- 
- 
- 
- 


UVM DIDIRAERTEF 


t 


MER 


erenne 
pe an, 
a en 
ara F . 
He nt 


BE I 


ip Amen hd na pt 


0; 


5 


a a 


Diez 


Im 
a2 


R a Ben A ; Be h 


Bur, 3 er r Br » 
NEN „Wien, 1889. su 
buy) + = er Kk 


mmission a bei R. kantnar (With. Müller), k. uk. Hofbuchha 


< 


N “1, Gräben 8ı. . Br. 
pi, 1 
» 
. s 
\ 


BT PB; 


1899. 


VERHANDLUNGEN 


DER 


KAISERLICH-KÖNIGLICHEN 


 bEÜLWEISCHEN REICHSANSTALT 


Jahrgang 1899. 
Nr. 1 bis 18 (Schluss). 


Wien, 1899. 
Verlag der k. k. Geologischen Reichsanstalt. 


In Commission bei R. Lechner (Wilh. Müller), k. u. k. Hofbuchhandlung, 


I., Graben 31. 


Verhandlungen derk k Senlosischen Reichsanstalt. 


Sitzung am 24. Jänner 1899. 


Inhalt: Jahresbericht für 1898 des Directors Hofr ath Dr. G. Stache. 


Jahresbericht des Directors. 
Hochverehrte Gönner und Fachgenossen! 


Sehr geehrte Herren! 


Mit dem Gefühl der Erleichterung von einer schweren Last 
voll Unglück und Trübsal haben wir von dem Jahre 1898 Abschied 
genommen, von dem Jahre, welches so hoffnungsvoll als ein Glück 
und Freude verheissendes Festjahr besunf und dennoch ein leidvolles 
Trauerjahr geworden ist. 

Wohlthuende Erleichterung brachte unserem schwer geprüften 
Oesterreich und auch uns erst der Jubiläumstag des 2. December 
dadurch, dass er zeigte. in wie unerschütterlicher Kraft der mächtige 
Hort und sichere Hoffnungsanker des Reiches sich all’ den an- 
stürmenden Wogen des Schicksals gegenüber erhalten habe und 
wie unbeirrt durch den ungesunden, reichsvergessenen, nationalen 
Zwist und parteipolitischen Hader die Treue und Verehrung aller 
Volksstämme des Reiches für die erhabene Person Seiner Majestät 
des Kaisers allein den ruhenden Pol zu bilden vermag in der 
Erscheinungen Flucht. 

Die in ihrer Allgemeinheit grossartige, sowie in der Stimmung 
familienhaft warme Jubiläumsfeier des 2. December war ganz besonders 
in Wien der Ausdruck der nach Geltung und Bethätigung ringenden 
zwar schwer durch die innerpolitischen Verhältnisse bedrückten und 
ermüdeten, aber doch im Kern gesund verbliebenen ‚österreichischen 
Volksseele. 

Als einziger, wegweisender Hoffnungsstrahl leuchtet diese Jubi- 
läumsfeier des 2. December auch jetzt noch hinüber in das neue 
Jahr und in die fernere Zukunft. 

Was im Grossen und Weiteren für das Reich gilt, hat im 
Engeren auch Gewicht für das Gedeihen oder für die Schwächung 
einzelner Gemeinwesen und Körperschaften. 

Wie wir in der Vergangenheit Allerhöchst Seine Majestät 
stets als den huldvollen Schutzherrn der von ihm noch vor Abschluss 
seines ersten Regierungsjahres gegründeten geologischen Reichsanstalt 
verehren durften. so geziemt es uns auch, vertrauensvoll unsere 
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Hoffnungen bezüglich einer den Bestand und die fortschreitende 
Entwicklung unserer Anstalt sichernden und dem Anwachsen der 
allseits an uns gestellten Ansprüche Rechnung tragenden organi- 
satorischen Verbesserung der Personalstandsverhältnisse unter schritt- 
weiser Vermehrung der Arbeitskräfte gerade innerhalb dieses eigenen 
Jubiläumsjahres in erster Linie auf die Gnade des kaiserlichen 
Begründers zu setzen. Dass ein der ärchäologischen Forschung ge- 
widmetes grosses österreichisches Institut erst vor kurzer Zeit neu- 
begründet und mit entsprechenden Mitteln ausgestattet wurde, darf 
ein altes wissenschaftliches Institut mit naturgemäss stetiger Er- 
weiterung seines praktischen Wirkungskreises wohl dazu ermuthigen, 
dass es die für die Bewältigung seiner Aufgaben nothwendigsten 
Kräfte und Hilfsmittel mit erneutem Eifer zu erreichen sucht. 

Bei der Aufzählung und Kennzeichnung der Vorgänge und Er- 
eignisse, welche im verflossenen Jahre auf die Verhältnisse unserer 
Anstalt überhaupt Einfluss genommen haben, will ich alles Günstige 
und Freundliche besonders hervorheben und somit, wenn es auch 
nicht möglich ist, das humane „de mortuis nil nisi bene“ in 
meiner Nachrede auf dieses offenkundig auch für unseren engeren 
Kreis mit traurigen Verlusten und mancherlei Enttäuschungen belastete 
Jahr gelten zu lassen, doch mildernde Objectivität und dankbare 
Anerkennung dafür walten lassen, dass das Jahr 1898 uns doch 
auch manches Gute gebracht und die Aussicht auf Besseres eher 
eröffnet als verschlossen hat. 


„Die Welt wird alt und wird wieder jung, 
Doch der Mensch hofft immer Verbesserung“ 


sagt unser Dichterfürst Schiller. 


Bis zu einem gewissen Grade bin ich gleichfalls aus Ueber- 
zeugung ein mit der Hoffnung rechnender Optimist, und zwar aus be- 
sonderer Abneigung gegen jenen schädlichen wirklichen Pessimismus, 
welcher so leicht jede gesunde Initiative und die Frische der That- 
kraft vorzeitig lähmt und endlich zu orientalischem Indifferentismus 
führt. Ich würde weder in die Lage gekommen sein, Director unserer 
schönen Anstalt zu werden, noch auch hätte ich als solcher bis jetzt 
für dieselbe wirken und ausharren können, wenn ich mir nicht ein 
wenig von jener der Hoffnung nie ganz entsagenden Jugendanlage 
auch im Alter noch hätte bewahren können. 

Das Pflichtgefühl allein vermag ohne die Beigabe der Fähigkeit, 
noch optimistisch zu hoffen, nicht andauernd die Arbeit der Ueber- 
windung von sich häufenden Schwierigkeiten zum Erfolge zu führen. 

Dass ich also von dem Jubiläumsjahre unserer Anstalt, in 
welches wir eingetreten sind, die weitere Verbesserung der noch 
immer sehr ungünstigen Personalstandsverhältnisse unserer Anstalt 
erhoffe, und zwar in grösserem Umfange deshalb erhoffe, weil 
das verflossene Jahr in dieser Richtung nur Verluste und keinen 
Gewinn gebracht hat, wird mir auch den Muth und die Geduld ver- 
leihen, für die Erreichung dieses Zieles weiter zu arbeiten. 

Die Vorbedingungen zu einem Erfolg liegen zum Theil auch 
in jenen Ereignissen und Umständen, durch welche das abgelaufene 


1899 Jahressitzung am 24. Jänner. G. Stache. 3 


Jahr in uns auch freundliche Erinnerungen zurückgelassen und uns 
zu Danke verpflichtet hat. 

Es war bei Beginn des Jahres 1898 ein für unsere Anstalt 
gewiss günstiges und sehr erfreuliches Ereignis, dass wir bei dem 
am 8. März eingetretenen Wechsel der Gesammtregierung in der 
Person Sr. Excellenz des Herm Grafen Bylandt-Rheidt 
einen obersten Chef erhalten haben, welcher die Bedürfnisse und 
Wünsche unserer Anstalt bereits als Ministerialrath und Referent 
über unsere Angelegenheiten, sowie später als Sectionschef im k. k. 
Ministerium für Cultus und Unterricht kennen gelernt hatte. Nach- 
dem wir schon während dieser früheren Zeit wiederholt Beweise 
der wohlwollenden Gesinnung Sr. Excellenz für die Interessen der 
Anstalt erhalten haben, dürfen wir hoffen, dass das erneuerte Be- 
streben der Direction, die Personalstandsverhältnisse gerade im 
Jubiläumsjahre unserer Anstalt um eine weitere Stufe günstiger zu 
gestalten, den früheren Intentionen Sr. Excellenz entsprechen werde. 
So dankbar wir auch den in dieser Richtung unter Sr. Excellenz, 
dem Herrn Minister Freih. v. Gautsch erzielten Erfolg im Ge- 
dächtnis haben, so wenig sind wir in der Lage, darin mehr als den 
ersten unabweisbaren Schritt zur Abhilfe und zur Beseitigung seit 
langer Zeit bestehender Mißverhältnisse anzusehen. 

Die Nothwendigkeit einer günstigen Ausgestaltung des Personal- 
standes der Anstalt wurde im hohen Abgeordnetenhause des Reichs- 
rathes von Seite des früheren Reichsrathsabgeordneten Herrn Hofrath 
Beer wiederholt hervorgehoben. Eine stufenweise Vermehrung des 
Personalstandes war schon von Sr. Excellenz dem Herrn Minister 
Stanislaus Ritt. v. Madeyski zugesichert worden. Ebenso hatte Se. Ex- 
cellenz Freih. v. Gautsch sich bei Gelegenheit einer diesbezüglichen 
Interpellation des Herrn Hofrathes Beer dahin ausgesprochen, dass 
ihm die bezüglichen Bedürfnisse und Wünsche bekannt seien und 
dass zunächst eine theilweise Abhilfe in Aussicht genommen sei. 

Es wurde somit von maßgebendster Seite selbst anerkannt, dass 
die in der Folge im Jahre 1897 erfolgte dringlichste Verbesserung 
der Avancementsverhältnisse eben nur als ein erster Schritt zur 
Befriedigung thatsächlicher Bedürfnisse und zur Behebung langjähriger 
empfindlicher Mißverhältnisse zu betrachten sei. 

Eine günstige Vorbedeutung bezüglich der wohlwollenden In- 
tentionen des k. k. Unterrichtsministeriums und Sr. Exellenz selbst 
im Besonderen für unsere Anstalt dürfen wir wohl in dem Umstand 
erblicken, dass am 2. December zwei ältere, als treueste Stützen 
unserer Anstalt hervorragende und hochverdiente Mitglieder ent- 
sprechend ausgezeichnet worden sind. 

Durch die Erwirkung der Verleihung des Ordens der eisernen 
Krone (3. Classe) an den Chefgeologen Dr. Emil Tietze und des 
Titels eines k. k. Regierungsrathes an den Vorstand des chemischen 
Laboratoriums Conrad John v. Johnesberg hat Se. Excellenz, 
unser hochverehrter oberster Chef nicht nur den genannten beiden 
Mitgliedern unseres Institutes eine lang- und wohlverdiente Aner- 
kennung verschafft, sondern derselbe hat damit auch unserer Anstalt 
selbst eine willkommene Ehrung zutheil werden lassen. 

1* 
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Dass dieses der k. k. geologischen Reichsanstalt bewahrte gütige 
Wohlwollen auch in Bezug auf die für das Jubiläumsjahr der Anstalt 
aufgesparten Wünsche und Anträge der Direction weiter walten werde, 
dafür spricht wohl der Umstand, dass mir in einer Besprechung mit 
unserem sehr verehrten Referenten, Herrn Ministerialrath Friedrich 
Stadler von Wolfersgrün Aussichten auf die Berücksichtigung . 
eines neuen, dem Bedürfnis und der hohen wissenschaftlichen und 
praktischen Bedeutung unserer geologischen Reichsanstalt entspre- 
chenden Personalstatutes eröffnet wurden. Da wir Grund haben, an- 
zunehmen, dass auch der mit der Ueberprüfung unserer Angelegen- 
heiten betraute hochverehrte Sectionschef, Herr Dr. Anton Rezek, 
unserer Anstalt die sehr wohlwollenden Gesinnungen, welche er mir 
bei Gelegenheit meines ersten Besuches für die Förderung unserer 
Interessen zu erkennen gegeben hatte, auch weiterhin bewahren werde, 
so darf für das Jubiläumsjahr 1899 wohl ein der Bedeutung dieses 
Jahres entsprechender Erfolg erhofft werden. 


Ein weiteres günstiges Ereignis für uns hat das Jahr 1898 uns 
durch die Fertigstellung der als Jubiläumsausgabe bezeichneten ersten 
Doppellieferung unseres grossen geologischen Kartenwerkes gebracht. 

Für unsere Anstalt, wie nicht minder für mich persönlich, 
schliesst das Erreichen des in dieser Richtung angestrebten Zieles 
hohe Bedeutung und berechtigte Befriedigung in sich. 

Unsere Anstalt tritt mit dem Erscheinen dieses Kartenwerkes, 
welches ich wiederholt als die zweite Stufe der durch die uns 
obliegende geologische Landesdurchforschung erzielten Fortschritte 
und unserer Kartenpublicationen bezeichnet habe, in die Reihe jener 
gleichartigen Institute, denen wir Jahr für Jahr wertvolle Lieferungen 
von geologischen Specialkartenblättern aus ihren Arbeitsgebieten zu 
verdanken haben. Wir sind nun in der Lage, schrittweise allen diesen 
mit uns durch collegialen Tauschverkehr verbundenen Anstalten ent- 
sprechende willkommene Gegengaben darzubieten. Für die Anstalt ist 
damit zugleich eine neue Periode der Arbeitsleistung, sowie der Be- 
thätigung ihres wissenschaftlichen Wirkens in der Oeffentlichkeit und 
ihres Ansehens eröffnet. Mir persönlich aber gewährt es eine grosse 
Genugthuung, dass ich die zweite Aufgabe meines Arbeitsprogrammes, 
d. i. die Organisirung und Sicherstellung der Herausgabe unserer geolo- 
gischen Aufnahmsarbeiten in Form eines nach Möglichkeit einheitlich 
und gleichförmig ausgestatteten Kartenwerkes, trotz grosser Schwierig: 
keiten und mehrfacher Hemmnisse zu dem in Aussicht genommenen 
Termine als gelöst zu betrachten vermag. 

Meine Freude an dem Erreichten wurde vor kurzem noch 
erhöht durch die herzlichen, der Ausführung und Ausstattung der 
ersten Probelieferung des W erkes die wärmste Anerkennung zollenden 
schriftlichen Glüc Kwinsche: welche mir durch zwei hochstehende Fach- 
genossen und frühere Mitglieder unserer Anstalt zugekommen sind. 

Die grosse Befriedigung, welche unser hochverehrter früherer 
Director Herr Hofrath Franz Ritter von Hauer, sowie unser 
berühmter und hochangesehener früherer Mitarbeiter an den Aufnahmen 
in Ungarn, Siebenbürgen, Tirol und Vorarlberg, Geheimrath Professor 


1899 Jahressitzung am 24. Jänner. G. Stache. 5 


Dr. Ferdinand Freiherr von Richthofen in Berlin, mir über 
die erste Lieferung und über das Erscheinen eines solchen Karten- 
werkes überhaupt ausgesprochen haben, ehrt unsere Anstalt und ehrt 
im besonderen auch diejenigen wiederholt genannten Herren des k. u. k. 
militär-geographisehen Institutes und unserer k. k. geologischen Reichs- 
anstalt, welche, wie dies die von diesen letzteren bearbeiteten Karten- 
blätter ersichtlich machen, mich in so erfolgreicher Weise unterstützt 
haben. Ich darf wohl die Hoffnung aussprechen, dass das hohe k. k. 
Ministerium und der hohe Reichsrath, welche der Herausgabe unserer 
geologischen Karten während der ganzen Zeit meiner Amtsführung 
ein wohlwollendes und lebhaftes Interesse zugewendet haben, ebenso 
wie das hochgeehrte, durch gediegene und glänzende Leistungen so 
hervorragende k. u. k. militär-geographische Institut auch weiterhin 
bereit sein werden, das unserer Anstalt die Anerkennung der Fach- 
genossen sichernde Werk nach Möglichkeit zu fördern. 


Unter denjenigen Ereignissen und Vorgängen, welche geeignet 
waren, den Interessen unserer Anstalt zu. dienen und freundliche Er- 
innerungen lebendig zu erhalten, nimmt überdies auch die Festfeier 
des 50jährigen Bestehens der „Deutschen geologischen Gesellschaft 
in Berlin“ einen ersten Platz ein. Es war mir vergönnt, im Namen 
unserer k. k. geologischen Reichsanstalt und im eigenen Namen diese 
hochansehnliche und vornehme wissenschaftliche Gesellschaft, deren 
freie Constituirung der Gründung unserer k. k. geologischen Reichs- 
anstalt kaum um Jahresfrist voranging, in der öffentlichen Festsitzung 
des 26. September unter Ueberreichung einer Adresse in collegialer 
Weise zu beglückwünschen. Sehr erfreulich war es, ‚dass unsere 
österreichische Geologenschaft, von weleher 27 Herren verschiedener 
Nationalität dieser Gesellschaft als Mitglieder angehören, noch durch 
zwei Mitglieder unserer Anstalt, die Herren Vicedirector Oberberg- 
rath Dr. Edmund v. Mojsisovies und Chefgeologen Oberbergrath 
Dr. Emil Tietze, vertreten war. 

Unseren hochgeschätzten Berliner Collegen in erster Linie Herrn 
Geheimrath Hauchecorne und Herrn Geheimrath Freih. v. Richt- 
hofen spreche ich bei dieser Gelegenheit unseren wärmsten Dank 
aus für die liebenswürdige Aufnahme. In besonders freundlicher Er- 
innerung ist mir die herzliche Begrüssung geblieben, welche Geheim- 
rath Hauchecorne bei dem Festmahl den drei abwesenden Senioren 
des Gründungscomites der jubilirenden Gesellschaft, v. Hauer, Gei- 
nitz und Rammelsberg widmete. 


Am 29. Mai 1898 fand in Gegenwart der Vertreter der kaiser- 
lichen Akademie der Wissenschaften, der Universitäten Wien und 
Prag, der technischen Hochschule in Prag u. s. w. die feierliche 
Enthüllung des von der Gesellschaft zur Förderung deutscher Wissen- 
schaft, Kunst und Literatur in Böhmen und Sr. Durchlaucht dem 
Fürsten Moriz von Lobkowitz in Bilin-Sauerbrunn errichteten 
Reuss-Denkmales statt. Durch dasselbe gelangte in hervor- 
ragender und munificenter Form die Ehrung jener beiden Männer 
zum Ausdrucke, welche sich nicht nur vielfache Verdienste um die 
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Sauerbrunnquellen Bilins erworben hatten, sondern welche auch für 
die Entwicklung der geologischen Forschung in Oesterreich von her- 
vorragender Bedeutung gewesen sind. Ist doch Bergrath Franz Anton 
Reuss als Mineraloge wie als Begründer der wissenschaftlichen Bal- 
neologie mit an der Spitze seiner Zeitgenossen gestanden und der 
Name seines Sohnes August Emanuel Ritter von Reuss mit der 
Blüthezeit geologischer und palaeontologischer Forschung unvergäng- 
lich verknüpft. 

Die Einladung des Bürgermeisteramtes von Bilin und des Cen- 
tralvereines deutscher Aerzte in Böhmen zur Theilnahme an dieser 
Gedenkfeier, wurde seitens der Direction durch Entsendung des 
Sectionsgeologen Ingenieur August Rosiwal als Vertreter der k. k. 
geologischen Reichsanstalt und durch ein die Verhinderung der per- 
sönlichen Theilnahme des Directors anzeigendes Dankschreiben beant- 
wortet. 


Zu den für die Anstalt minder günstigen Ereignissen des ver- 
flossenen Jahres muss ich, abgesehen von dem Austritte des Herrn 
Dr. Albrecht v. Krafft aus dem Verbande unserer Anstalt, leider 
auch den zeitweisen Verlust einer zweiten vorzüglichen, jungen 
Arbeitskraft rechnen. 

Nur ungern und nur besonderen Rücksichten Rechnung tragend 
habe ich zu einer sechsmonatlichen Beurlaubung des Dr. Franz 
Kossmat zum Zwecke der Theilnahme desselben an der von der 
kaiserl. Akademie der Wissenschaften ins Werk gesetzten, gemischt- 
sprach- und naturwissenschaftlichen Expedition nach Süd- 
arabien meine Zustimmung zu geben vermocht. Abgesehen von dem 
Umstande, dass nach dem Austritte des Dr. Albrecht v. Krafft der 
wenn auch nur zeitweise Verlust einer ausgezeichneten jungen Arbeits- 
kraft gerade in der jetzigen Arbeitsperiode ein besonders empfindlicher 
ist, bildete auch die allgemein bekannte Gefährlichkeit des Gebietes, 
dessen Erforschung die Hauptaufgabe dieser Expedition längere Zeit 
bleiben sollte, den Grund meiner besonderen Besorgnis. 

Glücklicherweise ist meine Sorge wegen der Rückkunft unseres 
Jungen Freundes durch einen vom 20. December 1898 datirten Brief 
und eine am 3. Jänner d. J. im Aden an mich aufgegebene Corre- 
spondenzkarte behoben worden. 

In dem „Steamer point. Aden“ an Bord des schwedischen 
Schiffes „Gottfried“ an mich gerichteten Briefe berichtet Dr. Koss- 
mat wie folgt: „Da unserem Vordringen in das Innere von Süd- 
arabien in Ezzan, vier Tagereisen von Bal Häf entfernt, durch das 
wenig gentlemanlike Verhalten der Beduinen und der Sultane vor- 
läufig ein Ende gesetzt wurde, sind wir wieder nach Aden zurück- 
gedampft und werden wohl oder übel die Weihnachten hier ver- 
bringen müssen, bevor sich etwas Neues beginnen lässt . 

Aus Idria habe ich Nachricht erhalten, dass man im Ackerbau- 
ministerium auf mein Gutachten über den Bergbau reflectirt hat, was 
mich sehr freut. Hoffentlich wird die Sache von Erfolg begleitet sein.“ 

Die in Aden am 3. Jänner aufgegebene Correspondenzkarte be- 
sagt: „Morgen früh (also am 4.) gehen wir nach der Insel Socotra 
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ab, wo ich ein schönes Feld für Arbeit zu finden hoffe. Der Auf- 
enthalt wird längere Zeit dauern; zur Absendung von Briefen dürfte 
vielleicht keine Zeit sein. Mein Befinden ist immer gleich gut.“ 

Wenn, wie aus diesen Mittheilungen ersichtlich ist, auch das 
Fehlschlagen dieser Expedition bezüglich ihres ursprünglichen Zieles 
ein unzweifelhaftes ist, so ist doch der Umstand, dass dieses Resultat 
so schnell und ohne Verlust an Menschenleben erreicht wurde, 
unsererseits als ein glücklicher, sehr beruhigender anzusehen, da die 
gesunde Heimkehr Dr. Kossmat’s für uns nun gesichert und näher- 
gerückt erscheint. 


In Bezug auf den administrativen Dienst im allgemeinen mag 
es genügen, dass die folgenden Daten zur Kenntnis gebracht werden: 

Es wurden im verflossenen Jahre 454 Geschäftsstücke proto- 
kollirt und der Erledigung zugeführt, wobei die im kurzen Wege 
erfolgte briefliche Beantwortung zahlreicher Anfragen nicht mit in- 
begriffen erscheint. 

Im Tauschverkehre und als Freiexemplare wurden von unseren 
Druckschriften abgegeben: 


Verhandlungen . . . . .. 470 Exemplare 
Jahrbuch - 22... 7... 5, E 
Abhandlungen. . . . . . 216 . 


Von den Abhandlungen sind im Verlaufe des Vorjahres neue 
Hefte nicht zur Ausgabe gelangt. 


Im Abonnement in Commission wurden bezogen: 


Verhandlungen . . . . „ 121 Exemplare 
Jahrbuch — .. .... 2 .. wuis2 n 
Abhandlungen. . . : .. u 51 


Im Ganzen sind daher von den Verhandlungen 591 Exemplare, 
von dem Jahrbuche 561 Exemplare und von den Abhandlungen 
267 Exemplare zum Absatz gelangt. 

Die an das k. k. Ministerial-Zahlamt abgeführten Einnahmen 
aus dem Verkaufe unserer Druckschriften und der auf Bestellung 
mit der Hand colorirten Copien der älteren, im Kartentarif vom 
Jahre 1868 aufgeführten Kartenblättern, sowie aus der Durchführung 
von quantitativen und qualitativen Analysen im chemischen Labora- 
torium der Anstalt erreichten bis 31. December 1898 den Betrag 


a ner Ho 
d. i. gegenüber den analogen Einnahmen des Jahres 
1897 per eh: 2.865491 
eine Mindereinnahme von . . . 2. 22 2.20.20... f. 50140 
Es betrugen nämlich die Einnahmen bei den 
Druckschriften Karten Analysen 
im Jahre 1898 . . . . fl. 1156°02 fl. 451°— fl. 1543°49 
R“ RR PO Le ee 1805 — 


somit 1898 eine Minderein- a 
nahme von . . . . fl. 10073 fl. 13916 fl, , :261:51 
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Durch sorgfältige Führung des Rechnungswesens und Instand- 
haltung der Registratur hat Herr Rechnungsrevident Ernst Girardi 
sich wie bisher" auch in diesem Jahre Anspruch auf besondere An- 
erkennung erworben. 

Unserem Gebändeinspector, Herrn Oberingenieur Josef Klose, 
hat die Anstalt die sehr befriedigend ausgefallene Renovirung der. 
äusseren Hauptfronten der Anstaltsgebäude zu verdanken. Die Garten- 
front des Müuseumstraetes wird im nächsten Sommer den neuen An- 
strich erhalten. 


Schwerer und zahlreicher als die Fälle und die ungünstigen 
Umstände, durch welche die Interessen der Anstalt beeinträchtigt und 
die Fortschritte in verschiedenen Zweigen ihres Wirkungskreises 
erschwert worden sind, waren die Verluste, welche unsere Anstalt 
selbst und die geologische: Forschung im allgemeinen durch den Tod 
hervorragender Gönner und Fachgenossen erlitten haben. 

Der grossen ehrfurchtsvollen Trauer und Beileidskundgebung, 
mit welcher wir uns bereits in der Septembernummer unserer Ver- 
handlungen, sowie in der Sitzung vom 29. November der Reichstrauer 
um Allerhöchst Ihre Majestät unsere allverehrte, er- 
habene Kaiserin Elisabeth angeschlossen haben, wollen wir 
heute geziemenderweise noch den Ausdruck unserer Trauer über das 
Hinscheiden eines erlauchten Mitgliedes des Allerhöchsten Kaiser- 
hauses anschliessen, welches in näherer Beziehung zu unserer Wissen- 
schaft gestanden ist und unserer Anstalt auch die hohe Ehre erwiesen 
hatte, sich unter ihre Correspondenten einzeichnen zu lassen. 

Bedeutungsvolle Erinnerungen aus der Geschichte unserer k. k. 
geologischen Reichsanstalt knüpfen sich an den Lebensgang des hoch- 
stehenden, der wissenschaftlichen Forschung so wohlgeneigten kaiser- 
lichen Prinzen, dessen Hinscheiden wir aufs tiefste betrauern. 


Seine kaiserl. u. königl. Hoheit 
Herr Erzherzog Leopold von Oesterreich 


starb auf Schloss Hernstein in Niederösterreich am 24. Mai 1898 im 
75. Lebensjahre. Höchstderselbe war Correspondent der k. k. geolo- 
gischen Reichsanstalt seit dem Jahre 1862. 


Schon der erlauchte Vater des Verblichenen, der verewigte 
Herr Erzherzog Rainer, hatte als Besitzer des Schlosses Hernstein 
bei Piesting die geologische Kenntnis der niederösterreichischen 
Kalkalpen nach verschiedener Richtung hin gefördert. Einer Ein- 
sendung von Monotis führenden Kalksteinen, welche in einem Felsen 
unmittelbar hinter dem Schlosse Hernstein entdeckt wurden, an das 
ehemalige k. k. montanistische Museum in Wien verdankte man die 
erste Kenntnis von der Vertretung der sogenannten Hallstätter Kalke 
in Niederösterreich (vergl. Haidinger’s Berichte 1847, I, pag.161) 
und die Abgrabungen und Steinbrucharbeiten, welche in der Folge 
zum Zwecke baulicher Veränderungen im Schlosse und seiner Um- 
gebung vorgenommen wurden, boten, wie aus Haidinger’s Berichten 
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zu entnehmen ist, mancherlei wichtige geologische Ergebnisse, auf 
Grund welcher sich die Parallele zu der Schichtenentwicklung des 
Salzkammergutes wesentlich erweitern liess. (Vergl. F. v. Hauer, 
Ueber die geognostische Beschaffenheit der Umgebungen von Hern- 
stein und das daselbst zu vermuthende Salzlager, in Haidinger’s 
Ber. 1848, III, pag. 65 ff.) | 

Beiweitem reicher und umfassender noch gestaltete sich aber. 
den veränderten Verhältnissen entsprechend, die Förderung, welche 
der österreichischen geologischen Forschung durch den im Mai dieses 
Jahres einem langjährigen Leiden erlegenen durchlauchtigsten Herrn 
Erzherzog Leopold selbst zutheil geworden ist. 

Nachdem sich der kaiserliche Prinz, der anstrengenden Pflichten 
seines hohen früheren Berufes entbunden, zu dauerndem Aufenthalte 
nach Hernstein hatte zurückziehen können, fasste Höchstderselbe 
den Entschluss, diesen seinen Lieblingssitz zum Mittelpunkt einer 
umfassenden Monographie zu machen. Das geplante Werk sollte 
sowohl die topographischen und historischen, als auch die natur- 
wissenschaftlichen Einzelheiten, welche sich in diesem interessanten 
und ausgedehnten Gebiete darbieten, auf Grund neuer, selbständiger 
Forschungsarbeiten in ein übersichtliches Gesammtbild vereinigen. 

Im Zusammenhange mit dieser Entschliessung wurde die Direction 
der k. k. geologischen Reichsanstalt durch den Auftrag ausgezeichnet, 
einen Geologen namhaft zu machen, welcher auf Kosten Sr. kaiserl. 
Hoheit die Bearbeitung einer neuen geologischen Detailkarte der 
Höchstdemselben gehörenden Besitzung in Niederösterreich durch- 
zuführen hätte. 

Herr Dr. Alexander Bittner, welcher von Seite des damaligen 
Directors Franz R. v. Hauer als die geeignetste Kraft zur Lösung 
dieser schwierigen Aufgabe bezeichnet worden war, vermochte die 
entsprechenden Untersuchungen im Felde noch während des Jahres 
1877 in Angriff zu nehmen und brachte dieselben in dem Sommer 1878 
bereits zum Abschluss. Diese Untersuchungen bildeten die Grundlage 
der vortrefflichen geologischen Monographie, welche im Jahre 1881 
unter dem Titel: „Die geologischen Verhältnisse von Hernstein und 
der weiteren Umgebung* (309 S. Text, Quartform, mit einer geo- 
logischen Karte und einer Profiltafel) als I. Theil des von Sr. kaiserl. 
Hoheit angeregten und von dem verstorbenen Hofrath M. A. Becker 
R. v. Denkenberg redigirten grossen Werkes „Hernstein in 
Niederösterreich“ in Druck gelegt worden ist. Es ist hier selbst- 
verständlich nicht der Ort, Umfang und Inhalt dieses erst im Jahre 
1888 zum: Abschluss gelangten Prachtwerkes zu erörtern. Die Erinne- 
rung an dasselbe soll uns nur den naheliegenden Anknüpfungspunkt 
bieten, um in ehrerbietigster Dankbarkeit der Erfolge zu gedenken, 
welche die geologische Erforschung des vaterländischen Bodens auf 
Grund der Initiative des durchlauchtigsten wissenschaftsfreundlichen 
Prinzen zu verzeichnen hat. 

In diesem Sinne wollen wir uns erheben. um in ehrfurchtsvollem 
Gedenken unserer Theilnahme an der schweren Trauer und an dem 
schweren Verluste, welche das Allerhöchste Kaiserhaus sowie die 
Wissenschaft erlitten hat, geziemenden Ausdruck zu verleihen. 

K. k. geol. Reichsanstalt. 1899. Nr. 1. Verhandlungen. >) 
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Todtenliste. 


Ganz ungewöhnlich gross ist die Zahl der im verflossenen Jahre 
aus dem Leben geschiedenen Fachgenossen, welche zugleich Corre- 
spondenten unserer Anstalt waren. Wir beklagen den Verlust, welchen 
unsere Wissenschaft durch den Tod so vieler ausgezeichneter Gönner, 
Freunde und Fachgenossen erlitten hat, und gedenken mit besonderer 
Trauer des Hinscheidens der Herren: 


J. C. Moore, Geologe, f 10. Februar 1888 zu London im Alter 
von 94 Jahren. Correspondent der k. k. geol. R.-A. seit 1864. 

Cav. Giuseppe Ragazzoni, 7 12. Februar zu Brescia. Corre- 
spondent der k.k. geol. R.-A. seit 1856. 

Eduard Horovsky, k.k. Bergrath, 7 25. Februar in: Wien, im 
66. Lebensjahre. Correspondent der k. k. geol. R.-A. seit 1875. 

Carl Obermüller, k. k. Hofrath i. P. und Vicepräsident des 
Francisco-Carolinum, 7 28. Februar in Linz. 

Alphonse Briart, Geologe und Chefingenieur, 7 15. März zu 
Mariemont (Belgien), 73 Jahre alt. 

Se. Excellenz Ferdinand Freiherr v. Erb, Geheimer Rath ete., 
7 19. März zu Wien im 65. Lebensjahre. Correspondent der k. k. geol. 
R.-A. seit 1865. 

Fridolin v. Sandberger!?), 7 11. April in Würzburg im Alter 
von 72 Jahren. Correspondent der k. k. geol. R.-A. seit 1854. 

Jules Marcou, 7 18. April zu Cambridge (Mass. N. A.), im 
Alter von 74 Jahren. Correspondent der k.k. geol. R.-A. seit 1855. 

J. L. Canaval?), Custos des Landesmuseums in Klagenfurt, 
7 21. April in Klagenfurt, 73 Jahre alt. Correspondent der K. k. geol. 
R.-A. seit 1854. 

Dr. K. A. Nöldecke, Palaeontologe, 7 29. April in Celle 
(Hannover), 83 Jahre alt. 

W. C. Lucy, Geologe, $ 11. Mai bei Gloucester, England, 
75 Jahre alt. 

E. A. Bielz?), + 26. Mai in Hermannstadt, 72 Jahre alt. 
Correspondent der k.k. geol. R.-A. seit 1859. 

C.W.v. Gümbel®), + 18. Juni in München im Alter von 75 Jahren. 
Correspondent der k.k. geol. R.-A. seit 1854. 

Anton Ritter Kerner v. Marilaun, k.k. Hofrath, 7 21. Juni 
in Wien. Correspondent der k. k. geol. R.-A. seit 1856. 

Axel Blytt, Phytopalaeontolog, 7 im Juli zu Christiania. 

J. Ch. Hippolyte Orosse, Conchyologe, 7 7. August zu Vernou 
(Seine et Marne), im Alter von 71 Jahren. Correspondent der k k. 
geol. R.-A. seit 1867. 


!) Siehe Verhandl. der k. k. geol R.-A. 1898, Nr. 8, pag. 199. 

?) Siehe Verhandl. der k. k. geol. R.-A. 1898, Nr. 9 und 10, pag. 227. 

®) Siehe Verhandl. der k. k. geol. R.-A. 1898, Nr. 9 und 10, pag. 228. 

‘) Siehe Verhandl. der k. k. geol. R.-A. 1898, Nr. 11 und 12, pag. 261. 
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James Hall, ehem. Director des New-York Stat. Mus. of. Nat. 
hist., 7 7. August in Albany, 88 Jahre alt. Correspondent der k.k. 
geol. R.-A. seit 1854. 

Prof. A. Arzruni, j 22. September in Hohen Honnef a. Rhein. 

Prof. H. Th. Richter, 7 25. September zu Freiberg in Sachsen, 
73 Jahre alt. 

Gabriel de Mortillet, Professor an der Ecole d’Anthropologie 
in Paris, 7 25. September in St. Germain-en-Laye, im Alter. von 
77 Jahren. Correspondent der k. k. geol. R.-A. seit 1859. 

Karl Freiherr v. Schwarz, k. k. Oberbaurath, 7 21. October 
in Salzburg, 82 Jahre alt. 

Wilhelm Dames, 7 22. December in Berlin im 56. Lebens- 
jahre. Correspondent der k. k. geol. R.-A. seit 1369. 

C. Struckmann, Amtsrath und Geologe, } 23. December zu 
Hannover im 66. Lebensjahr. Correspondent der k. k. geol. R.-A. 
seit 1875. 

Antonio Covaz, 7 31. December in Pisino im Alter von 
79 Jahren. Correspondent der k. k. geol. R.-A. seit 1859. 


Aus der langen Reihe der von uns betrauerten Dahingeschiedenen 
hebe ich diejenigen hervor, welche unserem Institute und mir selbst 
persönlich nahe gestanden sind. 

Es sind dies: Se. Exceilenz Geheimrath Ferdinand Freiherr 
v. Erb, Professor Fridolin v. Sandberger, Custos und Handels- 
kammersecretär J. L. Canaval, Albert Bielz, Geheimrath €. W. 
v. Gümbel, Hofrath A. v. Kerner, Freiherr v. Schwarz und 
Antonio Covaz. 

Das Andenken an Herrn Geheimrath Freih. v. Erb hat unsere 
Anstalt, Grund, in hohen Ehren zu halten, weil derselbe in den Jahren 
1862— 1870, einer Periode, während welcher dieselbe zum Ressort 
des Ministeriums des Innern gehörte, der sehr wohlwollende, die 
Interessen der Anstalt stets nach Möglichkeit fördernde Referent 
unserer Angelegenheiten war. 

Die freundschaftlichen und nahen Beziehungen, in welchen die 
verstorbenen Altmeister geologischer Forschung Fridolin v. Sand- 
berger und C. W. v. Gümbel zu unserer Anstalt und zu den 
ältesten Mitgliedern derselben während ihres langen, unserer Wissen- 
schaft so intensiv und erfolgreich gewidmeten Lebens standen, sowie 
die Verdienste, welche sich die uns durch den Tod entrissenen 
Freunde und ältesten Mitarbeiter an der Landesdurchforschung von 
Kärnten und Siebenbürgen J. L. Canaval und Albert Bielz er- 
worben haben, wurden bereits in den denselben im Rahmen unserer 
Verhandlungen gewidmeten Nachrufen hervorgehoben. 

Hofrath Professor Dr. Anton Kerner v. Marilaun stand be- 
reits seit der Periode, wo er mit Karl Peters an der Universität 
in Pest wirkte in collegialem Verkehr mit verschiedenen Mitgliedern 
der Anstalt. Mir selbst war es vergönnt. die alten freundschaftlichen 
Beziehungen mit dem für seine Wissenschaft begeisterten feinsinnigen 
Gelehrten in Innsbruck wieder zu erneuern und in Wien bis zu seinem 
Tode lebendig zu erhalten. 

2* 
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Ein besonders warmes und ehrenvolles Andenken gebührt auch 
unserem sehr verdienten, langjährigen Freunde und Correspondenten 
Herrn Antonio Covaz, welcher als Podestä von Pisino bereits im 
Jahre 1858 meine ersten geologischen Aufnahmsarbeiten im Inner- 
gebiete von Istrien in liebenswürdigster Weise unterstützte und seit 
dieser Zeit ein ebenso verständnisvolles als eifriges Interesse für die 
geologische Wissenschaft, für die Durchforschung seines Heimatlandes 
Istrien und für die Arbeiten unserer geologischen Reichsanstalt bis 
in sein hohes Alter bewahrt hat. 

Mit aufrichtigem Danke erinnere ich mich an die verschiedenen 
Excursionen, bei welchen derselbe mir ein ebenso angenehmer, als meine 
Arbeiten fördernder Begleiter war, an seine Mithilfe bei Ausbeutung 
von Petrefactenfundorten, und an die wertvollen und für meine Studien 
förderlichen Beziehungen, in welche ich durch seine Vermittlung zu 
den ihm eng befreundeten Familien Seampichio in Albona und 
Nacinovich in S. Domenica gelangte. 

Unser Museum verdankt diesem verstorbenen Verehrer unserer 
Wissenschaft, sowie dessen Freunde Herrn Dr. Antonio Scampichio 
eine Reihe interessanter palaeontologischer Objecte aus der Kreide- 
und Eocänformation Istriens. 


Ehe ich mich dem Berichte über die speciellen Arbeitsleistungen 
des vergangenen Jahres zuwende, obliegt mir noch die traurige Pflicht, 
eines unseren eigenen Personalstand direct und empfindlich berühren- 
den Todesfalles zu gedenken. 

Dieser beklagenswerte Verlust gehört zwar nicht mehr dem Jahre 
1898 an, welchem mein Jahresbericht gilt, wir dürfen ihn jedoch 
füglich noch der Trauerliste dieses Jahres anschliessen. 

Ein schweres Leiden, welches unseren trefflichen, lebensfrohen 
Collegen, den im besten Mannesalter stehenden Adjuncten unserer 
Anstalt Dr. Leopold v. Tausch während der letzten beiden Monate 
des abgelaufenen Jahres an das Krankenlager gefesselt hielt, hat in 
der Nacht vom 1. zum 2. Jänner den Tod desselben herbeigeführt, 
und die Anstalt eines begabten und im verflossenen Sommer noch 
besonders arbeitsfähigen Feldgeologen beraubt. 

Es verdient besondere Anerkennung, dass derselbe in leidendem 
Zustande mit grosser Anstrengung noch die Fertigstellung der beiden, 
als Erläuterung zu den von ihm für die erste Lieferung unseres Karten- 
werkes bearbeiteten Kartenblättern Boskowitz—Blansko und Prossnitz 
— Wischau dienenden Hefte zustande gebracht hat. 

Meinem sehr verehrten Herrn Collegen, dem Director der 
ungarischen geologischen Anstalt in Budapest, Sectionsrath Johann 
Böckh, fühle ich mich verpflichtet, im Namen der Anstalt sowie 
aller Freunde und Collegen des Verblichenen den wärmsten Dank 
dafür auszusprechen, dass er der Anstalt selbst und durch dieselbe 
den trauernden Hinterbliebenen in so herzlich collegialer Weise 
schriftlich sein Beileid im Namen der ungarischen Schwesteranstalt 
auszudrücken die Güte hatte. 
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Wir haben dem seinem wissenschaftlichen Wirkungskreise, 
unserer Anstalt, sowie seinen Freunden und vor allem seinen treuen 
Pflegerinnen: einer tieftrauernden, liebevollen Gattin und einer von 
ihm warm verehrten Schwester allzufrüh durch den Tod Entrissenen 
unser collegiales Geleit zur Ruhestätte gegeben. 

Wir wollen ihm ein freundliches Andenken bewahren und ihm, 
sowie den zahlreichen im Jahre 1895 verstorbenen Fachgenossen und 
Freunden, um welche wir trauern, durch Erheben von den Sitzen die 
geziemende Ehre erweisen. 


Geologische Aufnahmen uud Untersuchungen im Felde. 


Das von Seite der Direction für das Sommersemester 1898 in 
Aussicht genommene und durch das hohe k. k. Ministerium für Cultus 
und Unterricht mit dem Erlasse vom 10. Mai 1898, Z. 5840 bewilligte 
Arbeitsprogramm konnte wegen der im Vorworte erwähnten Verluste 
an Arbeitskraft nicht im ganzen Umfange zur Durchführung gebracht 
werden. 

Durch den Austritt des Dr. v. Krafft aus dem Verbande der 
Anstalt mit Anfang Juni entfiel die Fortsetzung der Kartirung des 
Cima d’Asta-Gebietes und ist nun die Fertigstellung des Blattes Borgo 
—Primiero wiederum in weitere Ferne gerückt. 

Die vielfache Inanspruchnahme des Sectionsgeologen Ingenieur 
A. Rosiwal von Seite verschiedener Gemeinden und Behörden und 
ganz besonders seine Arbeiten im Interesse von Karlsbad und Marien- 
bad thaten der vollen Verwendung seiner Zeit für die Fortsetzung und 
eventuelle Beendigung der Kartirung des Blattes Freiwaldau wesent- 
lichen Abbruch. Auch der in diesem Monate verstorbene Sections- 
geologe Dr. Leopold v. Tausch war durch eine länger andauernde 
Untersuchung im Interesse des hohen k. k. Eisenbahnministeriums 
in der rechtzeitigen und vollen Ausnützung der Sommermonate für 
die ihm übertragen gewesene Reambulirung des Blattes Brünn 
behindert worden. Immerhin wurde sowohl im Bereiche der NW- 
Section als in den verschiedenen Aufnahmsgebieten der SW-Section 
dem diesjährigen Arbeitsprogramme entsprechend fleissig fortge- 
arbeitet und dabei ein befriedigender Fortschritt erzielt. 

Im Gebiete der Nordalpen waren die Herren Oberbergräthe 
E. v. Mojsisovies und ©. M. Paul mit der Fortsetzung ihrer vor- 
jährigen Speecialstudien beschäftigt. 

Mit Aufnahms- und Reambulirungsarbeiten war hier überdies 
noch, und zwar in einzelnen Gebieten von Niederösterreich und Ober- 
österreich der Chefgeologe Dr. Alexander Bittner betraut worden. 

In den Aufnahmsgebieten der südlichen Alpenländer (Südsteier- 
mark, Krain und Kärnten) setzten die Herren Bergrath F. Teller, 
Geologe G. Geyer sowie Dr. J. Dreger und Dr. F. Kossmat 
die Kartirung im Anschluss an die Arbeiten des Vorjahres fort. In 
Dalmatien waren wiederum nur die Herren G. v. Bukowski und 
Dr. F. v. Kerner mit Aufnahmen im Anschluss an ihre früheren 
Arbeiten beschäftigt. 
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Ich selbst habe im Frühjahre in Krain und Küstenland und im 
Herbst in Kärnten je etwa 5 Wochen für Specialuntersuchungen und 
Revisionstouren zu verwenden vermocht. 

Bei dem theils auf böhmischen. theils auf mährischen und 
schlesischen Territorium der NW-Section sich bewegenden Kartirungs- 
arbeiten haben ausser dem Chefgeologen, Oberbergrath Dr. E. Tietze 
die Herren Sectionsgeologen Dr. L. v. Tausch, Ingenieur August 
Rosiwal, Dr. J. Jahn und Dr. F. E. Suess mitgewirkt. 

Der Vicedirector der Anstalt, Herr Oberbergrath Dr. Edm. v. 
Mojsisoviecs hielt sich zum Zwecke von Revisionstouren mehrere 
Wochen im obersteirischen Ennsthale auf und dehnte seine Excur- 
sionen auch in die nördlich benachbarten Flussgebiete aus. 

Auch in diesem Jahre bildete die Verfolgung der grossen tekto- 
nischen Störungen, von welchen der Südabfall der nördlichen Kalk- 
alpen hier betroffen ist, die wichtigste Aufgabe. 

Nicht uninteressante Verhältnisse lehrte weiters das Studium 
der am linken Ufer der Enns vorhandenen Sedimentlappen tertiärer 
Bildungen kennen. Was zunächst die Verbreitung dieser Ablagerungen 
betrifft, so erscheint die folgende Thatsache von Interesse. Die Gosau- 
kreide, welche bekanntlich in transgressiver: Lagerung alte Hohlformen 
des mesozoischen Kalkgebirges buchten- und fjordartig erfüllt, greift 
in diesem Theile der Alpen an keiner Stelle südlich über die Ver- 
breitung der mesozoischen Bildungen hinaus auf die älteren Forma- 
tionen der Centralkette über. Sie hält sich in ihrer Verbreitung hier 
vielmehr strenge an die mesozoischen Kalkalpen. Man gewinnt so- 
nach den Eindruck, dass die heutige Südgrenze der nördlichen Kalk- 
alpen von der Intensität der Denudation im Gebiete der Oentralkette 
südlich von den mesozoischen Schichtenköpfen abhäneig ist. Darum 
sind auch an Stellen, wo Grabenbrüche und grössere Depressionen 
vorhanden sind, wie am Südrande der Schladminger Ramsau, am 
Zaun bei Radstadt und auf den Radstädter Tauern Lappen des 
mesozoischen Kalkgebirges in der Zone der Centralkette vorhanden. 

Die tertiären Bildungen des oberen Ennsthales weichen in der 
Art ihrer Verbreitung insoferne von der Verbreitung der Gosaukreide 
ab, als sie am Südfusse des Grimming und des Hochknall auf einer 
älteren, von Vacek nächst Schloss Trautenfels als Carbon bezeich- 
neten Schiefer- und Kalkformation aufruhen, welche sich, blos durch 
die überdeckenden Lappen von tertiären Sandsteinen, Schottern und 
Conglomeraten unterbrochen, über Espang, Oberstettern, Salzathal bis 
segen Gröbming verfolgen lassen. Da sich aber dieser Streifen carboner 
Bildungen dicht am Südfusse des mesozoischen Kalkgebirges hinzieht, 
so bildet er orographisch mit diesen ein Ganzes. Das Tertiär reicht 
hier nirgends weiter gegen Süden in das Gebiet der Centralkette 
hinein. Es verhält sich daher, trotz der erwähnten Auflagerung auf 
carbonischen Schichten in Bezug auf seine orographische Zusammen- 
gehörigkeit mit dem mesozoischen Kalkgebirge ganz analog wie die 
(Gosaukreide. 

Die auf den Kalkhochplateau des Dachstein- und des Todten- 
gebirges, sowie auf einigen benachbarten isolirten Kalkgipfeln des 
Salzkammergutes stellenweise in grösserer Häufigkeit auftretenden 
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Geschiebe krystalliner Felsarten (sogenannte Augensteine) 
hält Herr v. Mojsisovics, wie noch kurz angedeutet werden soll, 
für Denudationsrelicte tertiärer Schotter und Conglomerate vom selben 
Alter wie die tertiären Schotter und Conglomerate des Ennsthales. 


Der Chefgeologe Oberbergrath ©. M. Paul setzte seine Studien 
und Neuaufnahmen im Gebiete der Wienersandsteinzone Nieder- 
österreichs gegen Westen fort. Es wurde zunächst die Untersuchung 
des Ybbsthal-Durchschnittes bei Waidhofen a. d. Ybbs (auf den Special- 
blättern Zone 13, Col. XI und Zone 14, Col. XT) in Angriff genommen. 
Das Studium dieses Thaldurchschnittes ergab eine sehr vollständige 
und erfreuliche Uebereinstimmung der geologischen Verhältnisse des- 
selben mit denjenigen der Thalgebiete der Grossen und Kleinen Frlaf 
bei Scheibbs und Gresten, deren Aufnahme, insoweit sie der Wiener- 
sandsteinzone angehören, die Aufgabe des vorletzten Sommers (1897) 
gebildet hatte. 

Zunächst am Rande der Kalkzone fand sich hier wie dort, viel- 
fach in tiefen Zungen in das Gebiet (der älteren mesozoischen Kalke 
eingreifend, die Zone der unteren (neocomen) Wienersandsteine, 
die aus meist schwarzen, kieseligen oder auch plattigen, caleitreichen 
Flyschsandsteinen, in Wechsellagerung mit hellen, Aptychen führenden 
Mergelkalken, besteht. Es ist dies dieselbe Zone, der im Erlafthale 
der Blasenstein ete. angehört, und die sich ostwärts, das Traisenthal 
schneidend, bis in unseren Wienerwald an die Donau verfolgen lässt. 
Zu bemerken ist, dass sich bei Waidhofen die die Altersbestimmung 
dieser Gesteinszone als untereretacisch erhärtenden Aptychen nicht 
nur in den Mergelkalken (den sogenannten „Aptychenschiefern“), 
sondern auch im echten Flyschsandsteine selbst vorfanden. 

An diese Unterkreidezone schliesst sich zunächst wie an der 
Erlaf eine solche von obercretacischen Flyschgesteinen (Muntigler 
Flysch), mit ihren charakteristischen, Chondriten- und Helminthoiden- 
reichen hydraulischen Ruinenmergeln, dann folgt, merklich verschmälert, 
die Fortsetzung des Alttertiärzuges, der bei Randegg (an der Kleinen 
Erlaf) in grossen Steinbrüchen aufgeschlossen ist, und dann finden 
wir (am Höhenzuge des Sonntagsberges) wieder typischen Muntigler 
Flysch mit allen seinen charakteristischen Merkmalen. 

Dieser Zug setzt ins Erlafgebiet nicht fort, sondern schneidet 
vor Erreichung desselben am Nordrande der Flyschzone ab, zeigt 
also abermals ein neues Beispiel für die eigenthümliche, bezüglich 
östlicherer Wienersandsteingebiete wiederholt hervorgehobene Gesetz- 
mässigkeit, dass die Wienersandsteinzüge in der Regel nicht parallel 
mit der Kalk-Flyschgrenze, und ebensowenig parallel mit dem Nord- 
rande der Flyschzone zu verlaufen pflegen, sondern meistens im 
Westen nahe der Südgrenze der Sandsteinzone beginnen, um dann 
im Osten an der Nordgrenze derselben abzuschneiden. 


Herrn Dr. A. Bittner waren, seinen eigenen Vorschlägen ent- 
sprechend, folgende während des Sommers 1898 durchzuführende 
Arbeiten zugewiesen worden: 1. Die Reambulirungsarbeiten in den 
Umgebungen von Sparbach, Sulz, Heiligenkreuz und Alland auf Blatt 
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Zone 13, Col. XIV (Baden — Neulengbach); 2. eine Begehung des 


äusseren Kalkalpenrandes bei Scheibbs auf Blatt Zone 13, Col. XU 
(Ybbs); 3. die Begehung eines kleinen Gebietsantheiles nächst der 
Flyschgrenze westlich von Ybbsitz auf Blatt Zone 14, Col. XIH 
(Gaming— Mariazell) und 4. die Inangriffnahme der Neuaufnahmen 
auf Blatt Zone 14, Col. XI (Weyer). 

Es wurde. die erste grössere Hälfte der Aufnahmszeit, die 
heissesten Sommermonate und längsten Tage, für die höheren 
Gebirge auf Blatt Weyer verwendet, während für die niedrigeren 
Regionen nächst der Flyschgrenze ein Theil des August und der 
September reservirt wurde. Dabei wurde die sub 2 genannte Kalk- 
alpengegend bei Scheibbs und der sub 3 angeführte Gebietsantheil 
bei Ybbsitz— Waidhofen vollkommen erledigt, während das Gebiet 
auf Blatt Baden—Neulengbach nur zum Theile begangen werden 
konnte. Gleichzeitig stellte sich aber gerade bei der Begehung dieses 
Wien so naheliegenden Kalkalpengebietes durch Dr. A. Bittner 
heraus, dass die zuletzt von Hofrath D. Stur herausgegebene Neu- 
aufnahme dieses Gebietsantheiles ausserordentlich viel zu wünschen 
übrig lässt. Herr Hofrath Stur war zweifellos den Mühen einer 
Reambulirung dieses Terrains durchaus nicht mehr gewachsen, als 
er dieselbe unternahm, und so ist es gekommen, dass die Erinnerungen 
an frühere Begehungen, die er auf seiner Karte zum Ausdrucke 
brachte, den Anforderungen, die man heute an eine Umgebungskarte 
von Wien stellt, nicht mehr entsprechen. Es werden daher, wie Dr. 
Bittner berichtet, sehr eingehende und gründliche Neuunter- 
suchungen nöthig sein, um die geologische Darstellung des auf Blatt 
Baden—Neulengbach entfallenden Kalkalpenabschnittes auf die wün- 
schenswerte Höhe der Genauigkeit zu bringen. 

Was die auf Blatt Zone 14, Col. XI (Weyer) begonnene Neu- 
kartirung betrifft, so wurden die wichtigsten Ergebnisse derselben 
in zwei Aufnahmsberichten Dr. Bittner’s in unseren Verhandlungen 
1898, pag. 277 und 280 besprochen. Derselbe hat darin auf die ganz 
ausserordentlichen Schwierigkeiten hingewiesen, welche sich dem 
rascheren Fortschritte der Begehungen durch den Umstand entgegen- 
stellen, dass die alten geologischen Karten dieses Gebietes hochgradig 
unverlässlich sind, und dass nahezu gar keine Publicationen existiren, 
welche als Grundlagen und Erläuterungen jener älteren Einzeichnungen 
gelten dürften. 


Chefgeologe M. Vacek setzte die Revisionsarbeiten in Südtirol 
fort, welche diesmal hauptsächlich die weitere Umgebung von Ro- 
veredo, sonach einen grossen Theil des Blattes Roveredo-Riva 
(Zone 22, Col. IV) umfassten. Es wurden zunächst. anschliessend an die 
Aufnahmen des Sommers 1896 im oberen Val Sugana, die östlich 
vom Val Lagarina liegenden Gebirgsstöcke des Mte. Masgio, 
Pasubio und Mte. Zugna, sowie die beiden, zwischen diese Stöcke 
tief hineingreifenden Zweigthäler des Torr. Leno, nämlich Val 
Terragnuolo und Val Arsa, begangen. Da die Aufnahmsblätter 
(1:25.000) mit der Landesgrenze abschliessen, konnten die Arbeiten 
nur bis an die Wasserscheide der genannten Thäler fortgeführt werden, 
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und blieb sonach die SO-Ecke des Generalstabs-Blattes (1: 75.000), 
welche auf italienisches Gebiet greift, vorderhand unerledigt. 
S,dann wurden die westlich vom Val Lagarina liegenden 
Gebirgszüge des Mte. d’Abramo und Mte. Baldo in Angriff 
genommen. Trotzdem der äusserst complieirte Bau, welchen die Ost- 
gehänge der beiden genannten Höhenzüge, sowie die Senke des 
Loppio-Thales zeigen, eine sehr ins Detail gehende Begehung 
nöthig machten, gelang es, den Anschluss an die im Vorjahre durch- 
geführten Arbeiten bei Arco-Riva zu erlangen. Dagegen war es 
noch nicht möglich, die theilweise auch schon auf italienisches Gebiet 
sreifende SW-Ecke des Blattes, umfassend den mittleren, an den 
Gardasee grenzenden Theil des Baldo-Gebirges, zu erledigen. 


Bergrath Friedrich Teller und Dr. Julius Dreger setzten 
die geologischen Aufnahmsarbeiten in Südsteiermark und Krain fort. 

Bergrath F. Teller hatte dem Aufnahmsplane entsprechend 
zunächst einen auf Krain entfallenden Antheil des Blattes Cili— 
Ratschach (Zone 21, Col. XII), das vom Kumberg beherrschte Gebirgs- 
land im Süden der Save, zu kartiren, sodann eine Reihe ergänzender 
Untersuchungen im Bereiche der Gebirgsscheide zwischen Sann und 
Wolska durchzuführen. In beiden Gebieten konnte, Dank der an- 
dauernd günstigen Witterungsverhältnisse, das angestrebte Arbeitsziel 
vollständig erreicht werden, so dass die geologische Aufnahme des 
genannten Kartenblattes nun als abgeschlossen bezeichnet werden kann. 

Von bemerkenswertheren Ergebnissen der geologischen Kartirung 
im Süden der Save sind hervorzuheben: Der Nachweis complieirt 
gestalteter älterer Schichtenaufbrüche an der Südseite des Kumberges, 
in welchen die carbonischen Schiefer und Sandsteine des Gebietes 
von Littai als tiefstes Glied der Schichtfolge an die Oberfläche ge- 
langen ; — die Constatirung und kartographische Fixirung eines fossil- 
führenden Triasniveaus im unmittelbaren Hangenden des Muschel- 
kalkes, welches sich in seinem Faciescharakter, insbesondere in der 
reichen Entwicklung verkieselter und gebänderter Tufflagen vom 
Habitus der Pietra verde, eng an die Buchensteiner Schichten Süd- 
tirols anschliesst; — die schärfere Gliederung der miocänen Trans- 
gressionsrelicte von Ratschach und Steinbrück und ihre Parallelisirung 
mit den gleichzeitigen Ablagerungen des Tüfferer Beckens (vgl. Ver- 
handl. der k. k. geol. R.-A. 1898, pag. 284—292); — endlich die Auf- 
findung von Denudationsresten marinen und brackischen Miocäns mit 
einer Decke jüngerer conglomeratischer Bildungen im Gebiete von 
Savenstein und Ruckenstein an dem rechten Ufer der Save, welche 


nun die Verbindungsbrücke bilden zwischen den bekannten Miocän- 


ablagerungen von Johannisthal in Krain und jenen von Lichtenwald 
in Steiermark. 

In der hochgelegenen Gebirgsscheide zwischen Sann und Wolska 
handelte es sich hauptsächlich um die genauere Feststellung der 
Verhältnisse, unter welchen die an der Südseite dieses Gebirgsab- 
schnittes mächtig entwickelten palaeozoischen Thonschiefer und Sand- 
steine an dessen Nordabdachung übertreten, und um die Klärung der 
tektonischen Beziehungen, welche zwischen diesen älteren Gebilden 
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und gewissen, lithologisch oft nicht unähnlich entwickelten triadischen 
Ablagerungen, den sogenannten „Pseudogailthaler Schiefern“, bestehen. 
Auch hier ergaben die letzten Begehungen wieder mancherlei neues, 
für die Aufhellung dieser ungemein schwierigen Fragen wichtiges 
Beobachtungsmaterial. 


Sectionsgeologe Dr. Julius Dreger brachte das Blatt Rohitsch 
und Drachenburg (Zone 21, Col. XIII) in Südsteiermark, soweit es 
österreichisches Gebiet enthält, zum Abschlusse. 

Die Mitte des Blattes nehmen sarmatische Mergel und Sand- 
steine ein, welche im Norden und Süden von Leithakalkbildungen 
unterteuft werden. Dann treten zu beiden Seiten ältere Gebirgszüge 
empor; im Norden die Rudenza (687 m), im Süden das Wacher- 
gebirge (1023 m) und die Orlitza (Preska gora 698 m). 

An dem Aufbau dieser älteren Gebirgszüge nehmen Kalke, Con- 
glomerate und Sandsteine von carbonischem Alter theil, Werfener 
Schichten und Muschelkalk, Wengener und Grossdorner Schiefer 
mit Diabas und Pietra verde. Die mächtigen Kalk- und Dolomit- 
massen wurden theils als erzführender Kalk und Dolomit, theils als 
Bildungen der obersten Trias ausgeschieden. 

Das ganze übrige Gebiet wird wieder von tertiären Bildungen 
in Anspruch genommen. Kohlenführende Sotzkaschichten in Ver- 
bindung mit Sandsteinen und Mergel aquitanischen Alters sind hier 
die ältesten känozoischen Schichten. Darüber folgen marine Sand- 
steine und Mergel, Leithakalkbildungen, sarmatische und Congerien- 
schichten. Diluviale Schotter und Sande treten nur an wenigen 
Stellen auf. 

Zu besonderem Danke für ihr freundliches Entgegenkommen 
und ihre wiederholte Unterstützung bei geologischen Untersuchungen 
ist Dr. Dreger dem Herrn Dr. J. Ipavie, Arzt und Bürgermeister 
in St. Georgen a. d. Südbahn, dem Herrn Verwalter in Edelsbach 
am Wacher Leopold Kuttler, dem jetzigen Forstverwalter des 
deutschen Ritterordens in Gross-Sonntag Josef Krulich und Herrn 
Öbergeometer in Rann J. Kessler verpflichtet. 


Sectionsgeolog Georg Geyer setzte zunächst die Aufnahmen 
in den karnischen Alpen durch den tirolischen Abschnitt des Lessach- 
thales fort und kartirte den auf österreichischem Territorium ge- 
legenen Antheil des Blattes Sillian und San Stefano (Zone 19, 
Col. VII) zwischen Maria-Luggau im Osten, Innichen im Westen, der 
Reichsgrenze im Süden und dem Blattrande im Norden. 

Wie nicht anders erwartet werden durfte, stellte sich dieses 
Terrain in stratigraphischer und tektonischer Hinsicht als die un- 
mittelbare Fortsetzung des Gebirges im unteren Lessachthale dar. 

Demgemäss entspricht auch dieser Theil der Gailthalfurche 
einem Aufbruch krystallinischer Gesteine, und zwar hier vorwaltend - 
Glimmerschiefern und feldspatharmen Gneissen, welcher im Norden 
von den Triasgebilden der Gailthaler Alpen und im Süden von einer 
mächtigen Serie altpalaeozoischer Schiefer und Kalke bedeckt wird. 
Erstere umfassen die gesammte, über dem Grödener Sandstein mit 
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seinen Quarzporphyren aufruhende Triasserie vom Werfener Schiefer 
bis zum Rhät und ausserdem noch untergeordnete Reste von Lias. Die 
palaeozoische Reihe zeigt in ihrer Gesteinsausbildung, wie ich selbst 
schon seinerzeit hervorgehoben hatte, das Vorwalten krystallinisch 
aussehender Typen, welche weiter im Osten unter den normalen 
Gesteinen nur in Form untergeordneter Einlagerungen aufzutreten 
pflegen. Zur kartographischen Ausscheidung kamen innerhalb dieser 
palaeozoischen Reihe: Normale und halbkrystallinische Thonschiefer, 
grüne Schiefer und Diabastuffe, bunte Netz- und Schieferkalke mit 
ÖOrthoceren des Öbersilur und schliesslich lichte devonische Riffkalke 
und Bänderkalke. 

Während der zweiten Hälfte der Aufnahmscampagne oblag dem 
Genannten die Specialuntersuchung des Spitzegel-Gebirges nord- 
östlich von Hermagor im Gailthale, woselbst eine vielfache Wieder- 
holung enger, steil nach Süden einfallender Faltenzüge aus erz- 
führendem Dolomit, Carditaschichten und Dachsteinkalk nachgewiesen 
werden konnte. Aehnlich wie in den westlichen Gailthaler Alpen und 
im Bleiberger Revier zeigen hier die Raibler Schichten die nordalpine 
Facies der Carditaschichten mit ihren oolitischen Bildungen. Dieselben 
erweisen sich als werthvolle Anhaltspunkte bei der Verfolgung des 
unmittelbar darunter liegenden, erzführenden Dolomitniveaus, in 
welchem an zahlreichen Stellen das Einbrechen von Bleiglanz, Zink- 
blende und Galmei beobachtet werden konnte. 


Sectionsgeologe G. Bukowski hat seine ganze vorjährige Auf- 
nahmszeit dazu benützt, um den österreichischen Antheil des auf das 
Kartenblatt Budua—Cetinje entfallenden Terrains im Detail zu kartiren. 
Es wurden demnach genau begangen: die nördliche Hälfte des Gebietes 
Pastroviechio, das hochgelegene Gebiet Brai@ und ein Theil der 
Buduaner Gegend. Von dem Specialkartenblatte Budua bleibt nur 
noch die Nordostecke zu untersuchen übrig. Ausserdem hat Bu- 
kowski diesmal einige Excursionen in das montenegrinische Terri- 
torium unternommen, die sich zum Zwecke der Klärung gewisser 
tektonischer Verhältnisse als nothwendig erwiesen haben. Ueber die 
wichtigsten Ergebnisse seiner letzten Untersuchungen wird demnächst 
ein Bericht in den Verhandlungen erscheinen. 


Sectionsgeologe Dr. med. Fritz v. Kerner setzte die im Vor- 
jahre bis zur Vollendung der NW-Section gediehene Aufnahme des 
Blattes Sebenieco—Trau (Zone 31, Col. XIV) gegen Süden und gegen 
Osten fort. In der Zeit von Mitte März bis Ostern wurde das Küsten- 
gebiet von Capocesto und RogoZnica nebst seinen Inselvorlagen 
untersucht. Die Zeit von Ostern bis Mitte Juni wurde der Kartirung 
des in die NO-Section des genannten Blattes fallenden Antheiles der 
Hügellandschaft Zagorje gewidmet. 

Ueber die Ergebnisse der Aufnahmen im vorbezeichneten 
Küstengebiete liegen ein Reisebericht (Verhandl. Nr. 9 und 10) und 
eine ausführliche Mittheilung (Verhandl. Nr. 16), über die Resultate 
der Erforschung der Zagorje bisher ein Reisebericht vor (Verhandl. 
Nr. 9 und 10). 
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Sectionsgeologe Dr. Franz Kossmat vollendete die Kartirung 
des Blattes Adelsberg (Zone 21, Col. X) und setzte seine geolo- 
gischen Specialuntersuchungen im Gebiete von Idria im Interesse und 
mit Berücksichtigung der Aufschlüsse und des Betriebes des Queck- 
silber-Bergbaues fort. 


Chefgeologe Oberbergrath Dr. E. Tietze konnte leider nicht 
die volle Zeit der üblichen 3 Monate für die Aufnahmen im Felde 
verwenden. Doch gelang es ihm, die ihm übertragenen Arbeiten in 
dem Gebiet des Blattes Mähr.-Weisskirchen (Zone 7, Col. XVID 
wenigstens zum grössten Theile zu absolviren. Da die von dort 
vorliegende frühere Arbeit C. v. Camerlander’s auf eine karto- 
graphische Hervorhebung der petrographischen Verschiedenheiten des 
Culm, der den grössten Theil jenes Gebietes einnimmt, verzichtet 
hatte, so gestaltet sich die jetzige Arbeit, welche einen Anschluss 
an die Nachbargebiete suchen und eine möglichste Uebereinstimmung 
mit den dort befolgten Grundsätzen der Kartirung herbeizuführen 
bestrebt sein muss, ziemlich zeitraubend und kommt einer Neuauf- 
nahme völlig gleich. 


Sectionsgeologe Dr. Leopold v. Tausch begann mit der geolo- 
gischen Untersuchung des Kartenblattes Brünn (Zone 9, Col. XV). Als 
Hauptausgangspunkte für seine Excursionen dienten ihm Brünn und 
Seelowitz in Mähren. 


Sectionsgeologe Ingenieur August Rosiwal setzte im An- 
schlusse an seine vorjährigen Aufnahmsarbeiten die Neukartirung des 
Blattes Freiwaldau (Zone 5, Col, XVI) fort. 

Hierbei wurde zunächst der nordöstliche Theil des Karten- 
blattes, und zwar vom Bielethal bis zur östlichen Kartengrenze, neu 
aufgenommen und der Anschluss an die Aufnahmsergebnisse der 
Hohen Sudeten, welche Prof. Becke im Jahre 1893 neu kartirt 
hatte, bewerkstelligt. Der Glimmerschieferzug der Goldkoppe und 
dessen Begleitgesteine bilden die nördliche Kartengrenze. Der südlich 
daranschliessende Theil dieses Gebietes wird vorwiegend von mannig- 
faltigen Hornblendeschiefergesteinen gebildet, denen Aktinolith-, 
Biotit- und Talkschiefer, sowie Quarzitschiefer eingelagert sind. 
Namentlich der südlichste Quarzitschieferzug wird von Phylliten 
begleitet, welche, aus der Gegend von Zuckmantel gegen Reihwiesen 
streichend, im weiteren Verlaufe den Nordabfall des Geiersberg- 
rückens (Predigerstühle) bilden und mit der Waldenburger Phyllit- 
mulde in Zusammenhang stehen. Südlich von dem genannten Quarzit- 
Phyllitzuge bestehen die Höhen der Urlichgruppe, der Lochberg- 
gruppe, der Hirschwiesener Höhe u. s. w. aus jenem Zweiglimmer- 
gneiss, welcher vielfach in Granitgneiss varürt und südwestlich jenseits 
des Bielethales in den „Tessgneiss* Prof. Becke’s übergeht. Das 
Streichen in dem vorgenannten Gebiete hält vorwiegend die nord- 
östliche Richtung ein. 

In der zweiten Hälfte der Aufnahmsperiode wurde der auf 
mährischer Seite gelegene Gebirgsstock zwischen dem March- und 
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Mittelbordbachthale einerseits und dem Tessthale anderseits neu 
kartirt. In diesem ausgedehnten Gebiete, das nach der alten Auf- 
nahme grösstentheils als Verbreitungsgebiet des „Rothen Gneisses“ 
angegeben erscheint, konnte an der Ostseite das Fortstreichen des 
Glimmerschieferzuges vom Rothenberge bis an den Kartensüdrand 
verfolgt und darin ausser vielfachen charakteristischen Einlagerungen 
von Kalksilicatgesteinen, welche zumeist Hornblendeschiefer begleiten, 
auch das massenhafte Auftreten von Pegmatitgängen beobachtet 
werden, welche diese Schieferhülle des den Gebirgskern bildenden 
Granit- und Augengneisses durchbrechen. Die westlichen Abhänge 
gegen das Marchthal werden von den verschiedenen Gesteinen der 
Phyllitgruppe gebildet, denen auch auf dieser (linken) Thalseite 
mehrere Züge von krystallinischem Kalk zwischengelagert sind, welche 
sich entlang des ganzen Marchthales von Hannsdorf bis Eisenstein 
verfolgen liessen. 

Die Detailkartirung der westlich angrenzenden Gebiete musste 
infolge wiederholter Reisen des Sectionsgeologen Rosiwal in Aus- 
übung seiner Mission zum Schutze der Karlsbader Thermen für die 
nächstjährigen Aufnahmen verschoben werden. 


Sectionsgeologe Dr. J. J. Jahn setzte die Aufnahme des Blattes 
Reichenau—TyniSt (Zone 5, Col. XIV) weiter fort und brachte mit 
Ausnahme der Umgebungen von Adler-Kosteletz und Pottenstein den 
Haupttheil dieses Kartenblattes zum Abschluss. 

In einem Berichte, der für die Verhandlungen vorbereitet wird, 
werden die Resultate der vorjährigen Aufnahmsarbeiten zu näherer 
Besprechung gelangen. 

Nebstdem wurden Touren zur Vervollständigung der früheren 
Aufnahmen im Gebiete des Blattes Pardubitz—Elbeteinitz—Königgrätz 
(Zone 5, Col. XIII) gemacht. 


Seetionsgeologe Dr. Franz E. Suess setzte die Aufnahmen 
des Kartenblattes Trebitsch— Kromau im südwestlichen Theile 
dieses Blattes fort. Die auf die ganze Erstreckung von Jassenitz bis 
Senohrad nachgewiesene Namiester Dislocation lässt sich weiter im 
Süden, im krystallinischen Gebiete von Mährisch-Kromau, nur un- 
deutlich verfolgen. Die hauptsächlich aus Granulit bestehende Region 
ist ohne Zweifel von zahlreichen tektonischen Störungen durchzogen, 
was sich deutlich durch den raschen Wechsel der Streichungs- 
riehtungen an vielen Punkten nachweisen lässt. Bei Dobrzinsko und bei 
Tullesehitz durchzieben breitere Amphibolitzüge in ostnordöstlicher 
und ostsüdöstlicher Richtung die Granulitregion. Bei Rakschitz, Ribnik 
und Weimisslitz wird die altarchäische Region von einem NNO-SSW 
streichendem Bande von Glimmerschiefer begrenzt, an dieses schliesst 
sich ein schmaler Streifen von Phyllit und ferner ein Streifen von 
feinschuppigem Serieitgneiss; man wird nicht fehlgehen, wenn man 
diesen Serieitgneiss als ein hoch metamorphisches Aequivalent des 
Bittescher Gneisses auffasst. Die Lagerungsverhältnisse sind dieselben 
wie im Norden, zwischen Namiest und ÖOslawan:; indem hier wie 
dort der Bittescher Gneiss unter den Phyllit, dieser unter den 
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Glimmerschiefer und dieser hinwiederum unter’ die Gesteine der alt- 
. archäischen Region einfällt. 

Tektonische Details lassen sich im Westen von Mährisch-Kromau 
nicht so gut verfolgen, wie das in dem nördlichen Gebiete der Fall 
war, da die jüngere Oberflächenbedeckung (hauptsächlich Löss und 
Eluviallehm) gegen Süden an Mächtigkeit und Ausdehnung bedeutend 
zunimmt. Dazu kommen noch ausgedehnte Sand- und Schotterbildungen 
der Tertiärzeit; unter diesen seien hier nur die Moldawitquarzschotter 
erwähnt, welche sich über die Plateauhöhen von Mohelno, Dukowan, 
Skrey und Daleschitz ausbreiten. 


Bezüglich der Revisionstouren, welche ich selbst im Verlaufe 
des Monates Juni in Krain und im Küstenlande, sowie in. der Zeit 
vom 20. August bis 15. September in Kärnten ausführen konnte, ist 
in Kürze Folgendes zu bemerken: 

Die Frühjahrstouren hatten den Zweck, Anhaltspunkte für eine 
nähere Altersbestimmung von einigen Gliedern der Kreide im Karst- 
gebiet und in Istrien zu suchen. Es wurden diesbezüglich Unter- 
suchungen in den Kreidegebieten nordöstlich und nordwestlich: von 
St. Peter in Krain, von Komen und Brestovica im Küstenland und 
von Cittanuova in Istrien ausgeführt. Dabei gelang es, sowohl für 
den schwarzen Komener Fischschiefer, als für "die pflanzenführenden 
Schichten der Steinbrüche in der Kreide südostwärts von Cittanuova 
(Val del Dente) eine genauere stratigraphische Orientirung zu er- 
reichen. 

Die Revisionsbegehungen in Kärnten galten zum Theil dem 
Gebiete der steilen Südabbrüche der Dobratschmasse und dem Gebirge 
im Westen des Nötschgrabens sowie zum Theil auch den Gebirgs- 
abschnitten westlich und ostwärts vom Gailitzbach. Eine genauere 
Abgrenzung der Schichten der palaeozoischen Reihe gegen die ver- 
schieden übergreifenden und in grösseren Complexen aufgelagerten 
Glieder der Trias wurde stellenweise dabei erreicht und soll noch 
weiterhin angestrebt werden. Die Bekanntgabe der speciell erreichten 
Resultate bleibt wie in jenem ersten Falle, so auch in Bezug auf 
die neueren Untersuchungen in Kärnten vorläufig noch ausführlicheren 
Publicationen vorbehalten. 


Auf Grund des in der Sitzung der mathematisch-naturwissen- 
schaftlichen Classe der kaiserlichen Akademie der Wissenschaften 
vom 12. Jänner 1899 durch Herrn Professor F. Becke überreichten 
Berichtes will ich hier in Kürze nur einige Worte dem Fortgang der 
für uns wichtigen und unser lebhaftes Interesse in Anspruch nehmenden 
Arbeiten zur petrographischen Durchforschung der Centralkette der 
Ostalpen widmen. Die drei Mitarbeiter an dieser von Seite der kais. 
Akademie unterstützten grossen Arbeit (Prof. Becke und Prof. Ber- 
werth, Wien, und Prof. Grubenmann, Zürich) haben im August 
1395 unter sehr günstigen Witterungsverhältnissen durch eine ge: 
meinsame Begehung der drei für die petrographische Specialforschung 
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ausgewählten Profile die diesbezügliche Feldarbeit zum Abschluss 
gebracht. 
Diese drei Profile sind: l. die Verbindungslinie zwischen den 
Ortschaften Lend-Gastein—Mallnitz-Sachsenburg; 2. das Profil durch 
die Zillerthaler Alpen und 3. das Profil des Oetzthales. 

Die bei der gemeinsamen Begehung erzielten Resultate bezüg- 
lich der Feststellung von gleichartig, ähnlich oder abweichend aus- 
gebildeten Theilstrecken ergeben eine grössere Analogie zwischen 
dem Zillerthaler und dem Lend-Gastein— Mallnitz - Sachsenburger 
Gebirgsdurchschnitt, dagegen zeigt das Profil des [Oetzthales einen 
von beiden stark abweichenden Bau. Ganz richtig wird zunächst her- 
vorgehoben, dass ein Gestein, welches man als westliche Fortsetzung 
des Centralgneisses der Tauern ansehen könnte, hier nicht vor- 
handen sei. 

Als petrographische Eigenthümlichkeit der Schiefergesteine des 
Oetzthales wird das Auftreten von Andalusit in den Quarzlinsen 
derselben im Bereich der Contactgrenzen mit den Intrusivgneissen 
hervorgehoben, wodurch eine Analogie mit der Schieferhülle des 
Kepernikgneisses des Altvatergebirges in den Sudeten angedeutet 
scheint. Die Hauptabweichung des Oetzthaler Profiles besteht in 
dem schon bei Gelegenheit der Aufnahmen der geologischen Reichs- 
anstalt von mir eingezeichneten mächtigen Einlagerungen von Am- 
phiboliten, Granatamphiboliten und Eklogiten, wie sie in den Tauern- 
profilen nicht anzutreffen sind. 

Der südliche Abschnitt des Oetzthaler Profiles dagegen bietet 
viele Vergleichungspunkte mit dem entsprechenden Abschnitt Ahrn- 
thal—Brunneck des Zillerthaler Profiles. 


Bezüglich der Aehnlichkeit zwischen den Profilen 1 und 2 
wird hervorgehoben, dass besonders der mittlere Theil, und zwar 
vorzugsweise die sogenannten Centralgneisse sowohl in ihrer petro- 
graphischen Ausbildung als in ihrer die Tektonik des Gebirges be- 
herrschenden Rolle eine grosse Uebereinstimmung zeigen. Die specielle 
Lagerungsform zeigt jedoch Unterschiede, welche sich auch in der 
Physiognomie der Landschaft auffallend ausprägen. Im Gasteiner 
Profil liegen die Granitgneisse sammt den ihnen anscheinend con- 
eordant aufliegenden Schiefern verhältnismässig flach. Im Zillerthaler 
Gebirge steht sowohl die Schieferung des Granit- und Tonalitgneisses 
als die Schichtung des Hüllschieferceomplexes bedeutend steiler. 
Professor Becke neigt sich der Auffassung zu, „dass im Gasteiner 
Gebirge ein höherer Querschnitt der Granitgneiss-Antiklinalen bloss- 
gelegt sei, im Zillerthaler Gebirge ein tieferer, und dass mit dieser 
Auffassung auch andere Beobachtungen im Einklang stehen“. 

Im besonderen wird darauf hingewiesen, dass die Erscheinungen 
mechanischer Kataklase schärfer ausgeprägt im Gasteiner Gebirge 
vorkommen, während das Zillerthaler Profil eine häufigere Entwicklung 
von Krystallisationsschieferung zeigt, und dass die Schieferhülle im 
Ziller Gebiet nähere Verwandtschaft mit den Gesteinen der Contact- 
höfe echter Granite erkennen lasse, während im Gasteiner Gebirge 
auf der Nordseite bis dicht an die Granitgneisse phyllitisch aus- 
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gebildete Schiefer anzutreffen sind, denen der Biotit als Leitmineral 
für tiefergehende Metamorphose gänzlich fehle. 

Als Resultate der bisherigen speciellen Untersuchung des ge- 
sammelten Materiales hebt Professor Becke hervor, dass sich bereits 
mehrfach die Fruchtbarkeit des sogenannten Volumgesetzes für das 
Verständnis der krystallinen Schiefergesteine herausgestellt habe. 

Die der besonderen Fürsorge des Herrn Hofrath Prof. Ludwig 
unterstehenden chemischen Analysen der wichtigsten Gesteinstypen 
haben gleichfalls im Jahre 1898 hinreichende Fortschritte gemacht 
und zu bemerkenswerten Resultaten geführt. 


Wie alljährlich schliesse ich unseren eigenen Arbeiten im Felde, 
hier die Mittheilungen an, welche uns von den unseren hochgeehrten 
Fachgenossen in Böhmen, Galizien und Ungarn durchgeführten 
Untersuchungen Kenntnis geben. 


Der besonderen Güte des Herrn Hofrathes Dr. K. v. Koristka 
verdanke ich bezüglich der naturwissenschaftlichen Landes- 
durchforschung von Böhmen die folgenden Daten: 


Professor Dr. A. Frit setzte das Werk „Fauna der Gaskohle“ 
fort und bereitete das 13. Heft desselben, die Miriopoden enthaltend 
zur Publication vor. In der Gaskohle entdeckte derselbe einen neuen 
Prolimulus Woodwardi und Rudimente kammförmiger Organe bei der 
Spinne Kreischonia. Die Studie über die Chlomeker Schichten er- 
schien im Archive in böhmischer Sprache. Weiter arbeitete Prof. 
Friö mit Dr. Eduard Bayer an einer Abhandlung über die Perutzer 
Schichten und untersuchte dieselben am Fusse des Berges Duban bei 
Rakonvitz sowie östlich von Prag bis Nehvizd, wobei die Seehöhen und 
die Mächtigkeit überall gemessen wurden. 


Prof. Dr. Gustav Laube setzte die Revision der älteren Karten- 
blätter der k. k. geologischen Reichsanstalt im Böhmerwalde fort und 
zwar in der Gegend von Reichenstein und Winter. 


Prof. Dr. J. Woldrich veröffentlichte seine geologischen Auf- 
nahmen in der Umgebung von Neuhaus im südöstlichen Böhmen unter 
dem Titel: „Geologische Studien aus dem südlichen Böhmen. I. Die 
Umgebung der oberen Nezarka im böhm.-mährischen Hochlande mit 
2 Karten in böhmischer Sprache. Dieselbe Arbeit in deutscher Sprache 
ist im Drucke begriffen. Auch setzte derselbe seine Studien im 
Böhmerwalde fort. 


Prof. Dr. Ph. Poöta arbeitete an der geologischen Karte der 
Umgebungen von Prag, Museumsadjunet Kafka an den recenten und 
diluvialen Säugethieren Böhmens und Dr. Babor an den Mollusken 
des böhmischen Diluviums. Vl&ek bereitet eine Arbeit über die 
Pflanzen des Unterdevons vor und Dr. Jaroslav Perner veröffentlichte 
soeben seine Arbeit über die obersilurischen Graptoliten. Die Herren 
Dr. Barvif und Krejti setzten ihre vorjährigen Studien in der 
Umgebung von Eule beziehungsweise von Pisek fort. 
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Herrn Professor Dr. F. Kreutz in Krakau verdanke ich die 
folgende Mittheilung: 

In Galizien wurden im Jahre 1598 geologische Landesaufnahmen 
zum Zwecke der Veröffentlichung im geologischen Atlasse von Galizien 
ausgeführt von den Herren: 


Dr. Grzybowski auf Blatt Brzostek: 
Dr. Friedberg auf Blatt Rzeszöw; 
Prof. Lomnicki auf Blatt Jaroslau; 
Prof. Szajnocha auf Blatt PrzemySl; 
Prof. Wisniowski auf Blatt Dobromil. 


Heft VIII des geologischen Atlasses von Galizien, enthaltend 
die Blätter ZaloZce, Tarnopol, Trembowla, Podwoloczyska, Skalat 
nach den Aufnahmen von Dr. Teisseyre, wird, sobald der Druck 
des Textes beendigt sein wird, herausgegeben. 

Heft IX mit den Blättern Pomorzany, Brzezany, Buczacz— 
Czortköw, Kopyezynce, Borszezöw, Mielniea— Okopy nach den Auf- 
nahmen des frühzeitig verstorbenen Prof. Fr. Bieniasz musste, da 
der Verstorbene keine Erläuterungen hinterlassen, vorläufig ohne Text 
ausgegeben werden. Die Erläuterungen können erst im nächsten 
Winter nachgeliefert werden. 

Vom Heft X, verfasst von Prof. M. Lomnicki, ist der erste 
Theil mit Blatt Lemberg und besonderem Text bereits ausgegeben. 
Der zweite Theil mit den Blättern Jaworöw—Grödek, Rawa ruska, 
Zolkiew, Belz—Sokal mit Text wird bald vollständig zur Ausgabe 
bereit sein. 


Den amtlichen Mittheilungen aus der königl. ungar. geolo- 
gischen Anstalt entnehmen wir das nachfolgende Arbeitsprogramm 
des Sommers 1898. 

Das Personal der kgl. ung. geologischen Anstalt hat im Laufe 
des diesjährigen Sommers folgende Gegenden aufgenommen: 


Das Mitglied der I. Section Dr. Th. Posewitz nahm zuerst 
im Comitate Märmaros die Umgebung von Nemet- Mokra, Felö- 
Bisztra, Als6ö-Hegypatak und Lozanszka, dann den östlichen Theil 
des Comitates Szepes auf. 

Von Seite der I. Section cartirte der Chefgeologe Dr. J. Peth ö 
im Comitate Bihar die südlich von Urszäd liegende Gegend, und 
der Sectionsgeologe Dr. Th. Szontägh die Umgebung von Sonkolyos, 
Dämos und Szohordol. 

Von Seite der III. Section studirte der Chefgeologe L. v. Roth 
im Comitate Alsö- Feher, dann im Comitate Torda—Arangos die 
geologischen Verhältnisse der Umgebung von Oläh—Räkos, Csäkö 
und westlich von. Toroczkö; der Hilfsgeologe Dr. M. Pälfi aber 
diejenigen im Comitate Kolos im Gebiete des Flusses Aranyos. 

Von Seite der IV. Section setzten der Chefgeologe J. Halaväts 
im Comitate Hunyad in der Umgebung von Gredistye und Ludasd, 
der Sectionsgeologe Dr. F. Schafarzik in den Comitaten Krasso— 
Szöreny und Hunyad im Retyezätgebirge, der Hilfsgeologe K. Adda 
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im Comitate Temes in der Umgebung von Szekäs und Labasincz 
ihre geologischen Aufnahmen fort. K. Adda hat vorher in den 
Comitaten Säros und Zemplen in der Umgebung von Rokitöcs, 
Driesna, Felsö- und Alsö-Komarnik geologische Aufnahmen gemacht. 

Der königl. Oberbergratb A. Gesell setzte seine berggeolo- 
eischen Aufnahmen in der Umgebung von Abrudbänya, Verespatak 
und Offenbänya fort; ausserdem hat er im Comitate Ung in der Ge- 
markung der Gemeinden Luh—Voloszanka und Szuha für die Petro- 
leumbohrung geeignete Punkte bezeichnet. 

Von Seite der agrogeologischen Section setzten der Hilfsgeologe 
P. Treitz in der Umgebung von Felegyhäza, der Hilfsgeologe 
H. Horusitzky östlich von der Stadt Komärom die agrogeo- 
logischen Aufnahmen fort. Der Stipendist E. Timkö6 schloss sich 
behufs seiner praktischen Ausbildung zunächst dem Chefgeologen 
Dr. J. Pethö und dann dem Hilfsgeologen H. Horusitzky an. 

Nachdem der Director der Anstalt, Sectionsrath J. Böckh,. im 
Comitatte Häromszek in der Umgebung von Sösmezö für die 
Petroleumbohrung geeignete Punkte constatirt hatte, controllirte er 
die geologischen Landesaufnahmen an den erwähnten Orten. 


Reisen und Localuntersuchungen in besonderer Mission. 


Von Seite der Behörden, sowie von Seite verschiedener Ge- 
meinden, Gesellschaften und privater Industriebetriebe wurde auch 
in dem vergangenen Jahre die Direction der k. k. geologischen 
Reichsanstalt in mannigfacher Richtung behufs Ertheilung von Auf- 
klärungen und Rathschlägen in Anspruch genommen, sowie zur Durch- 
führung von geologischen Untersuchungen und zur Abgabe von Gut- 
achten im Wege der directen Delegirung oder der diesbezüglichen 
Beurlaubung einzelner Mitglieder veranlasst. 

Durch Uebernahme von derartigen aussergewöhnlichen, wenn 
auch in dem der Anstalt programmatisch zugeschriebenen Wirkungs- 
kreise liegenden grösseren Arbeiten und Aufgaben waren besonders 
die Herren Chefgeologen Dr. E. Tietze und Michael Vacek, sowie 
die Herren Sectionsgeologen G. Geyer, Dr. L. v. Tausch, A. Ro- 
siwal, Dr. v. Kerner, Dr. F.E. Suess und Dr. F. Kossmat ge- 
nöthigt, Mühe und Zeit zu opfern. 

Öberbergrath Dr. Tietze hatte im September Veranlassung, 
die Petroleumreviere von Bustinari bei Campina und von Gura 
Okuitzei bei Tirgowischti in der Wallachei zu besuchen, da er von 
einem holländischen Consortium zur Abgabe seiner Meinung über 
gewisse Theile jener Reviere aufgefordert worden war. 

Im Spätherbst nahm dann derselbe an den Berathungen des 
vom Petersburger Congress im Jahre 1897 eingesetzten internationalen 
Comites für geologische Nomenclaturfragen theil, welches in Berlin 
zur Zeit des Jubiläums der deutschen geologischen Gesellschaft zu 
einer Reihe von Sitzungen zusammentrat. Von den acht Mitgliedern, 
aus denen dieses Comite besteht, hatten allerdings nur sechs Zeit 
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gefunden, nach Berlin zu kommen, und so waren ausser Oesterreich 
bei den betreffenden Berathungen nur Deutschland, Frankreich, Russ- 
land, die Schweiz und die Vereinigten Staaten von Nordamerika ver- 
treten. Die Vorschläge, welche von dem Comite ausgearbeitet wurden, 
werden dem nächsten internationalen Geologen-Congress in Paris vor- 
gelegt werden. 

Dr. L. v. Tausch erhielt im Frühjahre einen vierwöchent- 
lichen Urlaub zu einer Reise in den westlichen Theil des Kaukasus 
und in die Halbinsel Krim, um auf Ansuchen englischer Unternehmer 
das dortige Vorkommen von Petroleum zu untersuchen und bei dieser 
Gelegenheit diesbezügliche geologische Studien zu machen. 

Nach seiner Rückkehr wurde Dr. v. Tausch im Interesse des 
k. k. Eisenbahnministeriums mit dem Auftrage betraut, eine geolo- 
gische Untersuchung einiger Bahntracen in Ostgalizien vorzunehmen. 
Es wurden von ihm in der Zeit vom 19. bis 30. Juni und vom 13. bis 
27. Juli die Bahntracen: Sambor—Stare miasto—Lopuszanka homina— 
Rozluez — Turka — Uzsoker Pass, beziehungsweise die Alternativ- 
Strecken Lopuszanka homina—Lomna — Woleze — Turka und Lomna 
— Wolosate geologisch begangen und die Resultate dieser geologischen 
Untersuchung in einem Berichte an das hohe k. k. Eisenbahnministerium 
mitgetheilt. 

Sectionsgeologe Docent Aug. Rosiwal wurde in Beendigung 
der die Marienbader Wasserversorgungsanlagen betreffenden Er- 
hebungen seitens der hohen k. k. Statthalterei in Böhmen zur Schluss- 
eollaudirung der Thalsperre in Marienbad als geo- 
logischer Sachverständiger beigezogen und hat über die anlässlich der 
Collaudirungscommission vorgenommenen Untersuchungen an diesem 
Bauwerke der hohen k. k. Statthalterei ein abschliessendes Gutachten 
erstattet. 

In weiterer Ausübung der ihm von den hohen k. k. Ministerien 
für Cultus und Unterricht und des Innern übertragenen Mission zum 
Schutze der Karlsbader Termen wurde Sectionsgeologe Ing. Rosiwal 
in wiederholten Fällen seitens der k. k. Bezirkshauptmannschaft in 
Karlsbad als geologischer Beirath zur amtlichen Mitwirkung berufen. 

Den wichtigsten dieser Anlässe bildete die Erschrotung eines 
bedeutenden Quantums von Warmwasser in einem auf das Liegend- 
flötz abgeteuften Schachte im Grubenfelde der Britannia-Gewerkschaft 
in Königswerth bei Falkenau. Den von dem k. k. Revierbergamte in 
Falkenau angeordneten commissionellen Erhebungen wurde Sections- 
geologe Rosiwal in der Eigenschaft als Beirath der obgenannten 
k. k. Bezirkshauptmannschaft beigezogen und es wurde von ihm in 
wiederholten, der k. k. Bezirkshauptmannschaft in Karlsbad hierüber 
erstatteten Aeusserungen darauf hingewiesen, dass in lem vorliegenden 
Falle einer bisher nirgends in.solehem Maße stattgefun- 
denen Warmwassererschrotung die grösste Vorsicht 
beobachtet werden müsse, wenn anders die volle Sicherheit, d. h. 
der unbedingte Schutz für die Karlsbader Thermen gewährleistet 
erscheinen soll. In Anbetracht des Tiefenhorizontes der Erschrotungs- 
stelle (133 m unter dem Spannungsniveau des Sprudels) und ihrer 
fast unmittelbaren Nähe am südlichen Bruchrande der grossen nord- 

4* 


98 Verhandlungen. Nr. 1 


westböhmischen Grabensenkung musste sich Ingenieur Rosiwal vor 
der Durchführung einer Reihe von namhaft gemachten Vorerhebungen 
und Beobachtungen zur Klärung der hydrologischen Beziehungen des 
erschrottenen Warmwassers zu den Karlsbader Thermen dermalen 
segen das Weiterteufen des Schachtes aussprechen. Ins- 
besondere aber musste derselbe gegen die von Seite anderer 
Sachverständiger zugestandene Hebung beliebig 
srosser Quantitäten des Warmwassers Stellung nehmen. 

Eine weitere gutachtliche Aeusserung bezog sich auf commissio- 
nelle Erhebungen, welche die Beurtheilung angeblicher Rückwirkungen 
der Verritzung des Granites an einigen Baustellen in Karlsbad auf 
die Ergiebigkeit der Normalquellen zum Gegenstande hatten. 

Von Seite des löblichen Stadtrathes von Teplitz-Schönau 
wurde Ing. Rosiwal nach Abgabe des den Grad der Beeinflussung 
der Teplitzer Wasserleitung durch die neue Eichwalder Wasser- 
leitungsanlage feststellenden ausführlichen Gutachtens mit der Er- 
stattung einer zweiten Aeusserung in dieser Sache betraut, und ferner 
berufen, über die Quellenverhältnisse im Malstbachthale anlässlich 
einer die Wasserabtretungen der fürstlich Clary-Aldringen’schen 
Domänendirection an die Gemeinden Teplitz und Turn behandelnden 
Commission ein kurzes Gutachten zu erstatten. 

Endlich hat Herr Ing. Rosiwal im Anschlusse an die im Vor- 
jahre erhobenen geologischen Verhältnisse der Granitsteinbrüche auf 
der Graf Trauttmansdorff’schen Domäne Lipnitz die ein- 
gehende technische Untersuchung der Materialproben vorgenommen 
und über die Prüfungsergebnisse an die Generalinspection der Graf 
Trauttmansdorff’schen Domänen berichtet. 

Chefgeologe M. Vacek hat nach Beendigung der Aufnahmen 
in Südtirol, einem Ansuchen des Municipiums von Trient folgend, 
die Wasserversorgungsprojecte der Stadt studirt und über die Quellen- 
verhältnisse der Umgebung ein Gutachten ausgearbeitet. Derselbe 
intervenirte ferner bei der commissionellen Begehung der neuen Seil- 
bahntrace an der Ostseite des Grazer Schlossberges. 

G.v. Bukowski wurde von der Freiherr von Freudenthal- 
schen Gutsdireetion Immendorf in Niederösterreich behufs Wasser- 
ermittlung in Anspruch genommen. 

G. Geyer intervenirte als geologischer Sachverständiger für 
die projeetirten Wasserleitungen in Pörtschach in Kärnten und in 
Urfahr in Oberösterreich. wurde von dem k. k. Revierbergamte 
in St. Pölten zugleich mit dem Lunzer Bergverwalter J. Haber- 
felner zur Festlegung eines Schutzrayons für die Schlosswasser- 
leitung von Nieder- Wallsee herangezogen und erstattete schliess- 
lich der Ritter von Hertberg’schen Herrschaft Reichenau ein Gut- 
achten über ein Kalkvorkommen bei Hirschwang in Niederösterreich. 

Dr. J. J. Jahn begleitete als Führer im Mai die Bezirks- 
geologen der kgl. preussischen geologischen Landesanstalt, Herren 
Dr. E. Zimmermann, Dr. A. Denekmann und Dr. Curt Gagel, 
sowie Fr. Baron Nopesa aus Wien auf einer mehrtägigen Excursion 
im mittelböhmischen Silur (Umgebungen von Prag, Radotin, Karlstein, 
Beraun, Koneprus und Hudlitz). Derselbe untersuchte ferner das 


1899 Jahressitzung am 24. Jänner, G. Stache. 29 


Bernstein-Vorkommen im Flussschotter der Cidlina bei Cervenoves 
unweit Smidar. Im April besichtigte er den Schauplatz der Erd- 
rutschungskatastrophe bei Klappai in Böhmen. 

Um Mitte Juli wurde Dr. v. Kerner im Auftrage des hohen 
k. k.‘ Ministeriums für Cultus und Unterricht in das Erdbebengebiet 
von Sinj entsendet. Da mit der Feststellung der Erdvebenwirkungen 
und mit der Sammlung der Erdbebenberichte von Seite der kaiserl. 
Akademie Herr Ingenieur A. Faidiger vom astronom.- meteorolog. 
Observatorium in Triest betraut war, widmete sich Dr. v. Kerner 
sanz der Untersuchung der tektonischen Verhältnisse des Schütter- 
gebietes. Das Ergebnis dieser Untersuchung, welches in dem Nach- 
weise mehrerer Längs- und Querstörungen in diesem Gebiete und in 
der Zurückführung des Bebens auf einen Bewegungsvorgang in einer 
bestimmten Scholle innerhalb dieses Sprungnetzes bestand, wurde in 
einem vorläufigen Berichte (Verh. Nr. I1 u. 12) veröffentlicht. Eine 
nähere Beschreibung der geologischen Verhältnisse der südlichen 
Umrandung des Sinjsko Polje ist für das Jahrbuch geplant. 

Dr. v. Kerner erfreute sich anlässlich dieser Erdbebenstudien 
mehrseitiger freundlicher Unterstützung, sowohl von Seite des Herrn 
Bezirkshauptmannes Franz Krater, als der Herren Bezirkscommissäre 
Nieolo Giuppanozich und Baron Sternbach; sowie der Herren 
Bezirksingenieure Achilles Savo und Carl Civin und dem Bataillons- 
commandanten Hauptmann Bobik. Derselbe wurde in die angenehme 
Lage versetzt, sich der von dem Bezirksingenieur Achilles Savo 
und dem Bezirkscommissär Nicolo Giuppanovich geleiteten com- 
missionellen Begehung des Erdbebengebietes anzuschliessen und fühlt 
sich diesen Herren zu besonderem Dank verpflichtet. 

Dr. J. Dreger wurde wegen Anlage eines Brunnens in der 
Besitzung des Bildhauer Blaas in Perchtoldsdorf zu Rathe gezogen. 


Bezüglich der Reise nach Südarabien, welche Dr. Franz Kossmat 
als Mitglied der von der kais. Akademie der Wissenschaften entsen- 
deten Expedition mitzumachen die Gelegenheit erhielt, wurde bereits 
in dem ersten Abschnitt dieses Berichtes (Seite 6) das Wesentliche 
berichtet. 

Gleichfalls von Seite der kaiserlichen Akademie entsendet, begab 
sich der Vieedireetor Oberbergrath Dr, E. v. Mojsisovies als 
Delegirter zu Pfingsten nach Göttingen, um an den Berathungen 
des Verbandes der cartellirten Akademien und gelehrten Gesell- 
schaften Theil zu nehmen. 


Auskünfte und Gutachten in vorwiegend praktischen Fragen und 
Angelegenheiten wurden über Ansuchen an die folgenden Behörden 
Gemeinden und Privaten abgegeben: 

An das k. u. k. Reichskriegsministerium, das k. k. Eisenbahn- 
ministerium, das k. u. k. technische Militär-Comite, das k. u. k. 
militär-geographische Institut. die k. k. Centraleommission für Er- 
haltung der Kunst- und Baudenkmale, die Strombaudirection der 
niederösterreichischen Donauregulirung in Wien, die k. k. Statt- 
haltereien in Prag. Graz und Triest, die Bezirkshauptmannschaften 
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Baden bei Wien, Kimpolung und Carlsbad, die k. k. Bergdirection 
in Idria und das Revierbergamt St. Pölten, das Forstamt der Domäne 
Reichenau, den Stadtrath Teplitz — Schönau, den Landesausschuss 
zu Laibach, den Stadtmagistrat von Trient, die Stadtgemeinde Krems, 
das Bürgermeisteramt von Schluckenau, die Stadtgemeinde Urfahr in 
Oberösterreich und die Gemeinde Pörtschach, ferner an die Dampf- 
tramway-Gesellschaft in Wien, die Generalinspection der Graf Trautt- 
mansdorf’schen Domänen, die Freiherr v. Freudenthal’sche 
Gutsdireetion Immersdorf, die Ritter von Hertberg’sche Herrschaft 
Reichenau, den Bildhauer Blaas in Perchtoldsdorf und mehrere 
andere Privatinteressenten. 


Dr. Urban-Schloenbach-Reisestipendien-Stiftung. 


Wie bereits in dem Jahresberichte für 1897 angedeutet wurde, 
war von mir als Stiftungsverwalter die Verleihung eines Reisestipen- 
diums an Herrn Dr. Franz E. Suess in Aussicht gestellt worden. 
Im Monat August trat Dr. Suess auch auf Kosten dieser Stiftung 
die geplante Reise in den böhmischen und bayerischen Wald und in 
das französische Centralplateau zum Zwecke vergleichender Studien 
über die verschiedenen Gruppen krystallinischer Schiefergesteine 
und zum Versuche der Klärung mancher die Gesteinsbenennung 
betreffender Fragen an. Als wichtigstes Ergebnis der Excursion sei 
hier nur erwähnt, dass die Leptynite des französischen Oentralplateaus 
den Granuliten des böhmischen Massives nicht entsprechen und sich 
genetisch von feldspäthigen Arkosen ableiten lassen. 

Auf seiner Excursion in Centralfrankreich wurde Herr Dr. F. E. 
Suess von Herrn G. H. Mouret, Verfasser der Kartenblätter Tulle 
und Brive, geführt und in ausgezeichnetster Weise belehrt. Dem 
genannten Herrn wird hiermit für die Herrn Dr. Suess geleisteten, 
höchst entgegenkommenden und freundlichen Dienste der verbindlichste 
Dank gesagt. 


Durch die Reise des Herrn Dr. Franz Kössmat einerseits und 
andererseits auch mit Rücksicht auf die zahlreichen und dringlichen 
Arbeiten, welche das Jahr 1399 mit sich bringen wird, muss die im 
vorigen Jahresbericht (Seite 29) in Aussicht gestellte grössere Studien- 
reise in die Kreidegebiete Südfrankreichs ete., für welche ich die 
Verleihung von Reisestipendien an die Herren Dr. Fritz v. Kerner 
und Dr. Kossmat in Aussicht gestellt hatte, auf das Frühjahr des 
Jahres 1900 verlegt werden. 

Die Gewährung längerer Urlaube, mit Ausnahme solcher, welche 
infolge von Erkrankung sich als dringlich erweisen sollten, wird die 
Direction während des Jahres 1899 überhaupt im Interesse des 
Dienstes weder zusagen noch befürworten können. 
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Arbeiten im ehemischen Laboratorium. 


Im chemischen Laboratorium wurden der amtlichen Verpflichtung 
gemäss auch heuer zahlreiche Untersuchungen verschiedener Gesteine, 
Mineralien, Kohlen ete. durchgeführt. 

Für Parteien wurden im Ganzen 205 Untersuchungen vorge- 
nommen, welche sich auf 125 Einsender vertheilen. Unter den 203 
eingesendeten Proben, die zur Untersuchung gelangten, befanden sich 
25 Proben von Kohlen, von welchen die Elementaranalyse und eine 
Berthier’sche Probe vorgenommen und 45 Kohlenproben, von denen 
nur die Berthier’sche Probe nebst Wasser- und Aschenbestimmung 
durchgeführt wurde, ferner 7 Graphite, 6 Mineralien und Gesteine, 
47 verschiedene Erze, 5 Metalle und Legierungen, 25 Kalke, Magnesite 
und Mergel und 2 Wässer. 

Ausser diesen chemischen Untersuchungen wurden für Parteien 
noch 21 Gesteinsbestimmungen vorgenommen, bei welchen vielfach 
die Herstellung von Dünnschliffen und deren mikroskopische Unter- 
suchung nothwendig war. 

Neben diesen amtlichen Arbeiten wurden noch zahlreiche che- 
mische Analysen für wissenschaftliche Zwecke ausgeführt, ferner viele 
petrographische Untersuchungen vorgenommen und mehrere Publi- 
eationen veröffentlicht. 

Vor Allem ist die Zusammenstellung der in den Jahren 1895, 
1896 und 1897 durchgeführten chemischen Analysen zu erwähnen, 
welche nunmehr in dem letzten Hefte des Jahrbuches erschienen ist. 

Der Vorstand des chemischen Laboratoriums, Herr Regierungs- 
rath ©. v. John, untersuchte im Auftrage der k. k. Donauregulirungs- 
Commission 37 Gesteine, die bei den verschiedenen Bauten der 
Donauregulirung zur Verwendung gelangten, ebenso 37 verschiedene 
Thon- und Sandarten, die zur Herstellung von Dämmen verwendet 
wurden. Von den Gesteinen wurden Dünnschliffe hergestellt und von 
diesen theilweise Photographien angefertigt, welche neben den Ge- 
steinen, Thonen und Sanden in der Jubiläumsausstellung des Jahres 
1898 zur Exposition gelangten. Ueber die Resultate dieser Unter- 
suchungen, d. h. über die petrographische Beschaffenheit der Gesteine, 
sowie über die technische Beschaffenheit der Thone und Sande er- 
schien eine eingehende Beschreibung in dem officiellen, grossen 
Katalog der k. k. Donauregulirung für die Jubiläumsausstellung. 

Regierungsrath ©. v. John beendete überdies auch seine che- 
mischen Untersuchungen verschiedener Mineralwässer Ostböhmens 
aus der weiteren Umgebung von Pardubitz, und zwar untersuchte 
er die Wässer von Lukovna, Michnovka, Javürka (Östretin), Butina, 
Straschov, Bohdane& St. Georg und Bohdane@ Kapelle. Diese Wässer 
sind alle mehr weniger als Bitterwässer zu bezeichnen, das Wasser 
von Lukovna enthält auch etwas Jod. Die Resultate dieser Unter- 
suchungen wurden in unserem Jahrbuch veröffentlicht. 

Herr Regierungsrath C. v. John begann ferner mit der petro- 
graphischen Untersuchung der Gesteine aus Siebenbürgen und der 
Moldau, die von Herrn Professor Dr. V. Uhlig seinerzeit gesammelt 
wurden, und befasste sich nebstbei mit der Bestimmung zahlreicher 
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Gesteine, die ihm von verschiedenen Herren Aufnahmsgeologen über- 
mittelt wurden. 

Der Assistent des chemischen Laboratoriums, Herr ©. F. Eich- 
leiter, dessen Zeit wohl grösstentheils durch die amtlichen Analysen 
in Anspruch genommen war, nahm eine Untersuchung des Strontianit 
von Lubna bei Rakonitz in Böhmen vor, deren Ergebnisse in der 
Verhandlungsnummer 13 veröffentlicht wurden, und setzte seine Unter- 
suchungen an den von einigen Herren Aufnahmsgeologen aus ihren 
Gebieten mitgebrachten Mineralien fort. 

Herr Sectionsgeologe Docent Ingenieur Aug. Rosiwal setzte 
seine Specialuntersuchungen zur Ermittlung von Methoden, welche 
für alle, die technischen Qualitäten von Steinbaumaterialien 
bestimmenden Festigkeitsfactoren ziffermässig auszudrückende Maße 
liefern sollen, fort. 

Den Anlass zur weiteren Ausdehnung dieser Forschungen bot 
vorwiegend die mit gütiger Bewilligung der hochlöblichen General- 
Domänendirection Sr. k. u.k. Hoheit des durchlauchtigsten 
Herrn Erzherzogs Franz Ferdinand-Este auf eine ein- 
gehende und wissenschaftlich präcise Detailuntersuchung zu er- 
streckende Prüfung der Gesteinsarten der Domäne Konopischt. 

In Nummer 5 und 6 der Verhandlungen hat Ingenieur Rosiwal 
eine der neuen Methoden, jene der ziffermässigen Ermittlung der 
Relativmengen der einzelnen Bestandtheile eines gemengten Gesteines 
auf dem Wege der geometrischen Gesteinsanalyse ausführlich be- 
schrieben. Ausserdem hat der Genannte in einem Vortrage, welcher 
in der Sitzung vom 19, April v. J. gehalten wurde, mündlich darüber 
berichtet, dass es ihm gelungen ist, für die Begriffe „Frische 
eines Gesteines“, beziehungsweise für den „Verwitterungs- 
grad“ Messzahlungen aufzustellen, welche an die Stelle bisher üb- 
licher ganz allgemeiner Ausdrücke die concrete Messung substi- 
tuiren. Weiters wurde gezeigt, dass auf Grund der Ergebnisse früherer, 
in verschiedenen Laboratorien, sowie ad hoc von dem Genannten 
ausgeführter Versuche aus dem Grade der Porosität und Härte bei 
gleichartigen Gesteinen auf das Maß der Druckfestigkeit ein sehr 
bestimmter Schluss im Vorhinein gezogen werden könne, und eine 
neue Eintheilung der Steinbaumaterialien nach bestimmten Festigkeits- 
kategorien als Function der vorgenannten Eigenschaften getroffen 
werden könne. 

Die technischen Einzelheiten dieses Vortragsgegenstandes sind 
für die Drucklegung in den Verhandlungen in Vorbereitung. 

Herr Sectionsgeologe Dr. Franz E. Suess beschäftigte sich 
mit Aetzversuchen und Schmelzversuchen an Gläsern und Moldaviten, 
um weitere Anhaltspunkte zur Erforschung der Herkunft der letzteren 
zu erhalten. 
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Bibliothek. 


Ueber den Stand der Bibliothek am Schlusse des Jahres 1898 
verdanke ich unserem Bibliothekar, Herrn Dr. Anton Matosch, den 
folgenden Ausweis, 


I. Einzelwerke und Separatabdrücke. 
a) Der Hauptbibliothek: 


10545 Octav-Nummern 11776 Bände und Hefte. 


A 
144 Folio- Vi ® g 
Zusammen 13111 Nummern — 14949 Bände und Hefte. 


Hievon entfallen auf den Zuwachs des Jahres 1898: 393 Num- 
mern mit 416 Bänden und Heften. 


b) Der im chemischen Laboratorium aufgestellten Bibliothek: 


1719 Oetav-Nummern — 1842 Bände und Hefte. 
202 Quart- R 227, a A 


Zusammen 1921 Nummern pr 2055 Bände und Hefte. 


Hievon entfallen auf den Zuwachs des Jahres 1898: 14 Num- 
mern mit 17 Bänden und Heften. 

[Zur Ausscheidung bestimmt oder vorderhand zurückgestellt ver- 
bleiben beiläufig 2000 Bände und Hefte von nicht fachverwandten 
Einzelwerken, Separatabdrücken und Brochüren. Dieselben wurden 
nach Materien aufgetheilt und ein auszugsweises Verzeichniss der- 
selben zusammengestellt. ] 

Der Gesammtbestand an Einzelwerken und Separatabdrücken 
beträgt demnach: 15032 Nummern mit 17004 Bänden und Heften. 


Il. Periodische Schriften, 
a) Quart-Format: 


Neu zugewachsen ist im Laufe des Jahres 1898: 1 Nummer. 

Der Gesammtbestand der periodischen Quartschriften beträgt 
jetzt: 235 Nummern mit 6490 Bänden und Heften. 

Hievon entfallen auf den Zuwachs des Jahres 1898: 265 Bände 
und Hefte. 

[Ausgeschieden oder vorderhand zurückgestellt verbleiben: 
14 Nummern von nicht fachverwandten Zeitschriften. ] 


b) Octav-Format: 


Neu zugewachsen sind im Laufe des Jahres 1898: 5 Nummern. 

Der Gesammtbestand der periodischen Octavschriften beträgt 
jetzt: 707 Nummern mit 21030 Bänden und Heften. 

Hievon entfallen auf den Zuwachs des Jahres 1898: 752 Bände 
und Hefte. 

[Ausgeschieden oder vorderhand zurückgestellt verbleiben: 
72 Nummern von nicht fachverwandten Zeitschriften.] 
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Der Gesammtbestand der Bibliothek an periodischen Schriften 
umfasst sonach: 992 Nummern mit 27520 Bänden und Heften. 

Unsere neugeordnete ganze, von dem zu fremdartigen Material 
entlastete Bibliothek erreichte demnach mit Abschluss des Jahres 
1898 an Bänden und Heften die Zahl 44524. 


Kartensammlung. 


Unsere Kartensammlung hat im verflossenen Jahre im 
Ganzen einen Zuwachs von 87 Blättern erhalten. Es sind im Ein- 
zelnen eingelangt: 


:8 Blätter der geologischen Karte von Preussen und den Thürin- 
gischen Staaten im Maßstabe 1:25.000. Herausgegeben von 
der königl. preuss. geol. Landesanstalt und Bergakademie in Berlin. 

66. Lieferung, Berlin 1897, mit den Blättern: Nechlin, Brüssow, 
Löcknitz, Prenzlau, Wallmow, Hohenholz, Bietikow, Gramzow, 
Pencun. (Nebst einer Bohrkarte zu jedem der 9 Blätter.) 

75. Lieferung, Berlin 1897, mit den Blättern: Schippenbeil, 
Langheim, Rössel, Dönhoftstädt, Lamgarben, Heiligelinde. 
(Mit Bohrkarten.) 

82. Lieferung, Berlin 1897, mit den Blättern: Altenhagen, 
Damarow, Karwitz, Zirchow, Schlawe, Wussow. (Nebst Bohr- 
karte zu jedem der 6 Blätter.) 

83. Lieferung, Berlin 1897, mit den Blättern: Vitte, Rügen- 
walde, Lanzig, Grupenhagen Saleske, Peest. (Nebst Bohr- 
karte zu jedem der 5 Blätter.) 

85. Lieferung, Berlin 1898, mit den Blättern: Niederzehren, 
Lessen, Freystadt, Schwenten. (Nebst Bohrkarte zu jedem 
der 4 Blätter.) 

88. Lieferung, Berlin 1898, mit den Blättern: Wargowo, Sady, 
Owinsk, Posen. (Nebst Bohrkarte zu jedem der 4 Blätter.) 

89. Lieferung, Berlin 1898, mit den Blättern: Greifenhagen, 
Fiddichow, Woltin, Bahn. (Nebst Bohrkarten zu jedem der 
4 Blätter.) 


4 Blätter der geologischen Karte des Grossherzogthums Hessen, 
im Maßstabe 1:25.000. Herausgegeben durch das grossherzogl. 
Ministerium des Innern, bearbeitet unter der Leitung von R. Lep- 
sius. Lieferung V. 

Blatt: Brennsbach—Böllstein, aufgenommen von C. Chelius. 
Blatt: Erbach, aufgenommen von G. Klemm. 

Blatt: König— Wörth, aufgenommen von Chr. Vogel. 

Blatt: Michelstadt, aufgenommen von G. Klemm. 


4 Blätter der tektonischen Karte (Schollenkarte) Südwestdeutsch- 
lands. Herausgegeben vom Oberrheinischen geologischen Verein. 
1:500.000. Gotha, Justus Perthes, 1898. i 

Blatt 1: Straßburg. — Blatt II: Stuttgart. — Blatt III: Metz. 
— Blatt IV: Frankfurt a. M. 
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8 Blätter der geologischen Detailkarte von Frankreich im Maß- 
stabe 1:80.000. Paris. Ministere des traveaux publies. 

Nr. 8 Lille, Nr. 33 Soissons, Nr. 49 Meaux, Nr. 102 Belle—lIle, 
Nr. 103 Quiberon, Nr. 164 Limoges, Nr. 169 Albertville, 
Nr. 233 Montpellier. 

17 Blätter der geologischen Karte von Belgien, im Maßstabe 1:40.000. 
Herausgegeben im Auftrage der Regierung von der „Commission 
seologique de Belgique.“ 

Nr. 40, 55, 61, 66, 80, 97, 108, 109, 111, 122, 123, 134, 184, 
187, 188, 197, 205. . 
7 Blätter der geologischen. Karte von Italien, im Maßstabe von 
1:100.000. (Reduction aus den Originalaufnahmen 1 :50.000.) 
Nr. 245 Palmi, Nr. 246 Cittanova, Nr. 247 Badolato, Nr. 255 
Gerace, Nr. 263 Bova, Nr. 264 Staiti und Sezioni, Tav. II 
Calabria. 

7 Blätter. Geologische Karte der Apuanischen Alpen (4 Blätter 
und 3 Blätter mit Durchschnitten). Maßstab: 1:50.000. Auf Grund 
der Aufnahmen von Zaccagna, Lotti und Fossen im Maßb- 
stabe von 1:25.000, bearbeitet und herausgegeben vom „R. U f- 
fiecio Geologico“, Rom 1897. 

2 Blätter der geologischen Untersuchungen Finnlands. Maßstab. 
1:200.000. Nr. 32 Loimijoki, Nr. 33 Wiborg. 


Drucksehriften. 


Von dem XLVIII. Bande unseres Jahrbuches ist das 1. Heft 
am 30. Juni, das 2. Heft am I. September 1898 zur Ausgabe gelangt. 
Heft 3 und 4, welche als Doppelheft erscheinen werden, befinden sich 
im Drucke. Die genannten 4 Hefte enthalten Originalmittheilungen 
der Herren: 0. Ampferer, A. Bittner, G. v. Bukowski, 
M. Diersche, W. Hammer, J. Jahn, €. v. John, C. M. Paul, 
F. Schaffer, Jon Simionesecu, F. E. Suess und E. Tietze. 


Von den Verhandlungen sind bis heute 16 Nummern erschienen. 
Sie enthalten eingesendete Mittheilungen und Berichte der Herren: 
O. Abel, N. Andrusov, S. Athanasiu, A. Bittner, A. Brezina, 
E. Döll, J. Dreger, C. F. Eichleiter, Th. Fuchs, G. Geyer, 
D. Gorjanovi@-Kramberger, F.v. Kerner, F. Kossmat, 
A. v. Krafft, G. Laube, C. M. Paul, M. Remes, A. Rosiwal, 
A. Rzehak, E. Schellwien, F. Schaffer, W. Salomon, 
J. Simionescu, G. Stache, F.E. Suess, L.v. Tausch, 
F. Teller, E. Tietze, M. Vacek, J. V. Zelizko. 


Das Jahrbuch wurde wie bisher von Herrn F. Teller, die 
Verhandlungen von Herrn M. Vacek redigirt. 

Beiden Herren gebührt für ihre den Redactionsarbeiten sgewid- 
mete Mühewaltung und Sorgfalt, Anerkennung und Dank nicht nur 
von Seite der Direetion, sondern ganz besonders auch von Seite der 
Herren Autoren. 

5* 
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Ausserhalb des Rahmens unserer Druckschriften wurden von 
Mitgliedern der geologischen Reichsanstalt noch folgende Arbeiten 
veröffentlicht: 

G. Geyer. Ueber die Hauptkette der Karnischen Alpen. Zeit- 
schrift d. Deutsch. u. Oesterr. Alpenvereines. Jahrgang 1898. 

Dr. J. J. Jahn. Edvard Horovsky. (Nekrolog, böhmisch). Öasopis 
pro prümysl chemicky (Zeitschrift für chemische Industrie). Prag, 1898. 

Dr. J. J. Jahn. Bericht über die Katastrophe in Klappai. Deutsch 
und böhmisch in „Politik“ Nr. 109, und -„Närodni Listy“ Nr. 109. 

Dr. J. J. Jahn. O silurskem ütvaru ve vychodnich Oechäch. (Ueber 
die Silurformation im östlichen Böhmen.) „Vestnik“ der königl. böhm. 
Gesellsch. der Wissensch. Prag, 1898. Nr. XII. 

Dr. E. v. Mojsisovics. Mittheilungen der Erdbeben - Com- 
mission der kais. Akademie der Wissenschaften in Wien. V. Allge- 
meiner Bericht und Chronik der im Jahre 1897 innerhalb des Beob- 
achtungsgebietes erfolgten Erdbeben. Sitzungsber. d. kais. Akad. d. 
Wissensch. math.-naturw. Cl.. Bd. CVII, Abth. I, pag. 195—433. 

A. Rosiwal. Eruptivgest. vom Bosporus u. d. Kleinasiat. Seite 
d. Marmara-Meeres. Beitr. z. Pal. u. Geol. Oest.-Ung. u. d. Orients, 
XII, 1898. 

Dr. F. E. Suess. Ueber die Herkunft der Moldavite aus dem 
Weltraume. Anzeiger Nr. XXIV der kais. Akad. der Wissensch. in 
Wien, Sitzungsber. der mathem.-naturw. Cl. vom 17. November 1898. 
Dr. E. Tietze. Eine Reise nach dem Ural. Vortrag, gehalten 
im Wissenschaftlichen Club in Wien. Extrabeilage zu Nr. 6 der 
Monatsblätter des Wissenschaftlichen Club vom 15. März 1898. 


Museum und Sammlungen. 


Die Renovirung der Museumsräume hat mit der im Herbst des 
Jahres 1898 durchgeführten Ausbesserung und Auffrischung der 
Parquettirung des grossen Kaiser-Saales und durch den Neuanstrich 
aller Thüren und Fensterrahmen dieses und des Kuppelsaales ihren 
Abschluss gefunden. Ueberdies wurde die Neueinrichtung der Säle 
mit Stellagen, Kästen und Vitrinen entsprechend den zu Gebote 
stehenden Mitteln weiter fortgeführt, und es konnte die planmässige 
Neuaufstellung der für das Museum bestimmten Sammlungen, soweit 
die verfügbaren Kräfte und die von den Aufnahmsarbeiten und von 
den Specialuntersuchungen erübrigte Zeit dies überhaupt zuliess, 
mit befriedigendem Erfolg fortgesetzt werden. 

Sowohl vor Antritt der Reisen in die Aufnahmsgebiete, als im 
Sommer und Herbste nach Beendigung ihrer Aufnahmsthätigkeit 
haben wie im Vorjahre ganz besonders die Herren Dr. A. Bittner, 
G. v. Bukowski, Dr. J. Dreger, Dr. F. v. Kerner und Dr. F. 
Kossmat sich an den Aufstellungsarbeiten im Museum betheiligt. 

Chefgeologe Dr. A. Bittner hat die Einordnung und Auf- 
stellung des die mittlere und untere Trias der Nordalpen umfassen- 
den Materiales nahezu vollendet, und einen grösseren Theil des 
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Triasmateriales der Südalpen für die Einordnung vorbereitet. Sections- 
geologe Geza v. Bukowski hat die Ordnung und Einstellung der 
das Neogen in Kroatien, Slavonien und Siebenbürgen repräsentirenden 
Faunen fortgesetzt. 

Dr. J. Dreger führte die Neuaufstellung der stratigraphischen 
Hauptsammlung und der zugehörigen Localfaunen in dem für die 
Repräsentation der Tertiär- und Quartärbildungen des Wiener 
Beckens und der Nordalpen bestimmten Wiener Saal dem Abschluss 
entgegen, begann mit der Aufstellung des eocänen Materials der 
nördlichen Flyschzone im Salzburger Saal und betheiligte sich an 
der Herrichtung und Aufstellung der für die palaeontologische Schau- 
sammlung im Kaiser-Saal bestimmten Schaustücke. 

Dr. v. Kerner setzte die Aufstellung der Localfloren in den 
Sälen der SW-Section (Alpenländer und Küstenländer) fort, und be- 
gann sich auch bereits mit der Einreihung und Neuordnung der 
auf die Säle der NW-Seetion (Böhmen, Mähren, Schlesien) entfallen- 
den Localfloren zu beschäftigen. 

Die Einordnung der verschiedenaltrigen mesozoischen und käno- 
zoischen Localfloren der Südalpen und Küstenländer im Adria-Saal, 
der alpinen Carbonflora im Centralalpen-Saal, der Kreideflora von 
Grünbach im Gosau-Saal, der Oligocänflora von Häring und der 
Fucoidenfloren des eocänen und cretaeischen Flyschgebietes der 
Nordalpen im Salzburger Saal wurde nahezu vollendet. Ueberdies 
wurde mit der Aufstellung der Kreide- und Permfloren in dem 
Stramberg-Krakauer Saal der NW- Section begonnen. 

Durch Dr. F. Kossmat wurde in den Frühjahrsmonaten im 
Gosau-Saal die Neuordnung der inneralpinen Kreidebildungen und 
der dazugehörigen Localfaunen, und im Adnether Saal die Aufstellung 
der stratigraphisch-topographischen Hauptsammlung der Jura- und 
Liasformation der Nordalpen vorgenommen und im wesentlichen 
durchgeführt. 

Ein bedeutender Fortschritt konnte bezüglich der Einordnung 
und Aufstellung von in die stratigraphische Hauptsammlung sowie 
in die Reihenfolge der Localfaunen gehörenden Sammlungssuiten 
während des verflossenen Sommersemesters auch durch mich selbst 
erzielt werden, und zwar sowohl im Bereich der SW- als der NW- 
Section des Museums, da ich den grössten Theil des Sommersemesters 
eben zum Zweck der Förderung der Musealangelegenheiten in Wien 
bleiben musste. 

Im Adria-Saal habe ich die Einreihung mehrerer für die Re- 
präsentation von Localfaunen geeigneten Suiten in die dafür be- 
stimmten Wandglaskästen vorgenommen und überdies mit der Ver- 
theilung und Anordnung des für die Zusammenstellung der strati- 
grapbischen Hauptsammlung zur Verfügung stehenden Sammlungs- 
materiales in den Mittelkästen begonnen. 

Unter den tertiären und cretacischen Fischfaunen, welche zur 
Aufstellung gelangten, sind besonders die Localfaunen von Trifail, 
von Monte Bolca, von Lesina und von Comen zu nennen. Auch in der 
stratigraphischen Hauptsammlung wurde zunächst mit der Verthei- 
lung des Materials der Kreidezeit und des älteren Tertiär begonnen. 
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Unter den älteren mesozoischen Localfaunen, welche zur Auf- 
stellung im Adria-Saal bestimmt sind, ist besonders die schöne, 
von M. Vacek bearbeitete und für die Aufstellung vorbereitete 
Liasfauna von Cap S. Vigilio hervorzuheben. 

Im Centralalpen-Saal habe ich des weiteren mit der 
Einreihung und Aufstellung des für die stratigraphische Haupt- 
sammlung bestimmten Materiales der palaeozoischen Schicht- 
gruppen der Alpenländer begonnen. Dieses Material wurde zum 
grössten Theile von mir selbst sowie von den Herren Bergrath Teller 
und Georg Geyer, meinen langjährigen Mitarbeitern, gesammelt. 
Beide Herren haben das selbst gesammelte Material auch für die 
Aufstellung vorbereitet und mir vor Abgang in ihre diesjährigen 
Aufnahmsgebiete zur Einreihung übergeben. 

Endlich habe ich auch im Stramberg-Krakauer Saal der 

NW-Section des Museums die den mesozoischen Schichtgruppen von 
Böhmen und Mähren, sowie Schlesiens und des Krakauer Gebietes 
nebst den permischen Bildungen dieser geographischen Länder- 
gruppen angehörenden Localfaunen in die dafür bestimmten Wand- 
und Fensterkästen eingereiht, und damit einige besonders schöne 
und wertvolle Suiten unseres palaeontologischen Materials zur An- 
schauung gebracht. Unter diesen Suiten nimmt die Tithonfauna 
von Stramberg und die Barremienfauna der Wernsdorfer Schichten 
den ersten Platz ein. 
! In besonders eifriger und erfolgreicher Weise hat Herr F. 
Zelfzko die von ihm und Herrn Dr. J. Jahn begonnene Neuauf- 
stellung des böhmischen Cambrium und Silur im Prager Saal 
(NW IV) gefördert. Nachdem die Aufstellung der stratigraphischen 
Reihenfolge dieser Schichtengruppen in den drei Mittelkästen dieses 
Saales durchgeführt wurde, konnte Herr Zelizko bereits mit den 
Vorarbeiten zur Aufstellung der die Stufen F, @ und H des böhmischen 
Palaeozoicum und des mährisch-schlesischen Devon repräsentiren- 
den Sammlungssuiten beginnen, welche nebst dem Carbon in dem 
Östrauer Saal (NW III) ihren Platz angewiesen erhielten. 

Ausser den Arbeiten, welche die Fertigstellung der Einreihung 
des die stratigraphische Hauptsammlung nebst den dieselbe ergänzen- 
den Localfaunen und Floren zusammensetzenden Materials in die 
dafür bestimmten Säle und Kästen zum Ziel haben, wurde auch 
bereits den Vorarbeiten für die Einrichtung der Schausammlungen 
in den beiden die NW-Section von der SW-Section trennenden Pracht- 
sälen erhöhte Aufmerksamkeit zugewendet. 

In dem für die mineralogische Abtheilung der Schaustücke- 
sammlung bestimmten runden Kuppelsaal wurden die drehbaren 
Vitrinen, welche theils für die Aufstellung der im Laboratorium 
aus Lösungen aufgezogenen künstlichen Krystalle, theils für die Auf- 
stellung aller nicht zu der historischen, nach Mohs geordneten 
mineralogischen Stammsammlung gehörenden, bis in die neueste Zeit 
reichenden Acquisitionen von mineralogischen Schauobjeceten bestimmt 
sind, in den vier Saalnischen aufgestellt. 

Die für die Aufnahme der den Hauptstock der mineralogischen 
Schausammlung bildenden alten Stammsammlung bestimmten Doppel- 
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Vitrinen sind in Arbeit, und werden im Frühjahr geliefert und ein- 
gestellt werden. 

Für die gleichfalls in diesem Saale zur Aufstellung gelangende 
Sammlung von "Mineralpseudomorphosen österreichischer und ungari- 
scher Fundorte wurden durch unseren hochgeehrten Freund, Herrn 
Realschuldireetor Eduard Döll, bereits Vorarbeiten unternommen, 
und hat derselbe auch gütigst die Uebernahme der Zusammenstellung 
und Einreihung dieser Specialabtheilung unserer mineralogischen 
Schausammlung zugesagt. 

Der Druck neuer Etiquetten für die nach dem Mohs’schen 
Systeme geordneten und bezeichneten 7VO Exemplare der historischen 
Gruppe der Schausammlung wird durch den Amtsdiener Joh. Ulbing 
mit der Handpresse besorgt. 

Unter Mitwirkung des Herrn Dr. J. Dreger wurden auch die 
Vorarbeiten für die Aufstellung palaeontologischer Schaustücke in 
dem neu hergestellten Kaisersaal wesentlich gefördert. Zu diesem 
Zwecke habe ich die zwischen den Säulen dieses Saales ringsum 
befindlichen nischenartigen Abtheilungen seitlich mit entsprechenden 
Stellagen versehen lassen. In dieser randlichen Zone des Saales 
wurde mit der Vertheilung und Aufstellung palaeontologischer Schau- 
stücke auch bereits begonnen, dagegen kann der grosse Mittelraum 
dieses Saales erst in den Jahren 1900 und 1901 auf Grund der in 
diesen Jahren fällig werdenden Creditraten mit neuen Kästen und 
Vitrinen für die Aufstellung des Hauptmaterials der palaeontologischen 
Schaustellung ausgestattet werden. 

Es kann somit auch erst das Jahr 1902, d. i. das Jahr, in 
welchem die letzte Rate des für die Neueinrichtung des Museums 
bewilligten Gesammteredites zur Verfügung stehen wird, die Voll- 
endung der systematischen Aufstellungsarbeiten und der Umwandlung 
des ganzen Müseums nach dem von mir im Jahresberichte 1893 
veröffentlichten Plane mit sich bringen. 

Ohne Zweifel wird dann dieses unser Reichsmuseum im Herbste 
des Jahres 1903 die Anerkennung des zu diesem Termine für Wien in 
Aussicht genommenen internationalen Geologen - Congresses finden 
und einen Anziehungspunkt für die Besucher desselben bilden 
können. 


Geologische Karten. 


Es wurde bereits im ersten Abschnitt dieses Jahresberichtes 
hervorgehoben, dass die befriedigende Vollendung der als Jubiläums- 
Ausgabe bezeichneten ersten und zweiten Lieferung des grossen 
Kartenwerkes, dessen stetige Förderung nun die vornehmste und 
dankbarste Aufgabe der Anstalt zumindest während der nächsten 
Jahrzehnte bleiben muss, zu den wenigen glücklichen Errungenschaften 
und Ereignissen des ins Meer der Vergangenheit versunkenen Trauer- 
jahres 1898 zählt. 

Als eine Jubiläums-Ausgabe darf die erste Doppellieferung, 
welche ich nebst den zugehörigen Beilagen bereits in der Sitzung 
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des 6. December 1898 zur Vorlage brachte, mit Fug und Recht 
bezeichnet werden, denn ihre Fertigstellung und ihr Erscheinen fällt 
in die Grenzperiode zweier Jubiläumsjahre von für unsere Anstalt 
höchster Bedeutung. 

Dem Jubiläumsjahre des 50jährigen Regierungsjubiläums Aller- 
höchst Seiner Majestät des kaiserlichen Begründers der k. k. 
geologischen Reichsanstalt folgt unmittelbar das Jubiläumsjahr des 
50. Gedenktages der Gründung dieser Anstalt durch die Allerhöchste 
Entschliessung vom 15. November 1849. Mit dem Erscheinen der 
zwei Lieferungen repräsentirenden Gruppe von 10 Kartenblättern 
nebst Orientirungsplan und Generalfarbenschema als Beilagen zum 
Gesammtwerk halte ich die zweite und schwierigste derjenigen Auf- 
gaben für nahezu gelöst, welche ich beim Antritt der Direction unserer 
k. k. geologischen Reichsanstalt übernommen und innerhalb des mir 
damals selbst vorgesetzten Arbeitsprogrammes auch stets als den 
wichtigsten Theil desselben angesehen habe. 

Welche Schwierigkeiten bei Erstrebung dieses Zieles zu über- 
winden waren, und welche Hemmnisse besonders einer schnelleren 
Erreichung desselben im Wege standen, darüber, sowie über Plan, 
Umfang, Eintheilung, Erscheinungsform und Bezugsmodalitäten des 
Kartenwerkes geben bereits frühere Jahresberichte und des Näheren 
besonders der Jahresbericht für 1897 (erstattet am 18. Jänner 1898) 
Aufschluss. 

Zur Ergänzung dieser Erörterungen jedoch will ich heute eine 
Art Selbstkritik des ganzen Werkes im Rahmen der bereits vor- 
liegenden Kartenblätter und Beilagen beifügen und der Reihe nach 
solche Mängel vorführen, welehe von freundlich gesinnten Fach- 
genossen vielleicht übel vermerkt werden dürften. 

Ohne Zweifel werden „gravamina“ gefunden und beigebracht 
werden, sowohl gegen Farbenschema und die geologischen Karten- 
blätter, als auch gegen die in kleinem Taschenformat beigegebenen 
Erläuterungen. Für einen jeden dieser drei Bestandtheile der 
Jubiläumsausgabe des Werkes willich hier in Kürze die allgemeinen 
Gesichtspunkte darlegen, welche bei Anlage und Ausführung leitend 
oder maßgebend waren, und daran eine kurze Motivirung der be- 
lastenden Mängel knüpfen. Unter der Voraussetzung, dass der 
Satz „Das Bessere ist der Feind des Guten“ sich einer allge- 
meinen Wertschätzung erfreut, habe auch ich vorgezogen, den sehr 
schwierigen Verhältnissen nur etwas „relativ Gutes“ abzuringen und 
das weitere Streben nach dem „relativ Besseren“ gern der Zukunft zu 
überlassen. „Selbst ist der Mann“, musste ich mir endlich 
sagen, sowohl bezüglich der Wahl der topographischen Grundlage, 
als bezüglich der Herstellung eines redactionellen Farbenschemas. 
Bezüglich der Entscheidung über die Grundlage lag die Sache klar. 
Gegenüber der Ansicht, dass die Herstellung eines die Einheitlich- 
keit eines so umfassenden Kartenwerkes nach Möglichkeit anbahnen- 
den und die redactionelle Behandlung der einzelnen Kartenblätter 
aller Zukunftslieferungen vereinfachenden und erleichternden Farben- 
schemas überhaupt nicht ausführbar sei, und dass man etwa zum 
mindesten drei bis vier für geologisch-geographische Hauptgebiete 
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specieller berechnete Schemata werde verfassen müssen, schien mir 
der richtige Weg der zu sein, den Versuch der Herstellung eines 
generellen Farbenschemas selbst zu machen und die unter den obwal- 
tenden Verhältnissen für mich selbst zu beschwerliche und für einen 
rascheren Fortschritt minder günstige commissionelle Behandlung der 
Angelegenheit mit parlamentarischen Berathungen zu vermeiden. 

Die Verantwortung für die Wahl der topographischen Grundlage, 
sowie für den Plan und die organisatorische Anlage des Werkes, habe 
ich somit allein zu tragen. Das Verdienst der gelungenen technischen 
Ausführungen kommt verschiedenen Abtheilungen des k. u. k. militär- 
geographischen Institutes zu. Bezüglich alles dessen, was jedes einzelne 
Kartenblatt an Mannigfaltigkeit der Ausscheidungen und Genauigkeit 
der Abgrenzungen, sowie an Zweckmässigkeit und Klarheit der Erläute- 
rungen darbietet, gebürt die vollkommenere oder beschränktere An- 
erkennung jedoch dem letzten Bearbeiter, welcher mit Ausnahme we- 
niger Fälle zugleich auch der Autor der zugehörigen Erklärungen ist. 

Es besteht, wie ich glaube, keinerlei Zweifel mehr darüber, dass 
die Wahl der topographischen Specialkarte unseres k. u. k. militär- 
geographischen Institutes im Maßstabe von 1:75.000 unter den be- 
stehenden Verhältnissen und besonders auch mit Rücksicht auf die 
Erzielung eines nicht zu fern gerückten, geeigneten Termines des 
Erscheinens der ersten Lieferung, die allein mögliche war. Darüber 
hinaus aber kann diese Wahl auch den Vorzug besonderer Zweck- 
mäßigkeit für sich in Anspruch nehmen. 

Ganz sicher wäre keiner jener Vorschläge, welche vielleicht 
doch nur mit der Absicht einer Verhinderung oder längeren Ver- 
zögerung der Herausgabe unserer geologischen Aufnahmen auf der 
bereits vorhandenen und zugleich in der ganz überwiegenden Mehrzahl 
der einzelnen Kartenblätter sehr geeigneten Grundlage gemacht worden 
sind, leichter und in kürzerer Zeit durchführbar gewesen und es hätte 
auch keiner dieselben Vortheile mit sich gebracht. 

Es war die Abweisung von drei, zum Theil auch im Ministerium 
zur Kenntnis gebrachten Gegenvorschlägen zu begründen. Diese im 
Grunde doch vielleicht mehr nur persönlichen Motiven als einer 
festen objeetiven Ueberzeugung Rechnung tragenden Gegenvorschläge 
waren folgende: 

1. Die Wahl der Originalseetionen der topographischen Auf- 
nahmen des k. u. k. militär-geographischen Institutes im Maßstabe 
von 1:25.000, von welchen je vier NW, SW, NO und SO auf jedes 
der Specialkartenblätter im Maßstabe von 1:75.000 entfallen. 

2. Die Herstellung von Specialkartenblättern im Maßstabe von 
1: 75.000 ohne Terraindarstellung jedoch mit Einzeichnung von Höhen- 
schichtenlinien. 

3. Die Beibehaltung der vorhandenen Specialkartengrundlage 
im Maßstabe von 1:75.000 unter Beschränkung der geologischen 
Darstellung auf den Druck der Grenzlinien und Signaturen und den 
Ersatz des Farbendruckes durch Handcolorirung. 

Schon bei oberflächlicher Prüfung lässt sich erkennen, dass die 
Variante 1 und 3 von Seite einer zur Herausgabe eines geologischen 
Kartenwerkes im Maßstabe von 1:75.000 gewissermassen bereits 
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doppelt verpflichteten und für die Ehre und das Ansehen des In- 
stitutes mehr als um die eigene Bequemlichkeit besorgten Direction 
überhaupt nicht in Betracht gezogen werden konnte. 

Gegen die Wahl der Grundlage von 1:25.000, d. i. der in 
photographischen Copien von dem k. u. k. militär-geographischen 
Institute von Fall zu Fall herstellbaren und für die Eintragung der 
Beobachtungsdaten bei den geologischen Aufnahmen von uns bezogenen 
Sectionsblätter der topographischen Originalaufnahme dieses Institutes 
musste geltend gemacht werden, dass einerseits das Bedürfnis nach 
solchen Blättern und somit auch die Absatzfähigkeit eine zum mindesten 
vierfach geringere sein würde, als nach den den Flächenraum von 
vier derartigen Originalsectionen umfassenden Blättern der Specialkarte 
im Maßstabe von 1:75.000, dass aber andererseits die Zeit und die 
Kosten, welche für die Vorarbeiten eines Riesenwerkes von 1364 
Sectionsblättern von etwa je 70—82 cm Länge und 55 cm Höhe und 
für die Herstellung einer ersten Lieferung nothwendig verbraucht 
worden wären, sich zu dem Apsatz in ein noch viel ungünstigeres 
Verhältnis hätten stellen müssen. 

Das Erscheinen des ganzen Werkes würde überdies selbst einen 
noch weit grösseren Zeitraum beanspruchen, als den vierfachen von der- 
jenigen Zeitperiode, in welcher bei Ermöglichung der Herausgabe von im 
Durchschnitt jährlich 10—12 Kartenblättern im Maßstabe von 1: 75.000 
durch eine genügende Personalstandvermehrung das jetzt zur Heraus- 
gabe in 341 Nummern bestimmte Kartenwerk zum Abschluss gelangen 
kann. Die technische Herstellung und die Redactionsarbeit von 10 
bis 12 grossen Sectionsblättern in Maßstabe von 1:25.000 würde ohne 
Zweifel noch weit schwieriger Jahr für Jahr zu leisten sein, und zwar 
in erster Linie schon deswegen, weil diese Blätter zu einer für den 
geologischen Farbendruck geeigneten topographischen Grundlage um- 
gearbeitet werden müssten. An Stelle der Terraindarstellung mit 
Schraffensystem hätte wahrscheinlich die Methode der Höhenschichten- 
linien, und zwar bei den Hochalpengebieten in Verbindung mit der 
Schweizerischen Darstellung der Steilabfälle gewählt werden müssen. 

Selbst für den sehr zweifelhaften Fall der Bewältigung von 
jährlich 12 Blättern im Maßstabe von 1:25.000 von Seite der Anstalt 
und des k. u. k. militär-geographischen Institutes würde damit eben 
doch nur ein dem Flächenraum von drei Kartenblättern der Special- 
karte 1: 75.000 entsprechendes Gebiet geologisch dargestellt sein und 
man hätte damit gleichsam für ein Werk von mindestens 120jähriger 
Dauer einen Plan zu entwerfen unternommen. 

Man wird wohl zugestehen, dass die Voraussicht, welche zur 
planmässigen Organisirung der Vorarbeiten für ein solches Säcular- 
Werk nothwendig wäre, überhaupt keinem Director, der mit Ueber- 
legung das den gegebenen Verhältnissen Entsprechende und Erreich- 
bare anstrebt, hätte zugemuthet werden können, insolange demselben 
selbst bei seiner nur auf die zunächst nothwendige Stärkung und 
Vermehrung der Arbeitskräfte gerichteten Fürsorge Jahr für Jahr 
aufschiebende finanzielle Hindernisse erwachsen. 

Es ist demgemäss klar, dass es erst die Aufgabe einer späteren 
Zeit und einer späteren Generation von österreichischen Geologen 
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sein kann, auf Grundlage unserer als zeitgemäss erkannten Heraus- 
sabe der kartographischen Darstellung der geologischen Verhältnisse 
von Oesterreich, welche die zweite Stufe der durch unsere Auf- 
nahmsarbeiten erreichten und zunächst noch erreichbaren Resultate 
markirt, die dem Maßstabe der Sectionsblätter 1:25.000 entspre- 
chende dritte Stufe für die Veröffentlichung auszuarbeiten. 

Um aber dann nicht allein bezüglich der Schaffung der in allen 
Details der geologischen Ausscheidungen der Grösse des Maßstabes 
anzupassenden wissenschaftlichen Grundlage, sondern auch der tech- 
nischen Ausführung nach, dereinst eine so umfangreiche Aufgabe in 
einer Zeitperiode von etwa 25 bis 30 Jahren leisten zu können, 
würde die Zukunft eine solche Vermehrung der wissenschaftlichen 
und technischen Arbeitskräfte und eine ähnliche Organisation bringen 
müssen, wie sie etwa die Mappirungs-Abtheilung des k. und k. militär- 
geographischen Institutes besitzt. Die Voraussetzung bleibt dabei ein 
sehr bedeutender Nachwuchs von Geologen und zwar speciell von 
solchen Geologen, welche zum Felddienst und zur geologischen 
Kartirung von Natur aus geeignet und praktisch vorgebildet sind. 

Es würde dann aber auch das k. und k. militär-geographische 
Institut selbst sich auf die Herstellung von jährlich 45 bis 50 
Sectionsblättern im Maßstabe von 1:25,000 in Farbendruck ein- 
richten müssen, wenn man ein einigermassen in der Ausführung 
einheitliches Werk schaffen wollte. 

Ich glaube jedoch nicht, dass für ein derartiges Kartenwerk in 
absehbarer Zeit überhaupt ein Bedürfnis erwachsen werde. Vielmehr 
bin ich auch jetzt noch derselben Ansicht, welche ich in dem Gutachten 
über die Kartenfrage entwickelt habe, zu dessen Abfassung ich entspre- 
chend einem der Direction Stur von Seite des Ministeriums zutheil 
gewordenen Auftrage schon als Vicedirector veranlasst worden war. 

Diese Ansicht geht dahin, dass die Bearbeitung und Publication 
von Blättern im Maßstabe von 1:25.000 nur für ganz speciell in irgend 
einer Richtung hervorragend wichtige Gebiete als Ergänzung zu dem 
umfassenden, einheitlichen Kartenwerk von 1:75.000 in Aussicht zu 
nehmen sei. Bei der ganz überwiegenden Anzahl von Speecialkarten- 
blättern im Maßstabe von 1:75.000 ist dieser Maßstab vollständig 
ausreichend für die klare Darstellung nicht nur der geologischen 
Zusammensetzung, sondern auch für die Ausscheidung wichtiger oder 
bemerkenswerter Details. Auf manchen Blättern dagegen finden sich 
Terrainabschnitte von so grosser Mannigfaltigkeit der Zusammen- 
setzung und der Tektonik, dass der Maßstab nicht ausreichend ist, 
alles wichtige Detail technisch zum Ausdruck zu bringen, ohne die 
Deutlichkeit der Hauptzüge des geologischen Bildes zu verwischen. 

In diesem Falle wird zumeist die Herstellung einer der vier 
Blattseetionen im Maßstabe von 1:25.000 als Ergänzungsblatt zu 
dem betreffenden Speeialkartenblatt von 1:75.000 genügen. 

Eine verhältnismässig geringe Anzahl von Blättern zeigt in allen 
vier Sectionen eine so reiche Gliederung und so viel Unregelmässig- 
keiten und bemerkenswerte Einzelheiten, dass die Herstellung des 
ganzen Territoriums der entsprechenden Specialkarte von 1:75.000 
in dem grösseren Maßtabe sich als wünschenswert herausstellen wird. 

6* 
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Es kann jedoch auch in diesen Fällen nicht zugelassen werden, 
dass die Herausgabe der betreffenden Kartenblätter 1:75.000 des Ge- 
sammtwerkes durch die Herstellung von zugehörigen Ergänzungsblättern 
in dem grösseren Maßstabe irgendwie aufgehalten oder behindert 
werde. Die Veröffentlichung soleher Ergänzungsblätter sowohl wie von 
zu gewissen Blättergruppen gehörenden Profiltafeln können erst in 
zweiter Linie in Betracht genommen werden, sowohl mit Rücksicht 
auf die verfügbaren Geldmittel als auf das Ausmaß der zu Gebote 
stehenden Zeit und der Arbeitskräfte. 

Die Bearbeitung und Herausgabe von für Landwirtschaft, Wein- 
bau ete. ‘nützlichen, speciell bearbeiteten geologischen Karten im 
Maßstabe von 1:25.000 oder in noch grösserem Maßstabe wird eine 
Angelegenheit des Culturrathes der einzelnen Länder werden müssen. 

Die Entscheidung darüber, welche Gebietsabschnitte eines 
politischen Verwaltungsgebietes einer ganz detaillirten Darstellung 
der durch die geologischen Verhältnisse bedingten Mannigfaltigkeit 
des culturfähigen Bodens in erster Linie bedürfen, ist naturgemäss 
Sache der Landwirthschafts- Gesellschaften und des betreffenden 
Landes-Culturrathes. 

In dieser Richtung wäre eine einheitliche umfassende Publication 
von einer Centralstelle aus nicht am Platz und nur in dem Falle 
durchführbar, wenn derselben die vierfache Zahl von Arbeitskräften 
zur Verfügung gestellt und eine besondere Section für geologische 
Culturkarten beigegeben würde. Die Aufgabe und Mitwirkung unserer 
geologischen Reichsanstalt wird für solche Kartenwerke vorzugsweise 
nur eine bezüglich der wissenschaftlichen Fragen berathende bleiben 
müssen. 

Die Ausführung des Vorschlags Nr. 2, welcher dahin ging, zwar 
den Maßstab der Specialkarten 1:75.000 zur Herstellung geolo- 
gischer Karten in Farbendruck zu wählen, jedoch die Terraindar- 
stellungen wegfallen zu lassen und nur die Höhenschichtenlinien 
beizubehalten, hätte gegenüber grossen Nachtheilen nur den Vortheil 
der vollkommeneren Gleichförmigkeit der Wirkung der verschiedenen 
Farbentöne und des schärferen Hervortretens der Schrift und der 
Signaturen für sich gehabt. Die Nachtheile wären gewesen ein 
grösserer Zeitaufwand, grössere Kosten, grössere Schwierigkeiten der 
genauen Einzeichnung der geologischen Grenzlinien, geringere Ver- 
wendbarkeit und Absatzfähigkeit, sowie die Schwierigkeit der Er- 
kenntnis der Beziehungen zwischen der geologischen Zusammensetzung 
und der topographischen Gliederung und Gestaltung. 

Was den dritten, ebenso wie die als zur Zeit undurchführbar 
erwiesene erste und zweite Variante, ganz wesentlich nur auf Hinaus- 
schiebung des Zustandekommens unseres Kartenwerkes gerichteten 
Vorschlag anbelangt, so lag die Gefahr nahe, dass die vorläufig ge- 
ringeren ‚Kosten, welche seine Ausführung beansprucht haben würde, 
demselben die Beachtung des Ministeriums hätten zuwenden können. 

Glücklicherweise aber fand ich bei unserem hochgeehrten 
früheren Referenten Herrn Dr. Richard Freiherrn v. Bienerth ein 
so vollkommenes Verständnis für meinen Standpunkt und bezüglich der 
voraussichtlichen Nachtheile jenes einen Rückschritt und eine Halb- 
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heit bedeutenden Alternativplanes der Herstellung von geologischen 
Karten ohne Farbendruck, dass mir eine oflicielle Bekämpfung des- 
selben erspart blieb. 

Ganz abgesehen davon, dass man füglich von einer Herausgabe 
‘oder einer Veröf fentlichung von geologischen Karten nur ‚sehr 
schwer und noch weniger von dem Erscheinen eines geo- 
logischen Kartenwerkes hätte sprechen können, würde sich die 
Anstalt den ihre Karten thatsächlich seit längerer Zeit publieirenden 
und dieselben für unsere Kartensammlung unter Voraussetzung der 
Gegenseitigkeit geschenkweise überlassenden geologischen Staats- 
anstalten und Commissionen damit in keiner Weise haben an die 
Seite stellen können. Wenn man jedes an diese bereits sehr zahl- 
reichen Institute sowie an die Lehrkanzeln und Bibliotheken, an die 
Privatindustrie und die Touristik abzuliefernde Exemplar fallweise 
mit Handeolorirung durch einen Kartenzeichner hätte versehen lassen 
müssen, so würde sicher auch die Anstellung einer grösseren Anzahl 
von Zeichnern nothwendig geworden sein. 

Die Herstellung eines generellen Farben-Schemas wäre für 
diese gewissermassen geheime und farblose Publiecität doch 
jedenfalls auch nothwendig gewesen. Hätte man etwa die Farbenwahl 
jedem einzelnen Copisten überlassen sollen, oder wäre es für die 
Anstalt besonders rühmlich, für den Autor erfreulich und für die 
interessirten Institute, Fachgenossen und Abnehmer überhaupt be- 
quem und billig zu befinden gewesen, wenn man Schwarzdruckblätter 
mit der geologischen Grenzeinzeichnung und den schwarzen Signa- 
turen zur Herausgabe gebracht hätte mit der Weisung, es möge sich 
jeder Abnehmer das geologische Colorit nach Belieben selbst anlegen 
oder anfertigen lassen ? 

Wenn man bei genauer Prüfung sodann gefunden hätte, dass die 
Herstellungskosten eines solchen Halbprodueites im Verein mit 
der Entlohnung der Coloristen höhere sind, als diejenigen von fertigen 
Farbendrucken, und dass die Verwendung von mit der Hand colorirten 
Karten bei Excursionen für die Conservirung der Farben wenig zu- 
träglich sei, würde man sehr bald das Bedürfnis empfunden haben, 
den Farbendruck nachzuholen. 

Der jetzigen Direetion wäre somit gewissermassen nur die 
schwierigere Vorarbeit für die Herausgabe der geologischen Special- 
kartenblätter zugefallen, damit die Ehre und das Verdienst der 
wirklichen Einführung eines geologischen Kartenwerkes in Farben- 
druck ihrer Nachfolgerin im Amte überlassen bleibe. 


Dass das General-Farbenschema Anlass bieten kann zu einer 
Reihe von Einwendungen und kritischen Bemerkungen, bin ich mir 
wohl bewusst. Es ist jedoch hier nicht der richtige Ort, um das Un- 
vollkommene zu ergänzen und zu erklären oder anfechtbare Auffassungen 
zu vertheidigen. Es handelte sich eben doch nicht darum, ein cor- 
rectes Lehrschema zu verfassen, sondern darum, auf einem einzigen, 
dem Formate der Kartenblätter gleichen Blatte die wesentlichsten 
Anhaltspunkte für die zukünftige redactionelle Behandlung von 341 
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Blattnummern, welche sich auf 3 geologisch sehr verschiedenartig zu- 
sammengesetzte geographische Ländergruppen vertheilen, in über- 
sichtlicher Anordnung zusammenzustellen. 

Das Farbenschema wurde daher auch als Redactionsschema 
bezeichnet. Darin liegt zugleich der Hinweis darauf, dass es als ein 
Ausgleich zwischen dem wissenschaftlichen Standpunkt und dem 
praktischen Standpunkt der technischen Ausführbarkeit und Zweck- 
mässigkeit aufgefasst und beurtheilt sein will. Erst die für das Farben- 
schema in Aussicht gestellten Erläuterungen werden dazu dienen, 
absichtliche und unabsichtliche Abweichungen von begründeten An- 
sichten und scheinbare oder thatsächliche Inconsequenzen hervor- 
zuheben und auf ihren Wert ad hoc sowie auf ihre allgemeinere Be- 
deutung zu prüfen. Es wird jedoch diesbezüglich nicht zu übersehen 
sein, dass die Abfassung solcher Erläuterungen eine sehr langwierige 
srosse und mühevolle Arbeit ist, welche nicht in einem Athem mit 
der Veröffentlichung der ersten Lieferungen des Kartenwerkes geleistet 
werden konnte, aber im Laufe der nächsten zwei Jahre wohl vollendet 
sein dürfte. 

Einem in ziemlich sicherer Aussicht stehenden allgemeineren 
Einwurf gegen dieses Redactions-Farbenschema glaube ich aber schon 
an dieser Stelle durch Anführung der für die Farbenwahl maßgebend 
gewesenen besonderen Gründe begegnen zu sollen, zumal mit Rück- 
sicht darauf, dass derselbe bereits gegenüber der Farbenwahl bei 
den zugleich als Versuchsarbeiten für das Kartenwerk betrachteten 
Separatausgaben von D. Stur’s Umgebungskarte von Wien und 
F. Teller’s Karte der Ostkarawanken lebhaft!) zum Ausdruck ge- 
kommen ist. Das Redactionsschema für unser Kartenwerk zeigt, ob- 
gleich es sich in vielfacher Richtung an das im Jahre 1881 durch den 
internationalen Geologen-Congress zu Bologna anempfohlene Grund- 
schema anlehnt, doch in einem wesentlichen Punkte eine Abweichung 
davon zu Gunsten des historischen österreichischen Standpunktes. 

Dass in dem Farbenschema der bereits in den Jahren 1867 bis 
1874 vor dem ersten internationalen Geologen-Congresse erschienenen 
Lieferungen der „Geologischen Uebersichtskarte der Oesterreichisch- 
ungarischen Monarchie“ von F. v. Hauer im Maßstabe von 1:576.000 
für die Ablagerungen der Kreideformation gelbe Farbentöne, 
für alle Bildungen der Tertiärzeit aber grüne Farbentöne ge- 
wählt erscheinen, war durchaus nicht Sache des Zufalls. Die von 
Franz v. Hauer unter meiner Mitwirkung getroffene Farbenwahl 
wurde mit Rücksicht auf die speciellen Österreichisch - ungarischen 
Verhältnisse in Anwendung gebracht. 

Die Berücksichtigung dieser zumeist in der Vertheilung und in 
der grösseren oder geringeren Mannigfaltigkeit der Untergliederung 
der geologischen Hauptgruppen oder Formationen gelegenen beson- 
deren Verhältnisse erwies sich für unser neues Kartenwerk gerade 
bezüglich der Kreide und des Tertiär in noch höherem Grade als 
ein Vorzug, wie dies bei der v. Hauer’schen Uebersichtskarte der 
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Fall gewesen war. Sowohl die unmittelbare Lesbarkeit als auch der 
harmonische Eindruck des geologischen Farbenbildes würde bei einer 
sehr grossen Anzahl von Kartenblättern ganz wesentlich leiden, wenn 
ich mich dem Congress-Farbenschema gegen meine bessere Ueberzeu- 
sung angeschlossen haben würde. In allen jenen Fällen, wo Kreide- 
schichten unmittelbar an den Jura in normaler oder transgredirender 
Lagerung grenzen oder ältere Formationsglieder von Tertiärschichten 
trennen, wirkt das „Gelb“ für das Herausheben der verschiedenartigen 
tektonischen Bedeutung, welche den Ablagerungen der Kreide in ihren 
verschiedenen Verbreitungsgebieten zukommt, auffälliger, als es mit 
grünen Farbentönen erreichbar wäre. 

Die zahlreichen Juraklippen, welchen sowohl nach dem Con- 
gress-Schema als nach unserem historischen österreichischen Schema 
die blaue Farbe zukommt, würden aus ihrer vorwiegend cretacischen 
Hülle sich nicht scharf abheben, sondern darin verschwimmen, wenn 
diese Hüllzone in grünen Farben gehalten werden müsste, und die 
Gosaubildungen der Alpen würden nirgends in einer ihrer Bedeutung 
entsprechenden Deutlichkeit hervorstechen. Ueberdies stehen gute 
selbe Farbentöne, wenn man nicht damit einerseits zu nahe an das 
dem Carbon zukommende Braun oder andrerseits zu viel in gelblich- 
rothe Nüancen, welche für krystalline Schichten aufzusparen nothwen- 
dig war, gerathen wollte, in zu geringer Zahl zu Gebote, um damit 
den grossen Aufwand von Farbennüancen zu bestreiten, welchen in 
unserem Oesterreich das so reich gegliederte Tertiär beansprucht. 

Endlich musste auch auf den Umstand Rücksicht genommen 
werden, dass eine sehr grosse Anzahl von Kartenblättern in Frage kam, 
auf welchen vorwiegend nur tertiäre Ablagerungen neben Sedimenten 
der Quartärzeit vertreten sind. Hier musste sowohl eine schärfere 
Trennung zwischen Tertiär und Quartär, als auch die Erzielung einer 
schöneren Farbenwirkung angestrebt werden, als dies mit gelben 
Farbentönen allein hätte erreicht werden können. 

In Bezug auf diese Abweichung von dem doch vorwiegend nur 
für Uebersichtskarten, welche als Wandkarten in Verwendung kommen, 
anempfohlenen internationalen General-Schema waren übrigens fast 
alle Mitglieder unserer Anstalt eines Sinnes und gaben der historisch 
und praktisch wohlbegründeten Farbenwahl meines Redactions-Schemas 
den Vorzug. Inwiefern ich ausserdem dabei die Ansichten einzelner 
Anstaltsmitglieder berücksichtigt habe, darüber wird fallweise in den 
in Aussicht gestellten Erläuterungen Aufschluss gegeben werden. 

Das Farbenschema wird sicher trotz mancher Mängel für die 
Redaction des Kartenwerkes andauernd gute Dienste leisten. 

Gewisse Mängel, welche die Kartenblätter und die dazu ge- 
hörigen Erläuterungen der ersten Lieferungen im allgemeinen be- 
züglich ihrer Ausstattung etwa zeigen, hängen theils mit der topo- 
graphischen Grundlage, theils mit der Kostenfrage und dem Format 
der Erläuterungen zusammen; zum Theil aber sind es solche, deren 
Behebung nur nach und nach von der Zukunft erwartet werden kann. 

Es unterliegt. keinem Zweifel, dass unsere bis jetzt zur Ver- 
öffentlichung gelangten Kartenblätter, gegenüber z. B. den wegen des 
nahebei gleichen Maßstabes zunächst vergleichbaren Blättern der 
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Carte detaillee de la France im Maßstabe von 1:80.000, mit 
einer geringeren Zahl von auf die Tektonik bezüglichen verschieden- 
artigen Merkzeichen versehen sind. 

Besonders das gänzliche Fehlen von Zahlen für die Neigungsgrade 
der Schichten und eine vielleicht nicht überall gut angebrachte Spar- 
samkeit in der Beigabe von Signaturen kann wohl als ein Mangel be- 
zeichnet werden. Es ist jedoch wegen des kräftigen Charakters der 
Terrainschraffirung, sowie wegen der Belastung des Schwarzdruckes 
der Grundlage mit verschiedenen Schriften, sowie mit Höhenangaben in 
Ziffern fraglich, ob nicht bei einer zu grossen Anzahl von verschieden- 
artigen Ziffern und Buchstaben-Signaturen sich mancherlei Unklar- 
heiten ergeben würden und ob sich der Eindruck des geologischen 
Farbenbildes nicht minder günstig gestalten würde. Bei sehr kleinen, 
aber wichtigen Ausscheidungen wird es praktischer sein, die Buch- 
stabensignatur gänzlich wegzulassen, als damit den Farbenton ganz zu 
verdecken; zumeist wäre dieselbe seitwärts davon in die grössere 
Farbenfläche der nächsten Umgebung einzustellen und mit Pfeil oder 
Verbindungsstrich die Zugehörigkeit zu den betreffenden Farben- 
fleckehen ersichtlich zu machen. Für die Beigabe von den Neigungs- 
winkel anzeigenden Ziffern zu den die Fallrichtung und das Streichen 
der Schichten bedeutenden Zeichen müssten andere, und zwar 
grössere und stärkere Ziffern gewählt werden, als diejenigen, welche 
die topographische Grundlage für Höhenpunkte zeigt. Dies würde 
stellenweise zu einer Anhäufung von Ziffern, Ortsnamen und geo- 
logischen Buchstabensignaturen führen, welche eine Beeinträchtigung 
der Lesbarkeit und Schönheit zur Folge haben müsste. 

Da nun bei dem Maßstabe von 1:75.000 die Zeichen, welche 
die Schichtenstellung markiren, um deutlich aus dem Schwarzdruck 
hervorzutreten, nicht zu klein und nicht zu zart sein dürfen, so nehmen 
sie einen verhältnismässig grossen Flächenraum ein und können un- 
möglich gerade nur auf den Punkt oder die kleine Stelle gesetzt 
erscheinen, wo der oder jener Fallwinkel beobachtet worden ist. 
Man würde also, ganz abgesehen davon, dass man eine Collision mit 
Ortsnamen, Höhenziffern und geologischen Buchstabensignaturen ver- 
meiden muss, dafür zu bürgen haben, dass der ziffermässig speciell 
angegebene Fallwinkel in dem Bereiche des Schichtenstellungszeichens 
und der beigedruckten Zahl thatsächlich vorherrscht, nicht aber 
eigentlich nur irgendwo seitwärts direet beobachtet wurde. Es würde 
ja nothwendig sein, überdies auch eine Vereinbarung darüber zu treffen, 
ob die Beobachtungsstelle, für welche die Neigungsziffer gelten soll, 
innerhalb des das Streichen der Schichten bedeutenden Längsstriches 
oder am freien Ende der kurzen, die Neigungsrichtung andeutenden 
Vertikale gesucht werden müsse. 

Somit ist wohl ersichtlich, dass der Maßstab 1:75.000 in Ver- 
bindung mit der kräftigen und reichen Terraindarstellung und Schrift- 
zeichenverwendung der topographischen Grundlage unseres geolo- 
gischen Kartenwerkes nur eine approximative Kennzeichnung tekto- 
nischer Verhältnisse ohne Beeinträchtigung des Gesammtbildes zulässt. 
Man müsste bei jedem auf unseren Kartenblättern angebrachten oder 
anzubringenden Schichtenstellungszeichen, um von dem thatsächlichen 
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Verhältnis nicht zuweit abzuweichen, an Stelle einer Zahl zumeist 
zwei Zahlen anbringen, welche die Grenzen angeben, zwischen denen 
in der von dem Fallzeichen gedeckten oder beherrschten Region die 
Neigung der Schichten wechselt. Um eventuell in dieser Richtung 
einen Fortschritt anzubahnen, könnte man noch eher für approxi- 
mative regionale Neigungsverhältnisse eine Reihe von verschiedenen 
Zwischenzeichen ausser den für horizontale Lagerung, geneigte und 
senkrechte Schichtenstellung in Verwendung stehenden einführen. Ab- 
sesehen von den üblichen Zeichen für horizontale oder nahezu flache 
Lagerungsform und für vertikale oder nahezu saigere Schichten- 
stellung müsste auch für den Mittelwert von 45° ein eigenes Zeichen 
eonsequent vorbehalten bleiben und es dürften je 2—3 Zwischen- 
wertzeichen von diesem letzteren Grade aus nach der Verflachungs- 
und nach der Steigerungsrichtung der Fallwinkel hin, zu einer noch 
specielleren Orientirung zumeist genügen. 

Verbesserungen in jeder Richtung anzustreben, welche nicht 
Feind des bereits erzielten Guten zu werden drohen, d. i. weder die 
Klarheit stören, noch grosse Kosten verursachen, noch auch unliebsame 
Verwirrungen und Verzögerungen mit sich bringen, werde ich stets 
bereit sein, und zwar in erster Linie gern schon aus eigenem An- 
triebe, aber nicht weniger mit Vergnügen auch mit Rücksicht auf 
jede von aussen gegebene Anregung. 

Einige Worte will ich noch beifügen mit Bezug auf die Mög- 
lichkeit einer Ergänzung der Ausstattung des Kartenwerkes durch 
Beigabe von Durchschnittsprofilen, stratigraphischen und tektonischen 
Localskizzen oder mit photographisch nach der Natur aufgenommenen 
geologischen Charakterbildern. An alle diese schönen und nützlichen 
Dinge könnte man vielleicht denken, wenn genügende Geldmittel und 
Arbeitskräfte nicht blos in Aussicht genommen, sondern thatsächlich 
zur Verfügung gestellt sein werden. Es wird aber auch dann noch einer 
sehr sorgfältigen Prüfung und Ueberlegung bedürfen, ehe man etwa 
daran geht, eine Neuerung einzuführen, durch welche ohne Zweifel 
der ältesten und wichtigsten Publication der k. k. geologischen Reichs- 
anstalt „dem Jahrbuch“ eine schädliche interne Concurrenz ge- 
schaffen werden würde. Ueberdies ist die Aufgabe der Redaction 
unserer Druckschriften bereits eine so umfangreiche und schwierige, 
dass jede weitere Belastung vermieden werden muss. 

Die Erläuterungen, welche den einzelnen Blättern, ja so gut wie 
geschenkt, beigegeben werden, sind schon ihrem kleinen Formate nach 
zur Aufnahme von Illustrationen nicht besonders geeignet. Dieselben 
haben in erster Linie den Zweck, eine möglichst objective, nur die 
thatsächlichen Beobachtungen in Betracht nehmende Erklärung für 
die auf dem zugehörigen Blattgebiete ersichtlichen geologischen Aus- 
scheidungen zu geben. Deshalb sollten dieselben auch eher knapp 
als langgedehnt gehalten sein, und von theoretischen oder pole- 
mischen Erörterungen befreit bleiben. Es kann diesbezüglich jedoch 
von Seite der Direction nur ein Wunsch ausgesprochen, nicht aber 
eine beengende Vorschrift auferlegt werden. Das der Einfachheit 
oder der Mannigfaltigkeit der geologischen Zusammensetzung eines 
Blattgebietes entsprechende Maß einzuhalten, muss doch zumeist dem 
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Taktgefühl des Autors selbst vorbehalten bleiben. Es wird dabei 
auch keinem Autor verwehrt sein, wenn er es für nothwendig er- 
achtet, seinen Erläuterungen auch einzelne, die Tektonik oder die 
Schiehtenfolge illustrirende Zinkotypien einzufügen, aber es kann dies 
nicht für jedes Erläuterungsheft verlangt werden. Das Richtige zu 
treffen wird natürlich für jeden Bearbeiter eines Kartenblattes in dem 
Falle eine leichtere Aufgabe sein, wenn er in der Lage war, über 
das ganze Gebiet sammt seinen natürlichen topographischen Ab- 
schlüssen bereits eine grössere monographische Arbeit zu verfassen. 
wie sie für das „Jahrbuch“ geeignet ist, In diesem Falle gibt er einen 
für den speciellen Gebrauch der Karte bei Excursionen berechneten 
Auszug, in welchem er auf die ausführlichere Arbeit verweisen kann. 
Schwieriger ist die Bemessung der einem Kartenblatte als Er- 
läuterung zu widmenden Anzahl von Bogen, wenn der Bearbeiter 
durch aie Verhältnisse gedrängt wird oder sich bestimmt fühlt, die 
Herstellung des kleinen Erläuterungsheftes in Taschenformat für ein 
fertiggestelltes Blatt einer geplanten grösseren Arbeit über ein 
ausgedehnteres Gebiet vorangehen zu lassen. Da diese Fälle ohne 
Zweifel die häufigeren sein werden, so ist vorauszusehen, dass die 
Behandlung der Erläuterungshefte von Seite der Autoren eine ungleiche 
sein wird. Während derjenige Bearbeiter eines Kartenblattes, welcher 
eine bezügliche grössere Arbeit über sein Aufnahmsgebiet in nähere 
und sichere Aussicht nehmen kann, geneigt sein wird. sich in der 
gsewissermassen nur als Vorarbeit betrachteten Kartenerläuterung 
möglichst kurz zu fassen, wird der Autor, welcher auf eine solche 
Aussicht aus im Xartenblatt selbst gelegenen sachlichen Gründen 
oder aus persönlichen Erwägungen zu verzichten Veranlassung hat, 
sich eher gedrängt fühlen, in dem Erläuterungshefte einen möglichst 
vollständigen und abgeschlossenen Bericht niederzulegen. 

Wie für die Genauigkeit der geologischen Grenzlinien und für 
eine geeignete, dem Maßstabe entsprechende Auswahl von Aus- 
scheidungen muss dem Bearbeiter eines jeden Kartenblattes auch 
bezüglich des Umfanges und der Form des Textes die specielle 
Verantwortung überlassen werden. Eine thatsächliche Ueberwachung 
oder eingehende Ueberprüfung der Feldarbeit und Kartirung bleibt, 
ganz abgesehen von anderen Schwierigkeiten, schon durch die unzu- 
reichende Zahl von Arbeitskräften ausgeschlossen und ebensowenig 
liesse sich die Herstellung der Erläuterungshefte nach einer officiellen 
Schablone regeln. Dies wäre nur möglich, wenn diese Arbeitsleistungen 
nicht in erster Linie und ihrem Wesen nach solche wären, welche 
nur durch wissenschaftlich ausgebildete Kräfte erzielt werden können. 

Nicht in gleicher Weise ist es möglich, den verschiedenen Be- 
arbeitern von Kartenblättern Einflussnahme auf die Farbenwahl ohne 
Rücksicht auf das zur Sicherung der einheitlichen Durchführung und 
Wirkung hergestellten Redactionsschemas zu gestatten. Wenn jeder 
Bearbeiter, dem irgend ein Farbenton für das besondere Hervor- 
stechen einer bestimmten Ausscheidung nicht schön oder nicht 
lebhaft genug erscheint, eine Abänderung einführen wollte, ohne 
darauf Rücksicht zu nehmen oder ein Verständnis dafür zu bekunden, 
dass fast jede solche Abänderung zum Besseren sicher eine ganze 
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Reihe von ungünstigen Veränderungen in den für andere Aus- 
scheidungen bestimmten Farbenuancen mit sieh bringt und jedenfalls 
die Normen des allgemeinen Farbenschemas stört. so würde damit 
endlich die Planlosigkeit zur Regel gemacht werden. Es könnte 
dann die Vermuthung platzgreifen,. es werde mit Absicht darauf 
hingearbeitet, die Ueberflüssigkeit eines generellen Farbenschemas 
darzuthun und schrittweise seine Grundregeln durch Ueberschätzung 
der Wichtigkeit einzelner Ausnahmsfälle und durch Häufung solcher 
Fälle zu durchbrechen. 


Es erscheint mir zeitgemäss und nützlich, an dieser Stelle in 
Kürze noch eine Angelegenheit zur Erörterung zu bringen, welche 
für die Direction bereits eine Quelle von Unannehmlichkeiten ge- 
worden ist und einer Aufklärung bedarf. 

Der durch ganz einfache und sehr naturgemässe Umstände 
herbeigeführte bisherige Mangel an in Farbendruck ausgeführten 
käuflichen Karten einerseits und das diesbezügliche zunehmende 
Bedürfnis industrieller und wissenschaftlicher Kreise andererseits 
hat für unsere Anstalt im allgemeinen und für die jetzige Direction 
im besonderen eine ziemlich schwierige Lage geschaffen, welche 
sich nur nach und nach beheben lassen wird. 

Wie bereits in dem Jahresberichte für 1897 auseinandergesetzt 
wurde, konnte an eine zusammenhängende Kartenpublication in 
einem zweckentsprechenden Maßstabe eben erst in neuerer Zeit 
gedacht werden. Es war die erst in neuerer Zeit durch Ream- 
bulirungsarbeiten dem Abschluss nahe gebrachte, gleichförmige, 
topographische Grundlage der Specialkarte des k. und k. Militär- 
geographischen Instituts im Maßstabe von 1:75.000 nicht vorhanden 
und es fehlte andererseits selbst die Aussicht, für die Publication von 
geologischen Karten und für andere damit in nächster Beziehung ste- 
hende dringliche Bedürfnisse, wie die Vermehrung der Arbeitskräfte, 
die nöthigen Geldmittel zu erlangen. In dieser Richtung einen Schritt 
vorwärts zu kommen, gelang erst meinem unmittelbaren Vorgänger im 
Amte mit Hilfe der besonderen Gnade Allerhöchst Seiner 
Majestät des Kaisers unter dem Minister Freih. v. Gautsch. 

Die geologische Untersuchung und Kartirung wurde daher nach 
Beendigung der ersten Periode, als deren kartographisches Haupt- 
resultat die von F. v. Hauer zusammengestellte geologische Ueber- 
sichtskarte der Oesterreichisch-ungarischen Monarchie zur Veröffent- 
lichung kam, bis etwa zum Jahre 18839 noch nicht mit der Absicht 
auf Herstellung einer neuen Kartenpublication organisirt, sondern vor- 
wiegend zu dem Zwecke fortgeführt, um die bereits gewonnene wissen- 
schaftliche Grundlage zu speeialisiren und zu vervollkommnen, sowie 
den Bedürfnissen der Montan- und Mineral-Industrie möglichst rasch 
entgegenzukommen. Dies hatte zur Folge, dass den Aufnahmsgeologen 
die Zeit zur Durcharbeitung eines Kartenblattes bis zur vollständigen 
Publicationsfähigkeit nicht zugestanden wurde. Der Begriff der Publi- ° 
cationsfähigkeit wird eben verschieden gefasst, schon von den ein- 
zelnen Autoren, und er muss ein bestimmt begrenzter, aber nicht zu 
enger sein für ein wissenschaftliches Institut. 
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In dem Sinne als publieationsfähig, wie dies manche Autoren 
aufgefasst haben, welche, ohne dessen Erwähnung zu thun, ganze Ab- 
sehnitte unserer älteren Aufnahmsblätter in Handcopie zur Herausgabe 
einzelner Farbendruckblätter benützt haben, sind die alten Aufnahmen 
für den Maßstab 1:144.060 und 1:75.000 von dem rigoroseren Stand- 
punkte der Mitglieder und der Direction eines Staatsinstitutes aus 
jedenfalls nicht zu beurtheilen. 

Dagegen hätte wohl die grosse Mehrzahl aller dieser Blätter, 
wenn dieselben als Privatarbeiten des einzelnen Autors hätten be- 
trachtet werden können, die Herausgabe nicht zu scheuen gebraucht, 
denn alle hätten sich als eine selbständige eigene Leistung und als 
Fortschritt gegen den früheren Standpunkt erweisen lassen. 

Das den Bedürfnissen der Montan- und Mineral-Industrie bisher 
durch Lieferung von Handcopien von älteren geologischen Aufnahmen 
von Seite der Anstalt erwiesene Entgegenkommen muss von jetzt 
ab, wo für die Herausgabe eines grossen Kartenwerkes in Farben- 
druck bereits eine grössere Anzahl von Blättern in durch Neu- 
aufnahme oder Revisionsbegehung verbesserter Ausführung vorliegen 
und wo die geringe Zahl unserer Kartenzeichner für die dringlichen 
officiellen eigenen Aufgaben zeitweise kaum mehr ausreicht, im 
Interesse der Anstalt sowohl als im Interesse der Besteller eine 
Einschränkung erfahren. 

Vor allem muss als Regel festgehalten bleiben, dass nicht nur 
die bereits an das k. und k. militär-geographische Institut zur Aus- 
führung übergebenen und die dafür fertiggestellten, sondern auch 
die bereits in Neuaufnahme oder Reambulirung begriffenen Karten- 
blätter in Handcopien nicht mehr hergestellt, sondern als gesperrt 
erklärt werden. Die Anstalt kann sich nicht selbst eine für das 
neue Kartenwerk schädliche Conecurrenz- schaffen: 
Zweitens muss die indireete Bestellung von Handcopien durch 
Buchändlerfirmen principiell eingestellt werden und es können 
nur deutlich lesbar und anständig abgefasste, von dem Interessenten 
selbst unterschriebene Gesuche und Bestellungen von Handcopien 
geologischer Karten auch fernerhin Berücksichtigung finden. 

Die Direction will in der Lage bleiben, zu wissen, wem und für 
welchen Zweck sie ein grösseres Entgegenkommen zu zeigen ver- 
mag, sowie in jedem Falle selbst Auiklärung zu geben über den 
beschränkten, oft nur relativen Wert von älteren Aufnahmen, über 
die Gründe einer Ablehnung der Bestellung oder auch über den mit 
Rücksicht auf die officielle Inanspruchnahme der Zeichner und den 
älteren Einlauf von Gesuchen einhaltbaren Lieferungstermin. 


G. Stache. 


Verlag der k. k. geolog. Reichsanstalt, Wien, III. Rasumofiskygasse 23. 
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Vorgänge an der Anstalt. 


Die königl. böhmische Gesellschaft der Wissenschaften in Prag 
hat den Sectionsgeologen Dr. J. J. Jahn zum correspondirenden 
(ausserordentlichen) Mitgliede ernannt. 


Todesanzeige. 
Im Alter von 64 Jahren starb am 23. Jänner d. J. zu Leoben 


OÖberbergrath Franz Rochelt. 


Der Genannte hat als Professor der Bergbaukunde an der k. K. 
Bergakademie in Leoben 25 Jahre hindurch ein überaus verdienst- 
liches Wirken entfaltet und galt als hervorragende Autorität in seinem 
Fache, für dessen Gedeihen er auch als langjähriger Vorstand der 
Seetion Leoben des Berg- und hüttenmännischen Vereines für Steier- 
mark und Kärnten in hervorragender Weise thätig gewesen ist. Unser 
Correspondent war der Verewigte seit 1868. Wir wollen seinen Namen 
in freundlicher Erinnerung halten, gleichwie das seine Amtscollegen, 
und namentlich auch seine zahlreichen Schüler thun werden, bei denen 
sich Rochelt einer ausserordentlichen Beliebtheit erfreute. Die An- 
regungen, welche die letzteren durch seinen Unterricht erhielten, 
werden noch lange zum Nutzen unseres Bergwesens fortwirken. 

E. Tietze. 
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Eingesendete Mittheilungen. 


Franz E. Suess. Vorläufiger Bericht über die geo- 
logische Aufnahme im krystallinischen Gebiete bei 
Mährisch-Kromau. 


Während des Sommers 1898 wurden die Aufnahmen der früheren 
Jahre gegen Süden, d. i. in dem südwestlichen Theile des Karten- 
blattes „Trebitsch—Kromau“* fortgesetzt. In dem Maße, in welchem 
das hügelige Plateau des böhmisch-mährischen Hochlandes gegen den 
Abbruch am Rothliegenden bei Mährisch-Kromau in allmäliger Ab- 
dachung hinabsinkt, verschwinden die kıystallinischen Gesteine immer 
mehr und mehr unter den immer mächtiger werdenden Lehm- und 
Lössbedeckungen. Am Bruchrande selbst sind die felsigen Thäler der 
Iglawa und der Rokitna in die Schiefer und Conglomerate des Perm 
und Permocarbon eingeschnitten. So wie bei Rossitz-Segengottes bildet 
auch hier der schmale Streifen jungpalaeozoischer Bildungen eine 
flachmuldenförmige, orographisch wohlausgeprägte Einsenkung, welche 
sich besonders deutlich gegen Osten von den vorgelagerten, waldigen 
Hügeln der Brünner Eruptivmasse abhebt. Letztere greift nur in der 
südwestlichsten Ecke auf das Kartenblatt über. Eine nähere Besprechung 
dieser sowohl als auch des Permocarbon wird nur im Zusammenhange 
mit den weitausgedehnteren, gleichartigen Bildungen auf dem Nachbar- 
blatte „Brünn“ erfolgen können. Dasselbe gilt von den tertiären 
Sanden und Tegeln, welche an verschiedenen Punkten in geringer 
Verbreitung auftreten und welche nach den bei Rakschitz (östlich 
der Kartenblattgrenze) vorkommenden Fossilien (Oncophora socialis 
Cardium sociale) dem Oncophora-Horizonte angehören. 


Unter den jüngsten, lehmigen Bildungen, welche die grössten 
Flächenräume des Urgebirges verhüllen, kann man zunächst dreierlei 
Bildungen unterscheiden, und zwar 1. den echten Löss, 2. den 
Eluviallehm, als Verwitterungsproduckt des Urgesteines, 3. den 
umgeschwemmten Lehm oder auch lössartigen Lehm, als Ausfüllung 
flacher Thalmulden oder ehemaliger flacher Thalböden auf den Höhen. 
Nicht immer sind die dreierlei genannten Bildungen in ihren Merk- 
malen strenge von einander zu unterscheiden. 

Der Löss mit seinen Kalkeoncretionen und seinen sonstigen , 
charakteristischen Eigenschaften in Farbe und Structur ist am besten 
aufgeschlossen in den zahlreichen, tief eingerissenen Erosionschluchten, 
welche bei Hrubschitz und Rzesnowitz zur Iglawa hinabführen, wo er 
nicht selten eine Mächtigkeit von 12 bis 15 » erreicht. In der Nähe 
des letzteren Ortes ist es auffällig, dass dem Löss bei dem Fehlen 
jeglichen sonstigen Anzeichens irgend einer Schichtung stellenweise 
mehr als faustgrosse Gerölle von lichtem Kalkstein eingelagert sind; 
sie stammen ohne Zweifel aus den in der Nähe anstehenden Roth- 
liegend - Conglomeraten, welche eben hier ausser den zahlreichen 
Urgebirgsblöcken auch häufige Gerölle von Devonkalk enthalten. 
Weitere kleinere Ausbreitungen von echtem Löss finden sich noch bei 
Kromau, unmittelbar über dem Schlossparke, ferner bei der Ziegelei 
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nächst der Zuckerfabrik, in den Erosionsschluchten und auf der Höhe 
nördlich von Ribnik, ebenso westlich und südlich von Weimislitz und 
a. a. OÖ. Seine Mächtigkeit wechselt oft sehr rasch und unvermittelt, 
da er ohne Zweifel auf einer ziemlich unregelmässigen - Oberfläche 
abgelagert wurde. 

Der eigentliche Eluviallehm ist dunkler und mehr graubraun 
sefärbt als der Löss und oft schon für das freie Auge von gröberem 
Korne. Nicht selten kann man in ihm noch deutlich die zersetzten 
Bestandtheile oder auch in der streifigen Färbung die Structur des 
darunterliegenden Urgebirges erkennen; hier und da geht er auch in 
halbzersetzten Gesteinsgrus über. Bei typischer Entwicklung sind die 
Lösskindel nicht vorhanden. Dieser Abtheilung gehören ohne Zweifel 
die Lehmbildungen an, welche das hügelige Plateauland zum grössten 
Theile bedecken. 

Der Lehm als Ausfüllung der Thalböden gehört selbstverständlich 
dem Aluvium an; nicht selten findet man aber lehmige Mulden- 
ausfüllungen von nicht geringer Mächtigkeit, welche von einer jüngeren 
Erosion bis an den darunter liegenden Felsen durchschnitten sind, so 
z. B. in den Mulden nördlich von Dukowan, in welchen die zur Iglawa 
hinabführenden Schluchten ihren Ursprung nehmen. Allerdings scheinen 
diese Lehmmassen mit der Eluvialbedeckung der Höhen in unmittel- 
barem Zusammenhange zu stehen, und mit diesen könnte man sie 
leicht dort verwechseln, wo der oberste, jüngste Theil einer Erosions- 
schlucht im Zurückschreiten die letztere angenagt hat. Wo aber diese 
Thalausfüllungen typisch entwickelt sind, zeigen sie eine deutliche, 
mehr oder weniger steil gehängewärts geneigte Schichtung, und nicht 
selten sind in ihnen schichtweise Lagen von Urgebirgstrümmern ein- 
gebettet. Wo die Neiguiig eine sehr steile wird, gehen sie in Gehänge- 
schutt über; solcher findet sich aber nur an einzelnen Punkten des 
Thalgehänges an der Iglawa und auch dort in sehr geringer Aus- 
breitung. An den Rändern der Schluchten südlich von Rzesnowitz wird 
der Löss deutlich von umgeschwemmtem Eluvium überlagert; die 
beiden Bildungen sind sehr deutlich durch die Farbe unterschieden 
und überdies befinden sich an ihrer Trennungslinie noch dunkelbraune, 
scharf markirte Bänder, welche die alte Lössoberfläche bezeichnen. 
Ganz dasselbe zeigt sich an einem 6 m hohen Lössaufschlusse bei den 
letzten Häusern des Ortes Unter-Dubian. 

In Bezug auf die weniger verbreiteten Tegel, Sande und Sehotter 
ein sicheres, zeitliches Verhältniss festzustellen, wird gegenwärtig wegen 
des völligen Mangels ar Fossilien wohl kaum durchführbar sein. Da- 
gegen lassen sich aus dem Charakter verschiedenartiger Bildungen 
Wahrscheinlichkeitsschlüsse über ihr relatives Alter ziehen; nach diesem 
werden sie hier in vorläufige Unterabtheilungen gebracht. 


Es wurden unterschieden: 


1. Versteinerungsleerer Tegel. Er steht in ziemlicher 
Mächtigkeit an im Dorfe Rakschitz bei Kromau. Es ist ein gelblicher 
Tegel, welcher bräunliche Zwischenlagen bis zu einem halben Meter 
mächtig und lagenweise eingeschaltete Reihen von Kalkeoncretionen ent- 
hält; er ist in einem Winkel von circa 200 gegen Ost geneigt. Ein 
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ähnlicher Tegel steht wenig mächtig am Fahrwege gegenüber von Rak- 
schitz oberhalb des Spatzenwaldes an. 


2. Feinkörniger, grauer Sand. Unter dem Tegel von 
Rakschitz tritt ein feiner Sand zu Tage, welcher weiter östlich in 
einer Mächtigkeit von sieben Meter aufgeschlossen ist. Nach weiter 
östlich folgenden Aufschlüssen scheinen hier Sande und Tegel mehr- 
fach zu wechsellagern. Das Auftreten der obenerwähnten Oncophora- 
sande weiter im Osten lässt auf ein mittelmiocänes Alter dieser Bildungen 
schliessen. Weitere Vorkommnisse solcher Art befinden sich an der 
Strasse bei Dukowan gegen West; bei den letzten Häusern von Unter- 
Dubian, hier unter dem Löss aufgeschlossen, und bei Ribnik, am Ge- 
hänge zur Rokitna westlich vom Orte; hier sind dem Sande kleine 
unbestimmbare Fossilbruchstücke beigemengt; ferner befindet sich eine 
grössere und mächtigere Partie von feinem, versteinerungsleerem Sande, 
beim Dorfe Petrowitz im Süden. 


3. Quarzschotter. Sie bestehen durchaus nicht aus- 
schliessich aus Quarz, sondern enthalten zahlreiche Gerölle der ver- 
schiedensten krystallinischen Gesteine, besonders aber von Granulit. 
Hier wurden sie aber als Quarzschotter bezeichnet, weil sie sich 
durch die sehr häufigen, schön gerundeten, weissen Quarzgerölle am 
deutlichsten von den im Folgenden erwähnten Schottern unter- 
scheiden. Sie besitzten eine sehr grosse Verbreitung in der Umgebung 
von Mährisch-Kromau. In zusammenhängender Ausbreitung und in 
einzelnen Schottergruben mehrere Meter mächtig aufgeschlossen, breiten 
sie sich über das Ackerland an der Strasse zwischen Skrey und Du- 
kowan, als Fortsetzung der Schotterpartien, welche sich aus der 
(Gegend von Trebitsch über Daleschitz gegen Süden ziehen!), und 
welche zugleich die Fundpunkte der Moldavite darstellen. Wie ich 
aber bereits an einem anderen Orte hervorzuheben Gelegenheit gehabt 
hatte, sind die Moldavite nicht als dem Schotter angehörige Gerölle 
betrachtet worden, da sie meistens nicht die geringsten Spuren irgend 
einer Abrollung aufweisen 2). Bei Biskupka, an der neuen Strasse 
gegen Senohrad steht Urgebirgsschotter an, er zeigt eine deutliche 
horizontale Lagerung von gröberen und weniger groben Geröllelagen. 
Ein kleineres Schottergebiet, ebenfalls von Moldavit begleitet, breitet 
sich nördlich von der Strasse zwischen Mohelno und Senohrad aus. 
An vielen Punkten, namentlich in der Umgebung von Pollanka (von 
Kromau N.) ist das Vorkommen des Schotters nur durch einzeln 
im Feldpoden verstreute Gerölle von Quarz oder Granulit angedeutet, 
ohne dass man im Stande wäre, eine Umgrenzung einzelner Schotter- 
partieen vorzunehmen. In Feldwegen, unmittelbar nördlich von Ribnik, 
ist ein weniger grober Quarzschotter aufgeschlossen, der in einen groben 
Quarzsand übergeht. Er findet im Norden seine Fortsetzung auf der 
Höhe jenseits des Thales vom Spatzenwalde und im Osten an der 


') F. Dworsky: Die am Iglawafluss abgesetzten Moldavitquarzgerölle. 


Jahresbericht des Gymnasiums in Trebitsch. 1883. 
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Kartenblattgrenze bei Rakschitz, wo er ebenfalls mit Sanden wechsel- 
lagert. Südlich von Dukowan wird ein grauer, feiner Sand unmittelbar 
überlagert von einem weissen Schotter, welcher ausschliesslich besteht 
aus wohlgerundeten Geröllen von Granulit und Granulitgneiss.. Eine 
Altersbestimmung kann ich für diese Bildungen vorläufig nicht geben; 
ihre enge Verbindung mit Sanden deutet aber jedenfalls auf ein miocänes 
Alter, und nach einer allgemeinen Analogie der Gesteinsbeschaffenheit 
wird man sie vielleicht mit dem Belvederschotter der Umgebung von 
Wien gleichstellen können, welcher ebenfalls nicht selten neben dem 
Quarz Gerölle von Granulit enthält. 


4. Bloekanhäufungen. An den Thalgehängen der Iglawa, 
besonders aber in der Umgebung Biskupka, Hrubschitz und Rzesnowitz, 
ferner auch weiter im Süden bei Kaösenka oberhalb des Spatzenwaldes 
findet man zahlreiche Blöcke der verschiedensten Urgebirgsgesteine ver- 
streut. Ausser Granulit und Gneiss finden sich darunter noch besonders 
häufig Amphibolitblöcke, obwohl dieses Gestein in der unmittelbaren 
Nähe nicht ansteht. Einzelne dieser Blöcke werden mehr als einen 
halben Meter hoch. Vielleicht hat man es hier nur mit Denudations- 
resten des benachbarten Rothliegend-Conglomerates zu thun, welches 
alle diese Gesteinsarten enthält. Man könnte sie für geologisch sehr 
jung ansehen. Steigt man aber eine der tief in den Serpentin einge- 
rissenen Schluchten, gegenüber von Hrubschitz, hinauf, so trifft man 
ein Lager von solchen Blöcken unmittelbar über dem Serpentin an, 
weiter gegen oben folgt dann ein weniger grober Schotter und darüber 
ein grobkörniger Sand. Das Ganze wird von einem lössartigen Lehm 
überdeckt. 


5. Rother und grauer Sand und Localschotter, 
von zweifellos geologisch jungem Alter, vielleicht diluvial, findet sich 
unmittelbar bei der Ortschaft Weimislitz, besonders schön hinter den 
im Süden an den Berg gelehnten Häusern aufgeschlossen. Der Sand 
ist oft schön horizontal geschichtet, zeigt aber auch, hin und wieder mit 
Schotterbänken wechsellagernd, deutliche Diagonalschichtung (z. B. am 
Fahrwege bei der Ziegelei am SO-Ende des Ortes). Gegenüber der Kirche 
ist in einem Aufbruche an der Strasse ziemlich grober, röthlicher und 
grauer Sand, mit kleinen eingestreuten Gesteinsspittern vom Urgebirge 
aufgeschlossen; in den Sand ist eine sehr flache Mulde von grobem 
Schotter eingesenkt, welcher bis faustgrosse, wenig gerollte Stücke des 
in der Nähe anstehenden Gneisses und weisse Quarzstücke enthält. 
Die Grenze zwischen Sand und Schotter ist ganz scharf und in sehr 
spitzem Winkel discordant; der Schotter enthält aber wieder Schmitzen 
und flache Linsen von stark braunrothem Sand. Einige hundert Schritte 
gegen Osten, hinter den Gärten des Ortes, ist jedoch stellenweise 
grauer sandiger Tegel aufgeschlossen, der mit diesen Sanden zu wechsel- 
lagern scheint. Bei der Ziegelei ist das Liegende ein feiner grauer 
Sand (Tertiär?), darüber folgt Schotter und dann der grobe Sand; das 
ganze wird überlagert von hohen senkrechten Wänden lichten Lösses, 
von denen sich zuoberst, ebenfalls senkrecht brechend, ein schmutzig- 
brauner Saum von Eluviallehm abtrennt. — Ein intensiv gefärbter, 
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röthlich-brauner Sand wird an der Strasse NO von Tuleschitz (U terveho 
pisko) in einigen Sandgruben gehoben; er weisst eine Mächtigkeit von 
mehr als vier Metern auf. Der überlagernde Lehm ist mit weissem 
Quarzschotter vermengt. 


Was die Grundlage von krystallinischen Schiefergesteinen betrifft, 
so kehren hier im wesentlichen dieselben Haupttypen wieder, wie in den 
nördlichen Gebieten, und es mag hier nur hingewiesen werden auf 
das bei anderer Gelegenheit !) zur kurzen Charakterisirung derselben 
Gesagte. Granulit und Granulitgneiss, mannigfach wechsellagernd, 
nehmen den grössten Theil des Gebietes ein; im Süden werden sie 
begrenzt durch einen Amphibolitzug, der von Dubian über Dobrzinsko 
gegen Lerchenfeld bei Kromau zieht. Ein grösseres, einförmiges Gneiss- 
gebiet vom Typus des normalen weissen Gneisses breitet sich östlich 
von Weimislitz zwischen Zbanitz und Czermakowitz gegen Rouchowan 
aus. Die so häufig beobachtete innige Vergesellschaftung der granulit- 
artigen Gesteine mit unregelmässigen Serpentinstöcken ist auch hier 
wahrzunehmen. Wo sich zu beiden Seiten des Iglavathales grössere 
Serpentinstöcke ausbreiten, sind die Erosionsschluchten tiefer und 
zahlreicher als sonst; man kann ihr Vorhandensein nicht nur im 
Felde schon von weitem an der Farbe und an den wilden Formen der 
Thalwände deutlich wahrnehmen, sondern stellenweise sogar fast schon 
aus der Terrainconfiguration auf der topographischen Karte 1:25.000 
erschliessen. So gehören hieher die lange bekannten und ausgedehnten 
Serpentinmassen bei Hrubschitz und Biskupka, die sich durch das Thai 
bei Tempelstein bis gegen Jamolitz ziehen, und die fast ebenso grosse 
Masse zwischen Mohelno und Dukowan, ferner der kleinere Serpentin- 
stuck im Westen und Norden von Neudorf und westlich von Pollanka, 
ein ganz kleiner Serpentinaufbruch im Spatzenwalde und eine Reihe 
von grösseren Aufschlüssen in den flachen Thalmulden zwischen Jamolitz 
und Dubian. 

Nur mit noch geringerer Sicherheit, als in dem nördlich an- 
schliessenden Gebiete von Namiest und Oslawan, lässt sich hier die 
Tektonik des Gebietes entziftern. Die Namiester Dislocation hat 
sich von Jestrzaby (bei Gross-Bittesch am Granititrande) bis Senohrad 
mit grosser Deutlichkeit verfolgen lassen, gekennzeichnet durch die 
Grenze zwischen Phylliten und Glimmerschiefern im Osten und Gneissen, 
Granuliten und Amphiboliten im Westen. Nördlich von Senohrad noch 
treten die Streichungsrichtungen beider Gebiete auseinander, so dass 
in der Dislocationslinie eine tektonische Discordanz im Kartenbilde 
entsteht; im Osten biegen die Phyllite und Glimmerschiefer gegen SO 
und fernerhin gegen O um und werden von Gneissen mit dem Habitus 
der altarchäischen Region in coneordantem Südfallen überlagert. In 
der Granulitregion, welche im Westen an die Dislocation anschliesst, 
ist mit dem Vorrücken gegen Süden ein allmäliges Umschwenken der 
Gesteinszüge gegen SW deutlich nachzuweisen. 

Die im Norden so scharf markirte tektonische Linie verschwindet 
südlich von Senohrad im geologischen Kartenbilde, wo man ihre Fort- 
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setzung vermuthen sollte; gegen Biskupka, Pollanka und Kromau 
breitet sich die grosse Granulitregion aus mit den oben erwähnten 
mächtigen Serpentinstöcken. Innerhalb dieses Gebietes dürften zwar 
ähnliche Störungen vorhanden sein und möglicherweise setzt sich 
auch die Namiester Dislocation noch innerhalb des Granulitstockes 
fort, denn die Streichungsrichtungen der Granulitbänke wechseln oft 
mannigfach und unvermittelt, abgesehen davon, dass man in einzelnen 
Schotterbrüchen (Lerchenfeld bei Kromau u.a.) sehr starke Störungen, 
Faltungen und Ueberschiebungen im kleinen sehr gut beobachten kann. 

Sicher ist, dass das Granulitgebiet von Neudorf und kromau, 
dem im Östen das Permocarbon des Bruchrandes unmittelbar auge- 
lagert ist, gegen Norden, gegen die Gneisse der Glimmerschieferregion, 
durch eine tektonische Linie begrenzt wird. Die Gneisse fallen, wie 
erwähnt, die Glimmerschiefer überlagernd, eirca 10—20° gegen Süden; 
der Granulit bei Neudorf und weiter im Süden fällt in wohlgesonderten 
Bänken circa 40% gegen Norden. Die Linie, in welcher die beiden 
entgegengesetzten Fallrichtungen aneinanderstossen, wird von der 
Schlucht, welche von Neudorf zur Oslawa hinabführt, unweit der Ein- 
mündung in dieses Thal durchschnitten; hier kann man die Discordanz 
genau beobachten. Im Öslawathale steht noch der ziemlich flach S 
fallende Gneissglimmerschiefer an, mit schwachen Einlagerungen von 
krystallinischem Kalkstein. In der Einmündung der genannten Schlucht 
stellt sich biotitreicher, grauer Gneiss ein; an der Mündung der 
Schlucht selbst sind an dem Fahrwege gute Aufschlüsse zu sehen. Der 
plattig-schiefrige Gneiss steht hier nahezu senkrecht WNW-—-OSO 
streichend, er wechsellagert mit granulitischen Lagen und geht bald 
in echten Granulit über. Zu gleicher Zeit stellt sich gegen Süden ein 
immer weniger steiles Nordfallen ein. Der graue Gneiss dürfte noch 
zur nördlichen Region gehören, und der plattig-schiefrige Gneiss gehört 
in die Gruppe der Granulitgneisse und zwischen beiden vollzieht sich 
die Störung, die, nach ihrer Richtung zu schliessen, bei Senohrad auf 
die Namiester Dislocation treffen soll. Hier ist zwar ein grosser Theil 
des Ackerlandes durch Schotter und Lehm verdeckt, aber durch einzelne 
Feldsteine gibt sich schon die Nähe «es Granulites kund, der dann 
weiter im Süden das ganze Gebiet einnimmt. Es ist nicht unmöglich, 
dass diese WNW—OSO gerichtete Störung in die Namiester Dislocation 
einlenkt, d. h. dass diese bei Senohrad im stumpfen Winkel gegen 
Neudorf umbiegt. — Jedenfalls setzt sich die Störung nicht weiter 
über die Namiester Dislocation hinaus gegen Osten bis Mohelno fort, 
denn der Gneisszug vom Felsen „Mathildensitz* (bei Senohrad) erleidet 
gegen SW keine plötzliche Unterbrechung, sondern verschmaleit sich 
allmählig in der Granulitregion. 

Unweit der Skreyer Mühle an der Iglawa stellen sich Amphi- 
bolite ein, als Fortsetzung des Amphibolitzuges von Kramolin; sie 
verschwinden gegen Süden unter den (uarzschottern, setzen sich aber 
nicht weiter gegen Herzmanitz fort; hier steht Granulit an, der gegen 
Westen bald dem normalen Gneiss in grösserer Ausdehnung Platz 
macht. Dagegen erscheint östlich von Herzmanitz neuerdings Amphi- 
bolit, zunächst NS-streichend, biegt aber bald, südlich von Ober- 
Dubian gegen SO um und lässt sich fernerhin als breiter ostwestlicher 
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Zug südlich von Unter-Dubian, dann sich wieder gegen NO wendend 
über Dobrzinka zum Lerchenfelde verfolgen, wo er unmittelbar unter 
der Höhe, welche aus Granulit besteht, wahrscheinlich an einer Verwer- 
fung plötzlich abbricht; auf diese Weise ist die grosse Granulitregion, 
deren Lagerungsverhältnisse sich ohne kartographische Darstellung 
nicht näher erläutern lassen, gegen Süden begrenzt. Dem genannten 
Amphibolitzuge folgt in geringer Entfernung ein zweiter in parallelem 
Streichen von Röschitz quer über die Schlucht von Tulleschitz gegen 
die Aulehlauer Mühle; in dem breiten Rokitnathale bei Weimisslitz 
ist er nicht mehr zu sehen und wird anscheinend durch den Gneiss 
von beiden Seiten sehr eingeengt. Einzelne dünne Amphibolitbänder 
im Gneiss unmittelbar südlich von Weimisslitz können nicht als Fort- 
setzung dieses Zuges betrachtet werden. Dagegen können die kleinen 
Amphibolitaufbrüche bei. Ribnik demselben angehören, wenn man an- 
nehmen darf, dass er parallel dem nördlichen Zuge ebenfalls ein 
wenig gegen NO abbiegt. Im Süden von Tulleschitz und Weimisslitz 
breitet sich, wie bereits erwähnt, ein einförmiges Gneissgebiet aus. 


Am Ribniker Berge stellt sich NNO—SSW-streichend und steil 
W-fallend ein Zug von Glimmerschiefer ein; bis zum Spatzenwalde 
bei Kromau ist er bereits an der Grenze des Rothliegenden ver- 
schwunden. Gegen SW lässt er sich aber über Dobelitz bis zur 
Kartenblattgrenze an der Strasse bei Petrowitz verfolgen. Er wird 
unterteuft von ca. 40° W-fallendem Phyllit mit Einlagerungen von 
plattigem Amphibolit, der besonders gut nächst der Teichmühle bei 
Rakschitz und an der Wolframitzer Strasse aufgeschlossen ist. Im 
Süden nimmt er das ganze Gebiet zwischen Petrowitz und Lissnitz 
ein, wie sich ebenfalls an der Wolframitzer Strasse und an dem Fahr- 
wege südlich von Rakschitz gut beobachten lässt, und werden die 
Phyllite wieder unterteuft von einem weissen sericitischen Gneisse und 
von Quarzbänken. Er gleicht manchen Modificationen des Bittescher 
Gneisses; seine Lagerung unter dem Phyllite entspricht ebenfalls 
den Verhältnissen im Norden, und man wird wohl nicht fehlgehen, 
wenn man diese Gesteine als hochgradig dynamometamorphe Aequi- 
valente des Bittescher Gneisses betrachtet. 

Die Streichungsrichtung der obengenannten drei Glieder (NO— 
SW) ist unabhängig von der der Gesteine der altarchäischen Glieder, 
und man muss ebenso, wie an der Namiester Dislocation hier eine 
Störungslinie längs des Glimmerschieferzuges vom Ribniker Berge 
und eine mechanische Discordanz zwischen beiden Regionen annehmen. 
Ebenso wie das überall im Norden beobachtet wurde, fallen auch hier 
die Aequivalente des Bittescher Gneisses unter den 
Phyllit, dieser unter den Glimmerschiefer und dieser 
wieder unter die Gneisse der altarchäischen 
Gruppe ein. 

Es kehren also hier in der südwestlichen Ecke des Kartenblattes 
die Gesteine der Bittescher Gneissregion wieder in verkehrter Lagerung 
ebenso wie im Norden und getrennt von denen der altarchäischen 
Region durch eine Dislocation von demselben Charakter, wie diejenige, 
welche die Bittescher Region umgrenzt. 
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R. J. Schubert. Zur Altersfrage des ostböhmischen 
Wiesenkalkes. 


Im Jahre 1895 beschrieb Jahn!) ein Vorkommen von Teich- 
kreide aus der Umgebung von Prfeloud, dessen Alter von Böttger 
auf Grund der darin enthaltenen Conchylien als „ohne Zweifel pleistocän“ 
erklärt wurde. BlaZka?) machte in einem Referate hierüber darauf 
aufmerksam, dass sämmtliche in der Teichkreide von Prelou&@ ent- 
haltenen Conchylien der noch heute in den Teichen der Umgebung 
lebenden Fauna angehören, weswegen er diesem Gebilde nur alluviales 
Alter zuschrieb. Wenn nun schon, nach obiger Bemerkung, die Wahr- 
scheinlichkeit eines jüngeren als pleistocänen Alters vorhanden ist, so 
wird sie durch einige Beobachtungen, die ich in der Umgebung von 
Elbe-Teinitz anzustellen Gelegenheit hatte, zur Gewissheit. 

Auf einer Wiese, die sich östlich von Elbe-Teinitz vom 
Fusse der Phyllitklippen gegen Krakowan hinzieht, fand ich im 
November 1898 einen frisch ausgehobenen, ca. 1 m tiefen Graben, der 
unter einer (10—20 cm) dünnen Humusdeecke im nördlichen Theile 
seines Verlaufes eine in situ kreidelettenartige, jedoch mit Pflanzen- 
resten und Conchylien erfüllte, gelblichweise bis bläuliche Masse zeigte, 
die an der Luft bald zu einem lockeren Kalke erhärtete, also sich 
von dem von Pfelou& beschriebenen Wiesenkalke in nichts unterschied. 

Im südlichen Theile wies das Grabenprofil unter der Humus- 
schichte einen schwarzen, durch grossen Sandgehalt bröckligen Thon 
auf, der gleichfalls sehr reich an Land- und Süsswasserconchylien war. 
Die beiden Gebilde lagerten nebeneinander. Ihre Conchylienführung 
ist, wie aus folgender Zusammenstellung?) ersichtlich ist, im wesent- 
lichen die gleiche, nur sind die Landconchylien im schwarzen Thone 
reichlicher vorhanden. Ausserdem wäre vielleicht die Stellvertretung 
der Planorbis-Arten zu bemerken. 


Im Wiesenkalke. Im schwarzen Thone. 
a) Landschnecken: 
Hyalina (Euhyalina) radiatula Ald. 


Hyalina (Euhyalina) sp. F 2 sp. 
A (Vitrea) erystallina Müll. 
Limaz sp. »„  (Conulus) fulva Müll. 


Patula (Patularia) rotundata Müll. Patula (Patularia) rotundata Müll. 
Helis (Vallonia) pulchella Müll. 

Helix (Fruticicola) fruticum Müll. »„  (Frutieicola) fruticum Müll. 
e: ei sericea Drap. : x sericea Drap. 
strigella Drap. 


” 


!) Dr. J. J. Jahn: Das erste Vorkommen von pleistocäner Teichkreide in 
Böhmen. Verhandl. d. k. k. geol. R.-A 1895, Nr. 11, pag. 313. 

®) BlaZka: Vesmir, Prag 1895, XXV, pag. 47. 

®, Hiezu benützte ich ausser den von mir selbst gesammelten Objeeten auch 
diejenigen, die mein Freund, Herr Universitätsassistent Liebus an dieser Stelle 
sammelte, wofür ich ihm zu Dank verpflichtet bin. 
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Helix (Arionta) arbustorum L. Helix (Arionta) arbustorum L. 

„  (Petasia) bidens Chemnitz 

»„  (Tachea) sp. 
Buliminus (Napaeus) montanus 
| Drap. 
 Cochlicopa (Zua) lubrica Müll. 
Clausilia sp. 
Suceinea (Amphibina) Pfeifferi Succinea (Amphibina) Pfeifferi 

Rossm. Rossm. 


b) Wasserschnecken: 


Limnaea (Limnus) stagnalis L. 


5 (Limnophysa) palustris \ Limnaea (Limnophysa) palustris 
Mill. | Müll. 
5 (Gulnaria) ovata Drap. 
* = truncatula 
Müll, 


Planorbis (Tropodiscus) marginatus 
Drap. 
A (Gyraulus) glaber Jeffr. 

Planorbis (Gyrorbis) rotundatus 
Poir. 
Valvata (Tropidina) macrostoma | 
Sternb. 

Bythinia tentaculata L. 

Ancylus (Velletia) lacustris L. 


Lebend fand ich die sämmtlichen oben angeführten Wasserformen 
(ausgenommen Limnus stagnalis) im nahen Bache; ausserdem Gyrorbis 
vortex und Bathyomphalus contortus. 

Auch die Landformen sind wohl heute noch in der Umgebung 
sämmtlich zu finden. Eine ähnliche Fauna dürften alle ostböhmischen 
Quartärsgebilde (mit Ausnahme der pleistoeänen) aufweisen. 

Ausser den angeführten Gebilden konnte ich vornehmlich die 
zwischen Radovesnitz und Rozehnal (sw. Zizelitz) gelegenen 
untersuchen. Zudem ermöglichte mir die Freundlichkeit des Herrn 
Dr. J. J. Jahn eine Durchsicht grösserer Proben schwarzen Thones 
vom Südende von Radovesnitz, die anlässlich einer Bachregulirung 
blossgelegt waren, sowie von Daschitz, wofür ich ihm auch an 
dieser Stelle meinen verbindlichsten Dank ausspreche. 

Die erstere Probe zeigte geschlämmt ausser einigen eretaceischen 
Fossilien (Terebratulina gracilis v. Schloth. und Exogyra lateralis Nils. cf.) 
nnd sehr zahlreichen Quarzkörnern noch Conchylien, von denen sich 
folgende bestimmen liessen: 


Hyalina (Euhyalina) Draparaldiü Beck cf. ır. 
Zonitoides nitida Müll. e. 
Helis (Vallonia) pulchella Müll. r. 

»  (Frutieicola) fruticum Müll. e. 
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Helix (Fruticicola) incarnata Müll. e. 
k strigella Drap. e. 
(Tachea) austriaca v. Mühlf. ır. 
(Arionta) arbustorum L. €. 
„  (Helicogena) pomatia L. rr. 
Cochlicopa (Zua) lubrica Müll. e. 
Suceinea (Lucena) oblonga Drap. e. 
- (Amphibina) Pfeifferi Rossm. e. 
(Neritostoma) putris L. T. 
Pupa (Pupilla) muscorum L. ır. 
Olausilia (Olausiliastra) laminata Mont. r. 
- (Pyrostoma) plicatula Drap. r 
Limnaea (Gulnaria) ovata Drap. rr. jJuv. 
% (Limnophysa) truncatula Müll. « 
palustris var. corvus Gmel. ec. 
& x var. ee Held. e. 
e (Gulnaria) peregra Müll, var. 
Bythinia tentaculata L. ce. 
Planorbis (Coretus) corneus L. ee. 
g (Gyrorbis) rotundatus Poir ce. 
{ (Tropodiseus) marginatus Drap. e. 
Aplexa hypnorum L. rr. juv. 
Paludina vivipara Frfld. ee. 
Valvata (Cincinna) alpestris Blaun. rr. 
Pisidium (Fossarina) fossarinum Oless. €. 
u 2 intermedium Gass. € 
Pisidium sp. ind. 


iM 


n n 


Bereits Slavik!) führte im Jahre 1869 aus dem östlichen Theile 
von Böhmen Bildungen an, die mit den oben besprochenen grosse 
Aehnlichkeit haben, und zwar sowohl weisse kalkige, als auch dunkle 
sandige. Er unterzog besonders die Gebilde von Bischitz einer 
näheren Untersuchung, fand jedoch bei diesen wie bei den anderen 
Vorkommen Uebereinanderlagerung der einzelnen Schichten. Die kalkige 
Bildung spricht er als Niederschlag aus stehendem kalkhaltigem 
Wasser an, während der schwarze Thon sich erst dann zu bilden be- 
gann, als den Teichen von den wiederkehrenden Ueberschwemmungen 
Materiale zugebracht wurde. 

Dieser Vorgang mag ja bei Bildungen stattgefunden haben, die, 
wie die Bischitzer, laut Slavik auf übereinanderlagernden dünnen 
Schiehten von kalkigen und humosen Gebilden bestehen. Keineswegs 
kann diese Erklärung für Fälle angewendet werden, wie sie oben 
geschildert wurden. Der Wirsenkalk von Elbe-Teinitz und, wie 
ich überzeugt bin, auch der von Pfelou& und manche andere, sind 
kaum etwas anderes als verschwemmte Letten der Priesen-Teplitzer 
Stufe, wie aus folgender Beobachtung erhellt. 


!) A. Slavik: Die Alluvialbildungen von By$ie, Lysäa u. Chrudim. Archiv für 
naturw. Landesdurchforschung von Böhmen 1869, I. Bd., Sect. II, Nr. VI, 
pag. 277 ff. 

9*r 
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Im Prelou&er Wiesenkalk fand sich (nach einer brieflichen 
Mittheilung Dr. Jahn’s keine Spur von eretaceischen Fossilien. Auch 
in dem von Teinitz konnte ich anfangs trotz sorgfältiger Durch- 
musterung des Schlämmrückstandes keine Kreideversteinerungen finden. 
Als ich aber eine aus der Tiefe von nicht ganz einem Meter herauf- 
geholte Probe schlämmte, konnte ich ausser einigen wenigen Süss- 
wasserconchylien eine ganz reichliche eretaceische Mikrofauna feststellen, 
darunter: 

Öytheridea perforata Röm. sp. 
Oytherella sp. 

Cidaris Reussi Gein. 

Ceriopora substellata d’Orb. sp. 
Frondicularia sp. 

Yodosaria legumen Rss. 
Globigerina eretacea d’Orb. 
Oristellaria rotulata d’Orb. 


Dass die oberen Partien, die den Teichgrund bildeten, keine 
Kreidefossilien enthalten, ist wohl nicht zu verwundern. Dieses Ver- 
hältnis lässt sich auch zwischen intactem und vom Regen herab- 
geschwemmten Letten beobachten. Ich hatte wiederholt Gelegenheit, 
in dieser Gegend auf den Halden sowie am Fusse derselben Terebratulina 
graceilis, Exogyren- und Pollieipesstücke zu sammeln; um Mikro- 
fossilien zu erhalten, musste ich stets nur intactes Material schlämmen. 

Während die „Wiesenkalk“-Bildungen“ sich überall dort finden 
dürften, wo die Kreideletten direet den Teichgrund bildeten, trat eine 
Aenderung der Gebilde dort ein, wo grössere Sandmassen aus der 
Umgebung der Teiche in diese hineingespült wurden und ein kräftiger 
Pflanzenwuchs einen Einfluss auf die Färbung der Gebilde hatte, was 
an den mehr peripheren Theilen der Teiche der Fall war. Hiedurch 
erklärt sich auch der grössere Gehalt an Landschnecken gegenüber 
dem Wiesenkalke. Der Unterschied der beiden Facies ist auch an 
den jetzt in der Gegend befindlichen Teichen, wie z. B. dem 
Praudnitzer, recht gut ersichtlich. 

In der oben von Radovesnitz angeführten Fauna ist besonders 
das Vorkommen von Valvata (Cineinna) alpestris Blaun. bemerkenswert, 
da diese Schnecke gegenwärtig den alpinen Seen angehört, jedoch aus 
dem Pleistoeän Mährens!) sowie des Donauthales bekannt ist. Im 
böhmischen Pleistoeän fand ich sie bisher noch nicht. In den jüngeren 
Gebilden scheint sie jedoch eine grössere Verbreitung zu haben, da 
sie sich auch im obenerwähnten Daschitzer Thone vorfand, aller- 
dings gleichfalls in einem Stücke nur. Von Uzel wurde sie (nach 
Vesmir 1895, XXV, pag. 47) bei Königgrätz im Mühlbache gefunden. 

Ausserdem fällt das häufige Vorkommen von Suceinea (Lucena) 
oblonga Drap. auf, die recent in Böhmen ziemlich spärlich vertreten 
ist, in pleistocänen Ablagerungen jedoch weit häufiger vorkommt, ja 
zu den Charakterschnecken des Lösses gehört. Sonst unterscheidet 


!) A. Rzehak: Die pleistocäne Conchylienfauna Mährens. Verh. d. naturf. 
Vereines in Brünn, XXVI. 
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sich weder die Fauna des Wiesenkalkes, noch die der schwarzen Thone 
wesentlich von der Conchylienfauna der jetzigen Teiche, wie ich durch 
eingehenden Vergleich feststellen konnte. 

Resumiren wir nun, so sehen wir, dass die Lagerung der beiden 
Facies deren Gleichhaltigkeit, die Uebereinstimmung ihrer Faunen mit 
der noch heute in den Teichen der Umgebung lebenden, sowie ein 
Vergleich mit einer sicher dem Pleistocän angehörigen Fauna wie 
zum Beispiel mit .der von Cerhenitz'), ein jüngeres als pleistocänes, 
also alluviales, beziehungsweise sogar recentes Alter ergibt. 


Vorträge. 


Dr. E. Tietze. Besprechung des Kartenblattes Freu- 
denthal. 


Das Blatt Freudenthal gehört zu jenen zehn geologischen Karten- 
blättern, welche Ende des vorigen Jahres fertig gestellt wurden, um 
als erste Doppellieferung der von der k.k. geologischen Reichsanstalt 
nunmehr zu publicirenden gedruckten Karten herausgegeben zu werden. 
Das betreffende Blatt ist vorschriftsmässig von einem Heft gedruckter 
Erläuterungen begleitet. 

Dieser letzterwähnte Umstand könnte es überflüssig erscheinen 
lassen, die betreffende Kartenarbeit hier zu besprechen, wenn nicht 
vorausgesetzt werden dürfte, dass der grösste Theil der Auflage von 
Karten und Erläuterungen für längere Zeit in unserem Archive zu 
ruhen bestimmt ist, insoferne die Abnahme einzelner Exemplare jener 
Arbeit seitens des Publicums naturgemäss nur sehr allmälig erfolgen 
wird. Da dürfte es also angezeigt erscheinen, die geehrten Fachcollegen 
auf diesem Wege durch eine Art Autoren-Selbstreferat mit dem Inhalt 
der Arbeit bekannt zu machen. Auf eine ausführliche Wiedergabe des 
Vortrages, in welchem der Vortragende stellenweise über das in den 
„Erläuterungen“ Gesagte durch ergänzende Betrachtungen oder Mit- 
theilungen etwas hinausging, kann indessen hier verzichtet werden. 

Es handelt sich um ein Gebiet, von welchem eine zusammen- 
fassende Darstellung ausser jenen (deshalb etwas ausführlicher gehal- 
tenen) Erläuterungen noch nicht vorliegt. Daher wurde auf die frühere 
Literatur in der Einleitung zu den letzteren mehr Rücksicht genommen, 
als dies sonst im Plane einer solchen Schrift liegen kann, wenn auch 
absolute Vollständigkeit bei der betreffenden Aufzählung nicht bezweckt 
worden ist. Sodann wurden die 16 Ausscheidungen, die auf dem Blatte 
vorgenommen wurden, näher besprochen und soweit dies nöthig war, 
auch begründet. 

Die ältesten Bildungen des Gebietes gehören der devonischen 
Zeit an. Es sind Diabase, Kalke und Schiefer. Seit F. Roemer sind 
auch Versteinerungen aus einem Theil dieser Bildungen, und zwar be- 
sonders aus der Gegend von Bennisch, bekannt?). Da nun aber Roemer 


!) Siehe meinen „Beitrag zur Kenntnis der pleistocänen Conchylienfauna 
Böhmens“. Prag, Lotos 1898, pag. 8, 262 u. 264. 

2) Diese Petrefacten deuten theils auf das mittel-, theils auf das unter- 
devonische Alter der betreffenden Schichten, was für alle die Geologie jener 
Gegend berührenden Fragen streng in Erinnerung zu behalten ist. 
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und andere Autoren zum Devon noch Schichten gezogen hatten, die 
petrographisch völlig mit dem Culm übereinstimmen, von den echt 
devonischen Bildungen jedoch verschieden sind, musste die Unzulässig- 
keit der älteren Anschauungen in dieser Beziehung näher discutirt 
werden, was zum Theil in Anschluss an die Ausführungen geschehen 
konnte, welche der Vortragende seiner Beschreibung der Gegend von 
Olmütz über dieselbe Frage bereits bei einer früheren Gelegenheit 
einverleibt hat. 

Der eigentliche Grundfehler der Roemer’schen Ansicht lag in 
der irrthümlichen tektonischen Auffassung, wonach zwischen den kry- 
stallinischen Bildungen des Altvatergebirges und den sich daran an- 
schliessenden, sicher unterdevonischen Quarziten von Würbenthal einer- 
seits und der östlich davon auftretenden productiven Kohlenformation 
von Östrau andererseits, eine fortlaufende Reihe von Schichtencom- 
plexen liege, welche jeweilig umso jüngeren Alters sein sollten, je 
weiter ostwärts sie vorkämen. Demgemäss wurden alle Grauwacken und 
Dachschiefer westlich von der die Gegend von Bennisch einbegreifenden 
Zone damals noch dem Devon zugerechnet. Es lässt sich aber zeigen, 
wenn man das ganze mährisch - schlesische Grauwackengebiet be- 
trachtet, von dem die Gegend von Freudenthal und Bennisch nur ein 
Theil ist, dass zuwiederholtenmalen in diesem Gebiete Zonen 
älterer vorcarboner Gesteine auftauchen, unter denen sich nicht blos 
mitteldevonische Kalke und unterdevonische Schichten, sondern sogar 
Phyllite, Gneisse und Granite befinden, und es lässt sich darthun, dass 
solche ältere Bildungen sogar östlich von solchen Schichtenzügen auf- 
treten, welche nach der Meinung aller Autoren unbestritten dem Culm 
angehören, dem sie auch ihrer organischen Reste wegen beigezählt 
werden müssen, und schon aus diesem Grunde ist die tektonische Auf- 
fassung Roemer’s ganz hinfällig. Dazu kommt, dass westlich von 
Bärn im Bereich des Blattes Freudenthal auf der Westseite der 
dortigen Diabas-Ausbreitung Conglomerate beobachtet wurden, welche 
Diabasgerölle als Gemengtheile aufweisen. Diese Conglomerate sind 
also jünger als der devonische Diabas. Auch konnte bei Bennisch, wie 
bei Bärn dargethan werden, dass das dortige wirkliche Devon einst 
von Culmgrauwacken überspannt war, wie aus Denudationsresten der 
letzteren hervorgeht. Alle Einzelheiten in dieser Beziehung sind auf 
der Karte des Maßstabs wegen gar nicht einmal zur Darstellung ge- 
langt. So wurde zwar nördlich von Bärn und vom Mühlberge ein solcher 
Denudationsrest angegeben, um der erwähnten Thatsache wenigstens 
einen schematischen Ausdruck zu geben, man könnte aber auch auf 
gewisse kleine Partien von Conglomeraten aufmerksam machen, welche 
auf der Nordseite des Kreuzberges bei Bärn anstehen und daselbst 
dem Diabas aufsitzen. Endlich widersprechen auch die nicht selten 
wechselnden Fallrichtungen der Sandsteine und Schiefer jener Grauwacken- 
entwicklung der Annahme einer fortlaufenden, jeweilig jünger werdenden 
Reihenfolge innerhalb jener Entwicklung auf das Bestimmteste. 

Auf diese Weise, das heisst infolge der damit nöthig gewordenen 
Einengung des früher dem Devon zugewiesenen Gebietes, nimmt der 
Culm auf der jetzt publieirten Karte gegen früher viel grössere Flächen- 
räume ein und erscheint als die wichtigste Bildung daselbst. Eventuellen 
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Verfechtern der älteren Anschauung aber würde vor allem die Aufgabe 
zufallen, zwischen der Grauwacken- und Dachschieferformation des 
Culm und den analogen, von ihnen zum Devon gerechneten Bildungen 
eine Grenze ausfindig zu machen, die weniger willkürlich ausfiele als 
die bisherigen, darauf bezüglichen Versuche. 

Jüngere palaeozoische und mesozoische Ablagerungen fehlen in 
der besprochenen Gegend gänzlich. 

Tertiäre Sedimentgesteine (theils oligoeänen, theils miocänen 
Alters) kommen im Bereich der Karte nur an wenigen Punkten vor. 
Von besonderem Interesse mag eine kleine Partie marinen Mioeäns 
sein, welche sich in 480 m Seehöhe bei Wigstadtl beobachten liess. 

Wichtiger sind die in jenen Gegenden Mährens und Schlesiens 
auftretenden Basalte, von denen die Karte neun verschiedene Vor- 
kommen darstellt, von welchen sieben als wirkliche Eruptionspunkte 
bezeichnet werden dürfen. Dazu kommen noch Basalttuffe, welche an 
zwei Stellen bekannt sind. Die Basalte haben die Grauwacke durch- 
brochen, ohne deren Tektonik zu beeinflussen. Andererseits lässt sich 
auch umgekehrt kein gesetzmässiger Zusammenhang der Lage der 
Ausbruchsstellen mit der präexistirenden Tektonik der Grauwacke nach- 
weisen. In dieser Beziehung müssen wir eine Analogie mit der Lage 
der basaltischen Gesteine Württembergs feststellen !), wie denn über- 
haupt die Abhängigkeit der vulkanischen Eruptionen von Spalten oder 
Bruchlinien sich nicht als allgemein geltendes Gesetz zu erweisen 
scheint ®). Dieser Thatsache wird man sich beugen müssen, wenn damit 
auch wieder einmal eine Vielen bereits lieb gewordene Errungenschaft 
der speculativen Richtung?) in Frage gestellt wird. 

Die bedeutendsten basaltischen Kuppen des Kartenbereiches sind 
der grosse und der kleine Raudenberg, welche durch eine schmale 
Grauwackenzone voneinander geschieden sind, die am kleinen Rauden- 
berge an der Lehne sogar ein Stück hinaufreicht, wie schon Melion 
(Jahrb. d. k.k. geol. R.-A. 1854, pag. 396) gewusst zu haben scheint. 
Lavaströme sind von beiden Raudenbergen und vom Köhlerberge aus- 
gegangen. Diese Gebilde haben übrigens wiederholt die Aufmerksam- 
keit von Beobachtern auf sich gelenkt und spielen deshalb in der über 
das fragliche Gebiet bis jetzt vorhandenen Literatur die weitaus wich- 
tigste Rolle ®). 

Endlich wurden verschiedene Ausscheidungen der Karte den 
Diluvialbildungen gewidmet. Da im Nordosten des Kartenbereichs das 
nordische Glacialdiluviam auftritt und da in jener Gegend ein Theil 


') Branco, Schwaben’s Vulkan - Embryonen. II. Theil, Capitel VIII, 
pag. 623 etc. 

2) Vergl. z B. Löwl im Jahrb. d. k. k. geol. R.-A. 1886, pag. 315. 

?) Siehe u. A Neumayr, Erdgeschichte. I. Theil, pag. 259 (erste Auflage), 
wo es als „Thatsache* hingestellt wird, dass „alle Vulkane auf grossen Verwerfungs- 
spalten und vorzugsweise an den Bruchrändern der Gebirge stehen.“ 

*) In dem den „Erläuterungen“ beigegebenen Verzeichnis der auf die be- 
schriebene Gegend bezüglichen Schriften ist leider die wichtige, jene Basalte 
betreffende Abhandlung Klvana’s „Beiträge zur Petrographie der mährisch- 
schlesischen Basalte“ (Verhandl. des naturf. Vereines in Brünn, 1893) durch ein 
Uebersehen weggeblieben. 
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der äussersten Südgrenze dieser glacialen Ablagerungen zu constatiren 
ist, so haben die darauf bezüglichen Angaben vielleicht ein gewisses 
Interesse zu beanspruchen. 


Gejza Bukowski: Neue Ergebnisse der geologischen 
Durehforschung von Süddalmatien. 


Die geologische Detailaufnahme des süddalmatinischen Küsten- 
landes, mit der ich seinerzeit betraut wurde, erstreckte sich in den 
letzten zwei Jahren über die Gebiete Pastrovicchio und Braid und über 
die Buduaner Gegend, umfasste somit die nördliche Hälfte des Karten- 
blattes Spizza und das Kartenblatt Budua, so weit, als das österreichische 
Territorium reicht. 

Schon in meinen früheren Berichten sind über dieses Terrain 
auf Grund der ersten Begehungen, welche eine vorläufige Orientirung 
bezweckt haben, einzelne Mittheilungen gemacht worden. Ein über- 
sichtliches Bild des Gebirgsbaues konnte damals natürlich noch nicht 
gegeben werden. Meine neuesten, genaueren Untersuchungen gestatten 
nun zwar bereits einen ziemlich klaren Einblick in die wesentlichsten 
Züge des geologischen Aufbaues, haben jedoch die Existenz so ver- 
wickelter tektonischer Verhältnisse aufgedeckt, dass ich von ihrer er- 
schöpfenden Schilderung an dieser Stelle Umgang nehmen muss. Eine 
das ganze genannte (Gebiet umfassende Darstellung derselben wäre 
ohne Vorlage einer detailirten geologischen Karte nur äusserst schwer 
verständlich und hätte infolge dessen zum grossen Theile einen ge- 
ringen Werth. Darum halte ich es für angezeigt, mich hier darauf 
zu beschränken, eines von den einfacheren Profilen näher zu be- 
sprechen und, von diesem ausgehend, über die complieirter gebauten 
Strecken blos einige kurze Andeutungen zu machen. Zum Schlusse 
sollen dann gewisse allgemeine Gesichtspunkte in Bezug auf die Strati- 
graphie der daselbst vertretenen Formationen, die bisher unbekannt 
oder nicht ganz klargelegt gewesen sind, noch besonders hervor- 
gehoben werden. 

Um die geologische Beschaffenheit jener Theile des in Rede 
stehenden Terrains, die ein nicht allzuhohes Ausmass tektonischer 
Complicationen darbieten, an der Hand eines Beispieles zu charakte- 
risiren, wollen wir ein Profil legen von der Küste bei San Stefano 
(SuScepan) zur montenegrinischen Grenze. 

Grosse und kleine Buchten von bogenförmigem, häufig deutlich 
halbkreisförmigem Umriss, an deren flachem, sandigem Ufer sich die 
Wellen der Adria überstürzen, und dazwischen felsige malerische Caps 
oder länger sich hinziehende bergige Strecken mit steil gegen die See 
abbrechenden Wänden, an denen die Brandungsgischt hoch hinauf- 
spritzt, bilden das bezeichnendste und auffallendste Merkmal der dal- 
matinischen Küste südwärts von Budua. In kleinerem Maßstabe sehr 
schön ausgeprägt erscheint diese Art der Küstenentwicklung nament- 
lich unmittelbar nördlich von San Stefano. Hier wechseln geringe 
Dimensionen aufweisende Buchten von der erwähnten Gestalt und 
felsige Vorgebirge in besonders rascher Aufeinanderfolge ab. 
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Die ins Meer vorspringenden Felspartien bestehen aus vorwiegend 
rothen, theilweise aber auch grünlich-weissen, wohlgeschichteten, bald 
plattigen, bald dieker gebankten Hallstätter Kalken mit Kieseleon- 
eretionen und Einschaltungen von Hornsteinlagen. In der Fortsetzung 
dieses Kalkzuges, welcher überall landeinwärts, bei San Stefano 
(SuStepan) nach Ostnordost bis Ost einfällt, wurden am Saraspil unweit 
Rafaelovi@ Hallstätter Halobien aufgefunden. Als tieferes Glied gehören 
demselben augenscheinlich auch die Monotis megalota Mojs. und Monotis 
cfr. lineata Hoern. führenden grauen, hornsteinreichen Plattenkalke des 
Scoglio Kati© gegenüber Castell Lastua an. 

Darüber liegt concordant ein ziemlich mächtiger Complex von 
bunten, zumeist rothen, leicht zerbröckelnden Mergelschiefern, die 
ausser mit Hornsteinen, Kalken und festeren Kalkmergeln, öfters auch 
mit grünlichen Sandsteinbänken untermischt ‚sind. An manchen Stellen, 
beispielsweise bei Castell Lastua, zeichnet sich derselbe durch Ein- 
schlüsse von Manganerz aus, das in Form dünner, sich rasch ver- 
lierender Bänder den rothen mergeligen oder kieseligen Schiefern ein- 
gelagert erscheint. Wo der äussere Streifen der Hallstätter Kalke, 
von der Brandung fortwährend angenagt, durchbrochen wurde, hat sich 
das Meer tiefer buchtenartig in die weicheren Sedimente der zweiten 
Gesteinszone eingeschnitten und entstanden im Bereiche der letzteren 
flache, sandige Ufer. Der in Rede befindliche Schichtencomplex stellt 
sich als eine faciell abweichende, bis zu einem gewissen Grade locale 
Entwieklung innerhalb der Hallstätter Kalkserie dar, welche Entwick- 
lung sich speeiell in diesem Niveau sehr weit verfolgen lässt, in 
geringerem Umfange aber auch in anderen Horizonten wiederkehrt. 
Ein Uebergang im Streichen aus der mergeligen Facies in die rein 
kalkige durch allmälige Zunahme der Kalkbänke und Auskeilen der 
Mergelschiefer oder dadurch, dass sich direet aus den Mergeln Kalke 
herausbilden, kann wiederholt in deutlichster Weise beobachtet 
werden. 

Sobald man die eben besprochene Zone, welche sich im Relief 
als eine mehr oder weniger scharf markirte Depression abhebt, ver- 
quert hat, steht man vor einer hohen Terrainstufe, die durch ihren 
jähen Absturz und den starken Contrast zwischen ihrem kahlen 
steinigen Aussehen und dem üppigen Grün des benachbarten Küsten- 
saumes schon auf grosse Entfernung hin auffällt. Von Policak, vom 
Monastir Praskvica und etwas oberhalb des weiter gegen Süden führen- 
den Weges erhebt sich plötzlich diese schroffe Felsmauer bis zu einer 
absoluten Höhe von über 250 Meter. Sie wird gebildet durch 
Hallstätter Kalke, welche sich concordant den darunter liegenden 
sandig-mergeligen Schiefern anreihen. Unten herrschen rothe, oben 
zumeist graue, mit Hornsteinlagen wechselnde Kalke. Dazwischen 
kommen auch einzelne dolomitische Bänke vor; auf manchen Strecken 
spielen dieselben, indem sie häufiger auftreten, sogar eine nicht un- 
bedeutende Rolle. Das Verflächen richtet sich im Allgemeinen nach 
Östnordost. Die Neigung der Schichten ist hier vorwiegend eine sehr 
geringe; nach Osten zu wird jedoch das Einfallen immer steiler und 
erreicht es zum Schlusse an der Ueberschiebungslinie, mit der wir 
uns gleich beschäftigen werden, einen Winkel von ungefähr 30° und 
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noch mehr. Stärkerer, wirrer Faltung localer Natur begegnet man 
unter Anderem in der tiefen Schlucht bei dem Monastir Praskvica. 

Bis hieher haben wir allem Anscheine nach eine normale, regel- 
'mässige Schichtfolge vor uns. Nun kommen wir zu einer grossen 
Störungslinie. N 

Jenseits des Licak, der Höhe von Celobrdo und des Sv. Sava- 
und Sv. Nedjela-Kalkzuges zieht sich, im Terrain als eine bald breitere, 
bald schmälere Terrasse gekennzeichnet, ein von da nach beiden 
Richtungen hin sich noch lang ununterbrochen fortsetzender Streifen 
von Muschelkalk. In dem wiederholten Wechsel von bunten mergelig- 
sandigen Schiefern, von mannigfaltigen Sandsteinen und von Con- 
glomeratbänken prägt sich die gewöhnliche, in Süddalmatien vor- 
herrschende Entwicklung, wie ich sie aus Spizza mehrmals beschrieben 
habe, und wie sie namentlich in dem fossilreichen Muschelkalkgebiete 
östlich vom Koslun bei Budua schön hervortritt, so scharf aus, dass 
der petrographische Charakter allein genügen würde, um über die 
stratigraphische Position dieser Schichtgruppe ein deeidirtes Urtheil 
zu fällen. An die grauen Hallstätter Kalke der vorigen Serie schmiegen 
sich die Mergelschiefer und Sandsteine, soweit der unmittelbare 
Contact zu sehen ist, durchwegs conform an, und es weisen alle An- 
zeichen darauf hin, dass hier eine grosse Ueberschiebung des Muschel- 
kalkes über Hallstätter Schichten vorliegt. 

Auf dem Muschelkalk ruhen wieder graue, plattig oder dünn- 
bankig, seltener in dicken Lagen abgesonderte Hallstätter Kalke und 
Dolomite, die, wie sonst, Einschaltungen von Hornsteinen enthalten 
und, wie die anderen Glieder des Profils, constant gegen Ostnordost 
einfallen. Unweit Gjenasi habe ich darin im verflossenen Sommer eine 
Spiriferina gefunden, die nach A. Bittner mit der im Dachsteinkalk 
vorkommenden Spiriferina Emmrichii Swess, var. acerrima  Bittn. 
identisch sein dürfte. 

So stellt sich der Bau des zuletzt geschilderten Gebirgsabschnittes 
jedoch nur in der Gegend südlich von Gjena$i dar. Nördlich davon, 
gegen Kuljate zu, nehmen die tektonischen Complicationen bereits 
grössere Dimensionen an. Es tritt eine stärkere Schichtenzersplitterung 
ein, und zwar äussert sich dieselbe hauptsächlich darin, dass in dem 
oberen Zuge von Hallstätter Kalken noch eine zweite Zone von Muschel- 
kalk eingezwängt erscheint, und dass der auf solche Art abgetrennte 
untere Theil der ersteren streckenweise aussetzt, wenigstens an der 
Oberfläche verschwindet. 

Wir sind hiemit am Fusse jenes Steilabhanges angelangt, der 
den Rand des nach Montenegro sich ausdehnenden bergigen Hoch- 
plateaus bildet. Zu einer hohen Gebirgskette mit schroffen, vielfach 
unzugänglichen Wänden, die im Pechovica-Gipfel 932 m, im Cerini 764 m 
erreicht, thürmen sich hier mächtige Kalkmassen auf. 

Die den Muschelkalk überlagernden Hallstätter Schichten nehmen 
an der Zusammensetzung dieser felsigen Kette nur einen sehr geringen 
Antheil. Sie bleiben auf einen schmalen Saum beschränkt, der so zu 
sagen als Basis anderen, in Bezug auf das Alter weit abstehenden 
Schichtgruppen dient. 
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Ueber den Hallstätter Kalken und Dolomiten baut sich conform, 
mit dem gleichen Verflächen ein Complex von Kalken auf, dessen Er- 
scheinen daselbst unter den genannten Verhältnissen das Vorhandensein 
einer gewaltigen Störungslinie beweist. Zunächst sei erwähnt, dass ihn 
eine grosse Constanz der petrographischen Merkmale auszeichnet. Er 
beginnt mit lichtgrauen, feinoolithischen Kalken, seine Hauptmasse 
machen aber aus diekbankige, häufig ungeschichtet aussehende Kalke, 
die von dem süddalmatinischen Dachsteinkalk in der Regel kaum zu 
unterscheiden sind. Dazwischen wurden da und dort auch dünnschiefrige 
oder dünnplattige, mit Hornsteinen alternirende Mergelkalke von 
grünlich grauer Färbung beobachtet, und schliesslich müssen, um die 
Charakterisirung zu vollenden, noch breeeienartige Lagen angeführt 
werden. Die oolithischen Partien haben sich bisher als fossilleer er- 
wiesen. In den höher liegenden Theilen, zumal in den obersten Bänken 
wurden hingegen an mehreren Punkten Versteinerungen angetroffen. 
Am meisten springen in die Augen Nerineen. Daneben finden sich 
Spuren von Schalenabdrücken, Steinkerne und Durchschnitte, die auf 
Rudisten zu beziehen sein dürften und möglicherweise von Radioliten 
herrühren. Die palaeontologische Ausbeute ergänzen endlich stark 
gerippte Austern von schlechter Erhaltung und sehr fragmentarische 
Reste, von denen als höchst wahrscheinlich angenommen werden kann, 
dass sie Caprotinen angehören. Für eine ganz genaue Altersbestimmung 
reichen die bis jetzt aufgesammelten Stücke nicht hin; sie liefern 
aber immerhin Anhaltspunkte, um wenigstens in weiterer Fassung dies- 
bezüglich einer begründeten Vermuthung Ausdruck zu verleihen, Man 
wird wohl kaum fehlgehen, wenn man sagt, dass wir es hier mit unter- 
eretacischen Ablagerungen zu thun haben. 

Entlang der Strecke zwischen Maravi@ und Vrba steigen die 
eretacischen Kalke bis auf den Kamm des äusseren Gebirgsrückens 
empor; schon bei Rustovo setzen sie jedoch nur mehr einen Theil 
des felsigen Abhanges zusammen, und erst im Mrtvica Gebiete wird 
ihr Umfang wieder gross. Diese Unterschiede beruhen durchaus nicht 
auf einem ursprünglichen Wechsel der Mächtigkeit, sondern sie sind 
lediglich dureh tektonische Verhältnisse bedingt. Es zeigt sich klar, 
dass bei den ungeheueren Bruch- und Ueberschiebungsvorgängen nicht 
überall gleich grosse Complexe der cretaeischen Bildungen in die 
Triassedimente eingeschlossen wurden. 

Der von der Gensdarmeriekaserne Maravi@ auf’s Hochplateau 
führende Serpentinenweg, der sogenannte Spiridione-Reitsteig, folgt 
einer schmalen, rinnenartigen Terrainfurche mitten unter steilen Felsen, 
welche durch einen Zug weicher Gesteine gebildet wird. Letztere 
breiten sich oben auf einmal stärker aus und nehmen in der Grad- 
zanica Gegend einen ziemlich ausgedehnten Flächenraum ein. Es sind 
dies rothe, bröcklig zerfallende, oft feinblättrige, mergelige Schiefer 
mit einzelnen dazwischen eingeschalteten Nummulitenkalkbänken. Eine 
im Allgemeinen sehr untergeordnete Rolle spielen darin ausserdem 
Einlagerungen von grünen, mürben, dünntafeligen Sandsteinen, von 
dünnplattigen rothen Mergelkalken und von grauen körnigen oder 
breecienartigen Kalkbändern. Der ganze petrographische Habitus ist 
für alttertiäre Absätze, um die es sich also im vorliegenden Falle be- 
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stimmt handelt, sehr fremdartig; er erinnert viel mehr an die sandig- 
mergelige Facies der Hallstätter Schichten und an gewisse Glieder des 
süddalmatinischen Muschelkalkes. Die in Rede stehenden alttertiären 
Schichten schliessen sich vollkommen conform an die zuvor be- 
schriebenen Kreidekalke an und werden ebenso conform vom Dachstein- 
kalk und Hauptdolomit überlagert. In derselben Position und der 
gleichen petrographischen Entwicklung sieht man sie fast das ganze, 
vom Kartenblatte Budua umfasste dalmatinische Terrain auf einer 
Linie durchziehen. Ihr Ausbleiben längs einzelner Strecken, demzufolge 
dann der Dachsteinkalk und Dolomit unmittelbar auf den eretacischen 
Schichtencomplex zu liegen kommt, erklärt sich durch locale völlige 
Verquetschung derselben inmitten der darunter und darüber sich auf- 
bauenden Kalkmassen. 

Als letztes Glied erscheint in dem uns beschäftigenden Profile 
eine sehr mächtige Serie von Kalken und Dolomiten, deren gegen- 
seitige Vertheilung eine überaus ungleichmässige ist, und die bald 
mit einander alterniren, bald einander im Streichen ablösen. Die weit- 
aus überwiegende Masse sowohl der Kalke, als auch der Dolomite sind 
Korallenriffbildungen. Man kann sich beinahe auf Schritt und Tritt 
davon überzeugen, dass sie aus riffbauenden Korallen bestehen. Dem 
entsprechend nimmt man auch an ihnen entweder gar keine oder nur 
eine äusserst undeutliche Schiechtung wahr. Weniger verbreitet und, 
wie aus gewissen Anzeichen geschlossen werden darf, auf ein be- 
stimmtes Niveau beschränkt zeigen sich daneben graue, wohlgeschichtete, 
in keineswegs besonders dicken Bänken auftretende Kalke, die in 
mancher Hinsicht den älteren, eigentlichen Hallstätter Kalken ähnlich 
sind und ihre Entstehung nicht Korallen verdanken. 

Dass diese Schichtgruppe den obersten Theil der Triasformation 
repräsentirt und direct als Dachsteinkalk und Hauptdolomit bezeichnet 
werden muss, geht aus den zwar seltenen, aber sehr charakteristischen 
Brachiopoden zweifellos hervor, welche in ihr stellenweise vorkommen. 
Oberhalb Novoselje, am Weg, der auf den Kopas führt, ist es mir 
gelungen, in den dortigen grauen, dickbankigen Kalken zahlreiche 
Stücke einer Halorella zu entdecken, welche Herr Dr. A. Bittner 
als die von der Hohen Wand bei Wiener-Neustadt durch ihn be- 
schriebene Halorella amphitoma Bronn erkannt hat. Aus dem Dolomit 
des Spas oberhalb Novoselje habe ich bereits vor mehreren Jahren 
(siehe Verhandl. d. k. k. geol. R.-A., 1894, 8. 123) Amphiclinodonta 
rostrum Bittn. erwähnt, und ein weiteres Exemplar einer Amphiclino- 
donta, das nach Bittner’s Bestimmung einer neuen Species vom Typus 
der Amphiclinodonten von Oberseeland in Kärnten (A. Stachei Bittn. 
etc.) angehört, fand ich in den Dolomiten der Macokun Gegend. Mit 
den palaeontologischen Resultaten befindet sich übrigens auch der 
Gesteinscharakter in vollem Einklange. 

Die Kalke und Dolomite der obersten Trias setzen hier die 
ganze Bergiandschaft des Hochplateaus von dem alttertiären Streifen 
angefangen bis zur montenegrinischen Grenze zusammen und greifen 
weit nach Montenegro hinüber. Sie reichen vom Goli vrh nach Süden 
ununterbrochen bis in die Gegend Police, wo schliesslich das Schicht- 
streichen allmälig nach Ost umbiegt, so dass der nächstfolgende 


3 u; > > 
Fr re BE ET f EL 
N! vn ö 
ee 4 2 


1899 Sitzung vom 7. Februar. Gejza Bukowski. 73 


Abschnitt des an Montenegro anstossenden süddalmatinischen Hochland- 
gebietes nicht mehr durch Dachsteinkalk und Dolomit, sondern durch 
die tiefer im Profile liegenden Kreidekallie gebildet wird. 

In dem betrachteten Terrain sieht man also, um mich ganz kurz 
auszudrücken, Hallstätter Kalke, Sandsteine und Schiefer des Muschel- 
kalkes, nochmals Hallstätter Kalke, dann Kreidekalke, alttertiäre 
Absätze und endlich Dachsteinkalk conform, wie die Blätter eines 
Buches, in der angegebenen Reihenfolge über einander gelegt, und es 
lässt sich daraus wohl ermessen, welch’ gewaltige Umwälzungen hier 
platzgegriffen haben müssen, dass ein solcher Aufbau zu Stande 
komme. 

Noch viel eomplicirtere geologische Verhältnisse, namentlich was 
die Tektonik anbelangt, trefien wir in der gegen Norden und Nord- 
westen sich daran anschliessenden Region an. In dem Buduaner 
Gebiete, im nördlichsten Pastroviechio und in der hochgelegenen 
Landschaft Braiö erreicht die Zerstückelung der unterschiedlichen 
Schichtgruppen, deren Zahl durch das Hinzutreten der Dzurmani- 
Schichten, des Diploporenkalkes, des Buntsandsteinhorizontes, wie der 
sogenannten Khan Bulog-Kalke und durch das Auftauchen des Norit- 
porphyrits überdies eine namhafte Vermehrung erfährt, ein unge- 
wöhnlich hohes Ausmass. Mit Ueberschiebungen und verwickelten 
Faltungserscheinungen verbinden sich daselbst rasche, nebstbei mannig- 
faltige Aenderungen des Schichtstreichens und Zerreissungen einzelner 
Glieder. Manche Eigenthümlichkeiten lassen sich in einem einheitlichen 
Profile überhaupt nicht veranschaulichen. 

Im Gegensatze zu dem früheren Terrain bietet hier auch der 
östlichste Gebietsabschnitt, der dann weiter gegen Nordwesten viel 
weniger den Charakter eines Hochplateaus als den einer nach und 
nach zur See abfallenden Gebirgslandschaft besitzt, ein wechselvolleres 
geologisches Bild. An dem Aufbaue desselben nimmt zwar der Dach- 
steinkalk und Dolomit noch immer einen grossen Antheil, neben 
diesem zeigen aber auch andere Schichtensysteme eine beträchtliche 
Verbreitung. Bei Stojanoviö© und Prentovi@ treten im Contacte mit 
dem Kreidekalk und dem Eocän einerseits, mit dem Hauptdolomit 
andererseits sandig- mergelige, viel Hornsteine, sowie viel knollige 
Kalke enthaltende Sedimente des Muschelkalkes auf, Ablagerungen, 
die unter den äquivalenten Vorkommnissen Süddalmatiens bisher die 
artenreichste Fauna geliefert haben und schon aus meinen älteren 
Berichten bekannt sind. Durch einen Riegel von Hauptdolomit getrennt, 
bricht dann der Muschelkalk nicht weit davon unterhalb des Kozari 
vrh, in der Met- und Velo polje- Gegend wieder durch. Diese stark 
zerknitterte, ziemlich ausgedehnte Partie ist allseits vom Hauptdolomit 
umgeben, und es herrschen in ihr die dem Khan Bulog-Kalke Bosniens 
entsprechenden rothen, cephalopodenführenden Kalke vor, während die 
Brachiopoden und Bivalven einschliessenden mergeligen Absätze im 
Vergleich dazu eine sehr schwache Entwicklung aufweisen. 

Wir wollen nicht länger bei den Aufbrüchen des Muschelkalkes 
mitten in den der obersten Trias angehörenden Kalken und Dolomiten 
verweilen; es sei nur noch bemerkt, dass die gleichen Verhältnisse 
auch über der Grenze in Montenegro jenseits des Seosöik und Kozari vrh 
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beobachtet werden können. Dagegen muss im Zusammenhange damit 
besonders hervorgehoben werden, dass hier in analoger Weise ausser- 
dem die Werfener Schichten zum Vorschein kommen. Bei Martinovie, 
längs des zur Quelle „na grabu“ führenden Pfades, stehen am Nord- 
rande der Alluvialebene von Uglesit im Wechsel mit einander grünliche 
Mergelkalke, weiche grüne oder rothe Mergelschiefer und rothe Dolomite 
an, die sich durch das massenhafte Vorkommen von Naticella costata 
Wissm. und Turbo rectecostatus Hau. in gewissen, mergelig-kalkigen 
Bänken als oberer Buntsandstein, als Campiler Schichten erweisen. 
Sie fallen ziemlich steil nach Nordnordost, unter den darüber liegenden 
Hauptdolomit ein, der ganz dasselbe Verflächen zeigt, wie sie. Ihre 
Abgrenzung gegen den letzteren bereitet daher, zumal da beiderseits 
die dolomitische Facies vorwaltet, sehr grosse Schwierigkeiten. 

Ueber das südliche Pastroviechio, dessen Gebirgsbau sich wohl 
einfacher gestaltet als der des nördlichsten Theiles, an und für sich 
jedoch immer noch sehr complieirt erscheint, sollen vorläufig keine 
näheren Angaben gemacht werden. Blos ein wichtiges palaeontologisches 
Ergebniss aus diesem Terrain möchte ich jetzt zur Sprache bringen. Ge- 
legentlich der Aufnahme der Po@miner Gegend fand ich in den obersten 
Bänken des Diploporenkalkes und Dolomites, welche die unmittelbare 
normale Basis der Tuffe der Dzurmani-Schichten bilden, eine Brachio- 
podenfauna, die von manchen Gesichtspunkten aus unser Interesse stark 
erweckt. Herr Dr. A. Bittner unterzog sich der Mühe, diese Fauna 
genauer zu untersuchen und theilt mir über dieselbe Folgendes mit: 


„An der betreffenden Brachiopodenlocalität ist die häufigste Art: 


Spirigera trigonella Schloth. sp. (und Nebenformen). 

Ausser ihr kommt eine ganze Reihe anderer Spirigera-Arten vor. 

Spirigera nov. sp., eine kleine, aufgeblähte, zweirippige Form. 

Spirigera nov. sp. (Bukowskii m.), eine der sonderbarsten aller 
bisher bekannten Spirigeren, vollständig vom Aussehen einer Ahyncho- 
nella, vielrippig, die Berippung aber „einct“. 

Spirigera cfr. hexagonalis Bittn., in grossen schönen Exemplaren, 
nicht selten. 

Spirigera cfr. Wissmanni Mstr. sp., nicht selten. 

Spirigera Stuwri Boeckh, ein Exemplar dieser Art wurde bereits 
früher von Bukowski (siehe Verhandl. d. k. k. geol. R.-A. 1896, 
S. 115) aus Süddalmatien mitgebracht. 

Die Spirigera-Arten drücken in ihrer Häufigkeit und ihrem Arten- 
reichthum dieser Fauna ein ganz besonderes Gepräge auf. 

Spiriferina ist ebenfalls recht reich vertreten, zum Theil in eigen- 
thümlichen Formen, von denen einige an St. Cassian erinnern. Die Haupt- 
masse dürfte sich an Spiriferina dinarica Bittn. anschliessen. 


Auch Mentzelien fehlen nicht, besonders solche vom Typus der 
Mentzelia Köveskdlliensis, aber auch Mentzelia palaeotypus Loretz dürfte 
vertreten sein. 


tetzia ist nur in wenigen en vorhanden. 
Unter den Rhychonellen fällt besonders auf: 
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Rhynchonella Mentzelii Buch sp., die bisher nur aus Oberschlesien 
und aus dem Bakonyer Walde sicher bekannt war; sie ist hier nicht 
selten. 

Von anderen Arten sind solche aus der Verwandtschaft der 
Rhynchonella decurtata Gir., der Rhynchonella vivida Bittn. und der 
Rhynchonella Attilina Bittn. zu erwähnen. 


Reich vertreten ist endlich auch Autacothyris; unter ihren Arten 
fällt besonders eine extrem ausgebildete, vollkommen concav-convexe 
Form auf, die zuletzt Dr. Wähner aus Südost-Bosnien mitgebracht 
hat, und die deshalb schon hier als Aulacothyris Wähneri nov. sp. 
bezeichnet sein möge.“ 


Die während der letztjährigen Aufnahmen auf sicherer palaeonto- 
logischer Grundlage erfolgte Constatirung der wichtigen Thatsache, dass 
mitten in den Triasbildungen des Pastroviechianer Gebietes cretaeische 
und alttertiäre Ablagerungen in einem langen fortlaufenden Zuge ein- 
gefaltet und eingeschoben sind, bleibt nicht ohne Rückwirkung auf 
gewisse Auffassungen bezüglich des geologischen Baues von Spizza, 
denen ich seinerzeit in den Verhandl. d. k. k. geol. R.-A. 1896, 
S. 95—119, Ausdruck verliehen habe. Kreidekalke wurden zwar aus 
Spizza von mir erwähnt, sie dürften aber dort eine grössere Ver- 
breitung besitzen, als bis jetzt angegeben wurde. Vor Allem liegt die 
Vermuthung nahe, dass sie auch in der Hauptkette jener Region unter 
ähnlichen Verhältnissen, in derselben Position und in derselben Ver- 
bindung mit den triadischen Sedimenten auftreten, wie in Pastrovicechio, 
und nur wegen Mangels jeglicher palaeontologischer Anhaltspunkte 
als solche nicht erkannt und irrthümlich den Hallstätter Kalken ein- 
bezogen worden sind. 

Das eben Gesagte trifft vielleicht nicht minder für das Alttertiär 
zu. Es ist wenigstens sehr wahrscheinlich, dass auch dieses dort vor- 
handen sei, und zwar im Hangenden des muthmasslich cretacischen 
Kalkeomplexes sich ziehe. Angesichts seiner ungewöhnlichen Gesteins- 
entwicklung und der ausserordentlich verwickelten Tektonik kann 
dasselbe wohl leicht mit gewissen, petrographisch sehr ähnlichen 
Gliedern des sich oft wiederholenden Muschelkalkes verwechselt 
worden sein. 

Eine endgiltige Lösung der genannten, nachträglich hervor- 
getretenen Fragen werden jedenfalls die Revisionen bringen, die ich 
nächstens vorzunehmen beabsichtige. Vorderhand sei im Hinblicke auf 
die an der Richtigkeit der bisherigen Altersdeutung einzelner Schichten 
in Spizza aufgetauchten Zweifel blos noch beigefügt, dass an den 
meinem obeitirten Aufsatze beigegebenen Profilen in einem bestimmten 
Theile möglicherweise eine Correcetur nothwendig sein wird. 

Die im verflossenen Sommer erzielte Fossilienausbeute umfasst 
unter Anderem auch einige Stücke von Hippuriten, welche aus einem 
losen grossen Kalkblocke in dem Dorfe Gjengjinovie gelegentlich der 
Gewinnung von Baumaterial herausgeschlagen und mir nach Budua 
überbracht wurden. Ich habe leider während der vorjährigen Aufnahmen 
keine Zeit gefunden, an Ort und Stelie nachzuforschen, welchem 
Schichtencomplexe, ob den Oolith- und Korallenkalken des Hoch- 
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plateaus oder dem auf den Hallstätter Kalken unmittelbar ruhenden, 
altersfraglichen Kalkgliede der besagte Block, der nur von den ober- 
halb Gjengjinovi6 steil aufsteigenden Felswänden heruntergerollt sein 
kann, entstammt. Trotzdem dürfen wir aber schon heute ohne Be- 
denken darin ein wichtiges Anzeichen erblicken, das sehr für meine 
vorhin geäusserte Vermuthung spricht. 

Dieser Fund ist übrigens auch in anderer Beziehung höchst 
werthvoll. Er beweist nämlich, dass in unserem Terrain verschiedene 
Horizonte der Kreideformation mit den Triasablagerungen tektonisch 
analog verquickt vorkommen, denn während die Fauna der Kalke des 
Ilino brdo-Zuges oberhalb Maravit auf die Vertretung der unteren 
Kreide hinweist, steht hier in Spizza das Vorhandensein der oberen 
Kreide ausser Zweifel. 

Welcher Formation die mächtigen Oolith- und Korallenkalke der 
VerSuta, des Orlov krS ete. angehören, bleibt vorläufig noch immer 
unentschieden; dagegen können wir ziemlich sicher behaupten, dass 
die Oolithkalke zwischen dem Presjeka Sattel und der Police Gegend 
cretaciısch sind. Besonders grosse Schwierigkeiten bietet in vielen 
Fällen, wo uns die Lagerungsverhältnisse und die Fossilien im Stiche 
lassen, die Unterscheidung von Dachsteinkalk und Kreidekalk, weil 
beide petrographisch häufig vollkommen mit einander übereinstimmen. 


Zum Schlusse hebe ich noch hervor. dass durch die Unter- 
suchungen der letzten zwei Jahre unsere Kenntnisse in Bezug auf die 
Stratigraphie der süddalmatinischen Trias wesentlich vervollständigt 
wurden, indem endlich auch in der oberen Abtheilung, von den Dzur- 
mani-Schichten aufwärts, die Grundzüge der Entwicklung festgestellt 
werden konnten. 

Wie in meiner speciell diesem Gegenstande gewidmeten Mit- 
theilung „Zur Stratigraphie der süddalmatinischen Trias* (Verhandl. 
d. k. k. geol. R.-A., 1896) dargelegt worden ist, setzt sich die über 
den Dzurmani-Schichten folgende nächstjüngere Schichtenserie aus 
hornsteinführenden, sehr schön gebankten, muschlig brechenden Kalken, 
zum kleineren Theile auch aus Dolomiten und schiefrigen Mergeln, 
mithin durchwegs aus Sedimenten zusammen, welche in der deutlichsten 
Weise die Charaktere der Hallstätter Ausbildungsart zur Schau tragen. 
Die in den rothen Kalken des Petilje in Spizza angetroffene Cephalo- 
podenfauna der Aonoides-Zone liefert einen unwiderleglichen Beweis 
dafür, dass uns hier Ablagerungen der karnischen Stufe vorliegen. 

Meine neueren Studien führten nun daraufhin zur Erkenntniss, 
dass weiter oben, in stratigraphischem Sinne gesprochen, ein Facies- 
wechsel eintritt. Die überaus mächtigen, vielfach ungeschichteten 
Kalke und Dolomite mit Amphiclinodonten, welche daselbst von mir 
kurzweg als Dachsteinkalk und Hauptdolomit bezeichnet wurden, und 
die, wenn nicht gar ganz, jedenfalls zum grossen Theile schon der 
norischen Stufe zufallen dürften, verdanken ihre Entstehung, wie sich 
wenigstens in dem bis jetzt untersuchten Terrain überall gezeigt hat. 
riffbildenden Korallen. Den Uebergang scheinen zu vermitteln graue, 
meist hornsteinfreie, dicker gebankte Kalke mit Halorella amphi- 
toma Bronn. 
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Man kann also im Allgemeinen sagen, dass in der oberen Trias 
des südlichsten Dalmatien, in jenen Sedimentmassen, die sich über 
dem tuffreichen Complexe der Dzurmani-Schichten aufbauen, unten die 
Hallstätter Cephalopodenfacies, oben die Korallenrifffacies herrscht. 


Literatur-Notizen. 


James Perrin Smith. Geographic relations of the 
Trias of California. The Journal of Geology, vol. VI, Number 8, 
S. 776—-786. Chicago 1898. 


Die Arbeit gibt eine kurze Uebersicht der bisher bekannten Triasbildungen 
von Californien und ihrer Beziehungen zu den übrigen Triasablagerungen. Verf. 
hebt eingangs hervor, dass die ersten Entdeckungen von Triasablagerungen in 
Californien durch die Landesaufnahnıe unter J. D. Whitney gemacht wurden 
und dass W. M. Gabb die gefundenen Petrefacten beschrieben und verglichen 
hat (in der Palaeontology of California I, 1864). Die Entdeckungen in der Star 
Peake Range in Nevada und im südöstlichen Idaho schlossen sich zunächst an, 
weiterhin die Untersuchungen Hyatt’s in Californien (Taylorville) und die des 
Verfassers in den Ammoniten führenden Kalken von Pitt River (Shasta county). 

Der Verfasser gibt hier eine Tabelle der Triasablagerungen der Erde nach 
den neuesten Untersuchungen und eine Erläuterung zu derselben, die natürlich in 
erster Linie auf die amerikanischen Vorkommnisse Rücksicht nimmt. Die tabel- 
larische Uebersicht der letztgenannten Vorkommnisse stellt sich nach dem Ver- 
fasser folgendermassen dar: 


Pseudomonotis-beds? von Peru 


Norisch 


Swearinger slates von Californien 


BE 
. © 
Hosselkus limestone | EI 
mit Subbullatus- und Trachyceras- N = & 
Faunen >S 
Karnisch 2 
22 
Halobia-beds m 
; £ Star Peak- 
Ladinisch Pitt-Shales von Shasta Ablagerungen 
| County in Californien vo Hovadz 
| 
Muschelkalk 


(Recoaro-Stufe) 


N Meekoceras-beds } Santa Ana-Kalk von 
von Idaho Californien 


Werfener Schiefer 


Ceratitenkalk von Inyo County, Californien. 
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Zu den einzelnen Schichtgruppen ist Folgendes zu bemerken: 


1. Untere Trias. 


Kalk von Santa Ana. Die ersten Spuren der unteren Trias wurden von 
H. W. Fairbanks in einem harten, dunklen, kieseligen Kalke am Westabhange 
der Santa Ana-Kette, Orange county, Calif., gefunden. Verf. erkannte in ihren Fos- 
silien einen verzierten Ammoniten, einen unbestimmten Brachiopoden und Pseudo- 
monotis af. Clarai. 

Ceratitenkalk von Inyo ceounty. Derselbe wurde 1896 von C. D. 
Walcott entdeckt. Die Petrefacten sind sehr ungenügend erhalten, die meisten 
besitzen Ceratitenloben, viele sogar noch Goniatitenloben, was für untere Trias 
spricht. Sie vertheilen sich auf die Gattungen Nannites, Clypites?, Koninckites, 
Meekoceras, Kingites, Gyronites?, Xenaspis, Dinarites etc. Verf. hält es für wahr- 
scheinlich, dass sie dem unteren Werfener Schiefer, resp. Buntsandstein zufallen. 


2. Mittlere Trias. 


Aequivalente des alpinen Muschelkalks in älterer Fassung sind bis jetzt in 
Amerika nicht mit genügender Sicherheit nachgewiesen worden. Die Vertretung 
der Ladinischen Stufe des alpinen Muschelkalks im weiteren Sinne zählt der Verf. 
bereits der oberen Trias zu. 


3. Obere Trias. 


Die Schichten von Squaw creek, Shasta county, die vom Verf. 
studirt wurden, erweisen sich nach ihrer Fauna als mit der karnischen Schicht- 
gruppe der Subbullatus-Schichten zunächst verwandt, aber mit den Tropiten 
kommen auch Trachyceras vor, die in Europa nicht über die Raibler (oder 
Aonoides-Schichten der Hallstätter Kalke) hinaufgehen. Verf. glaubt annehmen zu 
dürfen, dass die Tropitenfauna in Amerika vielleicht ein höheres Alter besitze als 
an anderen Fundstellen. Es würde sich für Studien über die sog. „Homotaxis“ der 
Faunen daraus der interessante Schluss ergeben, dass „homotaxe“ Faunen durch- 
aus nicht zeitlich aequivalent sein müssen. Die Trrachyceras-Fauna von Californien 
ist zu reich, um als blosser „Ueberrest* gelten zu können. 

Sehr bemerkenswert ist auch, dass die Verwandtschaft der californischen 
oberen Triasfauna zu der alpineuropäischen eine weit grössere ist, als zu der 
indischen. 

Während also der Hosselkuskalk mit seinen Subbullaten und Trachyceras- 
Arten als karnisch erscheint, sind die sogenannten Swearinger slates ihrem Alter 
nach norisch, wie sie (man vergl. diese Verhandl. 1895, S. 399, 400) ursprünglich 
waren. 

Es verdient nämlich hervorgehoben zu werden, dass Verf. (3. 779) zwar 
die neue Nomenclatur von Diener, Waagen, v. Mojsisovics in Gebrauch 
nimmt, aber eine sehr wichtige Ausnahme eintreten lässt. Er. verwendet nämlich 
nicht die Stufennamen „norisch“ und „juvavisch“ im neueren Sinne von Moj- 
sisovics, sondern die Namen ladinisch und norisch in dem Sinne, wie 
derselbe in der Schrift der 48 österreichischen Geologen „Zur Ordnung der Trias- 
nomenclatur*, Wien 1898 festgestellt wurde. Zugleich begrüsst er es, dass diese 
Feststellung der Nomenclatur durch die Vereinigung der 48 österreichischen 
Geologen so allgemeinen Anklang gefunden hat, da die Originalnamen auch im 
ursprünglichen Sinne verwendet werden müssen, und bedauert es gleichzeitig, dass 
E.v. Mojsisovics noch immer an dem Terminus „juvavisch“ für die Hallstätter 
Kalke, die er selbst früher norisch genannt hat, festhalten zu wollen scheint. 

(A. Bittner.) 


R. Canaval. Die Blei- und Zinkerzlagerstätte des 
Bergbaues Radnig bei Hermagor in Kärnten. Zeitschrift 
„Carinthia“ Il, Nr. 2. Klagenfurt 1898. 

Der genarnte alte Bergbau, welcher schon in der ersten Hälfte des XVII. 


Jahrhunderts urkundlich Erwähnung findet, liegt in jener ausgehnten Zone der 
Südalpen, innerhalb deren das unmittelbar unter den Raibler Schichten folgende 
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Niveau des erzführenden Kalks oder Wettersteinkalks durch das Auftreten von 
Bleiglanz, Zinkblende und Galmei ausgezeichnet zu sein pflegt. Näher bezeichnet, 
gehört derselbe dem zwischen Weissbriach, Hermagor und dem Pressecker See an 
das Gitschthal und Gailthal angrenzenden, den Golz, Möschacher Wipfel und Spitz- 

aufbauenden Theil der Gailthaler Alpen an, der durch eine constant nach 
Süden einfallende, mehrfach gefaltete und durch Längs- und Querstörungen zer- 
stückte Serie von dolomitischem Wettersteinkalk, Carditaschichten und kalkig ent- 
wickeltem Hauptdolomit gebildet wird. 

Im oberen Drittel des steilen, von der Einsattlung zwischen dem Golz und 
dem Möschacher Wipfel gegen das oberhalb Hermagor gelegene Plateau von Radnig 
in süd-südwestlicher Richtung herabziehenden Möschacher Grabens, welcher von 
zwei, wohl einem und demselben Faltenzuge angehörigen Streifen von Cardita- 
schichten ostwestlich verquert wird, befinden sich unterhalb des an der rechten ' 
Grabenlehne emporführenden Alpweges zwei offene Stollen, der dem Wege zunächst 
liegende Georgistollen und der tiefer angeschlagene Unterbaustollen, 
beide im Bereiche des nördlichen der zwei erwähnten Züge von Üarditaschichten 
querschlägig vorgetrieben. 

Dieses vor kurzem wieder aufgeschlossene Bergbauterrain wurde von dem 
Verfasser zum Gegenstande einer historisch-montanistischen Studie gewählt, worin 
in sorgfältigster Weise auch die geologischen und mineralgenetischen Ergebnisse 
der detaillirten Untersuchung zum Ausdruck gelangen. Vor allem sei hier die 
Constatirung von drei, durch Rauchwacken und Kalkbänke voneinander getrennten, 
wohl als Recurrenzen zu deutenden Schieferzügen hervorgehoben, welche hier ebenso 
das Niveau der Carditaschichten repräsentiren, wie die zwei Schieferzüge, welche 
in der östlichen Fortsetzung im Drezengraben von dem Referenten nachgewiesen 
werden konnten. Verfasser beobachtete über dem hier dünnbankigen und stark 
dolomitischen Wettersteinkalk, in desser Hangendlagen die Erze lagerförmig ein- 
gebettet liegen, eine tiefste Schieferzone I (vom Unterbaustollen verquert), schwarze 
dünngeschichtete Schieferthone mit Einlagerungen dunkler Cementmergel und fein- 
körnigen Sandsteines, sodann über einer drusigen, dünnbankigen Rauchwackenlage 
eine ähnliche Schieferzone II, endlich über dünnbankigen grauen Kalken mit 
Durehschnitten von Megalodonten eine Schieferzone III mit lichteren (ausge- 
bleichten ?) Schiefern und lichten Cementmergeln, über welchen das hier in Form 
von dickbankigen Dachsteinkalken entwickelte Hauptdolomitniveau folgt Referent 
fand die kalkige Megalodontenbank sowohl im benachbarten Drezengraben, als 
auch östlich der Gradlitzenspitze nächst der Köstendorfer Alpe in derselben Position 
aufgeschlossen. 


Die treppenförmigen Verwürfe, welche in diesem Gebirge anscheinend stets 
von einer nördlichen Verschiebung des im Osten der Kreuzklüfte liegenden Gebirgs- 
theiles begleitet sind, führt R. Canaval einerseits auf Absitzer der steil süd- 
fallenden Massen, theils auf Querverschiebungen zurück, welche an mehreren 
Stellen der kahlen Felsgräben deutlich beobachtet werden konnten. 

Das Vorkommen ist entschieden lagerförmig und liegt im Wetterstein- 
kalk etwa 79m (verticalen Abstandes) unterhalb der Carditaschichten. Zwischen 
zwei Kalkbänken treten hier schmale, spindelförmige Streifen eines hbraunschwarzen, 
bituminösen, dolomitischen Kalksteins auf, welche von Fluorit und Caleit umkrustet 
und lagenweise von schneeweissem, feinblättrigeem Schwerspath begleitet werden. 

Lichtgelbe bis braune Zinkblende mit perlmutterglänzenden Spaltflächen 
und grobblätteriger Bleiglanz sind zum Theil in den Flussspathkrusten, zum 
Theil in den spindelformigen Kalksteinstreifen selbst eingewachsen. 

In beiden Horlzonten ist gegen Westen eine Vertaubung zu constatiren, in- 
dem bei zurücktretendem Erzhalt an Stelle des Flussspathes und Barytes weisser 
Kalkspath tritt. Bemerkenswert ist die gleichzeitige Abnahme des Bitumens. 
Anhangsweise wird noch das Erzvorkommen auf dem benachbarten Stubenboden 
(Cöte 1327 m) besprochen, welches’ jedoch dem Niveau des Hauptdolomites 
angehört. 

Um über die Herkunft der Erzführung einen Aufschluss zu erhalten, 
untersuchte R. Canaval die hangenden Sandsteine der Carditaschichten, ver- 
mochte aber auf dem Wege der mikroskopischen Analyse hinsichtlich der von 
Sandberger für Raibl aufgestellten Theorie, wonach die Erzführung nur Aus- 
füllungen von Hohlräumen durch die Auslaugungsproducte der Raibler Schichten 
darstellen sollen, zu keinem befriedigenden Resultat zu gelangen. 
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R. Canaval hebt die Association der Erze mit Bitumen besonders hervor. 
Das lagerförmige Auftreten, welches übrigens zu den meisten Blende- und Bleiglanz- 
vorkommen Kärntens im Gegensatze steht, harmonirt auch mit der Anschauung 
Höfer’s, der die Blei- und Zinkerzlagerstätten der alpinen Trias auf primäre 
Erzimprägnationen zurückführt, welche ab und zu in abbauwürdiger Mäch- 
tigkeit umgelagert wurden. In den benachbarten südlichen Gräben der Spitzegel- 
kette wurden von dem Referenten noch mehrfache Blendevorkommen beobachtet, 
welche zum Theil entschieden an Kreuzklüfte gebunden und wohl als Ausfüllung 
der Hohlräume von Reibungsbreceien zu betrachten sind, ähnlich wie auf dem 
Jauken bei Kötschach, woselbst sich nach Angabe des ehemaligen Betriebsleiters 
v. Perscha insbesondere an der Scharung dieser Kreuzklüfte mit erzführenden 
Schichtlagen eine wesentliche Anreicherung einstellt. (G. Geyer.) 


Verlag der k. k. geolog. Reichsanstalt, Wien, III., Rasumoffskygasse 23. 


Gesellschafts-Buchdruckerei, Brüder Hollinek, Wien, III., Erdbergstrasse 3. 
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NB. Die Autoren sind für den Inhalt ihrer Mittheilungen verantwortlich. 


Vorgänge an der Anstalt. 


Seine Excellenz, der Herr Minister für Cultus und Unterricht 
hat mit dem Erlasse vom 8. Februar 1899, Z. 2535, den Assistenten 
Dr. Julius Dreger zum Adjuncten und den Praktikanten Dr. 
Franz Ed. Suess zum Assistenten extra statum bei der k. k. 
geologischen Reichsanstalt ernannt. 


Eingesendete Mittheilungen. 


Jaroslav J. Jahn. Ueber das Vorkommen der Moldavite 
in den nordböhmischen Pyropensanden. 


In meinem Referate über die Arbeit J. Hanamann’s!) in Ver- 
handl. 1894, pag. i94 habe ich bemerkt, dass der Moldavit auch in 
dem nordböhmischen pyropenführenden Schotter vorkommt. Herr Dr. 
F. E. Suess eitirt dieses Vorkommen in seiner neuesten, vortreff- 
lichen Arbeit: „Ueber den kosmischen Ursprung der Moldavite 2)“. 

Da Herr Prof. A. Rzehak neuerlich dieses Vorkommen be- 
zweifelt?), und da dasselbe in der That bisher von Niemandem einer 
eingehenden Besprechung gewürdigt worden ist, fühle ich mich nun- 
mehr veranlasst, darüber nähere Daten anzuführen. 


.)J. Hanamann: O povaze teskeho vitavinu. (Ueber den Charakter des 
böhmischen Moldavits.) Öasopis pro prümysl chemickf. Prag 1893, Jahrgang TII, 
pag. 365. 


.. *) Verhandl. 1893, pag. 388; irrthümlich schreibt da Dr. Suess die Con- 
statirang der Moldavite in den Pyropensanden Herrn Dir. Hanamann zu 


’) A. Rzekak: Ueber die Herkunft der Moldavite, Verhandl. 1898, pag. 417. 
K. k. geol. Reichsanstalt. 1899. Nr. 3. Verhandlungen. 12 
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Vor allem bemerke ich, dass mein Freund, Prof. ©. Zahälka, 
bereits im Jahre 1883 das Vorkommen der Moldavite in den nord- 
böhmischen Pyropensanden erwähnt hat). 

Wie bekannt, ist das Kreideterrain vom südlichen Fusse des 
böhmischen Mittelgebirges bis zum Egerflusse, die Umgebung der durch 
die vorjährige Erdrutschungskatastrophe von Klappai bekannt gewordenen 
Hasenburg, mit mächtigen Schotter- und Sandablagerungen bedeckt, 
die drei zusammenhängende, muldenförmige Vertiefungen zum Theil im 
Plänersandstein, zum Theil im Plänerkalk und Plänermergel ausfüllen. 
Diese Ablagerungen sind seit A. E. Reuss’ Arbeiten unter dem Namen 
nordböhmische Pyropensande bekannt, weil sie fast in ihrer ganzen 
horizontalen Verbreitung diesen Edelstein enthalten. 

Das Materiale dieser Ablagerungen besteht aus Trümmern von 
verschiedenen Gesteinen des Mittelgebirges, u. zw. sowohl eruptiven, 
als auch sedimentären, unter denen auch zahlreiche, in diesen Ge- 
steinen ursprünglich enthaltene Minerale (Edelsteine) und Kreide- 
fossilien sich vorfinden. Diese letzteren habe ich seinerzeit ausführlich 
beschrieben ?). Ausserdem wurden in diesen Ablagerungen auch zahl- 
reiche Reste diluvialer Formen, u. zw. Süsswasserconchylien und 
Wirbelthierreste, constatirt. 

Moldavite finden sich in den Pyropensanden ziemlich selten vor. 
Nach freundlichen Angaben des langjährigen, rastlos fleissigen und 
sachkundigen Localsammlers, Herrn Dr. V. Parik in Trebnitz, findet 
man die Moldavite fast ausschliesslich nur in den Granatengruben zwischen 
den Ortschaften Chrä$tan und Starrey (westl. Trebnitz). Herr Dr. Parik 
hat mir sämmtliche in den Pyropensanden bisher gefundene und im 
Trebnitzer städtischen Museum aufbewahrte Moldavite bereitwilligst zur 
näheren Untersuchung eingesendet. 

Vor allem erwähne ich die zwei grössten Stücke, welche bei 
Starrey gefunden worden sind. Beide haben eine elliptische Form, das 
eine ist 42 mm lang und 283mm breit, das andere 33 mm lang und 
bis 25 mm breit. Beide gehören entschieden zu dem böhmischen 
Typus der Moldavite; ihre Oberfläche ist stark gerunzelt, einer ge- 
trockneten Pflaume nicht unähnlich, von zahlreichen, tief eingebohrten, 
länglichen, zum Theil verzweigten Furchen, sogenannten „Ausbrennungs- 
canälen“ (Suess) durchzogen, die besonders bei dem kleineren Stücke 
gegen die Ränder zu eine strahlenförmige Anordnung zeigen. Die 
Ränder erscheinen infolge dessen wie fein ausgezackt, wie sich Suess 
trefflich ausdrückte. Das kleinere Stück stimmt mit der unteren Hälfte 
des von Dr. Suess auf Fig. 4 seiner eitirten Arbeit abgebildeten 
Stückes überein, das grössere Stück weist ausser den länglichen Canälen 
noch viele Grübehen auf. Die Farbe der beiden Stücke, sowie die 
übrigen Eigenschaften stimmen mit denen der südböhmischen und west- 
mährischen Moldavite vollkommen überein. 


1) 6. Zahälka: O horninäch pyrop sproväzejieich v Öeskem Stfedohofi. 
(Ueber die den Pyrop im böhmischen Mittelgebirge begleitenden Gesteine.) Sitzangs- 
bericht der königl. böhm. Gesellsch. d. Wissensch. in Prag 1883; bei „Obsidian“. 

°) J. J. Jahn: Ueber die in den nordböhmischen Pyropensanden vor- 
kommenden Versteinerungen der Teplitzer und Priesener Schichten. Annalen des 
k. k. naturhistor. Hofmus. Wien 1891, Bd. VI, Heft 3 und 4. 
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Ich bemerke ausdrücklich, dass diese beiden grössten Stücke 
auch nieht eine Spur einer mechanischen Corrosion (Abrollung) zeigen, 
sondern es sind die Kanten der Canäle und Grübchen sehr scharf 
ausgeprägt. 

Neben diesen zwei grössten Stücken liegen nur noch sechs kleinere 
(/g—2cm lange) Moldavite von ChräStan vor, deren Oberfläche 
aber abgeschliffen ist, u. zw. ganz offenkundig, durch Bewegung 
im fliessenden Wasser. Einige von diesen Stücken zeigen noch Spuren 
der ursprünglichen typischen Öberflächenstructur der Moldavite. Die 
Farbe (pistaziengrün bis bräunlich-grün), der Glanz, Bruch etc. sind 
wie bei den bisher bekannten Moldaviten. 

Das Vorkommen der Moldavite in den Pyropensanden liefert den 
Beweis, dass der böhmisch-mährische Moldavitenfall auch das nördliche 
Böhmen gestreift hat. Dass derselbe wirklich zu Beginn der Quartär- 
zeit erfolgt ist, beweist die gleichzeitige Anwesenheit der Reste einer 
Glaeial- und Steppenfauna in den nordböhmischen Pyropensanden. 

Ich war schon früher davon überzeugt, dass Theile dieser Ab- 
lagerungen in späteren Zeiten durch fliessende Wässer noch einmal ins 
Rollen gelangt sind und sodann abermals abgelagert wurden. Dafür 
spricht nun auch der Umstand, dass man in diesen Ablagerungen 
neben ganz unversehrten auch total abgeschliffene Moldavite') findet. 
Der Fall sämmtlicher Moldavite erfolgte zur Zeit, wo sich die Pyropen- 
sande abgelagert haben, in deren thonig-sandigem Materiale sie be- 
graben blieben; einige davon wurden aber später mit den übrigen sie 
umgebenden Gerölle- und Sandmassen durch fliessendes Wasser in Be- 
wegung versetzt, wodurch ihre Oberfläche eine Abrollung und Glättung 
auf Kosten der ursprünglichen äusseren Structur erfuhr. Dabei ist zu 
betonen, dass die beiden unversehrten Stücke von Starrey, dagegen 
sämmtliche abgerollte Stücke von ChräStan stammen. 

In Nr. 4 der weiter oben bereits eitirten Zeitschrift „Casopis 
pro prümysl chemicky“ publieirt Herr Jos. Bare3?) eine interessante 
Arbeit über die Schmelzbarkeit einiger archäischen Gesteine und des 
Moldavits. Dem mir durch besondere Gefälligkeit des Autors mit- 
getheilten Correeturbogen dieser Arbeit entnehme ich als Ergänzung 
zu meinem obigen Artikel folgende, mir von Wichtigkeit erscheinende 
Daten: 

Herr Bares hat vor allem auf experimentellem Wege die 
Frage geprüft, ob die Moldavite eruptive Serpentinproducte seien, 
wie seinerzeit Helmhacker gemeint hat. Wie bekannt, ist der Ser- 
pentin ein wasserhaltiges Magnesiumsilicat®), das nach einer Analyse 
aus 44227 Si 0,, 1:36 Al, O,, 490 FeO+ Fe O,, 36°41 My O und 
13:11 Glühverlust besteht. Serpentin, sowie seine Zersetzungsproducte 
gehören zu den feuerbeständigsten Materialien. Da es Herrn Bares 
nieht gelang, ihn im stärksten Chamottefeuer bei 1400° C, zu Glas 
zu schmelzen, erhitzte er ihn in einem aus Thonerde und reinem 


!) Auch abgeschliffene Knochen diluvialer Säugethiere. 
*) Chemiker und Adjvnet der fürstl. Schwarzenberg’schen Thonwaren- 
fabrik in Zliv bei Budweis. 
°) Der Moldavit ist dagegen ein wasserfreies Aluminium-Ferro-Kalk-Alkali- 
Silicat. 
12” 
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Kaolin angefertigten Tiegel in heftigster Weissglühhitze des Deville 
schen Ofens, bei der Platin in ein Kügelehen schmolz, eirca bei 1810° C. 
In dieser überaus hohen Temperatur gelang es ihm wohl, den Ser- 
pentin zum Schmelzen zu bringen, allein die erhaltene geschmolzene 
Masse war schmutziggrau und keineswegs grün gefärbt und durchaus 
nicht dem Moldavit ähnlich, wie übrigens bei der vom Moldavit ganz 
verschiedenen chemischen Zusammensetzung desSerpentins schon im vor- 
hinein nicht anders zu erwarten war. Bei dieser Glühhitze corrodirte 
diese Masse den Tiegel; wo sie mit ihm in Berührung kam, überall 
wurde er angegriffen, sie wirkte also als Magnesiaflussmittel. 

Beim Vergleich der verschiedenen chemischen Zusammensetzung 
des Serpentins und des Moldavits, sowie ihrer Eigenschaften, gewinnen 
wir die unumstössliche Ueberzeugung, dass die Hypothese vom Ursprung 
des Moldavits aus Serpentin grundlos ist. 

Um zu untersuchen, ob die Hypothese, dass der Moldavit ein 
Glashüttenproduet sei, der Wahrheit entspricht, setzte Bare$ Tafel- 
glas und hartes Kaliglas (von Kawalier in Säzau) einer Hitze von 
eirca 960—1000° C. aus. Bei dieser Temperatur wies Moldavit keine 
Anzeichen von Schmelzbarkeit auf und zeigten sich beim Abkühlen keine 
Sprünge, während beide Gläser nach dem Abkühlen zersprungen waren. 

Auch noch bei 12500 C, wies der Moldavit keine Zeichen von 
Schmelzung auf, er wurde jedoch mit einem schön grünen, ganz un- 
durchsichtigen Schichtehen überzogen, unter dem das Moldavitglas von 
makellosem Glanze sich vorfand. Bei dieser Temperatur zerfloss das 
Tafelglas in eine weisse Glasur, während sich das harte Kaliglas blos 
gänzlich verbog und in seiner ganzen Dicke sich milchartig ge- 
färbt zeigte. 

Erst bei 1400° C. gelang es Herrn Bares, den Moldavit zu 
einem schön grünen Glase zu schmelzen, dessen Farbe jene des un- 
geschmolzenen Moldavits weit übertrifft. Auf der geschmolzenen Masse 
sah man einige färbige Streifen, welche durch jene charakteristische 
Decke, die sich auf dem Moldavit bei 1250° C. ausscheidet, gebildet 
werden. Bei dieser Temperatur wird Tafelglas zu einer vollkommenen 
‘Glasur geschmolzen, während das Kaliglas, obgleich es ebenfalls über 
das Chamotteplättchen herunterfloss, eine makellose Glasur blos dort 
zeigte, wo es sich in ganz dünner Schichte befand. 

Der Vergleich der chemischen Zusammensetzung verschiedener 
Gläser (Kaliglas, Tafelglas, französisches Flaschenglas) mit der des 
Moldavits spricht ebenfalls gegen die Richtigkeit der Hypothese, der 
Moldavit wäre ein Glashütten-, also Kunstproduct. 

Hanamann äusserte in seiner oben eitirten Arbeit die Ver- 
muthung, dass der Moldavit wohl durch eine Metamorphose aus 
glasigem, kieselsäurereichem Feldspath entstanden sei. Diesbezüglich 
fühlt sich Herr BareS$ zu folgender Aeusserung veranlasst: Durch 
Schmelzen granitischer und ähnlicher Gesteine bei eirca 1400° C. 
erhielt er verschiedene Gläser, aber keines davon war der Farbe nach 
dem Moldavit ähnlich. Wäre der Moldavit aus feldspathigen, granit- 
oder gneissartigen Gesteinen entstanden, so hätte dies nicht ohne die 
Mitwirkung von Feuer, also vulkanischer Thätigkeit, geschehen können; 
von einer solchen ist jedoch in der Umgebung der Moldavitfundorte 
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auch nicht eine Spur vorhanden. Herr Bare$ ist somit davon über- 
zeugt, dass auch eine solche Metamorphose feldspathiger Gesteine 
nicht den Ursprung des Moldavits herbeiführen konnte. 

In Erwägung der Formen und der Öberflächenstructur des Mol- 
davits, sowie seiner sonstigen Eigenschaften und seines Verhaltens 
in den höchsten Temperaturen kann Herr BareS nicht umhin den 
von Dr. F. E. Suess geäusserten Ansichten über den kosmischen 
Ursprung des Moldavits beizupflichten. 


A. Irmler. Ueber dasGoldvorkommen von Braiönäa im 
mittleren Böhmen. 


Das westlich von der Bezirksstadt Seltschan gegen den alten 
Bergort Kräsnä hora (Schönberg) hin gelegene Terrain bei Braznä 
weist an mehreren Punkten vielversprechende Goldlagerstätten auf, 
welche zumeist als Gänge auftreten. Diese Gänge setzen steil in die 
Tiefe, streichen von Ost nach West, nach h 4—6, und verflächen 
gegen Süd. Ihr Anhalten im Streichen ist auf eine sehr bedeutende, 
in manchen Fällen über 1000 m reichende Distanz durch Schurfschächte 
und Röschen klargestellt worden. Die Erzausfüllung besteht aus An- 
timonit und Antimonglanz, mit einem Halt von 15—70 gr per Tonne 
an Gold. 

Das Tagesterrain daselbst weist jetzt noch Reste eines vor Jahr- 
hunderten schwunghaft betriebenen Goldbergbaues auf. Als Merkmale 
der goldführenden Gänge manifestiren sich die vielen Pingen und 
Halden, welche das Terrain bei BraZnä in einem Ausmasse von mindestens 
200.000 m? bedecken. Der Ursprung dieser Pingen und Halden ist nicht 
allein dem Tiefbau, sondern hauptsächlich auch Goldwäschereien zu- 
zuschreiben. Dass das Goldvorkommen in Braänä bereits den Alten 
bekannt war, darüber belehrt uns eine im Schlosse zu Raudnitz auf- 
bewahrte Grubenkarte aus dem Jahre 1669, welche von Georg von 
Sterbas verfasst wurde und sich auf die Bergreviere St. Nicolai, 
Kräsnä hora, BraZnä, ferner auf die Kfepenitzer Zechen bei Dublo- 
witz, Dublowitz selbst, auch auf Prficov und Cholin, der Herrschaft 
Hoch-Chlumetz zugehörig, bezieht. Die erwähnte Bergkarte enthält die 
interessante Notiz, dass zur Zeit der Verfassung derselben die einge- 
zeichneten Seifenwerke und Bachställe zu Braänä bereits bestanden 
haben, so dass deren Beginn in das XII. Jahrhundert fallen dürfte. 

Sowohl in BraZnä, wie auch in Seltschan und dessen Umgebung 
bildet Granit die vorherrschende Felsart. Nach seinem Gemenge tritt 
dieses Grundgestein äusserst verschieden auf. Zumeist ist es grobkörnig 
mit Anlage zu phorphyrartiger Structur, ohne dass diese jedoch zur 
charakteristischen Ausbildung gelangt; so in der Nähe von BraZnä, 
bei Kamaik und in dem Striche seiner Verbreitung an beiden Seiten 
der Moldau. Anderwärts ist es kleinkörnig, stellenweise auch feinkörnig 
und quarzreich. Ebenso zeigen sich auch viele Verschiedenheiten in 
der Farbe seiner Gemengtheile; doch ist der Quarz vorherrschend 
hellgrau, der Feldspath grau bis weiss, mitunter durch Metalloxyde 
fleischroth gefärbt, der Glimmer grau, ockerbraun, stellenweise von 
zweierlei Farbe 
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In einzelnen Theilen des besagten Terrains führt der: Granit 
nebst den gewöhnlichen Gemengtheilen noch Hornblende. Er zeigt 
sich dann als ein Mittelding von Granit und Syenit. So mannigfaltig 
und hinsichtlich der sie zusammensetzenden Gemengtheile verschieden 
auch diese Gesteine erscheinen mögen, hängen sie doch auf eine solche 
Weise mit der Granitbildung zusammen, dass man sie blos als Aus- 
scheidungen aus der Hauptmasse ınd mit dieser von gleichzeitiger 
Bildung, keineswegs aber als Massen späterer Entstehung betrachten 
kann. Die Begrenzung des Granitterrains bilden zwei Schiefercomplexe, 
und zwar im Osten bei Tisovnitz und im Westen bei Milleschau. 

Das Terrain ist weiters von einzelnen Porphyr- und vielen 
Minettegängen durchzogen. Die Minettegänge besitzen ein gleiches 
Streichen wie die Erzgänge, d. h. von Ost nach West, und treten als 
schwer verwitterbare Orthoklasgesteine theils in losen Blöcken, theils 
anstehend zutage. Sie sind leitend bei Aufsuchung nutzbarer Mineralien, 
da die Erzführung an dieselben gebunden ist. Durch seinen Gehalt an 
Hornblende widersteht dieses Gestein mehr der Verwitterung als der 
Granit selbst, welcher bei Braäna zumeist als grobkörniger Granit 
erscheint, in welchem der Glimmer (Biotit) vielfach durch Talk ersetzt 
erscheint. 

Die Erzgänge setzen im Granite auf und lassen sich zu der 
nördlichen Ganggruppe des Bergbaudistrietes Schönberg einreihen. Sie 
streichen, wie schon erwähnt, nach h 4—6 und verflächen unter 75— 80° 
gegen Süden. Die Erzgänge, deren Charakter auf eine secundäre Bil- 
dung der Erze schliessen lässt, zeigen zumeist Linsenform, indem sie 
sich bald erweitern, bald verengen, ja oft bis auf ein Steinblatt ver- 
schwinden, um im weiteren Verfolge ihres Streichens wieder zu er- 
scheinen. Dasselbe Verhalten wie im Streichen, zeigt sich auch beim Ver- 
flächen, aus welcher Ablagerungsart sich die erwähnte Linsenform ergibt. 

Die Erzfüllung erscheint oft in 0:75—1 m mächtigen, derben 
Massen, ohne Centraldrusen, und folgt auf das Nebengestein zuerst 
Quarz, dann Caleit mit 5b, 5, als gleichzeitige Bildungen. Als Haupt- 
Minettezug mit Goldführung ist der Brtevnikgang, nördlich von 
Kräsnä hora, zu bezeichen. 

Eingehende Schürfungen in dem vorbeschriebenen Terrain von 
und bei Braznä ergaben ferner, dass ausser den erwähnten Antimonit- 
gängen auch hochgoldhältige Quarzgänge abgelagert seien, welche, 
ebenfalls im Granit eingebettet und an Minette gebunden, ein östliches 
Streichen bei südlichem Einfallen zeigen. 

Durch Verwitterung der goldhältigen Gesteinsmassen, innerhalb 
derer sich Gold zumeist im losen Zustande oder im Quarze eingesprengt 
befindet, entstanden die Seifenwerke, deren Ausbeutung in alter Zeit 
stattfand. Durch diesen Verwitterungs- und Zerstörungsprozess im 
Laufe langer Zeiträume wurde das Gold auf natürlichem Wege con- 
centrirt und in grösserer Menge angehäuft, und zwar erfolgte die Ab- 
lagerung schichtenweise auf dem mehr weniger ebenen, wellenförmigen 
und hügeligen Boden der grösseren Thalbecken und Thalmulden des 
Terrains von BraZnäa. 

Man findet jedoch auch Goldgehalte in den Rollstücken und Ge- 
schieben, welche in höherer Lage die Gehänge jener Berge bedecken, 
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von welchen die engeren BraZnäer Thäler eingeschlossen sind. Die 
Mächtigkeit dieser lockeren Ablagerungen über dem anstehenden festen 
Gesteine beträgt 11/;—4 m, stellenweise auch mehr. Ihr petrographischer 
Charakter ist sehr mannigfaltig. Doch bestehen die Rollstücke, Geschiebe 
und Körner, welche die Bestandtheile der losen Massen bilden, durch- 
wegs aus Gesteinen höheren Alters, und zwar zumeist aus Feldspath- 
gesteinen, insbesondere aus zersetztem oder unzersetztem Granite. 
Einen Hauptbestandtheil der Gemenge bildet Quarz, in der Grösse 
vom kleinsten Korn bis zu Nussgrösse und darüber. 

Das Gold bei BraZnä findet sich demnach in drei verschiedenen 
Formen vor. Zunächst als im Quarze und anderen Felsarten einge- 
sprengtes freies Gold. in kleinen Körnchen und Schüppchen bis zur 
Grösse eines Mohnkornes. Ferner in den anstehenden Antimon- und 
Quarzgängen, theils als Freigold, theils als vererztes Gold im Pyrite 
und im Antimonite. Endlich in den Seifenwerken, zumeist gediegen und 
weniger an Silber gebunden, als sogenanntes Alluvial, Schwemm- oder 
Seifengold in Staubform. 

Wie früher erwähnt, beschäftigten sich die Alten mit der Ge- 
winnung und Aufbereitung der im Braänäer Gebirge vorkommenden 
Mineralien, welche von ihren Lagerstätten losgerissen und an den 
Abhängen und Thälern oder in den Flüssen und Bächen dieses Terrains 
abgesetzt waren. Die jetzt noch sichtbaren Bachställe, Wasch- und 
Seifenwerke bedecken eine grosse Oberfläche und präsentiren sich als 
eine lange Reihe von Hügeln und Halden, von welchen einzelne die 
namhafte Höhe von 5—6 m erreichen, dabei eine Breite von s— 10 m 
aufweisen und zumeist in der Kreuzstunde des Streichens der Braänäer 
Antimonit- und Quarzgänge angelegt sind. 

Die Aufbereitung der Alten und ihre Goldgewinnung beschränkte 
sich auf die Arbeit mit Plochherden, war daher eine höchst primitive 
und unverlässliche, da sie der höchst nothwendigen Zerkleinerung des 
vorbeschriebenen goldführenden Materials entbehrte. Untersuchungen 
der ausgewaschenen Halden, welche mit dem Sichertroge vorgenommen 
wurden, liessen diese als sehr mühelöhnig erscheinen und ergaben 
sich in einzelnen Fällen überraschend gute Resultate, die einen Halt 
von 170 gr Gold per Tonne aufwiesen. Dementgegen ergaben andere, 
minder günstige Punkte einen Goldgehalt von nur 230 gr per Tonne. 
Proben, welche Professor Stolba in Prag durchführte, erwiesen sich 
ebenfalls als günstig. 


Vorträge. 
Ed. Döll. Pyrit nach Epidot von St. Lorenzen; Lasur 


nach Lasur, Limonit nach Lasur und Malachit von 
Chessy, vier neue Pseudomorphosen. 


I. Pyrit nach Epidot von St. Lorenzen. 


Derselbe Epidot, welcher in bis 10 cm langen und bis 2 cm dieken 
Stengeln von pistaziengrüner oder nelkenbrauner Farbe einzeln oder 
in stengligen Aggregaten in Quarz oder Caleit bei St. Lorenzen in 
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Paltenthale vorkommt und öfter durch Quarz!) ersetzt ist, zeigt auch 
die oben angegebene Veränderung. Sehr feinkörniger bis dichter Pyrit 
dringt ‚längs der Richtungen der Spaltungsflächen ein. Die von ihm 
umschlossenen Epidotreste sind von eckiger Form. Es sind aber auch 
ganz compacte Partien von Pyrit nach Epidot vorhanden. Manche 
Stengel sind innen Pyrit, während aussen eine Hülle von unverändertem 
Epidot ist. 

In den umschliessenden Quarze liegen zuweilen Lamellen von 
Pyrit. Durch ihre Form, ferner die Formen des umschliessenden 
Quarzes, erweisen sich dieselben als Pyrit, welcher in Epidot gebildet 
wurde, welcher später die Umänderung in Quarz erfuhr. Ausserhalb 
des Epidots ist der Pyrit in dieser Localität in Verbindung mit Epidot 
noch nicht beobachtet worden, dafür aber nicht gar selten Magnetkies. 


II. Lasur nach Lasur, Limonit nach Lasur und Malachit von 
Chessy. 


Ein plattenförmiges, gegen 4 cm dickes Stück von Chessy, dessen 
zwei ursprüngliche Begrenzungsflächen einen Limonitüberzug haben, 
ist von Drusenräumen durchzogen, welche den obigen Begrenzungs- 
flächen parallel sind. Darin sind Krystalle von der Form der Kupfer- 
lasur, die wie alles, was nicht durch den Querbruch verletzt wurde, 
einen ockerigen Ueberzug haben. An den blosgelegten Stellen sind 
strahliger Malachit, welcher vorherrscht, etwas Kupferlasur, brauner, dem 
Kupferpecherz gleichender Limonit und Spuren von Cuprit zu sehen. 

Ein ungefähr 2cm langer und lcm dicker ehemaliger Lasur- 
krystall, der an einer Stelle verletzt ist, zeigt sich ausgehöhlt und mit 
Krystallen von Lasur theilweise erfüllt. Dem Einwande, dass es sich 
hier nicht um eine Pseudomorphose von Lasur nach Lasur, sondern 
nur um eine Ansiedlung von Lasur in dem in strahligem Malachit 
umgeändert gewesenen Lasurkrystall erster Generation handle, begegnet 
die Wahrnehmung an anderen Stellen, wo die Umgrenzung von aus 
strahligem Malachit bestehenden ehemaligen Lasurkrystallen von kleinen 
wen gebildet wird. die ihre Spitzen gegen das Innere 
kehren. 

Die Oberfläche der Lasurpseudomorphosen ist meistens rauh, und 
die Rauhseiten haben die Form von Malachitnadeln. Sie sind meist 
in ockrigen Limonit verändert, selten sind sie hohl. Auch eine Partie 
von nierenförmigem Malachit ist zu faserigem Limonit geworden. 
Ebenso zeigen sich manche der früher erwähnten Lasurkryställchen 
verändert. Die gleiche Veränderung ist auch an einigen Krystallen der 
zweiten Lasurgeneration in dem ausgehöhlten Krystall zu sehen. Nur 
ist hier die ersetzende Substanz mehr dem Kupferpecherz ähnlich. 

Die an der beschriebenen Stufe eingetretenen Veränderungen 
lassen sich in folgender Weise zusammenfassen : 

l. Zuerst Entstehung von Kupferlasur in einer Kluft und Aus- 
krystallisirung in Drusen. 

2. Hierauf Umbildung in strahligen Malachit. 


') Siehe Verhandl. d. k. k. geol. R.-A. 1892, pag. 359, 
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3. Theilweise Veränderung desselben in Lasur von der Ober- 
fläche aus. 

4. Umänderung von Malachit und Lasur in Limonit. 

5. Der jüngsten Periode gehört die an manchen Lasurkrystallen 
der zweiten Generation bemerkbare Umänderung in Fasermalachit an. 


-_ 


G. Geyer. Ueber die geologischen Aufnahmen im 
Westabschnitt der Karnischen Alpen. 


Das im Laufe der beiden letztvergangenen Sommercampagnen 
(1897 und 1898) kartirte, etwa der nördlichen und östlichen Hälfte 
des Blattes Sillian und San Stefano (Zone 19, Col. VII) ent- 
sprechende Gebiet!) umfasst das Westende der Gailthaler Alpen 
(Lienzer Kreuzkofelgruppe) zwischen der Zochenscharte und Sillian, 
die Karnische Hauptkette zwischen dem Wolayerthal und Innichen im 
Pusterthal, endlich jenen Theil der Südabdaehung der Karnischen Alpen, 
welcher sich gegen die Orte Sappada und Forni-Avoltri herabsenkt. 

Ebenso wie in orographischer Beziehung zerfällt dieses Gebiet 
auch in stratigraphischer und zum Theil in tektonischer Hinsicht von 
Norden nach Süden in drei besondere Zonen. Die nördliche, den 
Gailthaler Alpen entsprechende Zone stellt ein gefaltetes, stellen- 
weise selbst überkipptes Triasgebirge dar, in dessen aus krystallinischen 
Schiefern bestehender Basis sich der Gailfluss eingeschnitten hat. Der 
letztere bildet die Grenze gegen die mittlere Zone, die Karnische 
Hauptkette, ein aus altpalaeozoischen Thonschiefern, Grauwacken 
und Kalken aufgebautes Faltengebiet. Die südlichste, der Sappada- 
gruppe angehörige Zone endlich repräsentirt eine durch Erosion in 
stockförmige Massen zerlegte, flache triadische Auflagerung über jenem 
palaeozoischen Sockel. 

Es erweist sich somit das in Rede stehende Terrain auch in 
stratigraphisch-tektonischer Hinsicht als die unmittelbare westliche Fort- 
setzung des auf dem bereits fertiggestellten Blatte Oberdrauburg und 
Mauthen (Zone 19, Col. VIIT) vertretenen Theiles der Karnischen Alpen, 
woselbst die beiden nördlichen Zonen allerdings durch das hier in dem 
wesentlich breiteren, krystallinischen Zuge weit ausgewaschene Gail- 
thal orographisch schärfer geschieden werden. 


!) An Vorarbeiten über dieses Terrain sind ausser dem ersten Berichte von 
D. Stur (Die geologischen Verhältnisse "der Thäler der Drau, Isel, Möll und Gail 
in der Umgebung von Lienz, ferner der Carnia im venetianischen Gebiete: Jahr- 
buch d. k. k. geolog. R.-A., VII, Wien, 1856, pag. 305.) insbesondere die Mit- 
theilungen von G. Stache (Aus dem Westabschnitt der Karnischen Hauptkette 
etc. Verhandl. d. k. k. geol. R.-A. 1883, pag. 210, ferner: Ueber die Silur- 
bildungen der Ostalpen etc. Zeitschrift der Deutschen geol. Gesellsch. Jahr- 
gang 1884, pag. 345 ff.), sowie die betreffenden Abschnitte in F. Frech: Die 
Karnischen Alpen. Halle, 1892—1894, namhaft zu machen. 

Wohl einer der ersten geologischen Berichte über diese Gegend stammt von 
L. v. Buch: Ueber die Karnischen Alpen, in: Leonhard’s mineralogisches 
Taschenbuch für das Jahr 1824. Frankfurt a.M., pag. 396, mit Tafel. Hiezu möge 
noch verglichen werden: H. Emmrich, Notiz über den Alpenkalk der Lienzer 
Gegend. Jahrbuch d. k. k. geol. R.-A., Bd. VI, Wien, 1855, pag. 444 

Hinsichtlich der südlichen Abdachung mögen die auf Seite 109 angeführten 
Publicationen nachgesehen werden. 
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Ausser diesem rein morphologischen, in dem Vorherrschen der 
leicht zerstörbaren Quarzphyllite im mittleren Gailthal begründeten 
Contrast zeigen sich speciell mit Rücksicht auf die centrale Karnische 
Hauptkette weitere Unterschiede in der Ausbildung der Gesteinsarten, 
welche letztere, wie schon G. Stache hervorgehoben hat, je weiter 
nach Westen desto mehr ein halbkrystallinisches Aussehen anzu- 
nehmen scheinen. Hand in Hand mit der Abnahme deutlich Klastischer 
Sandsteinlagen und dem Vorwalten phyllitischer, von Quarzlamellen 
durchzogener und von Quarzlinsen durchschwärmter Schiefer über 
den evident zwischengelagerten, normalen, erdigen Thonschiefern, 
geht nach und nach auch die Structur der Kalke aus dem fein- 
körnigen oder dichten, der Erhaltung von Fossilien günstigen Zu- 
stande in ein gröberes, ausserdem durch reichliche Glimmereinstreuung 
modifieirtes Gefüge über, mit dem wohl die Seltenheit oder schlechte 
Erhaltung der organischen Reste in Zusammenhang gebracht werden 
könnte. Ob diese Veränderungen schliesslich auf energischere Ein- 
wirkung der gebirgsbildenden Kräfte oder auf die ursprüngliche 
Sedimentation zurückzuführen seien, infolge deren näher dem krystal- 
linischen Festlande eine grobkörnigere Anschwemmung vielleicht auch 
unter unruhigeren Verhältnissen erfolgte, lässt sich wohl kaum sicher 
entscheiden. Wie schon G. Stache bemerkt, darf bei solchen Er- 
wägungen nie ausser Acht gelassen werden, dass jene halbkrystallinisch 
aussehenden Gesteinstypen lagenweise untergeordnet auch in den öst- 
lichen „normal“ entwickelten Gebieten der Karnischen Alpen wieder- 
kehren. Ihr Vorherrschen in dem westlichen Abschnitt fällt jedoch sicht- 
lich zusammen mit der Verschmälerung des ganzen Faltenzuges, welcher 
sich ebenso wie sein krystallinischer Untergrund je weiter nach Westen 
im Ganzen immer mehr ?mporhebt, so dass die hangenden devonischen 
Kalkmassen dort bloss in einzelnen, durch tiefe Erosionsfurchen ge- 
trennten Synklinalenresten auf den Kämmen aufsitzen, und dass schliess- 
lich zwischen Innichen und Sillian, wo der stark verschmälerte Zug 
bei Winnbach das Drauthal übersetzt, nur mehr ein enger, zwischen 
den Quarzphylliten eingeklemmter Muldenflügel erhalten blieb. 

Das ganze Gebiet wird in ostwestlicher Richtung von dem alpen- 
haften Lessachthale durchzogen, dessen flache Thalwasserscheide bei 
den Tannwiesen zwischen Kartitsch und Obertilliach eine Meereshöhe 
von 1535 m aufweist. Von diesem Sattel senkt sich nach Westen 
rasch abfallend der Kartitschgraben gegen Sillian im Drauthal hinab. 
Dagegen zeigt das östlich absinkende Gailthal ein viel sanfteres 
Gefälle und einen ganz allmäligen Uebergang aus der rauhen sub- 
alpinen Sattelregion in die unteren zum Theil schon der Maiscultur 
zugänglichen Stufen. 

Der Gailfluss, welcher zuoberst im Niveau der Thalsohle rinnt, 
senkt sich immer tiefer in den glacialen Schottern ein und schneidet 
schliesslich in einem tiefen Cafon zwischen den krystallinen Schiefern 
ein, so zwar, dass zu beiden Seiten flache, von den Seitengräben zer- 
legte, schotterbedeckte Stufen stehen blieben, auf denen heute die 
Ansiedlungen und Felder sich ausbreiten. Je weiter thalab, umso höher 
ragen diese sonnigen Culturterrassen über dem engen Schlund empor, 
in welchem die schäumenden Gewässer an den Schieferfelsen nagen. 
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Innerhalb dieses Abschnittes zeigt die Karnische Hauptkette mit 
ihren zahlreichen engen Querthälern in landschaftlicher Hinsicht ganz 
den Charakter des krystallinischen Gebirges. Die steilen Böschungen 
und hohen, schmalkantigen, dunklen Kämme, welche diese Thäler be- 
grenzen, die schneegefleckten Hochkare, welche sie im Süden abschliessen 
und der mächtige, über Gehängschutt und Moränen herabbrausende Bach 
gemahnen in auffallender Weise an die Tauernkette. 

Vergleicht man in dieser Hinsicht die beiden im Norden und im 
Süden auflagernden Triaskalkmassen, so ergibt sich ein wesentlicher 
Contrast in dem morphologischen Charakter der beiden Zonen. Der nörd- 
liche, auf krystallinischem Grunde aufruhende Zug, dessen Gesteins- 
ausbildung der nordalpinen Facies im Karwendelgebirge oder in den 
nordöstlichen Voralpen ähnlich ist, bildet ein ausgesprochenes Ketten- 
gebirge, dem im Süden ein breiter Glimmerschieferrücken vorgelagert 
ist und dessen steil stehende Schichten bei Lienz nach Norden bis an 
das Ufer der Drau in jäh abschiessenden Plattenlagen abfallen. 

Der südliche, über den palaeozoischen Bildungen aufruhende 
Kalkzug dagegen, dessen Facies der südtirolisch-venezianischen Ent- 
wicklung entspricht, wird fast ausschliesslich von schwebenden Bänken 
aufgebaut und durch die Erosionsfurchen in blockförmige Massen zerlegt, 
welchen der vorherrschende Dolömit mit seinen weissen Wänden und 
zerklüfteten Graten ein charakteristisches Aussehen verleiht. 

Der besseren Uebersicht wegen sollen die Schichtfolgen der drei 
stratigraphisch voneinander ziemlich unabhängigen Gebirgszonen im 
Nachfolgenden einzeln besprochen werden. 


A. Gailthaler Alpen. 


(Südwestflanke des Lienzer Kalkgebirges.) 


Krystallinische Schiefer bilden einen aus zumeist steil stehenden, 
deutlich gefalteten Schichten aufgebauten, durchschnittlich drei Kilo- 
meter breiten Zug, welcher im östlichen Theile einer etwa auf halbe 
Bergeshöhe reichenden Vorstufe entspricht, im Westen dagegen den 
Hauptkamm selbst zusammensetzt, so dass die Kalkkrone dort auf den 
nördlichen Abhang hinausgerückt erscheint. Auf diese Art repräsentirt 
der krystallinische Gesteinszug des Lessachthales ein Element einer 
alten Aufbruchswelle, die bei Sillian mit der Hauptmasse des Puster- 
thaler Gebirges zusammenhängt, nach Osten aber (etwa entlang der 
heutigen Gailfurche) zwischen den triadischen Gailthaler Alpen und 
der palaeozischen Karnischen Hauptkette zunächst bis gegen Nötsch 
am Dobratsch streicht und, wie F. Teller nachgewiesen hat, weiter 
östlich in den Karawanken in ganz analoger Position bis zum Bacher- 
gebirge verfolgt werden kann. 

An dem Aufbau dieser verhältnissmässig schmalen Zone krystal- 
linischer Gesteine betheiligen sich folgende Glieder: 


Aeltere Glimmerschiefer und Gneisse. 
Eine in mächtigen Complexen alternirende Wechsellagerung von 
zweiglimmerigen, meist grobschuppigen, seltener stengelig struirten, 
13* 


92 Verhandlungen. Nr. 3 


erzhältigen und daher häufig tief rostbraun anwitternden Glimmer- 
schiefern mit festen, plattigen, bläulich-grauen Biotitgneissen, 
in denen der Feldspath zurücktritt, während die Hauptmasse des Ge- 
steines aus Quarz besteht. Diese beiden im Grossen miteinander 
wechsellagernden Gesteinstypen gehen auch im Kleinen ineinander 
über, indem aus dem typischen Glimmerschiefer durch das Zurück- 
treten des Glimmers und das Ueberhandnehmen des Quarzes licht- 
graue, feste, plattige Gesteine hervorgehen, welche ganz wie Gneisse 
aussehen, obschon dieselben keinen Feldspath enthalten. Da auch in 
jenen Gesteinen, welche Feldspäthe führen und somit als Gneisse be- 
zeichnet werden müssen, die Feldspathkrystalle sehr spärlich dem vor- 
herrschenden Quarzkörnern-Aggregat eingestreut sind, ergibt sich un- 
mittelbar die nahe Verwandtschaft der Gneisse mit jenen quarzreichen 
Glimmerschiefern. 

Lagenweise beobachtet man innerhalb der älteren grobschuppigen, 
mitunter flaserig-knotigen Glimmerschiefer eine Concentration des 
Quarzes in groben Körnern bis zu Erbsengrösse, wodurch angewitterte 
Flächen das Aussehen von Augengneiss annehmen. Züge solcher 
pegmatitischer (?) Gesteine finden sich auf dem Rücken des Golzentipp 
nördlich von Obertilliach. 

Im Allgemeinen gehören diese Glimmerschiefer und Gneisse einem 
und demselben stratigraphischen Complex an, welcher von den Granaten- 
glimmerschiefern überlagert wird, und sonach etwa einem Theil der von 
D. Stur als „erzführende Glimmerschiefer“ bezeichneten, unteren Ab- 
theilung in der Glimmerschieferserie der Niederen Tauern entsprechen 
dürfte. 

Sie bilden weitaus die Hauptmasse des im Dorfer Berg und 
Golzentipp eulminirenden Höhenrückens, ferner die Kuppen des Stein- 
rastl, der Eggen- und der Lorenzer Alpe, ‚sowie den südlichen Abfall 
des Riebenkofels gegen Liesing, und greifen im östlichen Theile zwischen 
Luggau und Liesing vielfach auch auf das südliche Gailufer über. 

Häufig zeichnen sich die Glimmerschiefer durch Eisengehalt aus, 
welcher wohl von Pyriten herrührt und eine grell rostbraune Färbung 
bewirkt, doch sind nirgends ergiebige Erzlagerstätten beobachtet worden. 
Dagegen zeigen sich einzelne mürbe Lagen reich an zersetztem Pyrit, 
zu dem sich schwarze, graphitisch abfärbende Zwischenmittel gesellen. 

Erscheint die Oberfläche der Glimmerschieferberge zumeist 
reichlich mit Vegetation bekleidet, so neigen dieselben doch vielfach 
zu Rutschungen ihrer mürben, oft hoch mit Gehängschutt bedeckten 
Massen hin, so namentlich am Ostabhang der Eggen-Alpe gegen den 
Luggauer Tiefen Graben, auf der Südseite des Golzentipp im Ober- 
tilliacher Graben und bei Promeggen an der Fahrstrasse östlich von 
Luggau. 

Granaten-Glimmerschiefer. 

Nur in geringer Mächtigkeit sind über den älteren Glimmer- 
schiefern und Gneissen lichte Muskovitschiefer von tombackgelber, 
stahlgrüner oder grauer Farbe erhalten, welche bald durch das Auf- 


treten grosser seidenartig glänzender Glimmerblätter oder Schuppen- 
häute ausgezeichnet sind und dadurch eine glattflächig- blätterige 
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Structur annehmen, bald aber vermöge intensiver einseitiger Fältelung 
ein stengeliges Gefüge zeigen. Fast immer beobachtet man Einschlüsse 
von Granaten, mitunter in grosser Menge wie auf dem Grünberg 
nördlich oberhalb Liesing, wo die grauen gefälteten Schiefer ganz 
erfüllt sind von pfefferkorngrossen Granaten. Charakteristisch ist ferner 
die Einschaltung von Amphibolitlagern, wie südlich unter dem Eggen- 
kofel, bei der Lotter-Alpe, bei Pallas oberhalb Liesing, sowie unter- 
halb St. Oswald östlich von Sillian im Drauthale. 

Das Aufteten der Granatenglimmerschiefer ist auf zwei, weiter 
östlich im unteren Lessachthal zusammenfliessende Züge beschränkt, 
wovon der eine zwischen Öbertilliach und Liesing, unmittelbar im 
Liegenden des Grödener Sandsteins, also an der Basis der Kreuzkofel- 
gruppe, hinstreicht, während der zweite die Gailschlucht bei Liesing 
einnimmt. 


Quarzphyllit. 


Ausser dem bekannten alpinen Typus dieser zumeist dunkelgrauen, 
lebhaft glänzenden, blätterigen Schiefer mit den charakteristischen 
Quarzlinsen treten, insbesondere entlang dem Nordabfall der Karnischen 
Hauptkette, schwarze, in kleine Blättchen zerfallende, derbe Quarzlinsen 
führende Phyllite auf. Gleichwie bei Kirchbach im mittleren Gailthal 
erscheinen auch plattig-schiefrige Phyllite, in welchen der Quarz ausser 
in Linsen auch in Lamellen ausgeschieden ist, welch letztere be- 
sonders deutlich im Querbruch hervortreten. Schliesslich kann der 
Quarz in dem Maasse überhandnehmen, dass förmliche Quarzitschiefer 
oder Quarzite entstehen, überaus feste, zähe Gesteine, welche orographisch 
in prägnanter Weise zum Ausdruck gelangen. Derartige quarzitische 
Schiefer ziehen sich in einer mächtigen Bank dem Nordabhange des 
Helm-Zuges entlang, von Vierschach an der Drau über den nördlichen 
Vorgipfel des Helm, über die Hollbrucker Spitze bis über die Eisen- 
reichspitze. Dieselben bilden schroffe, dunkle Wände und wittern in 
groben Riesenblöcken ab. 

Aehnlich wie im Gitschthale oberhalb Hermagor führen die 
Hangendpartien der Quarzphyllite Einschaltungen von Grünschiefern, 
mit denen am Öbergailberg südlich von Liesing ein weissliches, grün 
gesprenkeltes, körniges Gestein in Verbindung tritt. 

Auf der Nordabdachung der Karnischen Hauptkette treten die 
Quarzphyllite nur in Form eines verhältnissmässig geringmächtigen, 
den Glimmerschiefer und die Gneisse überlagernden Zuges auf, der sich 
am südlichen Ufer des Gail- und des Kartitsch-Baches quer über den 
Ausgang der zahlreichen Seitenthäler hinzieht und westlich, über das 
Drauthal hinweg, mit dem Phyllitgebiete des Pusterthales unmittelbar 
zusammenhängt. 

Diese geringe Mächtigkeit ist indess, wie sich aus den überaus 
ausgedehnten Aufschlüssen auf der italienischen Süd-Abdachung und 
der Sextener Flanke der Karnischen Kette ergibt, nur eine scheinbare 
und beruht auf der ungleichförmigen Auflagerung der im Gail- und 
Kartitschthal den Quarzphyllit überdeckenden und verhüllenden palaeo- 
zoischen Serie. 
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Die Tektonik des besprochenen Zuges krystallinischer Gesteine 
ist die eines annähernd westöstlich orientirten Faltengebirges. Dabei 
entspricht der nördlich von ÖObertilliach hinziehende Rücken einer 
Mulde, während die Gailfurche zumeist in einem Sattel eingeschnitten 
ist. Im Allgemeinen bilden die Gneisse, Glimmerschiefer und Quarz- 
phyllite sehr steil stehende Falten, deren Flügel mitunter einseitig 
nach derselben Richtung, und zwar nach Norden einfallen. Dabei senkt 
sich das ganze Faltensystem aus der Gegend von Öbertilliach nach 
Westen und Osten ab, indem dort die ältesten Glieder herausragen, 
während nach West und Ost immer jüngere Abtheilungen der Serie den 
alten Faltenkern verhüllen. 


Grödener Sandstein. 


An der Basis der Triaskalkmassen der Kreuzkofel-Gruppe streicht 
aus der Gegend südlich von Abfaltersbach (im Drauthal) ein an zwei 
Stellen (unter dem Eggenkofel und im Tuffbad) unterbrochener, saiger 
stehender, oder selbst überkippter Zug von Grödener Sandstein 
hin, welcher in seinem Liegenden im Meschengraben unter dem Eggen- 
kofel, im Mensa Wald, östlich von der Lotterbad-Alpe und auf dem 
Alpelsattel Lagermassen von rothem Quarzporphyr umschliesst. 

In der Regel zeigt der Sandstein die bezeichnende, grell roth- 
braune oder ziegelrothe Färbung, doch kommen auch rein weisse, 
plattige Sandsteine vor, wie im Sattel NO vom Golzentipp bei Ober- 
tilliach. Im Meschengraben beobachtet man unterhalb des Quarzporphyrs 
und der aus Porphyrmaterial bestehenden groben Sandsteine einen 
dünnschiefrigen, tiefroth und blassgrün gefärbten Schieferthon. Das 
Auftreten des typischen Quarzporphyrs rechtfertigt wohl hinreichend 
die Einreihung der mit groben Conglomeraten (Verrucano) alter- 
nierenden rothen Sandsteine in dieses permische Niveau. 


Werfener Schiefer. 


Braune und grüne, glimmerreiche, dünnblätterige Schiefer mit 
Myaeites-Steinkernen (bei Ladstatt nördlich von Liesing) und ge- 
wurdenen Hieroglyphen auf den Schichtflächen. Diese oft kaum 
einige Meter mächtige Serie zieht sich in innigem Anschluss an 
den Grödener Sandstein fast längs der ganzen Erstreckung des letzteren 
am Fusse des Kalkgebirges hin, besonders deutlich sichtbar im Wald- 
graben bei Abfaltersbach, auf den Kämmen nördlich vom Golzentipp 
bei Obertilliach, im Ochsengarten (Gärberthal, NO Thalschluss), ober- 
halb der Lotter-Alpe und in der Ladstatt nördlich von Liesing. 


Muschelkalk. 


Die dünnschichtigen, mergeligen, meist knollig entwickelten 
Kalke führen Zwischenlagen von gelbgrauem Mergelschiefer und von 
grauem Quarzsandstein. Auf der Aplspitze südlich vom Breitenstein (Ab- 
faltersbach Süd) und auf dem östlich benachbarten Kamm, wo sich 
Rhyzocorallien-Wülste und undeutlich erhaltene, grössere Bivalven 
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finden, ist der Muschelkalk ebenso überkippt, wie die denselben unter- 
teufenden und überlagernden Schichten. Zunächst über dem dünnplattigen 
und mergeligen Complex folgt eine Stufe von weissgrauem, etwas dolo- 
mitischem, deutlich in Platten abgesondertem Diploporenkalk, welcher 
als Wettersteinkalk bezeichnet werden kann. 


Carditaschichten. 


Theils gelb verwitternde, innen graue Quarzsandsteine (Zochen- 
scharte nördlich der Wildsender-Alpe, St. Lorenzen N), theils schwarze, 
in kleine Stückchen auseinanderfallende Thonmergel mit gelben mer- 
geligen Kalklagen und dunkelgrauen Sandsteinleisten (Ochsengarten 
südlich der Demlerhöhe). Die Carditaschichten konnten bloss an den 
oben angeführten zwei Stellen beobachtet werden und erreichen hier 
nur eine Mächtigkeit von wenigen Metern. 


Hauptdolomit. 


Bald vorwiegend kalkig entwickelt und dann dem Riffkalk des 
Reisskofels entsprechend (Eggenkofel), bald mehr dolomitisch (Demler- 
Höhe), sehr häufig mit dunklen, bituminösen, schiefrigen Zwischenlagen, 
welche den Seefelderschichten entsprechen dürften und stellenweise 
dünne Asphaltschmitzen enthalten. Oberhalb Ladstatt bei Liesing treten 
Asphalteinschlüsse in einer Dolomitbreceie auf. Erstere finden sich 
= er unter dem Eggenkofel auf dem zum Frauenthaleck ziehenden 

ücken. 


Rhät. 


Ein Wechsel von Dolomitbänken mit grauen Mergelschiefer- 
zwischenlagen; dünnplattige, matt gelbgrau anwitternde Mergelkalke, 
auf deren Schichtflächen zahlreiche Bivalvenscherben ausgewittert sind; 
schwarze, griffelförmig zerfallende, mergelige Schieferthone mit ockerigen 
Kalklagen, Korallenkalkbänke u. s. w. Auf dem Gipfel und auf der 
Östflanke des Riebenkofels nördlich von Liesing, wo das Rhät in er- 
heblicher Mächtigkeit und Breite entwickelt ist, finden sich zahlreiche 
Fossilien. So insbesondere: 


Terebratula gregaria Suess, 
Gervillia inflata Schafh. 
Cardita austriaca v. Hau. 
Plicatula intusstriata Emm. 
Peeten cf. acuteauritus Schafh. 
Ostrea Haidingeriana Emm. 
Avicula contorta Portl. 


Das Rhät des Riebenkofels !), dessen leicht verwitternde Gesteine 
von üppigen Alpenmatten bekleidet werden, zieht sich gegen das 


*) Ueber den Riebenkofel siehe weiters: Jahrbuch d. k. k. geol. R.-A. 47. Bd., 
Wien 1897, pag. 306, ferner pag. 355. 
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Tuffbad hinab und findet weiter westlich seine Fortsetzung in einer 
schmalen, von Hauptdolomit umschlossenen Einfaltung, die sich über 
die Leiteneckhütten und das Oberalpl, dann durch die Flanke des 
Kreuzkofels gegen die Leisacher-Alpe fortsetzt, wo ich aus Blöcken 


Schafhäutelia (Corbis) sp. 
Cardita (Cardium?) sp. 
sammelte. 


Die Schichtflächen der gelbgrauen Mergelschiefer sind oft von 
Bactryllien bedeckt. Ausgewittert aus einem bräunlichgrauen Mergel- 
kalk, fanden sich oberhalb Ladstatt bei Liesing braune, glänzende, 
rhombische Ganoidenschuppen. Ausser auf dem Riebenkofel, der 
Leiteneck- und der Leisacher-Alpe tritt das Rhät dieses Gebietes noch 
in einem breiten Zuge auf der Nordabdachung des Rauchkofels bei 
Abfaltersbach auf; der enge Wildgraben durchschneidet diese steil 
gefaltete, aus dunklen Kalken und Mergeln mit schwarzen, schiefrigen 
Thonmergeln bestehende Serie schon knapp hinter seinem Ausgang 
in das Drauthal. 


Lias. 


Auf dem Südwestabhang: des Riebenkofels gegen die Lacken-Alpe 
lagert über dem Rhät ein Denudationsrest von rothem, etwas mergeligem 
Flaserkalk (Adnether Kalk) und rothbraunem Hornsteinkalk auf, 
der seiner petrographischen Beschaffenheit nach wohl nur als Lias 
angesprochen werden kann, da derselbe vollständig den auf der Nord- 
seite der Gruppe in der Lienzer Galizenklamm ebenfalls über Rhät 
aufgeschlossenen Liaskalken entspricht. 


Westlich von Sillian im Drauthale, bei Winnbach, zieht sich 
auf der nördlichen Thalwand ein zwischen den Thonglimmerschiefern 
des Pusterthaler Gebirges eingeklemmter Faltenrest mesozoischer 
Gesteine hin, welcher schon von F. Teller!) eingehend beschrieben 
wurde. Den besten Aufschluss gewährt der von dem Gehöfte Parggen 
gegen Erlach herabziehende Wildgraben. Man sieht bei den Mühlen 
am Ausgang des Grabens zunächst nach Norden, weiter thalein aber 
wieder südlich einfallende grünlichgraue oder röthliche, wulstige, weiss- 
geäderte Liaskalke, aus denen F. Teller das Vorkommen von 
Belemnitendurehschnitten angibt. Dahinter stehen, annähernd saiger, 
graue, mergelige Rhätkalke und Mergelschiefer an. In der sich ver- 
engenden Schlucht selbst beobachtet man schliesslich grauen Diplo- 
porendolomit in mächtigen, scheinbar von Quarzphyllit überlagerten, 
in Wirklichkeit aber längs einer Störung an dem Thonglimmerschiefer 
abstossenden Bänken. Nirgends konnte an der Basis eine Spur von 
rothem Sandstein oder Verrucanoconglomerat beobachtet werden. 


!) F. Teller. Neue Vorkommnisse diploporenführender Dolomite und 
dolomitischer Kalke im Bereiche der altkrystallinischen Schichtreihe Mitteltirols. 
Verhandlungen d. k. k. geol. R.-A. 1883, pag. 193. 
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Wie schon Teller hervorgehoben, hat man es hier mit einem 
Reliet der heute schon abgetragenen westlichen Fortsetzung des 
Lienzer Gebirges zu thun, nämlich mit den durch Einklemmung im 
Grundgebirge vor der Abtragung bewahrten Ueberresten einer über- 
greifenden triadischen Decke, deren Spuren sich nach dem Genannten 
von Winnbach westlich quer über das Gsieserthal und Antholzerthal 
bis nach Brunnecken und auch weiter nördlich in dem isolirten Diplo- 
porenkalkzug von Kalchstein bei Inner Villgratten verfolgen lassen. 

Die Tektonik dieses triadischen Faltengebirges ist verhältniss- 
mässig einfach. Zu den hervorragendsten Zügen derselben gehört der 
Umstand, dass die durch den Wildgraben bei Abfaltersbach durch- 
schnittenen steilen Falten des westlichen Endes, angefangen vom 
Meridian des Breitenstein (2307 m) nach Norden überkippt 
erscheinen, so dass vom Hauptdolomit durch die untere Trias bis in 
den Glimmerschiefer hinab eine nach Süden fallende, inverse Reihen- 
folge für alle Profile dieses Abschnittes bezeichnend ist. Unmittelbar 
östlich vom Breitenstein, auf dem östlichen Nachbarkamme 2129 m, 
und am Südfusse der Demler Höhe, wo die Carditaschichten ent- 
wickelt sind, zeigt sich diese überkippte Schichtfolge noch vollständig. 
Weiterhin gegen den Eggenkofel, wo noch immer dasselbe südliche 
Einfallen herrscht, stösst der Hauptdolomit unmittelbar am Grödener 
Sandstein ab und es entwickelt sich eine das Triasgebiet von seiner 
krystallinischen Basis trennende Störung, welche von Frech als 
Gailbruch bezeichnet worden ist. Südlich unter dem Eggenkofel wird 
diese Erscheinung noch durch eine untergeordnete Querstörung com- 
plieirt, infolge deren streckenweise auch der Grödener Sandsteinzug 
eine Unterbrechung erfährt. Noch weiter im Osten, am Riebenkofel. 
stossen die mehrfach gefalteten Rhätschichten mit ihrer Liasdecke 
nächst der Lacken -Alpe unmittelbar an dem Glimmerschiefer ab, 
gegen welchen sie südlich einfallen. Erst am Lumkofel bei Birnbaum 
tritt mit der Rückkehr in die saigere Stellung wieder die Vollständigkeit 
der Serie ein). 


B. Die Karnische Hauptkette und ihre nördliche 
Abdachung. 


Innerhalb des untersuchten, auf dem österreichischen Antheil 
des Blattes Sillian und San Stefano (Zone 19, Col. VII) dargestellten 
Terrains setzt sich die karnische Hauptkette fast ausschliesslich aus 
palaeozoischen Gebilden zusammen. Nur entlang ihres zum Gailbach 
und Kartitschbach abdachenden nördlichen Fusses tritt in einer 
schmalen, durch Schottermassen oberflächlich zerlegten Zone auch 
das krystallinische Grundgebirge zutage. Es sind die bereits in dem 
vorhergehenden Abschnitte auf pag. 91 ff. erwähnten Glimmerschiefer 
und Quarzphyllite, welche auf der Strecke zwischen Liesing und Sillian 


') Allgemeine Bemerkungen über den Bau der Kreuzkofelgruppe bei Lienz 
im 47. Bande des Jahrb. d. k. k. geolog. R.-A. 1897, pag. 309 u. f. 
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auf das rechte Ufer der Gail übergreifen und bei Sillian, Arnbach und 
Winnbach das Drauthal übersetzend, in den krystallinischen Gebirgszug 
der Nordseite des Pusterthales hinüberstreichen. Zum Theil ausserhalb 
des bis jetzt näher untersuchten Gebietes liegen als südlicher Gegen- 
flügel der ersteren die ausgedehnten Thonglimmerschiefermassen, aus 
denen sich der Helm-Zug im Sextenthale aufbaut. 

In einer viele Kilometer betragenden, gegen Westen hin stetig 
abnehmenden Breite, welche ohne Zweifel auf mehrfache Wieder- 
holungen derselben Schichtreihen, das heisst auf Faltung zurück- 
zuführen ist, bauen sich der Hauptkamm und die zahlreichen, durch 
Querthäler getrennten Nebenkämme dieses Gebirges vorwiegend 
aus palaeozoischen Thonschiefern auf, in denen einerseits 
Grauwackensandsteine und Quarzite, andererseits grüne und violette 
Tuffe sammt den damit zusammenhängenden Grünschiefern in Form 
untergeordneter Einschaltungen auftreten, während als jüngste Glieder 
— in den Synklinalen — zonenweise mächtigere silurische und 
devonische Kalkmassen aufsitzen. 

Diesen Grundzügen des Aufbaues und der beträchtlichen,. zwischen 
2300 und 2700 m schwankenden Höhe der seicht gescharteten Haupt- 
kette entsprechend, repräsentirt die letztere in physiognomischer 
Hinsicht den Charakter des Urgebirges mit seinen dunklen, scharf 
profilirten Kämmen. Als ein fremdes, die Landschaft belebendes 
Element treten aber die lichten Kalkmassen hinzu, welche da und 
dort als krönender Gipfelstock oder als lang hinziehender Mauerwall 
die Monotonie der düsteren Schieferhänge unterbrechen. 


Normale und halbkrystallinische, altpalaeozoische 
Thonschiefer. 


Neben typischen ebenflächigen Thonschiefern mit 
erdigem Bruch und quarzitischen Thonschiefern mit lamellaren, 
im Querbruch zackig: gefältelten Quarzausscheidungen erscheinen in 
grossen Massen sericitisch glänzende, krummschalige, von Quarzlinsen 
durchsetzte, kalbkrystallinische Thonschiefer, die sich in 
ihrem Aussehen dem Quarzphyllit nähern. Man beobachtet sowohl eine 
regionale Trennung dieser einzelnen Typen, als auch deren innige Wechsel- 
lagerung, durch welche eine specielle, verschiedene altersverschiedene 
Stufen fixirende Ausscheidung derselben unmöglich gemacht wird. 

Zeigen die normalen, erdigen. zumeist in grossen Platten ab- 
witternden Thonschiefer in der Regel eine tiefschwarze, selbst in be- 
deutenden, den atmosphärischen Einflüssen stark ausgesetzten Höhen- 
lagen nur wenig ausbleichende Färbung, so erweisen sich die grauen 
oder grünlichgrauen Schiefer mit oft ziekzackförmig gefältelten, nur 
durch dünne sericitische Häute getrennten Quarzlamellen oft bis tief 
in ihre Masse entfärbt. Es hat den Anschein, als ob das Auftreten 
solcher quarzitischer Thonschiefer an stärker dislocirte Zonen ge- 
bunden und die reichliche Quarzausscheidung somit keine ursprüng- 
liche wäre. 

Die phyllitischen Thonschiefer sind zumeist stahlgrau, mitunter 
aber, und zwar namentlich dort, wo eine besonders dünnblättrige 
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Structur sich einstellt, etwas lebhafter gefärbt, dabei gelblich oder 
grünlich metallisch schimmernd. Nicht selten erscheinen die Schicht- 
flächen mit braunen Knötchen, zersetzten Pyritkryställchen, bedeckt, 
wodurch die Gesteine an Granatenglimmerschiefer erinnern. Das „halb- 
krystallinische“ Aussehen rührt wohl in erster Linie von den feinen 
Schüppchen von Serieit oder fein geschlämmtem Glimmer her, welche 
als dichter Filz die Quarzflasern umweben. 

Es liegt nahe, anzunehmen, dass das Material, aus dem jene 
phyllitischen, halbkrystallin aussehenden Schiefer ursprünglich zusam- 
mengeschwemmt wurden — und zwar namentlich die vorherrschenden 
Glimmerschuppen — dem Processe der Zerkleinerung, Schlämmung 
und Zersetzung in einem geringeren Maße unterworfen war, als jenes 
der normalen erdigen Thonschiefer, bei denen die Verwaschung des 
Sedimentes intensiver erfolgt sein mochte. 

In diesem Sinne könnte man versucht werden, die „gröberen“ 
Sedimente als die älteren anzusehen. Zum Theil mag dies auch zu- 
treffen, doch schneidet, wie bereits bemerkt wurde, die effective 
Wechsellagerung jede Möglichkeit ab, in der Natur eine bestimmte 
Grenze zwischen den „halbkrystallinischen“ und den „erdigen“ Thon- 
schiefern zu ziehen. Diesbezüglich herrschen im Prineip dieselben Ver- 
hältnisse, wie im östlichen Theile der karnischen Kette, nur mit dem 
Unterschiede, dass dort die krystallinisch aussehenden Thonschiefer in 
weit untergeordneterem Maße zwischen den „normalen“ Gesteinen 
vertreten sind. 

Neben Grauwackensandsteinen und braunen, glimmer- 
reichen, quarzitischen Schiefern (Frohnthal) treten bläulichgraue, reine 
Quarzite als untergeordnete Einlagerungen in den grossen Thon- 
schiefermassen auf. 


Conglomerate, Arcosen und Sandsteine als Basalbildungen der 
palaeozoischen Serie. 


Zwischen den altpalaeozoischen Thonschiefern und dem Quarzphyllit 
finden sich in einer am Südabhang der Porze- und Königswand, dann 
am Nordabhang der Hollbruckerspitze hinstreichenden Zone schiefrig- 
klastische, quarzreiche Gesteine, welche sich bald als echte, aus 
Quarzkörnern zusammengesetzte Sandsteine, bald als schiefrige Con- 
glomerate erweisen, in denen neben Quarzgeröllen und Glimmer- 
schuppen auch kaolinisirte Feldspäthe erscheinen, so dass dieselben 
etwa als grobe Arcosen bezeichnet werden könnten. 

Dort, wo diese offenbar ais Umschwemmungsproduct zu deutende 
Basallage vorhanden ist, erscheint die untere Grenze des Palaeozoicums 
einigermaassen deutlich markirt. Viel schwieriger ist die Abgrenzung 
auf der Nordseite gegen das Lessachthal, wo die in ihren oberen 
Lagen durch Grünschieferzüge unterbrochenen Quarzphyllite, scheinbar 
ganz allmälig, wechsellagernd in den halbkrystallinen, glänzenden, 
uud sodann in den normalen, erdigen Thonschiefer übergehen. Auf- 
schlüsse dieser Grenzregion finden sich insbesondere im Niedergail- 
graben und auf dem Rücken des Obergailberges südlich von Liesing. 

14* 
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Grüne Eruptivgesteine und bunte Schiefer. 


In einer mehrere hundert Meter erreichenden Mächtigkeit er- 
scheinen mitten in dem altpalaeozoischen Thonschieferterrain ein- 
zelne Züge von dunkelgrünen, überaus zähen und daher in schroffen 
Schneiden und Wänden abwitternden Tuffen, mit welchen theils ein- 
färbig dunkle, theils bunte, grüne oder violette Thonschiefer in Wechsel- 
lagerung treten. 

Unter dem Mikroskop betrachtet, erweisen sich diese Tuffe als 
ein in zersetzten, grünen, chloritischen (?) Flatschen und in einer 
trübgrauen Masse eingebettetes Aggregat heller, gerundeter Quarz- 
körner. Charakteristisch sind ferner rhombo&drische Carbonate, infolge 
deren die meisten Stücke, mit Salzsäure betupft, aufbrausen, dunkle 
Erzpartien und kleine Einschlüsse von rothem Jaspis. 

Die Tuffe sind entweder dickbankig und dann im Handstück 
fast massig, oder geschiefert, wobei sie meist schon mit Thonschiefer- 
material gemengt erscheinen und so allmälig in grüne oder 
violette, seidenartig glänzende, ebenflächige Thonschiefer über- 
gehen. Neben den letzteren beobachtet man auch Quarzlamellen und 
Quarzkörner einschliessende grüne Fleckschiefer mit dunkel- 
grünen, glänzenden Amphibolhäuten. Auf den Schulterköpfen und im 
Rabthal bei Luggau kommen besonders feinerdige, fast aphanitisch 
erscheinende grüne Tuffe mit Einschlüssen grösserer Magnetit-Octaeder 
vor; dieselben erinnern an den Chloritschiefer der Tauernkette. 

Ferner treten hie und da, so namentlich am Tilliacher Joch, bei 
der Brennerhütte im Frohnthal, am Rosskopf im Porze-Kar und im 
hinteren Schusterthal, eigenthümlich bunte Flaserbreccien aus 
grünen und violetten Schieferbrocken mit blutrothen Jaspiseinschlüssen 
auf, Gesteine, die fast stets Carbonate enthalten, und infolge dessen 
mit Säure benetzt brausen. 

In Gesellschaft der zumeist grün gefärbten Tuffe und der sie 
begleitenden schwarzen oder bunten Thonschiefer zeigen sich endlich 
mächtige Bänke eines hellgrauen oder gelblichen, mit Glimmer grün 
durchwobenen, aussen grell rostbraun anwitternden Quarzites, der 
zur Bildung steiler Wände hinneigt. 

Auf dem Blatte Sillian und San Stefano lassen sich zwischen 
der vorherrschenden Hauptmasse der dunklen Thonschiefer mehrere 
Züge solcher Grünsteine oder Grünschiefer verfolgen: a) Ein breiter 
aus dem Niedergailthal bis in das Luggauerthal reichender Zug, in 
welchem zähe, quarzreiche Tuffe die wilden Kämme der Stein- 
wand und Raudenspitze, sowie den Luggauer Hochspitz (richtig Zwölfer- 
spitz, 2581 m) zusammensetzen; 5b) ein räumlich beschränkter, das 
Rabthal gegen die Schulterköpfe zu verquerender, aus Grünschiefer 
und gelbem Quarzit bestehender Aufbruch; c) ein von der Alpe 
Visdende über das Tilliacher Joch bis in das Leitenthal streichender 
Zug mit einem schmalen Gegenflügel an der Heretspitze; d) schmale 
Faltenzüge quer über die Seitenthäler zwischen Kartitsch und Winnbach 
im Pusterthal, hier zumeist nur in Form grüner Fleckschiefer, ohne 
deutliche Tufflagen. 


1899 Sitzung vom 21. Februar. G. Geyer. 101 


Die eben geschilderte Serie grüner Gesteine stimmt 
vollkommen überein mit den auf der Südseite des cen- 
tralen Theiles der Karnischen Alpen zwischen Paularo 
und Rigolato entwickelten, früher!) dem Culm zuge- 
wiesenen Diabastuffen und Grünschiefern, die dort in 
Verbindung mit Porphyriten und Diabasen oder deren 
Mandelsteinen die Gebirgskämme des Mte. Dimon und 
Mte. Crostis aufbauen. 

Verfolgt man jene Züge von der Alpe Pizzul (bei Paularo) west- 
wärts über Rigolato im Deganothale, wo die ostwestliche Streichungs- 
richtung nach Nordwesten abschwenkt, so zeigt sich deren Fortsetzung 
am Nordabhang des Mte. Talm bei Staipe Vas, sodann jenseits des 
Degano im Rivo di Frasenetto und auf der Scharte zwischen dem 
Mte. Vas und der Creta bianca bis in die Bordagliaschlucht, woselbst 
sie unter einer Triasdecke untertauchen. Es ist nur eine kurze, durch 
jüngere Auflagerungen bedingte Unterbrechung, welche dort diese 
bunten Schiefer und Eruptivgesteine von dem oben angeführten Tufizug 
der Steinwand und Raudenspitze trennt. Besonders auffallend zeigt sich 
die Uebereinstimmung unter dem Mikroskope, wenn man die sandigen 
Diabastuffe?) der Chiarsoschlucht bei Paularo, oder des Mte. Dimon 
und Mte. Crostis mit den Tuffen der Steinwand vergleicht. 

Die Annahme, dass diese Tuffe und daher auch die wohl durch 
Beimengung thonigen Materiales entstandenen grünen und violetten 
Schiefer genetisch vön den bei Staipe Vas, Rigolato und Paularo auf- 
tretenden Diabasen abhängig sind, wird durch den engen Verband 
aller jener Gebilde wesentlich gestützt, wenn auch in dem westlichen 
Abschnitt echte Diabase bisher noch nicht beobachtet wurden. 

Allem Anscheine nach sind diese grünen Tuffe und 
Schiefer denaltpalaeozoischen schwarzen Thonschiefern 
und Grauwacken zwischengelagert, da die letzteren nicht 
nur in deren Hanngendem auftreten, wie auf den nördlichen Quer- 
kämmen gegen das Lessachthal, sondern auch das Liegende bilden, 
wie aus den Verhältnissen am Hochspitz (bei der Brennerhütte im 
Frohnthal) und aus dem Verlaufe einzelner Züge zwischen den ober- 
silurischen und devonischen Kalken geschlossen werden kann 3). 

Erweisen sich die auch von F. Frech in das Altpalaeozoicum 
gestellten Grünsteine der Cresta Verde, Raudenspitze und Hochspitze 
thatsächlich als Aequivalente der ehedem als Culm bezeichneten Schicht- 


‘) Ueber die durch neuere Graptolithenfunde bedingte Aenderung der Auf- 
fassung vergl. Verhandl. d. k. k. geol. R.-A. 1897, pag. 237. 


?) Ich verdanke die Bestimmung dieser Gesteine Herrn Ingenieur A. Rosi- 
wä&l, welcher dieselben z. Thl. als quarz- und plagioklasreiche, sandige Diabas- 
tuffe definirte. 

®) Es unterliegt wohl keinem Zweifel, dass die hier besprochenen Eruptiv- 
gesteine und Schiefer den von F. Teller (Erläuterungen zur geologischen Karte 
der östlichen Ausläufer der Karnischen und Julischen Alpen [Ostkarawanken und 
Steiner Alpen], Verlag d. k k. geol. R.-A., Wien 1896, pag. 46) als Grünschiefer 
mit Diabas und Diabastuff ausgeschiedenen Gebilden der östlichen Südalpen ent- 
sprechen, welche nach Teller ebenfalls noch von Thonschiefern und Grau- 
wackensandsteinen unterlagert werden. 
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‘ folge am Mt. Crostis und Mt. Dimon, so ergibt sich hieraus ein 
weiterer Anhaltspunkt für die stratigraphische Deutung der zwischen 
Timau und Paluzza aufgeschlossenen Thonschiefermassen. Jene ganze 
altpalaeozoische Schichtserie streicht eben mit einer localen 
Wendung in Nordwest, bei Forni-Avoltri unter einer schmalen Brücke 
triadischer Auflagerungen durch in den Westabschnitt der Karnischen 
Alpen, wo die höher herausgehobenen Kalkfalten (z. B. des Monte Paralba) 
nicht mehr als trennende Schranken zwischen den Thonschiefern des 
Gailthales und den Thonschiefern der italienischen Thäler verlaufen, 
so dass diese beiden letzteren in einen Zug verschmelzen }). 

Was nun die der Gesammtmasse jener dunklen Thonschiefer 
und grünen Eruptivgesteine zukommende stratigraphische 
Stellung betrifft, liegt für gewisse Abschnitte allerdings ein positiver 
Anhaltspunkt vor, nämlich deren Ueberlagerung durch sicher ober- 
silurische und devonische Kalke; in anderen Regionen treten die ober- 
silurischen Kalke anscheinend nur als linsenförmige Einlagerungen inner- 
halb der Hangendpartien der Thonschiefer auf. Ersterenfalls darf wohl 
behauptet werden, dass die Schiefer vorwiegend das Unter- 
silurumfassen, wobei esaber völlig unbestimmt bleibt, ob in denselben 
nicht auch das Cambrium vertreten ist. Letzterenfalls jedoch reichen 
sie noch in die Devonformation empor. Die aus dem Westabschnitt 
der -Karnischen Alpen bis heute vorliegenden Beobachtungen gestatten 
demnach nicht viel mehr, als die Constatirung einer altpalaeozoischen 
Serie im allgemeinen. An keiner Stelle liegen aus diesem tieferen 
Thonschiefereomplex Fossilreste vor. Wohl führt D. Stur in der oben 
eitirten Arbeit?) aus Moos südlich von Luggau Pflanzenreste an, 
welche nach der Textirung der betreffenden Stelle als carbonisch 
gedeutet werden könnten ; doch liegt die Localität Moos auf glacialen 
Sehottern, welche ein aus Glimmerschiefern bestehendes Terrain be- 
decken, so dass jener Fund wohl erratischen Ursprunges gewesen sein 
mochte. Allerdings müssten diese Pflanzenreste selbst unter diesen 
Umständen aus dem südlich anstossenden Thonschieferterrain stammen. 
Vielleicht handelte es sich um Algenreste, wie solche von Stur auch 
in den silurischen Schiefern vom Rio Tamai nördlich von Paularo 
angeführt wurden, oder um die im Silur des Wolayer- und Plöcken- 
gebietes häufigen „Pseudocalamiten“, welche u. a. in der obersilurischen 
Schichtfolge am Fusse des Seekopfes über dem Wolayersee zu 
finden sind. 


Schwarze graphitische Kieselschiefer. 


Zwischen der besprochenen Thonschieferserie, welche in weitaus 
vorherrschender Masse das Gebirge aufbaut, und den auflagernden 
oder mit eingefalteten, obersilurischen Kalken schiebt sich eine, die 
Lessachthaler Seitenkämme verquerende Zone tief schwarzer, dünn- 
plattiger, graphitisch abfärbender Kieselschiefer ein. Hinsichtlich ihrer 


‘) Die locale Abwesenheit der Grünschiefer im mittleren Gailthal (Hoch- 
wipfelprofil) kann nicht überraschen, wenn deren eruptiver Ursprung im Auge 
behalten wird, 

°’) Jahrbuch d. k. k. geol. R.-A., VII. Bd., Wien 1856, pag. 424. 
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Position und ihrer petrographischen Eigenschaften lassen sich diese 
Gebilde, wie schon G. Stache hervorgehoben, nur mit den schwarzen, 
Graptolithen führenden Kieselschiefern im centralen und östlichen 
Theile der Karnischen Alpen vergleichen und sonach ungefähr der 
Stufe Ee, des böhmischen Silur gleichstellen. 

Diese schwarzen, in alpinen Höhenlagen durch Ansiedelungen 
einer schwefelgelben Flechte ausgezeichneten Kieselschiefer wurden 
beobachtet auf der Niedergailer Alpe unter den dortigen Silur- 
kalken, unter dem Hochalpljoch, am Mte. Paralba und am Nordfuss des 
Mt. Ciadenis, im Luggauer- und Rabthal auf den Schulterköpfen, im 
Mooserthal gegenüber Luggau, südlich unter dem Reslerknollen im 
Leitenthal und am Abhang des Rosskopfes im Erschbaumerthal bei 
Kartitsch. Graptolithenreste konnten hier allerdings nirgends wahr- 
genommen werden ; übrigens erscheinen dieselben auch in den fossil- 
reicheren östlichen Distrieten nur an wenigen Stellen und sind dabei 
stets an eine besonders dichte, dünnschieferige, auf der Oberfläche 
mattschwarze Gesteinsvarietät gebunden. 


Bunte Flaser- oder Bänderkalke und Kalkphyllite des 
Obersilur. 


Die bunte Serie der nachstehend angeführten Gesteine, welche 
stratigraphisch und lithologisch dem weiter ostwärts fossilreicheren, 
obersilurischen Complex entspricht, weist den unser Gebirge auf- 
bauenden Thonschiefern gegenüber nur eine untergeordnete Mächtigkeit 
auf, da die letztere oft auf wenige Dutzend Meter herabsinkt und nur 
in seltenen Fällen 100—150 m erreicht. 


Unter den manigfachen, rasch miteinander abwechselnden Gesteins- 
typen seien als die bezeichnendsten hervorgehoben: 


a) Graublaue, tief rostbraun anwitternde Eisenkalke mit Ortho- 
cerenresten, Korallen und Crinoiden. Dieselben entsprechen vollkommen 
den analogen Gesteinen des Wolayer- und Plöckengebietes, in denen 
allerdings ein weit grösserer Fossilreichthum herrscht. Am Sonnspitz 
im oberen Mooserthal südlich von Luggau wurden von G.Stache'), 
diese an sich schlecht erhaltenen, aber für das Niveau charakteristischen 
Orthocerenreste zuerst aufgefunden. 


b) Dunkelblaugrauer, weiss geäderter Plattenkalk. 


c) Dunkelgraue und schwarze dünnplattige Kalke und Kalkschiefer 
mit Pyriteinschlüssen. Dieselben ähneln dem im Kellerwandgebiet durch 
das Auftreten der Cardiola interrupta Sow. charakterisirten, dunklen 
plattig-schiefrigen Kalkniveau. Mächtiger entwickelt finden sie sich nur 
im Erschbaumerthal am Fusse der Königswand und des Rosskopfes. 

d) Bläulichrothe oder fleischrothe, meist schiefrige Flaserkalke 
mit leichtem Glimmer- und Thonbelag auf den Flasern, wodurch an- 
gewitterte Oberflächen netzförmig gezeichnet erscheinen. Vollkommen 
übereinstimmend mit analogen Typen vom Wolayersee und vom 


!) Zeitschrift der Deutschen Geolog. Gesellschaft, Berlin, Jahrgang 1884, 
pag. 350. 
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Hinteren Joch auf der Mauthener Alpe. Derartige rothe Netzkalke 
wurden beobachtet am Mte. Ciadenis und Paralba, am Sonnspitz, an 
der Königswand etc. Durch Zunahme des Glimmers gehen diese Kalke 
allmälig über in 

e) gelbe, grünliche oder aschgraue Kalkphyllite mit Lagen von 
körnigem Marmor (Gemskofel, Westfuss des Mte. Paralba auf der 
Alpe Visdende). Mitunter brechen diese Gesteine in mächtigen flase- 
rigen, aussen braun anwitternden und dann dunkel genetzten und 
gebänderten Platten ab, wie bei der Wodnerhütte im Wolayerthal, 
am Rosskopf im Erschbaumerthal und am Obstanzer Riegel -im 
Winklerthal. 

f) Mit den Kalkphylliten zusammen erscheinen oft in bedeutender 
Mächtigkeit graue oder gelbliche, holzartig struirte Bänderkalke, be- 
sonders am Westende der karnischen Kette entlang der Nordflanke 
des Helm-Zuges. Diese Bänderkalke und Kalkphyllite stimmen genau 
überein mit den Gesteinen der Mauthener Alpe, deren obersilurisches 
Alter durch ihren Zusammenhang mit dem normalen Obersilur der 
Valentinbrücke erwiesen worden ist !). 

g) Schneeweisser, feinkörniger Marmor (Gemskofel bei Liesing, 
Königswand im Erschbaumerthal). 

h) Grell rothbraun anwitternder Ankerit. Anscheinend nester- 
weise an der Basis der Kalkmassen im Hintergrund des Niedergail- 
thales unter der „Kreuzen“, am Abhang des Kesselkofels zur Sissanis- 
alpe nordöstlich Forni Avoltri, am Südostfuss der Königswand etc. 


Die geschilderte obersilurische Serie tritt zum Theil für sich 
allein in den Thonschiefern eingefaltet (zum Theil auch eingelagert) 
auf, wie in dem Zuge zwischen dem Gemskofel bei Liesing und den 
Schulterköpfen im Rabthal bei Untertilliach. Theils aber bildet die- 
selbe die Basis der viel mächtigeren devonischen Kalkmassen weiter im 
Süden, wie z. B. im Hintergrunde der Niedergailer Alpe, auf der 
Bordaglia-Alpe, am Mte. Avanza, Mte. Ciadenis, Mte. Paralba, Hartkar- 
spitz, im Val Antola der Alpe Visdende, am Fusse der Königswand, 
im Leitenthal und Erschbaumerthal auf dem Rosskopf, Obstanzer See- 
riegel und am ÖOstgrat des Eisenreich. 

Die grauen Bänderkalke bilden einen mitunter mehrfach zer- 
splitterten, aus dem Schusterthal bei Kartitsch quer über alle nörd- 
lichen Seitenkämme des Helm-Zuges bis nach Winnbach im Pusterthal 
reichenden und von bier im Mitteregger Graben auf die Nordseite des 
Drauflusses übersetzenden schmalen Zug. 

Südlich von Liesing erscheinen Kalke und Kalkphyllite in einer 
das Frohnthal und Obergailthal verquerenden Zone anscheinend als 
dünne Einlagerungen ?) innerhalb der Thonschiefer, Weiter westlich im 
Winklerthal und im Schusterthal bei Kartitsch treten solche Kalk- 


') G. Geyer: Aus dem palaeozoischen Gebiete der Karnischen Alpen. Ver- 
handl. d. k. k. geol. R.-A., Wien 1895, pag. 63. 

. ”) Die vorhandenen Aufschlüsse reichen nicht hin, um sicher zu entscheiden, 

ob die hier auftretenden dünnen Kalkschmitzen dem Schichtverband angehören, 

oder etwa die letzten Reste einer complieirt eingefalteten Kalkdecke darstellen. 
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linsen vom Typus der Öbersilurkalke zu beiden Seiten eines saiger 
stehenden Devonkalkzuges innerhalb der liegenden Thonschiefer auf, 
und zwar in einer bestimmten Entfernung von dem devonischen Riff- 
kalk. Hier hat es sonach den Anschein, als ob die dünkleren Silur- 
kalke wirklich nur lentieulare Einschaltungen in der bis in das Devon 
emporreichenden Thonschieferfacies darstellen würden. 

Am Gemskofel bei Liesing, am Sonnspitz südlich von Luggau 
und auf den Schulterköpfen dagegen dürften sie einer unregelmässig 
verbrochenen Einfaltung entsprechen, die nur auf der Höhe der 
Querkämme aufsitzt und nicht bis in die Thaleinschnitte hinabreicht. 
Es wären somit die bunten obersilurischen Kalke hier das jüngste, 
nur in synklinalen Faltenrudimenten erhaltene Schichtglied der palaeo- 
zoischen Serie, während weiter südlich im Paralba-Avanza-Stock auch 
noch mächtige devonische Riffkalkmassen vor der Ablagerung bewahrt 
blieben. 


Devonische Riffkalke. 


Fast überall werden die hier zusammengefassten, mehrere hundert 
Meter mächtigen, lichten Kalkmassen von den basalen Thonschiefern 
durch eine Lage bunter, obersilurischer Flaser- und Schieferkalke 
getrennt. 

Auch dort, wo die Devonkalke unmittelbar über dem altpalaeo- 
zoischen Schiefer aufzuruhen scheinen, erweist sich in den meisten 
Fällen entweder die Grenzregion durch Schutt verhüllt, oder es deuten 
die tektonischen Verhältnisse der Umgebung auf Störungen hin, welche 
den natürlichen Verband unterbrochen haben. Immerhin ergibt sich aus 
dem Umstande, dass mitunter die tiefsten Partien der devonischen Kalke 
eine schiefrig-faserige Struetur annehmen und in ihrer lebhafteren, 
bräunlichen oder tiefgrauen Färbung ganz mit den Obersilurkalken 
übereinstimmen, ein bestimmter Anhaltspunkt. Man wird nämlich da- 
durch eher geneigt sein, eine Vertretung des obersilurischen Niveaus 
selbst auch dort anzunehmen, wo die Facies lichtgrauer, dickbankiger 
Kalke (Korallenkalke) wirklich bis an den Thonschiefer hinabreicht, wie 
dies z. B. an der Porze südlich Obertilliach der Fall ist. 

Derartigen, an die Vorkommnisse auf der Südabdachung der 
Kette (Klein Pal-Alpe; s. Verhandlungen 1897, pag. 242) erinnernden 
Verhältnissen begegnet man z. B. auf der Südseite der Porze gegen 
die italienische Melino-Alpe, an den Weissen Lummern im Ebnerthal 
bei Luggau und an zahlreichen anderen Stellen. 

Änderseits weisen die oben erwähnten Kalklinsen des Winkler- 
thales, welche in einem gewissen Abstande unter den Devonkalken 
der Gatterspitze, innerhalb der Thonschiefer liegen, ebenfalls 
auf einen Facieswechsel hin, demzufolge jedoch die tiefsten Devon- 
horizonte als Schiefer entwickelt wären. 

Der herrschende Gesteinstypus wird durch dichte oder fein- 
krystallinische lichtgraue Kalke gebildet, welche mitunter von gelb- 
lichen Flasern durchzogen werden, sehr häufig aber deutliche Bänder- 
streifung zeigen, ähnlich wie die Kalke der Porze und des Biegen- 
gebirges weiter im Osten. Manche Bänke wittern auf den gitterförmig 

K. k. geol. Reichsanstalt. 1899. Nr. 3. Verhandlungen. 15 


106 Verhandlungen. Nr. 3 


durchfurehten, matten Schichtflächen gelblich an. Auf dem Biegengebirge 
wechseln solche gelbliche mit den blaugrauen Bärnken vielfach ab. 

Seltener trifft man dolomitische graue Kalke (Porze-Spitze), die 
von ähnlichen triadischen Gesteinen im Handstück nicht zu unterscheiden 
sind. Fossile Reste erscheinen nur sehr spärlich in diesen devonischen 
Kalken. Die ersten Spuren und zugleich die am meisten bezeichnenden 
Reste wurden wieder durch G. Stache'!), und zwar südlich von 
Kartitsch in dem nächst dem Obstanzer See durchstreichenden Kalkzug 
des Rosskopfes, ferner in den das mittlere Winklerthal verquerenden, 
eine hohe Wasserfallstufe bildenden dolomitischen Kalken der Gatter- 
spitze aufgefunden. G. Stache eitirt vom Obstanzer Seeriegel das 
Vorkommen von Favositen, welche mit den Formen vom Mte. Canale, 
also mit einer Favosites polymorpha Goldf. nahestehenden Art über- 
einstimmen; ferner erwähnt er von der zweiten Localität das Auftreten 
von knolligen Korallenkalklagern und Crinoidenkalken mit Brachio- 
podenresten. 

Diese palaeontologische Urkunde würde hinreichen, um das 
devonische Alter der betreffenden Kalke nachzuweisen, auch wenn 
dieselben nicht durch obersilurische Orthocerenkalke unterteuft würden 
und wenn dieselben im Osten nicht zusammenhingen mit den fossil- 
reichen Devonkalken des Wolayer Gebirges. 

Ich selbst fand in der Schutthalde der Weissen Lummern südlich 
von Luggau einen grösseren Längsdurchschnitt von Orthoceras. 

Die Verbreitung der mitunter eine beträchtliche Mächtigkeit 
erreichenden und den Landschaftscharakter somit wesentlich beein- 
flussenden Devonkalke beschränkt sich, von einigen unbedeutenden 
Einfaltungen im Hintergrund des Niedergailthales abgesehen, auf zwei 
grössere Züge, den Paralba—Avanza-Zug im Osten und den Königs- 
wand— Porze-Zug im Westen. Der erstere reicht auf der Bordaglia-Alpe 
am Lahnersattel bis knapp an das Nordende des Wolayer Biegengebirges 
heran, bildet die in gewaltigen Falten?) aufgebogenen Kalkmassen 
des Mte. Avanza und Mte. Paralba (2692 m) und splittert zum 
Schluss in einem schmalen Streifen über die Hochalplspitzen und den 
Hartkarspitz, weiters über die Weissen Lummern bis gegen die Antola- 
Alpe im Thal Visdende aus. Dieser bogenförmige Ausläufer bietet in den 
zur Frohnalpe abstürzenden Wänden der Hochalpl- und Hartkarspitzen 
ein seltenes Beispiel energischer Faltungserscheinungen, die hier umso 
deutlicher ins Auge fallen, als die hellen Kalke sich von dem schwarzen 
Thonschiefer deutlich abheben. Auch in der Ostwand des Mte. Paralba 
gegen das Bladener- oder Sesis-Joch beobachtet man unregelmässig auf- 
geschleppte Partien der Schieferbasis, welche durch die fortschreitende 
Erosion blossgelegt worden sind. 

Das grosse Ausmaß der für die nächste Umgebung des Mte. Pa- 
ralba bezeichnenden Detailstörungen dürfte wohl mit einer tektonischen 


') Zeitschrift der Deutschen Geolog. Gesellschaft, Berlin, Jahrgang 1884, 
pag. 350—351. 

?) Die mitgefalteten dunklen Thonschiefer und rothen Silurkalke lassen 
diese tektonische Erscheinung deutlich verfolgen und schon aus der Entfernung 
erkennen, besonders am Ostabsturz des Mte. Avanza gegen den Durchbruch des 
Deganobaches bei der Valz-Alpe. 
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Besonderheit dieser Gegend zusammenhängen. Rund um den gewaltigen, 
ziemlich flach gelagerten Gipfelblock findet nämlich von Ost in Nord 
und West bis Südwest eine mehr als halbkreisförmige Drehung 
im Streichen der Thonschieferbasis statt, innerhalb deren in steiler 
Stellung jener Ausläufer der devonischen Kalkmasse mit eingefaltet 
ist. Diese hackenförmige Biegung im Streichen bildet das Westende 
des Avanza-Zuges. Das ÖOstende des letzteren zeigt ebenfalls eine 
scharfe Knickung des südwärts über die Creta bianca verlaufenden, 
bei Rigolato aber wieder in die normale westöstliche Richtung ein- 
lenkenden Streichens. 

Die zweite Hauptverbreitungszone devonischer Kalke entspricht 
dem von der Porze zur Königswand (2684 m) und zum Kinigat streichenden 
Zuge. Derselbe hat im Mte. Palumbino einen südlichen und in der Liköfl- 
Wand, Maurerspitze und Gatterspitze des Erschbaumerthales einen 
nördlichen Gegenflügel aufzuweisen. Am Kinigat und an der Königs- 
wand, deren mächtige Kalkmassen in grossartigen Wandbauten das 
Erschbaumerthal abschliessen, zeigt sich besonders deutlich die 
Unterlagerung des Devon durch bunte Flaserkalke (Sattel im Südosten 
gegen die Fillmoor -Alpe im Stucken-Kar) oder durch schwarzen 
Plattenkalk des Obersilur (Erschbaumer -Alpe unter dem Rosskopf). 


Grödener Sandstein. 


Auf der italienischen Abdachung der Kette gegen das weite 
. waldreiche Thal Visdende lagern über den altpalaeozoischen Thon- 
schiefern einzelne Denudationsreste von Verrucanoconglomerat, rothem 
Grödener Sandstein und dazugehörigen blutrothen, grünlich gefleckten 
Schieferthonen. 

Die grössten dieser einem breiten Zuge entsprechenden und nur 
durch die Erosion tiefer Gräben voneinander und von dem weiter 
südlich unter dem Schichtkopf der Triasgebirge zusammenhängend 
verlaufenden Hauptlager getrennten Reliete finden sich am Col della 
Varda auf der Westschulter des Mte. Paralba und weiter westlich auf 
den Plateaus der pfeilerförmigen Rücken, die sich unterhalb Casera 
Manson und Col Castellino von der Hauptkette zum Thal Visdende 
herabsenken. 

Alle diese in dem Landschaftsbilde durch die blutrothe Färbung 
von dem lichten Grün der Alpweiden lebhaft abstechenden Ueberreste 
zeigen in unzweideutiger Weise ihre unabhängige Lagerung, selbst 
dort, wo dieselben gestört wurden, wie am Col della Varda. 


Glaciale Schotter und Moränen. 


Glaciale Schottermassen erfüllen in grosser Ausbreitung und 
Mächtigkeit jene Senke, welche durch das Lessachthal und das jenseits 
der Wasserscheide „auf den Tann - Wiesen“ (1535 m) zur Drau ab- 
sinkende Kartitschthal gebildet wird. Dieselben bedecken insbesondere 
die auf beiden Seiten jener Thäler verlaufenden Hauptstufen oder 
Rampen, auf denen sich heute die menschlichen Siedelungen ausbreiten 
und zwischen welchen die beiden Flüsse in dem anstehenden krystal- 
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linischen Gestein sich tiefe Cafons eingewaschen haben; sie finden 
sich aber auch in isolirten Partien auf höheren, vielleicht älteren 
Perioden der Thalbildung entsprechenden Stufen, und dringen bei 
St. Lorenzen nördlich in den Radegundgraben (Tuffbad) ein, während 
in den zahlreichen südlichen Querthälern keine geschichteten Schotter- 
ablagerungen beobachtet wurden. Die bedeutendsten unter den durch 
Seitenbäche zerschnittenen Schotterterrassen finden sich auf der Nord- 
seite des Gailflusses bei St. Lorenzen und Liesing. Im Kartitschgraben 
hat die Erosion bisher keine weitere Zerlegung der Glacialschotter- 
massen in einzelne Partien zuwege gebracht. Nahezu ununterbrochen 
ziehen sich dort die das Thal erfüllenden Schotter am Nordabhang der 
Helm-Kette westwärts bis über Bad Weitlanbrunn und finden sich in 
einzelnen Resten auch auf den Terrassen am linken Drauufer am 
Jaufen oberhalb Winnbach und Sillian u. s. w. 

Die Verbreitung der zumeist den Schotter überlagernden 
Grundmoränen und Stirnwälle weist eine gewisse Regelmässig- 
keit auf, indem dieselben, von den jüngeren Moränen in den Hochkaren 
der Hauptkette abgesehen, fast ausschliesslich auf die todten Winkel 
am Ausgang der Quergräben in das Haupthal beschränkt bleibt. Während 
diese Quergräben selbst nur recente Gehängschutt- und Bachalluvionen 
aufweisen, treten meist auf der Westseite ihres Ausganges mächtige 
glaciale Lehmablagerungen mit geschliffenen und gekritzten Geschieben 
und Anhäufungen grösserer Blöcke auf. Typische Beispiele hiefür bieten 
das Obergailthal, das Frohnthal, Mooserthal, Ebnerthal im Gailgebiet, 
dann das Erschbaumer-, Winkler-, Schuster- und Hollbruckerthal im 
Kartitschgebiet. 

Am Abhang des Helm bei Sillian bedecken mächtige Moränen- 
ablagerungen den entlang des Gebirgsfusses hinziehenden Schotter. 
Sie reichen hier bis zu dem Forcher Kaser empor und verhüllen den 
Abhang auf zwei Drittel seiner Höhe dermaassen, dass hier nirgends eine 
Spur des anstehenden Grundgebirges aufzufinden ist. Die geschlossene 
Moräne reicht also hier bis eirea 1600— 1700 m oder 5—600 m über 
die Sohle des Pusterthales hinan. Einzelne erratische Geschiebe aus 
den Tauern wurden von Dr. J. Müllner’) im Helmzuge bis in 
Höhen von 1900 m gefunden. 

Diese Verhältnisse deuten darauf hin, dass die Eismassen aus 
diesem Theile der Centralalpen ihren Weg ausser über den Kreuz- 
bergpass nach dem Piavethal auch über den Kartitsch-Sattel nach dem 
unteren Gailthal genommen haben ?). 

Hier möge auch auf die merkwürdige, nach Osten hin immer 
höher über dem heutigen Draubett aufragende Schotterterrasse von 
Abfaltern, Asch, Amras, Wiesen und Ried nördlich der Station Ab- 
faltersbach hingewiesen werden, welche durchwegs zwischen 1100 und 
1200 m verläuft, also ungefähr in der Höhe des Pusterthales zwischen 
Innichen und Sillian. Es scheint, dass die heutige Lienzerklause das 


') J. Müllner: Eiszeitliche Untersuchungen auf dem Toblacher Felde und 
im Sextenthal. Mittheil. des Deutsch. und Oesterr. Alpenvereines, Wien 1897, 
pag. 255. — Vergl. auch: F. Frech, Die Gebirgsformen im südwestlichen Kärnten. 
Zeitschr. d. Ges. f. Erdkunde, XXVII, Berlin, 1892. 

®) K. Prohaska: Spuren der Eiszeit in Kärnten. Ibid. 1395, pag. 260. 
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Produet einer verhältnismässig jungen Auswaschung bildet und 
vielleicht nur die schliessliche Tieferlegung einer Anzapfung des oberen 
Pusterthales bedeutet. Wenn man annimmt, dass die Thalwasserscheide 
am Toblacher Felde (1236 »), in relativ später Zeit durch die Auf- 
schüttungen des von Norden kommenden Wahlenbaches erhöht wurde, 
lässt sich sehr wohl denken, dass der Pass zwischen dem Eisak-Thal 
und dem Iselthal einst östlich von Toblach in der Gegend zwischen 
Abfaltersbach und Lienz lag und dass derselbe erst durch das tiefere 
Einschneiden eines der Isel tributären Seitenbaches westwärts verschoben 
worden sei. 


C. Südabdachung der Karnischen Alpen gegen das 
Triasgebiet von Forni Avoltri. 


Das auf italienischem Gebiete im Süden der karnischen Haupt- 
kette gelegene Triasterrain vom Sappada und Forni Avoltri ist in 
unseren Schriften zuerst durch D. Stur!) beschrieben, später jedoch 
von T. Harada?) noch eingehender dargestellt worden. Eine kürzere 
Mittheilung über diese Gegend lieferte R. Hoernes: Das Erzvorkommen 
am Monte Avanza bei Forni-Avoltri. Bemerkungen über die palaeo- 
zoischen Gesteine des Pusterthales. Verhandl. d. k. k geol. R.-A. 1876, 
pag. 63. Unter den italienischen Fachgenossen war es insbesondere 
T. Taramelli), welcher sich um die Geologie dieser am Oberlauf 
des Tagliamento und des Piave gelegenen Landschaft verdient ge- 
macht hat. 

Wie bereits hervorgehoben wurde, bilden die palaeozoischen 
Ablagerungen auf der Südseite der karnischen Kette das Liegende 
der Trias von Sappada und Forni-Avoltri, welche buchtenförmig von 
Südwesten her in dem durch ein südöstliches Abschwenken der 
Streichungsrichtung gebildeten Winkel eingreifen. Zunächst sollen 
wieder diese palaeozoischen Liegendschichten besprochen werden. 

Abstrahirt man von einer schmalen triadischen Auflagerung, die 
sich als Fortsetzung der Triasbucht durch den Bordaglia-Graben bis 
zur Wasserscheide am Lahner-Sattel emporhebt, so ergibt sich in der 
Gegend zwischen Monte Paralba und Kellerwand der ununterbrochene 
Zusammenhang zwischen dem palaeozoischen Gebiet des tirolisch- 
kärntnerischen Lessachthales und dem alten Schieferterrain zwischen 
Rigolato, Paluzza und Paularo. Es sind daher auch dieselben Schicht- 
glieder, welche an dieser Stelle, wo das normale westöstliche Streichen 
auf eine kurze Strecke nach Südosten abgelenkt erscheint, die Verbindung 


!) Die Carnia und das Comelico im venetianischen Gebiete 1855. Jahrb. d. 
k. k. geol. R.-A., VII. Bd., Wien 1856, pag. 431. 

*) Ein Beitrag zur Geologie der Comelico und der westlichen Carnia. Jahrb. 
d. k. k. geol. R.-A., XXXIII. Bd., Wien 1883. 

®) Catalogo ragionato delle rocche del Friuli. Mem. d. R’ Accad. d. Lincei. 
Vol. I. Roma 1877. 

— Spiegazione della carta geologica del Friuli. Pavia 1881. 

— Geologia delle provincie Venete. Mem.d.R. Accad. d. Lincei. Vol. XIII. 
Roma 1882. 

— Note illustrative alla carta geologica della provincia di Belluno. Pavia 1833. 
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zwischen beiden Verbreitungsbezirken herstellen. Der breite, bei Rigolato 
nordwestlich, auf der Creta bianca rein nördlich, nächst der Miniera 
Avanza abermals nordwestlich, unter den Wänden des Mte. Paralba zum 
Schluss aber wieder rein westlich streichende Thonschieferzug des 
älteren Palaeozoicum weist neben den im Lessachthal herrschenden 
normalen und halbkrystallinischen Thonschiefern je weiter nach Osten 
desto mehr Einschaltungen von Grauwackensandsteinen und von jenen 
dunkelgefleckten Kieselschieferbreceien auf, die das Silur im Plöcken- 
gebiet kennzeichnen. Ausser an der Steinwand oder Creta Verde und 
ihrer Fortsetzung bis zum Passo del Val Inferno, ziehen sich die 
grünen Diabastuffe und die sie begleitenden grünen und violetten 
Schiefer, hier mit groben Schalsteineonglomeraten, vom Bordaglia- 
Graben über den Sattel hinter Mte. Vas gegen Frasenetto im Deganothal 
hinüber, übersetzen dieses Thal und streichen dann auf dem Abhang 
des Mte. Talm weiter gegen Rigolato, bei Staipe Vas durch eine Lager- 
masse von Diabas unterbrochen, in deren Hangendem violette, kalk- 
reiche Schalsteineonglomerate und violette Schiefer aufgeschlossen sind. 

Der gewaltigen Faltungen, welche jene Schiefer sammt den sie 
bedeckenden bunten Silurkalken und mächtigen lichten Devonkalken im 
Avanza-—Paralba-Zug betroffen haben, wurde schon auf pag. 106 gedacht. 
Nieht minder stark gestört erweist sich deren östliche Fortsetzung 
jenseits der Klamm von Valz im Monte Navagiust und in dem Fels- 
sporn im Norden des Bordaglia-Sees bis zum Kreuzenspitz am Lahner- 
sattel. Vielfach zeigen sich auf dem Mte. Navagiust Auffaltungen 
des Schieferuntergrundes und im Thal Sissanis Einfaltungen röthlicher 
silurischer Netzkalke, welche hier an der Schiefergrenze häufig von 
grell rostbraun anwitternden Ankeriten begleitet werden. 

Die tektonischen Verhältnisse auf der Croda bianca scheinen auf 
den ersten Blick ausserordentlich verwickelt, lösen sich jedoch in ein- 
facher Art, wenn man einmal die Schichtfolge: „Thonschiefer nach 
oben mit Einlagerungen von Sandstein- und Kieselschieferbreceien, 
schwarze Kieselschiefer (Graptolithen-Horizont £, ?), bunte Öbersilur- 
kalke, grauer Devonkalk“ an normal gelagerten Stellen richtig erkannt 
hat. Eine einseitige Thonschiefer-Antiklinale dringt gegen Norden 
zwischen dem Devonkalkzug des Biegengebirges und der Creta bianca 
vor!), um im Bordaglia-Graben zwischen der hier zusammenhängenden 
Kalkmasse auszuspitzen. Im Osten derselben erhebt sich die bis auf 
eine zum Mte, Volaja emporreichende Schieferzunge und bis auf den 


!) In dieser Richtung ist der aufschlussreiche Weg von Forni über Frase- 
netto, Sigiletto und Collinetta bis Collina besonders lehrreich. Man sieht entlang 
desselben bei constant nordwestlichem Streichen einen mehrfachen Wechsel im 
Einfallen der Thonschiefer sich vollziehen. Bei Frasenetto und Sigiletto fallen 
dieselben allgemein nach Südwesten unter die dortigen Devonkalkkuppen ein; 
hinter Sigiletto kippt das Einfallen plötzlich im Nordost um, wendet aber in der 
Bachschlucht von Collinetta, wo blauschwarze Dachschiefer anstehen, wieder nach 
Südwest, eine Richtung, welche bis an den Fuss der Kalkwände des Mte. Canale 
anhält. Zwischen Collinetta und Sigiletto beobachtet man häufige Einschaltungen 
von Sandsteinen und Kieselschieferbreccien, ebenso wie nahe dem Fusse des Mte. 
Canale, von dessen Wänden die Trümmer ähnlicher blassrother (obersilurischer) 
Netzkalke abstürzen, wie bei Timau vom Pizzo Timau und auf der oberen Collinetta- 
Alpe vom Cellonkofel im Plöckengebiet. 
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Schieferaufbruch im Westgehänge der Biegenköpfe gegen die Casera 
Ombladet compact geschlossene Devonkalkplatte des Wolayer Gebirges. 
Im Westen aber trägt die Antiklinale nur einzelne Deckenreste von 
obersilurischen und devonischen Kalken, welche sich als isolirte Auf- 
lagerungen von der Creta bianca bis unterhalb Frasenetto und bis an 
den Deganofluss herabziehen. 

Offenbar bilden die Silurkalke von Rigolato und weiterhin von 
Comeglians und Ravascletto die Fortsetzung dieser Faltenzone. In der 
Gipfelregion der Creta bianca hat es zunächst den Anschein, als 
würden diese Kalke nochmals von schwarzen Kieselschiefern, Sandsteinen 
und Thonschiefern überlagert, als würden die Kalke hier somit 
innerhalb einer Thon- und Kieselschieferfacies auskeilen. Untersucht 
man jedoch die einzelnen isolirten Kalkfetzen, so ergibt sich stets das 
Auftreten bräunlich gefärbter Netzkalke an der zunächst auf schwarzen 
Kieselschiefern ruhenden Basalregion dieser Kalkinseln, das heisst das 
Vorhandensein der obersilurischen Netzkalk-Stufe zwischen dem Unter- 
silur und dem grauen Devonkalk. 

Es scheinen daher eher tektonische Wiederholungen zu sein, die 
diese Erscheinung bedingten, als das Ausklingen einer Kalkfacies inner- 
halb einer gleich alten, schiefrigen Entwicklung. 

Dem besprochenen altpalaeozoischen Schieferterrain gehört das 
nunmehr wie es scheint endgiltig aufgelassene Bergwerk auf der 
Avanza-Alpe bei Forni-Avoltri an, über welches F. Foetterle') 
und R. Hoernes?) in unseren Schriften berichtet haben. 

Die Thonschiefer sind hier grünlich gefärbt, serieitisch glänzend 
und ausserordentlich quarzreich. Sie streichen nach NW und scheinen 
daher an den steil nach Süden einfallenden Devonkalken des Monte 
Avanza, gegen welche die Stollen durch den Schiefer vorgetrieben 
wurden, schräg abzustossen. Thatsächlich ist das Erzvorkommen (silber- 
hältiges Kupferfahlerz, Kupferkies, Schwerspat, Bleiglanz) an eine aus 
Kalk- und Schiefertrümmern bestehende Grenzbreecie oder Reibungs- 
breceie gebunden. Die durch ein südöstliches Abschwenken des alt- 
palaeozoischen Grundgebirges umgrenzte Bucht von Forni-Avoltri wird 
durch nachstehende Schichtglieder der Perm- und Triasformation aus- 
gefüllt. 


Grödener Sandstein. 


Grellrothe Sandsteine im Wechsel mit Kalkknollen führenden 
rothen und grünlichen Schieferthonen, hie und da unterlagert durch 
buntes Quarzeonglomerat des Verrucano. 

Die grösste Mächtigkeit dieser Abtheilung ist in dem aus dem 
Sesisthal ostwärts in den Avoltruzzo-Graben herüberstreichenden Zuge 
aufgeschlossen. Dort, wo das Nordostende der Triasdecke an der 
Bordaglia-Alpe und am Mte. Vas auf dem Abhang der karnischen 


’) Verhandl. d. k. k. geol. R.-A. 1861 (Jahrb. 1861—62) pag. 107. 

?) Verhandl. d.k.k. geol. R.-A. 1876, pag. 60. Eine detaillirte Besprechung 
dieses alten Bergbaues findet sich ferner in: Camillo Marinoni. Sui minerali 
del Friuli. Annuario statistico della Provincia di Udine Anno III e IV. Udine 
1881, pag. 21. 
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Kette emporgreift, erscheint die Mächtigkeit stark redueirt. In der 
weiteren Fortsetzung nach Süden und Südosten am Abhang des Colle 
di Mezzodi und Mte. Talm schwillt sie jedoch wieder beträchtlich 
an, um dann abermals in der Richtung von Calgaretto und Comeslians 
auf ein bescheidenes Maass einzuschrumpfen. Oestlich der unteren 
Bordaglia-Alpe, entlang des zum Lahnersattel führenden Steigen, treten 
mit dem rothen permischen Sandstein schwarzgraue, glimmerreiche, 
wie es scheint bituminöse Mergelschiefer in Verbindung deren Aus- 
bildungsweise auf das Vorkommen von Pflanzenresten hinzudeuten 
scheint. Dieselben brausen mit Salzsäure auf. 


Bellerophonkalk-Stufe. 


Zu unterst zellige Plattendolomite und Rauchwacken, bei Comeg- 
lians an der Basis mit einem Gypslager;; zu oberst dunkle, dünnplattige 
Stinkkalke mit schwarzen Mergelschiefern als Zwischenlagen. Aus diesen 
oberen Schichten wurden von Prof. A. Tommasi!) bei Entrampo und 
Grazzano nächst Comeglians 


Bellerophon cadoricus Stache? 
ni Fallax Stache 
5 sextensis Stache 
5 Ulriei Stache 
nachgewiesen. 

Auch dieses Glied schwankt ausserordentlich in seiner Mächtig- 
keit, erreicht im Rio Avoltruzzo den Betrag von einigen hundert 
Metern, schwindet im Massiv des Mte. Vas auf 20 Meter zusammen, 
bildet am Nordabhang des Colle di Mezzodi ein mächtiges Lager, keilt 
sich jedoch am Nordabhang des Mte. Pleros und Passo Talm voll- 
ständig aus, um erst am Südosthang des Mte. Talm wieder neu auf- 
zuleben. 

Eine besondere Ausbildungsweise dieser Stufe zeigt die östlich 
der unteren Bordaglia-Alpe, jenseits des Wildbaches aufragende Kalk- 
masse, welche nach Osten mit normal entwickeltem Bellerophon-Dolomit 
zusammenhängt. Es sind undeutlich geschichtete Kalke und Rauch- 
wacken, welche unregelmässige Zwischenlagen von braunem und rothem 
Sandstein, sowie von einem dunkelgrauen, sandig-glimmerigen Mergel- 
schiefer aufweisen. Der Kalk ist von diesen bunten Einschlüssen der- 
maassen durchdrungen und durchkreuzt, dass es schwer hält, sich eine 
Vorstellung der Entstehung dieser Masse zu bilden. 


Werfener Schiefer. 


Blaue oder gelbliche, plattig-schiefrige Mergelkalke, nach oben 
wechsellagernd mit rothem thonigem Plattenkalk und hellrothem 
(Gastropodenoolith, dann braune, violette oder grünliche glimmerreiche 
Sandsteinschiefer mit Myaeitensteinkernen sind die herrschenden 


!) A. Tommasi. Sul recente rinvenimento di fossili nel calcare a Belle- 
rophon della Carnia. Rendiconti d. R. Acad. d. Lincei Vol. V. Roma 1896, pag. 216. 
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Gesteine. Westlich unter der Punta Bordaglia, östlich von dem kleinen 
gleichnamigen See, kommt in dunklen Kalkplatten neben Myacites 
fassaensiss auch Pseudomonotis Olarai vor. Die braunrothen, glimmerig- 
kalkigen Schichten am Abhang des Giogo di Cadin gegen den Degano- 
graben sind reich an grossen Myacitenkernen. 

In dem nördlichen Schichtenkopf der Scheibenkofel — Cadin-Gruppe 
bilden die Werfener Schichten an der Pale di Line einen mächtigen, 
durch Querbrüche treppenförmig zerstückten Zug. Auf dem 
Monte Vas erscheinen sie sowohl in einer geringmächtigen Basalzone 
als auch auf dem ganzen Westahhang dieses Berges (Alpe Meleseen), 
woselbst die Muschelkalkdecke abgetragen wurde. Nur in der Tiefe, 
wo sich der Deganofluss eingenagt hat, blieb der Muschelkalk bei 
Pier Abech in Form einer muldenförmigen Einfaltung zwischen den 
beiderseits hoch aufsteigenden Flügeln der Werfener Schichten 
erhalten. 

Diese complieirten, nur schrittweise, und zwar namentlich durch 
Fossilfunde entwirrbaren Verhältnisse, denen zufolge eine richtige 
Deutung der verschiedenen, ähnlich ausgebildeten Dolomitniveaus mit 
Schwierigkeiten verknüpft ist, erklären die irrthümliche Auffassung 
dieser Gegend in den älteren Darstellungen, woselbst der Muschelkalk- 
Dolomit des Degano-Durchbruches als Bellerophonkalk bezeichnet wird. 


Unterer Muschelkalk. 


Auf dem Westabhang des Mte. Vas unterhalb Melesegn folgen 
über typischen Werfener Schichten Rhyzocorallien führende Plattenkalke, 
Knollenkalke mit Mergellagen, dickplattige blaue Kalke und sodann 
ein lichter, dünngeschichteter Dolomit, welch letzterer wohl schon 
dem oberen Muschelkalke zugerechnet werden darf. Anderwärts, wie in 
der Cimone-Kette südlich von Forni oder am Nordabhang des Scheiben- 
kofels und Monte Cadin, leiten graue oder bunte (roth, gelb, weiss und 
grau gefleckte) Kalkconglomerate den unteren Muschelkalk ein und 
gehen nach oben in braun anwitternde knollige Netzkalke mit Mergel- 
schieferzwischenlagen über, die abermals von hellen Diploporenkalken 
oder -Dolomiten des oberen Muschelkalkes überlagert werden. 

Auf der Punta Bordaglia lagert hornsteinführender, grauschwarzer 
Plattenkalk über den fossilführenden Werfener Schichten des Lago 
Bordaglia. In den Wänden nördlich von Avoltri tritt ein lichtgrauer, 
fast massiger, hie und da deutlich conglomeratischer Kalk derselben 
Stufe auf, in welchem sich wieder Einlagerungen dunkler Mergel ein- 
stellen. Im Sesisthal unmittelbar nördlich von Cima Sappada stehen 
typische Knollenkalke vom Aussehen des Reiflingerkalkes an; dieselben 
führen in ihren tieferen Lagen Sandsteinplatten mit Equisetites 
eolumnarius Sternb. und verkohlten Voltzienresten. 


Oberer Muschelkalk. 


Umfasst eine viele hundert Meter mächtige Abtheilung weisser 
oder hellgrauer Diploporenkalke und zumeist dünnschichtiger, weisser, 
zuckerkörniger Diploporen - Dolomite, welche den Scheibenkofel und 
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Mte. Cadin aufbauen. Ihrem petrographischen Typus nach entspricht 
diese mächtige Kalk- und Dolomitstufe, welche die hohen Gipfel der 
Gegend aufbaut, vollständig dem Schlerndolomit. 


Buchensteiner Schichten. 


Dünnbankige, dunkle, meist kieselige und dann gebänderte, 
seltener knollige oder mergelige Kalke mit Lagern von Pietra verde. 
Letztere stellen blassgrüne, blassviolette oder grell blaugrüne Tuffe 
dar, die bald aphanitisch dicht sind und dann einen muscheligen 
Bruch aufweisen, bald grobkörnig oder porphyrisch entwickelt sind. Die 
tiefsten Lagen bestehen nächst Grossdorf-Bladen (Sappada) aus einem 
grauen, wulstigen Kalkstein, welcher unmittelbar auf dem weissen 
Diploporen-Dolomit des Muschelkalks aufruht und hier eine ziemlich 
reichliche, in grossen Exemplaren vertretene Ammonitenfauna führt }). 
Letztere ist besonders durch das Vorkommen von Protrachyceraten 
aus der Gruppe des Protrachyceras recubariense und des Pr. chiesense 
E. v. M. ausgezeichnet, weist aber ausserdem eine Reihe von Gat- 
tungen, wie Monophyllites, Gymnites, Ptychites und Sturia auf, welche 
schon in tieferen Muschelkalkniveaus auftreten. Sowohl der Horizont 
der Fundstelle, als auch die Fauna weisen somit auf Grenzschichten 
zwischen der T’rinodosus-Zone und der Zone des Protrachyceras Curionü 
E. v. M. hin. Thatsächlich liegen die dünnbankigen Kieselkalke und 
die Pietraverdebänke unmittelbar über jener geringmächtigen, Cephalo- 
poden führenden Kalkdecke des Diploporendolomites. Aus dem in dem 
eitirten Berichte speciell beschriebenen Vorkommen der Buchensteiner 
und Wengener Schichten auf dem Plateau des Scheibenkofel Stockes 
folgt, dass jene Schichten auch hier im Hangenden der Hauptmasse 
des wie Schlerndolomit aussehenden, weissen, zuckerkörnigen Diplo- 
porendolomites lagern. Nur auf dem Westgipfel des nördlich vor- 
geschobenen Mte. Franza konnte das Eingreifen von Cephalopoden- 
mergeln in jenen Dolomit beobachtet werden, woraus geschlossen 
wurde, dass an gewissen Stellen die Dolomitfacies über das Niveau 
jener ihrem Alter nach vorläufig unbestimmten Mergel emporreicht. 

Weiter im Südosten liegen die Verhältnisse wesentlich anders. 
Am Sesisbach und auf der Tuglia-Alpe ruhen die mit Pietra verde 
alternirenden Buchensteiner Schiehten unmittelbarauf dem knolligen 
unteren Muschelkalk und werden somit vom Werfener Schiefer 
nur durch eine geringmächtige Gesteinsplatte getrennt. Verfolgt man 
diese Erscheinung aus dem Sesis-Graben über den grünen Monte 
Ciaine ?), so zeigt sich, dass die Buchensteiner Schichten sammt ihren 
Tuffen am Südabhang des Mte. Cadin auf den weissen Diploporendolomit 
übergreifen. Freilich ist gerade die Region des M. Ciaine durch nord- 
östlich streichende, über den Degano-Durchbruch bei Pier Abech zur 
Bordaglia- Alpe fortsetzende Verwürfe durchsetzt, welche wohl die 


!) @. Geyer. Ueber ein neues Cephalopodenvorkommen aus dem Niveau 
der Buchensteiner Schichten bei Sappada (Bladen) im Bellunesischen. Verhandl. 
d. k. k. geol. R.-A. 1898, pag. 132. 

’) Sprich: Schaine, was nach dem Bladener deutschen Dialect wohl von 
„Schön“ herrührt; der Berg ist durchaus mit prächtiger Weide bedeckt. 
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nordöstliche Fortsetzung der grossen Synklinale — als welche das 
Thal von Sappada aufzufassen ist — darstellen }). 

Allein auch am Mte. Tuglia und Mte. Ombladet bei Campiut zeigt 
sich im Liegenden der Buchensteiner Schichten nur der plattig-knollige 
untere Muschelkalk, so dass die thatsächliche und unmittelbare Ueber- 
lagerung nicht bestritten werden kann. 

Auf der einen Seite hat man somit eine übergreifende Auflagerung 
der Buchensteiner Schichten von den Knollenkalken (unterer Muschel- 
kalk) auf die mächtigen weissen Diploporenkalke und -Dolomite, auf 
der anderen jedoch local (Monte Franza, Westgipfel ?2) das fingerförmige 
Eingreifen Cephalopoden führender Mergel mit 


Ptychites sp. (Gruppe der Pf. flexuosi ?) 
Monophylüites sp. 
Sageceras ? 


in den obersten Horizonten dieser viele hundert Meter starken, weissen 
Diploporenkalke und -Dolomite. 


Wengener Schichten. 


Schwarze Plattenkalke und Mergelschiefer, schwarze mergelige 
Schieferthone mit gelb verwitternden Mergelbändern, graue Sandsteine 
mit Pflanzenresten. Am Sesisbach, südlich von Cretta, finden sich auf den 
dunklen Kalkplatten prächtige Exemplare von Halobia Lommeli Wissm. 
Die von gelben Mergelleisten durchzogenen schwarzen Thonmergel- 
schiefer zeigen sich südlich Cretta am Ufer des Sesisbaches (Piave) 
und in der vom Tuglia-Sattel nach Nordwest zur Strasse Sappada- 
Avoltri herabziehenden Schlucht ziekzackförmig in. Falten gelegt. Wie 
es scheint, nehmen die Sandsteine stets eine etwas höhere Lage ein. 
Die Buchensteiner und Wengener Schichten bilden im Allgemeinen 
den Kern der grossen Synklinale des Thales von Sappada, da sie 
sowohl von dem nördlichen (Scheibenkofel), als auch von dem südlichen 
(Sierra-Spitze) Muldenflügel des Diploporenkalkes unterteuft werden. 

Jüngere triadische Bildungen als die Wengener Schichten wurden 
in dem bisher kartirten Antheil nördlich und östlich von Sappada 
nicht beobachtet. 


Glaciale Schotter und Moränen. 


Glacialschottermassen erfüllen das weite Bladenerthal und bilden 
namentlich bei Cima Sappada eine deutliche Terrasse, in welcher sich 
der nach Westen abfliessende Piave eingewaschen hat. Es scheint aber, 
dass einst ein Theil des Bladener Becken nach Osten, d. h. in den 
Tagliamento entwässert wurde, da jene Terrasse das feste Anstehende 


!) Der Felsschlund des Rio bianco nördlich von Avoltri, wo die Pietra 
verde in wilden Schlingen eingeklemmt ist, zeigt, in welcher Art die venezianischen 
„Iafelgebirge* entlang einzelner Störungen geschleppt wurden. 

2) Vergleiche die eitirte Arbeit in Verhandlungen 1898, speciell pp. 141—142. 
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der heutigen Wasserscheide überragt und da in ‚m zum Becken von 
Forni östlich absinkenden Rio Aqualena mächtige, sonst kaum erklär- 
liche Schottermassen liegen. 

Grundmoränen wurden im oberen Deganothal beobachtet unter 
den Alpen Fleons, Sissanis und Bordaglia. Im Sesisthal trifft man 
Moränenreste unter der Sesis-Alpe und vor der schluchtförmigen Graben- 
verengung, innerhalb deren eine steilere Stufe durch gewaltige erratische 
Blöcke gebildet wird. 


Tektonische Verhältnisse. 


Wenn in dem östlich benachbarten Abschnitt der karnischen 
Hauptkette aus der Ueberlagerung gefalteter altpalaeozoischer Bildungen 
durch annähernd schwebende obercarbonische Deckgebilde auf eine 
ungefähr in die Mitte der Steinkohlenzeit fallende Gebirgsbewegung 
geschlossen werden darf, so muss auch für das eng anschliessende 
Westende der Kette eine Faltung angenommen werden, welche mindes- 
tens vor der Ablagerung des Grödener Sandsteines stattgefunden hat. 

In der That gestatten verschiedene, insbesondere auf die Gesteins- 
ausbildung und den Wechsel der Mächtigkeit Bezug habende Ver- 
hältnisse am Nordostrande der Triasmulde von Sappada den Schluss, 
dass die den Bau des Grundgebirges beherrschende Ablenkung des 
Streichens, wonach bei Forni das beiläufig von West nach Ost ge- 
richtete Streichen auf eine kurze Strecke in NW—-SO umbiegt, schon 
vor der Ablagerung der permischen Basalbildungen bestanden hat. 
Wir dürfen wohl auch die energischen Faltungen im Avanzamassiv 
und Mte. Navagiust zum mindesten hinsichtlich ihrer ersten Anlage 
auf eine vorpermische Zeit zurückführen. Dasselbe gilt von den 
tektonischen Bewegungen, die den heute in einzelne unzusammen- 
hängende Lappen und Streifen zerlegten silurisch - devonischen Kalk- 
zug: Creta bianca, Frasenetto, Rigolato, Comeglians, Ravascletto jene 
oben erwähnte Schwenkung im Streichen mitmachen liessen, da die 
auflagernde Decke von Grödener Sandstein sich hievon unabhängig 
erweist. 

Unter den sicher einer späteren Zeit angehörigen Störungen muss 
dagegen hier namentlich die Bruchregion des durch permische und tria- 
dische Bildungen ausgefüllten Bordaglia-Grabens angeführt werden. Wie 
bereits erwähnt, verliert sich die breite Mulde von Sappada bei Cima 
Sappada in einer Anzahl nach NO gravitirender Verwürfe, zwischen denen 
am Mte. Ciaine der Werfener Schiefer aufgetrieben ist, und welche sich 
an der Süd- und Ostflanke des Mte. Cadin (im unteren Theil des Rio 
bianco und an dessen Wurzeln unter den Wänden des Cadin) weiter 
verfolgen lassen. Vor Pier Abech, den alten Werksgebäuden der 
Miniera Avanza, erscheint die Muschelkalkdecke des Werfener Schiefers 
bis an den Torrente herabgebeust. Im Bordaglia-Graben nun findet 
sich in der nordöstlichen Fortsetzung jener Linien, beiderseits von 
Devonkalkmassen begrenzt und überhöht, ein langer, schmaler Streifen 
von Grödener Sandstein, Bellerophonkalk, Werfener Schiefer (mit 
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Pseudomonotis Claı 7%, Myacites fassaensis und rothem Holopellen-Oolith) 
und Muschelkalk, welcher mit der Punta Bordaglia (2062 m) fast bis 
an den Lahnersattel an der Grenze gegen das Wolayerthal hinan- 
reicht. Es ist nun bezeichnend, dass die einzelnen Schichtglieder 
dieser Triasinsel nicht dem Rande der letzteren parallel’ laufen, 
sondern schräg querüber ziehen, so dess jedes derselben am Rande 
des alten Grundgebirges unvermittelt abschneidet. Man wird eine der- 
artige Erscheinung kaum anders zu deuten imstande sein, als durch 
die Annahme einer übergreifenden Ablagerung, deren Hauptmasse bereits 
erodirt wurde und von welcher hier nur in einem zwischen zwei Ver- 
würfen tiefer eingesunkenen Streifen ein letzter Rest erhalten blieb. 

Zu den posttriadischen Störungen sind auch die Längsverwürfe 
zu zählen, welche im Avoltruzzo-Graben am Abhang der Mte. Cadin 
den Bellerophonkalk in voller Mächtigkeit, am Sattel der Pale di 
Line aber nur in einem schmalen Streifen zwischen Grödener Sandstein 
und Werfener Schiefer sichtbar werden lassen; dieser Abhang ist auch 
durch eine Querstörung mit abgesunkenem ÖOsttheil ausgezeichnet. 
Hieher mag auch der den Mte. Tuglia (Oefener Spitz) vom Cimone- 
Zug abtrennende Bruch gerechnet werden. 


. Literatur-Notizen. 


Franz Toula. Zwei neue Säugethierreste aus dem 
„krystallisirten Sandstein“ von Wallsee in Nieder- und 
Perg in Oberösterreich. Mit 2 Tafeln und 4 Textfiguren. 
(Separatabdruck aus dem „Neuen Jahrbuche für Mineralogie etc.“ 
Beilage-Band XII, S. 447—476 und Tafel XI u. XII.) Stuttgart 1899. 


Der miocäne Sandstein von Walsee (auch Wallsee geschrieben) und von 
Perg wäre nach K. Peters (Jahrb. d. k. k. geol. R.-A. 1853, S. 189) als Arkose 
zu bezeichnen. 

Es wird ein Schädelrest mit Gehirnausguss von Walsee als Dicroceros (?) 
walseeensis n. sp. ausführlich beschrieben und mit fossilen und recenten Verwandten 
verglichen; hierbei haben die Herren Prof. Dr. H. Obersteiner und Dr. J.Krueg 
in Wien, Prof. Dr K. A. von Zittel und Dr. M. Schlosser in München zur 
Erkennung des Fossiles als Cerviden wesentlich beigetragen. 

Auch die Deutung des Schädelrestes von Perg war eine sehr schwierige, 
und es musste auch hier ein grosser Wert auf den Schädelhöhlensteinkern gelegt 
werden, über welchen die interessante Aeusserung Dr. Krueg’s mitgetheilt wird. 
Nach einer eingelienden vergleichenden Beschreibung des Schädels und des Gehirn- 
abdruckes fasst der Autor die bezeichnenden Merkmale des Sirenenrestes von 
Perg in folgendem zusammen: „Der Scheitel ist wenig gewölbt, mit schwacher 
Mittelfurche, die vorne und rückwärts flach grubig verbreitert ist. Die Wülste 
an den Temporalkanten sind ganz schwach und nur ganz wenig gebogen. Occi- 
pitalkante bogig nach vorne gezogen. Die verschmolzenen Scheitelbeine auffallend 
lang, ihre vorderer Fortsätze ziehen spitz auslaufend, zwischen die Stirnbeine 
hinein. Die seitlichen Abfälle sind ausgesprochen dachig. 

Die beiden Grosshirnhemisphären sind durch eine schmale und tiefe Furche 
getrennt, die sich besonders rückwärts stark verbreitert und vertieft. Die Gehirn- 
hbemisphären, stark gewölbt, fallen nach vorne allmälig, nach rückwärts steil ab. 
Die grösste Breite liegt rückwärts, eine seitliche Einbuchtung (Fissura Sylvii) ist 
vorhanden, der Vorderlappen verbreitert, Die glatte Oberfläche zeigt nur wenige 
undeutliche Wülste. Der Raum für den zwischen Grosshbirn und Hinterhauptschuppe 
gelegenen Theil des Kleinhirns ist eng und nach rückwärts abgeflächt. 
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Eine sichere Gattungsbestimmung ist nicht vorzunehmen, doch dürfte Meta- 
xytherium. am nächsten in Vergleich. kommen, und wäre der Rest der Sirene 
von Perg als Metaxytherium (?) pergense n. sp. zu bezeichnen.“ (Dreger.) 


E. Carapezza e L. F. Schopen. Sopra aleune nuove 
Bhynehonellinae della Sicilia. Estr. dal Giornale della Societä 
di Seienze Naturali ed Economiche, vol XXIl. Palermo 1899, 40 S. 
Text in 4%, 4 Tafeln. 


Die ersten Arten der von Pıof. 6. Gemmellaro im Jahre 1871 auf- 
gestellten Gattung Ichynchonellina stammen bekanntlich aus Sicilien. Seither sind 
Angehörige der Gattung, wie man weiss, in weiter Verbreitung in Südeuropa und 
in den Alpen nachgewiesen worden. Die Verf. machen nunmehr eine ganze Reihe 
von Arten aus Sieilien bekannt, von denen 18 aus unterem Lias und eine aus 
Tithonbildungen stammt. Ausserdem wird Bhynchonellina pygmoea Gemm. aus 
dem oberen Lias neu beschrieben und abgebildet. Die einzige tithonische Art, 
Rhynchonellina clathrata n. sp., unterscheidet sich von allen übrigen bisher bekannten 
Arten durch die bindelförmige Anordnung ihrer Berippung, ihre netzförmige 
Sculptur und die geringe Grösse des scharfen Schnabels. 

Unter den zahlreichen neu beschriebenen Arten aus dem Lias, die zum 
grösseren Theile glattschalige, zum geringeren Theile berippte Formen sind, glaubt 
man beim Durchsehen der Tafeln manche bekannte Art zu erblicken; die Unter- 
schiede gegenüber den Verwandten werden aber in den Beschreibungen der neuen 
Arten immer hervorgehoben. Unter diesen liasischen Arten zeichnet sich Rhyn- 
chonellina pygmaea Gemm. durch ihren von jenem der übrigen Rhynchonellinen 
sehr beträchtlich abweichenden Habitus aus. Die auffallendste aber von allen hier 
neu beschriebenen Arten ist die auf Tab. I und zum Theil auf Tab. 1I abgebildete 
grosse Ahynchonellina globosa n. sp., für welche die Autoren das neue Subgenus 
Geyeria aufstellen, dem sie auch die in unserem Jahrbuche 1897 beschriebene 
Rh. Geyeri Bittn. und (vielleicht, auch die ungarische Art Rh. Hofmanni Boeckh. 
zuzurechnen geneigt sind. (A. Bittner.) 


Verlag der k. k. geolog. Reichsanstalt. Wien, Ill., Rasumoffskygasse 23. 


Gesellschafts-Buchdruckerei, Brüder Hollinek, Wien, III., Erdbergstrasse 3 


Verhandlungen der k.k. Seolosischen Reichsanstalt. 


Sitzung vom 21. März 1899. 


Trauersitzung aus Anlass des Todes Fr. v. Hauer’s. 


i 


Am. 20. März d. J. starb in Wien, nach längerem 
schweren Leiden, im Alter von 77 Jahren, der Nestor der 
österreichischen Geologen und langjährige Director der k.k. 
geologischen Reichsanstalt 


Franz Ritter von Hauer, 


Mitglied des Herrenhauses, k. u. k. Hofrath und Intendant des 
k. k. naturhist. Hofmuseums i. P., wirkliches Mitglied der kais. 
Akademie der Wissenschaften und Vorstand der mineralog.-geolog. 
Seetion der Leopold.-Carol. Akademie, Ehrendoctor der Phil. der 
Wiener Universität, Ritter des Leopold-Ordens, Ritter des preuss. 
Kronenordens II. Cl., Comthur des sächs, Albrecht-Ordens m. St., 
Commandeur des span. Isabellen - Ordens mit St., des portug. St. 
Thiago-Ordens, des port. Ordens Unserer lieben Frau von Villa 
Vicosa, des pers. Sonnen- und Löwen-Ördens, Officier de l'instruction 
publique, Besitzer d, königl. rumän. Verdienstmedaille und der 
goldenen Wollaston - Medaille der geolog. Gesellschaft zu London, 
Ehrenpräsident der k. k. geographischen Gesellschaft und der Section 
für Naturkunde des österreichischen Touristenclubs, Ehren- und 


correspondirendes Mitglied vieler in- und ausländischen wissenschaft- 


lichen Gesellschaften und Vereine, 
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Franz Ritt. v. Hauer wurde am 30. Jänner 1822 als Sohn 
des Geheimen Rathes und Vicepräsidenten der k. k. Hofkammer, 
Josef Ritt. v. Hauer zu Wien geboren. Er erhielt die erste 
Erziehung im Elternhause und wurde durch seinen Vater, der eine 
der bedeutendsten palaeontologischen Sammlungen in Wien angelegt 
hatte, schon in jungen Jahren auf das Studium der Naturkunde, ins- 
besondere der Geologie und Palaeontologie, geleitet. Nachdem er in 
seiner Vaterstadt das Gymnasium bei den Schotten und den 
philosophischen Lehreurs an der Universität absolvirt 
hatte, bezog er (1839—1843) die schon damals in hoher Blüte 
stehende Bergakademie zu Schemnitz. Hierauf war er durch 
kurze Zeit der k. k. Bergverwaltung zu Eisenerz in Steiermark 
zugetheilt, wurde aber schon im Herbste 1843 zu den Vorlesungen 
des Bergrathes Haidinger einberufen und nach Vollendung des 
Lehreurses zur Dienstleistung am k.k. montanistischen Museum 
zugewiesen. An letzterem begann sich gerade unter Haidinger’s 
Leitung ein sehr reges wissenschaftliches Leben zu entwickeln, welches 
in der Folge für Oesterreich wahrhaft bahnbrechend werden sollte. 
Auch für F. v. Hauer wurde die Verbindung mit Haidinger 
bedeutungsvoll und entscheidend. 

Nachdem F. v. Hauer im Sommer 1846 zum Assistenten am 
k.;k. montanistischen Museum ernannt worden war, begann er alsbald 
mit selbständigen wissenschaftlichen Arbeiten auf palaeontologischem 
Gebiete, welche solche Anerkennung fanden, dass er schon im Jahre 
1848 zum correspondirenden Mitgliede der kais. Aka- 
demie der Wissenschaften erwählt wurde. Seine Wahl zum 
wirklichen Mitgliede erfolgte 1860, und war derselbe derzeit der 
Senior dieser gelehrten Körperschaft. 

Als Ende 1849 die k. k. geologische Reichsanstalt ins 
Leben gerufen ward, glaubte man dem ersten Direktor derselben, 
W.v. Haidinger, keine tüchtigere Kraft zur Seite stellen zu können, 
als den inzwischen zum Bergrathe ernannten Fr. v. Hauer. Schon als 
erster Geologe auf die Einrichtung des neuen Institutes wesentlichsten 
Einfluss übend, und später, nach dem Rücktritte v. Haidinger's, 
als dessen Nachfolger in der Direktion (1867 —1885) hat F. v. Hauer 
in erfolgreichster Art dazu beigetragen, den guten Ruf der k. k. geo- 
logischen Reichsanstalt zu begründen und zu befestigen. Er hat es in 
ausgezeichneter Weise verstanden, während der zwei Jahrzehnte seiner 
Direktion auf die Thätigkeit seiner Mitarbeiter einzuwirken, indem er, 
der eigenartigen Begabung jedes Einzelnen Rechnung tragend, die ver- 
schiedenen Richtungen, welche innerhalb eines Faches nach Geltung 
zu ringen berufen sind, gleichmässig würdigte und thatkräftig zu 
fördern bestrebt war. Dadurch begünstigte er in hohem Grade die 
Entfaltung eines reichen wissenschaftlichen Lebens für die Geologie 
und die ihr nächstverwandten Disciplinen in unserem Vaterlande, 
welches alle Ursache hat, ihn zu seinen hervorragendsten und besten 
Söhnen zu zählen. 


1899 Sitzung vom 21. März. M. Vacek. 121 


Nach dem Tode Ferd. v. Hochstetter’s wurde Fr. v. Hauer 
(1885—1896) als Intendant des k. k. naturhistorischen Hof- 
museums dessen Nachfolger. Ihm fiel die schwierige Aufgabe der 
Uebersiedelung der naturhistorischen Sammlungen aus dem alten 
Naturaliencabinete in den neuen Palast zu. Durch die Neuaufstellung 
der Collectionen und deren wissenschaftliche Sichtung hat er sich 
grosse Verdienste erworben und so zu der hervorragenden Stellung 
wesentlich beigetragen, welche das k. k. naturhistorische Hofmuseum 
heute einnimmt, wie nicht minder durch das Inslebenrufen der 
„Annalen des k. k. naturhistorischen Hofmuseums“, die alljährlich 
auf allen naturwissenschaftlichen Gebieten wertvolle Beiträge liefern. 

Ein Mann von reichem Wissen, begabt mit weitschauendem 
Blicke und frei von beengenden Vorurtheilen, wendete F. v. Hauer 
sein thatkräftiges Interesse nicht nur der Geologie, sondern auch den 
nächstverwandten Fächern zu. Bei der Gründung der k. k. geo- 
graphischen Gesellschaft, der zoologisch-botanischen 
Gesellschaft, der anthropologischen Gesellschaft, des 
Wissenschaftlichen Club, der Seetion für Naturkunde 
des österreichischen Touristenelub und anderer wissen- 
schaftlicher Vereine Wiens stand er immer in erster Reihe, mit Rath 
und That das wissenschaftliche Leben fördernd und befeuernd, wobei 
eine liebenswürdige Persönlichkeit und coneiliantes Wesen seine 
wissenschaftliche Autorität in wirksamster Weise unterstützten. 

Auf diese Weise wusste F. v. Hauer selbst seinen Lebensabend 
in fruchtbringender Art dem Dienste der Wissenschaft zu widmen, 
und erst zunehmende Kränklichkeit und die unzweideutigen Mahnungen 
des Alters bestimmten ihn, sich (1896) von dem angesehenen Posten 
des Intendanten, sowie aus dem wissenschaftlichen Vereinsleben zurück- 
zuziehen. Wiewohl seither durch längere Krankheit an das Haus 
gefesselt, war F. v. Hauer bis an sein Lebensende geistig frisch, 
und sein am 20. März d. J., 9 Uhr abends, erfolgter Tod überraschte 
selbst seine nächsten Angehörigen. ; 

Wie selten einem Sterblichen, war es F. v. Hauer gegönnt, 
am Spätabende seines Lebens mit hoher Befriedigung auf einen reichlich 
zugemessenen, glücklichen und segensreichen Lebenslauf zurückblicken 
zu können. Die heimatliche Erde, ihm so vertraut, empfange sein 
vergänglich Theil, sein Geist aber möge fortleben noch in späten geo- 
logischen Generationen. 


Der Abend des 21. März, an welchem zufällig eine Sitzung der 
k. k. geologischen Reichsanstalt anberaumt war, versammelte eine 
trauernde geologische Gemeinde, in welcher die Mehrzahl der An- 
wesenden, darunter auch der Präsident der kais. Akademie der Wissen- 
schaften, Prof. E. Suess, jenem engeren wissenschaftlichen Kreise 
angehörte, der zu F. v. Hauer in nahen Beziehungen stand und 
seinen Tod wie den Verlust eines Familienoberhauptes empfand. 
Direetor Hofrath G. Stache eröffnete die Sitzung mit der Trauer- 
nachricht und widmete seinem Freunde und Vorgänger den folgenden 
tiefempfundenen Nachruf: 

18* 
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„Sehr geehrte Herren! Es ist eine schmerzliche und traurige 
Pflicht, weleher ich nachkomme, indem ich Ihnen die Nachricht von 
dem gestern abends nach 9 Uhr erfolgten Hinscheiden unseres Alt- 
meisters, des hochverehrten Herrn Hofrathes Franz Ritter von 
Hauer zur Kenntnis bringe. 

Die Bedeutung der Trauerfahne, welche heute vom Hauptgebäude 
unserer k. k. geologischen Reichsanstalt herabweht, war den meisten 
von Ihnen wohl schon bekannt, ehe Sie sich an dieser Stelle einfanden, 
wo der lebensvolle, geistesfrische, erste Geologe Oesterreichs zuerst 
als Mitarbeiter oder Stellvertreter und sodann als Nachfolger Wil- 
helm Haidinger’s in liebenswürdiger Weise bis zum Jahre 1885 
geherrscht und gewaltet hat. Die volle Bedeutung unseres Verlustes 
tief genug zu empfinden und ganz zu bemessen, vermögen nur die 
wenigen Alten, denen F. v. Hauer in noch voller Jugendkraft als 
Freund und Meister nahe stand. 

Da ich selbst darauf stolz sein kann, zu diesen Wenigen zu ge- 
hören und unter diesen auch zu denen, welche dem Verstorbenen in 
treuer, dankbarer Verehrung in allen Wechselfällen des Lebens ergeben 
geblieben sind, darf ich wohl dem dankbaren Andenken an das, was 
der Meister für unsere Wissenschaft und für unsere geologische Reichs- 
anstalt gewesen ist, auch eine kurze Erinnerung anschliessen an das, 
wofür ich selbst ihm ganz besonderen Dank schulde. 

Die exacte geologische Forschung in Oesterreich hat durch den 
Tod Franz v. HBauer’s, des unübertroffenen Kenners unserer Kalk- 
alpen, ihren hervorragendsten Vertreter und unsere Wissenschaft einen 
ihrer vollkommensten Beherrscher und klarsten Darsteller verloren. 
Die k. k. geologische Reichsanstalt trauert um den Verstorbenen wie 
um ein ihr noch ganz zugehörendes ehrwürdiges Mitglied ihres engeren 
Kreises; denn sie verehrt in Franz v. Hauer ihren thatkräftigsten 
Mitbegründer und den geistvollen, liebenswürdigen, langjährigen Leiter, 
welcher auch in seiner späteren Stellung als Intendant des k. k. natur- 
historischen Hofmuseums und weiterhin bis zu den letzten Tagen des 
selbstgewählten Ruhestandes ihr ein warmer Freund und wohlwollender 
Gönner geblieben war. 

Aber nicht allein unser engerer Kreis, nicht wir allein beklagen 
den schweren Verlust, den unsere Wissenschaft und das gesammte 
wissenschaftliche Leben in Wien, der geliebten Vaterstadt Franz v. 
Hauer’s, durch sein Ausscheiden aus der Reihe der ersten Vorkämpfer 
und erfolgreichsten Mitarbeiter erlitten hat; mit uns werden sich in 
tiefer Trauer um den uns entrissenen Freund die Vertreter aller jener 
wissenschaftlichen Corporationen, Gesellschaften und Vereine zusammen- 
finden, welchen seine Arbeitsfreudigkeit Gedeihen und sein Name Glanz 
und Ehre gebracht hat. 

In der Reihe dieser Leidtragenden stehen an der Spitze die 
kaiserl. Akademie der Wissenschaften, zu deren ältesten Mitgliedern 
v. Hauer gehörte, das k. k. naturhistorische Hofmuseum, dessen Ein- 
richtung derselbe nach F. v. Hochstetter’s Tode seine ganze That- 
kraft mit glänzendem Erfolge gewidmet hat, und die k. k. geographische 
Gesellschaft, welche die hohen Verdienste ihres ältesten Mitgliedes und 
früheren Präsidenten durch die Stiftung der „Hauer-Medaille“ und durch 
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die Wahl v. Hauer’s zum Ehrenpräsidenten anerkannt hat; es folgen 
darin des weiteren die zoologisch-botanische und die anthropologische 
Gesellschaft, bei deren Gründung der Verstorbene in hervorragender 
Stelle mitgewirkt hat, der wissenschaftliche Club, der in seinem lang- 
jährigen Vicepräsidenten zugleich eines seiner getreuesten, gesellschaft- 
lich anziehendsten Mitglieder verloren hat, sowie eine weitere Anzahl 
von naturwissenschaftlichen Vereinen aus alter und neuerer Zeit, in 
denen der Verstorbene als Mitglied anregenden Einfluss übte oder eine 
Ehrenstelle bekleidet hat. 

Meine persönliche Trauer und. mein eigener innigster Dank gilt 
dem edlen Meister nicht minder als dem liebenswürdigen Freunde. 
Dankerfüllt halte ich das Andenken des Meisters hoch, der mich 
schon in jungen Jahren dadurch erfreut und im Selbstvertrauen ge- 
stärkt hat, dass er mir die Ehre erwies, für die Erforschung Sieben- 
bürgens, Dalmatiens und Ungarns mich zu seinem Mitarbeiter zu wählen, 
und dass er dabei in seinem Jünger jene Hochschätzung der selbst- 
ständigen und freien wissenschaftlichen Forschung und Meinungs- 
äusserung gefestigt hat, welche von Haidinger’s Zeiten her stets 
prineipielle Bedeutung für die Arbeitsmethode und das Gedeihen 
unserer Anstalt behalten hat. Des wohlwollenden Freundes 
werde ich stets treuen Herzens gedenken, in dankbarer Erinnerung 
daran, dass derselbe dem Alleinstehenden, von der Heimat Getrennten 
durch gütige Einführung und Aufnahme in den engeren Freundeskreis 
seiner liebenswürdigen Familie sein Wien sehr bald zur zweiten Heimat 
gemacht hat. 

Der Gedanke an die noch lebenden, in so tiefe Trauer versetzten 
Angehörigen dieser Familie liegt aber hier an dieser Stelle und heute 
nicht nur meinem eigenen theilnahmsvollen Empfinden nahe. Ein be- 
sonderer Umstand lässt gewiss alle Mitglieder der k. k. geologischen 
Reichsanstalt und alle anwesenden Verehrer Franz v. Hauer’s den 
schmerzlichen Verlust mit stärker erregter Theilnahme fühlen und 
betrauern. Unser aufrichtig warmes Beileid für die hinterbliebenen 
Familienmitglieder unseres nach vollendetem 77. Lebensjahre ver- 
storbenen Meisters und früheren Directors bringen wir in erster Linie 
in collegialem Mitgefühl zunächst dem hochverdienten Mitgliede unserer 
Anstalt Herrn Öberbergrath Dr. Emil Tietze und dessen edler 
Gemahlin, der hochzuverehrenden trauernden Tochter Franz v. 
Hauer’s entgegen, 

Um dieser unserer Theilnahme an der Trauer der Familie des 
Verewigten Ausdruck zu geben und um das Andenken Franz v. 
Hauer’s, mit dessen Namen und Wirken die Gründung und die ganze 
Entwieklungsgeschichte unserer Anstalt verknüpft ist, an dieser Stelle 
die geziemende Ehrung zu erweisen, möge diese Sitzung der Trauer- 
kundgebung für unseren zur Ruhe gegangenen, aber im Geiste der 
Liebe zur wissenschaftlichen Forschung lebendig fortwirkenden, hoch- 
verehrten Meister und Freund allein gewidmet bleiben.* 


Nachdem die Versammlung sich erhoben, wurde zum Zeichen der 
Trauer die Sitzung geschlossen und die angemeldeten Vorträge auf den 
nächsten Sitzungsabend verlegt. 
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Am Abende des 22. März fand die Jahresversammlung der k. k. 
geographischen Gesellschaft statt, deren langjähriger Präsident (1889 
bis 1897) F. v. Hauer war. Sein Nachfolger, FML. Reichsritter v. 
Steeb, eröffnete die Sitzung mit einem warmen Nachrufe für den ver- 
storbenen Ehrenpräsidenten der Gesellschaft und schilderte dessen 
Lebenslauf in schwungvoller Rede, die in folgende Sätze ausklang: 
„Der Name Hauer ist mit Glanz umwoben, der weithin strahlt und 
nimmermehr verblassen wird in künftigen Zeiten. In unserer Gesell- 
schaft bleibt sein Andenken gesichert. Eine Medaille, welche seinen 
Namen führt, verleihen wir an erfalgreiche Forscher; und so wird auch 
in aller Zukunft der Fortschritt auf geographischem Gebiete mit dem 
Namen Hauer verknüpft sein.“ Nach diesen Worten erhob sich die 
ganze Versammlung zum Zeichen der Trauer. 

Am selben Abende des 22, März hielt auch die ärztliche Section 
des Pressburger medie.-naturw. Vereines, mit welchem v. Hauer in 
reger Verbindung gestanden hatte, eine Sitzung, in welener dem Ver- 
storbenen sein langjähriger Freund, Hofrath Prof. v. Kornhuber, 
einen tief empfundenen Nachruf widmete, dessen Wortlaut am folgenden 
Tage in der Pressburger Zeitung erschien. 


Unter imposanter Betheiligung der angesehensten, zumal der 
wissenschaftlichen Kreise der Residenz, wobei die Vertreter des Prä- 
sidiums des Herrenhauses, ferner des k. u. k. Oberstkämmereramtes, 
der kaiserl. Akademie der Wissenschaften, der k. k. geographischen 
Gesellschaft, des wissensch. Club, ete., insbesondere aber vollzählig die 
Mitglieder der beiden von dem Verstorbenen durch lange Jahre gelei- 
teten Institute, der k. k. geologischen Reichsanstalt und des k. k. 
naturhistorischen Hofmuseums, vertreten waren, wurde F. v. Hauer 
am Nachmittage des 23. März zu Grabe getragen. Auf dem Central- 
friedhofe hielt Professor E. Suess, als der älteste Schüler des Ver- 
blichenen, folgende formvollendete und tiefempfundene Grabrede: 


„Franz v. Hauer! Eines Tages, es ist fast ein halbes Jahr- 
hundert seither verflossen, da standest Du an dem steil abfallenden 
Nordrande des Dachsteingebirges. Der Blick aus Deinem hellen Auge 
schwebte beherrschend über ein Meer von Bergen und senkte sich 
dann langsam gegen Hallstatt hinab, von wo schon damals ein so 
grosser Theil Deines Ruhmes ausgegangen war. An Deiner Seite stand 
bewundernd ein Schüler, welchen Du stolz gemacht hattest durch die 
Uebertragung eines Theiles Deiner Aufgabe. Und beide schwiegen und 
unwillkürlich reichten sie sich die Hände, denn es war einer jener 
seltenen Augenblicke, in welchen die Grösse der Wissenschaft und 
die Schönheit der Natur sich vereinigen, um unvergessliches Glück 
durch die Seelen zu giessen, ein Glück, welches das Leben durch- 
leuchtet und im Alter noch durch die Erinnerung verjüngt. Ehrfurchts- 
voll und mit gebleichtem Haar tritt heute dieser Schüler an den Rand 
Deines Grabes, um Dir zu danken. Und neben und hinter mir stehen 
andere Schüler, mancher von ihnen auch mit ergrautem Haar, die Du 
geführt hast auf die Granitberge, welche die volkreichen Thäler des 
nördlichen Böhmen überragen, und bis hinauf, wo der Eisstrom der 
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Pasterze hervordringt aus dem Schiefergebirge des Glockners, und bis 
"hinaus in die pfadlosen Wälder des Sandsteins in den siebenbürgischen 
Karpathen und bis hinab, wo der blaue Fjord der Adria hineinspült 
zwischen die sonnigen Kalkfelsen von Cattaro. Sie alle kommen, um 
zu danken. Hinter diesen Schülern aber stehen die Schüler der Schüler, 
der Nachwuchs, welcher Deinen Namen kennt als die Verkörperung 
jener ersten begeisterten Zeit der Arbeit, in welcher binnen wenig 
Jahren die Grundlinien des Baues dieses in seiner Mannigfaltigkeit 
‚durch die Natur dreifach gesegneten Reiches ergründet und von Dir 
selbst zu einem grossen Gesammtbilde vereinigt worden sind. Auch 
sie wollen Dir danken. Und hinter den Schülern der Schüler steht 
der weite Kreis von heimischen Freunden, und über die ganze Erde 
hin, so weit der Ruf unserer Wiener Schule gedrungen ist, erhebt 
sich ein Chor von Fachgenossen, um Franz v. Hauer zu betrauern. 

Der Naturforscher lebt ein zweifaches Leben. Das eine, die 
bürgerliche Existenz, ist, namentlich wenn es länger währt, auch dem 
Beneidenswertesten unter uns nicht ohne Stunden des Schmerzes und 
der bittersten Enttäuschung. In dem anderen, dem wissenschaftlichen 
Dasein, reiht sich eine neu erkannte Wahrheit an die andere zu einer 
lichten Leiter von Erfolgen, auf welcher das Gemüth emporgehoben 
wird zu nie zu trübender innerer Befriedigung über das Geleistete 
und mehr noch über die eröffneten Bahnen. Aber auch auf dem Wege 
schon zu diesem höchsten Ziele des Ehrgeizes klärt und beruhigt 
sich das Urtheil und das Auge lernt, die Aussenwelt in anderem 
Lichte zu sehen. 

Diese Scholle selbst, welche Dich heute bedecken soll, ist für 
andere ein gemeines Stück Erde, für uns ein Theil jenes heimischen 
Bodens, den niemand besser gekannt und daher auch niemand besser 
geliebt hat, wie Du. Für uns ist Löss, der Träger unserer Kornfelder, 
der wahre Schatz des Reiches, im Grabe selbst das Symbol der 
Fruchtbarkeit. Und wenn ich heute neben Dir stehen könnte, wie 
damals auf dem Dachstein, ein stummer Händedruck würde Dir im 
Namen aller sagen, dass der Funke von Begeisterung, den Du in uns 
erweckt, nicht erloschen ist, und dass Dein Leben fruchtbar bleibt 
auch nach dem Tode. Das ist auch, Franz v. Hauer, ich weiss es, 
der Nachruf, nach welchem Du strebtest. Das ist das Wort, welches 
Du Dir als Dank gewünscht hast von Deinen Schülern und welches 
ich in ihrem Namen ergriffen ausspreche. Das ist für uns die 
Bedeutung dieser Scholle. Und nun, wo Staub zum Staube geht, 
möge sie sanft sich schmiegen an den zerfallenden Leib, vermält zum 
ewigen Schlafe !* 


Die vielfache Theilnahme anlässlich des schmerzlichen Freig- 
nisses kam überdies in den Öondolenzen zum Ausdruck, welche den 
Hinterbliebenen Hauer’s von Nah und Fern und aus den verschie- 
densten Kreisen zuflossen. Insbesondere liessen auch Erzherzog 
Rainer und Erzherzogin Marie durch den Obersthofmeister 
Ihrer kais. Hoheiten ihr Beileid aussprechen. Zahlreich und vielfach 
von prachtvollen Kranzspenden begleitet waren auch die Beileidskund- 
gebungen, in denen eine lange Reihe der angesehensten Corporationen, 
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Institute und Vereine des In- und Auslandes sich beeilten, dem Ver- 
storbenen ihre letzten Grüsse und Zeichen der Verehrung zu entbieten; 
so die Verfassungspartei des Herrenhauses, die kaiserl. Akademie der 
Wissenschaften, das Rectorat und das palaeontolog. Institut der Wiener 
Universität, die Intendantur des k. k. naturhist. Hofmuseums, die 
Direction der k.k. geolog. Reichsanstalt und die Mitglieder der beiden 
letztgenannten Institute, dıe k. k. geogr. Gesellschaft, das Präsidium 
und die Section für Naturkunde des Oe. T.-C., der wiss. Club, die 
Perlmooser Gesellschaft, die Leopuld.-Carol. Akademie und die naturw. 
Gesellschaft Isis in Dresden, das Comite geologique in St. Petersburg, 
die königl. ungar. geolog. Anstalt in Pest, der Naturwissensch. Verein 
für Steiermark in Graz, das Franeisco-Carolinum in Linz, etc, 


Es kann hier nicht der Ort sein, die hervorragende wissen- 
schaftliche Bedeutung F. v. Hauer’s zu würdigen. Dies soll von be- 
rufener Seite in einem der nächsten Hefte unseres Jahrbuches, den 
wissenschaftlichen Verdiensten des Verewigten entsprechend, geschehen. 
Doch sei es in aller Kürze gestattet, auch hier die Hauptmomente zu 
berühren. In erster Linie ist es dem klaren Scharfblicke F. v. Hauer’s 
zu danken, wenn für die alpinen Sedimente, trotz ihres verwickelten 
Baues und ihrer fremdartigen faunistischen Charaktere, eine erste 
sichere, auf streng stratigraphisch-palaeontologischer Basis fussende 
Gliederung erkannt und eine Classification derselben geschaffen wurde, 
welche noch heute als massgebend bezeichnet werden kann. Es war 
aber nicht nur der Scharfblick im eigenen Beobachtungsfelde, sondern 
auch das klare, treffiende Urtheil über‘ die Ergebnisse der Forschungen 
Anderer, welche F.v. Hauer wie keinen Zweiten befähigten, die zer- 
streuten wissenschaftlichen Daten zusammenzufassen und zu einem 
Gesammtbilde zu vereinigen, wie es in seinen wichtigsten Arbeiten, 
der Uebersichtskarte der Oesterreichischen Monarchie 
und der Geologie der österr.-ungar. Monarchie vorliegt, zwei 
Werken, welche wie Schlusssteine die erfolgreiche wissenschaftliche 
Thätigkeit F. v. Hauer’s krönen. 

Die Anerkennung, welche man überall den Verdiensten zollte, 
die F.v. Hauer sich um die geologische Wissenschaft im allgemeinen 
und ihre Anwendung auf das Gebiet der österreichisch-ungarischen 
Monarchie insbesondere erworben hatte, fand ihren imposantesten Aus- 
druck bei Gelegenheit der Feier seines 70. Geburtstages, bei welcher 
eine lange Reihe der angesehensten wissenschaftlichen Gesellschaften 
und Institute des In- und Auslandes wetteiferten, dem greisen Ge- 
lehrten Beweise der persönlichen Verehrung ihrer Mitglieder und 
Zeichen dankbarer Werthschätzung seiner wissenschaftlichen Leistungen 
zum Ausdrucke zu bringen. 

Mit hoher Achtung, dankbarer Verehrung und berechtigtem 
Stolze blickten insbesondere jederzeit die Mitglieder der k. k. geo- 
logischen Reichsanstalt zu ihrem langjährigen Leiter und späteren 
väterlichen Freunde, und sie wollen diese Gefühle auch dem Andenken 
des Dahingeschiedenen immerdar treu bewahren. M. Vacek. 
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Vorgänge an der Anstalt. 


Dem Chefgeologen Oberbergrath Dr. E. Tietze wurde der kais. 
russische Stanislaus-Orden II. Cl. verliehen. 


Eingesendete Mittheilungen. 


Sava Athanasiu. Geologische Beobachtungen in den 
nordmoldauischen Ostkarpathen. 


Mit Unterstützung des königlich rumänischen Domänen - Mini- 
sterium’s habe ich im Sommer 1893 meine geologischen Studien in 
den nordmoldauischen Karpathen (District Suceava) fortgesetzt. Der 
Hauptzweck derselben war die geologische Aufnahme des Neagra- 
Gebietes, d. h. desjenigen Theiles, welcher am Innenrande der krystal- 
linischen Masse gelegen ist, ferner der Umgebung von Chirilu mit 
der Klippe des Raräu. In dem folgenden Berichte möchte ich nur 
die wichtigsten Resultate dieser in drei Monaten gesammelten Beob- 
achtungen mittheilen. 


Mediterrane Salzformation. 


Dieselbe betheiligt sich an dem Aufbaue des westlich vom Moldava- 
flusse gelegenen vorkarpathischen Hügellandes. Bei Dräceni auf der 
linken Seite des Baches Suha mica besteht diese Formation im 
unteren Theile aus einer Wechsellagerung von ziemlich cementirtem 
Sand und Thon mit Gypseinlagerungen und darüber aus 
mächtigen Bänken von grünen und röthlichen Conglomeraten und 
Breeccien, grünlichen, feinkörnigen, ziemlich weichen Sandsteinen 
und Mergelschiefern. Manchmal sind die kleinen Fragmente der 
Breecien sehr schwach cementirt und gehen in einen Grus über, aus 
welchem die Schutthalden am Fusse des Dealu Plesu bestehen. 
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Die grünen, feinkörnigen, sehr homogenen Sandsteine haben manchmal 
das Aussehen des sogen. Palla oder Dacitischen Tuffes; unter 
dem Mikroskop aber, wenigstens in dem von mir untersuchten Hand- 
stücke, lässt sich eine eruptive Natur nicht deutlich erkennen. In dem 
Sande und Tegel am Fusse des Dealu Plesu, habe ich zahlreiche 
zerbrochene Muschelschalen, manchmal selbst einzelne Lager von einem 
harten muscheligen Sandstein bildend, beobachtet; es gelang mir aber 
nicht, vollständige Exemplare zu bekommen. Die Schichten der Salz- 
formation liegen fast horizontal, nur mit einer schwachen Neigung 
gegen Westen. 

Ueber der Salzformation folgt auf Dealu Plesu eine sehr mächtige 
Serie von Sandsteinen und Mergeln, auf deren Schichtflächen zahlreiche 
Reliefzeichnungen, Wellenspuren und Hieroglyphen, sowie Fucoiden 
und glatte Rutschflächen sich befinden. In diesem Schichtencomplexe 
habe ich in der Nähe des Klosters Slatina Einschaltungen von 
Lithothamnium- und ÖOrbitoidenkalk beobachtet. Die 
Schichten dieser alttertiären Formation des Dealu Plesu streichen 
NNW und fallen ziemlich steil (bis 30°) gegen Westen. Wir haben 
es also hier mit einer Ueberschiebung der alttertiären 
Schichten über die miocäne Salzformation gegen Osten 
zu thun. 

Bei Mälini erscheint die Salzformation am rechten Ufer des 
Suha mare auf lkm Länge und bis 30 m Höhe aufgeschlossen. Der 
ganze Complex besteht hier aus einer Wechsellagerung vom plastischem 
und sandigem Thon, grünlichen, thonigen, ziemlich cementirten 
Sanden, grünen Conglomeraten, grauen oder geblichen Sand- 
steinen und Mergelschiefern. Im unteren Theile herrschen 
die Thone und Sande, im oberen die Conglomerate vor. Die grünen 
Conglomerate bestehen der Hauptsache nach aus einem grünen, 
schiefrigen Gesteine, welches mir in diesem Theile der Karpathen als 
anstehend nicht bekannt ist. In den mächtigen obercretacischen Conglo- 
meraten des Stänisoara sind die grünen Schiefer sehr verbreitet; 
es ist sehr wahrscheinlich, dass der grüne Schiefer der miocänen 
Conglomerate aus den obereretacischen Conglomeraten des Stänisoara 
herkommt. Die Schichten liegen anscheinend horizontal. Das häufige 
Wechseln der Conglomerate in verschiedenen Horizonten macht den 
Eindruck, als ob der Absatz dieses Schichtenecomplexes am Strande 
des mediterranen Meeres durch Zufuhr von Flussablagerungen unter- 
brochen worden wäre; dafür spricht auch das Vorkommen von Lignit. 
Die Salzformation setzt sich weiter gegen Süden am Aussenrande 
der Karpathen fort; dieselben grünen Conglomerate und Thone sieht 
man in den Bacheinschnitten des Sas-ca und Ris-ca. Zahlreiche Salz- 
quellen befinden sich in dieser Formation; auch Bruchstücke von einem 
sehr dichten, schwarzen Lignit findet man häufig im unteren plastischen 
Thon bei Dräceni, Mälini und auf Sasca. 

In der Bukowina und weiter nördlich in Galizien, am Aussen- 
rande der Karpathen, werden solche grüne Conglomerate und Thone 
mit Gyps ebenfalls als miocäne Salzformation betrachtet. 

Ueber das Verhältnis zwischen der Salzformation auf der rechten 
Seite des Moldavaflusses und den sarmatischen Ablagerungen auf der 
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linken Seite kann ich nur die Beobachtung anführen, dass ich in der 
von mir betretenen Gegend nirgends die grünen Conglomerate und die 
weichen grünen Sandsteine östlich vom Moldovaufer getroffen habe; 
das, was man auf dieser Seite unter der Lössdecke sieht, sind haupt- 
sächlich Cerithiensande und oolitische Kalke mit den ge- 
wöhnlichen sarmatischen Fossilien. Den blauen Thon aber mit Lignit, 
demjenigen von Mälini ganz ähnlich, sieht man überall in den Bach- 
einschnitten der Umgebung von Fälticeni, im Liegenden der sar- 
matischen Schichten. Schon Foetterle (Verhandl. 1870, S. 314) hat 
diesen Thon als untere Abtheilung der sarmatischen Ablagerungen, 
etwa für ein Aequivalent des Hernalser Tegels, betrachtet. Da ich 
jedoch in diesem untersten plastischen Thone der sarmatischen Platte 
noch kein Fossil gefunden habe, erscheint sein sarmatisches Alter bis 
jetzt ganz problematisch. Dagegen ist es sehr wahrscheinlich, dass 
dieser Thon derselbe ist, welchen wir bei Dräceni mit Gypsein- 
lagerungen und bei Mälini mit Lignit unter den grünen Conglomeraten 
gesehen haben. Die der mediterranen Stufe angehörigen grünen Con- 
glomerate sind als Strandbildungen auf den Rand der Karpathen 
beschränkt, während der Thon sich weiter gegen Osten unter den 
sarmatischen Bildungen fortsetzt. 


Flyschzone. 


An dem Aufbaue der nordmoldauischen Karpathen zwischen dem 
Moldovaflusse im Osten und Bistritza- und Cotärgasi-Thale im Westen, 
die wir unter dem Namen Stänisoarazug zusammenfassen, be- 
theiligen sich Bildungen ceretaceischen und alttertiären Alters, welche 
in der Flyschfacies entwickelt sind!). Die wichtigsten Beobachtungen, 
welche ich in dieser Zone gemacht habe, vom Aussenrande angefangen, 
sind folgend ® 

Zwischen Dräceniund Gäinesci beobachtet man, wie ich schon 
erwähnt habe, eingeschaltet in die alttertiären Sandsteine und Mergel, 
Bänke von Lithothamniumkalk mit Orbitoiden und kleinen Fora- 
miniferen. Auch kleinkörnige grüne Conglomerate mit Bryozoen, 
Lithothamnium und Foraminiferen, welche in den Galizischen Karpathen 
als der sogen. Barton-Ligurischen Stufe angehörig betrachtet 
werden, findet man häufig in der Umgebung von Dräceni, z. B. im 
Bache Lupöe auf der rechten Seite des Suha mica. Etwas süd- 
licher am Ursprunge des Baches Sasca, ungefähr 8 km vom Moldova- 
Ufer entfernt, habe ich eine Bank aus hartem hellen Sandstein mit 
mittelgrossen Nummuliten, Grypheen, Östreen, zahlreichen 
glatten und gestreiften Pecten, mehreren Terebratula-Arten und 
Korallen gefunden. Die Bestimmung dieser Fossilien habe ich bis 
jetzt nicht durchgeführt, aber es scheint, dass wir es mit solchen 
Formen, welche dem Mitteleocän (Pariser Stufe) angehören, zu thun 
haben. Die Auffindung dieses an Fossilien sehr reichen Eocänsandsteines 
nahe am Aussenrande der Karpathen kann von hoher Bedeutung sein. 


t) Vergl. C. M. Paul,Der Wienerwald. Jahrb. d. k. k. geol. R.-A., 1898, S. 53, 
und Ed. Suess, Der Boden der Stadt Wien und sein Relief, 1897, 8. 4. 
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Leider konnte ich denselben nicht weiter verfolgen, da diese Gegend 
von dichter Waldung bedeckt ist und ein kalter Octoberregen mich 
nöthigte, mein Untersuchungsgebiet zu verlassen. Ich halte es aber 
für sehr wahrscheinlich, dass diese fossilführende Sandsteinbank in den 
sogen. Wamasandstein eingeschaltet vorkommt, welcher auf der 
geologischen Karte der Bukowina als Neocom eingezeichnet ist. 

In dem angrenzenden Theile der Bukowina, zwischen Wama und 
Eisenau, erwähnt Prof. Uhlig in dem neocomen Wamasandstein Paul’s 
zahlreiche Nummuliten und Orbitoiden und betrachtet ihn des- 
wegen als ein Aequivalent des Ciezkowicer Sandsteines Westgaliziens, 
mit welchem dieser vermeintliche neocome Wamasandstein auch petro- 
graphisch vollständig übereinstimmt). Die angeführten Fossilfunde, 
welche in der südlichen Fortsetzung der Wamasandsteinzone sich be- 
finden, können die Beobachtungen von Prof. Uhlig nur bestätigen. 

In der Fortsetzung der nordmoldauischen Flyschzone gegen Süden, 
im Gebiete des Baches Cuejdiu, im Distriete Neamtzu, wurde von 
meinem Freunde J. Simionescu Terebratula Dinerensis d’Arch, 
Terebr. cf. Phrygia d’Arch. und gestreifte Pecten gefunden. Diese 
Formen deuten ebenfalls auf Mitteleocän hin. 

Es gelang mir nicht, weiter westlich gegen Stänisoara in der 
mächtigen Aufeinanderfolge von Sandsteinen und Mergeln einen 
palaeontologischen Beweis für ihr geologisches Alter zu finden. Nur 
zu erwähnen sind die schwarzen Thonschiefer im Bette des 
Baches Suha mare an der Localität Tabära. Prof. Uhlig erwähnt 
solche schwarze Schiefer aus der Nähe von Cämpulung in der 
Bukowina, „welche sich in südöstlicher Richtung über Stulpicani 
fortsetzen und nördlich von Schwarzthal (rum. Negrileasa) die 
rumänische Grenze überschreiten“ 2). Auf dem moldauischen Boden 
konnte Prof. Uhlig diese schwarzen Schiefer noch bei Gainesti 
auffinden. Sie werden als Alttertiär betrachtet. 

Auf dem Stänisoara, welcher die Wasserscheide zwischen 
Moldova und Bistritza bildet, habe ich sehr mächtige Conglomerate 
beobachtet. Diese Conglomerate enthalten überall grosse, gerundete 
Blöcke von krystallinischem Schiefer: Gneiss, Quarzit, Chloritschiefer 
und grünem Schiefer. Der wichtigste Bestandtheil aber sind die Blöcke 
von neocomem Caprotinenkalk und Korallenkalk aus dem Klippenzuge 
des Raräu, ein deutlicher Hinweis auf das postneocome Alter dieser 
Conglomerate.e In den mit den Conglomeraten innig ver- 
bundenen Sandsteinen und Mergeln auf dem Rücken des 
Stanisoara wurden auch Spuren vonAmmoniten gefunden. 
Der Erhaltungszustand dieser Ammoniten erlaubt leider nicht eine 
nähere Bestimmung. Einige Abdrücke scheinen, wie ich aus dem Ver- 
gleiche mit den in der Sammlung der technischen Hochschule in Wien 
befindlichen Stücken urtheilen konnte, dem von Prof. Toula aus dem 
Wiener Sandstein gefundenen Acanthoceras Mantelli ziemlich nahe zu 
stehen. Wenn wir den sicheren Nachweis des Acanthoceras Mantelli in 


!) V. Uhlig: Bemerkungen zur Gliederung karpatischer Bilduugen. Jahr- 
buch d. k. k. geol. R.-A. 1894, pag. 209 u. f. 


?) Uhlig: Bemerkungen etc. Jahrb. d. k. k. geol. R.-A. 1894, pag. 209. 
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dem cenomanen Exogyrensandsteine am Cibobache in der Bukowina !) 
‘in Betracht ziehen, so ist die Vermuthung von dem Vorhandensein der 
cenomanen Ammonitenformen auf dem Stänisoara nicht ganz unbe- 
gründet. Jedenfalls lässt das Vorkommen von Ammoniten in Verbindung 
mit Conglomeraten aus dem Caprotinenkalke keinen Zweifel mehr 
übrig, dass der Flysch, welcher den Rücken des Stäni- 
soarazuges bildet, der oberen Kreide angehören muss. 
Zwischen Sandsteinen und Mergeln beobachtet man sehr häufig dünne 
Lager von kohligen Partien, welche, ebenso wie die Conglomerate und 
die grobe Beschaffenheit des Sandsteines, auf eine Strandbildung hin- 
weisen. Die Schichten streichen wie das Gebirge NNW und bilden eine 
Synklinale. 

Etwas weiter westlich von dem Rücken des Stänisoara, auf 
Plaiul Ungurului, tauchen einige kleine Felsmassen von Caprotinen- 
kalk aus der obercretacischen Sandsteinhülle hervor. Meiner Beob- 
achtung nach sind diese Felsen echte Klippen. Sie vermitteln also 
die Verbindung des Klippenzuges des Raräu mit der Klippe des 
Muntele Mägura im Bistricioara-Gebiete und weiter gegen 
Süden durch die kleinen Klippen von Caprotinenkalk aus der Gegend 
des Tölgyes-Passes mit den Klippen des Nagy Hagymas. 

Am Westabhange des Stänisoarazuges,. auf Pietrele 
Häcigosului, erreichen die cenomanen Conglomerate eine Mächtig- 
keit von über 50 m. Sie liegen hier concordant über wahrscheinlich 
untercretacischen Sandsteinen, wie man das sehr deutlich auf dem 
rechten Gehänge des Pietroasa-Baches sehen kann. Die Conglo- 
meratbänke streichen NNO und fallen unter 45° gegen Westen. Un- 
geheure kantige Blöcke von Caprotinenkalk sieht man häufig zerstreut 
zwischen den Conglomeraten. Kurz, wir haben es hier mit einem 
typischen Beispiele eines Strandconglomerates zu thun. 

ubercretacische Conglomerate mit denselben Charakteren wie auf 
dem Stänisoara erwähnt Prof. Uhlig?) aus der Gegend von 
Cämpulung in der Bukowina und aus dem nordöstlichen Sieben- 
bürgen in der Gegend des Tölgyes-Passes und im Nagy Hagymas. 
Es sind dieselben obereretacischen Conglomerate, welche südlich von 
Bistrieioara, auf dem Berge Ciahläu, eine grosse Mächtigkeit 
erreichen. 

Was den inneren Theil der Flyschzone auf beiden Seiten des 
Bistritzaflusses zwischen Cotärgasi und Borca betrifft, so gehört 
er wahrscheinlich der unteren Kreide an. Es liegt aber bis jetzt kein 
palaeontologischer Beweis vor. Dieser Theil besteht aus einer Wechsel- 
lagerung von hydraulischen Mergeln, groben, mürben, glimmer- 
reichen Sandsteinen und Mergelschiefern mit zahlreichen 
Fueoiden und Hieroglyphen. In den Sandsteinen an der Mündung des 
Sabasa findet man Chondrites furcatus. In dem Kalkmergel auf der 
linken Seite des Borea-Baches habe ich ähnliche Formen beobachtet, 


!) L. Szajnocha: Ueber eine cenomane Fauna aus den Karpathen der 
Bukowina. Verhandl. d. k. k. geol. R.-A. 1890, Fig. 87. 

’) Ueber die Beziehungen der südlichen Klippenzone zu den Ostkarpathen. 
Sitzungsbericht der kais. Akad. Wien 1897, pag. 6. 
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wie sie Paul!) unter dem Namen Phyllochorda aus dem alttertiären 
Wienersandstein abgebildet hat. Auf der Oberfläche der Sandsteine, 
welche den Kamm des Berges Lacuri bilden, sieht man Relief- 
zeichnungen, welche aus dem Wienersandstein (Kreideflysch) ebenfalls 
unter dem Namen Phyllochorda bekannt sind. 

Schon Herbich hat am Aussenrande der ostkarpathischen 
krystallinischen Masse neocome Schichten mit Aptychus Didayi 
nachgewiesen. Prof. Uhlig hat diese in Siebenbürgen sehr breit und 
mächtig entfaltete Zone durch die Moldau bis in das Geminethal 
in der Bukowina verfolgt. Sie besteht „aus hellgrauen oder weissen 
Kalken und sandig-mergeligen Kalken, in Wechsellagerung mit hellen, 
kalkigen Hieroglyphensandsteinen“. Aus diesen neocomen Schichten im 
Bicas-Thale an der siebenbürgisch-rumänischen Grenze erwähnt 
Prof. Uhlig auch kleine, Aptychus Didayi- ähnliche Formen ?). Auf 
der schematischen Karte der Karpathen hat Prof. Uhlig am Aussen- 
rande der moldauischen krystallinischen Masse ebenfalls einen Streifen 
als „neocomen Karpathensandstein“ eingezeichnet 3). 

Die geologische Grenze zwischen den Flyschbildungen und 
krystallinischen Schiefern ist durch nichts im Relief des Terrains an- 
gezeigt. Sie läuft N—S über den Rücken der Berge. Auf dem Berge 
Mazanaiu (Westgehänge des Baches Cotärgasi) entsendet sie gegen 
Westen eine kleine Bucht ins Holditza-Thal, zwischen Päräu 
Glodului und Päräu Podului, wo die Sandsteine und Mergel 
mitten in den krystallinischen Schiefern erscheinen. An dieser 
Grenze zeigt sich an mehreren Stellen sehr deutlich 
eine Ueberschiebung der krystallinischen Schiefer 
gegen Osten über die wahrscheinlich neocomen Bil- 
dungen. Ein sehr schönes Beispiel derselben sieht man am rechten 
Ufer der Bistritza zwischen Mädeiu und Cotärgasi, wo die Flysch- 
bildungen unter dem krystallinischen Schiefer liegen. Bei Cotärgasi, 
am linken Ufer der Bistritza, sieht man sogar einen kleinen Flysch- 
streifen ganz in die Quarzite und Glimmerschiefer eingeklemmt. Aus 
diesen Thatsachen folgt, dass diese beiden Bildungen, d h. der krystal- 
linische Schiefer und der inneren Theil der Flyschzone (wahrscheinlich 
Neocom), einer gemeinsamen Bewegung gegen Osten ausgesetzt waren. 

Auf der rumänischen geologischen Karte hat Prof. G. Stefanescu 
fast die ganze nordmoldauische Flyschzone als Eocän eingetragen. Wie 
wir aber gesehen haben, gehört ein grosser Theil derselben auch der 
oberen Kreide an. Es fehlen bis jetzt nähere Daten über das Vor- 
handensein des Oligocäns in diesem Theile der Karpathen. Bildungen 
aber, wie Menilitschiefer, Ciezkowicer Sandstein, obere Hieroglyphen- 
schichten, Magura-Sandstein, welche von den galizischen Geologen zum 
Oligocän gestellt worden sind, kommen überall in den Ostkarpathen 
vor. In der Sandsteinzone der Bukowina und der angrenzenden Moldau 
kommen nach Prof. Uhlig*) trefflich charakterisierte Ciezkowicer- 


!) Der Wienerwald. Jahrb. d. k k. geol. R.-A. 1898, Taf. IV, Fig. 3, pag. 169. 

°) Bemerkungen etc. Jahrb. d. k. k. geol R.-A. 1894, S. 209. 

°) Ueber die Beziehungen der südlichen Klippenzone zu den Ostkarpathen. 
Sitzungsber. d. kais. Akad. Wien. Mai 1897. 

*) Bemerkungen etc. Jahrb. d. k. k. geol. R.-A. 1894. 
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Sandsteine (Wamasandsteine Paul) vor, welche Nummuliten und 
Orbitoiden enthalten. Diese Sandsteine aber werden von Zuber als 
Oligocän aufgefasst 1). Es sind wahrscheinlich dieselben Bildungen, in 
welchen ich bei Dräceni Lithothamnium- und ÖOrbitoiden- 
Kalkbänke, sowie grüne Conglomerate mit Bryozo@n und 
Foraminiferen erwähnt habe. Südlich von unserem Gebiete in 
den Distrieten Neamtzu und Bacäu wurde das Vorhandensein der 
oligocänen Bildungen durch Cobalceseu und Teisseyre nach- 
gewiesen. Das Fehlen des Oligocäns in den nordmoldauischen Karpathen 
würde also eine merkwürdige Anomalie darstellen. Man müsste also 
schon aus theorethischen Gründen die Betheiligung der oligocänen 
Schichten an dem Aufbaue der nordmoldauischen Karpathen annehmen. 
Auch am Westabhange des Stänisoarazuges im Bistritza-Gebiete 
ist das Vorhandensein der palaeogenen Bildungen höchst wahrscheinlich. 
Die Sandsteine und Mergel, die man am Bache Sabasa, nahe an 
seiner Mündung in die Bistritza, beobachtet, sind genau in derselben 
Facies entwickelt, wie die obersten Eoeänbildungen im Neagra- 
Becken. Die Einschaltungen von Lithothamnium- und Nummuliten- 
kalken aber, welche dort so häufig sind, sind im inneren Theile 
der Flyschzone bis jetzt nicht nachgewiesen worden. 


Der altmesozoische Klippenzug. 


Dieser ist im Distritte Suceava nur auf der Grenze der 
Bukowina zwischen Raräu und Muntele Lung in einem sehr 
schmalen, durch den krystallinischen Schiefer unterbrochenen Streifen 
vertreten. Die mächtigste Entwicklung erreicht die Klippe von Raräu. 
Sie besteht von unten nach oben: 1. Aus sehr harten Quarzit- 
eonglomeraten und rothen oder grauen Sandsteinen, welche 
auf Glimmerschiefer und Gneiss liegen. 2. Ueber den Conglomeraten 
und Sandsteinen folgen sehr mächtige, graue, dolomitische Kalke, 
die Felswände der Pietrele rosie und Pärisori bildend. Diese 
Kalke sind manchmal kieselig, auf den verwitterten Oberflächen 
röthlich gefärbt und zerfallen leicht in kantige Bruchstücke, aus 
welchen die mächtigen Schutthalden am Fusse der Pietrele rosie 
und Pärisori bestehen. In diesem Kalke habe ich nur einige nicht 
näher bestimmbare, gestreifte Muschelschalen gefunden. 3. Ueber den 
dolomitischen Kalken folgt zuerst eine nicht sehr mächtige Zone von 
Kieselschiefer mit eingelagerten Feuerstein- und FEisenkiesel- 
bänken. Diese Zone ist in der Bukowina, wo sie ebenfalls an der 
Basis des neocomen Caprotinenkalkes liegt, unter dem Namen Jaspis- 
zone bekannt. 4. Ueber dem Kieselschiefer folgen dann Capro- 
tinen- und Korallenkalke, welche die Felsen der Pietrele 
Doamnei, Piatra Zimbrului und des Raräu bilden. Unter- 
geordnet erscheinen an der Basis dieser Kalke auch Conglomerat- 
bänke, Sandsteine und Mergelschiefer. Die Riffkalke der Pietrele 
Doamnei sind massig, weisslichgrau, manchmal röthlich und breceien- 

') R. Zuber: Karte der Petroleum-Gebiete in Galizien. Lemberg 1897, 
pag. 11. 
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artig. Sie bestehen der Hauptsache nach aus Korallen und Requienien ; 
diese letzteren treten auf verwitterten Oberflächen sehr deutlich her- 
vor und verleihen dem Gesteine den Charakter des Schrattenkalkes. 
Die Felsen des Raräu bestehen aus grauen. unreinen, ziemlich 
kieseligen Kalken, welche nur eine undeutliche Schichtung aufweisen. 
Die Korallen und die Requienien treten seltener hervor. 

Die Fossilien, welche ich aus diesen neocomen Riffkalken ge- 
sammelt habe, sind: 

Aus den Pietrele Doamnei zahlreiche Exemplare von 
Requienia. Die meisten dieser Formen haben einen elliptischen Durch- 
schnitt, sind am äusseren Rande verengt und stehen der Regqwienia 
carinata Matheron am nächsten. Einige kleine Exemplare sind mit 
einem deutlichen Kiele versehen und gehören wahrscheinlich der 
Requwienia (Toucasia) gryphoides Math. oder der Requienia Lonsdalei 
Sow. an. Andere mittelgrosse Exemplare haben einen mehr rundlichen 
Durchschnitt und gehören der Requienia ammonia Goldf. an. Rhyn- 
chonella Asteriana d’Orb., eine mittelgrosse Art mit stark gerippter 
Schale, ohne deutliche Sinus und Wulst. 

Discoidea, ein sehr kleines, unvollständiges Exemplar. Korallen. 
Unter den zahlreichen Formen, welche auf der verwitterten Ober- 
fläche des Riffkalkes auftreten, konnte ich die Gattung Thamnastrea 
erkennen. 

In den Felsen des Raräu habe ich mehrere Exemplare von 
Ichynchonella multiformis Röm. und Rh. lata d’Orb. gefunden. 

Aus diesen Fossilfunden geht hervor, dass die Riffkalke, 
welche die Pietrele Doamnei und die Felsen des Raräu 
bilden, der obersten Abtheilung der Unterkreide — 
(Urgo-Aptien) — angehören. Die unteren festen Quarzit- 
eonglomerate und die zumeist rothen Sandsteine sind auf 
der geologischen Karte der Bukowina als Perm (Verrucano) bezeichnet, 
während die dolomitischen Kalke als triadisch aufgefasst 
wurden. Es liegt aber bis jetzt kein palaeontologischer Beweis vor. 
Am Ursprunge des Päräul Cälugärulni habe ich in einem grauen, 
sehr harten Sandsteine Belemniten gefunden. Leider aber liegen 
die Exemplare nur in Quer- und Längschnitten vor, was eine nähere 
Bestimmung nicht erlaubt. Die Querschnitte sind rund, fingerdick, 
die Längsschnitte spitzen sich gleichmässig gegen das Ende zu; sie 
scheinen gewissen Formen aus dem Jura oder dem unteren 
Neocom ähnlich zu sein. Dieser Sandstein mit Belemniten liegt hier 
unmittelbar über dem krystallinischen Schiefer und, meiner Beobachtung 
nach, im Liegenden der als triadisch betrachteten dolo- 
mitischen Kalke. Petrographisch ganz ähnliche Sandsteine kommen 
überall im Liegenden der dolomitischen Kalke vor, wie z. B. unter 
dem Gipfel des Todirescu (ripa Todirescului). Dieses Vorkommen 
lässt die Frage offen, ob die bis jetzt fraglichen Perm- und Trias- 
bildungen aus der Nord-Moldau nicht einer unteren Stufe des Neocom 
oder vielleicht dem Jura angehören können. Es ist aber auch an eine 
Transgression der jurasischen oder unterneocomen Bildungen über die 
älteren Schichten zu denken. Am Westabhange des Raräu kommen 
überall zahlreiche Blockklippen, einige ungeheure Felsen bildend, 
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vor, welche nur aus Korallen- und Requienienkalk bestehen und 
unmittelbar auf dem krystallinischen Schiefer liegen. 

Der Caprotinenkalk ist nur auf Raräu vertreten. Südlich von 
Raräu auf Todireseu, Capatzina, Tarnitze und am Ursprunge 
des Ostrabaches, zwischen Greben und Muntele Lung, 
kommen nur die Sandsteine, Conglomerate und die dolomitischen 
Kalke vor. Die Schichten dieser altmesozoischen Bildungen, sammt 
ihrer krystallinischen Unterlage, insoweit sie auf moldauischem Boden 
liegen, fallen überall gegen Osten. Diese Beobachtung stimmt mit der 
von Prof. Uhlig ausgesprochenen Behauptung überein, dass die alt- 
mesozoische Zone in diesem Theile der Karpathen, im grossen be- 
trachtet, eine Mulde in dem krystallinischen Schiefer darstellt !). 
Eine tektonische Störung zwischen dem krystallinischen Schiefer und 
den altmesozoischen Bildungen habe ich nirgends beobachtet. Wir 
sehen also auch hier dieselben tektonischen Verhältnisse, wie wir sie 
oben zwischen dem Aussenrande der krystallinischen Schiefer und dem 
inneren Theile der Flyschzone (als Neocom angesehen) erwähnt haben. 


Die krystallinische Masse. 


Dieselbe bildet das Gebirgsskelett der nordmoldauischen Kar- 
pathen zwischen dem Cotargasibache und Bistritzaflusse im 
Osten und der andesitischen Masse des Cälimangebirges im 
Westen. Aus dieser bis jetzt ganz unerforschten krystallinischen Masse 
möchte ich hier nur einige Beobachtungen anführen. 

In dem Gebirgszuge östlich vom Bistritzathale, d. h. in dem 
Theile der krystallinischen Masse, welcher sich an die altmesozoischen 
Zone anschliesst, betheiligen sich an der Zusammensetzung des Ge- 
birges der Hauptsache nach folgende Gesteine: Glimmerschiefer, 
quarzreicher Glimmmerschiefer, Quarzitschiefer, welche 
an manchen Stellen manganerzführend sind. Chloritschiefer, die 
dadurch ausgezeichnet sind, dass sie in einzelnen Bänken reich an 
Chalkopyrit und Schwefelkies sind. Nicht selten, wie z. B. am linken 
Ufer der Bistritza zwischen Cruce und Cojoci, sieht man auch 
graphitische Schiefer. Den granatenführenden Glimmer- 
schiefer, welchen man in der Bukowina als bezeichnend für die 
obere Abtheilung der krystallinischen Schiefer betrachtet, habe ich nur 
selten getroffen. Am Westabhange des Raräu beobachtet man gerade 
im Liegenden der Conglomerate und Sandsteine schieferigen 
Gneiss mit röthlichem Feldspath, dann Granitgneisse, welche 
im Handstücke von massigem Granit manchmal schwer zu unterscheiden 
sind. Solche Granitgneisse sieht man unter den Kalkfelsen der 
Pietrele rosie, auf Piciorul Iui Habätä und Pie. Calugä- 
rului. Der vorherrschende Feldspath zeigt sich als Mikr oklin, und 
der Glimmer ist durch Biotit und Muscovit vertreten. Viele An- 
zeichen, wie Contacterscheinungen, fremde Einschlüsse und sogar das 
geologische Auftreten, sprechen dafür, dass dieser Granitgneiss 


‘) Ueber die Beziehungen der südl. Klippenzone zu den Ostkarpathen. 
Sitzungsber. d. Akad. d. Wissensch. 1897, 8. 8. 
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eruptiver Natur und nur durch Gebirgsdruck schiefrig geworden ist. 
Das Streichen der Schichten ist in dem Gebiete östlich von. Bistritza- 
thale parallel der Gebirgskette, d. h. NW-SO, das Einfallen, ab- 
gesehen von secundären Falten, im allgemeinen nach Nordost. 
Westlich vom Bistritzathale erhebt sich. plötzlich die Hauptkette 
des Bistritza-Gebirgszuges, welche durch Pietrosu, Scäricica, 
Barnaru, Grintiesu und Budacu gebildet ist. Der Kamm des 
Pietrosu (1740 m) in dem nördlichsten Theile dieses Gebirges be- 
steht aus einem kleinkörnigen, sehr harten Gneiss mit Biotit- 
schüppchen und blaugrauen, fettglänzenden Quarzkörnern von dem- 
selben Aussehen, wie sie gewöhnlich im Quarzporphyr vorkommen. 
Das Gestein hat einen Porphyroid-Habitus!) und steht am 
Nordende des Pietrosu im Durchbruchthale der Bistritza mit der 
porphyrartigen Hälleflinta, von welcher wir bald sprechen 
werden, im innigsten Verbande. Wie bekannt, hält man dafür, dass 
solche porphyroide Gesteine durch Dynamometamorphose aus Quarz- 
porphyren hervorgegangen seien. Es würde also der nördliche Theil 
der moldauischen Hauptkette einen alten eruptiven Kern darstellen, 
welcher in seinem Inneren durch Quarzporphyre gebildet wäre, wäh- 
rend er Aussen von durch Gebirgsdruck schiefrig gewordenen Gesteinen 
umhüllt ist. Ein eingehendes geologisches und petrographisches Studium 
des Pietrosu wird zeigen, ob diese Vermuthung berechtigt ist. Der 
in Rede stehende Gneiss des Pietrosu kommt in dicken, steil gegen 
Nordost fallenden Bänken vor und bildet den Grat dieses Berges, 
welcher gegen Süden durch den Kamm des Sceäricica, gegen Nord- 
west, in-die Bukowina hinein, durch die Felsen des Dealu cald 
und Piciorul Rosiei sich fortsetzt. Am Westabhange des Piet- 
rosu bis zu dem Bachbette des Sunätori sieht man dieselben 
Gneisse in Vergesellschaftung mit quarzreichen Glimmerschiefern, 
Serieitgneissen und Amphiboliten; die Schichten fallen hier 
gegen Westen. Die Kette des Pietrosu stellt also eine Antiklinale 
dar, deren Axe aber nicht mit dem höchsten Kamme des Berges 
zusammenfällt, sondern etwas westlich von diesem gelegen ist. 


Hälleflinta. 


Dieses wichtige Gestein kommt im Durchbruchsthale der Bistritza 
zwischen Pietrosu und Piciorul Rosiei am rechten Ufer des 
Flusses vor und steht hier mit dem oben erwähnten Gneiss des 
Pietrosu im innigsten Verbande, indem es mit ihm wechsellagert. 
Das Gestein ist ungemein fest und hart, grünlichgrau und röthlich 
gefärbt, mit splitterigem, unebenem Bruch. Auf dem Querbruch zeigt 
sich nur undeutlich eine bandartige Streifung. Im ganzen ist das 
Gestein einfärbig. In der dichten, hornstein- oder felsitähnlichen 
Grundmasse sieht man spärlich zerstreute kleine Quarzkörner und 
einige ‚Glimmerschüppchen ausgeschieden. Wir haben es also mit 
einer „porphyrartigen Hälleflinta“ ') zu thun. Auf der kleinen Strecke, 


!) Credner: Elemente d. Geol. 1897, S. 102. 
?), Zirkel: Lehrb. III, pag. 263. 
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wo das Gestein unter dem Gneiss zum Vorschein kommt, zeigt es 
nur eine undeutliche Schiehtung. Unter dem Mikroskop zeigt sich die 
Hauptmasse als ein feines Aggregat von Quarz und Feldspath 
(Orthoklas und Plagioklas), denen auch mitunter Glimmerblättchen zu- 
gemengt sind. In dieser Hauptmasse sind die grösseren Quarzkörner 
eingebettet. Im Handstück besitzt das Gestein Aehnlichkeit mit einem 
Quarzporphyr, namentlich mit Felsitporphyr oder Hornsteinporphyr. 
Die geologischen Verhältnisse aber zeigen uns deutlich, dass wir es 
hier mit einer „porphyrartigen Hälleflinta* zu thun haben, welche 
mit dem Gneiss des Pietrosu wechsellagert und in innigster 
mineralogischer Verwandtschaft steht. In den beiden Gesteinen tritt 
der Quarz mit denselben Eigenschaften, d. h. in blaugrauen, fett- 
glänzenden, scharf umgrenzten Körnern auf. Die Hälleflinta erscheint 
sonach als ein aphanitischer Gneiss, dessen Gemengtheile (in unserem 
Falle mit Ausnahme der porphyrisch ausgeschiedenen Quarzkörnern) 
zu äusserster Kleinheit herabgesunken sind. 

In den Karpathen ist Hälleflinta nur aus dem Quellgebiete des 
Czeremosz an der Grenze zwischen Galizien und der Bukowina 
von Zuber!) beschrieben worden. Das Gestein kommt hier als 
mächtige Einschaltung im Glimmerschiefer vor, welche der untersten 
Abtheilung der krystallinischen Schiefer angehört. In der Moldau 
kommt Hälleflinta ebenfalls in der unteren Abtheilung der krystal- 
linischen Schiefer vor. Wie ich schon erwähnt habe, kann man die 
Kette des Pietrosu als eine Antiklinale betrachten, deren fester 
Kern durch Gneiss und Hälleflinta gebildet wird. 

Der Theil der krystallinischen Masse, welcher westlich von der 
Linie der grössten Gebirgshöhen (Pietrosu, Scariecica, Barnaru, 
Grintiesu und Budacu) gelegen ist, besteht, soweit meine Be- 
obachtungen reichen, der Hauptsache nach aus Gesteinen, welche 
in der Bukowina nach Paul und nach der von Prof. Mrazee für 
die südkarpathische krystallinische Masse angenommenen Eintheilung 
der oberen Abtheilung angehören ?). Die verbreitetsten Gesteine in 
diesem Gebiete sind der gewöhnliche Glimmerschiefer und Quarzit- 
schiefer. Der Chloritschiefer scheint nur untergeordnet zu sein. Im 
Bistritza - Durchbruchsthale zwischen dem Bache Osoiu und dem 
Westabhange des Pietrosu sind Amphibolitschiefer sehr ver- 
breitet. Am Innenrande der krystallinischen Masse, auf dem Berge 
Pietrele albe und in dem engen Thale der Neagra, zwischen 
Glodu und Poiana Vinului, kommen in Vergesellschaftung mit 
Quarzitschiefern weisse Sericitgneisse mit scharf individualisirten 
Quarzkörnern vor. Auch quarzreiche Glimmerschiefer sieht man am 
linken Ufer des Baches in der Nähe von Glodu. Ein charakteristisches 
Merkmal dieses Gesteines ist Fältelung der Quarzlamellen, wodurch 
auf allen senkrecht gegen die Schichtung stehenden Bruchflächen 
eine eigenthümliche Zeichnung entsteht, die man als winkelig gebän- 


!) Die krystallinischen Gesteine vom Quellgebiete des Czeremosz. Mineralog. 
und petrogr. Mittheil. 1886, VII, S. 195. 

?) Mrazec: Essaie d’une classification des roches cristallines de la zone 
centrale des Carpathes Roumains. Arch. des sc, phys. et natur. Geneve, 1897, 
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dert bezeichnen könnte. Dieses Merkmal des quarzreichen 
Glimmerschiefers ist in der Bukowina sehr charakteristisch für 
die untere Abtheilung der krystallinischen Schiefer !). Das Streichen 
der Schichten ist auch in diesem Gebiete, abgesehen von localen Ab- 
weichungen, parallel dem Hauptgebirgsstreichen, d.h. NNW--SSO; 
das Einfallen wechselt aber bald nach Nordost, bald nach Südwest. 


Krystallinische Kalke. 


Solche haben in der moldauischen Masse eine ungeheuere Ver- 
breitung. In dem Gebirgszuge östlich von Bistritza bilden sie einen 
schmalen, unterbrochenen Streifen von Klippen am Fusse des Raräu 
auf der linken Seite des Päräul Toancelor; weiter südlich er- 
scheinen sie noch an einigen Punkten und zuletzt auf der rechten 
Seite des Päräul Holditei in der Nähe von Brosteni. Westlich 
von Bistritza, im mittleren Theile der krystallinischen Masse, sieht 
man die krystallinischen Kalke am Westabhange des Pietrosu 
(Päräul See), dann in Barnaruthale, woselbst sie eine mächtige 
Entwicklung erreichen. Gegen das Innere der krystallinischen Masse 
bilden die krystallinischen Kalke einzelne Schollen, welche sich 
Nord-Süd anreihen. Sie bilden zuerst Dealu Corhan auf der 
linken Seite der Bistritza zwischen Buliceni und Gheorghitzeni, 
wo dieselben auf der geologischen Karte der Bukowina als Unter- 
trias eingezeichnet sind. Dann erscheinen sie auf dem Berge 
Spaima Dornei und Piciorul Arsitza, auf Muntele 
Arinului in der Nähe von Gura Negrei, auf Muntele Verde, 
Tundäria, und im Gebiete des Baches Negrisoara, zwischen 
Catrinar und Darmocsa, wo sie die grösste Entwicklung erreichen. 

Die krystallinischen Kalke bilden im allgemeinen steile Felsen 
und senkrechte, bis 50 m hohe Wände, welche meistens kahl sind 
und aus der dunkelgrünen Waldbedeckung der krystallinischen Masse 
klippenartig hervorragen. 

Die Kalksteine haben gewöhnlich eine feinkörnige, manchmal 
aber auch eine zuckerig grobkörnige, krystallinische Structur, sind 
von weisser oder hellgrauer Farbe, bei den marmorartigen Abänderungen 
mit einem Stich ins Bläuliche. Der weisse Glimmer tritt manchmal 
in solcher Menge auf, dass der Kalkstein den Charakter eines Kalk- 
glimmerschiefers annimmt; an vielen Stellen, wie auf Barnaru, 
Pältinisch etc., enthalten sie auch Tremolith. Petrographisch 
unterscheiden sie sich selbst in ihren dichten, unreinen Varietäten 
sehr leicht von den Triaskalken aus dem Klippenzuge des Raräu; 
sie können also nicht zur Trias gerechnet werden, wie auf der geo- 
logischen Uebersichtskarte von M. Dräghiceanu geschehen ist. 
Fast überall, wo ich solche Kalksteinmassen beobachtet habe, liegen 
sie im obersten Theile der krystallinischen Schiefer, gewöhnlich über 
dem Glimmerschiefer. Es gibt aber auch Stellen, wo sie eingeschaltet 
in diesen letzteren vorkommen. Ob diese Kalksteine archäischen oder 
viel wahrscheinlicher palaeozoischen Alters sind, bleibt offen. Für die 


!;, Paul: Geologie der Bukowina 1876, S. 276. 
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Kalksteine, welche mit Kalkbrececien in Verbindung stehen, wie 
z. B. auf Dealu Boamba im Neagra-Becken, ist es sicher, dass 
sie nicht zu den krystallinischen Schiefern gerechnet werden können. 
Andererseits gibt es kleine Massen von grobkörnigem Marmor, welche 
zusammen mit Diabas und Amphiboliten ven nen und höchst 
wahrscheinlich nur Contactgesteine sind. 


Palaezoische Bildungen in der krystallinischen Masse. 


An manchen Punkten der krystallinischen Masse kommen 
Gesteine vor, welche sicher nicht zu den archäischen krystallinischen 
Schiefern gehören, sondern als palaeozoische Bildungen zu be- 
trachten sind. Als solche sind die folgenden Vorkommnisse zu er- 
wähnen. Am Innenrande der krystallinischen Masse, im Neagra-Becken, 
sieht man auf Dealu Boamba eine schwarze Kalkbrececie, 
deren sehr deutliche detritische Natur keinen Zweifel über ihren 
sedimentären Ursprung lässt. Das Gestein liegt auf dem Gipfel des 
genannten Hügels über schwarzen, kohligen Kieselschiefern. In Ver- 
bindung mit dieser Brecceie treten auch krystallinische Kalke auf. Von 
einer Reibungsbreecie oder einer nachträglichen Zertrümmerung des 
Gesteins, wie man sie in stark gestörten Schiehten häufig sieht, kann 
hier nicht die Rede sein. 

Am rechten Ufer des Särisoru beobachtet man schwarze, 
kohlige Kieselschiefer, graphitische Schiefer, Seriecit- 
schiefer und dunkelgraue, thonige Kalkschiefer. Diese letzteren 
zeigen ein so ausgesprochen sedimentäres Aussehen, dass man sie 
niemals für einen krystallinischen Schiefer halten könnte. An die 
schwarzen Schiefer an der Mündung des Särisoru bei Sarul 
Dorna ist das Vorkommen der Arsenminerale-Realgar und Auri- 
pigment — gebunden. Die Unterlage dieser palaeozoischen Scholle 
bildet der gewöhnliche Glimmerschiefer. Die Schichten sind synelinal 
gelagert und streichen wie die krystallinischen Schiefer, d. h. im All- 
gemeinen N—S. 

Die schwarzen Schiefer zeigen manchmal einen Conglomerat- 
oder breecienartigen Charakter und sind von weisslicher, kieseligen 
Lagern durchdrungen. Das kieselige Element herrscht manchmal so 
vor, dass das Gestein in einen schwarzen Quarzitschiefer übergeht. 
Solche schwarze, kohlige Kieselschiefer erscheinen an manchen Stellen 
der moldauischen krystallinischen Masse und wurden gewöhnlich für 
manganerzführende Quarzitschiefer gehalten. Eine flüchtige Löthrohr- 
probe zeigte aber, dass bei manchen von diesen schwarzen Kiesel- 
schiefern das schwarze Element nicht Manganoxyd, sondern reiner, 
amorpher Kohlenstoff ist; sie sind also als kohlige Schiefer, 
nicht als manganführende Kieselschiefer zu bezeichnen. 

Es ist aber nicht ausgeschlossen, dass die palaeozoischen 
schwarzen Kieselschiefer auch manganerzführend seien. Das Vorkommen 
von Manganerzlagerstätten in diesen Bildungen ist kein Beweis für 
ihr archäisches Alter. 

Was das geologische Vorkommen der schwarzen Kieselschiefer 
betrifft, so ist zu bemerken, dass dieselben gewöhnlich in den grössten 
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Vertiefungen des Terrains auftreten. So ist es im Neagra-Becken 
und in der Nähe der Drägoiasa-Mündung auf der linken Seite 
des Baches Neagra am Innenrande der krystallinischen Masse und 
an manchen Stellen des Bistritzathales im Osten. Ich erwähne 
hier ferner die schwarzen Schiefer am Fusse des Pietrosu, auf der 
rechten Seite der Bistritza gegenüber der Mündung des Chirilu- 
baches, und die mächtigen, schwarzen Kieselschiefer auf dem rechten 
Ufer der Bistritza unterhalb Brosteni. Eine nähere chemische Unter- 
suchung wird die Verbreitung der kohligen Kieselschiefer in der mol- 
dauischen Masse sicherer feststellen. 

Welcher geologischen Formation sind diese Vorkommnisse zu- 
zuschreiben ? Die ältesten sedimentären Gesteine, die man aus den 
Ostkarpathen bis jetzt kennt, sind das sogenannte Verrucano- 
Conglomerat und die meistens rothen Sandsteine, welche als Perm 
betrachtet werden. Dieselben kommen fast überall im innigen Ver- 
bande mit triadischen, dolomitischen Kalken als Klippen vor. Die 
sedimentären Gesteine aber (Kalkbreccien, Kalkschiefer und schwarze 
Kieselschiefer), die wir oben erwähnt haben, treten in einzelnen 
kleinen Fetzen in den Synklinalen der krystallinischen Schiefer auf. 
Ihrer petrographischen Beschaffenheit und ihrem geologischen Auf- 
treten nach sind sie von den permischen und altmesozoischen Bildungen 
der Ostkarpathen ganz verschieden; sie können also nur als palaeo- 
zoische Bildungen betrachtet werden und sind in Verbindung zu 
bringen mit jenen Bildungen, welche Prof. Mrazec‘ aus den Süd- 
karpathen unter dem Namen „Formation von Schelea* beschrieben 
hat !). Diese Bildungen enthalten Anthracit und werden dem Carbon 
zugerechnet. Die Behauptung, dass in der ostkarpathischen krystal- 
linischen Masse auch echt sedimentäre, palaeozoische Gesteine vor- 
kommen, ist mehrmals ausgesprochen worden. 

In den krystallinischen Schiefern der Marmaroscher Karpathen 
betrachtet Zapalowicz als palaeozoisch eine obere Zone der krystal- 
linischen Kalke mit eingelagerten breccienartigen Varietäten ?). 

Aus den Analogien, welche die manganerzführenden Kieselschiefer 
der südlichen Bukowina mit denjenigen des rheinischen (devonischen) 
Schiefergebirges und des Harzes zeigen, schliesst Walter wie folgt: 
„Das häufige Auftreten des Kieselmangans und der Manganerze in 
den devonischen Kieselschiefern und die grosse Analogie dieser 
Manganvorkommen mit denen der südlichen Bukowina führt unwill- 
kürlich auf die Idee, dass die metamorphischen Schiefer der Bukowina 
aus devonischen Grauwacken und Schiefern entstanden 
sein können?). Nach den Beobachtungen F. Herbich’s befinden sich 
in den siebenbürgischen Ostkarpathen bei Borszek, Belbor und an 


!) L. Mrazec: Considerations sur la Zone centrale des Carpatbes roumains. 
Bull. de la soc. des sc. Bucarest, 1895. Ueber die Anthracitformation der Süd- 
karpathen. Sitzungsber. d. Akad. d. Wissensch. Wien, December 1895. 

?) Hugo Zapalowiez: Eine geologische Skizze des östlichen Theiles der 
Pokutisch-Marmaroscher Grenzkarpathen. Jahrb. d k. k. geol. R.-A. 1886, 
8. 369—387. 

») Bruno Walter: Die Erzlagerstätten der südlichen Bukowina. Jahrbuch 
d. k. k. geol. R.-A. Wien 1876, S. 414. 
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mehreren anderen Stellen der ostsiebenbürgischen krystallinischen 
Masse Kalksteine, welche den krystallinischen Schiefern. schollenartig 
aufgelagert zu sein scheinen. Dieselben werden als wahrscheinlich der 
unteren Trias angehörig betrachtet. Der Borszek-Belborer Kalk- 
zug stellt aber die direete südliche Fortsetzung des nordmoldauischen 
Kalkzuges von Pältinis dar. Die kohlenstoffhaltigen Kiesel- 
schiefer und die graphitischen Schiefer, welche Herbich 
von dem südwestlichen Abhange des Feketereze, am Ursprunge 
des Marosflusses beschreibt, haben dieselbe petrographische Be- 
schaffenheit, wie die oben erwähnten schwarzen Kieselschiefer am 
Sarisoru, Drägoiasa, Brosteni etc. 

Die petrographische Beschaffenheit dieser Schiefer ist nach 
Herbich folgende: „Schwarze oder dunkelgraue, meist dünn ge- 
schichtete Schiefer, welche aus wechselnden Lagen eines weissen oder 
grauen und schwarzen kohlenstoffhaltigen Quarzes bestehen. Die 
Schichtungsflächen sind mit einem stark abfärbenden Kohlenstaub 
überzogen, in welchem häufig glänzende anthraeitische oder graphitische 
Schuppen erscheinen, welche man mit Mangan-Superoxyd, wie über- 
haupt die ganze Erscheinung mit Manganoxyden verwechseln könnte“... 
„Manche dieser Schiefer haben eine auffalfende Aehnlichkeit mit den 
graptolithenführenden Schiefern der böhmischen Silurformation“ !). 
Diese Kieselschiefer erscheinen im Hangenden des krystallinischen 
Kalkes. Dieselbe stratigraphische Stellung nehmen auch die schwarzen 
Kieselschiefer in der Nord-Moldau, an der Mündung des Dragoiasa 
(Paräul Chirutei) ein, wo sie ebenfalls im Hangenden des krystallinischen 
Kalkes des Dealu Paltinis liegen. 

Auch für die südkarpathische krystallinische Masse hat Prof. 
Mrazec darauf hingewiesen, dass manche krystallinische Schiefer 
dieser Masse nicht archäisch sind, sondern wie in den Alpen nur 
metamorphosirte sedimentäre (sesteine (wahrscheinlich carbonischen 
Alters) darstellen. 


Altvuleanische Gesteine in der krystallinischen Masse. 


Auf der rumänischen geologischen Karte (Blatt A—III—XXXVI. 
1895) hat Prof. G. Stefänescu in dem Gebirgszuge östlich vom 
Bistritzathale Serpentin. porphyrischer Melaphyr? und 
Diorit eingezeichnet. Die kleinen Dioritmassen, welche nach Prof. 
Stefänescu auf Todirescu und auf Alunis die Permsandsteine 
durchbrechen sollen, existiren nicht. Auch den Serpentinstock auf dem 
Bergrück®n zwischen Cotargasi und Holditza habe ich nicht 
gefunden. Das von Gr. Stefänescu als Melaphyr und „porphy- 
rischer Melaphyr“ bezeichnete Gestein ist wahrscheinlich ein 
Diabasporphyrit. 

Die von mir beobachteten Gesteine sind: Diabas und Diabas- 
porphyrit. 


!) F. Herbich: Das Szeklerland. Mitth. aus d. Jahrb. d. ung. geol. Anst., 
1878, 8. 67. 
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Diabas. Am rechten Ufer der Bistritza, gegenüber der Mün- 
dung des Päräul Colbului, d. h. an derselben Stelle, wo ich 
Hälleflinta getroffen habe, kommt der Diabas auf einer kleinen Strecke 
die Gneisse und die quarzreichen Glimmerschiefer des Pietrosu 
durchbrechend, zum Vorschein. Die Verbreitung des Gesteins konnte 
ich nieht näher verfolgen, weil die Gegend eine der wildesten und am 
schwersten zu begehenden ist. Es ist aber sicher, dass auf der 
rechten Seite des Bistritza-Durchbruches zwischen dem Bache Osoiu 
und Secu, am Westabhange des Pietrosu, mehrere kleine Diabas- 
massen oder. Diabasgänge vorkommen. 

Das Gestein hat eine grünliche Farbe, ist compact, sehr hart, 
von feinkörniger Structur. Durch grössere Ausscheidungen von Plagioklas 
ist manchmal eine porphyrartige Structur hervorgebracht. 

Unter dem Mikroskop sieht man die Hauptbestandtheile: 
Plagioklas und Augit; dieser letztere ist fast überall in eine grünliche, 
chloritartige Substanz (Viridit) umgewandelt. Eine nähere petro- 
graphische Untersuchung wird zeigen, ob wir es hier nicht mit einer 
Uralitisirung des Augits zu thun haben. Bekanntlich ist: diese Um- 
wandlungserscheinung gewöhnlich an solche Diabase gebunden, welche 
im gestörten Gebirge auftreten. Es ist noch zu. bemerken, dass gerade 
an der Stelle, wo der Diabas anstehend sich findet, und auch am 
Westabhange des Pietrosu im Bache Secu und Osoiu, wo ich ihn 
in grossen Blöcken getroffen habe, die Amphibolite, die faserigen 
Amphibolitgneisse, die weissen Serieitgneisse und die grob- 
körnigen krystallinischen Kalke sehr verbreitet sind. Es scheint 
also, dass diese Gesteine nur Contactmetamorphosen des Diabas dar- 
stellen. Ich wollte hier die Aufmerksamkeit auf diese für die Petro- 
graphen sehr wichtige Gegend lenken. 

In den Ostkarpathen ist der Diabas aus der Randzone des Mar- 
maros von. Zapalowicz beschrieben worden }). 


Diabasporphyrit. Am Holditzabache (Ostabhang des 
Piciorul Mare) in der Umgebung von Brosteni kommen Diabas- 
porphyritgänge vor, welche die gewöhnlichen Glimmerschiefer. durch- 
brechen. Die Mächtigkeit eines Ganges beträgt etwa 2 m; zwei andere 
Gänge auf dem linken Ufer sind ganz schmale Adern, 25—45 cm dick. 
Vielleicht sind diese Gänge nur die Ausläufer eines mächtigeren Diabas- 
porphyritstockes, welcher in der Nähe auf dem Berge Plesu und 
Dealu Holdei zu suchen ist. 

Das Gestein ist graugrünlich, sehr dicht und hat das Aussehen 
eines Aphanitdiabas. In der Masse sieht man einige Aus- 
scheidungen von schwarzem Glimmer. U. d. M. erkennt man ein 
krystallinisches Aggregat von Augit, Plagioklas, zahlreichen 
Biotitblättchen und einigen stark zersetzten Olivinkörnern. 


Diabasporphyrit-Tuff. Ich bezeichne mit diesem Namen 
ein Gestein, welches zwischen Raräu und Todirescu einige kleine 
Felsen bildet und eingeschaltet in der unteren Abtheilung der altme- 


!) Jahrb. Wien. 1886, $. 436. 
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sozoischen Bildungen (Perm oder Trias) vorkommt. Dieser Tuff besteht 
aus einem dunkelgrünen, dichten, stark zersetzten -melaphyrartigen 
Gestein, welches manchmal ein breceien- oder conglomeratartiges Aus- 
.sehen hat und durch Caleit verkittet erscheint. Dieses Gestein steht 
in Verbindung mit einem Vorkommen von Rotheisenstein. 


Erzlagerstätten und nutzbare Mineralien. 


Der grosse Reichthum an Mangan- und Eisenerzen der moldauischen 
krystallinischen Masse ist seit lange bekannt). Ich möchte hier einige 
neue Beobachtungen anführen. Erzgänge habe ich in der moldauischen 
Masse nirgends beobachtet; wir haben es überall mit Erzlagern zu thun. 


Chloritbank mit Kupferkies. In dem Gebirgszuge östlich 
vom Bistritzathale sieht man am Fusse des Raräu, in Quarzitschiefer 
eingeschaltet, eine sehr mächtige Chloritbank mit Kupferkies und 
Eisenkies. Sie ist die Fortsetzung des sogenannten „Dreifaltigkeits- 
lagers“ in der Bukowina. Der Ausbiss ist etwa 30 m mächtig und 
streicht NNW-SSO. Der Bach Ciurgau bricht sich den Weg quer 
durch die Lagerstätte und bildet hier einen 5 m hohen Wasserfall. 
Der Chloritschiefer ist im frischen Bruche sehr hart, dicht, von zahl- 
reichen Adern eines weissen Milchquarzes durchsetzt. Verwittert ist er 
weich, bräunlich gefärbt und zeigt auf der Oberfläche grünliche Aus- 
blühungen, welche aus der Zersetzung eines Kupferminerals hervor- 
gegangen sind. Der Kupferkies tritt in derben Massen auf und durch- 
zieht den Chloritschiefer in Form von dünnen Lagen. Zahlreiche 
Krystalle von Schwefelkies erscheinen zerstreut in der Chloritmasse 
und lassen nach ihrer Auslaugung durch die Atmosphärilien scharf 
begrenzte, leere oder mit einer braunen Substanz erfüllte Krystall- 
räume zurück. Die dadurch entstandene schwammigporöse Beschaffen- 
heit des an der Oberfläche verwitterten Chloritschiefers bekundet 
also das Vorhandensein des Kupferkieses in der Nähe des Ausbisses. 
Die Fortsetzung dieser Lagerstätte gegen Süden habe ich über Päräul 
lui Bran, Cracu Cäpätina bis auf den Rücken des Berges 
Cäpätina verfolgt. Weiter südlich erscheint sie auf dem Berge 
Clifele, dann am Ursprunge des Baches Ostra auf österreichischem 
Boden und im Bette des Baches Ciocärlanu, zwischen Grebene 
und Muntele Lung wieder; dort habe ich grosse Blöcke, sehr reich 
an Chalcopyrit und Schwefelkies, getroffen. 

Eine zweite, mit der oben erwähnten parallel streichende Chlorit- 
bank, die aber viel ärmer an Kupferkies ist, findet man im Pärän 
Aramei (Kupferbach) an der Bukowinaer Grenze, etwa 1km vor 
seiner Mündung in die Bistritza. Diese Bank setzt sich etwas weiter 
südlich am Chirilubache (Mündung des Baches Holubue) fort. Einzelne 
Vorkommnisse, welche ich noch weiter südlich auf Päräul Lesului, 
Par. Ursului, Par. Pusdrei und Holditza beobachtet habe, 
zeigen, dass auch dieses Lager sich fast ununterbrochen NNW--SSO 


!) Petru Poni: Minerale din massivul cristalin de la Brosteni. Academie. 
Bucuresci 1886. 
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auf eine Länge von ungefähr 20 km fortsetzt. Es ist aber zu bemerken, 
dass nicht jede Chloritbank auch kupferkiesführend ist. Andererseits 
gibt es Vorkommnisse, wo das Ausgehende der Kupferkieslagerstätte 
nicht aus Chloritschiefer, sondern aus einem röthlichen, ziemlich zer- 
setzten Glimmerschiefer besteht, z. B. am Pärau Lesului und Par. 
Ursului. 


Manganerze bei Saru Dornei. Die wichtigste Lagerstätte 
für Manganerze, welche ich gefunden habe, befindet sich eingelagert 
im gemeinen Glimmerschiefer am Innenrande der krystallinischen 
Masse, am Ursprunge des Päräul Rusului in der Nähe von Saru 
Dornei. Es liegt bis jetzt keine chemische Analyse dieser Erze vor. 
Sie scheinen aber aus einem Gemenge von Pyrolusit, Hausmanit, 
Braunit und Brauneisenstein zu bestehen. Zwischen den 
schwarzen, manganhaltigen Quarzitschiefern erscheinen einzelne bis 
über 1 dem mächtige Lager, welche in der Mitte aus einem weiss- 
röthlichen Kerne von Kieselmangan, sowie Eisen- und Mangan- 
spath bestehen, an der Oberfläche aber von einer schwarzen, bis 
3 cm dicken Rinde von Manganoxyden und Braueisenstein umgeben 
sind. Es unterliegt also keinem Zweifel, dass die schwarzen Mangan- 
erze (Manganoxyde) und der Brauneisenstein Resultate eines Zersetzungs- 
processes des Kieselmangans (Rhodonit) und des Eisen- und Mangan- 
spaths sind. Das Ausgehende der betreffenden Lagerstätte nimmt eine 
grosse Fläche zwischen dem Gipfel des Sarul Dorna und des 
Muntele Rusului ein. 


Eisenerze bei Dirmocsa. Im Gebiete des Negrisoara- 
baches auf der linken Seite des Baches Dirmocsa befinden sich 
Spuren eines alten Bergbaues. Die Erze bestehen aus Eisenglanz, 
welcher an manchen Punkten in Brauneisenstein und Rotheisenstein 
umgewandelt ist. Der Träger des Erzes ist ein blaugrauer Kalkschiefer, 
welcher NNÖ streicht. Es ist zu bemerken, dass auch in der Bukowina 
bei Russaja-Kirlibaba Magnetit- und Eisenglanz-Lagerstätten 
ebenfalls in den krystallinischen Kalken sich befinden !). 


Realgar und Auripigment. Diese Arsenminerale kommen 
zusammen in den palaeozoischen, schwarzen, graphitischen Schiefern 
am rechten Ufer des Grenzbaches Särisoru bei Saru Dorna vor. 
Sie treten gewöhnlich in derben, glanzlosen Häufchen und als Anflug 
auf; nur selten beobachtet man glänzende, blättrige Massen. Das 
Realgar kommt in viel kleinerer Menge als das Auripigment vor, weil 
es, „dem Tageslichte an der Luft ausgesetzt, allmälig gelb und un- 
durchsichtig wird, indem es in ein Gemenge von As, 5, und As, O5 
verwandelt worden ist“ 2). 


Rotheisenstein auf Raräu. Am Ursprunge des Päräul 
Cälugärului kommt in den kieseligen Schiefern (Jaspiszone) und 


!) Walter: Die Erzlagerstätten der südlichen Bukowina. Jahrb. d. k. k. geol. 
R.-A., Wien, 1876, S. 392 
®) Tschermak: Mineralogie, 1898. 
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Sandsteinen an der Basis des Caprotinenkalkes der PietreleDoamnei, 
ein bis 0:5 m mächtiges Lager von Rotheisenstein vor, welches sich 
weiter unter Piatra Zimbrului bis an die Grenze fortsetzt. Manchmal 
ist das Mineral kieselreich und erscheint als Eisenkiesel ; auch Con- 
eretionen von Jaspis sieht man häufig. Blöcke von Rotheisenstein bis 
0:5 m im Durchmesser liegen zerstreut im Bette des Paräul Cälu- 
gärului und Pär. Toancelor. An manchen Punkten auf Raräu 
stehen die eruptiven Gesteine, welche ich als Diabasporphyrit-Tuff be- 
zeichnet habe, im Zusammenhange mit dem Vorkommen des Roth- 
eisensteines. 


Kaolin. Dieses Mineral befindet sich am Innenrande der krystal- 
linischen Masse, am Ostabhange des Piciorul Calimänelului bei 
Pältinisch. Der Kaolin ist hier wahrscheinlich aus Granulitgneiss 
entstanden. In seiner weichen Masse befinden sich Quarzkörner und 
Muscovitblättchen. 


Torflager. Am Innenrande der krystallinischen Masse im 
Neagrabecken befinden sich bedeutende Torflager. Ein solcher 
Torfmoor, Tinovul mare genannt, erstreckt sich auf 1700 m Länge 
und 500 m Breite am linken Ufer der Neagra zwischen Neagra- 
Sarului und Sarul Dornei. Er besteht aus einem schwarzen, bis 
3 m mächtigen Torf und ist mit Nadelholzbeständen, Vaceinum und 
Sphagnumarten, bewachsen. Wir haben es also mit einem Hoch- 
moor zu thun. Seine Unterlage bildet der krystallinische Schiefer. 

Im nördlichen Theile des Neagrabeckens, am Westabhang des 
Dealu Boamba, befinden sich ebenfalls sehr mächtige Torflager, 
die Oberfläche der krystallinischen Schiefer (Glimmerschiefer) bedeckend. 
Im Dornathale bei Poiana Stampi und Kosna in der Bukowina 
ist der Torf sehr verbreitet und wird bei Dorna watra zu Moor- 
bädern verwendet. 


Kreide- und Palaeogen-Ablagerungen am Innenrande der 
moldauischen krystallinischen Masse. 


Obere Kreide von Glodu'). Im vorigen Jahre habe ich ge- 
zeigt, dass die Ablagerungen von Glodu deroberen Kreide ange- 
hören, und zwar wurden die Conglomerate, und die Exogyrensandsteine 
zum Cenoman gestellt, während für die darüberliegenden Mergel, 
mangels hinreichender palaeontologischer Daten, nur die Vermuthung 
ausgesprochen wurde, dass sie dem Turon angehören würden. In 
diesem Jahre habe ich besonders diese Mergel untersucht und folgende 
Fossilien gesammelt: Inoceramus labiatus ‚Schloth., Inoc. latus Mant., 
Inoc. Decheni A. Römer, Inoc. Brogniarti Sow., Inoc. striatus Mant. 
und Cardiaster Italieus Ag. Alle diese Arten deuten auf das 
Turon hin. Es ist das der erste sichere Nachweis des Turon in den 
rumänischen Karpathen. Andere Arten, wie Inoc. cripsi Mant. und 


!) Verhandl. d. k. k. geol. R.-A., 1898, S. 81, und Bullet. de la soc. d. sc- 
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Lytoceras mite v. Hauer zeigen, dass wir es vielleicht auch mit einem 
unteren Horizonte des Senon zu thun haben. Wegen ihres Reichthums 
an Inoceramen verdienen diese Mergel wirklich die Bezeichnung „Ino- 
ceramenmergel“. Der Charakter der Fauna entspricht dem Typus der 
böhmisch - sächsischen Kreide und des oberitalienischen cretacischen 
Flysches in der Facies der sogenannten „Argille scagliose“. Die Gattung 
Infulaster aus der „Scaglia“, welche dem Cardiaster Italicus sehr nahe 
steht, scheint diese Aehnlichkeit noch mehr zu bekräftigen. 

Das Streichen dieser obercretaeischen Schiehten stimmt im All- 
gemeinen mit demjenigen der krystallinischen Unterlage überein. Das 
deutet darauf hin, dass die vor der Ablagerung der oberen Kreide 
bereits gefaltete krystallinische Masse auch nach der Zeit der 
oberen Kreide noch eine weitere gemeinsame Faltung 
erfahren hat. 


Polaeogene Ablagerungen von Neagra Sarului 
Zwischen der krystallinischen Masse im Osten und der andesitisitischen 
Masse des Calimangebirges im Westen befindet sich im Neagra- 
beckenbeiNeagra Saruluieine kleine Scholle altertiärer Schichten. 
Der grösste Theil dieser Ablagerungen besteht aus einer Wechsel- 
lagerung von Mergeln und Sandsteinen in „Flyschfacies“ mit einge- 
schalteten Bänken von Lithothamnium-OÖrbitoiden- und 
Nummuliten-Kalk. Unter den zahlreichen Arten ihrer Fauna seien 
hier erwähnt : Lithothamnium nummuliticum Gümb., Nummulites Bou- 
cheri de la Harpe, Num. Lamarki d’Arch., Num. semicostata Kaufm., 
Orbitoides papyracea Boube, Orbit. aspera Gümb., Orbitoides dispansa 
Sow., Orbit. nummulitica Gümb., zahlreiche Bryozoen und einige 
Fischzähne. Diese Schichten gehören also dem obersten 
Eocän, der Bartonstufe.an, oder richtiger gesagt, liegen an 
der Grenze von Eocän und Oligocän (Barton - Ligurische 
Stufe). 

An der Grenze der Bukowina befinden sich drei kegelförmige Er- 
hebungen, Bitcele Andreenilor genannt, welche ausschliesslich aus 
undeutlich geschichteten Lithothamnium-Orbitoiden- und Nummuliten- 
kalken bestehen. Diese Kalkeonglomerate enthalten: Lithothamnium 
nummuliticum Gümb. und zahlreiche Orbitoiden, welche die Haupt- 
masse des Kalkes bilden, sodann Nummulites striata d’Orb., Numm. 
perforata d’Orb., Numm. cf. complanata Lams., Alveolina und zahl- 
reiche kleine Foraminiferen. Diese Kalke gehören also einem oberen 
Horizonte des Mitteleocän an. Ich betrachte sie als ein Lithothamnium- 
Riff des Eocänmeeres. 

Die Schichten streichen überall Nord-Süd und bilden regelmässige 
Falten, welche sich gegen Westen unter den Andesit-Tuffen und 
-Breceien des Calimangebirges ungestört fortsetzen. Die kräftigen 
Andesit-Ausbrüche haben keinen Einfluss auf den geologischen Bau 
dieser Gegend gehabt. Es unterliegt keinem Zweifel, dass die altter- 
tiären Schichten schon vor der Zeit der Audesit-Ausbrüche gefaltet 
waren. Auf der Oberfläche dieses schon gefalteten alttertiären Landes 
ea sich die andesitischen Laven und Auswürfe ruhig ausge- 

reitet. 
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Die andesitische Masse des Calimangebirges )). 

In einer Arbeit in rumänischer Sprache habe ich gezeigt, dass 
diese eruptive Masse aus Pyroxen-Andesiten (Augit- und 
Hypersthen-Andesiten), Olivin führenden Augit-Andesiten 
und aus einem älteren gemischten Typus von Pyroxen-Horn- 
blende-Andesiten besteht. Die echten Trachyte (Biotit-Trachyte) 
sind nur am Drägoiasabache, am Ostfusse des Caliman, durch ein 
ganz kleines Vorkommen vertreten. Sie liegen hier unter den Andesiten 
und sind also älter als dieselben. 

In diesem Jahre habe ich die Verbreitung der Andesit-Tuffe, 
Brececien und Conglomerate näher verfolgt. Dieselben bilden am Rande 
der eruptiven Masse im Neagra-Becken einen ununterbrochenen 
Streifen. Gegen das Innere aber treten sie gegenüber den Lavabänken 
zurück, woraus zu schliessen ist, dass sie weiter gegen das Innere des 
Calimangebirges auskeilen dürften. Diese Tuffe gehören alle dem 
Pyroxen-Andesit-Typus oder dem Hornblende-Pyroxen-\n- 
desit an, wie die Andesitlaven. Organische Reste oder irgend eine 
Spur ihrer Ablagerung im Wasser habe ich nirgends beobachtet, 
woraus zu schliessen ist, dass wir es hier mit auf trockenes Land ge- 
fallener Asche und Blöcken zu thun haben. 


Aus den oben angeführten Beobachtungen ersieht man, dass die 
Nord-Moldauischen Karpathen ein sehr interessantes Stück des Karpathen- 
bogens darstellen. Alle Bildungen, welche überhaupt am Aufbaue der Kar- 
pathen theilnehmen, finden wir hier auf moldauischen Bodem vertreten 
und es hat daher der Geologe, wie Prof. Uhlig sehr richtig bemerkt, 
auch wenn er sich nur auf die Moldau allein beschränkt, hinreichend 
Gelegenheit, ein vollständiges Profil durch das Gebirge kennen zu lernen. 
In dem vorliegenden Berichte habe ich versucht, einige Beobachtungen 
aus einer bis jetzt sehr wenig erforschten Gegend in knapper Form dar- 
zulegen. Ueber einzelne hier nur flüchtig berührte Punkte von Interesse 
werde ich demnächst in besonderen Arbeiten ausführlicher berichten. 


Dr. K. A. Redlich. Ueber Wirbelthierreste aus dem 
Tertiär von Neufeld (Ujfalu) bei Ebenfurthan der öster- 
reichisch-ungarischen Grenze. 


Durch die Liebenswürdigkeit des Herrn Bergakademikers Josef 
Neuhold gelangte ich in den Besitz einiger Wirbelthierreste aus 
der Kohle von Neufeld, welche als die ersten von jenem Fundorte 
ein grösseres Interesse erregen. 

Schon seit langer Zeit wird an diesem Orte und in der Um- 
gebung der Lignit abgebaut und Stur?) nennt von Neufeld und 
dem nur wenige Kilometer entferntem Zillingdorf mehrere Ver- 
steinerungen. Später wurde die ganze Umgebung zur Zeit der geolo- 
gischen Aufnahme von Roth von Telegd eingehend studiert. Dem 


!) Bullet. soc. des sc. Bucarest, 1898, Nr. 3—4, 

?) Stur: Beiträge zur Kenntnis der Flora, der Süsswasserquarze, der 
Congerien- und Cerithienschichten in Wien und ungarischen Becken. Jahrb. der 
k. K. geol. R.-A. 1867, pag. 100. 
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erläuternden Texte zu dem Blatte Eisenstadt!) entnehmen wir über 
Neufeld folgende Daten: 

In der Neufelder Grube ist unter Quarzschotter, Sand und Thon 
ein in den Tagbrüchen 7—9'5 m, in den Grubenbauen 2—4'8 m 
mächtiges Lignitflötz aufgeschlossen; unter diesem wurden durch 
Bohrung noch mehrere Flötze constatirt, deren mächtigstes 1'5 m 
Mächtigkeit zeigte. Gegen den Leithafluss, sowie gegen Hörnstein hin 
nimmt der Lignit an Mächtigkeit immer mehr ab und keilt sich in 
dieser Richtung schliesslich ganz aus, was die durchgeführten 
Bohrungen constatirten und wie dies gegen Hörnstein hin wohl auch 
nicht anders zu erwarten war, Im Tagbau II sammelte ich in ungefähr 
2--3 m Höhe über dem Lignitflötz im plastischen Thon Blätterabdrücke, 
die — nach der freundlichen Bestimmung des Herrn Prof. Dr. 
M. Staub — von Eucalyptus oceanica Unger und Carpinus grandis 
Unger herstammen, Die Schichten fallen in der Grube nach NW. Im 
Eisenbahneinschnitt, ONO von der Grube, fand ich in feinem glimmer- 
reichen Sande und sandigem Thon Congeria sub-Basteroti Tour., Mela- 
nopsis Sturi Fuchs und Bruchstücke einer Unio, 

Nach Stur sind auch in den Hangendtegeln Congeria subglo- 
bosa P. und Congeria spathulata P. gefunden worden. 

Es kommen nun die zu beschreibenden Wirbelthierreste hinzu, 
welche als Mastodon cf. longirostris Kaup, Mastodon Borsoni Hays. 
und Sus sp. bestimmt werden konnten. Sie fanden sich mitten in der 
Kohle, die an dieser Stelle gegen 11 m mächtig ist. Darüber folgt 
ein magerer glimmerreicher Tegel, der eben jene Eucalyptus ocanica- 
und Carpinus grandis-Blätter führt. Ebenso liegt hier der Fundort 
der Congerien und Melanopsiden, Die Thone werden nach oben 
sandiger, bis sie oft in Schotter übergehen. Jüngere altalluviale 
Schotter der Leitha bedecken das Ganze. In ihnen fanden sich, nach 
einer brieflichen Mittheilung von H. Roth von Telegd, in einer 
Tegelschicht, eirca 4 m untertags, neben Resten von Bos taurus L. 
und Cervus elephas L, auch Limnaeus cf. ornatus, Helix hispida, 
Planorbis sp. und zahlreiche morsche Aststücke. 

Leider ist keiner der Mastodon-Zähne vollständig, so dass eine 
Unterscheidung, ob M. angustidens oder M. longirostris, ob M. Borsoni 
oder M. taperoides vorliegt, mit grosser Schwierigkeit verbunden war. 
Namentlich gilt dies von den Zahnresten, welche ebensogut zu 
M. longirostris als zu M. angustidens gestellt werden können. Da kein 
Zahn sämmtliche Joche besitzt, da vielmehr bei allen nur 2 oder 3 
solche erhalten sind, so ist es natürlich ganz unmöglich eine Unter- 
scheidung zwischen diesen zwei Arten vorzunehmen, welche ja fast 
ausschliesslich auf der Jochzahl basiıt. Der einzige Anhaltspunkt, 
welcher eher für M. longirostris sprechen würde, ist die bedeutende 
Breite der Zähne (7—9 cm). 

Der noch am besten bestimmbare Rest ist ein drittletzter unterer 
Molare der rechten Seite eines Mastodon Borsoni Hays, welcher mir 


) L. Roth v. Telegd: Umgebung von Kismarton (Eisenstadt) Er- 
läuterungen zur geol. Specialkarte der Länder der ungarischen Krone herausg, vom 
kgl. ung. geol. Institute. Budapest 1884, pag. 17. 
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von Herrn Chefgeologen Vacek zur Verfügung gestellt wurde, und 
dem ich dafür herzlichst danke. Hier können freilich wieder Zweifel 
auftauchen, ob man ihn zu M. tapiroides Cuv. oder M. Borsoni Kaup. 
stellen soll. Von jenem hat er die schiefe Stellung der ersten Halb- 
joche zueinander, welche durch eine tiefe Symphyse getrennt sind, 
von diesem dagegen das Flache und Breite der ganzen Form. Dadurch 
erlangt die Speciesbestimmung als M. Borsoni ihre Berechtigung. 
Das Grössenverhältnis des Zahnes ist 3:4, wenn man sich das dritte 
fehlende Joch ergänzt denkt, der Zahn ist also bedeutend breiter als 
der gleichnamige Zahn von M. tapiroides aber auch breiter wie 
M. turricensis Schinz., wenn man diese Species von .M. tapiroides ab- 
trennt. Bei ersterer Form ist das Verhältnis 3:2, wie dies schon 
Vacek!) hervorhebt. Diese angeführten Grössenverhältnisse lassen 
sich auch bei denselben Zähnen anderer Fundorte gut nachweisen, 
z. B. bei Mastodon tapiroides aus Keutschach in Kärnten ?), bei 
Mastodon Borsoni von Buisson la Ville3) u. s. f. 

Die grösste Breite unseres Zahnes beträgt 7°5 cm, die Länge 
mit dem ergänzten dritten Joch 9°6 cm. An den posttriten Halbjochen 
verlaufen ganz am Aussenrand zwei wenig granulirte Gräte, welche 
eine gewisse Flachheit der äusseren Flanken bewirken; die prätriten 
Halbjoche zeigen ziemlich stark entwickelte granulirte Mittelgräte, da 
der Zahn noch gar nicht abgekaut ist. Die ganzen Joche sind sehr 
flach und haben auf der posttriten Seite, vom Thale bis zur Spitze 
gerechnet, eine Höhe von 22—23 mm, ebenso auf der prätriten Seite, 
obwohl sich hier die Thäler etwas vertiefen. 

Schliesslich sei noch ein Molare, wahrscheinlich der zweite oben 
rechts, eines Suiden erwähnt, der sich natürlich specifisch nicht be- 
stimmen lässt, da gerade die zweiten und dritten Molare vieler 


a) Aussenseite. b) Totalansicht. e) Innenseite. 


Suiden sich vollständig gleichen, ja schon die Angabe, ob Molare 
1 oder 2 vorliegt, sehr schwierig ist. Herr Prof. Schlosser in 
München rieth mir, den Zahn zu Sus choeroides zu stelien, wie sie 
vom Mte. Bamboli bekannt sind. Ich selbst fand grosse Aehnlich- 
keit mit Sus palaeochoerus, namentlich mit jenen Zähnen, welche in 


1) Vacek: Ueber österreichische Mastodonten. Abhandl. der k. k. geol. 
R.-A. Wien 1877, Bd VII, Heft Nr. 4, pag. 5. 

:) Vacek: Ueber einige Pachydermenreste aus den Ligniten von Keutschach 
in Kärnten. (Der Zahn erliegt im Klagenfurter Museum, wo ich ihn zu messen 
Gelegenheit hatte.) 

°») Lortet und Chantre: Les Mastodontes.. Archive de Musde de 
Lyon 1878, pl. XII, Fig. 2 u. 2a. 
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Wien aus dem Belvedereschotter stammend und so bestimmt im Hof- 
museum erliegen. Diesen Ansichten gegenüber vergleicht ihn Herr Prof. 
Stehlin in Basel mit. Hyotherium simmorrense. Ich sandte ihm den 
Zahn ebenfalls zum Vergleiche, da er, mit einer Monographie der 
Suiden beschäftigt, wohl der Berufenste ist, in dieser Frage zu ent- 
scheiden. Namentlich ist es die Grösse des Zahnes (19 mm Länge, 
16.6 mm Breite), die für letztere Bestimmung massgebend war. Die 
Art der Abkauung jedoch erinnert mich mehr an einen echten Suiden. 

Einzelne Wirbelthierreste waren bereits aus der Umgebung 
von Neufeld bekannt. So nennt Stur (l. ce.) Acerotherium inecisivum 
Kaup. aus einem Kohlenschurf westlich von Pötsching und erwähnt, 
dass nördlich von diesem Orte zerstückelte Ueberreste von Knochen 
und Zähnen zutage stehen. Aus dem von Neufeld westlich gele- 
genen Zillingsdorf erliegt im naturhistorischen Hofmuseum zu 
Wien ein Unterkiefer von Machairodus cultridens Kaup, der auch von 
Depe&ret'!) in seinen Studien über das Miocän erwähnt wird. 

Für die genaue Altersbestimmung der Neufelder Kohlenflötze 
eignen sich unsere Wirbelthierreste nur in geringem Masse. Wenn 
man auch das Hangende der Flötze infolge des Auftretens jener ange- 
führten Congerien mit Sicherheit in das Pliocän setzen kann, so gilt 
das bis heute nicht von den Flötzen, da selbst der bestbestimmbare 
Rest, Mastodon Borsoni, noch ein wenig an einen älteren Vorläufer, 
M. tapiroides, erinnert. Wir können daher heute nur”sagen, dass das 
pliocäne Alter dieser Kohle die grösste Wahrscheinlichkeit für sich 
hat, jedoch noch nicht vollständig gesichert erscheint. 


Dr. Karl A. Redlich. Vorläufige Mittheilung über 
die Kreide von Pinguente in Istrien. 


In dem Kreidegebiete, das W von Pinguente im Quietothal 
liegt, wurden an der Porta di Ferro zahlreiche Fossilien gefunden, die 
mir von Prof. Hörnes zur Bearbeitung übergeben wurden. Stache 
gibt in seiner Arbeit „Die Eoecängebiete in Inner-Krain und Istrien“ 
(Jahrb. d. k. k. geol. R.-A. 1864, pag. 63) ein Profil, das sich auf unseren 
Fundpunkt beziehen dürfte. Ich behalte mir vor, in kurzer Zeit aus- 
führlicher darüber zu berichten. Heute möchte ich nur eine kurze 
Fossilliste geben, wie sie die bis jetzt durchgeführte Bestimmung er- 
geben hat. 


Ostrea af. Munsoni Hill. Caprinula di Stefanoi Böhm. 
Ostrea ef. schiosensis Böhm, Caprinulacf.di Stefanoi Böhm. 
Exogyra af. Matheroniana d’Orb. Radiolites macrodon Pirona. 
Lima Marinellii Böhm. Caprotina sp. 

Neithea Zitteli Pirona. Nerinea forojuliensis Pirona. 
Avicula n. sp. Nerinea schiosensis Pirona. 
Lithodomus avellana d’Orb. Tylostoma schiosensis Böhm. 
Diceras ef. Pironai Böhm. Terebra sp. 


!) Deperet, Sur la classifieation et le Parallelisme du Systeme miocene. 
Bull. de la Soc. geol. de France. Il. Serie, 21. Band 1893, pag. 232. 
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überdies noch mehrere unbestimmte Gastropoden und Lamellibran- 
ehiaten. Diese Liste weist zur Genüge nach, dass wir es mit einer 
Fauna zu thun haben, die mit der von Böhm so trefflich beschriebenen 
vom Col de Schiosi vollständig übereinstimmt. Ob diese in das obere 
Cenoman oder schon zum Turon gerechnet werden soll, darüber sind 
bis heute die Akten nicht geschlossen '). Dagegen ist es erwiesen, dass 
sie bei Pinguente einem einheitlichen stratigraphischen Horizonte ange- 
hört, wie dies schon G. Böhm, im Gegensatz zu Futterer, vom 
Col de Schiosi nachgewiesen hat. Ueber der Kreide folgt das Eocän, 
das bereits Stache ausführlich beschrieben hat, und das neuerlich 
von Oppenheim untersucht wird. 


Vorträge. 


Dr. J. Dreger. Vorlage des Kartenblattes Rohitsch 
und Drachenburg in Süd-Steiermark (Zone 21, Col. XIlI.). 


Das vorliegende Blatt wurde in den Jahren 1895—1898 auf- 
genommen und hierbei ein Zeitraum von etwa acht Monaten in An- 
spruch genommen. Von älteren Aufnahmen ist nur die Manuscriptkarte 
zu erwähnen, welche in unserer Anstalt aufbewahrt wird und durch die 
Uebertragung der geologischen Karten Theobald von Zollikofer’s 
auf den Maßstab 1 : 75.000 entstanden ist. 

D. Stur verwendete zu seiner geologischen Karte der Steiermark 
(Graz 1865, im Maßstabe 1 : 288.000) v. Zollikofer’s Aufnahmen, 
hatte aber schon damals bei mehreren geologischen Ausscheidungen 
eine abweichende Ansicht über deren geologisches Alter. So bezeichnete 
Stur die ausgedehnten Massen- und Tuffgesteine, wie sie besonders 
im Gebirgszuge der Reseona südlich der Bahnstrecke bei St. Georgen 
an der Südbahn auftreten, zuerst als Hornfelstrachyte und Hornfels- 
trachyttuffe miocänen Alters. Die von Zollikofer als Hallstätter 
Schichten, Gurkfelder Plattenkalke und Grossdorner Schiefer und 
Gesteine bezeichneten Triasbildungen werden auf Stur’s Karte als 
Opponitzer Dolomite, Reiflinger Kalke und Lunzer Sandsteine ausge- 
schieden. Bei der Aufnahme der vorliegenden Karte sind die Stur’schen 
Ansichten im grossen Ganzen als richtig befunden worden; bei den 
Triasbildungen wurden die Reiflinger Kalke (Gurkfelder Plattenkalke 
v. Zollikofer’s) als Vertreter des Muschelkalkes überhaupt, die 
Lunzer Sandsteine (Grossdorner Schiefer und Sandsteine v. Zolli- 
kofer’s) als Wengener Schichten und die Opponitzer Dolomite (Hall- 
stätter Schichten v. Zollikofer’s) als Schlerndolomit eolorirt. 

Von Stur Sand, Sandstein und Schotter von Gamlitz genannte 
Gebilde wurden bei der Neuaufnahme im allgemeinen als Sand und 
Sandsteine von Gouze bezeichnet, wobei jedoch auch pflanzenführende 
Sotzkaschichten mit Kohlenflötzen ausgeschieden werden konnten. Die 
Kohlenbildungen am Reichenstein nördlich von Reichenburg an der 
Save, welche unmittelbar unter den Sotzkakohlen liegen, scheinen mir 
im Alter jünger zu sein als diese letzteren und etwa den Kohlen von 


!) G. Böhm. Beitrag zur Gliederung der Kreide in den Venetianer Alpen, 
Zeitschr. d. Deutsch. geol. Ges. 1897, pag. 181. 
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Radoboj in Croatien zu entsprechen; sie wurden von mir mit einer 
selbständigen Farbe bezeichnet. “ 

Das Gebiet unserer Karte gehört dem Berg- und Hügellande an. 
Die Steiner Alpen, welche zwischen der Drau und dem Oberlaufe der 
Save im Anschlusse an die Karawanken erscheinen, lösen sich gegen 
Osten in mehrere, bedeutend niedrigere Höhenzüge auf, deren Ausläufer 
das Blatt Rohitsch-Drachenburg bis auf einen kleinen Teil im Süden 
darstellen. 

Der nördlichste dieser Züge. bildet die Berge von Weitenstein 
und Gonobitz, den :Wotsch- und Donatistock und das Matzelgebirge. 
v. Zollikofer fasste diese Gebirge als Drau-Savezug zusammen, Süd- 
lich der Sann schliesst sich an die Menina Planina ein Höhenzug an, 
der in der Velka Planina, Merlica Planina und dem Gosnik über 
1000 m Seehöhe erreicht. Der Dostberg hat noch 838 m. In unserem 
Gebiet erlangt der Kalobjeberg 621 m. Zu diesem Gebirgszuge, den 
man als Cillier Berge zu bezeichnen pflegt, können wir auch noch die 
Rudenza westlich von Windisch-Landsberg rechnen. Als einen dritten 
Zug müssen wir das Wachergebirge im Süden der Karte ansehen. 
Dieser Gebirgsstock ist die direete Fortsetzung des Laisberges und des 
Kumberges, der südlichsten Ausläufer der Steiner Alpen. 

Eine von den eben genannten drei Zügen abweichende Streichungs- 
richtung hat der Orlitza-Zug im südöstlichsten Winkel des-steierischen 
Theiles unserer Karte, sodass dieser Zug den croatischen Gebirgen an- 
zuschliessen ist. 

Der erstgenannte, Drau-Save-Zug, nimmt an der Zusammensetzung 
des Kartenblattes nur einen ganz geringen Antheil, da nur die südlichen 
Abhänge dieses Gebirgszuges den Nordrand des Blattes bilden. Es 
treten hier nur tertiäre Leithabildungen, vulkanische Tuffe und Augit- 
Andesite auf. Die tuffhaltigen Sandsteine bei Rohitsch erinnern sehr 
an die weiter im Süden häufig auftretenden Sandsteine, welche als 
Sandsteine von Gouze bezeichnet werden. 

Die Cillier Berge mit der Rudenza, der Wacherzug und die Or- 
litza im Süden haben einen ähnlichen geologischen Bau aufzuweisen 
und weichen darin von den Westost streichenden Gebirgszügen Unter- 
steiermarks überhaupt nur wenig ab. Zu bemerken wäre, dass’ die 
tertiären Bildungen im Osten weniger scharf voneinander zu trennen 
sind, dass Faeciesbildungen hier mehr ineinander übergehen, als dies 
im Westen der Fall ist. 

Die ältesten, hier bekannten Schichten sind palaeozoische Schiefer 
und Sandsteine, welche früher gewöhnlich als Gailthaler Schichten be- 
zeichnet wurden und carbonischen Alters sein dürften. Untergeordnet 
kommen auch Quarzconglomerate in diesen Bildungen vor. Ich halte 
mich bier bei der Anführung der in unserem Blatte auftretenden 
Formationsglieder kurz, da in den Erläuterungen, die dem Blatte bei- 
gegeben werden sollen, darüber ausführlicher gesprochen werden wird 
und auch bereits erschienene Berichte über diese Gegend vor- 
liegen }), 


!) Verhandlungen der k. k. geolog. Reichsanstalt 1897, 8. 89, und ebenda 
1898, S. 112. 
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Fast überall mit den alten carbonischen Schiefern, besonders an 
deren Rändern, treten röthliche und graue Werfener Sandsteine und 
Schiefer auf, zu denen als jüngeres Glied graue und rothe, oft oolithische 
Kalksteine treten, die zuweilen Eisensteine führen. Die Eisensteine 
von Olimie, SWW von Windisch-Landsberg, liegen an der Grenze der 
earbonischen Schichten und der Werfener Schiefer. 


In engster Verbindung mit den eben genannten Schiefern stehen 
dunkle, meist plattige Kalke, die wir als Gutensteiner Kalke bezeichnen. 
Ihre grösste Ausdehnung haben sie im Wacherzuge, jedoch fehlen sie 
auch den übrigen Triasaufbrüchen unserer Gegend nicht. 


Auf den Muschelkalk folgen dann Schiefer und Sandsteine mit 
Kalksteineinlagerungen, welche Bildungen nach ihrer Fossilführung in 
die Stufe der Wengener Schichten zu stellen sind. Sowohl im Rudenza- 
Zuge, als im Wachergebirge und in der Orlitza bilden oft mächtig 
entwickelte Diabase das untere Glied genannter Schichten. Die häufig 
auftretende Pietra verde können wir wohl als Tuff, der zu den Dia- 
basen gehört, ansehen. Heller Dolomit und Kalk, der den Wengener 
Schichten aufgelagert erscheint, wurde als Schlerndolomit oder Wetter- 
steinkalk ausgeschieden. Die Dolomite bei Peilenstein und Drachen- 
burg gehören dem Hauptdolomit an, da in diesen die Dachsteinbivalve 
gefunden wurde!). Dieser Dolomit bezeichnet das oberste Glied der 
mesozoischen Formationsreihe. 

Die Tertiärschichten beginnen mit den kohleführenden Sotzka- 
schichten, in deren Hangendschichten ziemlich häufig aquitanische 
Fossilien aufgefunden werden. Darüber folgen gelbliche Sandsteine, 
welche vulkanische Beimengungen enthalten, die von den trachytischen 
Eruptionen in dieser Gegend herrühren. Geschichtete Gesteine, welche 
fast nur aus vulkanischem Tuffmaterial bestehen, werden als Hornfels- 
trachyttuffe ausgeschieden. 

Leithakalke, Conglomerate und Sandsteine nehmen neben mer- 


* geligen miocänen Bildungen in ganz hervorragender Weise an dem 


Aufbaue der Höhenzüge theil, während sarmatische Bildungen, Thone 
und sandige Mergel, die muldenförmigen Regionen bei Montpreis, Dobje 
und Fautsch erfüllen. Congerienthone und Sande überlagern die sar- 
matischen Bildungen am südlichen Rande des Blattes, sodass diese nur 
in einer kleineren Partie, so z. B. im Hafnerthale, an die Oberfläche 
treten. Bei St. Peter am Königsberg sind sarmatische Mergel den 
Leithamergeln aufgelagert. Pliocäne Schotter und Sande, die den 
Belvederebildungen des Wiener Beckens entsprechen, beschliessen die 
tertiäre Sedimentreihe. 

Die vulkanischen Gesteine, deren Bildung zur Zeit der Ablagerung 
der Tuffsandsteine von Gouze und der Leithakalke angenommen werden 
muss, zeigen überall starke Verwitterung, wodurch eine genaue Be- 
stimmung derselben verhindert wird. Auf unserer Karte wurden sie 
als Hornfelstrachyte ausgeschieden. 


!) vw. Zollikofer: Jahrb. der k. k. geolog. Reichsanstalt, XII. Bd., 
S. 334 
22* 
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Franz E. Suess. Bericht über eine geologische Reise 
in den Westen des französischen Centralplateaus. (Um- 
gebung von Tulle. Departement de la Correze.) 


Für die Verleihung eines Reisestipendiums aus der Dr. Urban 
Schloenbach’schen Stiftung spreche ich Herrn Direetor Hofrath 
Dr. Guido Stache meinen besten Dank aus; durch sie wurde ich in 
die Lage versetzt, im vergangenen Sommer (1898) eine Reise nach 
Centralfrankreich zu unternehmen. 

Das engere Ziel meiner Reise war das kKrystallinische Gebiet 
der Kartenblätter Tulle und Brive der geologischen Specialkarte 
von Frankreich. Der Anblick des vortrefflichen Kartenbildes, welches 
wir den detailirten Aufnahmen des Herrn Mouret verdanken, hatte 
in mir den Wunsch erweckt, die daselbst auftretenden Gesteine und 
ihre Verbandverhältnisse durch den Augenschein kennen zu lernen; 
denn ich hatte geglaubt, gerade hier einige Vergleichspunkte mit den 
von mir aufgenommenen krystallinischen Gebieten im westlichen Mähren 
und vielleicht auch einige Anhaltspunkte für weitergehende Schlüsse 
erwarten zu können. Die Gedanken, weiche mich veranlassten, gerade 
dieses Reiseziel zu wählen, will ich im Folgenden in Kürze darlegen. 

Die Gliederungen, welche man in neuerer Zeit in den grossen 
Complexen der krystallinischen Schiefer vorzunehmen bestrebt ist, 
werden nicht mehr wie ehemals, als man den Schichtenwechsel als 
eine Folge von sedimentären Absätzen betrachtete, nach einfacher 
Ueberlagerungen vorgenommen, sondern es sind in erster Linie 
petrographische Gesichtspunkte, welche bei der Unterscheidung in ein 
Algonkian und Archaean oder bei der Abtrennung eines Prä- 
cambrium vom Katarchaean zur Anwendung gelangt sind. Man 
unterscheidet, trotz vielfach gestörter Lagerung (Finnland), jüngere 
Complexe mit deutlich sedimentären Bildungen von den eigentlichen 
archäischen Gneissen, in welchen wenigstens nicht mit Sicherheit sedi- 
mentäre Bildungen nachweisbar sind. Wie man annimmt, spielt in 
den beiden verschiedenartigen Complexen die verschiedene Form der 
Metamorphose — anogene und katogene Metamorphose (Becke!), 
Dislocations- und Belastungs-Metamorphose (Milch ?), — eine grosse 
Rolle, aus der die Altersunterscheidung nur mit einer gewissen 
Beschränkung, je nach den örtlichen Verhältnissen gefolgert werden 
kann. In den höheren Theilen der Erdrinde, in welchen der Gebirgs- 
druck während der Verschiebung der Hauptmassen die Hauptrolle spielt, 
werden im allgemeinen die Gesteine von mehr phyllitischem Habitus 
entwickelt, es herrscht die dynamische (anogene) Metamorphose vor, 
als deren charakteristische Mineralien Sericit, Chlorit, Epidot, Zoisit, 
Talk u. a. zur Entwicklung gelangen. In den Gesteinslagen, welche 
in tiefere Zonen der Erdrinde hinabgetaucht worden sind, scheint auch 
die Temperatur eine grössere Rolle bei der Neubildung der Mineralien 


!) F. Becke. Vorläufiger Bericht über den geologischen Bau und die 
krystallinischen Schiefer des Hohen Gesenkes (Altvatergebirge). Sitzungsber. d. 
Akad. d. Wiss., Wien, math.-naturw. Olasse, Bd. CI, 1. Abthlg. 1892, S. 12. 

®) L. Milch. Beiträge zur Lehre von der Regionalmetamorphose. Neues 
Jahrb. f. Mineralogie etc. Beilage-Bd. X, 1894, S. 121 ff. 
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gespielt zu haben, und es stellen sich dunkle Glimmer als bezeichnende 
Gemengtheile ein. Eine ganze Reihe von Mineralien, wie Granat, Tur- 
malin, Hornblende, sind in beiderlei Regionen gelegentlich gleich reich- 
lich vorhanden. 

Im böhmischen Massiv befindet sich ebenso wie in vielen 
anderen Gebieten, die Gliederung der archäischen Schichtmassen noch 
in den Anfangsstadien und ältere Versuche einer Eintheilung nach 
rein stratigraphischen Gesichtspunkten müssen fallen gelassen werden. 
Längst sind die Unterscheidungen von rothem und grauem Gneiss im 
sächsischen Erzgebirge als Altersunterschiede aufgegeben worden, Die 
Stufen der bojischen und hereynischen Gneissformation 
sind ursprünglich nur an dem Westrande des Massivs unterschieden 
worden. Ihnen kann nur insoferne eine örtliche Bedeutung beige- 
messen werden, als sich im Hangenden an die hereynische 
Gneissformation unzweifelhaft sedimentäre Glimmerschiefer und anogen- 
metamorphe Phyllite anreihen; jedoch schon diese letztere (Gmneissstufe 
dürfte man zusammen mit der bojischen zum archäischen Complexe, 
analog dem Vorgange in anderen Gebieten zu rechnen haben, und be- 
reits die Glimmerschiefer enthalten die Mineralien, deren Entstehung 
der Belastungs-Metamorphose zugeschrieben wird. Am Ostrande des 
Massivs von dem Abbruch an der Kreide in Nordmähren bis zum 
niederösterreichischen Waldviertel ist die Lagerung eine überstürzte ; 
Phyllite werden von Glimmerschiefer und diese von Gneissen in um- 
gekehrter Reihenfolge, westfallend, überlagert. 

In einem beschränkten Gebiete des Ostrandes, in dem nieder- 
österreichischen Waldviertel, hat F. Becke!) die Gneisse und ihre 
mannigfaltigen Einlagerungen einer genauen Untersuchung unterzogen. 
Er konnte drei Hauptabtheilungen oder Stufen in eoncordanter Ueber- 
lagerung unterscheiden; die tieferen Stufen umschliessen in mulden- 
förmiger Lagerung die höheren. Zu unterst liegen verhältnismässig 
einförmige Gneisse, welche an den beiden Seiten der Mulde etwas 
verschiedenen petrographischen Charakter aufweisen. Die Gneisse des 
Ostflügels zeigen kleinschuppige Serieithäute und Membranen auf den 
Schichtflächen und ferner sehr häufig eine Neigung zur Augen- 
struetur. Diese Merkmale kommen auch jenen Gneissen zu, welche 
weiter im Norden in Mähren die älteren Gneissmassen unterteufen, 
und welche ich als Bittescher Gneiss von den westlichen Re- 
gionen abgetrennt habe, jedoch wage ich noch nicht, mit Bestimmt 
heit zu entscheiden, ob die beiden Bildungen einander entsprechen. 
Die mittlere Stufe Becke’s beginnt am ÖOstflügel mit einer reichen 
und mächtigen Entwicklung von Glimmerschiefern und auch in der 
Gegend von Namiest in Mähren und noch weiter im Norden wird der 
Bittescher Gneiss von Phyllit und Glimmerschiefer überlagert. Dort 
ist es mir, wie ich glaube, gelungen, zu zeigen, dass die Concordanz 
der Glimmerschiefer gegen die westlich überlagernden Complexe nur 
eine scheinbare und auch nicht überall vorhanden ist, dass sich viel- 
mehr eine tektonische Störungslinie zwischen der Region des Bittescher 


1) F. Becke. Die Gneissformation des niederösterreichischen Waldviertels. 
Tschermak’s Min. Mitthlg., Bd. IV, 1882, S. 189 u. 285. 
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Gneisses und den eigentlichen archäischen Gneissen des Westens nach- 
weisen lässt. Der Bittescher Gneiss ist vermuthlich ein dynamometa- 
morpher Granitporphyr und gehört einer Zone von weniger hochgradiger 
Metamorphose an (vorwiegend Dynamometamorphose) als die höheren 
Stufen, deren Lagerung nur späteren Störungen zuzuschreiben ist. 

In den höheren Theilen der mittleren Stufe erscheinen 
diejenigen Gesteinstypen, auf welche sich die Fragen nach der Ent- 
stehung des Grundgebirges hauptsächlich beziehen. Es sind das wohl- 
gebänderte Biotitgneisse, mit sehr grossem Reichthum an Textur- 
Varietäten, denen sehr mannigfaltige Gesteinstypen, wie Cordieritgneiss, 
Fibrolithgneiss, Amphilbolit und vor allem Granulite in sehr schmalen, 
flach ausgewalzten Linsen eingelagert sind; bemerkenswert ist auch 
das häufige Auftreten von unregelmässigen Serpentinstöcken innerhalb 
dieser Zone. Ferner werden noch sehr kleine Linsen von krystal- 
linischem Kalk innerhalb dieser Gneisse an einzelnen Punkten an- 
getroffen. Die obere Gneissstufe (Centralgneiss), welche als Kern der 
Mulde aufgefasst wird, besteht wieder aus einförmigen Gneissen, mit 
nur unbedeutenden Einlagerungen von Fibrolithgneiss und granulit- 
artigen Varietäten. Es ist klar, dass man bei dem gegenwärtigen 
Stande unserer Kenntnisse aus den Lagerungsverhältnissen nicht auf 
das relative Alter der Stufen schliessen kann; die liegende Gneiss- 
stufe. des Ostflügels ist, wie bereits erwähnt, vermuthlich durch eine 
tektonische Linie von der Hauptmasse getrennt und die Concordanz 
der Lagerung wahrscheinlich nur eine scheinbare, durch nachträgliche 
Schieferung bei gleichsinnigem Gebirgsdrucke im ganzen Complexe 
hervorgerufen ; die oberste Gneissstufe stellt wohl nur eine grössere, 
flach gelagerte, einlagerungsfreie Linse dar, wie sie in anderen ähn- 
lichen ‘Gebieten des Massivs nicht selten vorkommen. Sie rühren 
vielleicht von späteren Intrusionen her in dem noch älteren Grund- 
gebirge, welches hier als mittlere Gneissstufe bezeichnet wurde und 
charakterisirt ist durch die öbenerwähnten Einlagerungen. 

Die Vergesellschaftung der Gneissvarietäten der genannten 
mittleren Stufe mit Granuliteinlagerungen und deren stete Verbindung 
mit unregelmässigen Lagern oder Stöcken von Serpentin ist bezeich- 
nend für gewisse Gneissregionen des böhmischen Massives; nach der 
zuerst genau beschriebenen Region mögen sie hier als Gneissgebiete 
vom Waldvierteltypus bezeichnet werden. Sie nehmen einen 
grossen Theil des böhmisch-mährischen Hochlandes an der Grenze 
beider Länder ein und bilden dort die unmittelbare Fortsetzung des 
niederösterreichischen Gebietes gegen Nordost. Die bezeichnende Ver- 
bindung von Granulit und Serpentin findet sich wieder in dem von 
Hochstetter!))undGCammerlander?) beschriebenen Ge- 
biete von Krumau und Prachatitz südwestlich von Budweis und 
ferner in dem am gründlichsten erforschten sächsischen Granulitgebirge ; 
möglicherweise gehören auch die Gneisse des Eulengebirges in Schlesien 
und die vorgelagerten krystallinischen Inseln in der Ebene bis zum 


1!) F. v. Hochstetter. Jahrb. d. k. k. geol. R.-A, Bd. V, pag 1 ff. 


?) C:; v. Cammerlander. ‘Zur Geologie des Granulitgebietes von Pracha- 
titz am Ostrande des Böhmerwaldes. Jahrb.. d. k. k.. geol. R.-A. 1887, .pag. 117.ff. 
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Zoptenberge bei Jordansmühl demselben Typus an, und auch sie ent- 
halten Granulite und Serpentinstöcke '). 

In den einförmigen Gneissgebieten des Erzgebirges fehlt Granulit 
vollkommen und Serpentin ist nur spärlich vorhanden. Was im 
böhmischen und bayerischen Walde als Granulit bezeichnet wurde, 
sind meist nur sehr kleine Vorkommnisse von aplitartigen, granat- 
führenden Gesteinen, vielleicht eine Art von pegmatitischen Gang* 
bildungen, welche sich in keinem Falle, weder was die Structur noch 
was ihr geologisches Vorkommen betrifft, mit den echten Granuliten 
der genannten ausgedehnteren Regionen vergleichen lassen. ‘Die 
Dichroitgneisse des Böhmerwaldes sowie die Muskowitgneisse und die 
grauen Gneisse des Erzgebirges mögen vielleicht schon wegen ihrer 
theilweisen Verbindung mit Glimmerschiefern und Phylliten einer 
höheren Abtheilung des Grundgebirges zuzurechnen sein, als die 
Gebilde vom Waldvierteltypus. Völlig verschieden von diesen letzteren 
sind -die krystallinischen Schiefergesteine der: Sudeten, in denen 
überhaupt Gesteine vorherrschen welche sich bereits dem anogenen 
Typus nähern (Kepernikgneiss, Tessgneiss). 

In anderen krystallinischen Gebieten von Mitteleuropa ist. vor- 
läufig die Vergesellschaftung der Gesteinstypen der Waldviertel- 
region nicht beobachtet worden; so scheinen die echten Granulite 
in den Alpen vollkommen zu fehlen. Die .krystallinischen Schiefer- 
gesteine von Finnland und im südlichen Skandinavien weisen zum 
grossen Theile ebenfalls auf höhere Regionen des Grundgebirges, und 
was dort als archäische Regionen von den algonkischen als katar- 
ehäische Gebiete unterschieden wird, sind sehr einförmige Gneiss- 
complexe. i 

Die sogenannten Granulite Skandinaviens sind aber in mancher 
Hinsicht von den Granuliten des böhmischen Massivs verschieden. Von 
der Bretagne gilt dasselbe wie vom Erzgebirge und vom Altvater- 
gebirge; dagegen scheinen in den Vogesen echte Granulite in den so- 
genannten Leptyniten vorhanden zu sein?2). Auf die Verhältnisse im 
französischen Centralplateau komme ich weiter unten zu sprechen. 

Bekanntlich sind die den alpinen Ketten vorgelagerten Horste, 
die böhmische Masse, der Schwarzwald, die .Vogesen und das französishe 
Centralplateau, als die Trümmer einstmals zusammengehöriger Ketten 
zu betrachten. Den nördlichen Saum dieser variscisch-armorikanischen 
Ketten bilden im allgemeinen die jüngsten und äussersten gefalteten 
Glieder, nämlich das flötzführende Carbon. Im böhmischen Massiv 
reihen sich gegen innen zu die Faltenzüge älterer palaeozoischer 
Schiefer an; weiter im Süden treten in grösserer Ausdehnung die 
krystallinischen Kerne des Gebirges zutage, z. B. im Erzgebirge, im 
Riesengebirge und in den Sudeten. Am weitesten ist die Bloslegung 
vorgeschritten in der südlichen Hälfte des Massivs, welche hauptsäch- 
lich von grossen granitischen Batholiten eingenommen wird und im 


!) Vielleicht wird auch das wenig ausgedehnte Granulitvorkommen ober- 
halb Klösterle im Egerthale hieher zu rechnen sein. 

2) Zirkel stellt die Leptynite der Vogesen gleich den echten: Granu- 
liten, Lehrb. d. Petrographie 1894, Bd. III, pag. 255. 


158 Verhandlungen. Nr. 5 


Norden begrenzt wird, einerseits von dem in einen Graben versenkten 
mittelböhmischen Palaeozoieum, und von der bogenförmig eingeklemmten 
Partie des Silur von Ostböhmen. In dieser südlichen Hälfte treten noch 
ältere Streichungsrichtungen zutage, über denen bereits die vorcambrische 
Przibramer Grauwacke transgredirt und welche unabhängig sind von 
den Richtungen der den Norden und Osten des Massivs umsäumenden 
variscischen Faltenzüge. 

So wie Sechliemann unter dem Ilium der Griechen die Reste 
einer noch älteren Stadt antraf, wurden in den Alpen einzelne, von 
der neuen Faltung überwältigte Trümmer des variseischen Gebirges, 
und ebenso in dem variseischen Gebirge ealedonische Trümmer nach- 
gewiesen. Ein schönes Beispiel bilden die Grandes Rousses in den 
Westalpen, wo unter den höchst gefalteten Schichten die variscische 
Unterlage blosgelegt ist. Termier!) hat hier durch eingehende 
Studien nachgewiesen, dass manche serieitische Schiefer dieser Region 
nichts anderes sind als die hochgradig veränderten Porphyrtuffe, welche 
das untere Carbon im französischen Centralplateau begleiten. Die 
Flötze selbst sind in anthracitische Zwischenlagen und die begleitenden 
Sedimente in phyllitartige Schiefer verwandelt, an denen man unter 
dem Mikroskope allerdings die klastische Structur stets noch sehr 
deutlich sehen kann. Solche »losgelegte Kerne zeigen häufig ein 
Streichen, welches von dem der alpinen Falten unab- 
hängig ist und diese in spitzem Winkel schneidet. 

In Europa gewahrt man eine allgemeine Gesetzmässigkeit was 
die nachcambrischen Gebirgszüge betrifft, indem eine allmälige Ein- 
engung des Faltgebietes stattfindet in der Weise, dass die ältesten 
vordevonischen oder caledonischen Falten am weitesten gegen 
Norden und gegen aussen vorgeschoben sind, an sie schliessen sich 
weiter gegen innen die mittelcarbonischen oder varisecisch-armori- 
kanischen Falten an; die jüngsten tertiären oder alpinen Falten 
aber nehmen den innersten Theil des Raumes ein. 

Es drängt sich uns die Frage auf, ob die ältesten vorcale- 
donisehen und vorcambrischen Gebirgstrümmer, welche innerhalb der 
variseischen Faltung zutage treten, in ihren tektonischen Zügen ähnlichen 
(sesetzen unterworfen sind. Ihre Streichungsrichtungen lassen sich 
meistens nur auf verhältnismässig kurze Strecken verfolgen. Für den 
Vergleich entfernterer Regionen bleibt uns bei dem völligen Mangel 
an Fossilien nur der Gesteinscharakter, und auch dieser ist bei ausser- 
ordentlicher Einförmigkeit der Typen des Grundgneisses verbunden 
mit ihrer örtlichen Variabilität, an und für sich kein brauchbarer 
Anhaltspunkt, aus dem man auf ein gleiches Alter ähnlich :beschaffener 
entfernter Gebirge schliessen könnte. Die Vergesellschaftung verschieden- 
artiger Gesteinstypen, wenn sie in verschiedenen Gebieten wiederkehrt, 
wie der Waldvierteltypus im mährischen Gebiete und in der Umgebung 
von Krumau in Südböhmen, lässt jedoch schliessen auf eine gleiche 
Geschichte der Regionen in archäischer Zeit, auf eine Durchdringung 
mit gleichartigen Eruptivgesteinen und auf eine gleichartige Form 


') Termier. Le Massif des Grandes Rousses Bulletin des services de la 
Carte geologique de France. Tom. IV, Nr. 40, 1894—1895, pag. 34 ff. 


Ba Fan u 


1899 Sitzung vom 7. März. Franz E. Suess. 159 


der Metamorphose. Man kann in ihnen jetzt durch nachträgliche 
Verwerfungen und durch später emporgetauchte Batolithen auseinander- 
gerissene Trümmer einstmals zusammenhängender Gebirge erkennen. 

Der Anbliek der krystallinischen Regionen in den von Herrn 
G. Mouret aufgenommenen Kartenblättern Tulle und Brive der 
geologischen Speeialkarte von Frankreich hat mich in seinem Gesammt- 
eharakter lebhaft erinnert an jene Gebiete des böhmisch-mährischen 
Hochlandes, welche die Fortsetzung des niederösterreichischen Wald- 
viertels darstellen und in denen ich seit Jahren mit geologischen Auf- 
nahmen beschäftigt bin. Schon die Art und. Weise des Verlaufes der 
zahlreichen schmalen Amphiboliteinlagerungen, welche sich schlieren- 
artig wieder verbreitern und verschmälern und sich nicht selten ver- 
zweigen, und anscheinend in Knoten zusammenfliessen, ist bezeichnend 
für die Gneisszebiete des tiefsten Grundgebirges. Der Leptynit der 
Vogesen gilt für identisch mit unserem Granulit. So lag auch die Ver- 
muthung nahe, dass die Leptynite, welche in der Umgebung von Tulle 
und Uzerche den Gneissen in breiteren Zonen eingelagert sind und von 
denen eine genaue Beschreibung noch nicht erschienen war, ähnliche 
Gesteine darstellen, wie unsere Granulite. Die Gneisse sind durchweg 
Biotitgneisse, und überdies befinden sich im Norden des Kartenblattes 
Tulle bei Le Lonzac einige Serpentinstöcke in der Nähe eines grösseren 
Leptynitgebietes. Dem Anscheine nach war es demnach nicht unmög- 
lich, dass in diesem Theile des französischen Centralplateaus eine .ähn- 
liche Vergesellschaftung von Biotitgneissen, Granulit und Serpentin 
vorhanden sei, wie in manchen Gebieten des böhmischen Massivs, und 
es war wohl von Interesse, zu entscheiden, ob im französischen Massiv 
der Waldvierteltypus der hereynischen Region wiederkehrt. 

Jeder, der längere Zeit in alten Gneissgebieten gearbeitet hat, 
weiss, dass sich solche Fragen nicht leicht durch den Vergleich von 
Handstücken entscheiden lassen; von dem Reichthum an Varietäten 
und von ihren Verbandverhältnissen lässt sieh auch in einer grösseren 
Sammlung nur ein unsicheres Bild geben, und gerade sie sind viel 
massgebender, wenn man die Gebiete als geologisches Ganzes ver- 
gleichen will, als die in anderer Hinsicht nothwendigen mikroskopischen 
Untersuchungen. So war es das einfachste, ‘sich auf einer. Excursion 
durch den Augenschein zu überzeugen, ob im französischen Cen- 
tralplateau die Gneissgruppen mit ihren Einlagerungen von Wald- 
vierteltypus wiederkehren und ob sich auch in den vorcambrischen 
Gebirgen tektonische Beziehungen zwischen dem französischen Central- 
plateau und der böhmischen Masse erkennen lassen, und.-mit Freuden 
ergriff ich die mir dazu gebotene Gelegenheit. Ich will gleich hier .be- 
merken, dass das Resultat in der Hauptfrage ein negatives war; ab- 
gesehen von den indifferenten Typen der Biotitgneisse, kehren in dem 
von mir besuchten Gebiete die bezeichnenden Granulite und die vielen 
Gneissvarietäten der böhmischen Masse nicht wieder; der Waldviertel- 
typus ist demnach dort nicht vorhanden. 


Auf meinem Wege nach Frankreich stattete ich dem böhmischen 
und bayerischen Walde einen kurzen Besuch ab und unternahm von 
Böhmisch-Eisenstein aus einige Ausflüge auf bayerisches Gebiet, welche 
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mir den Augenschein lieferten von der völligen Verschiedenheit der 
relativ einförmigen hereynischen Gneissformation von den altarchäischen 
Massen Mährens und mich bestärkten in der oben geäusserten An- 
schauung über das Auftreten von Granuliten im bayerischen Walde ). 


In Besancon traf ich nach vorhergegangener schriftlicher 
Vereinbarung Herrn Ingenieur G. Mouret, Mitarbeiter der geo- 
logischen Specialkarte von Frankreich, welcher die verdienstvolle, 
sehr genaue Aufnahme der geologischen Kartenblätter Tulle und 
Brive vorgenommen hat. Von Besancon begaben wir uns gemeinsam 
nach Paris, wo, mir Herr Mouret an den Belegstücken in der 
Sammlung der Ecole des mines eine vorläufige Orientirung über die 
Unterscheidungen und Bezeichnungen der Gesteine des zu bereisenden 
Gebietes verschaffte. Auf der ganzen folgenden eigentlichen Tour machte 
Herr Mouret in liebenswürdigster Weise meinen Führer; seiner 
innigen Vertrautheit mit den Landesverhältnissen und Reisemodalitäten 
und vor allem seiner gründlichen Kenntnis der Geologie der Gegend 
habe ich es zu verdanken, dass es mir möglich war, in kurzer Zeit 
einen Ueberblick zu gewinnen über die geologischen Verhältnisse des 
ausgedehnten Gebietes. Für das grosse Opfer, welches er durch den 
bedeutenden Aufwand an Mühe und Zeit meinen Bestrebungen darge- 
bracht hat, wodurch ihm die ganze zweite Hälfte des Monates September 
verloren gegangen war, spreche ich hier Herrn G. Mouret meinen 
wärmsten und aufrichtiesten Dank aus. 

Das grösste zusammenhängende Gebiet altkrystallinischer Schiefer- 
gesteine befindet sich im französischen Centralplateau nahe dessen 
Östrande, im Plateau Limousin und in den südwestlich anschliessenden 
Theilen des Departement de la Correze. Die südlichen Partien dieses 
Plateaus nehmen einen grossen Theil des Kartenblattes Tulle ein; 
sie werden nahe dem Östrande des Kartenblattes begrenzt von einer 
fast geradlinigen, NNW—SSO-streichenden Verwerfung (Faille d’Ar- 
gentat?). Diese tektonische Linie theilt zugleich das Departement in 
zwei nahezu gleiche Hälften und verursacht eine merkliche Terrain- 
stufe; das östliche Gebiet, „la Haute-Correze“, ein ziemlich einförmiges 
Plateau von ca. 750 m Höhe, besteht aus verschiedenartigen Graniten 
mit nur wenigen schiefrigen Zwischenlagen. Das westliche Gebiet, 
„la Basse-Corre&ze“, senkt sich von der Verwerfung, welche in 
beiläufig 500 m liegt, rasch auf 300 bis 400 m. Sie umfasst zunächst 
eine breite Zone von Gmneiss und Schieferbildungen, welche in der 
Fortsetzung des Gebietes von Limousin sich in die Gegend von Tulle 
ausdehnt; hier wird sie aber gegen Südwesten begrenzt von einer 
Reihe von Verwerfungen, die von Beaulieu auf Blatt Brive Nordwest 
und westwärts ziehend, bis Juillaae und Cherveix einen Bogen bilden 


!) Eine weitere Bestätigung fand ich auf meiner Rückreise bei der Durch- 
sicht der Sammlung des kgl. bair. Oberbergamtes in München. Für das freund- 
liche Entgegenkommen, mit dem mir die Sammlung zugänglich gemacht wurde, 
spreche ich Herrn A. v. Ammon meinen besten Dank aus. 

?) G Mouret. Remarques sur la Geologie des Terrains Anciens du Plateau 
central de la France. Bull. de la Societe Geologique de la France. 3. ser., tom. XXVJ. 
1898, pag. 601. 
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und die Gesteine des Massivs von den am Bruche abgesunkenen rothen 
Sandsteinen der Carbon- und Permformation abtrennen. Dem krystal- 
linischen Schiefergebiete zwischen beiden Abbrüchen, den östlichen 
präcambrischen und den südwestlichen postarmorikanischen, war meine 
Aufmerksamkeit zugewendet. Hier unterscheidet Mouret als das 
eigentliche Archäische (System £) das Gebiet der Gneisse und Glimmer- 
schiefer und als „Precambrien* (System X) das Gebiet der Phyllite; die 
letzteren zerfallen in mehrere Unterabtheilungen verschiedenartiger 
phyllitischer Schiefer und schliessen sich in einer breiten, bogenförmigen 
Zone unmittelbar an den südlichen Abbruch). 

In dem eigentlichen Archäischen wird noch unterschieden die 
Leptynit- und Glimmerschieferkette im Norden und das centrale Gneiss- 
massiv. Die nördliche Kette streicht beiläufig Ost-West mit einer 
leichten convexen Biegung gegen Norden. Der Leptynit kehrt in dem 
ganzen flach Süd-fallenden Complexe in zwei Horizonten im Liegenden und 
im Hangenden des Glimmerschiefers wieder. Die Kette ist nach Mouret 
gegen Süden durch Verwerfungen abgegrenzt und durch Querbrüche 
zertrümmert. Dem westlichen Theile der Leptynitzüge gehören die 
kleinen Serpentinvorkommnisse bei Le Lonzac an. 

Das Kartenbild der centralen Gneissmasse wird beherrscht 
durch die zahlreichen .„mphiboliteinlagerungen, welche das wechselnde 
Streichen deutlich hervortreten lassen. In der Fortsetzung der Gneiss- 
masse gegen Südost, wo das eigentliche Archäische zwischen den 
beiden oben genannten Dislocationen eingeengt wird, ist ihre ganze 
Breite eingenommen durch eine deutliche, NW—SO-streichende Anti- 
klinale (Pli de Favars), welche sich bis auf das Blatt Brive erstreckt 
und Gelegenheit gibt, eine Reihe von Horizonten innerhalb der Masse 
zu unterscheiden. Im Kerne erscheint die untere Etage ((,) von Gneiss 
und Glimmerschiefer, darüber zu beiden Seiten symmetrisch gelagert 
Leptynite und Glimmerschiefer, welche die mittlere Zone (£X) bilden ; 
die obere Etage ((,), sowohl im Westrande als auch am ÖOstrande der 
Antiklinale in der Nähe von Tulle aufgeschlossen, besteht aus Gneissen 
und Glimmerschiefern mit zahlreichen Amphiboliteinlagerungen. Ihr 
gehört auch der grösste Theil des centralen Gneissgebietes an. Aus 
der Gegend von Le Lonzae zieht sich entlang der Verwerfung von 
Argentat ein breiteres eigenthümliches Band von gneissartigen Arkosen, 
von denen noch weiter unten die Rede sein wird. 

Der Ausgangspunkt unserer eigentlichen Excursion war die Stadt 
Brive in einer ebenen Ausweitung des Thales der Corr&ze. Von hier 
aus wurde das Profil der obenerwähnten Antiklinale durchwandert. 
Unmittelbar nördlich von Brive stehen transgredirende Sandsteine der 
Triasformation an, aber schon kaum einen Kilometer östlich von der 
Stadt treten an der Strasse in Form rother Felsen die sanft süd- 
wärts fallenden Schichtbänke der carbonischen Sandsteine zutage, 
welche hier genau so, wie an verschiedenen Punkten des böhmischen 


!) G. Mouret. Les Regions naturelles du Departement de la Oorr£ze, 
Brive. Imprimerie Roche, 1896. 

— Note sur la Stratigraphie du Plateau Central centre Tulle et Saint Cere, 
Bull. des services de la Carte Geologique de la France, Paris 1890, Nr. 10, Mars. 

— Feuille de Tulle, ebda. Tome VII, 1895—1896, Nr. 44, 
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Massivs den Bruchrand umsäumen. Die Aehnlichkeit mit dem Bruch- 
rande bei Brünn ist sehr in die Augen fallend; nicht. nur die Form 
der Felsbildungen, sondern sogar die Farbe der groben Sandsteine ist 
genau dieselbe, wie die des Rossitzer Permo-ÜCarbon, und so erinnert 
dieser Theil des Thales der Correze sehr an die Thäler der Oslawa, 
Iglawa und Rokitna bei Brünn an jenen Stellen, wo dieselben den 
Randzug von Rothliegendem durchschneiden. 

Noch vor Dampniac trifft man auf das erste, hangende Glied 
der Antiklinale: auf hellgefärbte, feinschieferige Serieitschiefer, welche 
oft sehr reichlich kleine Granaten enthalten. Sie sind steil West-fallend, 
oberhalb der Strasse am rechten Thalgehänge (St. Fereole) aufgeschlossen 
und gehören der tiefsten Gruppe (X «) des Systems von phyllitartigen 
Schiefern (Systeme X „Pr&ecambrien“) an, welches weiter im Nord- 
westen grosse Verbreitung gewinnt. Hier bilden die Phyllite nur einen 
schmalen Saum und man trifft bald auf einen, der oberen Gmneissetage 
angehörigen, massigen Amphibolit (Diorit); ein grobkörniges Gestein 
mit grossen Feldspathkrystallen, durchdrungen von zahlreichen peg- 
matitischen Gängen, von denen einzelne glimmerführende Gänge beim 
Erstarren gneissartige Struectur angenommen haben. Das zeigt sich an 
einigen, abseits nördlich der Strasse gelegenen Steinbrüchen. — Die 
nun folgenden grobschuppigen Glimmerschiefer sind von zahlreichen 
feldspäthigen Aderchen (Filons de granulite!) durchdrungen, und 
gehen bald in Gesteine über, welche auf der Karte als Gneisse aus- 
geschieden sind ; es sind sehr glimmerreiche, plattig-ebenschieferige 
Gesteine, in denen Quarzfeldspäthe in Form dünner, langgestreckter 
Linsen eingeschaltet sind. Der Uebergang ist kein continuirlicher, 
sondern es wechseln quarzitische, gneissartige und Glimmerschiefer- 
lagen. In der Nähe des Bahnhofes von Aubazine, stellen sich auch 
bereits die gneissartigen und in ihrer Beschaffenheit sehr wechselnden 
Gesteine ein, welche als Leptynite bezeichnet werden; sie schwellen 
rasch zu einer einheitlichen Masse an, welche ein breites Band bildet 
im Hangenden der unteren Gneissetage, Besonders gut sind sie auf- 
geschlossen auf den Höhen in der unmittelbaren Umgebung von 
Aubazine (Blatt Brive). Die Durchquerung des Bandes lehrt sofort; 
dass man es mit gneissartigen Bildungen zu thun hat, welche. sich 
gar nicht vergleichen lassen mit den echten Granulitlinsen des 
böhmischen Massivs. Wohl erinnern die feinkörnigeren, glimmerarmen 
Lagen (z. B. an der Strasse vom Bahnhofe zur Ortschaft Aubazine) 
in der hellen Farbe und Structur, sowie in der Zersetzung in Form 
kleiner weisser, poly&drischer Bruchstücke im äusseren Anblicke ziem- 
lich an die mährischen Weisssteine. Aber schon das vollständige Fehlen 
makroskopischer Granaten bildet einen bedeutenden Unterschied; im all- 
gemeinen sind sie viel grobkörniger und auch reicher an grobschuppigem 
Glimmer als die Granulite; die hochausgeprägte, bandstreifige und 
plattig-schiefrige Parallelstruetur ist bei den Leptyniten nicht zu 
beobachten; der Varietätenwechsel ist von jener unbestimmten Art, wie 


!) Um Irrthümern vorzubeugen, mag hier daran erinnert werden, dass der 
Name Granulit (nach Michel L£&vy) in Frankreich in ganz anderem Sinne ver- 
wendet wird, als in Deutschland, und zwar für feinkörnige Muscovitgranite ‚und 
für eruptive Gangbildungen, welche sich unseren Apliten nähern. 
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wir ihn bei Gneissen zu sehen gewohnt sind. Die körnigen Leptynite 
(Leptynites granulitisees, Montagne d’Aubazine) sind ein ziemlich 
einförmiges, blassrothes Gestein mit spärlichem..in unbestimmte Streifen 
geordnetem Biotit, der .keine Schieferung hervorbringt; doch sind 
grobe Schichtbänke mit deutlich steilem (ea. 40°) Südwestfallen schön 
ausgebildet. Das Gestein gleicht sehr manchen Varietäten des rothen 
Gneisses vom Erzgebirge. Ausserdem sind den Leptyniten hin und 
wieder Bänke von Glimmerschiefer und Quarzit eingelagert; ebenfalls 
ein Umstand, der einen Vergleich mit böhmischen Granuliten nicht 
zulässt. — So wie den anderen Gesteinen dieser Gegend kann man 
auch in den Leptyniten bei Aubazine zahlreiche, oft ziemlich mächtige 
(2 m.und mehr) Gänge von Pegmatit und Aplit sehen. 

Zurückkehrend zur Hauptstrasse im Thale der Correze gelangt 
man in der Nähe von Cornil in die biotitreichen Gneisse, welche den 
Kern der Antiklinale bilden. Die Felswände an der Strasse zeigen 
schwach geneigte oder horizontale Lagerung der Schichtbänke und man 
kann hier: gut die Durchdringung des Gneisses mit aplitischen Gängen 
beobachten; letztere heben sich in ihrer blassrotben Farbe sehr schön 
von dem dunkelgrauen Gesteine ab. Sie zeigen wohl zumeist das Be- 
streben, den Schichtfugen zu folgen, füllen aber auch sehr oft die Quer- 
spalten aus, und auf das mannigfaltigste sich verzweigend und durch- 
kreuzend, dringen sie in Form ganz dünner Aederchen zwischen die 
schmalen Glimmerstreifen. Das breite, centrale Gneissband jenseits von 
Cornil in welchem sich die Aenderung im Fallen zum Ostflügel der Anti- 
klinale vollzieht, ist auf der Karte als „Gneiss granitise&* ausge- 
schieden. Stellenweise, namentlich in der Nähe ihres Westrandes, finden 
sich noch Glimmerschieferlagen in derselben, Sie treten aber im Vergleich 
zu den feldspathreichen Varietäten sehr zurück. Immer ist die 
Schieferung im grossen sehr deutlich ausgeprägt; die Glimmerlagen 
sind oft schön gefältelt. Im Osten hat die Quarzfeldspathmasse sehr 
zugenommen und bildet unregelmässige Linsen und Lappen, die eben- 
falls als granitische Adern und Impregnationen aufgefasst werden. Durch 
sie wird oft die Parallelstruetur etwas verwischt; die Glimmerlagen 
sind dann zerrissen und scheinen in einzelnen losen, für sich gefalteten 
Streifen in der Masse zu schwimmen; oft werden auch die Glimmer- 
streifen in der Bank in verschwommener Weise von einer grösseren, 
granitisch körnigen Aplitmasse abgelöst. (Steinbrüche in der Umgebung 
von Chameyrac le Bas). Es sind das übrigens Erscheinungen, die man 
an vielen Gneissen anderer Gegenden ebenfalls beobachten kann. 

Waren bisher die Schichtstellungen des Gneisses horizontal oder 
flach wellig, so wenden sie sich in der Nähe von Maure rasch zu 
steilem (ca. 40°) Ostfallen. Die Leptynite, welehe nun folgen und das 
ganze Gebiet bis Tulle einnehmen, sind ebenso wie die Leptynite des 
Westflügels verschiedene gneissartige Gesteine von grosser Variabilität, 
und es gelangen hier auch, wie es scheint, neue Typen zur Entwicklung. 
So stellen die Leptynite aus dem Steinbruch von Roussolles („Leptynite 
gralulitise&“) einen grauen, massigen, mittelkörnigen Gneiss dar, mit 
wenig Biotit, bei welchem trotz deutlicher Parallelstructur die ziemlich 
spärlichen Glimmerblättchen isolirt stehen und nicht in zusammenhän- 
genden Streifen geordnet sind. Feldspath in Körnern oft von Hanfkorn- 
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grösse ist der Hauptbestandtheil des Gesteines. Auch dieser Typus lässt 
sich mit den Granuliten der böhmischen Masse nicht vergleichen. 

Ein mehrtägiger Aufenthalt in Tulle wurde zu einigen Excur- 
sionen im Süden und Osten der Stadt benützt. Sie waren hauptsächlich 
der Betrachtung der Deziehungen zwischen den Leptyniten und den 
Arkosen am Rande der Verwerfung von Argentat gewidmet. 

Den fast geradlinigen Rand des „Granulite“ (Michel Levy), 
welcher weiter gegen Osten das Plateau von Ussel zusammensetzt, 
begleitet in wechselnder Breite ein Streifen von Phyllit (schistes 
sericiteux); derselbe findet sich auch noch in Form kleiner Inseln 
und schmaler Züge innerhalb der Granitmasse, und gehört zusammen 
mit dem Granite noch dem hangenden Flügel des Abbruches an. Als 
breiterer Streifen lehnen sich nun westlich an den Abbruch die eigen- 
thümlichen Bildungen, welche als Arkosen (und in früheren Berichten 
als „Leptynite d’Argentat“ nach dem auf Blatt Brive liegenden 
Orte) bezeichnet worden sind. Zum grossen Theile sind es sehr 
deutliche Trümmergesteine mit dem Aussehen einer feldspäthigen 
Arkose, ja sogar stellenweise einem Sandstein gleichend. Sie enthalten 
verschiedenerlei Einlagerungen, wie Quarzite, glimmerschieferartige 
Schichten und Amphibolite. In verschiedenen Varietäten und Ueber- 
gängen stehen sie mit gneissartigen Gesteinen in Verbindung und 
Mouret hat auf Grund dieser Uebergänge von ihnen die Leptynite 
genetisch abgeleitet. 

Ein Ausflug von Tulle in die Gegend von St. Fortunade und 
Chapeloune überzeugte mich von der innigen Verbindung dieser 
Gesteine mit den gneissartigen Leptyniten. Schmale Bänder von dünn- 
schiefrigem, feldspäthigem Phyllit finden sich nebst dünnschiefrigem 
Amphibolit eingelagert im Leptynit (Biotitgneiss) bei Chauzeix. Bei 
Montesergue, westlich von Ladignace kann man auf den Feldern in 
Bruchstücken die verschiedensten Uebergänge sammeln. Bei Puy Djeu 
finden sich neben gneissartigen auch sandsteinartige Typen, und auch 
Wechsellagerungen dieser Gesteine mit Glimmerschiefern und phyllit- 
artigen Bildungen (schistes micace&es); ja unter den erwähnten 
Uebergängen bei Montesergue finden sich auch graphitische Gesteine. 
Diese Umstände sprechen ohne Zweifel für einen sedimentären Ursprung 
der ganzen Serie. 

Noch typischer entwickelt sind die Arkosen in der nördlichen 
Region zwischen Tulle und Orliac. Wohl sind die Gesteine oft stark 
zersetzt und die Feldspäthe kaolinisirt; bezeichnend scheint aber für 
die typischen Arkosen das Auftreten grösserer rundlicher Feldspäthe 
zu sein, welche dem ausgeprägt ebenschiefrigen Gesteine augenartig 
eingelagert sind. Oft ist aber das Gestein sehr stark krystallinisch 
und gneissartig entwickelt. Die grösseren Feldspäthe stellen dann die 
makroskopisch noch wahrnehmbaren klastischen Reste dar. Quarzitische 
und Glimmerschiefer-Einlagerungen sind auch hier nicht selten. 

Das Auftreten dieser Arkosen und ihre innige Verbindung einer- 
seits mit zweifellos sedimentären Bildungen und andererseits mit den 
gneissartigen Leptyniten ist gewiss sehr eigenthümlich. Mouret ist, 
wie bereits bemerkt, geneigt, aus den Uebergängen genetische 
Beziehungen abzuleiten; die Leptynite sollen aus den Arkosen durch 
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Impregnationsmetamorphose heıvorgegangen sein. Es ist durchaus 
nicht möglich, nach einem so flüchtigen Besuche, wie der meinige 
gewesen ist, ein Urtheil abzugeben über ein so schwieriges Problem, 
das wohl einer sehr detaillirten Prüfung bedarf. Auffallend ist aber 
jedenfalls die Verbreitung der Arkosen, welche sich auf den Saum 
des Abbruches beschränkt, während die Leptynite und Gneisse abseits 
von dem Granitstocke liegen. Man könnte vielleicht eine parallele 
Verwerfung vermuthen wollen zwischen dem centralen Gneiss und den 
Arkosen, dagegen sprechen aber die zweifellos vorhandenen Uebergänge. 

Ein weiterer Erklärungsversuch könnte auch dahingehen, dass 
man es mit einem autoklastischen Gesteine zu thun hätte, mit einer 
nachträglichen dynamischen Metamorphose der Gneisse und Leptynite, 
welche im Zusammenhange steht mit der Bildung der Verwerfung. 
Damit würde sich auch die streifenförmige Verbreitung der Arkosen 
erklären lassen. Unter dem Mikroskope ist die Trümmerstructur der 
Feldspäthe (hauptsächlich Plagioklase) oft deutlich erkennbar; die mikro- 
skopischen Granaten sind in einzelnen Schliffen regelmässig vertheilt 
wie in einem Gneisse, das spricht jedenfalls eher dafür, dass sie im 
Gesteine selbst oder während der Metamorphose entstanden sind, denn 
in einem Sedimente sollte man eher vermuthen, dass solche Körner in 
reihenweisen Lagen zusammengeschwemmt worden wären. Das Cement, 
welches oft nur aus Biotit besteht, muss auf jeden Fall unter ausser- 
gewöhnlichen Verhältnissen entstanden sein. 


Von Tulle aus wurde ein weiterer Ausflug gegen Norden nach 
Chamboulive und Le Lonzace unternommen, um die hier vorkom- 
menden Leptynite und Serpentine zu besehen, dann wurde das Gneiss- 
plateau über Uzerehe und Lubersae durchquert und zum Schlusse die 
ganze Serie der jüngeren krystallinischen Bildungen im Westen von 
Payzae bis Genis durchwandert. 

Zwischen Le Lonzae und Chamboulive ist ein Gestein als „Lep- 
tynite granulitise“ ausgeschieden, in dem nach der theoretischen Annahme 
die Metamorphose durch Impregnation am weitesten gegangen ist; es 
enthält sehr viel lichten Feldspath bei wenig Quarz und hellen Glimmer ; 
die Parallelstructur ist wenig ausgeprägt, so das einzelne Handstücke 
einem wenig schriefrigen Muscovitgranit gleichen. 

Die „schistes serieiteux“, welche bei St. Augustin und östlich 
von Le Lonzae eine besondere Breite gewinnen, stellen den auch in 
anderen Gegenden so verbreiteten Typus dar, den man in Böhmen und 
in der Schieferhülle der Alpen als Quarzphyllit bezeichnet; im frischen 
Zustand bleigrau und seidenglänzend, und bei vollkommener Schiefrig- 
keit stark gefältigt bis auf die feinen Serieitbäutchen, welche den ge- 
streckten oder wellig gebogenen dünnen Quarzstreifen zwischengelagert 
sind. Durch die Verwitterung sind sie vft hell bis weiss gefärbt. 

Dem Gneisse des centralen Gebietes sind eingelagert äusserst zahl- 
reiche Linsen und Züge von reinem und feldspäthigem Amphibolit. 
Sie folgen in ihrer Erstreckung dem Streichen der Schichten und 
geben demnach auf der Karte ein deutliches Bild von dem reichen 
Wechsel der Streiehungsrichtungen. welche sich innerhalb der Gneiss- 
masse vollziehen. Die Verfolgung und Verbindung der zahlreichen, oft 
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sehr schmalen Bänder in dem immerhin ziemlich bedeckten Terrain 
verlangt gewiss einen grossen Aufwand von Zeit und Mühe für den anf- 
nehmenden Geologen. Ohne Zweifel trifft die Karte sehr gut den ge- 
sammten Charakter und gibt ein sehr gutes Bild, welches auch für andere 
Gebiete der ältesten Gneisse bezeichnend ist, in. denen die Amphi- 
bolitzüge in derselben Weise fast schlierenähnlich ineinander fliessen, 
hier und da in parallelen Richtungen unvermittelt umbiegen, an ein- 
zelnen Stellen sich zusammendrängen, häufig auskeilen oder sich auch 
zu breiten Linsen plötzlich erweitern. Eine einfache Durchquerung der 
Masse gestattet nur an einzelnen Aufschlüssen, die. sich meistens in 
breiten und tiefen Flussthälern finden, die Gesteine zu betrachten, 
welche sehr verbreiteten Typen angehören, die sich durch die dunkle 
Farbe der Hornblende, durch fast stets ‚vorhandene, sehr ausgeprägte 
Parallelstruetur und durch sehr verschiedene Korngrösse und sehr 
wechselnden Feldspathgehalt auszeichnen. Ein breiter Hügelzug südlich 
von Senhac wird aus einem sehr granatreichem, grosskörnigem Eklogit 
gebildet, der mit den gewöhnlichen Amphiboliten durch Uebergänge 
in Verbindung steht. 

Die Route von Paizaec nach Genis zeigt die mächtige und reiche 
Entwicklung einer jüngeren Schieferserie. Es wird kaum mit Sicherheit 
zu entscheiden sein, ob der ganze Complex vorcambrischen Alters ist; 
ist dieses der Fall, so verdient hervorgehoben zu werden, dass: im 
böhmischen Massiv eine ähnliche, reich entwickelte Serie von vor- 
cambrischen Schiefern nicht vorhanden ist. In concordanter Ueber- 
lagerung von Norden gegen Süden werden vier Stufen unterschieden ; 
1. Schistes serieiteux de Paizac. Es ist das dieselbe Stufe, 
welche bereits aus der Umgebung von Brive zu Anfang, des Profiles 
erwähnt wurde; nach meiner flüchtigen Beobachtung gleicht es nur 
in einzelnen Lagen den erwähnten schistes sericiteux am Rande 
des Granitstockes. Häufig hat es mehr das Aussehen eines Glimmer- 
schiefers und ist bei sehr grossem Reichthum an dunklem Glimmer 
stengelig oder sehr dünnplattig, schiefiig. Hie und da finden sich 
härtere, dünnplattige Bänke, die vom Glimmer broncebraun gefärbt 
sind, und graphitische Lagen und dünnschiefrige Einlagerungen von 
Amphibolit sind stellenweise sehr deutlich zu beobachten. Allenthalben 
enthält das Gestein weisse quarzitische Bänke und Adern. Im Liegenden 
nördlich von Paizae lässt sich ein allmäliger Uebergang in einen 
glimmerreichen Gneiss nachweisen; Gneisspartien, in denen die 
Schieferung zurücktritt, in denen die feldspäthigen Bänder unregel- 
mässig breiter und verschwommener sind, werden hier wie auch an 
anderen Orten als „Gneiss granitise* bezeichnet. 

Noch weniger krystallinischen Habitus als die schistes seEri- 
eiteux haben die folgenden drei Stufen: so 2. die Phyllades de 
Donzenae und 3. die Quarzites et schistes de Lanouaille. 
Die letztere Gruppe ist besonders reich an verschiedenartigen Ab- 
änderungen. Häufig sind hellgefärbte, arkosenartige Partien mit wenig 
krystallinischen Bestandtheilen, oft ist aber auch ein hellgrünes, 
glimmeriges Cement reichlich entwickelt. Die zersetzten Partien zer- 
fallen in plattige oder auch in unregelmässig polygonale Stückchen. 
Ferner ist das Gebiet dieser Gruppe ausgezeichnet durch sehr zahl- 
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reiche Einlagerungen von Eruptivgesteinen, u. zw. von dichten, dunklen 
Dioriten und Porphyriten. Die ausgedehnte oberste Abtheilung der 
Schistes satines de Genis (4.) gleicht einem dünnplattig eben- 
schiefrigen Thonschiefer, an dessen Schichtflächen nur ganz dünne 
sericitische Häutchen den schwachen Seidenglanz hervorrufen. Diesen 
Schichten eingelagert ist eine sehr mächtige Partie von schiefrigen 
Porphyroiden, ein schönes Beispiel eines Eruptivgesteines das sich in 
serieitisch-chloritischer-Umwandlung befindet. Auf den wellig gefältelten 
Sehichtflächen ragen die porphyrischen Feldspäthe als rundliche Knöpfe 
hervor. Im frischen Zustande ist das Gestein grünlichgrau, meistens 
aber infolge der Kaolinisirung der Feldspäthe und der Bleichung der 
Glimmermineralien ganz weiss gefärbt. 


In den altkrystallinischen Regionen kann man auf keinem anderen 
Wege hoffen, zu einem tieferen Verständnisse des Gebirgsbaues zu ge- 
langen, als durch ganz detaillirte Forschung, welche nur langsam 
Schritt für Schritt fortschreitet; und erst, wenn auf diesem Wege die 
Uebersicht über ein grösseres Gebiet erlangt ist, können Resultate er- 
zielt werden. Wo uns nur der wechselnde Gesteinscharakter als 
Kriterium zur Verfügung steht, ist nur der an Ort und Stelle kartirend 
aufnehmende Geologe imstande, mit voller Würdigung die Zusammen- 
gehörigkeit, die verwandtschaftlichen Beziehungen und die Uebergänge 
der Gesteinstypen zu beurtheilen. Die Zusammenziehung verschieden- 
artiger Gesteinstypen unter dem Namen „Leptynit“, von denen wir 
viele ohne Zweifel zum Gneiss stellen würden, scheint unter anderen 
Gesichtspunkten vorgenommen worden zu sein, als sie bei uns 
gebräuchlich sind. Vielleicht mag das zum Theile daherrühren, dass die 
geologischen Karten in Frankreich unter dem Einfluss von anderen 
theoretischen Anschauungen entworfen wurden, als diejenigen, welche 
wir unseren Aufnahmen zugrunde zu legen gewohnt sind; es ist das 
nämlich die Imbibations- oder Imprägnatshypothese von Michel Levy, 
welche sich in Frankreich einer so allgemeinen Anerkennung erfreut und 
auch sonst in der wissenschaftlichen Welt immer grössere Verbreitung 
gewinnt t). Immerhin besitzen wir keine einheitlichen Grundanschauungen 
für den Vergleich entfernter Gesteinstypen und so ist die Schaffung einer 
Nomenclatur noch ausserordentlich schwierig, und der Augenschein bleibt 
das einfachste Mittel, um sich über die Identität zweier Gesteine Auf- 
schluss zu verschaffen. Was die in der Einleitung erwähnte Vermuthung 
über die Identität der Leptynite mit unseren Granuliten betrifft, war 
das Resultat, wie bereits erwähnt, ein negatives. Die ersteren sind 
körnige, glimmerarme Gneisse, welche sich weder mit dem echten 
Weissstein, noch mit sonstigen böhmischen, mährischen oder sächsischen 
Granuliten und ihren charakteristischen Verbandverhältnissen ver- 
gleichen lassen. Somit sind in dem westlichen Theile des. französischen 
Centralplateaus und, wie es scheint, auch sonst in diesem Massiv die 
katarchäischen Gneissgruppen vom Typus des niederösterreichischen 
Waldviertels nicht vorhanden. 


!) Vergl. J. Sederholm. Ueber eine archäische Sedimentformation im 
südwestlichen Finnland ete. Bull. de la Commission Geologique de la Finlande. 
Helsingfors 1899, Nr. 6, pag. 243 ft. 
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Literatur-Notizen. 


Ferd. Löwl. Rundum den Grossglockner. Zeitschrift 
des Deutschen und Oesterr. Alpenvereines. Band XXIX. München 1898. 
Mit 4 Vollbildern, 7 Textillustrationen, 6 Profilskizzen, einem geo- 
logischen Uebersichtskärtchen und einer Panoramentafel. 


Die vorliegende, reich illustrirte, geologische. Skizze des Glocknergebietes 
lehnt sich an einen in der vorjährigen „Zeitschrift* unter dem Titel „Kals“ 
publieirten Aufsatz an und bildet gewissermaassen eine Ergänzung der von dem- 
selben Autor im XLV. Bande unseres Jahrbuches veröffentlichten Studie ‚über 
den Granatspitzkern, insoferne, als hier einige neue Beobachtungen aus dem 
Gebiete der jenen Kern umhüllenden Schieferzone zur Mittheilung gelangen. Um 
den Gegenstand seinem Leserkreise nahe zu bringen, hat der Autor eine glück- 
liche Form gewählt, nämlich die einer touristischen Erzählung, welcher an 
passenden Stellen die geologischen und glacialgeologischen Beobachtungen ein- 
gewoben wurden Indem stets der ausschlaggeberde Einfluss der Bodenzusammen- 
setzung, der Schichtstellung und der Glacialerosion auf das heutige Relief vor 
Augen geführt wird, vermögen wohl auch die rein sachlich gehaltenen Beschreibungen 
der geotektonischen Verhältnisse bei dem Laien ein erhöhtes Interesse zu erwecken. 
Wie schon aus dem erwähnten, in unserem Jahrbuche veröffentlichten Aufsatz 
hervorgeht, betrachtet der Verfasser das Granitmassiv der Granatspitzgruppe und 
des Doıfer Thales als intrusiver Natur. Die Schieferhülle, welche von jenem Kern 
in Süd und Ost abfällt, beginnt zwischen dem Schneewinkel- und Romariswandkopf 
mit einer den Granit unmittelbar überlagernden Chloritschieferbank, worauf 
zunächst eine starke Lage granatführender, zweiglimmeriger Schiefergneisse, so- 
dann aber eine überaus mächtige Folge von Kalken und Kalkglimmerschiefern 
mit mehreren, bald unbedeutenden, bald aber recht beträchtlichen Einschaltungen 
von Chloritschiefer und Serpentinlinsen folgen. Innerhalb der von dem Verfasser 
als umgewandelte Tuffbildungen aufgefassten Chloritschiefer ist eine mächtige 
Lagermasse von Grünstein eingebettet, deren zähes, überaus widerstandsfähiges 
Gestein den schlanken Glocknergipfel aufbaut. Es ist ein structurloses oder auch 
geschiefertes, dunkelgrünes Eruptivgestein, das häufig Knollen und Bänder von 
Quarz, Nester von Kalkspath und kleine rechteckige Durchschnitte eines weisslichen, 
derben, vermuthlich aus Feldspäthen hervorgegangenen Minerales enthält und 
vermöge seiner grossen Festigkeit durch die Erosion aus einer Hülle weicherer 
Schiefer herauspräparirt worden ist. Dadurch erklärt sich die dominirende Stellung, 
welche dem Glocknergipfel in seinem eigenen Gebiete zukommt. Die Schilderung 
der Rundschau, worin die vielen Gipfel der nördlichen und südlichen Kalkalpen 
vermöge der Perspective aus weiter Entfernung und dominirender Höhe in je zwei 
dem centralen Urgebirgsrücken im Norden und Süden aufgelagerten, dem Beschauer 
den Schichtkopf zuwendenden Kalkplatten zusammenfallen, während der von 
Thälern durchfurchte krystallinische Centralrücken als Product tief eingedrungener 
Erosion erscheint, ist ebenfalls geeignet, dem Laien eine Vorstellung des Zusammen- 
hanges der von ihm bewunderten Scenerie mit deren innerem Aufban zu vermitteln. 

Dass gerade das gewählte Gebiet in hervorragendem Maße geeignet ist, die 
Einwirkungen des Glacialphänomens auf die Oberflächenformen zu demonstriren, 
tritt an vielen Stellen des Aufsatzes hervor, wo die Grenzgebiete der gegenwärtig 
rückschreitenden Vereisung gestreift werden. 

Zum Schlusse wird die anscheinende Unabhängigkeit der heutigen Tauern- 
wasserscheide von dem Granituntergrunde berührt und auf die einst weit ausge- 
dehntere und mächtigere Ueberlagerung durch Schieferhüllgesteine zurückgeführt, 

(G Geyer.) 
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Inhalt: Eingesendete Mittheilungen: F. Schaffer: Ueber Bohrungen auf 
Kohle bei Mariathal und Bisternitz (Pressburger Comitat). — €. v. John: Ueber die che- 
mische Zusammensetzung der Moldavite. — Dr. M. Reme$: Zur Frage der Gliederung des 
Stramberger Tithon. — H. Commenda: Einige Notizen über artesische Brunnen in Ober- 
österreich. — Vorträge: M. Vacek: Ueber die geologischen Verhältnisse der Umgebung 
von Roveredo. — A. Rosiwal: Ueber einige neue Ergebnisse der technischen Untersuchung 
von Steinbaumaterialien. Eine neue Methode zur Erlangung zahlenmässiger Werte für die 
„Frische“ und den „Verwitterungsgrad“ der Gesteine. — Literatur-Notizen: G. de An- 
gelis d’Ossat. 


NB. Die Autoren sind für den Inhalt ihrer Mittheilungen verantwortlich. 


Eingesendete Mittheilungen. 


Franz Schaffer. Ueber Bohrungen auf Kohle bei 
Mariathal und Bisternitz (Pressburger Comitat). 


Zu Beginn des Sommers 1898 machte die interessante Nach- 
richt, dass man in Mariathal, Bisternitz und Stampfen 
Bohrungen auf Kohle vornehme und bisher die günstigsten Resultate 
erzielt habe, die Runde durch die Wiener Tagesblätter.. Es hiess 
darin, dass man den Zusammenhang der in mehreren, ziemlich weit 
von einander entfernten Bohrlöchern angetroffenen Kohlenflötze (!) 
nachgewiesen habe, die infolge ihrer geringen circa 50 m be- 
tragenden Tiefe unter der Oberfläche und der Vortrefflichkeit des 
Materiales — die Berichte wussten von Stein- (!) und Braunkohle zu 
erzählen — einen leichten und äusserst lohnenden Abbau versprächen. 
Dass dies eine gewaltige Erregung unter der dortigen Bevölkerung 
hervorrief, ist begreiflich. Es bildete sich sofort ein Consortium von 
Interessenten, welches an verschiedenen Punkten Bohrungen vornehmen 
liess und auf die zutage geförderten Kohlenproben die kühnsten Lnft- 
schlösser baute. 

Auf diese Nachricht hin begab ich mich nach Mariathal, um 
an Ort und Stelle den Wert dieser vielversprechenden Gerüchte zu 
prüfen. Herr Oekonomiepächter Enninger und Herr Volksschul- 
lehrer R. Peter waren so liebenswürdig, mich bei meinen Unter- 
suchungen zu unterstützen und mir manche diesbezügliche Angaben 
zu verschaffen, und ich fühle mich daher den beiden Herren zu 
grossem Danke verpflichtet. Da aber die Bohrungen damals noch 
fortgesetzt wurden, unterliess ich es, darüber eine Notiz zu geben, 
um die weitere Entwickelung der Dinge abzuwarten. Doch jetzt sind 
die Bohrversuche endgiltig und leider erfolglos aufgegeben, und ich 
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halte es nicht für überflüssig, die wenigen sich ergebenden wissen- 
schaftlichen Resultate hier mitzutheilen. 


Der von jüngeren tertiären Bildungen begleitete West- und Ost- 
saum der kleinen Karpathen versinkt unter die Diluvialbildungen der 
March- und Waagebene, und nur im Süden, an der Porta Hungarica, 
tritt der Urgesteinskern des Gebirges an.dem landschaftlich so aus- 
gezeichneten Donaudurchbruche auf eine grössere Erstreckung zutage. 
In den Randbildungen wurden in früherer Zeit oftmals kleine Flötze 
und Schmitzen von Lignit oder krümmeliger Kohle bei Brunnen- 
bohrungen angetroffen und ihrer mehrfach, namentlich in den Ver- 
handlungen des Vereines für Naturkunde in Pressburg, Erwähnung 
gethan. Besonders Herr Professor Dr. A. Kornhuber war es, der 
die einzelnen Fälle mit dankenswerter Genauigkeit verfolgte und in 
der genannten Zeitschrift besprach. Doch während alle diese Vor- 
kommnisse den brackischen Bildungen des jüngsten Miocäns zuzu- 
zählen und nur von wissenschaftlicher Bedeutung sind, schienen die 
Kohlenfunde von Mariathal und Bisternitz von volkswirtschaft- 
lichem Werte zu sein. 


Es war im Herbste des Jahres 1897, als man am südlichen Aus- 
gange der Ortschaft Mariathal, hart an dem Abhange des Gebirges 
bei dem Hause der Frau Hron einen Brunnen abteufte. Wie man 
mir mittheilte, wurde der Schacht 14 »m tief durch grauen, sandigen, 
glimmerreichen Tegel mit vereinzelten Geschieben gegraben. Wasser 
erhielt man nur wenig, aber man traf in leider nicht mehr zu er- 
mittelnder Tiefe kohligen Letten und krümmelige, beinahe erdige 
Braunkohle in drei Horizonten, angeblich in 16 cm, 45 cm und 105 cm 
Mächtigkeit. In dem bei meinem Besuche noch zutage liegenden ge- 
förderten Materiale konnte ich Bruchstücke von Fossilien auslesen, 
in denen ich folgende Arten wiedererkannte: 


Cerithium pietum Bast. 
Venus sp. 
Lueina cf. transversa Bronn. 


Diese Funde erresten die Aufmerksamkeit einiger unternehmender 
Herren, die, geleitet von dem Gedanken, man müsse dieselben 
Schichten in grösserer Mächtigkeit unter der Marchebene antreffen, 
alsbald weitere Bohrversuche zu unternehmen beschlossen. Man bohrte 
südlich von Mariathal am Gebirgsrande 16 m durch Sand, Schotter 
und Gerölle, kam dann auf festes Urgestein und gab den Ver- 
such auf. 

In der Nähe des gegen Bisternitz gelegenen Leopolds- 
hofes (Mariathaler Hotter, Taf. A 3), bei dem man schon im 
Jahre 1828 bei der Abteufung eines Hausbrunnens auf Kohle ge- 
stossen sein soll, wurde eine weitere Bohrung vorgenommen, bei der 
man in circa 50 m Tiefe auf Kohlen traf, welche man aber, wegen 
der zur Finanzierung des Unternehmens nothwendigen bergamtlichen 
Feststellung ihrer Mächtigkeit und Abbauwürdigkeit nicht durchsank. 
Die Bohrergebnisse waren folgende: 
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Meter 
1—6 Humus und Löss, Schotter, Geschiebe, 
7—14 sandiger, glimmerreicher Tegel, 
15—18 reiner Tegel, 
19—21 sandiger Tegel, 
22 Anhäufung von Conchylien, 
23—30 Zunahme des Sandgehaltes, 
31—42 glimmerreicher Tegel, 
43 feste Bank von Urgesteinsgeschieben, 
44 graublauer Mergel, 
45—46 Gerölle von Urgestein, 
47—49 kleinere Gerölle mit Quarzsand, dünne Schichte gelben 
Mergels, 
494 Kohle. 


Die Bohrung ging wegen des lockeren Materiales sehr schnell 
vonstatten. Man durchsank an einem Arbeitstage den Tegel in einer 
Mächtigkeit von 20 m. Nur die Bank von Geschieben in 43 m Tiefe 
musste gemeisselt werden. Von der Kohle sandte man eine Probe zur 
behördlichen Untersuchung ein, und das Resultat soll ein sehr viel- 
versprechendes gewesen sein. Die Kohle war fest und glänzend, und 
ihr Wärmeeffect soll gegen 5000 Calorien, der Aschengehalt 12 Procent 
betragen haben. Von den aus 22 m Tiefe stammenden Bruchstücken von 
Conchylien konnte ich folgende Arten mit hinreichender Genauigkeit 
bestimmen: 

Cerithium pietum Bast. 
Cerithium lignitarum Bichw. 
Turritella vermicularis Broce. 
Turritella turris Bast. 

Östrea sp. 

Venus sp. 

Uytherea cf. Pedemontana Ag. 
Peetuneulus pilosus Bronn, 
Luecina ef. transversa Bronn. 


Nun stellte man das Bohrgerüst im Bisternitzer Hotter bei der 
Kapelle, an welcher der nach Mariathal führende Fahrweg von 
der Strasse nach Stampfen abzweigt, auf und traf daselbst bei- 
läufig die gleiche Schichtfolge wie bei der letzten Bohrung. 

Man hatte wieder denselben sandigen Tegel, in dem man in 
einer Tiefe von 27 m eine 3 cm starke Kohlenschichte antraf. Bei 
53 m kam man in festes Geschiebe, und es musste mit dem Meissel- 
bohrer gearbeitet werden. Dann durchsank man wieder Tegel bis 
130 m Tiefe, wo man eine ein paar Centimeter dicke Kohlenlage 
antraf. Man bohrte noch weiter, gab aber endlich das Unternehmen 
auf, und wie ich höre, ist die Sache jetzt ganz eingeschlafen. 

Ueber den Zusammenhang des bei diesen Bohrungen angetroffenen 
Tegels mit jenem, der bei Theben-Neudorf nur wenige Kilometer 
entfernt in den Ziegelwerken aufgeschlossen ist, und der mir eine 
reiche Schlierfauna lieferte (Franz Schaffer: Der marine Tegel 
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von Theben-Neudorf in Ungarn, Jahrb. d. k. k. geol. R.-A. 1897, 
Bd. 47, 3. Heft), kann nach den Lagerungsverhältnissen kein Zweifel 
bestehen. Das Niveau ist an beiden Punkten das nämliche — circa 
150 m über dem Meere — und die Fauna von Neudorf umfasst 
alle bei Mariathal und Bisternitz zutage geförderten Arten. 
Auf das häufige Vorkommen von kohligem Letten und erdiger Braun- 
kohle in dem Tegel der erstgenannten Localität habe ich 1. e. hin- 
gewiesen. Es gewinnt also den Anschein, als ob der Tegel sich unter 
der ganzen Marchebene erstrecken würde, und in ihm besonders an 
dem Gebirgsrande — in der seichteren Strandzone — eine Menge 
von zusammengeschwemmten Hölzern begraben wurde, die sich in 
grösserer Entfernung von dem Ufer nur vereinzelt finden. 

Aus diesen Bohrversuchen ergibt sich die interessante That- 
sache, dass auch hier, in dem nördlichen Theile des Ostrandes des 
inneralpinen Beckens von Wien, Lignit und Braunkohle führende 
Schichten mit Cerithium lignitarum (selten ist ein Name treffender 
gewählt worden) auftreten, wie sie an so vielen Punkten an 
dem Gebirgsrande des niedergebrochenen Gebietes nachgewiesen 
worden sind. 

Es erinnert dies an das Auftreten der reichen Braunkohlenflötze 
in Ablagerungen der aquitanischen Stufe, welche aber durch eine 
ausgesprochenere Brackwasserfauna mit Cerithium margaritaceum und 
©. plicatum charakterisirt sind. 

Aehnlicher Verhältnisse wie an unserer Localität ist in der 
Literatur wiederholt Erwähnung gethan, und ich will im Nachstehenden 
nur die wichtigsten dieser Vorkommnisse, wie sie mir hauptsächlich 
aus den Publicationen der k. k. geol. R.-A. bekannt geworden sind, 
in Kürze anführen. 

In Mauer bei Wien wurde nach CZiZek’s Angabe in 12 Klafter 
Tiefe Braunkohle führender Tegel mit. Cerithium lignitarum und an- 
deren Fossilien angetroffen. (Haidinger’s Berichte über die Mit- 
theilungen von Freunden der Naturwissenschaften in Wien, VII. Bd., 
pag. 111.) Derselbe Forscher führt in seiner Arbeit „Geologische 
Zusammensetzung der Berge bei Mölk, Mautern und St. Pölten 
in Niederösterreich“ (Jahrb. d. k. k. geol. R.-A. 1853, pag. 264) das 
Zusammenvorkommen von unreiner Braunkohle mit weissen Sanden 
mit Cerithium lignitarum bei Zelking am Mölkbach an. 

Ein weiteres, ganz bezeichnendes Vorkommnis dieser Art sind 
die Lignite und marinen Ablagerungen von St. Veit an der 
Triesting, die F. Toula einer genaueren Untersuchung unterzogen 
hat, auf Grund derer er sie den Grunderschichten zuzählt (F. Toula: 
„Ueber die Tertiärablagerungen bei St. Veit an der Triesting 
und das Auftreten von Cerithium lignitarum Eichw.* Verh. d. k. k. 
geol. R.-A. 1884, pag. 219. Daselbst reiche Literatur). 

D. Stur führt in „Beiträge zur Kenntnis der Flora, der Süss- 
wasserquarze, der Congerien- und ÜOerithienschichten im Wiener und 
ungarischen Becken“ (Jahrb. der k. k. geol. R.-A. 1867, pag. 77) 
das Vorkommen von Braunkohle führenden Schichten bei Zloczow 
und Zolkiew in Galizien an, welcbe er als Aequivalente der Kohlen 
von Mauer betrachtet. Bei dieser Gelegenheit weist er ausdrücklich 
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darauf hin, dass im Becken von Wien „keine. namhaften Braun- 
kohlenablagerungen in dem Niveau unter dem Leithakalke, wie in 
Galizien, bekannt geworden sind“ und erkannte, dass die Braun- 
kohlenvorkommnisse am Westgehänge des Bisamberges (z. B. bei 
Stetten), welche E. Suess Cerithium lignitarum und Pyrula  cor- 
nuta lieferten, diesem Horizonte entsprechen. 

Auch die Glanzkohlenflötze von Novosielka (Novosiolka, Novo- 
sielica) bei Myszyn (Kolomeaer Kreis), die als Liegendes eines 
Cerithium lignitarum und andere Fossilien führenden Letten auftreten, 
sind hierher zu rechnen. (D. Stur, |. ce. pag. 80, D. Stur, Verh. d. 
k. k. geol. R-A. 1874, pag. 402). 

K. M. Paul erwähnt in „Grundzüge der Geologie der Buko- 
wina“ (Jahrb. d. k. k. geol. R.-A. 1876, pag. 326) Braunkohle aus 
der Umgebung von Czeruowitz und anderen Orten, die er als 
Aequivalent der Kohlen von Novosielka ansieht. 

Ausgedehnte Ablagerungen von gleichem Typus finden sich in 
der steirischen Bucht des ungarischen Beckens bei Gamlitz am 
Labitschberge bei Ehrenhausen, wo ein Braunkohlenflötz von 
einem sandigen, gelblichen Mergel mit Pyrula cornuta, Cerithium 
lignitarum und anderen Conchylien überlagert wird. (D. Stur, Jahrb. 
d. k. k. geol. R.-A. 1867 1. e., V. Hilber: „Die miocänen Schichten 
von Gamlitz bei Ehrenhausen in Steiermark“ (Jahrb. d. k. k. 
geol. R.-A. 1877, pag. 251). 

Eine weitere, bekannte Fundstätte ist St. Florian in Steier- 
mark, von der wie von vielen anderen Punkten der Gegend auch das 
Auftreten von Kohlenflötzen im marinen Tegel vom Alter der Grunder- 
schichten bekannt geworden ist. (F. Rolle: „Die tertiären und dilu- 
vialen Ablagerungen in der Gegend zwischen Gratz, Köflach, 
Schwanberg und Ehrenhausen in Steiermark.“ Jahrb. d. k. k. 
geol. R.-A. 1856, pag. 5355; V. Hilber: „Die Miocänschichten der 
Umgebung des Sausalgebirges in Steiermark*, Verh. d. k. k. geol. 
R.-A. 1877, pag. 293; D. Stur: „Geologie der Steiermark“, pag. 550). 

Das Lignitvorkommnis von Rietzing bei Dedenburg, über 
welches J. Sapetza in den Verh. d. k.k. geol. R.-A. 1858, pag. 149 
referirte, ist nach H. Wolf („Die Stadt Oedenburg und ihre 
Umgebung“, Jahrb. d. k. k. geol. R.-A. 1870, pag. 35) dem Horizonte 
von Grund zuzurechnen. Nach demselben Forscher (Verh. d. k. k. 
geol. R.-A. 1859, pag. 64) kommen auch in den Comitaten Honth, 
Neograd, Heves und Borsod Schichten mit Cerithium lignitarum 
mit Braunkohlen vereint vor. 

Nach K. M. Paul tritt dasselbe Fossil in Lignit führenden 
Schichten im Boiezathale nördlich von Nagy-Barod bei Gross- 
wardein auf („Notizen über Kohlenvorkommen in der Gegend von 
Grosswardein“, Verh. d. k. k. geol. R.-A. 1872, pag. 143). 
J. Böckh („Die geologischen Verhältnisse des südlichen Theiles des 
Bakony“, Il. Th., Mitth. aus d. Jahrb. d. k. ung. geol. Anstalt, Bd. III, 
1, Heft) kennt Lignitlager in der Nähe des Herender Bahnhofes, 
mit denen auch Cerithium lignitarum vorkommt. 

K. F. Peters beschreibt ähnliche Verhältnisse von Hidas bei 
Fünfkirchen („Die Miocänlocalität Hidas bei Fünfkirchen in 
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Ungarn“, Sitzungsb. d. k. Akademie d. W. in Wien 1862, 1. Abth., 
pag. 581). 

Nach A. Manzoni („Della fauna marina di due lembi mioce- 
nici dell’ alta Italia“, Sitzungsb. d. k. Akademie d. W. 1869) treten 
auch bei Sagliano al Rubicone Lignit führende Schichten im 
Tegel mit Cerithium lignitarum auf. 

Es würde zu weit führen, auch nur die bedeutendsten Punkte 
hervorzuheben, an denen dieser Horizont: durch Süsswasserablagerungen 
in Verbindung mit oftmals sehr abbauwürdigen Kohlenflötzen ver- 
treten ist. Wir sehen ihn den ganzen Bruchrand der Ostalpen be- 
gleiten und an einzelnen Stellen weit in das Gebirge eingreifen. Aus 
ihm ist besonders von zahlreichen österreichischen Localitäten eine 
Landfauna bekannt und als Fauna von Pitten und Eibiswald be- 
schrieben worden, welche der älteren miocänen Säugethierfauna mit 
Mastodon angustidens und tapiroides und Dinotherium bavaricum ent- 
spricht. Es ist dies der Horizont der Lignite von Pitten, der 
als ältestes, bisher bekanntes Glied des mediterranen Miocäns in dem 
inneralpinen Senkungsfelde zur Ablagerung gelangte und daher ein 
wichtiges Datum in der geologischen Geschichte der Ostalpen und 
des Mittelmeeres bildet. 


Dr. Mauric Remes. Zur Frage der Gliederung des 
Stramberger Tithon. 


Einleitend führe ich die verschiedenen bisher ausgesprochenen 
Ansichten über die Eintheilung des Stramberger Tithon an. 

Hohenegger sagt nichts über eine eventuelle Trennung in 
verschiedene Etagen. Er schreibt !): „In Stramberg und Inwald zeigen 
sich diese Kalke als ein massiges Gebirge, welches gewöhnlich nach 
allen Richtungen stark zerklüftet ist, aber nur an wenig Stellen 
eine Schichtung und dann nur in breiten Zonen mühsam unter- 
scheiden lässt.“ Sogar gegen die Abtrennung von Nesselsdorf spricht 
er sich ebendaselbst 1. ce. pag. 15 aus?). 

In Pietet’s: Melanges Paleontolog. III, App., pag. 195 schreibt 
E. Suess über die Abtrennung des Stramberger Kalkes: „J’ai pris 
toute peine, pour essayer une division de ces calcaires blanes, qui 
puisse concorder un peux mieux avec les vues emises dans ces der- 
niers temps, mais j’en vois pas la possibilite. En 1858 j’ai montre 
la predominance des Nerinees dans quelques localites et celles des 
Ammonites dans d’autres; dans ce cas, les couches ä Ammonites re- 
presenteraient un facies (pas un Etage) plus inferieur, et les 
Nerinees seraient en haut. Mais la plupart des Brachiopodes sont 
identiques dans ces deux facies.* 

Oppel hat in seiner Abhandlung „Die tithonische Stufe“ (Zeit- 
schrift der deutschen geologischen Gesellschaft XVI, pag. 543) die 
Meinung ausgesprochen, dass der Stramberger Kalk „einer ein- 


!) Die geognostischen Verhältnisse der Nordkarpathen etc. 1861, pag. 14. 

?) Ueber den rothen Kalkstein von Nesselsdorf habe ich in den Verhand- 
lungen der k. k. geologischen Reichsanstalt, 1897, Nr. 11 einen Aufsatz publieirt 
und verweise, um Wiederholungen zu vermeiden, den Leser auf denselben. 
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zigen Etage oder sogar einer einzigen palaeontologisch unter- 
scheidbaren Zone angehört.“ 

Mojsisoviecs ist der erste, welcher in Stramberg einzelne 
Glieder unterscheidet. Iı ersten Berichte (Verhandlungen der k. k. 
geologischen Reichsanstalt 1867, pag. 187) führt er zwei „Facies“ 
an, eine untere, vorzugsweise Cephalopoden und eine obere, mehr 
Korallen und Scyphien entlialtende. In einem zweiten Aufsatze (eben- 
daselbst 1868, pag. 127) unterscheidet derselbe Autor in Stramberg 
folgende Etagen (von oben nach unten): 1. Nesselsdorfer Schichten ; 
2. Stramberger Kalk mit Gastropoden, Diceraten, Korallen, Terebra- 
tula janitor; 3. Stramberger Kalk mit Ammonites ptychoicus, A. silesia- 
eus, A. Calisto (Zittel bemerkt richtig, dass unter A. Calisto wohl 
Ammonites transitorius gemeint ist. da bei Stramberg ersterer fehlt). 
Später kommt Mojsisovics zur Ansicht, dass „auch eine andere 
Deutung der beobachteten Verhältnisse zulässig erscheint“ (Verhand- 
lungen 1870, pag. 136—139). 

Zittel!) unterscheidet im Stramberger Kalke: 1. Cephalopoden- 
Facies (zum Theile); 2. Korallen- und Spongiten-Facies. Als Beispiele 
von Korallenriffen führt er Stramberg und Inwald an. Diese zwei 
Be (Schichten) sollen vereint und wahrscheinlich aufeinander liegen 
pag. 21). 

Von Bedeutung sind die ausführlichen Angaben von G. Böhm, 
In seinen Schlussbemerkuugen zu den Stramberger Bivalven führt 
er zum erstenmale die einzelnen Brüche im Stramberger Kalke an 
(pag. 659) und äussert sich auch über die petrographische Beschaffen- 
heit ihrer Gesteine. Mit Recht schreibt er: „Die tektonischen Ver- 
hältnisse der Kalke von Stramberg sind keineswegs sichergestellt und 
allen möglichen Combinationen ist hier noch Thür und Thor ge- 
öffnet“ (pag. 660). 

Bekanntlich wies Zittel schon im Jahre 1868 nach, dass in 
den Stramberger Schichten die Cephalopoden- und Brachiopodenfauna 
neben Arten aus der unteren Kreide auch solche der oberen Jura- 
schichten enthält. Dagegen vertrat der bekannte Gegner der tithoni- 
schen Stufe E. Hebert iu seinen ersten Arbeiten die Ansicht, dass 
bei Stramberg zwei Faunen. eine jurassische mit Terebratula moravica 
und eine eretaceische mit Terebratula janitor, infolge von Breccien- 
bildung vermengt seien. In einer späteren Abhandlung änderte er 
jedoch seine Meinung dalıin, dass diese beiden Faunen bei Stram- 
berg nicht vermischt seien, sondern in zwei Schichten von ungleichem 
Alter nebeneinander liegen, infolge einer Verwerfung derselben. Diese 
zwei Etagen haben, nach Hebert, die Petrefactensammler nicht aus- 
einander gehalten. Als wichtigstes Argument gegen diese Anschauung 
hat Zittel die Thatsache angeführt, dass die Stramberger Fauna 
sich in derselben Mischung auch in den exotischen Blöcken vorfindet. 

Die Kalke des Schlossberges gehören nach Hebert zur Zone 
der Terebratula janitor. Nun sagt aber Böhm (l. ce. pag. 662), dass 
daselbst unter seinen Augen Blöcke losgesprengt wurden, welche 
deutliche, sicher bestimmbare Reste von Diceras Luei und Diceras 


2) Die Cephalopoden der Stramberger Schichten, pag. 18, 19. 


176 Verhandlungen. Nr. 6 u.7 


Beyrichi enthielten. Somit erscheint die Angabe Hebert’s nicht stich- 
hältig, denn es enthalten also die Kalke des Schlossberges auch die 
Fauna des jurassischen Horizontes. Da diese Kalke durchaus einheit- 
lich sind, so ist eine durch Verwerfung bedingte Nebeneinander- 
lagerung zweier Schichten unwahrscheinlich. Weitere Angaben über 
eine Gliederung der Stramberger Kalke liegen nicht vor. 

Bis auf die eben angeführten, den Schlossberg betreffenden 
Notizen, sowie den Fundort Nesselsdorf, der immer separat gestellt 
wird, sind von den Autoren die einzelnen Brüche nicht auseinander 
gehalten worden. Man sprach immer nur ganz allgemein von Stram- 
berg. Dementsprechend sind die Localitäten Strambergs, an welchen 
Petrefacten vorgefunden wurden, in den Sammlungen nicht näher an- 
gegeben, und man kann daher die kostbaren Schätze der Hohen- 
egger’schen Sammlung, sowie jene der Wiener geologischen Reichs- 
anstalt für eine Eintheilung der Stramberger Kalke nicht in dem 
Maße verwerten, als es wünschenswert wäre. Bezüglich der Provenienz 
der Fossilien in den eben genannten grossen Sammlungen wili ich 
erwähnen, dass die erstere Petrefacten enthält, die zum grössten 
Theile aus dem Schlossbergbruche, zum kleineren aus dem Gemeinde- 
steinbruche stammen. Die Wiener Sammlung enthält Fossilien aus 
denselben Brüchen, ausserdem aber auch, soweit mir bekannt, irgend- 
welche Exemplare aus dem Bruche des Kotou&. Es sind dies die 
Zuwächse der letzten Jahre. Auch in der Sammlung, die mein Vater 
vor etwa 30 Jahren begründete und an deren Vergrösserung er den 
ganzen Zeitraum von drei Decennien hindurch rastlos sammelnd 
arbeitete, sind die einzelnen Localitäten nicht streng getrennt 
worden, so dass ich bei jedem einzelnen Exemplare den genauen 
Fundort anzugeben nicht in der Lage bin. Ich kann nur sagen, dass 
die ersten Funde aus dem Schlossberg herrühren, ein grösserer Theil 
entstammt dem Gemeindesteinbruche, und der bei weitem grösste 
Antheil dem neueren Bruche des Kotout. Aus dem eben Gesagten 
folgt nun, dass eine eventuelle Neubearbeitung der erwähnten Samm- 
lungen wenig Anhaltspunkte für eine Eintheilung der Stramberger 
Kalke liefern dürfte. Man müsste mit ganz neuen Aufsammlungen von 
Petrefacten beginnen und diese streng nach den Localitäten von ein- 
ander trennen. Dies wäre schwer durchführbar, schon deshalb, weil 
einzelne von den wichtigsten Brüchen, z. B. jener des Schlossberges, 
ferner einige von Böhm erwähnte Brüche, darunter jener, welcher 
der Sipkahöhle gegenüberliegt, nicht mehr im Betriebe sind. Es 
würde also nicht so leicht gelingen, genauen Aufschluss über die 
Verbreitung der Fossilien in einzelnen Brüchen Strambergs zu er- 
langen und dürften daher meine auf langjähriger Erfahrung meines 
Vaters, sowie meinen eigenen Studien basirenden Angaben über das 
Vorkommen der verschiedenen Thierclassen an den diversen Locali- 
täten Strambergs als Beitrag zur Lösung der strittigen Frage der 
Gliederung der Stramberger Kalke willkommen erscheinen. Bei Be- 
urtheilung der tektonischen Verhältnisse im Stramberger Tithon können 
eben nur die Petrefacten in Betracht kommen, denn von einer Schich- 
tung ist bei Stramberg soviel wie nichts zu sehen. 
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Wenn wir nun das Vorkommen von Petrefacten ins Auge fassen, 
so können wir in dieser Hinsicht nur diejenigen Steinbrüche beachten, 
welche eine reichlichere Ausbeute an Versteinerungen geliefert haben, 
während die vielen kleineren Brüche kaum in Betracht kommen 
können. In Stramberg sind folgende Brüche von Bedeutung: 

1. Bruch des Schlossberges. Es ist das der berühmte 
Bruch, aus welchem die bei weitem grösste Zahl der aus Stramberg 
beschriebenen Versteinerungen stammt. 

2. Der Gemeindesteinbruch ist ein grosser Bruch in jener 
Felsmasse, welche sich zwischen dem Schlossberge und den rothen 
Nesselsdorfer Kalken erstreckt und von Böhm als „Skalky“ ange- 
führt wird. Dieser Bruch hat ebenfalls eine grosse Ausbeute an Ver- 
steinerungen geliefert. 

3. Bezüglich der Nesselsdorfer Kalkbrüche verweise ich auf 
meine oben citirte Arbeit. 

4. Der gegenwärtig grösste, am Südabhange des Kotou& ge- 
öffnete Bruch besteht in grösserer Ausbreitung erst seit dem Bestehen 
der Stauding Stramberger Localbahn. Böhm gibt an, dass der Kotoud 
im October 1880 nur einen kleinen Bruch, und zwar an seinem 
östlichen Ende, rechts von der Strasse nach Nesselsdorf, besass. 

5. Nebenbei möchte ich noch einen kleineren, jedoch: inter- 
essanten Bruch erwähnen, nämlich jenen des Certüv kämen. 
Es ist dies ein vereinzelnter kolossaler Felsblock in der Mitte der 
südlichen Berglehne der Bilä hora, östlich vom Gemeindesteinbruch. 
Die Masse der Bilä hora gehört dem Godulasandstein an, und nur 
die angrenzenden Skalky, sowie einzelne Kalksteinblöcke am süd- 
lichen Abhange derselben sind tithonisch. 

Betrachten wir nun diese Brüche einzeln in Bezug auf das 
Vorkommen der Petrefacten. 

Im Bruche des Schlossberges sind die Cephalopoden 
am reichlichsten vertreten. Ausser Ammoniten finden sich besonders 
häufig Aptychen (ganze Blöcke aus Aptychen bestehend), ferner Be- 
lemniten in geringerer Zahl. Reichlich finden sich auch Gastropoden 
(Nerineen) und Brachiopoden (T. janitor und T. moravica), dann 
Korallen, Spongien, Bivalven (Diceras), etwas seltener Echiniden. Die 
Mehrzahl der von Reuss und Moericke aus Stramberg beschriebenen 
Crustaceen wurde ebenfalls am Schlossberge gefunden. 

Im Gemeindesteinbruche überwiegen entschieden Spon- 
gien und Korallen. Häufig sind auch: Brachiopoden (T. pseudo- 
bissuffareinata, T. Tichaviensis, T. simplieissima), besonders zahlreich 
Gastropoden (in grosser Zahl Natica chromatica), Bivalven (sehr häufig 
die beiden aus Stramberg beschriebenen Diceras-Arten), Belemniten 
und Echiniden. Seltener sind Ammoniten (Phylloceras ptychoicum Quenst. 
und Ammonites Richteri Opp.); auch Crustaceen kommen vor. 

In den Nesselsdorfer Brüchen bilden das Hauptcontin- 
gent der Versteinerungen die Echinodermen; reichlich sind noch 
Belemniten und Spongien enthalten. Dann folgen, der Zahl der Formen 
und Exemplare nach, die Brachiopoden, selten finden sich Ammo- 
niten, Aptychen, Bivalven, Gastropoden; am seltensten sind Korallen 
und Crustaceen. 
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Im Bruche des Kotout sind alle bei Stramberg vorkommen- 
den Thierclassen reichlich vertreten. Besonders reichlich Cephalo- 
poden (Ammoniten, Aptychen und Belemniten), Brachiopoden (Tere- 
bratula janitor, moravica und immanis), Bivalven, Gastropoden, reich- 
lich auch Echinodermen, ferner Korallen und Spongien. In den tieferen 
Partien des Bruches sind grosse Ammoniten gefunden worden, in den 
oberflächlichen, mehr verwitterten Theilen kommen besonders Spon- 
gien und Korallen neben zahlreichen Crustaceen vor. Die Mehrzahl 
der von mir aus Stramberg beschriebenen Crustaceen (Abhandlungen 
der böhm. Akademie der Wissenschaften in Prag, II. mathem.-natur- 
wiss. Classe, Nr. 35, J. IV, 1895) stammt aus diesem Bruche, ein 
kleinerer Theil aus dem Gemeindesteinbruche. 

Der Bruch des Gertüv kämen stimmt bezüglich der Petre- 
facten vollständig mit dem Kotou& und Schlossberg überein. 
In meiner Sammlung habe ich aus diesem Bruche Cephalopoden, 
Korallen, Brachiopoden, Bivalven. Meiner Ansicht nach ist der Certüv 
kämen als der erste und am nächsten bei Stramberg liegende exoti- 
sche Block aufzufassen. 

Was den petrographischen Charakter der einzelnen Brüche be- 
trifft, so fällt besonders die Uebereinstimmung des Kalkes des Kotout£, 
des Schlossberges und des Oertüv kämen auf. Es ist in diesen 
Brüchen der Kalkstein mehr glatt und feiner als im Gemeindestein- 
bruche, dessen Gestein brüchiger und körnig erscheint. Uebrigens 
lässt sich constatiren, dass der Kalkstein in der Richtung vom Ge- 
meindesteinbruche zum Schlossberge immer reiner wird, auch reich- 
lichere und besser erhaltene Versteinerungen enthält, je mehr man 
sich dem Schlossberge nähert. Schön ist dies schon in dem der 
Sipkahöhle gegenüberliegenden Bruche zu sehen, in welchem sich 
häufig T. moravica vorfindet, und welcher schon besser erhaltene 
Exemplare enthält, ähnlich wie sie im Schlossberge selbst vorkommen. 

Aus den bisherigen Betrachtungen ergeben sich folgende Schluss- 
folgerungen: Die Stramberger Kalke bilden eine einheitliche Masse, 
welche in Form steiler Klippen aus jüngeren Schichten der Kreide 
emporragt. An dem Stramberger Kalkstein lässt sich keine deut- 
lichere Schichtung nachweisen, wohl aber zeigen sich an verschie- 
denen Theilen der Felsmasse facielle Unterschiede, welche in dieser 
Richtung eine Trennung erheischen. Von den oben erwähnten Brüchen 
zeigen sowohl petrographisch als auch palaeontologisch gleichen Cha- 
rakter: der Bruch des Schlossberges und der des Kotou‘. Von diesen 
abzutrennen wäre der Gemeindesteinbruch und der rothe Nessels- 
dorfer Kalkstein. Nur die oberflächliche, Korallen und Spongien 
führende Partie des Kotout könnte man mit dem Gemeindestein- 
bruche verbinden. Eine Trennung der Faunen der Terebratula 
janitor und T. moravica lässt sich nicht durchführen. Eine Mischung 
von Kreide- und Juraformen, wie sie für Stramberg allgemein nach- 
gewiesen wurde, kommt auch in derselben Vermengung in den einzelnen 
Brüchen vor. Blos facielle Unterschiede wären in Stramberg umso 
eher anzunehmen, als sich in neuerer Zeit sogar Ansichten geltend 
machen, welche auch das jüngere und ältere Tithon nur als ver- 
schiedene Facies einer und derselben Ablagerung auffassen. 
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Es wäre bei Stramberg zu unterscheiden: 


1. Complex Kotou&ö— Schlossberg — Cephalopodenfaecies. 

2. Complex Gemeiudesteinbruch und die oberflächliche 
Partie am Südabhange des Kotou& — Korallen- und Spongitenfacies. 

3. Nesselsdorfer rother Kalkstein = Echinodermen- 
facies. 


Der Uebergang dieser einzelnen Felsmassen ineinander ist ein 
allmäliger. 


C. v. John. Ueber die chemische Zusammensetzung 
der Moldavite. 


Durch die neueren Arbeiten Dr. F. E. Suess!) über die 
Herkunft der Moldavite wurde die Aufmerksamkeit der wissen- 
schaftlichen Kreise wieder dieser Frage zugewendet. Bekanntlich 
hat Herr Dr. F. E. Suess mit vielen Gründen sich für den kos- 
mischen Ursprung der Moldavite ausgesprochen und denselben recht 
wahrscheinlich gemacht. 

Bei Gelegenheit der Untersuchung der vielen Moldavite, die 
Herr Dr. F. E. Suess nach verschiedenen Richtungen durchführte, 
hat mich derselbe ersucht, für ihn einige neue Moldavitanalysen 
vorzunehmen, deren Resultate ich hier bekanntgebe. 

Ausser drei Moldaviten übergab er mir auch noch eine Glas- 
kugel zur Analyse, welche er von Herrn Professor Dr. F.Dvorsky 
in Brünn erhielt, und die von vornherein von Dr. Suess und 
Dr. Dvorsky als ein künstliches Glas angesehen wurde. 


Die chemische Analyse der drei Moldavite ergab folgende 
Resultate: 
Budweis Trebitsch Trebitsch 
Piercent 


Kieselsäure . . . . 82:68 78:61 77:96 
Kusmerday ua Stun. 956 12-01 1220 
Kisemaaydl. lu 4. — 0:16 0:14 
Eisenosyduul . .. . 133 3:09 3:36 
Manganoxydul. . . . 018 011 0:10 
a ae ana ı::2°06 1:62 194 
Mae. 4 uni. 152 1:39 1:48 
Bahn .seesivs 4: 228 3:06 2:70 
ae, ie - 068 0:44 0.61 
Glühverlut . ... . — — - 


100:04 100.49 100'49 


Die Glaskugel, welche von Netin nördlich von Gross-Meseritsch 
in Mähren stammt, ergab eine vollständig abweichende chemische 


!) F. E. Suess. Ueber den kosmischen Ursprung der Moldavite. Verh. 
d. k. k geol. R.-A. 1898, pag. 387. 

— Ueber die Herkunft der Moldavite aus dem Weltraume. Anzeiger der 
Akad. d. Wiss., mat.-nat. Cl. 1898, Nr. XXIV. 
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Zusammensetzung. Sie stellte sich als ein 
heraus von folgender Zusammensetzung: 


Nr. 6u.7 


abnorm kalireiches Kaliglas 


Percent 
Kieselsäure d 52:32 
Thonerde 0-30 
Eisenoxyd . _ 
Eisenoxydul 1:20 
Manganoxydul 1:02 
Kalk 1752 
Magnesia 3:60 
Kali. 22:84 
Natron . Be .; 024 
Glühverlus ar... 12... 202 

99-84 


Interessant war die Analyse dieser Glaskugel, weil solche Glas- 
kugeln mit Moldaviten verwechselt wurden. Sie unterscheiden sich 
aber von letzteren schon durch ihre Farbennuance und durch den 
Mangel der für die Moldavite charakteristischen Oberflächenstructur. 
Durch diese Analyse ist nun auch die vollständig verschiedene che- 
mische Zusammensetzung nachgewiesen. 

Betrachtet man die oben angeführten Analysen der drei 
Moldavite, so fällt vor allem die ausserordentlich gleichmässige 
chemische Zusammensetzung derselben, sowie das Vorwiegen des 
Kali vor dem Natron auf. Was den letzteren Punkt anbelangt, so 
zeigen die neuen Analysen immer ein Vorwiegen des Kali über das 
Natron, während die alten Analysen nur Natron angeben. Es scheint 
mir daher nicht ausgeschlossen, dass bei den alten Analysen dem 
Vorgang der ersten Analytiker entsprechend nur Natron angenommen 
wurde und eine Kalibestimmung überhaupt nicht durchgeführt wurde. 
Unter diesen älteren Analysen findet sich auch eine von mir her- 
rührende, die ebenfalls nur Natron angibt. Leider bin ich nicht in 
der Lage, jetzt noch constatiren zu können, ob ich damals blos die 
Chloralkalien bestimmte und dieselben als Chlornatrium annahm, 
oder ob ich auch eine Kalibestimmung durchführte, die ein negatives 
Resultat ergab. 

Nach den neueren Analysen von Moldaviten, die ich durch- 
führte, so den Analysen der Moldavite von Radomilitz und den in 
diesem Aufsatz gegebenen, erscheint es mir sehr wahrscheinlich, 
dass alle Moldavite mehr Kali als Natron enthalten und, wie schon 
gesagt, bei den älteren Analysen blos Natron gerechnet wurde, ohne 
dass directe Kalibestimmungen ausgeführt worden wären, die jedenfalls 
wenigstens geringe Mengen von Kali ergeben hätten. 


In Folgendem gebe ich eine Zusammenstellung der mir bis 
Jetzt bekannten Moldavitanalysen in chronologischer Folge: 


181 


Sitzung vom 11. April. C. v. John. 


1899 


“yOSHqaLL UOA MARpIoW IIX 
‘Ozyespiy wesaIp U] :uqyof 'A ') s "yOSq9L]L UOA MARpIoW IX 
"SIIAPNT UOA JARpIoN X 
‘98 Bud ‘III arupoa “IT os? ‘E68T pedogsip 
‘Ayaımoyo [skumad o1d sıdose,) nupawgfaA OU9NSAp ozeaod Q :uuwuwurp 'sof 'sIaApng Ioq SuaquongıT UOA NARpIoW "XI 
"unglgyyalf ‘zyLTWwopeyg UOA YARPIOM [ "IIIA 
‚BL Bed ‘gg "vy [098 7 °2 'p qaqep sugof a 9) y 'unadjoxunp “zytwopey UoA JARPpIoW 1 "IIA 
“unadıgoi ‘zyTwopey UOA JARpIoM | "TA 
"6 "Bed 'pueqv 
pun xIX 'pq ‘088I uunig sourwaoAy ""angeu 'p '[pusyaay :(uurwiagqeH pun) oyozı[zuoa A "YOSIAOLL UOA JARPION 'A 
'cs8% Bed (O88I V-"Y [098 °y 2 'p 'IpuwyaoA :uyor ‘a '0) "YOSMAAL]L UOA 1ARpfoW "AI 
‘698 "Bed 'pegI 'v-y '[ooad *y 'q 'P 'qayef :aonep A 'y 'uropnepfom UOA JABP[OW "III 
‚9g ed EHI ATwayg Aydsıuydey any [eumor :uuewpan "I "Y 'SIOMPNE UOA YIARPpIoM 
"UHBIOAUIM AOp SIuguuayy uayastwag) ınz odyayrag :qI01ddeLy 'sSIOMpng UOA JrARrpIoW I 


6.001 | 67.001 | 70-001 | 00.001 | 76:66 | 97.66 | ST.007 | 89-001 | 99:66 | 00007 | 12.66 | 00:86 
| | | | | 

_ _ _ — 01:0 | 90:0 -- mo | I — nl garen 
19:0 29.0 - | 8.0 | 90 | |ore 8 HAIE 995 ee" om 
01% 80-7 8:3 81% 895 | 067 “ > = + FAZ REN 
8r-1 01 | 08-1 1 | 260 86:0 | 96:2 80.1 | sr 14-1 Et, 
v6-1 5 | 098 %1 | 908 |7e0 | 197 oLs | mr Be De "= io 
01:0 81.0 | TO r - — 91 — — | 810 a ee 
98.8 1 | 098 | 60 a | 85 — a A, 
v1.0 se || | - < [mug] 9 a re 
02.81 29:6 SL.EI | 06:51 | 80.01 | 81-9 8801 | 9 | 6 | a | or 
69 | aLıL | Su | 0192 | 18.18: | 0162 | ones | 0nas | °  oas 


 E—- an u 


182 Verhandlungen. Nr. 6 u. 7 


Aus dieser Zusammenstellung ersieht man, dass die Zusammen- 
setzung aller Moldavite eine sehr ähnliche ist. Das Eisen ist in den 
meisten Moldaviten wohl als Eisenoxydul vorhanden, nur die stark 
braun gefärbten Varietäten enthalten grössere Mengen von Eisenoxyd. 
Was die Alkalien anbelangt, so glaube ich aus den schon früher 
angegebenen Gründen annehmen zu können, dass in allen Moldaviten 
der Kaligehalt grösser als der Natrongehalt ist. Die Summe der 
Alkalien ist in allen Fällen eine ziemlich gleich grosse. -- 


H. Commenda. Einige Notizen über artesische 
Brunnen in Oberösterreich. j 


Die Ergebnisse der in dem folgenden ersten Abschnitte be- 
schriebenen Brunnenbohrung, am rechten Donauufer hart unterhalb 
der Stadt Linz, sind in mehrfacher Hinsicht geeignet, ein Licht auf 
die Beschaffenheit der Untergrundverhältnisse der oberösterreichischen 
Tertiärbucht nahe an deren nördlichem Rande, am Abfall des böhmischen 
Massives zu werfen. Vor allem zeigen sich hier in dem die Hauptmasse 
der Tertiärausfüllung bildenden Schlier bei 90—100 m und viel- 
leicht auch bei 190 »» Einlagerungen von Sand. Die wissenschaftliche 
Bedeutung dieser Bohrung liegt jedoch namentlich in dem Umstande, 
dass hier in einer bestimmten Entfernung vom Granitrande, bei 237 m 
im Liegenden des Schlier, lichte Quarzsande erbohrt wurden, welche 
äusserlich mit den bekannten Halitherien-Sanden der Linzer 
Sandstätten vollkommen übereinstimmen. Vielleicht deuten geringe 
Spuren von Kaolin, die in den Sanden des Bohrloches nachzuweisen 
sind, darauf hin, dass man sich nicht weit von der krystallinischen 
Basis befand, als die Bohrung eingestellt wurde. Schliesslich mag auch 
dem Auftreten von Gasspuren in den tieferen, jenen Sanden be- 
nachbarten Schichten des Schlier mit Rücksicht auf die Welser Gas- 
vorkommnisse eine gewisse Bedeutung beigemessen werden. 


1. Artesischer Brunnen bei Linz. 


Herr U. Wieser, Zündhölzchen-Fabrikant in Linz, Lustenau 
Nr. 91/93, unternahm im abgelaufenen Herbste und Winter den Ver- 
such, bei seinem Hause eine Tiefbohrung nach Welser Art und durch 
Werkleute von Wels anzustellen, in der Hoffnung, mit dem erbohrten 
Gase sein Haus zu beleuchten und den grossen Dampfkessel seines 
Unternehmens heizen zu können. 

Der Brunnenkranz liegt etwa 35m über dem Nullpunkte des 
Linzer Pegels, das Bohrprofil ergab nach den Angaben Herrn Wieser's, 
die Herr Fachlehrer A. Fellner bestätigte, von oben in Metern: 


15'&  Donauschotter, 
15'4— 90 Schlier, oben mit einer harten Bank beginnend, bei 65 an- 
geblich Spuren von Petroleum (nach dem Geruche von 
Herrn Wieser bemerkt), as 
90— 100 Quarzsand, 
100-—165 Schlier, thonig, sandig, 
165 harte, 4 dm starke Schlierbank, 
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165—190 Schlier, 

190  wasserführende Schicht, 
190-237 Schlier mit Gasspuren, 
237—245 Quarzsand mit Spuren von Kaolin. 


Da das gewünschte Gas nicht in grösserer Menge auftrat, wurde 
nach circa zwölfwöchentlicher Arbeit Ende Jänner die Bohrung einge- 
stellt. Seitdem entströmt dem bis zum Beginn des Schliers vermehrten 
Bohrloche continuirlich Wasser mit einem Drucke, welcher gerade 
ausreicht, dasselbe etwa 60cm über den Brunnenkranz zu heben. Herr 
Fachlehrer und Gerichtschemiker Aug. Fellner hat dasselbe unter- 
sucht und es gelblich, deutlich getrübt, von schwachem eigenthümlichen 
Geruche und Geschmacke befunden. 

Das Wasser hat eine Temperatur von 95° R., in der Minute 
strömen jetzt noch etwa 2/ aus. 

Es enthält geringe Mengen ('O, und CaO, kaum Spuren von NA,, 
die Trübung stammt von Fe, (OH,) (wohl ursprünglich als F& 0; 
gelöst). 

Gesammthärte ..... 699 
Permanenzhärte ... 40 deutsche Grade. 


Die Gesammthärte des Linzer Leitungswassers beträgt nach Prof. 
Ludwig 1973° Nach den Angaben des Herrn Wieser hat das 
artesische Wasser die Wirkungen eines Bitterwassers und wurde vom 
Geflügel begierig getrunken. 

Das Bohrmehl ist hauptsächlich Quarz mit etwas Glimmer, Ca (0; 
und durch 7/7 aufschliessbarer Silicate. Der Sand unterscheidet sich 
nicht von dem der hiesigen Sandstätten. 

Herr Wieser beabsichtigt, die Bohrung später wieder aufzu- 
nehmen. 


2. Artesische Brunnen bei Eferding. 


Es dürfte von Interesse sein, hiemit das Wasser der artesi- 
schen Brunnen von ein paar anderen Orten des Landes zu vergleichen. 
Es sind dies die seit 1892—1893 erbohrten Tiefquellen von Lahöfen 
(Lemayrgut) und Simbach (Aumayrgut) bei Eferding, über welche 
bereits Prof. Dr. G. A. Koch in den Verhandlungen der k.k. geolo- 
gischen Reichsanstalt 1893, Nr. 5, Seite 25, berichtete. Quantitative 
Analysen wurden nicht ausgeführt. Diese Wässer sind nun klar, haben 
nur wenig mehr als die mittlere Bodentemperatur, riechen und schmecken 
deutlich nach SH,, CO, ist wenig, von CaO und HCl eine Spur, von 
H, SO, kaum eine Spur vorhanden. \; O3 und NH, fehlen, ebenso 
organische Substanzen, N, O, ist kaum nachweisbar. Im Abdampfungs- 
rückstande wurden ausserdem gefunden Spuren von Fe Mg, Alkalien 
Si0,. J und Br. Nach erhaltenen Mittheilungen trinkt es das Vieh 
gern, es wird auch zum Kochen verwendet. 


3. Bohrloch in Pichlern,. Post Neuzeng, Nr. 18. 


Im vorausgegangenen Winter 1897—1898 wurde daselbst von 
dem dortigen Grundbesitzer und Bäckermeister Franz Zauner eine 
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Bohrung angestellt, die deshalb von besonderem Interesse erscheint, 
weil in sehr geringer Entfernung an der Steyr Flysch ansteht. Das 
Bohrloch liegt, nach der Mittheilung des Herrn Fellner, der auch 
das Wasser analysirte, in einer Höhe von (barometrisch gemessen) 
circa 23 m über der Steyr. Es bestand daselbst ein die ganze Schotter- 
terrasse durchsinkender Brunnen von 25 m Tiefe, der, soweit dieselbe 
nicht aus festem Conglomerat besteht, das eine 4 m mächtige Bank 
im Niederterrassenschotter bildet, ausgemauert ist. Die Bohrung begann 
an der Brunnensohle und wurden in 45 Tagen 5l m gebohrt. Es ergab 
sich von da ab nach Fellner: 


17 m „liegender“ Schlier, 

4m „stehender“ Schlier, 

3m Schlierplatte, 

23 m abwechselnd Steinchen mit weissen Adern, Steinplatten, weisser 
Sandstein und Schlamm. 


Es fliesst per Minute eirca 1!/,! Wasser aus, welches noch bis 
zur Brunnensohle aufgetrieben wird. Temperatur 9° R. Das Wasser 
ist farblos, schwach getrübt, von schwachem eigenthümlichem Geruche 
und salzigem Geschmacke. Dichte 1'00944, fester Rückstand 1042 
pro /, Gesammthärte 187, Permanenzhärte 16°7 deutsche Grade. Nach- 
gewiesen: Mässige Mengen von CO,, viel HCl, viel NH,, ziemlich viel 

aO und NO, deutliche Mengen von J, Spuren von Br, Fe, Al, 

Mg (salpetrige und Salpetersäure fehlen). Bisher wurde das Wasser 
nicht technisch weiter verwendet, da die Menge desselben zu gering 
erscheint. 


Vorträge. 


M. Vacek. Ueber die geologischen Verhältnisse der 
Umgebung von Roveredo. 


Entsprechend dem Programme, welches (Verh. 1894, pag. 431) 
für die Revisionsaufnahmen in Südtirol festgestellt wurde, bewegten 
sich die bisherigen Arbeiten, welche den nördlichen, verschmälerten 
Theil der Etschbucht absolvirten!), von der Basis des älteren Grund- 
gebirges ausgehend, zumeist entlang dem Rande der sedimentären 
Massen, welche die Etschtbucht füllen. Da der Schichtenkopf dieser 
Sedimentmassen vorwiegend aus mächtigen Ablagerungen der Trias 
besteht, bildeten bisher die jüngeren Sedimentärgruppen des Etsch- 
buchtgebietes nur in untergeordnetem Maße den Gegenstand des 
Studiums, umsomehr, als dieselben gerade in den obersten Theilen 
der Bucht in der Regel nur äusserst lückenhaft und unvollständig 
zur Entwicklung gelangt sind. Je mehr man jedoch gegen die Mitte 
und Tiefe der Etschbucht vorrückt, umsomehr kommen die jüngeren 


!) Vergl. Verhandlungen 1894, pag. 431, Nonsberg. 
” ” 1595, n 467, Trient. 
3 1896, „ 459, Ober-Val Sugana. 
Bi „ 1898, „ 200, Brenta. 
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und jüngsten Ablagerungen des Gebietes zur Geltung und die damit 
zusammenhängenden stratigraphischen Fragen zur Behandlung. 

Das im letzten Sommer zur Aufnahme gelangte Gebiet (Gen.- 
Stb.-Bltt. Roveredo-Riva, Zon. 22, Col, IV), welches im Allge- 
meinen etwa der weiteren Umgebung der Stadt Roveredo ent- 
sprieht, ist derart situirt, dass es so ziemlich das tektonische Tiefen- 
centrum des Etschbuchtgebietes und die dieses umgebenden Höhen 
in sich fasst. Wie weiter unten noch näher gezeigt werden soll, 
findet sich dieses tektonische Tiefencentrum in jenem Abschnitte des 
Etschthales, welcher den besonderen Namen Val Lagarina führt. 
Dieses Thalstück weicht schon in seinem landschaftlichen Charakter 
von der nördlich sowohl als südlich anschliessenden Thalstrecke 
auffallend ab. Aus der Gegend von Trient und besonders von 
Matarello abwärts bis Calliano hat das Etschthal den Charakter 
einer breiten Schlucht, indem die Hänge zu beiden Seiten sich zu- 
meist unmittelbar aus dem ebenen Thalboden in Form von steilen, 
kahlen Felsen bis zu bedeutender Höhe erheben. Den gleichen 
Charakter eines Durchbruchthales zeigt auch die Thalstrecke abwärts 
von Serravalle gegen Ala und Avio. Hingegen ist das zwischen- 
liegende Thalstück von oberhalb Volano bis unterhalb Marco in- 
soferne von auffallend abweichendem Aussehen, als hier die Hänge 
sich allmälig, stufenartig aus der breiten Thalsohle erheben, das Thal 
sich an dieser Stelle breit, kesselartig zum sog. Val Lagarina 
erweitert. Die terrassirten Hänge tragen viel Culturboden, auf dem 
sich zahlreiche Ortschaften und Weiler angesiedelt haben. 

Die Höhen zu beiden Seiten des Val Lagarina zeigen einen 
auffallend verschiedenen Charakter. Während im Osten meist ebene, 
flache oder wenig geneigte Lagerung vorherrscht, und die durch eine 
Reihe von Giessbachschluchten zu einer Anzahl stockförmiger Massen 
zerschlitzte Landschaft im Allgemeinen Plateaucharakter besitzt, 
zeigen die Höhen, welche das Val Lagarina im Westen flankiren, 
ausgesprochenen Kettencharakter, d. h. sie bestehen aus einer Reihe 
geradlinig NO-SW streichender, eng aneinander gedrängter Falten. 
Der Kettenzug beginnt etwas nördlich von Trient und endet am 
Ostufer des Gardasees in jenem eigenthümlichen Sporne, der unter 
dem Namen Cap S. Vigilio bekannt ist. Durch die tiefe Senke 
des Loppio-Thales, welche diesen Kettenzug quer schneidet und 
eine bequeme Verbindung schafft zwischen dem Val Lagarina und 
der Sarca-Ebene, wird die lange Bergkette in zwei nahezu gleich- 
lange Stücke getheilt, von denen das nördliche unter dem Namen 
Dosso d’Abramo bekannt ist, das südliche den Namen Monte 
Baldo führt. In dem Terrainabschnitte östlich vom Val Lagarina 
sind es zunächst die beiden Quellbäche des Torr. Leno, deren 
Thalschluchten Val Arsa und Val Terragnuolo tief in die 
flach NW abdachenden Schichtmassen eingreifen und dieselben in 
mehrere Stöcke gliedern, welche unter den Namen Mte. Zugna, 
Mte. Pasubio und Mte. Finonchio bekannt sind. Die letzt- 
genannte Bergmasse hängt weiter nach Norden und Osten mit den 
Hochflächen von Folgaria und des Mte. Maggio zusammen, die 
ihrerseits eine Fortsetzung finden in der oberen, flachen Mulde der 
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Sette comuni (Lavarone, Vezena, Porta di Manazzo), 
die, allmälig in ONO ansteigend, sich im Angesichte der Cima d’Asta 
sanz heraushebt. 

Im folgenden sollen die im vorliegenden Gebiete vertretenen 
Schichtfolgen der Reihe ihrer Altersfolge nach besprochen, und dabei 
besonders auf jene stratigraphischen Momente aufmerksam gemacht 
werden, welche einerseits die Zusammengehörigkeit der Einzelglieder 
zu je einer natürlichen Schichtgruppe bedingen und andererseits ge- 
statten, eine scharfe Trennung dieser natürlichen Schichtgruppen 
durch Feststellung von Lücken und Unregelmässigkeiten der Lagerung 
zu begründen. 


Fa, Muschelkalkgruppe. 


Während, wie schon oben erwähnt wurde, in den letzten Jahren 
die Triasablagerungen den Hauptgegenstand der Untersuchung und 
Kartirung gebildet haben, spielen triadische Bildungen in dem vor- 
liegenden Gebiete nur eine untergeordnete Rolle. Dieselben greifen 
hauptsächlich von Südosten her, aus dem Gebiete von Recoaro, 
in unser Terrain ein und werden besonders durch den tiefen Einriss 
des oberen Val Arsa auf eine Strecke weit zutage gebracht. 
Es ist nur natürlich, dass die Entwicklung der Trias im Val Arsa 
mit jener des Recoarischen auf das Beste übereinstimmt. 

Das tiefste Glied, welches von unterhalb Camerlotti bis an 
die Thalgabel bei der Mühle Speccheri aufgeschlossen ist, gehört 
der oberen Ahtheilung des unteren Muschelkalkes an. Es sind dichte, 
zum Theil knollige, dunkelgraue, wohlgeschichtete Kalke (Val in- 
ferna-Schichten), deren Schichtflächen stellenweise mit Massen von 
Rhizocorallien bedeckt sind und die nach oben allmälig übergehen 
in eine grosse Masse lichten, zum Theil rosenroth geflammten, dichten 
Kalkes (Spizze-Kalk), der stellenweise oolithische und selbst dolo- 
mitische Abänderungen zeigt, und in einzelnen Lagen massenhaft 
Diploporen führt. Auffallend an diesem Kalkgliede, welches die 
Muschelkalkgruppe nach oben abschliesst, sind die grossen Differenzen 
in der Mächtigkeit, die dasselbe auf kurze Entfernungen hin zeigt. 
Während man von der Mühle Speccheri nach Camposilvano 
hinauf gut eine Stunde braucht, um den zumindest 300 Meter starken 
Schichtenkopf der flachliegenden Spizzekalkmasse zu kreuzen, beträgt 
die Mächtigkeit derselben Kalkstufe zwei Kilometer weiter südlich 
in der Gegend des Pfarrortes und jenseits bei Riva kaum noch 
40 Meter. Die gleiche Erscheinung wird auch aus dem Recoarischen 
vielfach beschrieben. Berücksichtigt man den Umstand, dass der 
Spizzekalk concordant aus dem tieferen Muschelkalkgliede sich ent- 
wickelt, dabei in der ganzen Masse gut geschichtet ist, dann ent- 
spricht die geringmächtige Stufe nur der tiefsten Partie des weiter 
im Süden vollerhaltenen Complexes. Die diesen unregelmässig ab- 
schrägende Oberfläche erscheint demnach als eine Corrosivfläche, 
über der sich dann mit schärfster Grenze unconform das höher 
folgende obertriadische Schiehtsystem abgelagert hat. 
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2. Keupergruppe. 


Dieses obertriadische Schichtsystem beginnt im Val Arsa 
stellenweise mit einer gering mächtigen Abtheilung von grauen oder 
röthlichen Knollen- und Bänderkalken mit Lagen von Pietra verde und 
Tuffschmitzen, welche Abtheilung im Recoarischen als Repräsentant der 
Buchensteiner Schichten bekannt ist. Bildungen dieser Art sind be- 
sonders in der Gegend von Camposilvano und weiter südlich 
gegen Campogrosso entwickelt, fehlen aber mit Sicherheit an vielen 
Stellen entlang der Valarsa-Strasse, wo man an einer Reihe gut ent- 
blösster Punkte sehen kann, dass unmittelbar über dem Spizzekalke 
der sonst erst auf die Buchensteiner Schichten folgende und sich 
aus denselben allmälig entwickelnde Tuffhorizont folgt. Die Mela- 
phyrtuffe, welche in allen südtiroler Triasbezirken mit grosser 
Uebereinstimmung immer dieselbe stratigraphische Position an der 
Basis der Obertrias einnehmen, lassen sich mit grosser Regelmässig- 
keit um das ganze obere Val Arsa verfolgen, und da sie leicht 
verwittern, zudem immer wasserführend sind, bilden sie in erster 
Linie jenen wertvollen Culturstrich, dem entlang eine Reihe von 
Weilern und Weiden den breiten Thalkessel des oberen Val Arsa 
umsäumen. 

Ueber der Tuffterrasse erheben sich die schroffen Steilwände 
eines wohlgeschichteten, rauchgrauen, dichten Dolomits, der durch 
häufiges Auftreten des charakteristischen Turbo solitarius klar als 
Hauptdolomit gekennzeichnet das mächtige Schlussglied der 
obertriadischen Schichtgruppe bildet. 


3. Liasgruppe. 


Während in den westlichen Theilen der Etschbucht (Guardia, 
Gaverdina, Brenta) über dem Hauptdolomite in weiter Verbreitung 
und mächtiger Entwicklung ein Schichtsystem folgt, das durch seine 
reiche Fauna sich unzweifelhaft als Repräsentant der Rhät-Gruppe 
darstellt, finden wir in den östlichen Theilen des Etschbuchtgebietes, 
so auch im vorliegenden Terrain, keine Anhaltspunkte, um eine 
wenn auch nur verkümmerte Vertretung dieser Formation namhaft 
zu machen. Ueber dem Hauptdolomite folgt vielmehr unmittelbar 
und mit scharfer Grenze ein mächtiges Schichtsystem, das nach allen 
bisher vorliegenden faunistischen Anhaltspunkten schon dem Lias 
im weitesten Sinne des Wortes entspricht. 

Nach der äusseren petrographischen Entwicklung. welche über- 
all landschaftlich klar zum Ausdrucke kommt, gliedert sich der Lias- 
complex in drei Abtheilungen. Ein unteres Glied, bestehend vor- 
wiegend aus lichtgrauen, stellenweise röthlich geflammten, dichten 
Kalken, die gut geschichtet sind und zuweilen oolithische, ja selbst 
dolomitische Abänderungen zeigen (40—50 Meter). Eine mittlere 
Abtheilung, bestehend aus wohlgeschichteten, dunkelgrauen, dichten 
Mergelkalken im Wechsel mit weichen Mergelstraten, die sogenannten 
Grauen Kalke im engeren Sinne des Wortes (50--60 Meter). 
Die oberste Abtheilung bildet ein nach Umständen verschieden 
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mächtiger Oolith- Complex von lichtgrauer, rosenrother oder licht- 
rostbrauner Färbung. Alle drei Abtheilungen liegen concordant über- 
einander und sind durch Gesteinsübergänge vermittelt, bilden sonach 
eine stratigraphisch eng zusammengehörige Gruppe. 

Es läge die Vermuthung nahe, dass die tiefste der drei eben 
angeführten Abtheilungen möglicherweise eine reducirte Vertretung 
des Rhät darstellen könnte. Leider sind die Kalke dieser Abtheilung 
sehr fossilarm, und meine Bemühungen in dieser Richtung haben 
vorläufig kein Materiale für diese Annahme geliefert. Die Kalke 
der in Rede befindlichen Abtheilung finden sich sehr schön aufge- 
schlossen im unteren Val Arsa. Sie bilden jene steile Wand am 
linken Lenoufer, in welcher das S. Colombano -Kirchlein so 
malerisch angebracht ist. Auch entlang der Wasserleitung von 
Roveredo und in der Eingangschlucht zum Val Terragnuolo 
kann man diese Kalkabtheilung genau untersuchen, die auch zu 
beiden Seiten der Etsch, im Mte. Zugna und Mte. Baldo, sowie 
im Loppio-Thale gut entwickelt ist. 

Trotz dieser vielen guten Aufschlüsse sind die Petrefactenfunde 
fast nur auf einige gering mächtige Mergelschmitzen beschränkt, die 
sich im unteren Theile der Kalkabtheilung stellenweise einschalten. 
Diese Mergel führen in grosser Menge, leider aber schlechter Er- 
haltung, die aus dem gleichen Niveau der Sette comuni durch 
Zigno beschriebene Gervillia Buchi, daneben eine Reihe von Stein- 
kernen glatter Bivalven (ZLeda, Nucula) und schlecht erhaltene Reste 
von Gastropoden, die vorderhand keine genauere Bestimmung zulassen. 

Auf der Terrasse von Trambileno lieferten die tiefsten 
Kalklagen gelegentliche Funde von Ter. hexagonalis Ben., sowie ein 
Exemplar der Ter. Renieri von jener Form mit kräftiger Rippung 
und Andeutung eines Sinus, wie sie als Typus der Art aus dem 
Appennin beschrieben wird. Am Nordufer des Loppiosees fand 
sich in den lichten Kalken dieses Horizontes eine Ter. punctata Sow. 
und in einer zuckerkörnigen Dolomitpartie, die eine Einschaltung 
in den lichten Kalken bildet, in vielen Exemplaren eine Terebratula 
sp., welche in der Form auffallend mit der Ter. gregaria Suess über- 
einstimmt, jedoch nach einer freundlichen Untersuchung Dr. Bittner’s 
der für die leitende Rhätart charakteristischen Septallamellen ent- 
behrt, ein Charakter, der für ein jüngeres Alter der Form spricht. 
Nach diesen allerdings spärlichen Anhaltspunkten muss man wohl 
die Kalke mit @ervillia Buchi, so wie dies bisher geschehen, an die 
Basis der Liasserie stellen und vorderhand bei dem Satze bleiben, 
dass die Rhätbildungen auch in jenen Gegenden fehlen, wo die Kalke 
mit Gervillia Buchi entwickelt sind. 

Die untere Grenze dieser Kalkabtheilung gegen den Haupt- 
dolomit ist immer eine scharfe und vielfach unregelmässig. Im Val 
Arsa und auch im Val Terragnuolo wird dieselbe stellenweise 
durch eine auffallende bunte Breccienbildung bezeichnet, welche von 
unregelmässigen rothen Schmitzen durchsetzt ist, eine Menge scharf- 
kantiger Dolomitbrocken einschliesst und mit schärfster Grenze, wie 
ein Ueberguss, sich von der unebenen weissen Dolomitunterlage 
scheidet. Dieses Umlagerungsproduct ist für die Beurtheilung der 
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stratigraphischen Grenze sehr wichtig und eine klar sprechende Be- 
gleiterscheinung der unconformen Lagerung der Liasgruppe über dem 
Hauptdolomit. 

Ueber den Kalken mit Gervillia Buchi folgt concordant, jedoch 
mit raschem Wechsel des petrographischen Habitus, jene Abtheilung 
des Lias, welche unter der Bezeichnung der Grauen Kalke aus 
den Südalpen seit lange bekannt ist. Es sind dunkelgraue, dichte 
und besonders in der tieferen Hälfte der Abtheilung von vielen 
weichen Mergellagern unregelmässig durchsetzte Kalke, die je weiter 
nach oben immer reinere Beschaffenheit annehmen und schliesslich 
in die obere oolithische Abtheilung der liassischen Schichtgruppe 
allmälig abklingen. Der grosse Reichthum an organischen Resten, 
welche in der Abtheilung der Grauen Kalke, besonders aus der Um- 
gebung von Roveredo (Steinbrüche von Noriglio) bekannt ge- 
worden sind!), wird jedoch wesentlich beeinträchtigt durch eine zu- 
meist wenig günstige Erhaltung, sowie durch den Umstand, dass es 
vorwiegend eine küstennahe Myarierfauna von localem Gepräge ist 
und schwierig zu beurtheilenden Artcharakteren, die zu einer ein- 
gehenderen Gliederung und Horizontirung des Complexes der Grauen 
Kalke nur schwer zu verwenden ist. Aehnliches gilt auch von den 
reichen Florenschätzen (Flora von Rotzo), welche zumeist aus der 
oberen Abtheilung des Complexes gesammelt wurden und so wie die 
vereinzelten Kohlenvorkommen (z. B. bei S. Antonio im Sornethale, 
wo sogar bergmännische Versuche gemacht wurden) die Küstennähe 
der ganzen Bildung verrathen. 

Viel mehr Interesse bietet in stratigraphischer Beziehung die 
oberste, die Liasserie abschliessende Abtheilung der Oolithe (Sch. 
mit Rhynch. bilobata Benecke’s) insofern, als hier vorwiegend 
Ammoniten- und Brachiopodenfaunen auftreten, welche eine weit 
universellere stratigraphische Vergleichung und genauere Bestimmung 
ihrer Lagerhorizonte gestatten. 

Insbesondere ist es eine der obersten Lagen dieses oolithischen 
Complexes, welche am Cap S. Vigilio eine durch Benecke zu- 
erst entdeckte, wohlerhaltene Fauna der Opalinus- und Murchisonae- 
Zone geliefert hat?). Seither wurde diese charakteristische Fauna 
an verschiedenen Localitäten der Südalpen und auch der Apen- 
ninen wiedergefunden. Zu diesen kommt nun ein weiterer neuer 
Fundpunkt, den ich im letzten Sommer festzustellen in der Lage war. 
Aufmerksam gemacht durch einige Ammonitenreste, welche das Museo 
eivico in Roveredo durch Pat. Don Baroldi aus der Gegend von 
Tenno erhalten hatte, wendete ich mich an den genannten Herrn, 
der mit der dankenswertesten Liebenswürdigkeit mich an die in 
nächster Nähe des Ortes Tenno befindliche Fundlocalität führte. 
Zu einem Neubaue wurde hier aus einer Oolithbank Materiale ge- 
brochen, welches eine grössere Anzahl .von Fossilresten, zumeist 


!) Vergl. L. v. Tausch, Fauna d. Grauen Kalke. Abhandlg. d. k. k. geol. 
R.-A., Bd. XV, 1890. 

?, Vergl. Vacek, Fauna der Oolithe von Cap 8. Vigilio, etc. Abh. d. k.k. 
geol. R.-A., Bd. XII, 1886. 
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Ammoniten, lieferte, welche durch Pat. Don Baroldi gesammelt 
und an verschiedene Sammlungen Südtirols geschenkt wurden. 
Leider ist die Stelle heute wieder zugedeckt und mit Wein be- 
pflanzt. Immerhin ergab eine Nachlese aus den Materialresten eine 
kleine Suite, welche folgende charakteristische Formen enthält: 


Lytoceras rubescens Vac. 
r sp. ind. cf. rasile Vaec. 
Phylloceras Nilssoni Heb. 


. chonomphalum Va. 
Harpoceras opalinum Rein. 
k. Murchisonae Sow. 


Hammatoceras gonionotum Ben. 
Stephanoceras punctum Vaec. 
Pecten eingulatus Goldf. 


Dass diese Fauna, welche bei Tenno, ebenso wie auf Cap 
S. Vigilio, die allerobersten Lagen des oolithischen Complexes 
charakterisirt, noch dem Lias angehört, dass sonach der Oolith- 
complex in seiner Gänze der Liasgruppe zufällt, glaube ich in meiner 
Arbeit über Cap S. Vigilio klar bewiesen zu haben. Ais ein Um- 
stand, der überdies zeigt, wie innig die Fauna des Opalinus-Horizontes 
mit der nächst tieferen, unbestritten als oberliasisch aufgefassten 
Zone des Harpoc. bifrons zusammenhängt, sei ein gut erhaltenes 
Exemplar eines typischen Harp. bifrons erwähnt, das sich in dem- 
selben Materiale mit der oben angeführten Fauna gefunden hat und 
offenbar aus demselben Bruche, jedoch aus einer etwas tieferen Bank 
stammen dürfte, worauf auch die etwas verschiedene Art der Er- 
haltung hinweist. Diese Darstellung stimmt mit der Beobachtung 
Bittner’s (Verh. 1881, pag. 53 u. 272), welcher Wert darauf legt, 
zu betonen, dass die von ihm zwischen Tenno und Ville del 
Monte aufgefundene Fauna mit Harpoc. bifrons die oberste Partie 
des Oolitheomplexes charakterisirt. 

Ein weiterer kleiner Fund in den oberen Lagen des hier sonst 
sehr fossilarmen Oolithecomplexes wurde bei Roveredo gemacht. 
Beim Baue der neuen Strasse nach Albaredo wurde in der Gegend 
der ersten Serpentine eine Partie angeschnitten, welche nestartig 
dicht erfüllt war mit wohlerhaltenen Resten einer grossen T'erebratula, 
welche der Ter. ventricosa Ziet. sehr nahe steht und mit der (Verh. 
1896, pag. 470) aus der Gegend von Folgaria aus dem gleichen 
Horizonte eitirten Form vollkommen übereinstimmt. In nächster Nähe 
des Fundpunktes dieser charakteristischen Brachiopodenart glückte 
es im letzten Sommer Herrn Dr. Wähner, auch einen Ammonitenrest 
zu sammeln, den er mir freundlichst zur Verfügung stellte. Es ist 
eine I/nsignis-Form, welche dem von Cap 8. Vigilio beschriebenen 
Hammatoc. planinsique Vac. sehr nahe steht. 

Während so einerseits die stratigraphische Horizontirung der 
oberen Lagen des unzweifelhaft ganz noch der Liasserie zufallenden 
Oolitheomplexes mit erfreulicher Sicherheit gegeben erscheint, war 
man bisher bei der stratigraphischen Beurtheilung der tieferen Partien 
dieser Abtheilung nur auf einige, allerdings nicht seltene, aber zu- 
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meist aus dem südalpinen Gebiete selbst neu beschriebene Arten 
von Brachiopvden angewiesen, auf Grund deren sich die Frage kaum 
beantworten liess, wie tief der oolithische Complex in der Liasserie 
abwärts greift. Im heuerigen Sommer gelang es, an zwei Stellen in 
den tiefsten Lagen der Oolithabtheilung diesbezüglich bessere An- 
haltspunkte zu finden. 

Auf dem Mte. Giovo, südlich von Mori, findet man, bald 
über den obersten Lagen der Grauen Kalke und der tiefsten Partie 
der Oolithe eingeschaltet, eine auffallende groboolithische Lage vom 
Aussehen der Evinospongienkalke, die hier, wie es scheint, ziemlich 
local auftritt und eine eigenthümliche Fauna führt. Es sind grössten- 
theils hochgethürmte, glattschalige Gastropodengehäuse, die viel- 
fach deutliche Spuren von Abrollung zeigen, als wären sie vor ihrer 
Einbettung in einer stark bewegten Quellbildung umhergetrieben 
worden. Einzelne Arten haben sehr grosse Aehnlichkeit mit der be- 
kannten, von Gemmelaro!) aus Sicilien beschriebenen Fauna des 
Caleare cristallino von Mte. Casale und Mte. Bellampo, welche 
den Schichten mit Terebratula Aspasia zugerechnet, also an die 
obere Grenze des Mittellias gestellt wird. Vorherrschend sind auf 
Mte. Giovo glatte, Chemnitzienartige Gastropoden, die den Gattungen 
Chemnitzia, Pachystilus, Fibula, T'ylostoma, ete. angehören dürften. 
Von Zweischalern ist nur ein grosses, zierlich geripptes Cardium 
häufig. Die Grossoolithbauk, welche mir von anderen Punkten in 
dieser Ausbildung nicht bekannt ist, scheint eine locale Quellbildung 
zu sein mit eigenartiger Fauna. 

Eine zweite viel interessantere Fauna fand sich in einer der 
tiefsten Lagen des oolithischen Complexes in der Nähe von Ballino. 
Hier sind es vorwiegend Ammonitenformen in Gesellschaft einer 
eharakteristischen Brachiopodenfauna, welch letztere die bezeich- 
nendsten Arten der sogenannten Aspasia - Schiehten enthält, eines 
von den italienischen Autoren in neuerer Zeit viel beschriebenen 
Horizontes, der allgemein in die obere Hälfte des mittleren Lias 
gestellt wird. 


Eine vorläufige Bestimmung ergab die folgenden Arten: 


Lytoceras nothum Menegh. 
Phylloceras mimatense d’Orb. 

” Meneghinii (emm. 

R tenwistriatum Menegh. 

2 eylindrieum Sow. 
Harpoceras Algovianum Opp. 

2 discoides Ziet. 

A div. sp. ind. 
Stephanoceras acanthoides Reynes. 

" Medolensis Huuer, 
Arietites Nodotianus d’Orb. 
Terebratula (Pygope) Aspasia Menegh. 


!) G. Gemmellaro, Sui fossili del calcare eristallino delle montagne del 
Casale et di Bellampo nella provincia di Palermo. Giorn. sc. nat. et econom. 
Palermo, Vol. XIII, 1878, pag. 116. 
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Terebratula (Pygope) rheumatica Canav. 

s Meneghini Par, 
Waldheimia Furlana Zitt. 
Rhynchonella palmata Opp. 

3 pisoides Zitt. 

a div. sp. ind. 
Spiriferina rostrata Scholth. 
Discohelix sp. cf. excavata Reuss. 
Lima liasina Gemm. 

Diotis Janus Menegh. 
Posidonomya Bronni Voltz. 


Wie man sieht, lassen hier eine Reihe der bezeichnendsten Arten, 
speciell unter den Brachiopoden, keinen Zweifel darüber, dass wir es 
mit der charakteristischen Fauna der sogenannten Aspasia-Schichten 
zu thun haben. Bei der Ammonitengesellschaft fällt allerdings der 
Mangel zweier Gattungen auf, welche in den von Gemmellaro!) 
beschriebenen und als Typus geltenden Aspasia-Schichten Siciliens 
eine wichtige Rolle spielen, nämlich Amphiceras und Aegoceras, WwO- 
gegen das Auftreten von Arten wie Harpoc. discoides und Posid, 
Bronni der Fauna von Ballino ein etwas jüngeres Gepräge geben. 
Von rein stratigraphischen Gesichtspunkten kann man dieser Er- 
scheinung jedoch keinen grossen Wert beilegen, nachdem, wie schon 
oben erwähnt, der Uebergang von den Grauen Kalken zu der Oolith- 
abtheilung ein ganz allmäliger ist, das Erlöschen und Neuauftreten 
einzelner Formen daher nur natürlich ist, während der Gesammt- 
charakter der Fauna keine plötzliche Alteration erleidet. 

Auf alle Fälle scheint aber die vorliegende Fauna zu beweisen, 
dass der Uebergang von den Grauen Kalken zum Oolith stratigraphisch 
so ziemlich dem Uebergange vom Mittel- zum Oberlias entspricht. 
Hiernach würde also die Oolithabtheilung des südalpinen Gebietes 
ein ziemlich genaues Aequivalent der Toarcien-Etage d’Orbigny’s 
darstellen. Dieselbe ist aber nur in gewissen Theilen des südalpinen 
Gebietes vollständig und ganz erhalten. Vielfach erscheint dieselbe 
nur rudimentär erhalten und fehlt sogar auf grosse Strecken hin ganz, 
wie z. B. in einem grossen Theile der Sette comuni. Die so ent- 
stehende stratigraphische Lücke wird umso bedeutender, als auch 
die dem Oberlias nächstfolgenden Glieder des theoretischen Profils 
(Bajocien und Bathonien d’Orb.) im allergrössten Theile des 
südalpinen Gebietes ausfallen und die der Oolithabtheilung des Ober- 
lias unmittelbar aufliegende nächste Schichtserie, ihrer Fauna nach, 
einer schon höheren jurasischen Gruppe angehört. 


4. Juragruppe. 


Ueber der Oolithabtheilung des Oberlias folgt, aber auch nur 
in den tieferen Theilen der Etschbucht entwickelt und selbst z. B. 


') G. Gemmellaro, Sui fossili degli strati a Tereb. Aspasia della con- 
trada rocche rosse presso Galati (Prov. Messina). Giornale sc. nat ed econom. 
Palermo, Vol. XVI, 1884. 
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schon bei Roveredo nur rudimentär vorhanden, ein Schichtsystem, 
bestehend aus einem in der Regel nur wenig mächtigen Complexe 
von gutgeschichteten rothen Knollenkalken, an dessen Basis einige 
Schieferstraten und Crinoidenbänke, häufig aber auch Nester eines 
krystallinisch aussehenden weissen Kalkes auftreten, welche krusten- 
artig die ältere oolithische Unterlage überziehen und sich wie ein 
Ueberguss allen Unebenheiten derselben anschmiegen. Bei näherer 
Untersuchung erweisen sich diese sinterartigen Nester als ein Ag- 
glomerat von weissen Muschelschalen der Posidonomya alpina Gras, 
In der Lumachelle eingeschlossen finden sich Reste von Ammoniten 
und Echiniden, vor allem aber von Brachiopoden, unter denen als 
die häufigste Form Tereb. eurviconcha Opp. auftritt. Eine leicht er- 
reichbare Stelle, an welcher man die Lagerung und den Charakter 
des Posidonomyengesteins gut sehen kann, findet sich bei Roveredo 
einige Schritte südlich von dem grossen Steinbruche, der nordöstlich 
oberhalb Mda. del Monte seit einigen Jahren im Oolith angelegt 
ist. Die Fossilien des Posidonomyengesteins bilden kein besonders 
gutes Materiale, da sie in der Regel hohl, innen mit Kalkspathdrusen 
ausgekleidet und daher sehr brüchig sind. Besser erhalten ist die 
Fauna dieses Horizontes da, wo ihr Lager in Form von Crinoiden- 
gestein oder auch schiefrig entwickelt ist, wie z. B. in den Sette 
eomuni. Von hier hat denn auch in neuerer Zeit Prof. Parona!) 
eine reiche Fauna beschrieben und dieselbe, hauptsächlich auf Grund 
der zahlreichen Ammonitenformen, als vom Alter des Callovien 
bestimmt. 

Der durch diese basale Callovienbildung eingeleitete Complex 
von rothen Knollenkalken hat in der Gegend von Roveredo 
nur wenige (10—14) Meter Mächtigkeit, dabei eine geringe Aus- 
dehnung, indem er nur auf die nächste Umgebung des sog. Maso 
di vento, südöstlich oberhalb Mda. del Monte beschränkt ist. 
Nördlich von der Lenoschlucht ist derselbe nur stellenweise noch in 
einer sonst die Basis des Complexes charakterisirenden, belemniten- 
reichen Bank von gelblichem, fleischroth geflammtem Kalke erhalten 
und fehlt, wie es scheint, ganz im Zuge des d’Abramo. Dagegen 
findet er sich nördlich von Brentonico im südlichen Theile des 
Mte. Giovo recht gut entwickelt und zeigt auch weiter südlich im 
Baldo-Gebiete, besonders im Umkreise des Sorne-Beckens, regel- 
mässige Verbreitung. 

Aus der obenerwähnten tiefen, belemnitenreichen Lage dieses 
wenig mächtigen Kalkcomvlexes wird von Uhlig?) Peltoceras trans- 
versarium (Quenst, angeführt, wie sich die gleiche Art nach Neumayr?) 
in derselben stratigraphischen Position auch bei Mda. della 
eorona im Mte. Baldo gefunden hat. In den höheren Partien 


!) Parona, Nuove observationi sopra la fauna e l’etä degli strati con 
Posid. alpina nei Sette comuni. Palaeontographia Italica, Vol. I, Pisa 1895. 

Vergl. Parona, La fauna fossile (calloviana) di Aque fredde sulla sponda 
veronese del Lago di Garda. Mem. real. Acad. dei Lincei, Ser. IV, Vol. VII, 
pag. 365, Roma 1894. 

2) Uhlig, Verh. 1880, pag. 276. 

®) Neumayr, Acanthieus-Sch. Abh., Bd. V, pag. 215. 
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finden sich in einigen kleinen, alten Steinbrüchen ober Maso di 
vento, welche das Terrain aufschliessen, eine Menge leider 
schlecht erhaltener Ammoniten. Schon Benecke!) eitirt Aspid. 
acanthicum Opp, Oppelia compsa Opp., Oppelia Uhlandi Opp. Unter 
den heuer mitgebrachten Resten kann man Lytoceras nothum Gemm., 
Phylloceras tortisulcatum d’Orb., Phyll. Canavarii Menegh. ete., aber 
auch die charakteristische Form der Waagenia Beckeri Neum. be- 
stimmen, eine Art, für welche Neumayr in seiner Acanthicus-Arbeit 
ein höheres Lagerniveau annimmt, als jenes des Aspid. acanthieum. 
Wir haben sonach bei Roveredo in einem gering mächtigen Kalk- 
complexe, der sich regelrecht und unmittelbar aus der Callovien- 
bildung der sogen. Cwrviconcha - Schichten entwickelt, sonach die 
stratigraphische Position des Oxford einnimmt, Peltoc. transversarium, 
Waagenia Beckeri und Aspid. acanthicum, drei Arten, welche man 
nach den heute gangbaren Begriffen auf drei weit verschiedene und 
stratigraphisch von einander entferte Horizonte, Oxford, Kimme- 
ridge und sogar Portland?) auftheilen müsste. Es kann selbst- 
verständlich hier nicht der Ort sein, auf die sehr umfangreiche und 
verwickelte Literatur einzugehen, welche diese Stelle des Juraprofils 
betrifft. Es genüge vorderhand, in aller Kürze auf die thatsächlichen 
Verhältnisse hingewiesen zu haben. 


5. Tithon-Biancone-Gruppe. 


So gering mächtig, vielfach verkümmert und in beschränkter 
Verbreitung sich die vorhergehende Juragruppe im: vorliegenden 
Gebiete auch findet, bildet sie doch eine selbständige stratigraphische 
Einheit für sich, welche sowohl von der oberliasischen Oolithunter- 
lage als auch von der nun folgenden Tithon-Abtheilung auf das 
Schäfte stratigraphisch getrennt ist. Während die Juragruppe nur 
auf die tieferen Theile der Etschbucht und der Sette comuni be- 
schränkt ist, greift die unmittelbar darauffolgende Tithonbildung 
wieder weit in die höher liegenden Theile der Etschbucht über und 
findet sich daher immer in selbständiger, transgressiver Lagerung 
über den verschiedensten Gliedern der älteren Schichtserien, sogar 
über Schlerndolomit (Terrasse von Fa) und Obermetz) unmittelbar 
aufgelagert. Dabei sind die einzelnen Schichtglieder, welche den 
tithonischen Complex aufbauen, von einer auffallend gleichmässigen 
Verbreitung und Entwicklung. Wie fast überall, beginnt die Schicht- 
gruppe auch bei Roveredo mit einer nur 2—3 Meter mächtigen 
Abtheilung von rothen, unreinen Kalkschiefern, die von Lagen und 
Schnüren eines dunkelrothen Hornsteins durchschwärmt sind. Ausser 
Aptychen findet man in dieser basalen Abtheilung selten einen 
organischen Rest. Umso fossilreicher ist dagegen die höher con- 
cordant darauffolgende Abtheilung rother Knollenkalke, welche 10 bis 
12 Meter mächtig sich aus dem basalen Schiefer allmälig entwickeln 


!) Benecke, Geogn. Beiträge. I, pag. 23. 
?) Vergl. E. Haug, Portlandien, Tithonique et Volgien. Bull. soc. geol. 
Fr., 3e ser, T. XXVI, 1898, pag. 217. 
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und überall eine auffallend reiche, wenn auch nicht immer zum 
besten erhaltene Ammonitenfauna führen, die mit jener des sogen. 
oberen Tithon oder der Fauna von Stramberg auf das beste über- 
einstimmt. Vom Mte. Ghello bei Toldi enthält eine mitgebrachte 
Suite: Zytoceras sutile Opp., Phylloc. ptychoicum Quenst., Haploceras 
carachtheis Zeusch., Hapl. elimatum Opp., Simoceras Volanense Opp. ete. 

Aus den rothen, ammonitenreichen Knollenkalken entwickelt 
sich nach oben in der allmäligsten Weise ein je nach Umsıänden 
verschieden mächtiger Complex eines lichten Kalkes von auffallend 
gleichmässiger, dichter Textur, die als Werkstein sehr geschätzte 
sog. Majolica, welche die gleiche Ammonitenfauna wie der tiefere 
rothe Knollenkalk führt, wenn auch gewöhnlich in noch etwas 
schlechterer Erhaltung, daneben aber durch das häufige Auftreten 
grosser Aptychen (A. Beyrichi, A. latus) sowie der Terebratula diphya 
charakterisirt ist. 

Als Schlussglied der Schichtserie entwickelt sich in der un- 
merklichsten Art aus der Majolica ein sehr monotoner, mächtiger 
Complex von lichten, dichten, wohlgeschichteten Mergelkalken mit 
muscheligem Bruche und zahlreiche dunkle Kieselknollen führend, 
der Biancone. Es ist eine auffallende Thatsache, dass der Biancone, 
der in gewissen Theilen des südalpinen Gebietes in mächtiger Ent- 
wicklung riesige Flächen einnimmt, in den oberen Theilen der Etsch- 
bucht vielfach ganz fehlt. Es dürfte schwer zu entscheiden sein, ob 
dieses Fehlen eine Folge schon ursprünglich mangelnden Absatzes 
oder vielmehr nur die Wirkung einer späteren, stellenweise weit- 
gehenden Abtragung ist. Der Umstand, dass auf die Bianconebildung 
eine grosse stratigraphische Lücke folgt, indem die nächstfolgende 
Schichtserie erst mit der sog. Scaglia, nach allen bisherigen An- 
haltspunkten einem Aequivalente des Senon, einsetzt, dürfte aller- 
dings sehr für die letztere Annahme sprechen, wie auch die That- 
sache, dass an allen Stellen, wo eine nur verkümmerte Vertretung 
des Biancone in den Profilen auftritt, wie z. B. im unteren Sarca- 
thale, es immer die tiefste, sich aus der Majolica allmälig ent- 
wickelnde Partie desselben ist, welche erhalten sich zeigt. 

Die Fauna des echten Biancone ist bis heute sehr wenig studirt, 
und zwar hauptsächlich deshalb, weil die Aufsammlung im Biancone, 
trotz des zureichendsten Aufschlusses, ziemlich schwierig ist, insofern 
als die Fossilführung nicht etwa auf bestimmte Lagerhorizonte can- 
tonirt erscheint, sondern in der unregelmässigsten Weise durch die 
ganze Masse des sehr uniform entwickelten Complexes zerstreut ist. 
Es sind sonach lauter Gelegenheitsfunde von zumeist ausgewitterten 
und daher gewöhnlich nicht günstig erhaltenen Formen, abgesehen 
von dem Umstande, dass die Reste im Biancone, wie in allen stark 
mergelhältigen Bildungen, in der Regel deformirt, und jene, welche 
die Kieselknollen enthalten, häufig zum grossen Theile resorbirt sind. 
Mit Rücksicht auf die wichtigen stratigraphischen Fragen aber, welche 
sich an eine präcisere Horizontbestimmung des Biancone knüpfen, 
wäre es eine sehr dankenswerte Aufgabe, die Fauna dieser mächtigen 
Schichtmasse einer strengeren Ueberprüfung zu unterziehen. Die 
landläufige Auffassung, den Biancone als Neocom zu bezeichnen, 
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genügt nicht in einem Falle, in welchem man an der genauen Gleich- 
zeitigkeit dieser sogen. alpinen Unterkreideentwicklung mit dem 
Typus des eigentlichen Neocom, wie er im Neuchäteler Jura ent- 
wickelt ist, trotz der schönen Arbeiten Lory’s, welche diesen 
Parallelismus zuerst festgestellt haben, immer noch gewisse Zweifel 
hegen kann. Soweit man die Fauna des Biancone kennt, scheint es 
allerdings kaum zweifelhaft zu sein, dass der tiefere Theil des 
Bianconecomplexes mit Tereb. diphyoides ein Aequivalent der Berrias- 
Bildungen vorstellt, während die höheren Theile eine Barr&me- 
Fauna führen. 


6. Scaglia-Eocän-Gruppe. 


Selbst wenn man sich der heute allgemein giltigen, durch Lory 
begründeten Ansicht rückhaltslos anschliesst, dass die sog. Barr&mien- 
Bildungen ein in alpiner Facies entwickeltes Zeitäquivalent des 
oberen Neocom darstellen, dieses sonach im Biancone noch voll re- 
präsentirt erscheint, fehlt uns dann im Etschtbuchtgebiete bisher 
noch jede Andeutung einer stratigraphischen Vertretung der Gault- 
Cenoman-Turon-Bildungen, indem dasjenige Glied, welches un- 
mittelbar über dem Biancone folgt, die Scaglia, nach allen bisher 
bekannt gewordenen faunistischen Anhaltspunkten, schon der Senon- 
Abtheilung der obersten Kreide entspricht, und sonach durch eine 
auffallende, mindestens einem vollen Ablagerungseyelus entsprechende, 
stratigraphische Lücke von dem tieferen Biancone in der schärfsten 
Art geschieden ist. Die stratigraphische Unabhängigkeit der mit dem 
Scaglia-Gliede beginnenden Schichtgruppe kommt denn auch in der 
unconformen Lagerung und selbständigen Verbreitung derselben aus- 
gesprochen zum Ausdrucke. Da, wo die Bianconebildung nicht ein- 
mal rudimentär erhalten ist, sondern ganz fehlt, wie z. B. in der 
Culminationspartie des d’Abramo, im Umkreise des Mte. Corni- 
cello, liegt die Scaglia dann unmittelbar über Tithon oder selbst 
über Oolith. Auch etwas weiter südlich, an der Becca, trifft man 
srössere Partien von Scaglia zum Theil über Oolith, zum Theil über 
der mittleren Abtheilung des Lias, den Grauen Kalken unmittelbar 
auflagernd. 

Im Gegensatze also zu dem Biancone, welcher nach dem 
Süden und Osten des Sedimentärgebietes der Etschbucht hin zu- 
rückweicht und hier erst in mächtiger Entwicklung und weiter Ver- 
breitung besonders die flachen Mulden einnimmt, während er in den 
Profilen des Nonsberger Gebietes und selbst noch in der Umgebung 
von Trient meist fehlt, greift die Scaglia, ähnlich wie wir es oben 
bei dem Tithongliede gesehen haben, weit nach Norden vor und 
krönt hier selbst sehr hochliegende Theile der den Nonsberg im 
Westen flankirenden Brentakette (Mte. Peller), über die ver- 
schiedensten älteren Glieder, vom Rhät bis zum Tithon, quer über- 
greifend. 

Die Scagliabildung ist ein unter Umständen bis über 100 m 
mächtiger, auffallend rostroth gefärbter Complex, von meist rauhen, 
wohlgeschichteten Mergelkalken mit spärlicher Fauna, die ähnlich wie 
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im Biacone auf keinen bestimmten Lagerhorizont eantonirt ist. Dabei 
sind die Reste auch meist verdrückt und von schlechter Erhaltung. 
Vorwiegend findet man Echiniden (Stenonia tubereulata, etc.) und Ino- 
ceramen, sowie Rudisten und Belemniten (B. mueronata), sehr selten 
auch schlecht erhaltene Ammoniten (Bruch südlich von Crosano im 
Mte. Baldo). 

Nach oben geht die Scaglia allmälig über in die concordant 
folgende Eocänserie, mit welcher sie sonach stratigraphisch auf 
das Innigste verknüpft erscheint, womit auch der Umstand stimmt, 
dass das Verbreitungsgebiet der beiden Schiehteomplexe genau das 
gleiche ist. Gut aufgeschlossene Stellen, an denen der allmälige Ueber- 
gang von Scaglia zu Eocän gut zu sehen ist, finden sich nicht selten. 
Eine der besten kreuzt man z. B. auf dem Wege, der von Bren- 
tonico gegen die alte Castell-Ruine führt. Die Grenze von Kreide 
zum Tertiär, in palaeontologischer Beziehung eine der auffallendsten 
und wichtigsten in der Formationsreihe, zeigt sich sonach in unserem 
Gebiete, von rein stratigraphischen Gesichtspunkten betrachtet, nichts 
weniger als scharf, ähnlich wie dies auch für eine Reihe anderer 
Gebiete bekannt ist, und es scheint demnach sehr, dass man jene 
physikalischen Verhältnisse, welche an dieser Profilstelle einen so 
auffallenden und plötzlichen Wechsel der Fauna bedingten, anderswo 
zu suchen habe, als in der Vertheilung der Wassermassen. Derartige 
Verhältnisse zeigen auch klar, dass die stratigraphischen Resultate, 
welche einerseits auf rein palaeontologischem, andererseits auf rein 
stratigraphischem Wege erzielt werden, nicht immer coineidiren. Eine 
Klärung dieses Verhältnisses wäre von nicht geringer Wichtigkeit, 
da dessen Nichtbeachtung eine häufige Quelle von Missverständnissen 
bildet bei Beurtheilung stratigraphischer Grenzfragen. 

Die über der Scaglia concordant folgende Eocän- Abtheilung 
besteht im vorliegenden Gebiete aus einer je nach Umständen ver- 
schieden mächtigen Masse von im frischen Bruche blaugrauen, licht- 
gelb anwitternden Nummulitenkalken, welche durch die Ein- 
schaltung eines je nach der Ortslage verschieden stark entwickelten 
Horizontes von Basalt-Tuffen in zwei Lager getrennt werden. Das 
untere Nummulitenkalklager besitzt im Roveredaner Bezirke in der 
Regel keine grosse Mächtigkeit und wird durch einige mergelige 
Lagen, die den allmäligen Uebergang zur Scaglia bilden, eingeleitet. 
Je weiter nach Norden und Westen nimmt die mergelige Entwicklung 
dieser Abtheilung überhand und führt dann stellenweise, wie z. B. 
bei Cimone (Aldeno, W.), ähnlich wie weiter nördlich in der Um- 
gebung von Trient (beiSardagna und unter dem Mte. Calmus) 
eine reiche, wenn auch nicht besonders gut erhaltene Fauna von 
Eehiniden, Gastropoden, Bivalven und seltener auch Brachyuren. Die 
hier schon in einzelnen Zwischenlagen auftretenden und nach oben 
hin sich immer mehr zusammenschliessenden Kalke führen zahlreiche 
grosse Nummulitenformen. Da, wo die festen Kalke rascher einsetzen, 
wie z. B. im südlichen d’Abramo und im Mte. Baldo, schiebt 
sich stellenweise (Gegend von Nago) an der Basis des Kalkcomplexes 
eine unreine, knollige Bank ein, welche die Fauna der sogenannten 
Spileccostufe führt. Ob dieser untere Nummulitenkalkcomplex, 
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respective die an seiner Basis auftretenden Mergel, das Unter- 
eocän repräsentirt, muss erst eine sorgfältigere Bestimmung der 
Fauna. lehren. 

Stellenweise sind auch die als nächste Stufe höher folgenden 
Basalttuffe, besonders an ihrer oberen Grenze, wo sie in der Regel 
eine deutliche Schichtung zeigen, fossilführend ; so in der Gegend von 
Isera und auch im oberen Sornethale. Neben zahlreichen Num- 
muliten sind es hier vorwiegend schlecht erhaltene, kleine Cerithien, 
die diese Profilstelle charakterisiren. 

Am fossilreichsten ist die untere Hälfe der auf den Tuffhorizont 
höher folgenden, oberen Nummulitenkalkabtheilung, welche in der Regel 
eine grössere Mächtigkeit zeigt. Insbesondere auf dem Ostabhange 
des d’Abramo-Zuges, wo diese obere Eocänkalkstufe eine grosse 
Verbreitung hat, folgt auf die tiefsten, durch ihren auffallenden Num- 
mulitenreichthum ausgezeichneten Bänke gewöhnlich ein reiches Fossil- 
lager, welches durch das häufige Auftreten der leitenden Art Velates 
Schmiedeliana Chem. als Aequivalent der Stufe von Roncä und St. 
Giov. Illarione gekennzeichnet ist. 


7. Oligocän. 


In weit beschränkterer Verbreitung als das Eocän und diesem 
gegenüber durch stellenweise gut zu beobachtende discordante Lage- 
rung als selbständige stratigraphische Einheit gut charakterisirt, folgt 
über den Nummulitenkalken ein Schichtecomplex, der im wesentlichen 
aus zwei Abtheilungen besteht. Eine tiefere Schichtmasse bilden 
dunkle, wohlgeschichtete Mergel, aus denen sich nach oben ein 
Lager von Nulliporenkalk entwickelt, welches die Serie abschliesst. 
Diese beiden Glieder findet man z. B. am Nordende des Mte.Brione 
gut übereinander entwickelt und ähnlich auch in der Mulde von 
Ronzo, nördlich von Loppio. Dagegen ist in der Mulde von Bo- 
lognano und auf der anderen Seite des Sarcathales bei Va- 
rignano nur das tiefere, mergelige Glied erhalten und ähnlich auch 
in der Mulde von Besagno, im nördlichen Mte. Baldo. 

Vom Mte. Brione ist aus dem tieferen, mergeligen Gliede 
durch v. Gümbel?) eine Foraminiferenfauna bekannt geworden, nach 
welcher diese Abtheilung als ein Aequivalent der sogenannten Ofner- 
Mergel mit Olavulina Szaboi Hant., sonach als unteroligocän 
erscheint, während die höher folgende Nulliporenkalkmasse, nach 
Lagerung sowohl als nach den bisherigen faunistischen Anhaltspunkten 
einer Vertretung des mittleren Oligocän, etwa der Stufe von 
Castel Gomberto entsprechen dürfte. 

Am Nordende des Mte. Brione, in den Weinbergen von Cre- 
tacio, sind die unteroligocänen Foraminiferenmergel allerdings nur 
sehr schlecht aufgeschlossen. Besser sind die Aufschlüsse oberhalb 
Bolognano in den Einrissen des Val d’Ir und ebenso am Ein- 
gange in die Bordalino-Schlucht, westlich vom Orte Varignano. 


!) W. v. Gümbel, Ueber die Grünerde des Mte. Baldo. Sitzungsber. der 
bayer. Akad. d. Wiss,, math.-phil. Cl., Bd. XXVI, 1896, pag. 589. 
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Verfolgt man nun oberhalb Bolognano die gut kenntliche Grenze 
dieses jüngeren Mergelcomplexes gegen die tieferen Nummulitenkalke, 
dann sieht man, dass dieselbe in ihrem Verlaufe der Reihe nach den 
tieferen Nummulitenkalk, sodann den Tuffhorizont und weiter den 
oberen Nummulitenkalk berührt. Die Mergel liegen hier sonach dis- 
cordant über dem tieferen Eocän. Aehnlich kann man in der Gegend 
von Varignano beobachten, dass dieselben Mergel zum Theile 
direet über Scaglia auflagern. Auch unterhalb Vigna, bei Besagno 
im nördlichen Mte. Baldo, liegt eine isolirte Mergelpartie in einer 
Vertiefung des Tufthorizontes, diesem unmittelbar aufgelagert. Diese 
Verhältnisse zeigen zur Genüge, dass die stratigraphische Selbstän- 
digkeit in der Lagerung der oligocänen Schiehtgruppe in unserer 
Gegend ebenso klar gegeben ist, wie sie aus dem Vicentin und den 
Euganeen bekannt ist. 


8. Miocän. 

Die jüngste, im Gebiete vertretene Schichtfolge bildet ein Com- 
plex von grüngrauen, lichtanwitternden, sandigen Mergeln, welche 
besonders gegen die Basis hin sehr reich sind an Glaukonitkörnern. 
Die Verbreitung dieser Schichtgruppe ist eine sehr beschränkte, in- 
dem dieselbe nur auf dem Westabfalle des Mte. Brione beiRiva 
und in der Mulde von Ronzo, von Panone bis über den Pass von 
Bordala hinaus, in grösserer Mächtigkeit auftritt. An beiden Stellen 
führen diese Mergel die charakteristische Fauna der sogenannten 
Schio-Schichten des Vicentinischen, darunter als häufiges Fossil 
die als Peeten deletus bekannte Art („Orecchi* der Umwohner). Nach 
dem Vergleiche mit den Verhältnissen des Vicentin gehört dieses ter- 
tiäre Schlussglied schon dem unteren Miocän an. 


9. Diluvium. 


Diluviale Bildungen spielen sowohl im Val Lagarina, wie 
auch im unteren Sarcathale und deren Dependenzen eine nicht un- 
wesentliche Rolle. In übersichtlicher Weise kann man unterscheiden 
zwischen Moränenbildungen, welche gewöhnlich die höheren Lagen 
charakterisiren, und dem die tieferen Positionen und Thaltiefen ein- 
nehmenden, geschichteten Diluvium, in ähnlicher Weise, wie dies 
seinerzeit!) für die Gegend von Judicarien erwähnt wurde. 

Von der ersteren Art sind im vorliegenden Gebiete hauptsäch- 
lich die Moränenbildungen, welche die hochliegende Faltenmulde am 
Östabfalle des d’Abramo-Kammes, besonders in der Gegend der 
Wasserscheiden einerseits im Valle di Cei und andererseits auf 
Bordala bei Ronzo. Weiter im Süden des Mte. Stivo decken 
ähnliche unregelmässige Schotter die grosse Fläche der Pozze west- 
lich von Ronzo und ziehen sich in einzelnen Denudationsresten, an- 
scheinend einer ehemals zusammenhängenden Terrasse entsprechend, 
am Westabfalle des d’Abramo hin. Sie füllen auch das hochliegende 


') Vgl. Verhandlungen 1898, pag. 214. 
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Thal von Cavedine auf bis in die Gegend von Drena. Auch öst- 
lich von Etschthale führen die Zweigthäler des Leno, Val Terra- 
gsnuolo und Val Arsa vielfach grosse Massen von ungeschichtetem 
Schottermateriale, das auch zu beiden Seiten der unteren Leno- 
Schlucht in einer grösseren Anzahl von Resten erhalten ist. In Ver- 
bindung mit den Moränenbildungen findet man nicht selten sehr gut 
erhaltene Gletscherschliffe und Rundhöckerbildungen, so insbesondere 
NW von Roveredo in der Gegend von Toldi und andererseits 
auch am Fusse der Westhänge des d’Abramo, welche das Cadine- 
thal begleiten, besonders an solchen Stellen, von denen das Schutt- 
materiale durch die Wässer erst frisch entfernt worden ist. 
Gutgeschichtete Schottermassen im Wechsel mit mürben Sand- 
lagen finden sich im Etschthale, westlich von Pomaruolo in der 
Fläche des Cesuino Dieselben sind im Val del Ponte gut auf- 
geschlossen und lassen sich auch an der weit hinziehenden Stirne 
gut beobachten, welche der Schichtenkopf der verfestigten Schotter- 
bildung dem Etschthale zuwendet. Eine weitere geschichtete Bildung, 
wie es scheint, ebenfalls diluvialen’ Alters, bildet die sogenannte 
Pietra morte im unteren Sarcathale. Es ist dies eine lichte, rauhe, 
mürbe Kalksandsteinbildung, welche am Westfusse des Mte. Brione, 
sowohl als in der Gegend von Ceole in grossen Steinbrüchen ge- 
wonnen wird und ein ausgezeichnetes Baumateriale für den ganzen 
Bezirk der Sarcaebene liefert. Trotz der enormen Materialbewegung 
kennt man aus der Pietra morte, wie schon der Name andeutet, keine 
Spur von organischen Resten. Nach unten geht diese in ihrer Haupt- 
masse sehr gleichförmig entwickelte Bildung allmälig in ein Conglo- 
merat über, welches man. sehr gut z. B. in dem Hohlwege sehen 
kann, durch welchen bei den nördlichen Häusern von Ceole der 
Fahrweg zum Convento delle Grazie abzusteigen beginnt. 


Wirft man einen Blick zurück auf die Reihe der im Vorstehenden 
besprochenen Schichtsysteme von der Trias aufwärts und vergleicht 
diese Reihe mit dem allgemeinen Formationsschema, dann fällt als 
wichtigstes Moment auf das Fehlen gewisser Schichteomplexe, die 
anderwärts eine wichtige Rolle spielen, ja mitunter selbst in anderen 
Theilen desselben Ablagerungsgebietes in mächtiger Entwicklung auf- 
treten, wie z. B. das Schichtsystem des Rhät. Der im vorliegenden 
Gebiete unmittelbar auf den Hauptdolomit folgende Ablagerungs- 
cyclus gehört schon dem Lias an, welcher in sehr vollständiger Art, 
bis zur Zone des Harpoc. opalinum und Murchisonae aufwärts repräsentirt 
erscheint. Dagegen findet man für die Etagen des Bajocien und Ba- 
thonien, welche normal auf den obersten Lias folgen sollten, keinerlei 
Vertretung, und die dem Oolith des Oberlias unmittelbar auflagernde, 
nächste Schichtgruppe beginnt mit einem Aequivalente des Callo- 
vien, den sogenannten Curviconcha-Schichten. 

Wenn weiter die Ansicht richtig ist, dass die Zone der Oppelia 
tenuilobata, deren genaues Zeitäquivalent die sogenannten Acanthieus- 
Schichten der Südalpen bilden, dem Oxfordien angehört und an 
die Basis des Corallien zu stellen ist, dann fehlt uns im vor- 
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liegendem Gebiete nicht nur ein Repräsentant des Corallien selbst, 
sondern auch der nächstjüngeren Kimmeridge-Abtheilung, denn 
das auf den Acanthicus-Horizont unmittelbar folgende Tithon-Glied 
repräsentirt schon das Zeitäquivalent des Portlandien. 

Mit dem Tithon in innigster stratigraphischer Verbindung sehen 
wir den Repräsentanten der Berrias-Barr&me-Bildungen, den 
Biancone. Selbst wenn man sich der heute giltigen Anschauung 
unbedingt anschliesst, dass die Berrias-Barr&me-Bildungen das in so- 
genannter alpiner Facies entwickelte Zeitäquivalent des Neocom 
voll mitenthalten, dann fehlt uns in unserem Gebiete noch immer 
die Vertretung der mittleren und oberen Kreide, nämlich die Aequi- 
valente des Gault, Cenoman, Turon, indem dasjenige Glied, 
welches unmittelbar auf den Biancone folgt, die Scaglia, schon eine 
Vertretung der obersten Kreide, des Senon, darstellt. Mit diesem. 
obersten Kreidegliede in engster stratigraphischer Verbindung er- 
scheint in unserem Gebiete das nummulitenreiche Eocän. Hingegen 
zeigt der folgendeOligocän-Complex der Gegend eine ausgesprochene 
stratigraphische Selbständigkeit und, wie es scheint, auch die jüngste 
untermiocäne Gruppe, die Vertretung der Schio- Schichten. 

Das umstehend befindliche Schema) soll den im Vorstehenden 
gegebenen Ueberblick erleichtern. 


Zum Schlusse nur noch einige Worte über die Tektonik 
der Gegend. 

Es wurde schon oben in der orographischen Einleitung bemerkt, 
dass die von der übrigen Thalfurche abweichende Beschaffenheit jenes 
Abschnittes des Etschthales, welcher den Namen Val Lagariua 
führt, im engsten Zusammenhange steht mit der Tektonik der ganzen 
Gegend. Um dies klarer einzusehen, muss man allerdings zunächst 
die Disposition der alten Stau-Centren ins Auge fassen, welche für 
den complicirten und auf den ersten Blick scheinbar jeder Regel 
entbehrenden Faltenwurf des Trentino massgebend sind. Diese drei 
alten Bewegungscentren sind der Adamello, die Cima d’Asta 
und die Recoarische Insel, welche in Dreieckform disponirt sind. 
Die Hauptbewegung erfolgte entschieden von Seite des Adamello- 
Gebietes, kam also von NW oder von der grossen Hauptmasse der 
Alpen. Von dieser Seite her folgen, stufenartig an Höhe abnehmend, 
drei lange Kettenzüge aufeinander: Brenta-Catria, Gaza- 
Casale, d’Abramo-Mte. Baldo, von denen besonders der 
letztgenannte im vorbesprochenen Gebiete eine wichtige Rolle spielt, 
indem er die Mulde des Val Lagarina im Westen scharf begrenzt. 
Die drei Faltenzüge, geradlinig NNO-SSW orientirt, sind nicht genau 
parallel zu der sogen. Judicarienlinie, sondern schliessen gegen SSW 
hin mit derselben einen spitzen Winkel ein. Sie zeigen alle drei 
einen sehr analogen, asymetrischen Bau, und zwar so, dass die Steil- 
seite der langgestreckten Gewölbe gegen die Tiefe der Bucht hin 
liegt, die grossen Falten also vom Stauungshindernisse wegblicken. 
In sich erscheinen diese Hauptgewölbe aber noch weiter complieirt, 

2) Vgl. das Schema in Verhandlungen, 1894, pag. 445. 
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Mergel mit Pecten deletus Schio-Schichten Miocän. 


Nulliporenkalk Castel Gomberto 


Oligocän. 
Foram. Mergel mit Clavulina Szaboi Priabona a 


Oberer A ug! St. Giov. Illarione 

Basalttufflage { Roncä Y 

Unt. Nummulitenkalk und Mergel Membro Aa: 

Knollige Lage Spilecco 

Scaglia Senon. 
Turon. 

Fehlt. Cenoman, 
Gault. 
5 Barr&me Neocom? 
Dee \ Berrias Purbeck? 
Majolica 
Knollenkalk Tithon Portland. 
Aptychenschiefer 
Fehlt. Kimmeridge. 
Fehlt. Corallien. 

Aspidoe. acanthieum Calc. ammonitico rosso 

Peltı wg R: Caleare incarnato Oxfordien? 

eltoc. transversarium 
Posidon, aipina Curviconcha-Sch. Callovien. 
Bathonien. 

Fehlt. Bajocien. 


Opalinus- Murchisonae-Zone 
Oolith Zone mit Harpoceras bifrons 

Aspasia-Schichten Lias, 
Noriglio-Horizont = Graue Kalke von Rotzo 
Kalke mit Gervillia Buchi 


Fehlt. Rhät. 


Hauptdolomit Trias. 
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indem zumal die Steilschenkel nicht einfach glatt, sondern durch 
untergeordnete, secundäre Faltungen noch weiter gegliedert er- 
scheinen, welche in ihrer Bauart mit den Hauptgewölben insofern 
stimmen, als auch sie ebenfalls in OSO, d. h. vom Stauungshinder- 
nisse ab blicken und ihre Steilschenkel der nächsten Mulde zukehren. 

Aehnlich, nur in viel geringerer Intensität entwickelt, ist der 
Faltenwurf im Süden des Cima d’Asta-Kernes. Auch hier sind es 
mehre knieförmige grosse Falten, welche die Sette comuni und 
die westlich anschliessenden Hochflächen von Lavarone-Folgaria 
charakterisiren. Diese Kniefalten, welche stufenartig an Höhe ab- 
nehmend gegen die Tiefe der Venetianischen Ebene blicken, zeigen 
aber einen viel einfacheren inneren Bau als die Faltenzüge im. west- 
liehen Theile der Etschbucht. Die Steilschenkel der Kniefalten sind 
zumeist glatt, die Muldenschenkel sehr breit und flach gelagert, so 
dass die ihnen entsprechenden Terrainpartien mehr minder einen 
plateauartigen Charakter zeigen. 

Verfolgt man die nördlichste der flachen Mulden im Süden der 
d’Asta-Masse aus der Gegend der Porta di Manazzo, im nörd- 
lichsten Theile der Sette comuni, westwärts über Lavarone und 
Folgaria, dann sieht man, dass der Steilschenkel, welcher diese flache, 
sich allmälig gegen das Etschthal senkende Mulde nordwärts scharf 
begrenzt, schon im Val Centa klar aufgeschlossen ist, sich weiter 
nördlich von Folgaria über die Partie des Mte. Cornetto und 
durch Val Gola bis ans Etschthal continuirlich verfolgen lässt und 
auch jenseits desselben noch im Mte. Pastornada eine Strecke weit 
fortsetzt. Hier macht aber die Kniefalte eine merkwürdige Wendung, 
indem der bisher von OW wenig abweichende Verlauf derselben 
bogenartig in die Richtung der westlichen Faltenzüge einschwenkt, 
sich sonach einem neuen Regime deutlich accomodirt in dem Maße, 
als die Kniefalte aus dem Stauungsbereiche der Cima d’Asta in 
jenen des Adamello eintritt. Die Erscheinung der bogenartigen 
Schwenkung der Falten ist hier ganz analog derjenigen, die man 
weiter nördlich am Mte. Bondone bei Trient so schön beob- 
achten kann. 

Am wenigsten gestört erscheinen die Schichtmassen im Umkreise 
des dritten Bewegungscentrums, welches die krystallinische Insel des 
Recoaro - Gebietes darstellt. Hier beobachtet man von SW bis 
NO im Dreiviertelumkreise des Üentralkernes nur eine einfache 
Hebung der Schichtmassen, welche wie eine Art Mantel flach conisch 
vom Centrum abfallen und sich gegen die Lagarina-Mulde langsam 
senken. Der äusserste Westrand dieses flachen, eonischen Mantels 
von Sedimenten bildet den Sockel des nördlichen Mte. Baldo, so 
dass die über diesem Sockel westwärts folgende Muldenpartie des 
Sorne-Beckens über Brentonico hin die regelrechte Fortsetzung 
der Lagarina-Mulde bildet, die sich hier in südwestlicher Richtung 
wieder allmälig heraushebt, nachdem sie bei der Kreuzung des Etsch- 
thales im Val Lagarina selbst den tiefsten Punkt erreicht hat. 

Fassen wir die im Vorstehenden berührten tektonischen Momente 
mit Rücksicht auf das Val Lagarina zusammen, dann erscheint 
dieses als das Tiefencentrum des ganzen tektonischen Aufbaues 

29” 


204 Verhandlungen. Nr. 6 u.7 


der Etschbuchtgegend, welches sozusagen im Triplex confinium der 
Einflussbereiche der drei Stauungscentren Adamello, Cima d’Asta 
und Recoaro-Insel liegt. 


August Rosiwal. Ueber einige neue Ergebnisse der 
technischen Untersuchung von Steinbaumaterialien. 
Eine neue Methode zur Erlangung zahlenmässiger 
Werte für die „Frische“ und den „Verwitterungsgrad“ 
der Gesteine. 


Schon vor einem Jahre hatte ich Gelegenheit, in der Sitzung 
vom 19. April 1898 einige neue Resultate derjenigen Untersuchungen 
zu besprechen, welche durch die Nutzanwendung der neuen Methode 
der Härtebestimmung durch Schleifen!) im Zusammenhalte 
mit der geometrisch-optischen Gesteinsanalyse?) bei der 
technischen Qualitätsbestimmung natürlich vorkommender Steinbau- 
materialien gewonnen wurden. 

Diese Untersuchungen erstreckten sich zunächst auf die Fest- 
stellung desjenigen Wertes für die Durchschnittshärte eines Gesteines, 
welche demselben auf Grund seiner mineralogischen Zusammensetzung 
zukommen sollte. Ich nenne diesen Härtewert die theoretische 
Härte. Seine Berechnung gründet sich auf die durch früher 
vorgenommene Untersuchungen gewonnenen Maße für die Durch- 
schnittshärte der petrographisch wichtigsten Minerale. Aus diesen 
Härtezahlen findet man bei ziffermässig ermittelter mineralogischer 
Zusammensetzung des Gesteins die theoretische Härte in der nachfolgen- 
den einfachen Weise. 


A. Die theoretische Härte gemengter Gesteine. 


Dieselbe stellt eine Summe von Theilproducten dar, welche aus 
dem Volumsantheile jedes Bestandminerales im ganzen Gesteine und 
der diesem Minerale eigenthümlichen Durchschnittshärte gebildet sind. 

Besteht also das Gestein aus den Mineralen A, BD, C u. s. w. 


und bezeichnen 9;, Ps, P3 . - . Ihre mit Hilfe der geometrischen Ge- 
steinsanalyse gefundenen Relativantheile im Gesteinsvolumen, so dass 
Pe ri: er 


sind ferner die zugehörigen bekannten Durchschnittshärten der ein- 
zelnen Bestandtheile A,, is, ha u. s. w., so ist die theoretische Härte: 


360 hi + Pa ho + P3 ha E efz2a} je — E pn hin 
Diese theoretische Methode der Härtebestimmung wird, da ihr 


die Härtewerte der vollkommen frischen und unveränderten Mineral- 
bestandtheile zugrunde gelegt werden, fast immer höhere Werte für 


!) A. Rosiwal. Neue Untersuchungsergebnisse über die Härte von Mine- 
ralien und Gesteinen. Verhand]. d. k. k. geol. R.-A. 1896, S. 475—491. 

?) A. Rosiwal. Ueber geometrische Gesteinsanalysen. Ein einfacher Weg 
zur ziffermässigen Feststellung des Quantitätsverhältnisses der Mineralbestandtheile 
gemengter Gesteine. Verhandl. d. k. k. geol. R.-A. 1898, S. 143—175. 
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die Härte des gemengten Gesteines liefern, als der thatsächlich ab- 
geführte Versuch als Durchschnittshärte des Gesteines ergibt; sie 
stellt den idealen Zustand der absolut unveränderten Mineral- 
combination vor, welche das untersuchte Gestein bildet. 


B. Die „Frische“ der Gesteine. 


Der Vergleich der thatsächlich durch den directen Versuch 
gefundenen Maßzahl für die Durchschnittshärte eines Gesteines mit 
dessen theoretisch ermittelter Härte gibt ein zahlenmässig auszu- 
drückendes Criterium für dessen Frische. Durch die fast niemals 
fehlenden Wirkungen der secundären Umwandlung und der atmo- 
sphärischen Verwitterung stellt sich der erstere Wert niedriger 
als der theoretisch gefundene Härtebetrag. 

Als Maß für die Frische der Gesteine (/) stelle 
ich das Verhältnis der gefundenen effectiven Härte (h) 
zur theoretischen Härte (/) auf: 

h 
E7 H 

Ihr Maximalbetrag kommt daher der Einheit gleich, und zwar 

dann, wenn ganz unverändertes Material vorliegen würde. 


C. Der „Verwitterungsgrad“. 


Derselbe ist charakterisirt durch die Einbusse an Härte, 
welche das Gestein erlitten hat. Setzt man diese Einbusse ins Ver- 
hältnis zur theoretischen Härtezahl, so erhält man den zahlenmässigen 
Wert für den Verwitterungsgrad (V’) nach der Formel 


H—h 
= 
H 


Ihren Maximalwert erreicht die Verwitterung bei vollständiger 
Auflösung des Zusammenhangs des Gesteines durch Zerfall desselben 
in Grus und Sand, bezw. thonige Umwandlungsproducte, wodurch die 
effective Härte auf Null sinkt und der Verwitterungsgrad die Einheit 
erreicht. 

Es ist naturgemäss, dass sich der Grad der Frische und jener 
der Verwitterung für jede Materialprobe gegenseitig zur Einheit er- 
gänzen müssen, so dass stets die Relation herrscht 


u y=-5 


Für technische Zwecke empfiehlt es sich, beide Grössen in 
Procenten auszudrücken. Durch obige Definition der Begriffe für 
Frische und Verwitterungsgrad ergeben sich zahlenmässig 
auszudrückende Werte als Maß für eine bisher nur ganz beiläufig 
mit allgemeinen, von subjectiver Auffassung abhängigen Worten dar- 
stellbar gewesene wichtige Eigenschaft der Gesteine. 

Um diese Maße aber mit bestimmten Qualitätsbegriffen zu ver- 
binden und diese selbst stufenweise zu gliedern, empfehle ich die 
folgende Eintheilung. 
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D. Eintheilung der Gesteine nach ihrem Erhaltungszustande. 


Frische Verwitterungsgrad 

Kang- Bezeichnung Burke ai 

stufe I in 
absolut | Procenten absolut Procenten 
I Vollkommen frisch . . . || 0:9—1'0 | 90—100 | 0'0—0'1 0—10 
II Hochgradig frisch . . . || 08—0:9 | 80— 90 || 0:1—0'2 | 10-20 
1II Sehrztrisch .. . We 07—08 | 70— 80 || 0:2—03 | 20—30 
IV Mittelfrisch. . .:.. 2 ess 06-07 | 60— 70 || 0:3—0'4 | 30-40 
V Halbfrisch . . . . . .| 05—0'6 | 50— 60 |) 0'4—0°:5 | 40—50 
VI Halbverwittert ..... 0:4—0'5 | 40— 56 || 0:5—0'6 ı 50—60 
VII Stark verwittert . . . . || 03—0'4 | 30— 40 || 0:6—07 | 60-70 
VIll Brüchig verwittert . . . || 02—0'3 | 20— 30 || 07-08 | 70—80 
IX Hochgradig verwittert .ı) 0:1—0'2 | 10— 20 || 0:8—0'9 | 80—90 
X Gänzlich verwittert. . . || 00-01 0— 10 || 09-10 | 90—100 


Nur die fünf ersten Stufen kommen bei der Qualitätsfeststellung 
von Gesteinsproben für eine Verwendung derselben als tragende 
Baubestandtheile in Betracht. Hierbei zeigt sich, dass nur in den 
seltensten Fällen der dem Idealzustand nahekommende Rang voll- 
kommener Frische beibehalten erscheint, und dass selbst aner- 
kannt vorzügliche Bausteine schon in den Stufen II bis III rangiren, 
weil der nahezu absolute Mangel jeder Umwandlungsproducte selbst 
in grossen Quadern aus sehr tiefgehenden Aufschlüssen noch nicht 
erreicht wird. 

Der Erhaltungszustand, welcher in den Verwitterungsstufen VII 
— X seinen Ausdruck findet, fällt nur mehr — von ländlichen Utili- 
tätsbauten untersten Ranges abgesehen — in den technischen Ver- 
wendungsbereich des Schüttungsmateriales; er gibt den Zustand an, 
in welchem sich die unter der Humusdecke befindliche sogenannte 
„Schwarte“ der anstehenden Gesteinsmassen befindet. 


Die im Vorangehenden gegebene Definition und Eintheilung des 
Erhaltungszustandes von Steinbaumaterialien gilt zunächst für ano- 
sene Gesteine, da deren primäre Zusammensetzung mittels der 
geometrisch-optischen Gesteinsanalyse unschwer erkannt und gemessen 
werden kann. Schwieriger gestaltet sich die Nutzanwendung des Ge- 
sagten für klastische Gesteine, bezw. Sedimentärgesteine im allge- 
meinen, weil bei diesen die Function des Bindemittels ausschlag- 
gebende Bedeutung erlangt und dieses selbst, namentlich bei dichten 
Gesteinen, manchmal schwer bezüglich seiner mineralogischen Natur 
und Härte gesondert in rechnerischen Calcul gezogen werden kann, 
was für die vorangehende Bestimmung des theoretischen Härtewertes 
natürlich unumgänglich nothwendig erscheint. Indessen liefert die 
mikroskopische Untersuchung in der grösseren Mehrzahl der Fälle 
auch hier die nöthige Grundlage. Bei stark porösen Gesteinen muss 
das Maß der Porosität direct bestimmt und mitberücksichtigt werden, 


Ei 


| 
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um diese durch die Gesteinsbildung, also primär vorhandene Disconti- 
nuität der Masse nicht in den Verwitterungsgrad, der doch nur die 
secundäre Massenauflockerung ausdrücken soll, mit einzubeziehen. 

Die vorangehenden allgemeinen Darlegungen sollen nun durch 
specielle Beispiele näher erläutert werden. 


E. Beispiele. 
l. Beispiel. Syenit vom Plauenschen Grunde bei Dresden. 
Die theoretische Härte berechnet sich wie folgt: 


| | 
Antheile Durchschnitts- | 


| im ganzen | härte. der ein- & 

| Mineralbestandtheile Gesteins- en ne 

| volumen (Korund = 100) Pn An 

| ] } | 
TE re -| 0060 1170 70500, 1170 — .,77°0 
Orthoklas u. Mikroklin | 0325 396 0.325... 39:6 — 12:9 
Oligoklas | 0360 | 35°5 0'360 . 355 = 12:8 
Hornblende . .... 0198 26°6 0'198. 266 = 53 
TR ER 0008 1.660 0.008 . 660 — 05 
Be. 2, 00. 0:011 | 64 0011. 64 = 01 
ee EN En.) 0'021 50°8 0021, 008-190 
Magnetit .. . R 0017 36°4 08:017 2 3er —=06 

- | 
| Zusammen. . . | 1'000 — | H = Zpnhn —= 402 


Die theoretische Härte dieses Gesteines beträgt somit 
40'2°/,, der Korundhärte. Durch den direeten Versuch wurde ge- 
funden: 


1. Probe . . . 40°6°%,. Korund f E 
$ BR Mir 3681 . Mittelwert: 38°70/,, Korund, 
somit stellt sich die Frische der untersuchten Probe auf 
h 387 
Ze — a A 0:96 oder 96 Procent 


und der Verwitterungsgrad 
| H—h 402-387 


Ausser, 37 408 
diese Probe illustrirt also den ziemlich seltenen Fall eines voll- 
kommen frischen Erhaltungszustandes (Rang ]). 


— 0.04 oder 4 Procent, 


2. Beispiel. Feinkörniger Granitit von Mra& bei Kono- 
pischt in Böhmen. 


1) Dieselben sind nach neueren Beobachtungen zum Theile etwas kleiner 
(um circa 8°/, Procent) als die in der Abhandlung „Neue Untersuchungsergebnisse 
über die Härte von Mineralien und Gesteinen“ a. a. O. enthaltenen Zahlenwerte. 
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Theoretische Härte: 


Nr. 6n0.7 


Mineralbestandtheile Antheil Härte Pn hun 
Pu An 

QUARZ N. 0'295 117°0 0295 . 117°0 = 340 
Orthoklas u. Mikroklin 0'272 39:6 02722396 = 10R 
Oleokasw are, 0'288 35°5 0288 . 355 = 101 
Biotit a 0'144 40 0314477740 056 
Apatit. . . 0.001 64 0001 64 = 00 

Zusammen. . . 1°000 —_ H = %puhı = 554 


Die theoretische Härte beträgt somit 55°4%/,0u Korund. 

Für dieses Gesteinsvorkommen liegen aus verschiedenen Tiefen und 
Stellen des in grossen Steinbrüchen aufgeschlossenen Gangstockes Proben 
vor, deren directe Härtebestimmung nach Massgabe der örtlichen Lage 
der Entnahmestellen der Proben sehr verschiedene Werte ergab. 

Berechnet man aus den in der folgenden Tabelle enthaltenen 
Maßzahlen der Härte nach den gegebenen Regeln die Frische und 
den Verwitterungsgrad der einzelnen Probestücke, so zeigt sich sehr 
deutlich der Einfluss der Tiefenlage auf die Frische des gewonnenen 
Materials, wie es ja in der Natur der Sache liegt, die hier ihren 
zahlenmässig fassbaren Ausdruck findet. 


Tiefe Effective Feisöhe Verwitte- 
Entnahmestellen unter der |(gemessene) h rungsgrad Er- 
der Terrain- Därte F=— H—h haltungs- 
berfläch h zz 
Probestücke oben stufe 
Meter % Korund in Procenten 
ir ale Ar, nl rer er ale 
„Blauer“ Pflasterstein 
der Tiefe: 
Mitte 24 476 86 14 II 
Hauptbruch * östlich. . 20 45'3 82 18 II 
westlich 15 44:8 81 19 II 
Bruch | Mitte \ 10-15 427 77 23 III 
an der Bahn\ östlich. . 412 74 26 III 
Aus den oberen Theilen 
der Brüche: 
Grau umgefärbte Steine . 38'2 69 31 IV 
Bräunlich umgefärbte 6-10 
Steine (ausgesucht min- 
derelsorten mer 33°6 6\ 39 IV 
Oberflächenmaterial: 
Grosse Blöcke an der 
Oberfläche N 0 28:8 52 48 V 
Verwitterte Brocken im 
Eisenbahn-Einschnitte 0 19'7 35 65 VII 


er Da Wiener 
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Man ersieht aus dem Inhalte der vorstehenden, sehr beredten 
Tabelle, dass das stark bis brüchig verwitterte Material der Ober- 
fläche und Schwarte dort, wo es zur Auswitterung grösserer Blöcke 
kommt, selbst schon technisch brauchbare halbfrische Sorten 
enthalten kann, die ja zur ersten, meist localen Benützung von 
ähnlichen Vorkommnissen gewöhnlich den Anlass geben. Mit dem 
Tieferlegen der Bausohle durch rationell betriebene Steinbruchs- 
anlagen verbessert sich die Qualität rasch durch das Anritzen 
minder verwitterter, bezw. umgewandelter Gesteinslagen. Im vor- 
liegenden Beispiele bilden schon die in die Kategorie IV des 
Erhaltungszustandes fallenden Sorten ein gutes, dem Mittelwerte 
der Mauthausener Steine nahezu gleichkommendes Pflasterungsmaterial, 
wie die ziffermässige Ermittlung der übrigen, hiefür massgebenden 
Festigkeitsgrössen ergeben hat, trotzdem deren Frische unter 
70 Procent des absoluten Wertes bleibt und diese Proben nur als 
mittelfrisch bezeichnet werden können. Die hochgradig 
frischen Lagen übertreffen die Mauthausener Granite um B— 30 
Procent an Güte. 


3. Beispiel. Grobkörniger Zweiglimmergranit von 
Gmünd, Niederösterreich. 


Die mineralogische Zusammensetzung, nach der geometrischen 
Gesteinsanalyse wie in den vorigen Fällen ermittelt!), ergibt folgende 
Berechnung der theoretischen Härte: 


| Antheil Härte 
Bf: f 


Mineralbestandtheile 


Pn An 


Be , ;... | 0319 1170 0319 . 117°0 = 373 


Orthoklas + Mikroklin | 
(= ca. *", der Ge- 
| 


sammtfeldspäthe). . 0'412 396 0'412. 39:6 = 163 


Oligoklas (— ca. '/, der 


Feldspäthe) .. . . | 0'207 | 35°5 0207. 355 =: 73 

Muscovit und Biotit .| 0'062 40 0:062,.. 20 03 
| . 

Zusammen... - 1'000 — H = Ypnhn = 62 


Die theoretische Härte beträgt somit 61'2%/,, der Korundhärte. 
Die Mittel- und Extremwerte der untersuchten Proben ergeben 
folgende Resultate für die Frische dieses Gesteines: 


!) Vergleiche die eingangs angegebene Abhandlung über geometrisc he 
Gesteinsanalysen 


K. k. geol. Reichsanstalt. 1899. Nr. 6 u. 7. Verhandlungen. 30 
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Gemessene | Frische Verwitte- 
Härte h rungsgrad Erhaltungs- 
ER H H-h tuf 
ER _- stufe 


ir “H 


Gmünd, härteste Sorte 45'7 0:25 sehr frisch III 
» Mittelwert. . 39°5 0:65 0:35 mittel frisch IV 
5 weichste Sorte 320 0:52 0:48 halb frisch V 


Alle Sorten dieses bekannten Granites stehen in Wien als 
Quadermaterial in ausgedehntester Anwendung. Sie werden von dem 
folgenden Gesteine an Qualität bedeutend übertroffen. 


4. Beispiel. Granitähnlicher Quarzglimmerdioritvon PoZar 
bei Konopischt in Böhmen. 


Nach Analogie der vorhergehenden Beispiele berechnet sich 
dessen theoretische Härte aus nachstehenden Daten: 


Antheil Härte 


Mineralbestandtheile 3 Pn An 
n 

Orthoklas . . . .. .|| 0'045 m N 
Mikroklin . . . . .. oo | 1396 |} 2 

Biotit ges . . || 0'086 4:0 03 
Erz (Magnetit) . . || 0'003 36°5 01 
Apatıtı are. 0'007 6°4 | 01 

Chlout essen. 0'005 121 

Zusammen. . . | 1°000 _ | H=Y% pn hn—=5%3°/,, Korund 


Auch hier liegen aus verschiedenen Lagen der dortigen aus- 
gedehnten Steinbruchsareale Proben vor, deren Härte- und Frische- 
variationen bei gleichbleibender Zusammensetzung die folgende 
Tabelle veranschaulicht: 


Granitähnlicher Gemessene | Frische Verwitte- 
Quarzglimmerdiorit Härte h Ruinengrad Erhaltungs- 
von PoZar h Hr 5 H-h stufe 

H 
Lom od Aujezd 589 0:99 0:01 
Bruch I 574 Io 0:08 EIN) 
N. 550 0:93 0:07 
Bruch Douby . . 49-8 0:84 0:16 } hochgradig 
BT NStary: lom . 47:4 0:80 0:20 frisch II 
MeIERoxing 
(IE. Qualität aus der 
„Schwarte“) . 394 0:66 0:34 mittel frisch IV 
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5. Beispiel. Porphyrartiger Augitdiorit von Pecerad bei 
Konopischt, Böhmen '). 


Die theoretische Härte berechnet sich wie folgt: 


Mineralbestandtheile Pn An 


| Antheil Härte 
Pn hn 


Miagnetit . ....u21......ll. 0°005 36-4 02 
| 
| Zusammen... | 1:000 _ | H=Y% pn hn = 38:1°/,, Korund 


| I 
Gemessene Härte 37°0 und 377, Mittelwert A—37'35, daher 
die Frische #—37:35::38:1 — 098, der Verwitterungsgrad VY—0'02; 
das untersuchte Gestein ist also vollkommen frisch (Stufe ]J). 


Die vorangehenden Beispiele dürften für die Darlegung der 
praktischen Bedeutung der zahlenmässigen Festlegung des Erhaltungs- 
zustandes von krystallinischen Massengesteinen genügen. Insbesondere 
die Beispiele 2 und 4 zeigen die Nutzanwendung für die Taxirung 
der Materialgüte in verschiedenen Lagen eines und desselben 
Vorkommens. 

Die folgenden Beispiele sollen dasselbe Verfahren für einige 
Sedimentgesteine erläutern. 


6. Beispiel. Krystallinischer Kalk von Primersdorf, 
Niederösterreich. 


Zusammensetzung: Kalkspath 100 Procent 

Theoretische Härte: Calcit (Mittelwert) H— 4'5°,, Korund 
Gemessene Härte der Probe: h"— 38%), Korund. 

Frische: F— 38:45 — 0'844. 

Verwitterungsgrad: V — 0156. 

Erhaltungszustand: Hochgradig frisch (Stufe ID. 


7. Beispiel. Stark poröser Leithakalk von St. Marga- 
rethen, Ungarn. Probe von minderer Qualität. 


Zusammensetzung: 


Organogener Kalk . . . „ 0714 
Boresität - . . . EEG 
1000 


Für die Härte des organogenen Kalkes darf zumeist nur 
ein Theilbetrag der Caleithärte in Rechnung gestellt werden, welche 


!) Man vergleiche: Ueber geometrische Gesteinsanalysen a. a. O. 8. 151. 
30* 
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sehr von der Structur- der gesteinsbildenden Organismen abhängig 
ist. Compacte Schalenbruchstücke, Lithothamnienrasen u. Ss. w. 
erreichen den Vollbetrag der Calcithärte, ja bei Beimengung von 
Resten Kieselsäure absondernder Organismen kann sich die Härte 
solcher „Kalksteine* noch über jene des Calcits erheben. 

| Im vorliegenden Falle kann nach analogen Beobachtungen an 
anderen Leithakalken blos 3/; der Caleithärte für den organogenen 
Kalk in Rechnung gestellt werden. 

| Theoretische Härte: H— 0'714 x 45 x 3/, = 2:4%/,u Korund. 
| Gemessene Härte der Probe: h — 1'210), Korund. 

| Frische: F=1'21:24— 050 

| Verwitterungsgrad: V—= 050. 

| Erhaltungszustand: Halb frisch bis halb verwittert 
(Stufe V—VD. | 


8: Beispiel. Neogener Kalksandstein von Wallsee in Nieder- 
österreich. „Krystallisirter Sandstein von Perg“. 


Zusammensetzung: 


Quarzfragmente . . . . . 385 Procent 
Feldspathfragmente. . . . 308 a 
Kalkspathbindemittel . .. . 307 x 


100°0 Procent des Volumens. 


. . Theoretische Härte also nach früheren Werten für die Härte 
der Einzelbestandtheille: H= &pnhn — 0:385 X 117 + 0'308 x 375 
+ 0.307 x 45 — (45.0 + 115 + 19) —57-9%/,, Korund. 

Gemessene Härte der Probe: h — 38°8°%/,, Korund. 
Frische: #=38'8 :57°9 = 0:67. 
Verwitterungsgrad: V/ — 0'33. 

Erhaltungszustand: Mittelfrisch (Stufe IV). 


9. Beispiel. Cretacischer Wiener Sandstein. Feste Bank 
am Nordwestabhang des Buchberges, Klosterneuburg. Rechte 
Thalseite des Grabens gegen den Haschhof. Feinkörnig, von quar- 
zitischem Aussehen. 


Zusammensetzung: 


Quarzfragmente . . . . .. 0'610 
Glaueonitkörner 7: ;. 2... 0021 
Glimmerblättehen . . . . 0'002 
Bindemittel Te 0367 

1'000 


Das Bindemittel ist kieselig, unter dem Mikroskop als amorphe 
Kieselsäure mit eingelagerten zahllosen winzigen Blättchen eines 
chloritischen Minerales erkennbar. Für die Härte desselben ist also 
ein Mittelwert (14'7°/,, Korund) aus der Opalhärte (28°3°%/,, Korund) 
und Chlorithärte: (Aggregat — 1'10/9u Korund) einzusetzen. 


Di 
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Theoretische Härte: 


Quarz ..... 0°610 X 1170 — 71'4%/,, Korund 

Glaueonit . 0021X 15— 000 
nen enmer . 0002%X 40 00%  , 

Bindemittel 0367 X 147 — 54/0  n 


H= >23 Pn In = 7689/90 Korund 


Gemessene Härte der Probe: 


Parallel zum „Lager“ . . . 52'409 Korund 
Senkrecht zum Lager . . . 603% » 
Mittelwert) . . . 57°7%0 Korund 


Frische: F = 577: 768 — 0751 
Verwitterungszustand: I — 0'249. 
Erhaltungszustand daher sehr frisch (Stufe II). 


10. Beispiel. Cambrischer Grauwackensandstein von 
Richenburg in Ostböhmen. Dunkelgrauschwarze, feste Probe. 


Zusammensetzung: 


Quarzfragmente . . . . .. 0228 
Feldspathfragmente . . . 0'380 
Glimmerfragmente . . . . 0'152 
Bindemittel . . . . . „0240 

1.000 


Das Bindemittel umfasst ein feines Zerreibsel von winzigen 
Quarz- und Feldspathpartikeln, die durch ein kieseliges Cement 
verbunden sind. Es muss seiner Substanz nach partiell zu Quarz, 
partiell zu Feldspath gestellt werden, was am zutreffendsten nach 
dem Mengenverhältnısse der grösseren Fragmente dieser beiden 
Minerale zu geschehen hat; somit ist für die Berechnung der theo- 
retischen Härte folgende Zusammensetzung massgebend: 


Fragmente . . . . mE W228 

Quarz Im Bindemittel 0'240 = — 0.088 
0'316 

Fragmente . . . a 0.380 

Berk Im Bindemittel 0'240 "55 — 0152 
ti 0-532 
Glimimer (Biotitt) . . BEER .20:152 
1'000 


1) Der Mittelwert bei Schiefergesteinen muss stets so berechnet werden, 
dass der Härte senkrecht auf die Richtung der planparallelen Structurfläche 
doppeltes Gewicht beigemessen wird, also oben 


Am —!, (2X 60:3 + 524)—=577. 
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Hieraus folgt die theoretische Härte mit: 


H = Epn In = 0'316 X 117 + 0.532 x 3741) + 0152 X 40 
— 37:0 + 20:0 + 0:6 — 576°), Korund. 

Gemessene Härte der Probe: h—41'1°/,, Korund. 

Frische: #= 41'1:576= 071. 

Verwitterungsgrad: V — 0:29, 

Erhaltungszustand: Sehr frisch (Stufe IID. 


Nach den gegebenen Beispielen 6—10 dürfte auch für andere 
Sedimentgesteine der Gang einer Untersuchung des Erhaltungs- 
zustandes derselben genügend beleuchtet sein. 


Anschliessend an die Untersuchungsergebnisse über die Frische, 
bezw. den Erhaltungszustand der Gesteine seien im Folgenden noch 
die Resultate derjenigen Versuchsreihen angeführt, welche ich zum 
Zwecke der Ermittlung der gegenseitigen Beziehungen der 
für die technische Nutzanwendung der Gesteine in Betracht kommenden 
Festigkeitsgrössen bisher durchzuführen Gelegenheit hatte. 

Den speciellen Anlass hiezu gab die genaue Untersuchung der 
auf der Domaine Konopischt Sr. k. u. k. Hoheit des durchl. Herrn 
Erzherzogs Franz Ferdinand im intensiven Abbaue stehenden 
Steinbaumaterialien (Granite und Diorite) hinsichtlich der zahlen- 
mässigen Ermittlung aller für die verschiedenen technischen Ver- 
wendungsarten massgebenden Qualitätsfactoren. Die von mir ermittelten 
Werte beziehen sich daher in erster Linie auf krystallinisch-körnige 
Massengesteine, speciell auf granitische und verwandte Gesteine. 

Die ermittelten Wechselbeziehungen sind vorerst rein empirischer 
Natur, basirt auf die Zahlenwerte der Versuche, und können, da für 
manche der wichtigsten Eigenschaften (Härte, Abnützbarkeit) noch 
die absoluten Masseinheiten mangeln, nicht in allgemeiner 
Form ausgedrückt werden. 

Es musste daher die tabellarische Wiedergabe specieller Werte, 
welche das Resultat des graphischen Ausgleiches der Beobachtungs- 
daten bilden, als nächstliegendes Ziel ins Auge gefasst werden. Für 
die Zwecke einer exacten Beurtheilung der Qualität sind auch diese 
Ergebnisse vielfach von massgebendem Belange. 


F. Beziehungen zwischen Drucktestigkeit und Härte. 


Da die Härte zunächst und wesentlich vom Mineralbestande 
des Gesteines abhängig ist, so können nur gleichartige, d. h. ähnlich 
zusammengesetzte Gesteine miteinander in Vergleich gesetzt werden, 
also beispielsweise nur Granite untereinander, die quarzfreien Syenite 
und Diorite für sich u. s. w. 


!) Mittlere Feldspathhärte (37°5), da Orthoklas (39°6) und Plagioklas (35 5) 
in den Fragmenten vertreten sind. 


zu 
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Bezüglich der genannten beiden Grupppen haben die Unter- 
suchungen ergeben, dass die Druckfestigkeit bei gleicher Härte mit 
der Korngrösse abnimmt, dass also imnerhalb derselben Ge- 
steinsfamilie wieder Kategorien je nach der Korngrösse unterschieden 
werden müssen. 

Die nachfolgende Tabelle trägt den genannten Gesichtspunkten 
Rechnung. Sie ist durch die graphische Zusammenfassung aller von 
mir bisher untersuchten Gesteinsproben, an denen sowohl die Druck- 
festigkeit, als gleichzeitig die Härte bestimmt wurde, entstanden, auf 
deren Details an diesem Orte nicht weiter eingegangen werden kann. 
Zu bemerken bleibt noch, dass sehr feinkörnige Granite bezüglich 
ihrer aus der Tabelle nach der ermittelten Härte ableitbaren Druck- 
festigkeit zwischen den mittelkörnigen Graniten und den dioritischen 
Gesteinen rangieren. 

Im Allgemeinen lässt sich noch sagen, dass mit Abnahme der 
Korngrösse und des Quarzgehaltes bei sonst frischen Gesteinen eine 
Annäherung an die hohe Druckfestigkeitsrelation der quarzfreien 
Gruppe I stattfindet. Die Verminderung des Grades der Frische drückt 
natürlicherweise den Druckfestigkeitswert bedeutend herab. 


Relation zwischen Druckfestigkeit und Härte: 


Druckfestigkeit (kg pro cm?) 


Härte 
(Promille I u IT 
der Korundhärte) Diorite und Mittelkörnige Grobkörnige 


Syenite Granite Granite 


G. Beziehungen zwischen Bohrfestigkeit und Druckfestigkeit. 


Die Bohrfestigkeit eines Gesteines wird nach RzZiha durch die 
Anzahl der Meterkilogramme Arbeit ausgedrückt, welche die Erbohrung 
eines Kubikcentimeters des Bohrlochvolumens erfordert. Sie ist, wie 
ich vor Jahren experimentell nachweisen konnte, eine Function der 
Bohrlochweite. Die Bohrfestigkeit für das Bohrkaliber von 1 cm nannte 
ich redueirte Bohrfestigkeit und brachte sie für alle Meissel- 
bohrungen, die das volle Kreisprofil aufschliessen, als Vergleichs- 
maßstab in Vorschlag!). Es wäre damit dem Antrage Prof. Rziha’s 
auf der Dresdener Conferenz zur Vereinbarung einheitlicher Prüfungs- 


. .) Näheres hierüber in A Rosiwal, Beitrag zur Kenntnis der Bohrfestig- 
keit der Gesteine, Zeitschr. d. Oesterr. Ing.- u. Architektenvereines, Jahrg. 1891. 
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methoden für Bau- und Constructionsmaterialien im Jahre 1886, welcher 
als Conferenzbeschluss normirt, dass die Gesteine nach einheitlichen 
Principien auf ihre Bohr-, resp. Gewinnungsfestigkeit zu untersuchen 
seien), entsprochen und ein einfach zu ermittelnder, dabei aber 
ungemein wichtiger Qualitätsfactor allgemein in den Bereich der 
technischen Prüfungsmethoden aufgenommen. 

Die von mir bisher abgeführten Bohrfestigkeitsbestimmungen 
der Gesteine von bekannter Druckfestigkeit ergaben — abermals 
durch graphischen Ausgleich der Beobachtungsresultate — das im 
Nachfolgenden tabellarisch geordnete, zahlenmässige Abhängigkeits- 
verhältnis, welches in diesem Falle für Gesteine aller Art 
Giltigkeit besitzt. 


Relation zwischen Druckfestigkeit und Bohrfestigkeit: 


Reducirte Bohrfestigkeit 
mkg pro cm® des 1 cm Druckfestigkeit 
weiten Bohrloches | 


l R mkg urn kg pro cm? 
” ” ” n 
30 „ DOT 
40 „ Er 
505% SL EEE 
60 mkg 1030 kg pro cm? 
10 N a, 
805% 1370 5, nn 
90% 1960 07,06% 
100 17200 2 
110 mkg 1880 kg pro cm? 
1205 20207 5 ee 
130 „ 21000 u se: 
140 „ DON OB euer 
150 ZUBE En 
160 mkg 2430 kg pro cm? 
1706. % 2500... 78,00 
180 „ De 
1905; 263055 San 


Die in der Tabelle enthaltenen Werte für die Druckfestigkeit 
als Function der Bohrfestigkeit sind, wie angegeben, graphisch erhaltene 
Mittelwerte. Innerhalb eines Schwankungsbereiches von + 50 Atmo- 
sphären kommen sie normal bohrfesten oder, kürzer be- 
zeichnet, normalfesten Gesteinsproben zu. 


!) Vgl. Mittheilungen aus dem mechanisch-technischen Laboratorium der 
kgl. techn. Hochschule in München von J. Bauschinger, XXVI. Heft, S. 34 


Ban 
RT 
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Auch hier wird sich der Einfluss der wechselnden Zusammen- 
setzung und Korngrösse, insbesondere aber der Erhaltungszustand 
(die Frische) bei gleich zusammengesetzten Gesteinen bemerkbar 
machen und des öfteren Werte für die Bohrfestigkeit liefern, welche 
theils über, theils unter den in der Tabelle enthaltenen Mittel- 
werten liegen. 

Ich nenne diejenigen Materialproben, welche eine grössere als 
die angegebene, ihrer Druckfestigkeit entsprechende mittlere Bohr- 
festigkeit zeigen, übernormal bohrfest oder kurz überfest 
bezüglich ihrer Bohrfestigkeit; sie sind im Gegensatze dazu unter- 
normal druckfest oder minderfest bezüglich ihrer Druck- 
festigkeit. Hiezu gehören manche Proben poröserer Kalksteine, deren 
Bohrfestigkeit 10 bis 50 Procent über, bezw. deren Druckfestigkeit 
10 bis 50 Procent unter den oben angegebenen durchschnittlichen 
Relativzahlen liegen kann. | 

Im Gegensatze dazu weisen manche durch höhere Verwitterungs- 
grade wesentlich in der Bohrfestigkeit beeinträchtigte Materialien 
(z. B. Gmünder Granit) noch eine relativ weniger herabgedrückte 
Druckfestigkeit auf; sie sind minderfest bezüglich ihrer Bohr- 
festigkeit, bezw. überfest hinsichtlich ihrer Druckfestigkeit. 

Die speciellen Beispiele hiefür sollen anlässlich der Wiedergabe 
der graphischen Darstellungen über die, obigen Tabellen zu- 
grunde liegenden Beobachtungsreihen geboten werden. Aus ihnen 
erhält man noch speciellere Anhaltspunkte für eine Taxierung der 
nach der Bohrfestigkeitsprobe zu erwartenden Druckfestigkeitsgrösse 
als sie schon durch die Durchschnittswerte der obigen Tabelle 
gegeben wird. 


H. Beziehungen zwischen der Abnützbarkeit und Druck- 
festigkeit. 

Die Abnützbarkeit wurde von Prof. Bauschinger im Jahre 
1884 als Qualitätskriterium für die Verwendung von Constructions- 
materialien zu Pflasterungszwecken, Bodenbelag etc. aufgestellt und 
wird nach einer von ihm herrührenden Methode an einem Apparate 
mit rotirender Gusseisendrehscheibe durch den Volumsverlust in 
Cubikcentimetern bestimmt, welchen Probeplatten (zumeist Würfel 
von 7 cm Kantenlänge) durch die Abscheuerung vermittelst genau 
bestimmter Quantitäten Smirgel erleiden. 

Als normale Beanspruchung dienen je 200 Umdrehungen der 
Gusseisenscheibe, ein Umdrehungsradius von 49, bezw. 50cm bis zum 
Mittelpunkte der Würfelfläche des Probekörpers und die Beschickung 
der Schleifscheibe mit je 20 Gramm Naxos-Smirgel Nr. 3 für je 
10 Umdrehungen der Scheibe. Dabei werden die Probekörper durch 
einen Hebel mit Gewichten so an die rotirende Scheibe gedrückt, 
dass sie unter einem Drucke von 30 bis 40 kg stehen). 


!) Mittheilungen aus dem mechan.-techn. Laboratorium der kgl. technischen 
Hochschule in München. Heft 11 und 18. 


K. k. geol. Reichsanstalt. 1899, Nr. 6 u 7. Verhandlungen. 31 
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Die Untersuchungsmethode Prof. Bauschinger’s wurde von 
der Conferenz zur Vereinbarung einheitlicher Prüfungsmethoden für 
Bau- und Constructionsmaterialien als Norm angenommen, und werden 
demgemäss in allen solchen Prüfungsstationen zahlreiche Bestimmungen 
der Abnützbarkeit von Steinbaumaterialien mit Hilfe des Bau- 
schinger’schen Apparates vorgenommen. 

Ich möchte hier nur kurz darauf hinweisen, dass die im Grund- 
prineipe ganz ausgezeichnete Methode Bauschinger’s an einem 
Hauptfehler leidet, dem Umstande nämlich, dass die Abscheuerung 
der Probekörper durch Smirgel erfolgt, dessen Schleifwert je nach 
der Qualität ein ungemein variabler ist, so dass jeder zeitliche Wechsel 
der im Handel vorkommenden Sorte auch andere Werte für die Ab- 
nützung ergeben muss. Die Unbeständigkeit der Qualität selbst der- 
selben Nummer für Messungszwecke, um die es sich hier handelt, 
ist nach meinen Untersuchungen der Naxos-Smirgelsorten, welche ich 
vor Jahren vorzunehmen Gelegenheit hatte, am besten durch die ge- 
fundenen Härtewerte für verschiedene Marken derselben illustrirt, 
welche ich hier beifüge: 


Härte in °/,, der Korundhärte Schleifwert beim Abschliff 


Sorte ———| einer Bergkrystallplatte 


direet Mittelwerte (Korund — 1000) 
nach mehreren Methoden 


I 625 665 990 
1 714 732 853 
III 428 410 585 
IV 479 477 599 
V 320 313 507 
a 471 433 466 
b 494 536 610 


Diese Erkenntnis bestimmt mich, die gegenwärtig übliche Be- 
stimmung der Abnützbarkeit für wesentlich reformbedürftig zu halten, 
und habe ich einen darauf hinzielenden Vorschlag, welcher alle 
Abnützungswerte von Gesteinen auf die Abnützungs- 
zahl des reinen Quarzes (Bergkrystalls) als Vergleichs- 
maßstab zurückführt, in Ausarbeitung. 

Hier sollen noch jene Zahlenrelationen Berücksichtigung finden, 
welche mit der gewöhnlichen Smirgelbeschickung des Bauschinger- 
schen Apparates erlangt wurden, und welche von mir auf einem in- 
directen Wege durch den Vergleich mit Gesteinen von bekannter 
Abnützungszahl und gemessener Druckfestigkeit erhalten wurden. 
Die ziffermässigen Einzelwerte, aus denen die Beobachtungsreihe be- 
steht, müssen späterer Publication vorbehalten bleiben, und erscheint 
nur das Ergebnis des Ausgleiches aller dieser Beobachtungen durch 
die folgende Tabelle illustrirt: 


— u As Di ee ee u en A 
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Relation zwischen Abnützbarkeit und Druckfestigkeit: 


Abnützbarkeit 

des trockenen Probekörper: 
nach Bauschinger 

für 200 Touren der Dreh 

scheibe 


Normale Druckfestigkeit 
für Kalk- und Sandsteine 
(kg pro cm?) 


Normale Druckfestigkeit 
für Granite 
(kg pro cm?) 


Auch hier gilt das bezüglich überfester und minderfester 
Gesteinstypen Gesagte analog wie bezüglich der Wechselbeziehungen 
zur Bohrfestigkeit. Gegenüber den Graniten u. s. w. sind alle weicheren 
Kalk- und Sandsteine mit Rücksicht auf ihre relativ grosse Abnütz- 
barkeit, welche durch ihre Structur und materielle Beschaffenheit 
bedingt wird, als überdruckfest zu bezeichnen, und musste in 
dem Ausgleichsgraphieon für diese in allen Festigkeitsarten so stark 
variablen Gesteinsgruppen eine besondere Linie der Durchschnitts- 
relation construirt werden, welche in der dritten Columne obiger 
Tabelle ihren ziffermässigen Ausdruck findet. 


I. Beziehungen zwischen Wasseraufnahme, Porosität und 
Druckfestigkeit. 

Das Maß der Porosität der Gesteine wird am besten an möglichst 
flachen Probesplittern von ein paar Gramm Gewicht ermittelt, welche 
unter der Luftpumpe mit Wasser gesättigt werden. Aus der mit 
Hilfe der analytischen Wege genau bestimmten Wasseraufnahme in 
Promille des Gewichtes ergibt sich, wie bekannt, durch Multiplication 
mit der Dichte das Maß der Porosität in Promille des Volumens. 

Um ganz genaue Werte zu erhalten, evacuiere ich die Gesteins- 
splitter zuerst in absolutem Alkohol, koche die Proben hierauf in 


destillirtem Wasser durch circa 2—3 Stunden und wäge die wasser- 
31* 
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gesättigten Splitter nach dem Erkalten unter Beobachtung aller er- 
forderlichen Vorsichten. Das Trockengewicht wird nach ca. 2 stündigem 
Belassen der Proben im Luftbade von 100—120° C. bestimmt. 

Für sehr wenig poröse Gesteine aller Art erhielt ich die 
folgende durchschnittliche Druckfestigkeit: 


Relation zwischen Wasseraufnahme und Druckfestigkeit: 


Wasseraufnahme 
in Promille Normale Druckfestigkeit 

des Gewichtes 
Is 2650 kg pro cm? 
21% 2350 era 
3, ee 
4 „ 1820 „ 5  n 
Dur 1lb2Da on 
6/00 1440 kg pro cm? 
7 1980-1 
8 n 1150 ” ” ” 
9, 1000 2er; 
10,5 O0 


Dagegen ergibt sich bei stärker porösen Gesteinen ein Durch- 
schnitt, welcher höhere Werte der Druckfestigkeit als normal er- 
scheinen lässt, wie folgende Tabelle zeigt, welche die Mittelwerte 
des von mir construirten graphischen Ausgleiches der Beobachtungen 
an 49 verschiedenen Sandsteinproben gibt, deren Druckfestigkeit 
und Porosität von Prof. A. Hanisch bestimmt wurde }), 


Relation zwischen Druckfestigkeit und Porosität bei Sandsteinen: 


Porosität Normale 
Raumprocente Druckfestigkeit | 
2 1400 kg pro cm? 
5b, uf Sul 
10 n 820 ” ” ” 
Nr 800 
20 „ Adna Im 
| 25 „ I ne 
30 „ 380° zen 


‘Die Natur des Bindemittels spielt bei Sandsteinen bei allen 
Festigkeitsgrössen die wichtigste Rolle, bewirkt daher auch in dieser 
Gesteinsgruppe die grössten Abweichungen einzelner Fälle von dem 
Durehschnittswerte grosser Versuchsreihen. Es werden daher über- 
feste wie minderfeste Proben recht häufig zur Untersuchung 


!) A.Hanisch, Resultate der Untersuchungen mit Bausteinen. Wien 1892. 


ee ee ee 
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gelangen; ob eine specielle Probe eine Tendenz in diesem oder 
jenem Sinne erwarten lässt, zeigt in der Regel die mikroskopische 
Gesteinsanalyse. Für die erste Orientirung wird obige Tabelle auf 
Grund der so einfachen Bestimmung der Porosität gewiss gute Dienste 
leisten, und den älteren primitiven Verfahren (z. B. ob ein Wasser- 
tropfen rascher oder langsamer aufgesaugt wird, oder der Bestimmung 
der stets unvollständigen Wasseraufnahme von Probewürfeln) vorzu- 
ziehen sein. Für Granite und verwandte Massengesteine gibt die erste 
Tabelle, wie ich mich wiederholt überzeugt habe, sehr zuverlässige 
Resultate. 

Nähere Details über die im Vorstehenden auszugsweise ange- 
gebenen numerischen Wechselbeziehungen zwischen den verschiedenen 
Festigkeitsgrössen, beziehungsweise wesentlichen Eigenschaften von 
Steinbaumaterialien muss ich mir für eine eingehendere Darstellung 
meiner Studien über die zweckmässigste Art der technischen Ge- 
steinsuntersuchungen vorbehalten. 

Es erübrigt zum Schlusse noch, an einigen Beispielen zu zeigen, 
bis zu welchem Grade aus den bekannten Ermittlungen einiger der 
genannten Festigkeitsgrössen für eine bestimmte Materialsorte auf 
das Maß der übrigen geschlossen werden kann. 


K. Beispiele über die Ermittlung unbekannter Festigkeits- 
grössen. 


1. Berechnung der Druckfestigkeit. 


I. Beispiel: Feinkörniger Granit von Kamenitz, ÖOst- 
böhmen. 

Gegeben: Härte — 43°5°/,, Korund 

Reduceirte Bohrfestigkeit — 982 mkg 

Abnützbarkeit — 4°99 cn? 

Wasseraufnahme — 2:63°/,, des Gewichts. 

Aus den Tabellen zu lit. f, @, H und I folgen für die Druck- 
festigkeit je die Werte: 


Nach der Härte!) . . . .» 2380 Atm. 
5 „ Bohrfestigkeit . . 1700 „ 
- „ Abnützbarkeit . . 1740 „ 
x » Wasseraufnahme . 2160 „ 
Berechneter Mittelwert . . 7980 :4 = 1995 Atm. 


Bei Abführung der Druckfestigkeitsprobe gefunden: 2105 Atm. 


Die untersuchte Gesteinsprobe war daher überdruckfest 
bezüglich der Bohrfestigkeit und Abnützbarkeit, minderfest be- 
züglich der Härte und normalfest bezüglich ihrer Wasserab- 
sorption. 


1, Hierbei wurde der Mittelwert zwischen den, mittelkörnigem Granite und 
Dioriten entsprechenden Beträgen zur Interpolation benützt, d. i. für h=40... 
2100 Atm,, für h=45... 2500 Atm. gibt für h=435... 2380 Atm. 
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2. Beispiel. Grobkörniger @Gmünder Granit. Probe halb- 
frisch, von minderer (Qualität. 

Gegeben: Härte — 37%,, Korund 

Reducirte Bohrfestigkeit — 29 mkg 

Abnützbarkeit — 11'353 cm? 

Wasseraufnahme = 12'66°/,, des Gewichts. 


Es folgen nach den gegebenen Tabellen für die Druckfestigkeit: 


Nach der Hemremze 277... BED At, 

A „. Bohrfestekeit . . ... 50077, 

h „ Abmebarkei!, ..- 9107 

„ „ . Wasserauinahme . 100°, 
Berechneter Mittelwert. . . 3050: = 762 Atm. 


Bei Abführung der Druckfestigkeitsprobe gefunden: 915 Atm. 


Die untersuchte Probe war daher überdruckfest bezüglich 
der Bohrfestigkeit und Wasseraufnahme, normalfest bezüglich der 
Härte und Abnützbarkeit. 


2. Berechnung der Härte. 


3. Beispiel. Festester dioritischer Granit (Quarzglimmer- 
diorit) von PoZar bei Konopischt, Böhmen. 


Gegeben: Druckfestigkeit direct — 2300 Atm. 
Reducirte Bohrfestigkeit — 1333 mkg 
Abnützbarkeit — 3°6 cm? . 
Wasseraufnahme — 1:73%/,, des Gewichts. 


Die Berechnung muss hier wie in den folgenden Fällen auf dem 
Mittelwege durch die Druckfestigkeit erfolgen also: 


Drückfestigkeit direet, Saas. Mat, 4.422300, Atımı 
S äquiv. der Bohrfestigkeit. . 2100 „ 
5 » „ Abnützbarkeit. . 2250 „ 
Br. - 3 „ Wasseraufnahme . 2400 „ 
Mittelwert . . . 2260 Atm. 


Dieser Druckfestigkeit entspricht nach Tabelle lit. # eine Normal- 
härte für mittelkörnigen Granit von 48'3°/,, Korund. Da das Gestein 
aber schon makroskopisch als sehr quarzreich kennbar ist, müssen 
die Härtewerte für grobkörnige, beziehungsweise quarzreiche Granite 
mitbenützt werden. Dann liefert die Tabelle 


für Härte 50 . . 2050 Atm. (Mittelwert aus 1700 und 2400) 
n „in ibbi um. . 2A0OEEE ft z „ 2000 „ 2800) 


!, Für die Relation zwischen Abnützbarkeit und Druckfestigkeit muss in 
Anbetracht des nur halbfrischen Zustandes der untersuchten Granitprobe ein 
Mittelwert zwischen den für frische Granite und für Sandsteine giltigen Relationen be- 
nützt werden, also: Aequivalente Druckfestigkeit für frischen Granit 720 Atm., 
für Sandsteine 1100 Atm.; im Mittel 910 Atm. 
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Es stellt sich also die berechnete Härtezahl auf 

mindestens. . . 053 9,0 Korund 
Unter Zugrundelegung der Relativzahlen für grob- 

körnige, beziehungsweise quarzreiche Granite 

allein aber auf . m n95; Re 
Gefunden wurden durch den directen Versuch . . 589 > k 


Die Berechnung der Härte eines Gesteines aus den Maßzahlen 


der übrigen Festigkeitswerte dürfte indessen selten vorgenommen 
werden, da der direcete Versuch einfach und schnell zum Ziele führt. 


3. Berechnung der Bohrfestigkeit. 

4. Beispiel. Sehr fester Augitdiorit vonPecerad bei Kono- 
pischt, Böhmen. 

Gegeben: Druckfestigkeit direct — 2226 Atm. 

Härte — 37°4°/,, Korund 

Abnützbarkeit — 361 cm’? 

Wasseraufnahme — 1°91°/,, des Gewichts. 

Der Mittelwert des für die Benützung der Tabelle lit. @ noth- 
wendigen Argumentes der Druckfestigkeit stellt sich auf: 

Druckfestigkeit direct . . en. 2226 Atom. 
äquiv. der Härte (Diorit) . .. 2814 „ 
„ Abnützbarkeit. . 2300 „ 

Wasseraufnahme „ 2320 „ 


Mittelwert. . . .. 2290 Atm. 


n 
” n 


n 


Dieser Druckfestigkeit entspricht nach der Tabelle eine 

für Granite u. s. w. normale redueirte Bohrfestig- 

keit von. . De SE. ‚u LBS 
Die directe Messung ergab AlrAzsı23 Balarttpi TSk9Eh- 25 

Diese grosse Differenz ist durch die ordentliche Zähigkeit 
des vorliegenden Diorites erklärt, welche Gesteinsfamilie mit den 
Gabbrogesteinen und ähnlichen die charakteristische Eigenschaft, stark 
überbohrfest (zähe) zu sein, theilt. 


5. Beispiel. Mittelkörniger Granit von Neuhaus, Ober- 
österreich. 

Gegeben: Druckfestigkeit direct — 1735 Atm. 

Härte — 38°6°/,, Korund 

Abnützbarkeit — 427 cm? 

Wasseraufnahme — 3°21°/,, des Gewichts. 


Hieraus berechnet sich der Mittelwert der Druckfestigkeit mit: 


Druckfestigkeit direct . . tb Atım: 
A äquiv. der Härte RB - 221500: %, 
3 R ; Abnützbarkeit . 21950. 
B 5 Wasseraufnahme. . 2000 „ 


Mittelwert. . . „1804 Atm. 
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Dieser Druckfestigkeit entspricht nach der Tabelle eine 


reducirte Bohrfestigkeit von. ... . 2. . 0.125104 Drimkg. 
Die direete Messung ergab ge ur Ei re 


Die Gesteinsprobe war also etwas unternormal bohrfest, 
nach der directen Druckfestigkeitsgrösse (1735 Atm.) aber, welcher 
100°5 mkg Normalbohrfestigkeit entsprechen, nahezu normalfest. 


4. Berechnung der Abnützbarkeit. 


6. Beispiel. Granit von Mauthausen, Oberösterreich. Probe 
eines gewöhnlichen Pflasterungswürfels. 


Gegeben: Druckfestigkeit direct — 1560 Atm. 
Härte — 37'70%/,, Korund 

Bohrfestigkeit — 103°6 mkg 
Wasseraufnahme — 3°08°%/,, des Gewichts. 


Der Mittelwert der Druckfestigkeit berechnet sich daraus mit: 


Druekfestickeit direct an... zer 2,4060: 
n äquiv. der Härte . . A 
i 2 n Bohrfestiekeit . KEN BE LE 
N : BE asseraufnah me .: 2045 „ 
Mittelwert... . . . 1207 Atm. 
Dieser Druckfestigkeit entspricht nach der Tabelle lit. @ 
eine normale Abnützungszahl von . . . 2. 2.2... .5'08 cm? 
Die Mesgung erkab .. rn nn 2 ER ee 


Das Probematerial war also überfest bezüglich seines Wider- 
standes gegen Abnützung, beziehungsweise minderfest bezüglich 
‘ der dieser äquivalenten Druckfestigkeit. 


7. Beispiel. Granit von Gmünd, Niederösterreich. Halbfrisch. 
(Vergl. Beispiel 2, Seite 222.) 

Gegeben: Druckfestigkeit direct — 915 Atm. 

Härte — 370/,, Korund 

Reducirte Bohrfestigkeit — 29 mkg 

Wasseraufnahme — 12:66°/,, des Gewichts. 


Hieraus berechnet sich der Mittelwert der Druckfestigkeit mit: 


Druckfestigkeit direct . . wish HARD 
5 äquiv. der Härte ale, LER 
P B „ı Bohrfestigkeit . ....... 500," 
H F „ Wasseraufnahme. . 700 „ 
Mittelwert . . . . 766 Atm. 
Dieser Druckfestigkeit entspricht nach der Tabelle lit. 7 
eine normale Abnützungszahl von . . . ER | 0.37) 
Die Messünkleigab . .. Mail. ....,.. 2 ned 
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8. Beispiel. Leithakalk von Kaisersteinbruch. Sehr 
_ feste Probe. 


Gegeben: Redueirte Bohrfestigkeit — 63: 1 mkg.. 
Porosität — 8 6°/, des V olumens. 


Für die Relation zur Abnützbarkeit ergibt ah folgendes Druck- 
 festigkeitmittel: at 


Nach der Bohrfestigkeit (Tabelle 0). Sg 1090 Atm. 
»  » Porosität "Tabelle I2) Ws a I er * 


Mittelwert. ”. 77 er 995.Atm. 


Dem entspricht nach Tabelle H eine Abnützbarkeit von 19-7 cm? 

2 Nach Hanisch schwankt die Abnützbarkeit des Kaisersteins 
von 10:15 bis 264 cm®; der Mittelwert beträgt 184 cm®. Die unter- 
suchte Probe gehört also einer gegen Abnützung sehr widerstands- 
fähigen Sorte dieses vielverwendeten Baumaterials an. ‘ 


In den vorstehenden Beispielen dürfte zur Genüge gezeigt :sein, 
welche Anwendung die abgeleiteten zahlenmässigen Relationen für 
praktische Fälle gestatten, und welche Erleichterung in der Be- 
urtheilung der Gesammtqualität von Constructions-Steinmaterial sie.ge- 
währen, wenn auch nur einige der massgebenden Festigkeitsgrössen 
direct erhoben wurden. Einer systematischen Messung aller“maß- 
gebenden Eigenschaften sollen diese Mittheilungen ebenso das 
Wort reden, wie alle übrigen bisher von mir, gegebenen Beiträge 
zu einer auf wissenschaftlich verbreiterter:Basis 
erfolgenden Qualitätsuntersuehung der ec vors 
kommenden Steinbaumaterialien. BRNO 


Literatur-Notizen. BE, 62 
G. De Angelis d’Ossat. Seconda Contribuzione allo 


studio della fauna fossile palaeozoica delle Alpi car- 
niche. Memorie d. R. Accad. d. Lincei. Vol. HI, Roma 1899, pag. 4. 


Als ein weiterer Beitrag zur Kenntnis der fossilen. Einschlüsse in den 
palaeozoischen Ablagerungen auf der italienischen Abdachung der karnischen 
Hauptkette reiht sich die vorliegende Arbeit den. früheren, in den Jahrgängen 
1896, pag. 153 und 1897, pag. 87 dieser Verhandlungen referirten Mittheilungen 
desselben Autors über devonische und carbonische Korallen und Bryozoen an. 
Ausser einigen obersilurischen und unterdevonischen Formen, welche zwischen den 
Alpen ‘Monnment und Val di Collina aufgefunden wurden, "beschreibt der Autor 
insbesondere eineoberdevonische Fauna der bei der oberen Promos Alpe in der 
Fortsetzung des Pizzo di Timau anstehenden Clymenienkälke, woselbst auch 
Referent (Verh. 1894, pag. 118) das Auftreten von Ciymeniendurchschnitten beob- 
achtet hatte. 


Die namhaft gemachten Arten sind folgende: 


" Phacops (Trimerocephalus) anophtalmus n. nom. Frech 
carintiacus Frech. 
*Clymenia (Cyrtoelymenia) angustiseptata Mstr. sp, 
laevigata Mstr. sp. 
cf. Dunkeri Mstr. sp. 


” ” r 
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*Olymenia (Oxyclymenia) striata Mstr. sp. 
” > undulatı Mstr. s 
(Gonioclymenia) speciosa Mstır. sp. 
(Discoclymenia?) Haueri Mstr. sp 
Paradoceras sultatum Mstr. sp. 
Tornoceras cinctum Keyserl. sp. 
Bellerophon n. sp. (Frechi). 
* Die mit eineın * bezeichneten Arten werden als für die karnischen Vor- 
kommen neu hervorgeben. 


r 


Ausserdem wird Ciymenienkalk auch aus der Chiarso- Schlucht oberhalb 
Paularo, und zwar hinter dem Ponte Fuset angegeben. 

Wenn die Auffindung der cben erwähnten Fauna als eine willkommene Er- 
gänzung der bisherigen Kenntnisse angesehen werden darf, so müssen die eingangs 
beschriebenen obersilurischen Formen als eine wesentliche Stütze der zuletzt durch 
den Referenten !) vertretenen Auffassung besonders hervorgehoben werden, der 
Anschauung nämlich, dass die grossen Thonschiefermassen im Süden der Kellerwand 
vorwiegend dem tieferen Silur angehören und somit als das Liegende der sie 
scheinbar unterteufenden Devonkalke des Coglianskammes anzusprechen sind. 

Die aus der Gegend zwischen den Alpen Monument und Val di Collina 
angeführten und beschriebenen Arten gehören theils sicher zum Öbersilur, wie 
Orthoveras alticola Barr. und Orthoceras Richteri Barr., theils den von Prof. Frech 
schon in das unterste Devon gestellten rothen Neız- und Flaserkalken an, wie Tur- 
ceras inexpectatum F’r., dessen Name sieh in dieser früher der Grenzregion zwischen 
Devon und Culm beigezählten Schichtzone von neuem bewährt. 

Es kann keinem Zweifel unterliegen, dass die Auffindung jener obersilurischen 
Formen zwischen der Graptolithenschieferzone bei Forca Moreret und der Haupt- 
masse devonischer Riffkalke an der Kellerwand für einen synklinalen Bau der 
Cogliansgruppe sprieht. 

Wie bereits mehrfach hervorgehoben wurde, scheint eine nach Norden über- 
faltete Synklinale vorzuliegen, an deren Südfügel die Liegendthonschiefer local 
unregelmässig aufgeschoben wurden. Die von dem Verfasser am Schlasse seiner 
Arbeit reproducirte Profilansieht darf daher wohl nur als schematische Darstellung 
seiner der Frech’schen Auffassung gegenüberstehenden Vorstellung vom Baue 
der Cogliansgruppe angesehen werden. (G. Geyer.) 


G. De Angelis d’Ossat. II genere „Heliolites“ nel de- 
vonianodelle Alpicarnicheitaliane. "Bolletino d. Soc. Geolo- 
gica Italiana. Vol. XVIII, Roma 1899, pag. 2. 


Schon in einer früheren Mittheilung wurde über die Auffindung devonischer 
Korallen auf der Lodinut-Alpe nördlich von Paularo berichtet (Boll. Soc. geolog. 
italiana, Vol. XIV, 1895). In der vorliegenden kurzen Arbeit erfolgt nun die Be- 
schreibung einiger Arten der Gattung Heliolites nämlich von 


Heliolites interstinetus L. sp. 
Er var, nov. devonica. 
” porosus Goldf. sp. 
> var. nov. Lindströmi 
5 Barrandei Pen. 


Diese Formen dürften hinreichen, um das devonische Alter der Hangendpartien 
jener (ihrer Hauptmasse nach wohl obersilurischen) Kalkzüge darzuthun, welche 
auf der Südseite des Findenigkofels nördlich von Paularo in den altpalaeozoischen 
Thonschiefern eingefaltet sind. (G. Geyer.) 


!) G. Geyer. Ueber neue Funde von Graptolithenschiefern in den Südalpen 
und deren Bedeutung für den alpinen Culm. Verhandl. d. k. k. geol. R.-A. 1897, 
pag. 237. 


Verlag der k. k. geolog. Reichsanstalt, Wien, III., Rasumoffskygasse 23. 


Gesellsehafts-Buehdruckerei Brüder Hollinek, Wien, III., Erdbergstrasse 3. 
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Verhandlungen derk k. geologischen Reichsanstalt. 


Bericht vom 31. Mai 1899. 


Inhalt: Vorgänge an der Anstalt: Dr. G. Stache: Wahl zum Adjuncten der 
kais. Leopoldinisch-Carolinischen Akademie in Dresden und Ernennung zum FEhrenmitgliede 
des allg. Bergmamistages in Teplitz. — Eingesendete Mittheilungen: Dr. J.Simio- 
neseu: Ueber die obereretacische Fauna von Urmös (Siebenbürgen). — Dr. W. Teisseyre: 
Eine Bemerkung über das Vorkommen von Helixschiehten in der mäotischen Stufe in Ru- 
mänien. — Reiseberichte: Dr. F. v. Kerner: Reisebericht aus der Gegend von Traü 
(Dalmatien). — Literatur-Notizen: B. üreco, Julius Gregor, Dr. J. Beckenkamp. 
— Einsendungen für die Bibliothek. 


NB. Die Autoren sind für den Inhalt ihrer Mitthellungen verantwortlich. 


Vorgänge an der Anstalt. 


Die kais. Leopoldinisch-Carolinische Akademie in Dresden hat 
den Direetor der k. k. geol. Reichsanstalt, Herrn Hofrath Dr. G. 
Stache zum Adjuncten der Akademie mit der Amtsdauer bis zum 
29. Mai 1909 gewählt. Ferner hat das Executiv-Comite des allge- 
meinen Bergmannstages in Teplitz (5.—T. September 1899) Herrn 
Hofrath Dr. G. Stache zum Ehrenmitgliede dieses Bergmanns- 
tages ernannt, 


Eingesendete Mittheilungen. 


Dr. J. Simionescu. Ueber die ober-eretacische Fauna 
von UÜrmös (Siebenbürgen). 


Dureh Vermittlung meines hochverehrten Lehrers, Herrn Prof. 
Dr. W. Waagen, und durch die grosse Bereitwilligkeit des Herrn 
Prof. Dr. J. v. Szadetzky aus Klausenburg bekam ich aus dem 
Siebenbürgischen Museum die schöne Fauna, welche der unermüdliche, 
leider zu früh verstorbene Karpathenforscher Fr. Herbich aus dem 
Inoceramenmergel von Urmös aufgesammelt hatte, zur näheren 
Untersuchung. Es war dies für mich umso interessanter, da ich die 
grösste und vollständigste Fauna der Oberkreide, die man überhaupt 
aus den Karpathen kennt, aus eigener Anschauung kenne .und selbst 
Gelegenheit hatte, neue Beiträge zur Gliederung der südkarpathischen 
Kreideablagerungen zu bringen. 

Die Localität Urmös liegt am östlichen Abhange des Persanyer- 
Gebirges, südlich von dem Thale des Olt, welcher quer durch diesen 
Gebirgszug, zwischen Agostonfalva und Heviz, fliesst. Da ich 
die Gegend nicht kenne, können hier, was die stratigraphischen Ver- 
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hältnisse betrifft, nur die Angaben Herbich’s in Berücksichtigung 
gezogen werden. Nach diesen ist die Aufeinanderfolge der Schichten, 
die man in der Umgebung von Ürmös wahrnimmt, dieselbe, wie 
die von mir beschriebene bei Rucär in Rumänien. f 

Die Basis wird durch die polygenen Conglomerate repräsentirt, 
welche überall am Rande der Fogarascher krystallinischen Masse 
auftreten ). Darüber folgen feinkörnige Conglomerate, welche von 
den culminirenden mächtigen Mergeln durch fein- oder grobkörnige 
Sandsteine abgetrennt werden. Die ganze Schichtenserie liegt auf 
dunkelgrauen, dichten Sandsteinen, aus welchen mir schöne Exemplare 
von Ithynchonella peregrina?) (Vargyas) vorliegen. Von der Mächtigkeit 
dieser Ablagerungen und von ihrer regelmässigen Uebereinander- 
stellung bekommt man eine Vorstellung, wenn man das von Herbich 
angegebene Profil zwischen Zernesci und Tohan betrachtet. 

Die ganze beschriebene Fauna stammt aus den oberen Mergel- 
schichten, deren Mächtigkeit am Orte der Aufsammlung nur 5m 
beträgt. Das Gestein ist ein sandiger, dichter, dunkelgrauer Mergel 
und lässt unter dem Mikroskope zahlreiche Foraminiferengehäuse 
wahrnehmen. 

Von den Versteinerungen sind die Ammoniten meistens nur 
fragmentarisch und als Steinkerne erhalten, deren Lobenlinie nicht 
herauspräparirt werden kann. Die Inoceramen sind grösstentheils vom 
Drucke verschont und manche zeigen hie und da ein Stück Schale. 

Die Formen, die ich erkannt habe und deren Beschreibung in 
den Schriften der rumänischen Akademie der Wissenschaften erscheinen 
wird, sind folgende: 


Lytoceras (Gaudryceras) mite v. Hauer. Die Exemplare stimmen ganz 
gut mit dem Hauer’schen Originale aus dem Museum der k. K. 
geologischen Reichsanstalt in Wien überein. Sie zeigen in kleinen 
periodischen Zwischenräumen zwei oder drei verstärkte und näher 
aneinander gedrängte Fadenrippen. 

Lytoceras (Gaudryceras) Glaneggense Redtenb. zeichnet sich durch die 
zahlreichen, schwach gewundenen Wulstrippen aus, auf und 
zwischen welchen feine Fadenrippen auftreten. Die Art wurde bis 
jetzt nur aus den Gosauschichten der nordöstlichen Alpen erwähnt. 

Hamites sp. 

Turrilites (Heteroceras) polyplocus Roem. ist durch einige Windungen 
aus dem Mergel von Alt-Tohan vertreten, die neben den ein- 
fachen Rippen auch Knoten tragen. Aus dem Inoceramenmergel 
von Ürmös liegt mir nur ein Bruchstück einer Form vor, die 
mehr an Turr. Saxonicus (- Turr. polyplocus nach Geinitz) 
erinnert. 

Turrilites interruptus n. f. besitzt in der. Nähe des oberen Randes 
der Windung ein schmales, glattes Band, welches die einfachen, 


') Neuerdings wurden sie auch in Temesvar von Szafarzik erwähnt., 

?) Nach der gütigen Mittheilung des Herrn Paquier (Grenoble) tritt diese 
Art in einem beschränkten Niveau des Neocomiens, und zwar in dem oberen 
Hauterivien SO-Frankreichs auf. 
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dünnen Rippen, welche nur wenig gebogen verlaufen, unterbricht. 
Diese Form unterscheidet sich leicht vom Turr. bifrons, die einzige 
mir bekannte Art. deren Windungen mit einem glatten Bande 
versehen sind. 

Desmoceras aff. sugata Forbes. Mehrere, schlecht erhaltene Exemplare 
gehören mit Sicherheit zu der von Kossmat abgeschiedenen 
Gruppe des Desm. sugata, indem sie einen engen Nabel, glatte 
Schale und einen scharfen, deutlichen Syphonalkiel zeigen. 


Puzosia Gaudama Forbes (- Amm. Hernensis Schl.). Diese Art lässt 
sich deutlich von Puz. planulata unterscheiden durch die Ein- 
schnürungen, welche bis in die Nähe des Externtheiles, wo sie 
sich rasch nach vorne biegen, radial verlaufen. Der Raum zwischen 
zwei Einschnürungen ist mit feinen Rippen versehen, von denen 
nur einige bis zur Umbonalseite gelangen. 


Pachydiscus Linderi Gross. 


Pachydiscus cf. Brandti Redtenb. Das karpathische Exemplar unter- 
scheidet sich von dem im Besitze der k. k. geologischen Reichs- 
anstalt zu Wien befindlichen Originalexemplare Redtenbacher’s 
durch feinere, dichter nebeneinander stehende Rippen, die keine 
Knoten tragen, und durch das Fehlen der Einschnürungen. 


Pachydiseus n. sp. aus der Gruppe des Pach. peramplus Mant. 


Aneyloceras Kossmati n. f. Der Verlauf der Windungen ist derselbe 
wie bei Ancyl. bipunctatum Schlüt. Die Ornamentation ist einfach 
und besteht aus radialen oder wenig nach vorne gerichteten feinen 
Rippen, von denen einige (anfangs die sechste oder die siebente, 
später die dritte Rippe) jederseits je zwei Knoten tragen. Durch 
die zarte Verzierung unterscheidet sich diese Art von Aneyl. pli- 

.  eatilis, der ihr nahe steht. 

‚Scaphites efr. Meslei Gross. 

Seaphites sp. 

Avicnla Szadetzkyi n. f. dürfte neben Av. anomala Sow. gestellt 
werden. Sie zeigt einen fünfseitigen Umriss und ist mit einer 
stumpfen Kante versehen, welche die Klappe in zwei Hälften 
trennt; die vordere ist gewölbter, während die hintere flacher ist 
und gegen den kleinen Flügel steil abfällt, so dass noch eine 
weitere kleine Kante entsteht. Die Oberfläche ist nur mit feinen 
Anwachsstreifen versehen: radiale Streifen fehlen. 


Lima sp. 


Inoceramus labiatus Schl. Neben der typischen, leicht erkennbaren 
Form möchte ich zwei Varietäten ausscheiden, deren Merkmale 
mir nicht specifisch genug erscheinen, um sie mit neuen Namen 
zu belegen. Eine von diesen Varietäten, die ich als regularıs 
bezeichne, unterscheidet sich vom Typus durch grössere Breite 
der Schale, deren Einbiegung nach hinten nicht stark ausge- 
sprochen ist; die Rippen biegen sich in Beziehung zur Achse 
regelmässig um. Diese Formen sind sehr ähnlich dem J/noc. 
sublabiatus Müller aus den senonen Mergeln von Lohofsberg bei 
Quedlinburg. Die andere Varietät, die ich carpathica benenne, 
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weicht mehr vom Typus ab und erinnert gewissermassen an /noc. 
lobatus. Die Schale ist zungenförmig, mit hohem, ein wenig über- 
gebogenem Wirbel und steiler Vorderseite. Der Schlossrand bildet 
mit der Achse einen fast rechten Winkel. Die Oberfläche ist mit 
Runzeln und weit voneinander stehenden Anwachsstreifen ver- 
sehen, deren Verlauf nur in der Nähe des Wirbels schief ist. 


Inoceramus latus Mant. 


Inoceramus Cuvieri Sow. Die meisten, unter diesem Namen zusammen- 
gefassten Formen sind von kleinen Dimensionen und haben eine 
nach hinten schiefe, wenig gewölbte Schale, deren Vorderseite 
eingedrückt ist. Der flache Flügel ist nur wenig scharf vom Reste 
der Schale abgetrennt; der Schlossrand bildet mit der Achse 
einen spitzen Winkel. Die Oberfläche ist entweder nur mit 
scharfen Runzeln bedeckt (wie bei den böhmischen Formen) oder 
zeigt auch feine Anwachsstreifen. Die Art findet sich nicht nur 
im Turon, wie bis jetzt angenommen wurde, sondern sie steigt 
auch in die Schichten mit Actinocamaz quadrata Stolley auf. 

Inoceramus Kiliani n. f. Es liegen mehrere Exemplare vor, die 
sich vom Jnoceramus Lamarckii d’Orb. (Pal. franc. Terr. ceret. 
tom. III, pl. 412) nicht trennen lassen. Da dieser Name zu grossen 
Verwirrungen geführt hat, und die Formen ganz anders aufgebaut 
sind als der typische In. Cuvieri, mit welchem sie v. Strombeck 
vereinigte, gab ich ihnen einen neuen Namen. 

Die Schale wächst stärker von vorne nach hinten, als vom 
Wirbel nach dem Unterrande. Infolge dessen ist ihr Umriss stark 
nach hinten gezogen. Die kurze Vorderseite ist mit einer steilen 
Wand versehen; der Wirbel ist ganz an den Vorderrand gerückt. 
Die hintere Hälfte der Schale fällt in der Nähe des Wirbels 
steil gegen den abgeflachten Flügel ab, so dass dieser gut begrenzt 
erscheint, ohne dass es gelungen wäre, einen Bruch zu beobachten, 
wie v. Strombeck für die d’Orbigny’sche Abbildung annimmt. 
Der Schlossrand bildet mit der Vorderseite einen Winkel von 90°. 
Die Oberfläche ist mit scharfen Runzeln und feinen Anwachs- 
streifen versehen; die letzteren scheinen nicht immer concentrisch 
mit den ersteren zu verlaufen. 

Inoceramus Cripsii Mant. tritt in folgenden Varietäten auf: 

Inoceramus Oripsü Mant. var. regularis d’Orb. 

5 n x „  deeipiens Zitt. 
2 2 . „  alaeformis Zek. 
A 4 r „ impressa d’Orb. (Alt-Tohan.) 

Inoceramus Decheni Roemer. Diese Art. welche von Geinitz mit 
seinem /noc. striatus vereinigt wurde, ist in der südkarpathischen 
Fauna durch mehrere Exemplare vertreten, die mit der Abbildung 
und Beschreibung Roemer’s ganz gut übereinstimmen. 

Inoceramus undulatus Mant. 

Inoceramus Brongniarti Sow. 

Inoceramus transsylvanicus n. f. Unter diesem Namen beschrieb ich 
einige Formen, die einen dreieckigen Umriss haben. Die Schale 
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ist regelmässig gewölbt und fällt überall am Rande steil ab. Der 
Wirbel ist kurz und sehr wenig über den Schlossrand aufgehoben. 
Die Oberfläche trägt scharfe Runzeln, auf und zwischen welchen 
Anwachsstreifen zu sehen sind. Die neue Art hat einige Ver- 
wandtschaft mit der vorigen Form, weicht aber von ihr wegen 
der scharfen Runzeln des kleinen Flügels und der steilen 
Ränder ab. 


Inoceramus globosus n. f. Im Jugendstadium ist diese Art halbkegel- 
förmig, später tritt eine Abflachung von oben auf, so dass die 
Schale aus zwei ungleichen Hälften besteht. Die obere, kleinere, 
ist flach und mit vielen scharfen Runzeln versehen: auf dem 
unteren, gewölbten Theile dagegen treten die Falten weit aus- 
einander und sind abgeschwächt. Der Wirbel ist klein und spitzig. 
der Flügel unbedeutend; man bemerkt hie und da radiale Streifen. 

Die nächststehende Art dürfte /noc. gibbosus Schlüt. sein, von 
welcher aber Schlüter Folgendes schreibt: „Die hintere Partie der 
Sehale ist durch eine tiefe Längseinbuchtung abgeschnürt, infolge 
dessen die zwischen ihr und dem Flügel gelegene Partie der 
Rippen sich in dem grobgerippten Theile höckerartig gestaltet. 
Daher die Benennung.“ Diese Merkmale konnten bei keinem mir 
vorliegenden Exemplare wahrgenommen werden. 

Ausser diesen Arten befinden sich in dem untersuchten 
Materiale zahlreiche andere Formen, die entweder zu schlecht 
erhalten sind, um bestimmt werden zu können, oder nur Brut 
repräsentiren. Weitere Ausgrabungen an der genannten Localität 
werden sicher neues Materiale schaffen, welches eine erfolg- 
reichere Benützung auch dieser unbeschrieben gebliebenen Formen 
ermöglichen wird. 


Tellina Ürmösensis n. f. ist durch mehr als 30 Stücke vertreten, die 
verschiedenen Altersstadien entsprechen dürften. Die vollständigen 
Formen haben einen länglichen Umriss mit fast flachen Schalen, 
deren Vorderseite abgerundet, die hintere dagegen verlängert 
und allmälig verengt ist. Der Wirbel liegt in der vorderen 
Hälfte. Die Oberfläche ist mit feinen, gut ausgesprochenen, con- 
centrischen Rippen versehen. Am unteren Rande und mehr gegen 
den hinteren Theil machen sich einige breite, radiale Faltungen 
bemerkbar, die den Wirbel aber nicht erreichen. 

Neaera procaena Gümbel. 

Stenonia tuberculata Defr. Der Vergleich unserer Exemplare mit 
einigen aus Scaglia herstammenden Formen, die im palaeonto- 
logischen Institute der Wiener Universität aufbewahrt sind, ergab 
eine vollständige Uebereinstimmung. 

Cardiaster pseudo-Italicus n. f. Die Formen, die ich unter diesem 
Namen beschrieben habe, stehen in engster Beziehung zu Cardi- 
aster Italicus Ag.'). Unsere Art unterscheidet sich durch folgende 


!) Die generische Stellung dieser Art ist nicht festgestellt; während d’Or- 
bigny und Seunes sie als Cardiaster beschrieben, zählen sie andere zu Holaster 
Desor, Stegaster Pomel oder zu Scagliaster Munier-Chalmas, 
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Merkmale: Der basale Umriss ist mehr herzförmig, indem die 
srösste Breite nicht am vorderen Rande, sondern weiter davon 
erreicht wird; der obere Theil ist regelmässiger gewölbt, der 
Scheitel mehr nach vorne gerückt, so dass die vordere Wand 
steiler abfällt; der untere Theil erhebt sich in der Mitte am 
stärksten. Die Poren der vorderen Ambulacralzone, die in einer 
scharfen Einsenkung liegt, sind rund und schief gegeneinander 
gestellt, während die der anderen Zonen verlängert und un- 
gleich sind. 


Wie man aus dieser Auseinandersetzung der bei Urmös 
gesammelten Fauna ersieht, gehören alle erwähnten Arten der oberen 
Kreide, und zwar dem Turon und Senon an. Derselben Meinung 
ist auch Herbich, mit dem Unterschiede nur, dass er auch ceno- 
mane Versteinerungen zu erkennen glaubte. Diese sind aber entweder 
zu schlecht erhalten, um richtig bestimmt zu werden (Ac. Mantelli — 
Pachydiscus sp.) oder mit anderen Arten verwechselt worden (Ostrea 
columba -- Inoc. cf. Transilvanicus, Tur. costatus — Het. polyplocus, 
Hamites armatus — Ancyl. Kossmati n. f.). 


Von den erkannten Formen deuten 


Inoceramus labiatus 
“ latus 
> brogniarti 


a Öuvieri 


entschieden auf das turtone Alter, während: 


Ammonites mitis 


R (@rlaneggensis 
F Linderi: 
7 Gaudama 
Inoceramus. Oripsü 
»„.. Sehlüteri 
Decheni 


D) 


grösstentheils für Senon charakteristisch sind. . Besonders interessant 
erscheint Stenonia tuberculata, die in Vincentin sehr häufig in den 
obersten Schichten der Scaglia, wie auch im Danien von Mancha- 
Rea] (Spanien) vorkommt. An beiden Localitäten befindet sie sich in 
Gesellschaft mit Cardiaster Italicus, einer Art, die, wie oben erwähnt 
wurde, dem karpathischen Card. pseudo-Italicus sehr ähnlich sieht. 

Ebenso sind die Mergel von Alt-Tohan als Senon zu be- 
trachten, denn von dort wurde nicht nur Bel. mueronata erwähnt, 
sondern auch Tur. polyplocus und Inoc. Oripsii aufgesammelt. - 

Die Fauna von Urmös steht in engsten Beziehungen zu der- 
jenigen von Glodu (Moldau), welche uns durch die Untersuchungen 
Sava Athanasiu’s näher bekannt geworden sind. Auch bei Glodu 
krönen die Mergel einen Schichtencomplex, der eine ähnliche Folge 
wie in den Südkarpathen zeigt, mit dem einzigen Unterschiede, dass 
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dort die Transgression etwas, später angefangen :hat.: In den Mergeln 
wurden bei Glodu dieselben Inoceramenarten (Inoc. labiatus, latus, 
Brogniarti, Decheni, Cripsü (?). wie bei Urmös. aufgefunden; ausser- 
dem ist ein Ammonitenbruchstück von Glodu möglicherweise mit 
Lyt. mite identisch, während zwei schlecht, erhaltene Echiniden mit 
Card. pseudo-Italicus die grösste, Aehnlichkeit besitzen. , 

Es wäre vielleicht nicht zu gewagt, zu schliessen, dass die es 
wässer beider Localitäten zur Zeit der oberen Kreide in Verbindung 
standen, und dass ein grosser Theil der Karpathensandsteine in einem 
Meere äbgelagert wurde, das: diese-Verbindung ermöglichte. Während 
der erste Satz durch die Beobachtungen gestützt wird, liegen uns für 
die Annahme des letzteren nur sehr. wenige Thatsachen vor. 
Gegen Süden erstreckt sich die obere Kreide auf weite Gebiete. 
Die Mergel von Ürmös sind als die nördliche Verlängerung des 
Alt-Tohaner Mergel zu betrachten, die in enger Verbindung stehen 
mit den Mergeln aus dem Prahowa-, Jalomitza- und Dimbo- 
vitzathal, woher einige Versteinerungen angegeben werden. So er- 
wähnt Popovici-Hatzeg Belemnitella Höferi aus Comarnic: und 
Laicäi, Jnocer. lingua aus Rucär: Gr. Stefänescu, Echinoe. vul- 
garis, conicus, Mier, coranguinum aus Laieäj, Cotinesciund Wähner 
zeigte das Vorhandensein des /n. Cripsii und anderer nicht. genauer: 
bestimmter Formen aus den Mergeln, die unter dem Nummulitenkalke 
von Albesei liegen. Noch südlicher ist die ‚obere Kreide höchst 
wahrscheinlich von den mächtigen Tertiär- und Diluvialablagerungen 
überlagert, da sie in der Dobrutscha und im ER EAN, wieder zum 
Vorschein kommt. 

Schwerer ist der Vergleich der Urudenr und überhaupt ‚der 
ostkarpathischen Kreide mit den mächtig entwickelten Kreideablage- 
rungen von Westsiebenbürgen, welche eine Fäuna enthalten, die einen 
Wechsel der klimatischen Bedingungen verräth. Die obere Kreide in 
diesem Gebiete ist entweder durch Hippuritenkalk, durch Mergel mit 
Omphalia und Actaeonella, oder durch Süsswasserbildungen mit Dino- 
saurier-Knochen (Hatzeger Becken), ganz wie in den Ostalpen (Gosau- 
schiehten) vertreten. Leider liegt über diese Ablagerungen kaum eine 
einzige ausführliche Arbeit vor, obwohl sie nicht nur local, sondern 
allgemein für die richtige Beurtheilung der sogenannten Gosäuschichten 
interessant zu sein scheinen. Die Grenze zwischen. der ost- und west- 
siebenbürgischen Kreide ist: sehr schwer zu ziehen, wegen der grossen 
Einsenkung, die das siebenbürgische Erzgebirge von der Hargitta 
trennt. Sie fällt mit dem Rande der krystallinischen Masse zusammen 
und lässt sich vom Oltu-Thal durch Resinar und Szasz.czor, 
am östlichen Abhange der Erzgebirge bis Thorda südlich, von 
Klausenburg verfolgen. 

Wenn wir nun die letztjährigen Arbeiten über die Südost- und 
Südkarpathen berücksichtigen, um über die Kreideablagerungen dieses 
Gebietes Schlussfolgerungen zu ziehen, stellt sich heraus, dass alle 
Stufen der oberen Kreide in dieser Region durch Versteinerungen an- 
gezeigt sind. Man kann jetzt die polygenen Conglomerate des Burzen- 
landes und der Umgebung von Rucär nicht anders als dem Gault 
entsprechend auffassen, und zwar auf Grund der Versteinerungen (Am. 
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Sacya!), dispar, inflatus, planulatus, Ham. armatus, Scaphites Meriani), 
die ich schon im vorigen Jahre bekanntgemacht habe. Neuerdings 
wurden mir von einer anderen Localität (Valea Preutului) Fossilien 
seschickt (Am. planulatus, Ham. armatus, Turr. Puzosianus), die den- 
jenigen von Podul Dimbovitzei gleich sind, und die aus den 
Sandsteinen aufgesammelt wurden, welche den Conglomeraten auf- 
gelagert sind. 

Die Anwesenheit des Cenomans ist mehr stratigraphisch anzu- 
nehmen, da ausser einer von Vacek als Am. Mantelli bestimmten 
Form (Comarnie) bis jetzt keine Versteinerung gefunden wurde, aus 
der auf das Cenoman sicher ein Schluss zu ziehen wäre. Das Turon 
ist durch die obenerwähnten Formen angedeutet, während die meisten 
Fossilien, die man aus diesen Gebieten kennt, dem Senon zufallen. 


Dr. W. Teisseyre. Eine Bemerkung über das Vor- 
kommen von Helixschichten in der mäotischen Stufe iin 
Rumänien. 


In typischer Entwicklung sind mir diese Helixschichten am Malaesei 
am Slanikbache im Distriete Prahova bekannt (Entblössungen 
im Eisenbahneinschnitte). 

Es ist dies eine alternirende Schichtenreihe von dickbankigem 
Oolith, von grauem Thonmergel, von hartem halboolithischen Sand- 
stein, von Sand mit concretionären, brodlaibförmigen Sandsteinpartien, 
von dünnschichtigem Sandmergel, u. s. w. Die oolithischen wie auch 
die Sandsteinzwischenschichten führen, ausser zahllosen Schalen von 
Dosinia exoleta Linn. und den begleitenden Cerithien, Neritodonta sub- 
simulans nov. f., Unio cf. Slanikensis nov. f., Congeria subcarinata Desh. 
var. (Uebergang zu Ü. Neumayri Andr.), Congeria sp., d.h. entweder 
panticapaea Andr. oder novorossica Sinz. 

Den grauen Mergeln wurden bald gewisse Formen von Planorbis 
und von Limnaea, bald aber sehr viele Exemplare von Congeria Neu- 
mayri Andr.?) entnommen. 

Eine harte Oolithbank enthielt Helix maeotica nov. f., Helix Turo- 
nensis Grat. var, (Uebergang zu H. maeotica), Helix Duboisi Baily var. 
(? Uebergang zu H. arbustorum Linn.), Helix cf. Bestii Baily, alle vier 
Formen überaus zahlreich, und ausserdem Univ pseudoatavus nv. f. 

Soweit diese steil aufgerichteten Schichten im Profile des Eisen- 
bahneinschnittes entblösst sind, wiederholen sich innerhalb derselben 
die helixführenden Einlagerungen. 

Aehnliche Helixschichten wurden von mir früher aus dem Distriete 
Buzeu beschrieben, und zwar aus Mandalesci am Slanikbache und 
ausserdem aus Sängeru im Nordosten von Ploesti (Val Stupini bei 


!) Diese Art scheint nicht selten in den Karpathen vorzukommen. Sie wurde 
schon an zwei Localitäten des Krassö-Szörenyer Comitates gefunden und 
Boeckh (Jahresb. k. ung. geol. Anstalt für 1886) erkannte sie unter den Gault- 
Versteinerungen aus dem Bakonyerwald. 

®) Bei der im k. k. naturhistorischen Hofmuseum vorgenommenen Bestim- 
mung wurden Exemplare von (\, Basteroti M. Hoern, — Neumayri Andr. aus Laa, 
Gaja, Sulzlacke, Margarethen zum Vergleiche herbeigezogen. 
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Tisa nächst Sängeru!). Damals wurden von mir diese Vorkommnisse 
mit dem von Andrussow erwähnten Erscheinen von Helix innerhalb 
des Kalksteines von Kertsch verglichen, was nunmehr thatsächlich für 
Malaesei zutrifft. 

Obzwar ich mich damals der kürzeren Ausdrucksweise „Helix- 
schichten von Kertsch“ (anstatt Helixschichten des Kalksteines von 
Kertsch) bediente, wurde behufs Erläuterung dieses Ausdruckes einer- 
seits auf die Stelle in der Publication Andrussow’s hingewiesen, wo 
Helixvorkommnisse aus dem Kalkstein von Kertsch notirt sind (Jahrb. 
d k.k. geol. R.-A. 1886, pag. 133), andererseits aber wurde betont, 
dass hingegen „von vorneherein der Vergleich mit den (geologisch 
älteren) Helixschichten der Krim (Favre, Andrussow) und des 
östlichen Balkan (Toula) nicht ausgeschlossen war“. 

Bereits Favre erwähnt in seinem einschlägigen Werke, dass 
seine Helixschichten überall an der Basis „der Schichten mit Mactra 
Podolica“ vorkommen ?). 

Der Vergleich mit den Favre’schen Helixschichten wurde nun 
von mir deshalb „nieht von vorneherein“ (d. h. vor der Auffindung 
der die fraglichen Helixschichten begleitenden Dosinienfauna) aus- 
geschlossen, weil, wie dortselbst erwähnt wurde, die rumänischen Helix- 
schichten stellenweise fast unmittelbar, d. h. „auf eine Entfernung von 
wenigen Metern“, an Palla sich anreihen (l. e. pag. 162), so dass zu- 
folge der Auffindung der Dosinienfauna an den betreffenden Punkten 
die Frage sich ergibt, ob Palla entgegengesetzt zur herrschenden 
Ansicht zum Theil sarınatisch ist (l. ec. pag. 162), oder aber ob das 
Ausbleiben der sarmatischen Stufe (zwischen Palla und den Dosinien- 
schiehten), welche sonst in der ganzen nahen Umgebung überaus 
mächtig entwickelt ist, durch localtektonische Verhältnisse zu erklären ist. 


Die obige, in meinem eitirten vorläufigen Berichte vorkommende 
Ausdrucksweise „Helixschichten von Kertsch“ ist gemäss der 
ihr dortselbst zugrunde liegenden Bedeutung als Ab- 
kürzung für „Helixschichten des Kalksteines vonKertsch* 
zu präeisiren und ist statt dessen die Bezeichnung Helixschichten 
der mäotischen Stufe zu benützen. 

Die hingegen bereits von Andrussow in ganz anderem Sinne 
benützte Ausdrucksweise „Helixschichten von Kertsch“ veranlasste 
neulich Herrn Andrussow zu der auf einem Missverständnis be- 
ruhenden Bemerkung, dass da die Helixschiehten (— Spaniodonschichten) 
der westlichen Krim von den mäotischen Schichten durch die sarma- 


ı) In diesen Verhandlungen 1897, pag. 162. Dieser vorläufigen Mittheilung 
liegen noch nicht sämmtliche an dem zusammengebrachten Fossilienmateriale vor- 
genommenen Bestimmungen zugrunde. Aus Mandalesei stammt ein Sandsteinstück 
mit überaus vielen Schalen von Mactra caspia Eichw. (eaementorum Andr.) vor. 
Es fand sich Mactra caspia auch im oolithischen Sandstein von Mandalesci mit 
Helix Turonensis Grat. (sehr zahlreich), Helix cf. maeotica nov. f. mit Cerithium cf. 
disjunetum u. s. w. (— Helixschicht von Mandalesci). In Val Stupini bei Tisa nächst 
Sängeru wurde Helix in typischen Dosinienschichten, indessen kaum einige Meter 
entfernt von einem Pallazug vorgefunden , 

2) Favre: Etude stratigraphique de la partie sud-ouest d. 1. Crimee 1877, 
pag. 37. 
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tische Stufe getrennt sind, die Helixschichten von Rumänien keines- 
wegs mit den Helixschichten, resp. Spaniodonschichten der westlichen 
Krim — Helixschichten von Kertsch nach der Ausdrucksweise Andrus- 
sow’s) zu vergleichen sind). 

Die beiden verschiedenaltrigen Helixhorizonte (I. In den Spaniodon- 
schichten bei Sevastopol und bei Varna; II. In den Dosinienschichten 
in Rumänien und Kalkstein von Kertsch) wurden, soweit mir bekannt, 
von niemandem verwechselt. Die rumänischen Helixschichten 
sind stellenweise fast unmittelbar mit Palla örtlich 
(? stratigraphisch) benachbart und könnten deshalb „von 
vorneherein“ als demälterenHelixhorizonte äquivalent 
betrachtet werden, während sie in der That bei Malaeseci, 
bei Sängeruu. s. w. dem jüngeren Helixhorizonte ent- 
sprechen. 


Reiseberichte. 


Dr. F. v. Kerner. Reisebericht aus der Gegend von 
Traü (Dalmatien). 


Während der ersten Hälfte der diesjährigen Aufnahmszeit wurde 
die Kartirung des Küstengebietes von Traü und der demselben vor- 
gelagerten Insel Bua durchgeführt. Der dem Küstengebiete von Traü 
eigenthümliche ziekzackförmige Verlauf des Gebirgsrandes wird durch 
vier nach S überschobene und mit ihren Achsen gegen O geneigte 
Falten bedingt. Drei dieser Faltenzüge zeigen das im ganzen Gebiete 
zwischen Sebenico und Spalato dominirende Streichen von OSO 
in WNW; der der Küste zunächst gelegene Zug streicht W—O, wie 
die Schichten im westlich anstossenden Küstengebiete. Das Verhalten 
der Querprofile dieser Falten, denen sich das Gebirgsgerüste der Insel 
Bua noch als eine fünfte anreiht, weist auf eine Abnahme der Inten- 
sität des Gebirgsschubes in der Richtung gegen S. Die Insel Bua 
entspricht einer (von mehreren Störungen durchsetzten) aufrechten 
Falte mit steil gestelltem, local allerdings zum Theil überkipptem Süd- 
flügel, welcher die imposanten Felsabstürze an der Südküste der Insel 
bedingt. Längs der Küste zwischen Vranjca und Seghetto westlich 
von Traü beobachtet man muldenförmig gelagertes, gegen N ein- 
fallendes Eocän, ein Befund, der auf eine nach S geneigte, schiefe 
Falte weist. 

Nur am Südfusse des Berges Vlaska erscheint hier der obere 
Flügel der Isoklinalmulde fast völlig verdrängt. Längs des Südabfalles 
der Karsthöhen ober Traü ist dagegen nur oberhalb der Trogirski 
mulina ein überkippter Eocänflügel vorhanden; doch sind an vielen 
Stellen noch kleine Reste eines solchen nachzuweisen. Längs der Süd- 
seite des Hügelzuges, dessen letzten Ausläufer die St. Eunuphrius- 
Kapelle krönt «(westlich von Castel Vecchio), ist dagegen der Kreide- 
kalk unmittelbar auf die Flyschgesteine überschoben. Dasselbe wieder- 


. D.N. Andrassow: Eine Bemerkung über die stratigraphische Stellung der 
Helixschichten von Kertsch. Verhandl. k. k. geol. R.-A. 1897, pag. 229. 
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holt sich am Südabhange des Opor-Gebirges, längs dessen das 
Westende jener grossartigen Ueberschiebung verläuft, welche die 
nördliche Umrandung des Golfes von Castelli begleitet und dem 
Gebirgsbintergrunde der Gegend von Spalato sein charakteristisches 
Aussehen verleiht. Man gewinnt den Eindruck, dass der Gebirgsschub 
hier ein Maximum seiner Intensität erreichte, und dass weiter süd- 
wärts successive geringere Ueberfaltungen stattfanden, bis es schliess- 
lich nur mehr zu einer Auffaltung der Gebirgsdecke kam. In der 
Gegend von Spalato tauchen die oberhalb Traü unter die Ufergelände 
des Golfes von Castelli hinabsinkenden Gebirgstheile wieder über das 
Meer hervor, und es böte grosses Interesse, der Aufnahme der West- 
seite des Depressionsgebietes jene der in das Nachbarblatt fallenden 
Ostseite anzuschliessen, um genau festzustellen, welche Abschnitte 
beider Seiten einander entsprechen. Es würde dies indessen einen 
Aufwand an Zeit erfordern, welcher weit über jenes Zeitausmaß hinaus- 
ginge, das dem Aufnahmsgeologen zu ergänzenden Untersuchungen in 
Nachbargebieten zur Verfügung steht. 

Besonderes Interesse beansprucht ein im westlichen Theile der 
Ueberschiebung ober Traü constatirter Befund. Die beim Dörfchen 
Baradi€ der durch den Hangendtlügel der Ueberschiebung gebildeten 
Felsmauer vorgelagerte Kuppe besteht aus allseits von Eocän unter- 
teuftem Kreidekalk. Die auf Grund der bis zum Vorjahre gemachten 
Wahrnehmungen nicht ausschliessbare Annahme, dass es sich bei den 
verschiedenen Vorkommnissen von Ueberlagerung der Nummuliten- 
mergel durch Kreidekalk stets nur um oberflächliche Vordrängung der 
härteren Gesteinsmassen über die weicheren an steil zur Tiefe gehenden 
Bruchspalten handle, war zwar schon seit der im Vorjahre südlich von 
Capocesto erfolgten Auffindung eines flach auf Nummulitenmergeln 
aufruhenden, aus der Ueberschiebungsstirn weit vorspringenden Fels- 
spornes hinfällig geworden; ein typischer Ueberschiebungszeuge bildet 
aber immerhin einen noch klareren Beweis dafür, dass Gebirgsschollen 
auf horizontalen Flächen übereinander geschoben wurden. Im grösseren 
Theile ihres Umkreises ist die eben erwähnte isolirte Kreidekuppe 
direet von Nummulitenmergeln unterlagert; an ihrer Südostseite er- 
scheint zwischen ihr und den Mergeln eine Masse von untereocänen 
Kalken hervorgepresst, wie dies an verschiedenen Stellen des gegen- 
überliegenden Gehänges der Fall ist. Am Nordwestfusse der Kuppe 
treten Nummuliten- und 'Alveolinenschichten in grösserer Ausdehnung 
zutage. Dieselben tauchen weiterhin unter den benachbarten Theil 
des eretacischen Hangendflügels der Ueberschiebung hinab und reprä- 
sentiren somit ein in der Fläche blossgelegtes Stück jener dem Mittel- 
flügelrest Heim’s entsprechenden intermediären Gesteinslage, die sonst 
nur in den an den Ueberschiebungslinien mitunter nachweisbaren, 
zum Theil deformirte Alveolinen und Nummuliten führenden Kalk- 
felsen in ihrem Querschnitte sichtbar wird. Es bietet sich hier die 
seltene Gelegenheit. die auf einer Ueberschiebungsfläche herrschenden 
Verhältnisse in grösserem Umkreise zu beobachten. Die Kalkschichten 
erscheinen wellig gebogen, zum Theil geknickt, die Mergel in der 
auffälligsten Weise verquetscht, zerknittert und in die Risse der Kalk- 
massen hineingepresst, 
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An den die Längsabschnitte der Zickzacklinie des Gebirgsrandes 
verbindenden Querstücken bieten sich gleichfalls interessante tekto- 
nische Befunde der Beobachtung dar. Das Gebirge westlich von Traü 
taucht viel rascher in die Tiefe, als es der Neigung der Faltenachse 
gegen O entsprechen würde. Der steil aus dem Eluvialterrain auf- 
ragende, an seiner Basis von stark geneigten Eocänschichten besäumte, 
von der St. Elias-Kapelle gekrönte Hügelzug ist von einer Felskluft 
durchsetzt, welche mehreren kleinen Grabenversenkungen entspricht. 
Der innere Theil des diesen Hügel von der Bergkuppe Vlaska 
trennenden tiefen Thaleinschnittes dürfte gleichfalls einer Verwerfung 
seine Entstehung verdanken. Es weisen diese Befunde darauf hin, 
dass hier das Gebirge von Querrissen durchsetzt ist und ostwärts 
derselben eine Absenkung erfuhr. Mit Bestimmtheit ergibt sich dies 
aus einer markanten Störung der Schichtfolge an dem vom St. Elias- 
Hügel durch eine Felsschlucht getrennten Gehänge bei Baradidc. Es 
findet sich hier das für alle Abhänge, an denen Ueberschiebungen 
aufgeschlossen sind, charakteristische, schon wiederholt beschriebene 
Bild: Zu oberst die Felsmauer des Rudistenkalkes, dann die gelbliche, 
den obereocänen Mergeln entsprechende Zone, in der Mitte der Fels- 
zug des Hauptnummulitenkalkes und unter diesem ein durch seichte 
Erosionsrinnen in flache Vorwölbungen gegliederter Abhang, welcher 
sich aus den tieferen Eocänschiehten und dem an der Basis derselben 
wieder hervorkommenden Kreidekalke aufbaut. An dem am meisten 
vorspringenden Theile dieses Abhanges erscheint nun unterhalb eines 
schmalen Riffes von Rudistenkalk wiederum Nummulitenkalk und dicht 
daneben sieht man die diesen Rudistenkalk überlagernden Foramini- 
ferenbänke an eine von jenem Nummulitenkalke unterteufte Mergel- 
masse stossen. Im Relief tritt diese Störung gar nicht hervor, dagegen 
ist der weiter oben verlaufende eocäne Kalkzug weiter ostwärts von 
einer Felswand durchsetzt, welche einen dem vorigen parallelen Ab- 
bruch bezeichnet. 

Im Gegensatze zu dem raschen Abfalle des die Küste begleitenden 
Gebirges zeigt der nordwärts von Traü gegen O streichende Falten- 
zug eine sehr allmälige Verflachung. An der Basis des Nordostflügels 
dieser Falte ist eine bemerkenswerte Querverschiebung der Gebirgs- 
theile zu constatiren. Den Fuss des sanften Gehänges begleitet hier 
eine mehrfach unterbrochene, NW—SO streichende Zone von aus den 
Eluvien aufragenden Felsbuckeln und kleinen Riffen, von denen die 
Hauptmasse aus oberstem Kreidekalke, die mehr gegen O gelegenen 
aus Foraminiferenkalk bestehen. In einiger Entfernung von dieser 
Zone und parallel zu ihr verläuft weiter draussen in der Ebene ein 
zweiter Zug von Felswülsten, welche die Fauna des Hauptnummuliten- 
kalkes enthalten. Die genaue Aufnahme dieser Vorkommnisse ergab 
nun, dass der äussere Felszug westlich von St. Marta (westlich von 
Castel Vecchio) plötzlich endet, um erst eine bedeutende Strecke 
weiter südwestwärts in der früheren Streichungsrichtung fortzusetzen, 
und dass der innere Felszug eine ganz analoge Verschiebung erfährt. 

In stratigraphischer Beziehung kamen manche Abweichungen von 
den in den bisher durchforschten Nachbargebieten bestehenden Ver- 
hältnissen zur Beobachtung. Das höhere Eocän erscheint zumeist in 
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typischer Flyschfacies, zum Theile aber auch in jener Entwicklung, 
welche im Sebenicaner Küstengebiete dominirt. Im liegenden Flügel 
der Ueberschiebung am Berge Opor treten in grosser Mächtigkeit 
gelbliche, vereinzelte, Nummulinen enthaltende Mergelschiefer zutage, 
die denen der Prominaschichten sehr ähnlich sehen. Ueber den Bänken 
des Hauptnummulitenkalkes, dessen Fauna bei grosser Artenarmut 
ausserordentliche Individuenmenge zeigt, folgt in den Eocänprofilen 
der Gegend von Traü ein mächtiger Complex von hornsteinführenden 
Kalken. Ein höheres Niveau wird durch Nummulitenkalkbreccien und 
körnige, sandige Kalke bezeichnet. Oberhalb Peresic wurden in einem 
Kalke, der den Lagerungsverhältnissen nach in das Niveau der höheren 
Nummulitenschichten zu stellen sein würde, zahlreiche, aber schlecht 
erhaltene Anthozoenreste gefunden. Der Alveolinenkalk erscheint in 
allen Eoeänprofilen der Insel Bua und in denen des benachbarten 
Festlandes auf Kosten des Nummulitenkalkes in seiner Mächtigkeit 
reducirt. Die Cosinaschichten zeigen eine grosse Inconstanz in Bezug 
auf ihr Vorkommen und ihre Mächtigkeit, ein Umstand, der auf eine 
nur theilweise Seebedeckung des Gebietes zur Protocänzeit hinweist. 
An manchen Orten treten gastropodenreiche, thonige Schichten von 
wechselnder, heller oder dunkler Färbung in ziemlicher Mächtigkeit 
auf; an einer Stelle wurden sogar Gesteinstrümmer gefunden, die fast 
ganz aus Schneckengehäusen bestehen; an anderen Orten lagern die 
brakischen oberen Foraminiferenkalke unmittelbar auf dem Rudisten- 
kalk, oder sie sind nur durch eine Bank harten, muschlig brechenden 
Kalkes von ihm getrennt. 

Die, wie schon aus Stachhe’s Uebersichtskarte ersichtlich, ziemlich 
zahlreichen Protocänvorkommnisse auf der’ Insel Bua treten unter 
sehr verschiedenen Lagerungsverhältnissen auf. Der lange, oberhalb 
der Südküste verlaufende Zug gehört dem steil gestellten, aber local 
zum Theil überkippten Südflügel der Falte an, durch welche die Haupt- 
insel gebildet wird. Der eocäne Antheil des sanft abdachenden Nord- 
flügels dieser Falte ist vom Canale di Traü überflutet; an drei 
Vorsprüngen des Nordufers der Insel (westlich und östlich von St. Giro- 
lamo und unter Albania) konnten indessen noch kleine Protocänreste 
nachgewiesen werden. Der die Halbinsel Okrug durchziehende Streifen 
von Cosinaschichten liegt in einem gegen N geneigten Faltenflügel, 
welcher sich an den vorigen im W anschliesst. Zwei geringfügige, 
aber zum Theil fossilreiche Vorkommnisse der genannten Schichten 
an den Ufern des Golfes von Saldon (bei Toce und St. Theodora) 
stehen mit localen Störungen in Zusammenhang. Das südwärts von 
der Traü gegenüberliegenden Vorstadt Bua zu beobachtende Vor- 
kommen befindet sich im Liegenden einer die Nordwestecke der Haupt- 
insel durchsetzenden, sehr nahe der Nordküste verlaufenden, grösseren 
Verwerfung. Das den kleinen Küstenvorsprung nördlich von St. Theo- 
dora durchziehende Protocän gehört als ein durch eine Meeresbucht 
abgetrenntes Stück zum vorigen (Gesteinszuge. Auf der Halbinsel 
Okrug treten an der Grenze zwischen Kreide und Eocän mächtige 
Bohnerzbildungen zutage. 

Die im Anschlusse an die diesbezüglichen vorjährigen Bestre- 
bungen unternommenen Versuche, eine Gliederung der Kreidekalk- 
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massen zu erzielen, stiessen in den bisher betretenen Gebieten infolge 
der Fossilarmut eines grossen Theiles dieser Massen auf neue Schwierig- 
keiten. Die wegen des Mangels an palaeontologischen Anhaltspunkten 
nothgedrungen zunächst in Betracht gezogene petrographische Ent- 
wicklung scheint in der Gegend von Traü im Vergleich zu den nord- 
westlichen Nachbargebieten insoferne einfachere Verhältnisse darzu- 
bieten, als an die Stelle eines häufigen Wechsels dichter, hornstein- 
führender und körniger, zum Theil dolomitischer Kalke eine Zwei- 
theilung des Complexes in eine obere Zone von grob- bis feinkörnigen 
Kalken und in eine untere Zone von dichten, hornsteinführenden 
Kalken tritt, unter welchen in der Aufbruchszone nördlich von Vranjca 
wieder körnige Kalke mit massenhaften Hippuriten- und Radioliten- 
resten gefunden wurden. Die im Küstengebiete von Capocesto auf- 
tretende Plattenkalkfacies in wohl noch als Aequivalent höherer Kreide- 
horizonte zu betrachtenden Schichten kam im Küstengebiete von Traü 
nicht zur Beobachtung. 


Traü, Anfang Mai. 


Literatur-Notizen. 


B. Greco. Fauna della zona con Lioceras opalinum Rein. 
di Rossano in Calabria. Palaeontographia Italica Vol. IV, 
pag 93. Pisa 1898. (Mit 2 Tafeln.) 


Aus einem fleischrothen, dunkelgeflammten und von vielen Kalkspathadern 
durchzogenen Kalke, der an verschiedenen Stellen Calabriens auftritt und in der 
Gegend von Rossano (bei Pietro Malena', wo er unmittelbar über krystallinischen 
Schiefern oder Graniten aufliegt, eine reichere Ausbeute an Fossilresten geliefert 
hat, beschreibt der Verfasser eine vorwiegend aus Brachiopoden, Lamellibranchiaten, 
Gastropoden, zum geringeren Theile aber auch aus Cephalopoden bestehende 
Fauna, welche klar beweist, dass die Bildung, welche man bisher für mittelliasisch 
ansah, vom Alter des obersten Lias ist, etwa der Zone des Lioceras opalinum 
entsprechend. Folgende Formen werden bestimmt und besprochen, die neuen 
eingehender beschrieben und auf zwei Tafeln abgebildet. 


Cidaris sp. 
Serpula sp. 
Ichynchonella Alontina Di-Stef, 


Lima (Plagiostoma) sp. ind. 
„ (Kadula) Taramellü Fue, 
Hinnites velatus Goldf. sp. 


> Galatensis Di-Stef. Pecten (Entolium) eingulatus Pill. 
n Szainochae Di-Stef, „  (Canptonectes) sp. ind. 
Wähneri Di-Stef, „  (Chlamis) erpus de Greg. 
4 Vigilüi Leps. var, Eryeina . > silanus n. sp. 
Di-Stef. Posidonomya alpina ? Gras, 
5, Kimenesi Di-Stef. 5 sp. ind. 
> sp.ind.ef. subechinata Opp.  Modiola praecarinata B. M. sp. 
5 Maleniana n. sp. Arca (Isoarca) Plutonis Dum. 
n; Arianii n. sp. Cueullaea (Macrodon) problematica Vae. 
5 Fueimii n. sp. Astarte (Praeconia) gibbosa d’Orb. sp. 


Ihynchonellina ? sp. ind. 
Terebratula sphaeroidalis Sow. 


H Salvatoris n. sp. 
Waldheimia Daedalica Di-Stef. 
N Ippolitae Di-Stef. 


Placunopsis sp. ind, 
Lima (Plagiostoma) semieircularis Goldf. 


Isocardia ? calabra n. sp. 
Goniomya Paronai ? Fue. 
Rimula ? jonica n. sp. 
Emarginula ? Vigilüi Fuc. 
n triontina n. sp. 
Pleurotomaria angulba de Greg. 
5 sp. ind. 
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Stomatia calabra n. sp. 

Turbo silanus n. sp. 
Amberleya Julianensis de Greg. 
Cirrus Martuceii n. sp. 
Teinostoma n. sp. 

Adeorbisina Canavariü n. sp. 
Trochus Vinassai n. sp. 


»  (Auseria ?) Fueinü n. sp. 


Nerita pygmaea n. sp. 
Neritopsis spinosa Heb. et Dei. 
= Benacensis Vae. 

- Maleniana n. sp. 
Discoheli.r sp. ind. 

= sp. ind. 
Onustus supraliasinus Vae. 


Chemnitzia sp. ind. en, 
Coelochrysalis ? Kittli n. sp. 
Nautilus sp. ind. cf. sinuatus Sow. 
Phylloceras Nilssoni Heb. sp. 
Ä tatrieum Pusch sp. 
Lytoceras rubescens Dum. sp. 
5 sp. cf. rasile Vac. 
Harpoceras (Grammoceyas) costula Rein, 
» discoides Ziet. sp. 
Hildoceras (Lillia) sp. ind.’ ; 
Hammatoceras planinsigne ? Vac 
e Fallax ? Ben. sp. 
Ri sagax ? Vac. 
Srephanoceras ? granum n. Sp. 
Atractites ? sp. ind, 


Natica Sybarita n. sp. Orthacodus sp. ind, ef. longidens Ag. sp. 


Die Uebereinstimmung dieser Fauna mit dem ammonitenreichen Cap 
S. Vigilio ist trotz des Zurücktretens der Ammonitenformen gegenüber den 
übrigen Weichthiergruppen eine weitgehende, indem unter 29 bekannten und mit 
genügender Sicherheit bestimmten Arten nicht weniger als 18 beiden Localitäten 
gemeinsam sind. Da aber die fossilreiche Kalkbildung bei Rossano, wie schon 
erwähnt, unmittelbar über krystallinischem Untergrunde aufruht, andererseits un- 
mittelbar von Eocänbildungen discordant bedeckt wird, bietet sie keinerlei Anhalts- 
punkte zur Beurtheilung der Grenz-Fragen, welche sich an die stratigraphische 
Stellung des Opalinus-Horizontes knüpfen. In palaeontologischer Beziehung betont 
der Verfasser die nalıe Verwandtschaft der Fauna von Pietro Malena mit 
dem unzweifelhaften Oberlias. (M. Vacek.) 


Julius Gregor, Trigonometrische Höhenbestimmung 
des Punktes Uranschitz (RaSieca) im Erdbebengebiete 
von Laibach. Mittheilungen des militär-geographischen Institutes, 
XVII. Bd., 1899. - 


Seit dem Jahre 1896 werden in den südlichen Ländern der Monarchie 
Triangulirungen zum Zwecke der Landesvermessung vorgenommen. Die Höhen 
der Punkte werden in Dreiecksnetzen bestimmt, ausgehend von den Fixpunkten 
der Präcisionsnivellements. Hiebei ergab sich Gelegenheit, die älteren Präcisions- 
nivellements aus der Mitte der Siebzigerjahre mit den neuen trigonometrischen 
Höhenbestimmungen zu vergleichen und die Frage zu entscheiden, ob seit dem 
Laibacher Erdbeben (14. April 1895) irgendwelche merkbare Terrainverschiebungen 
stattgefunden haben. Als für den Vergleich besonders geeignet, wurde der Punkt 
Uranschitz, ein nördlich von Laibach aus der Ebene aufragender Hügel, gewählt. 
Derselbe liegt zwischen den stärkst erschütterten Orten (Laibach und Woditz), 
besteht aus älterem anstehenden Gestein und ist zugleich ein Punkt des älteren 
Präeisionsnivellements. Die vier Ausgangspunkte für die trigonometrische Bestimmung 
wurden in grösseren Entfernungen (27—70 km) gewählt, so dass sich eine im 
Bereiche des Hauptschüttergebietes stattgehabte Verschiebung hätte unbedingt 
bemerkbar machen müssen. Die Uebereinstimmung des auf den vier Linien er- 
haltenen Endresultates in der Höhe des Punktes Uranschitz war überraschend 
gross (641’45 m — 641'06 m) und weicht im Mittel (641'27 m) von der früheren 
Höhenbestimmung (641'17 ») nur um 10 cm ab. - 

Zu gleicher Zeit ergab sich auch, dass am Gross-Gallenberg die Höhen- 
lage die gleiche geblieben ist. Die von den Landleuten behauptete Senkung bezog 
sich nicht auf den Gross-Gallenberg selbst, sondern auf einen demselben nördlich 
vorgelagerten kleinen Rücken, auf welchem sich jedoch kein Triangulirungspunkt 
befindet. Immerhin spricht die Constatirang der unveränderten Verhältnisse in der 
ganzen Umgebung für die bereits damals geäusserte Auffassung, dass man es bei 
der angeblichen Terrainverschiebung nur mit einer Täuschung zu thun hatte, 
(Vergl. Referat Verh. d. k. k. geol. R.-A. 1895, $. 207.) (F. E. Suess,) 
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Dr. J. Beckenkamp. Prof. F.v. Sandberger. Gedächtnis- 
rede, gehalten in der Festsitzung d. phys.-med. Ges. zu Würzburg 
am 24. Nov. 1898. 


Die vorliegende, mit einem gelungenen Bildnisse des Verewigten ausgestattete 
Publication bietet einen schätzenswerten Beitrag zur Geschichte der Geologie, 
indem sie zeigt, welche Rolle F. vv Sandberger während einer wichtigen 
Entwicklungsphase der Geologie in Deutschland gespielt und die Stellung beleuchtet, 
die derselbe unter den zeitgenössischen Fachforschern eingenommen hat. (Vergl. 
d. Verh. 1898, pag. 199.) Eine willkommene Gabe von Wert ist ferner das chro- 
nologisch geordnete Verzeichnis der zahlreichen Publicationen F.v. Sandberger's. 


(M. Vacek.) 


Einsendungen für die Bibliothek. 


Zusammengestellt von Dr. A. Matosch. 


Einzelwerke und Separat-Abdrücke. 
Eingelaufen vom 1. Jänner bis Ende März 1899. 


Andreae, A. Ueber Hornblendekersantit 
und den Quarzmelaphyr von Albers- 
weiler, R.-Pf. (Separat. aus: Zeitschrift 
d. Deutsch. geolog. Gesellschaft. Bd. 
XLIV 1892.) Berlin, W. Hertz, 1892, 
8%. 3 8. (824—826) mit 1 Textfig. 
Gesch. d. Herrn G. v. Bukowski. 

(12547. 8°.) 

Andrussow, N. Fortsehritte im Studium 
der tertiären Ablagerungen in Russ- 
land (im Jahre 1396). Literaturüber- 
sicht mit kritischen Bemerkungen. 
(Separat. aus: Annuaire geologiqnue et 
min6ralogique de la Russie. Tom. II. 
Livr. 6.) Warschau, typ. Gouvernment, 
1897. 4° 20 S. (51—70) russischer u. 
deutscher Text. Gesch. d. Dr. A. 
Bittner. (2424. 4°.) 

Angelis d’Ossat, &. de. Sulla probabile 
mancanza in Italia dell’ Hlephas primi- 


genius Blum. Nota. (Separat. aus: 
Bollettino della Societä geologica 
italiana. Vol. XVI. 1897. Fasc. 2.) 


Roma, typ. R. Accademia, 1898. 3°. 
9 S. (324-330). Gesch. d. Herrn G. 
Geyer. (12548. 8°.) 
Arthaber, &. v. Ueber Trionyx rostratus 
nov. spec. von Au am Leithagebirge. 
(Separat. aus: Beiträge zur Palaeon- 
tologie und Geologie Oesterreich- 
Ungarns und des Orients. Bd. XI. 
1897. Nr. 4) Wien, W. Braumüller, 
1898. 4°. 20 S. (179 - 198) mit 4 Taf. 
(XXV—XXVII). Geschenk d. Herrn 
G. Geyer. (2425. 4°.) 


Ball, V. Economic Geology of India. 
Second edition, revised in parts. [Ma- 
nual of the Geology of India. Part. 
JIf.] Part. I. Corundum; by T. H. 
Holland Calcutta, typ. Govern. 
Printing Office, 1898. 8. [V]—79 S. 
mit 7 Textfig., 1 Titelbild u. 4 Karten. 
Geseh. d. Government. (12662. 8°.) 


Beckenkamp, J. Fridolin vonSand- 
berger. Gedächtnisrede, gehalten in 
der Festsitzung der Physikal.-mediecin. 
Gesellschaft zu Würzburg am 24. No- 
vember 1898. Mit dem Bildnis von 
Sandberger’s und einem chronolog. 
Verzeichnis seiner Publicationen. 
Würzburg, Stahel, 1899. 8°. 
Gesch. d. Herrn Custos Endres. 

(12549. 8°.) 


Benecke, E. W. Beitrag zur Kenntnis 
des Jura in Deutsch-Lothringen. (Se- 
parat. aus: Abhandlungen zur Geolo- 
gischen Specialkarte von Elsass-Loth- 
ringen N. F. Hft. I.) Strassburg, typ. 
R. Schultz & Co. 1898. 8°. 978. 
(1—97) mit 2 Textfig. u. 8 Taf. Gesch. 
d. Herrn G. Geyer. (12663. 8°.) 


(Berner-Oberland.) Durch das Berner- 
Oberland; von F. Ebersold. Zürich, 
s. &., 8%, Vide: Ebersold. F. 

(12659. 8°.) 


Berwerth, F. Die Nephrit-Jadeit-Frage. 
(Separat. aus: Mittheilungen der An- 
thropologischen Gesellschaft. Bd. XX, 
N. F. X. 1890.) Wien, A. Hölder, 
1890. 4°. 5 S. (54-58). Geschenk d. 
Hertn G. Geyer. (2426. 4°.) 


Bittner, A. Daten über neue Brunnen- 
bohrungen in den Gaswerken von 
Döbling und Fünfhaus. (Separat. aus: 
Verhandlungen der k k. geolog. 
Reichsanstalt. 1892. Nr. 8.) Wien, typ. 
Brüder Hollinek, 1892. 8°. 4S (214— 
217‘. Gesch. d. Autors. (12550. 8°.) 


Bittner, A. Fischzähne im norischen 
Hallstätter Kalke von Mühlthal bei 
Piesting. (Separat. aus: Verhandlungen 
der k. k. geolog. Reichsanstalt. 1898. 
Nr. 15.) Wien, typ. Brüder Hollinek, 
1898. 8°. 6 S.: (321—326) mit 2 Text- 
fig. Gesch d. Autors. (12551. 8°.) 


K. k. geol. Reichsanstalt. 1899. Nr. 3. Verhandlungen, 35 


33-8n » 
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Blue, A. Corundum in Ontario. (Se- 
parat. aus: Transactions of the Ame- 
rican Institute of Mining Engineers; 
octob. 1898.) New-York, Instit. of Min, 
Engin., 1898. 8°. 13 S: Gesch. d In- 
stituts. (12552. 8°.) 

Böhm, A. v. Zur Biographie Friedrich 
Simony’s. Wien, R. Lechner, 1899. 
8°. 628. Gesch. d. Autors. (12553. 8°.) 

Böhm, &. Geologische Beobachtungen 
am Lago di Santa Croce. (Separat. 
aus: Zeitschrift der Deutsch geolog. 
Gesellschaft. Bd. L. 1898.) Berlin, W. 
Hertz, 1898. 8°. 6 S. (430 —434) mit 
2 Textfig. Gesch. d. Autors. 

(12554. 8°.) 

Böhm, 6. Ueber Caprinidenkalke aus 
Mexico. (Separat. aus: Zeitschrift der 
Deutsch. geelog. Gesellschaft. Bd. L. 
1898.) Berlin, W. Hertz, 1898. 8°. 
10 S. (323—332). Gesch. d. Autors. 

. (12555. 8°.) 

Böhm, 6. Zur Kenntnis der Gattung 
Joufia. (Separat. aus: Zeitschrift der 
Deutsch. geolog. Gesellschaft. Bd. L. 
1898.) Berlin, W. Hertz, 1898. 8°. 
2 8. (591—592) mit 1 Textfig. Gesch. 
d. Autors. (12556. 8°,) 

Böse, E. Ueber das Verhältnis von 
Koninckina Suess zu Koninckella 
Munier-Chalmas. (Separat. aus: Zeit- 
schrift der Deutsch. geolog. Gesell- 
schaft. Bd. XLVIII. 1896.) Berlin, 
W. Hertz, 1896. 8°. 7 8. (925—931) 
mit 4 Textfig. Geschenk d. Herrn 
G. Geyer. (12557.2883) 

Böse, E. Die mittelliasische Brachiopo- 
denfauna der östlichen Nordalpen. 
Nebst einem Anhange über die Fauna 
des unteren Dogger im bayerischen 
Innthale. (Separat. aus: Palaeonto- 
graphica, hrsg. v. K. A. v. Zittel, 
Bd. XLIV.) Stuttgart, E. Schweizer- 
bart, 1897. 4°. 91 S. (145—235) mit 
10 Textfig. u. 6 Taf. (XI—XV]). Ge- 
schenk des Herrn G. Geyer. 

(2435. 4°.) 

Boettger, 0. H. A. Pilsbry und die 
Verwandtschaftsbeziehungen der He- 
lices im Tertiär Europas. (Separat. 
aus: Nachrichtsblatt der Deutsch, 
malakozoolog. Gesellschaft. 1894, Nr. 
5—6.) Cassel, 1894. 8°. 6 8. (107 
—112). Gesch. d. Herrn G. v. Bu- 
kowski. (12558. 8°.) 

Bonarelli, &. Hecticoceras, uovum genus 
Ammonidarum. (Separat. aus: Bullet- 
tino della Societä malacologica ita- 
liana. Vol. XVIII.) Modena, 1893. 8°, 
32 S. (73—104) mit 1 Tabelle. Ge- 
schenk d. Herrn G. v. Bukowski. 

(12559, 8°.) 


Bukowski, 6. v. Geologische Ueber- 


sichtskarte der Insel Rhodus. (Se- 
parat. aus: Jahrbuch der k. k. geolog. 
Reichsanstalt. Bd. XLVIII. 1898. Hft. 
3—4.) Wien, R. Lechner, 1899. 8°, 
172 S. (517—688) mit 1 geolog. Karte 
(Taf. XIII). Gesch. d. Autors. 
(12664. 8°.) 


Bukowski, 6. v. Neue Ergebnisse der 


geologischen Durchforschung von Süd- 
dalmatien. (Separat. aus: Verhand- 
lungen der k. k. geolog. Reichsanstalt. 
1899. Nr. 2.) Wien, typ. Brüder Hol- 
linek, 1899. 8°. 10 S. (68—77). Ge- 
schenk des Autors. (12560. 8°.) 


Canavari, M. La fauna degli strati con 


Aspidoceras acanthicum di Monte Serra 
presso Camerino. Part. I. (Separat. 
aus: Palaeontographica italica. Vol. 
II.) Pisa, typ. T. Nistri e Co., 1896. 
4°. 28 S. (25—52) mit 14 Textfig. u. 
6 Taf. (TV—IX). Gesch. d. Herrn G. 
Geyer. (2427. 4°.) 


Chaix, E. Notice sur le „Dachstein- 


gebiet“ du professeur Fr. Simony, 
(Separat. aus: Globe, Journal geogra- 
phique. Tom. XXXV. Bulletin.) Geneve. 
R. Burkhardt, 1896. 8°. 15 8. mit 
1 Porträt Simony’s a. 5 Taf. (LXIII, 
XCV, XCVI, CXI, CXII). Gesch. d. 
Herrn G. Geyer. (12561. 8°.) 


Chance, H. M. The discovery of new 


gold-distriets. (Separat. aus: Trans- 
actions of the American Institute of 
Mining Engineers; febr. 1899.) New- 
York, Instit. of Min. Engin., 1899. 8°. 
7 8. Gesch. d. Instituts. (12562. 8°.) 


Cohen, E. Sammlung von Mikrophoto- 


graphien zur Veranschaulichung der 
mikroskopischen Structur von Mine- 
ralien und Gesteinen. 3. Auflage. Lig. 
1 u. 2 (Taf. I—-XL. Stuttgart, BE. 
Schweizerbart, 1899. 4°. Kauf. 
(3204. 4°, Lab.) 


Crick, 6. C. List of the types and 


figured specimens of fossil Cepha- 
lopoda in the British Museum. Lon- 
don, Longmans & Co., 1898. 8°. 103 
S. Gesch. d. British Museum. 

(12658. 8°.) 


Denckmann, A. Bericht über die wissen- . 


schaftlichen Resultate seiner Auf- 
nahmen im Sommer 1895. (Separat. 
aus: Jahrbuch der kgl. preuss. geolog. 
Landesanstalt, für 1895.) Berlin, typ. 
A. W. Schade, 1896. 8°. 33 8. (XXXI 
—LXIV). Gesch. d. llerrn G. Geyer. 

(12563. 8°.) 


1899 


Denckmann, A. Silur und Unterdevon 
im Kellerwalde. (Separat. aus: Jahr- 
buch der kgl. preuss. geolog. Landes- 
anstalt, für 1896.) Berlin, typ. A. W. 
Schade, 1897. 8°. 19 S. (144—162\. 
Gesch. d. Herrn G. Geyer. 

(12564. 8°.) 

Deperet, Ch. Communication sur l’age 
absolu des faunes de Mammiferes plio- 
eenes du plateau central et des erup- 
tions volcaniques contemporaines. (Se- 
parat. aus: Comptes-rendus des sean- 
ces de la Societe geologique de France; 
16 sept. 1893.) Paris, 1893. 8°. 3 S. 
(XCIV—XCV]). Geschenk d. Herrn 
G. v. Bukowski, (12565. 8°.) 

Deperet, Ch. Sur un gisement sidero- 
lithique de Mammiferes de l’eoeene 
moyen, ä& Lissieu, pres I,yon. (Se- 
parat. aus: Comptes-rendus des sean- 
ces de l’Academie des sciences; 9avril 
1894.) Paris, typ. Gauthier-Villars, 1894. 
4%, 38. Gesch. d. Herrn G. v. Bu- 
kowski. (2428. 4°.) 

Deperet, Ch. Observations a propos 
de la note sur la nomenclature des 
terrains sedimentaires par Munier- 
Chalmas et de Lapparent. (Se- 
parat. aus: Comptes-rendus des s&an- 
ces de la Societe geologique de France; 
4 fevr. 1895.) Paris, 1895. 8°. 4 S. 
(XXXIHUI—XXXVI). Gesch. d. Herrn 
G. v. Bukowski. (12566. 8°.) 

Deperet, Ch. Resultats des fouilles pa- 
leontologiques dans le mioc@ne supe- 
rieur de la colline de Montredon. (Se- 
parat. aus: Comptes-rendus des sean- 
ces de l’Academie des sciences; 9 sep- 
tembre 1895.) Paris, typ. Gauthier- 
Villars, 1895. 4°. 3 S. Gesch. d. Herrn 
G. v. Bukowski. (2429. 4°.) 


Deperet, Ch. Sur l’age de la terrasse 
quaternaire de Villefranche. (Separat. 
aus: Comptes-rendus des s&ances de la 
Soeiete geologigae de France; 2 dee. 
1895.) Paris, 1895, 8°. 3 8. (CXC— 
CXCII). Gesch. d. Herrn G. v. Bu- 
kowski. (12567. 8°.) 

Deperet, Ch. Sur les phosphorites qua- 
ternaires de la region d’Uzes. (Separat. 
aus: Comptes-rendus des seances de 
VAcademie des sciences; 14 janvier 
1895.) Paris, typ. Gauthier - Villars, 
1895. 4°. 3 S. Gesch. d. Herrn G. v. 
Bukowski. (2430. 4°.) 

Deperet, Ch. Sur quelques Mammiferes 
de l’etage Buldigalien (premier Etage 
mediterran&en) de Suisse et du bassin 
du Rhöne. (Separat. aus: Compte- 
rendu sommaire des seances de la 
Societe geologique de France; 15 juin 
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1896.) Paris, 1896. 8°. 2 S. (CXVIL— 
CXIX). Gesch. d. Herrn G. v. Bu- 
kowski. (12568. 8°.) 

Diener, C. Ueber seine Expedition in 
den Central-Himalaya von Kumaon, 
Hundes und Garhwal. Vortrag. (Se- 
parat. aus: Verhandlungen der Ge- 
sellschaft für Erdkunde zu Berlin. 
1893. Nr. 6.) Berlin, typ. W. Por- 
metter, 1893. 8°. 19 S. mit 1 Karte 
(Taf. V). Gesch. d. Herrn G. v. Bu- 


kowski. (12569. 8°.) 
Diener, €. Die Südwände der Dach- 
steinspitzen. (Separat. aus: „Der 


Tourist“.) Wien, typ. C. Fischer, 1884. 
8". 12 S. Gesch. d. Herrn G. Geyer. 
(12570, 8°.) 

Diener, €. Die Sextener Gruppe, Kar- 
nischen und Friulaner Alpen. (Se- 
parat. aus: „Erschliessung der Ost- 
alpen“, Bd. III.) München, J. Lin- 
dauer, 1894. 8°. 55 S (500—553) mit 
S Textfig. u. 3 Taf. Gesch. d. Herrn 
G. Geyer. (12571. 8°.) 
Diener, C. Die Aequivalente der Car- 
bon- und Permformation im Himalaya. 
(Separat. aus: Sitzungsberichte der 
kais. Akademie d. Wissenschaften in 
Wien, mathem.-naturw. Classe; Abth. 
I, Bd. CVI, 1897.) Wien, typ. Staats- 
druckerei, 1897. 8°. 19 $. (447—465). 
Gesch. d. Herrn G. Geyer. (12572. 8°.) 
Diener, €. & L. Purtscheller. Berg- 
fahrten im Val de Bagnes. (Separat. 
aus: Zeitschrift des Deutschen und 
Oesterreichischen Alpenvereines. Bd. 
XX. 1889.) Wien, typ. A. Holzhausen, 
1889, 8°. 53 S. (413—469) mit 1 Text- 


fig. u. 3 Taf. Geschenk d. Herrn G. 
Geyer. (12573. 8°.) 
Döll, E. Prelinit nach Orthoklas, As- 


best nach Biotit und Chlorit nach 
Bergleder, drei neue Pseudomorphosen. 
— Chlorit nach Biotit. (Separat. aus: 
Verhandlungen der k. k. geolog. Reichs- 
anstalt. 1898. Nr. 17—18.) Wien, typ 
Brüder Hollivek, 1898. 8°. 3 8. (419 
—421). Gesch. d. Autors. (12574. 8°,) 


Ebersold, F. Durch das Berner Ober- 
land. (Europäische Wanderbilder Nr. 
211—214.) Zürich, typ. O. Füssli, s. a. 
8°. 150 $S. mit 76 Illustrationen und 
1 Karte, Gesch. d. Herrn G. Geyer. 

(12659. 8°.) 


Fallot, E. Note sur l’Aquitanien, dans 
la vall&ee du Gua-Mort, aux environs 
de Saint-Morillon et de Cabanac, Gi- 
ronde. — Quelques mots sur le Qua- 
ternaire de Solutre, Saöne-et-Loire. 
(Separat. aus: Proc&s-verbaux de la 


35* 
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Societ& Linneenne de Bordeaux ; s6an- 
ces de 4 dec. et 20 nov. 1889.) Bor- 
deaux, J. Durand, 1890. 8°. 14 8. 
Gesch. d. Herrn G. v. Bukowski. 
(12575. 8°.) 

Fikeis, W. Führer auf den Schneeberg 
und die Raxalpe; herausgegeben von 
der Section „Austria“ des Deutschen 
und Oesterreichischen Alpenvereines. 
Zweite Auflage. Wien, R. Lechner, 
1882, 8%. 43. S. Geschenk d Herrn 
G. Geyer. (12576. 8°.) 
Fraas, E. Die geognostischen Verhält- 
nisse des Oberamts Ulm. (Separat. 
aus: Oberamtsbeschreibung Ulm ) Ulm, 
1897. 8°. 16 S. (274—289,. Gesch. d. 
Herrn G Geyer. (12577 8°.) 
Fraas, E. Die Bildung der germanischen 
Trias ; eine petrographische Studie. 
(Separat. aus: Jahreshefte des Vereines 
für vater. Naturkunde in Württem- 
berg. Jahrg. 1899.) Stuttgart, typ. C. 
Grüninger, 1899. 8°. 66 8. Gesch. d. 
Autors. (12578. 8°.) 
Frischauf, J. Das Zeichnen und Be- 
stimmen der Panoramen. (Separat. 
aus: Zeitschrift des Deutschen und 
Oesterreichischen Alpenvereins. 1881.) 
Wien, typ. L. C. Zamarski, 1881. 8°, 
14 S. (10—23) mit 6 Textfig. Gesch. 
d. Herrn G. Geyer. (12579. 8°.) 


Frischauf, J. Oberes Murthal, ein- 
schliesslich Lungau. [Steirische Wan- 
derbücher, herausgegeben vom stei- 
rischen Gebirgsverein. IV.] Graz, 
F. Pechel, 1884. 8°. 84 S. Gesch. d. 
Herrn G. Geyer. (12580. 8°.) 


Fuchs, Th.. Ueber die Natur von Dai- 
monelix Barbour. — Turritella Des- 
maresti Bast. bei Eggenburg. (Separat. 
aus: Annalen des Naturhist. Hof- 
museums. Bd. VIII. 1893.) Wien, 
A. Hölder, 1893. 8°. 4 S. (Notizen 91 
—94) mit 1 Textfig. Gesch. d. Herrn 
G. v. Bukowski. (12581. 8°.) 


Fuchs, Th. Einige berichtigende Worte 
über die Stellung des Schliers. (Se- 
parat. aus: Neues Jahrbuch für Mi- 
neralogie.... 1894. Bd. II.) Stuttgart, 
E. Schweizerbart, 1894. 8°. 6 S, (291 
— 296). Gesch. d. Herrn G. v. Bu- 
kowski. (12582. 8°.) 

Fuchs, Th. Geologische Studien in den 
Jüngeren Tertiärbildungen Rumäniens. 
(Separat. aus: Neues Jahrbuch für 
Mineralogie ..... 1894. Bd. I.) Stutt- 
gart, E. Schweizerbart, 1894. 8°, 60 8. 


(111—170). Gesch. d. Herrn G. v. 
Bukowski. (12583. 8°.) 
Fuchs, Th. Ueber abgerollte Blöcke 


von Nulliporenkalk im Nulliporenkalk 


Verhandlungen. 


Nr. 8 


von Kaisersteinbruch. (Separat. aus: 
Zeitschrift d. Deutsch. geolog. Gesell- 
schaft. Bd. XLVI. 1894.) Berlin, W. 
Hertz, 1894. 8°. 5 S. (126—130). Ge- 
schenk d. Herrn G. v. Bukowski. 
(12584. 8°.) 


Fuchs, Th. Ueber die Natur und Ent- 
stehung der Stylolithen. (Separat. aus: 
Sitzungsberichte d. kais. Akademie d., 
Wissenschaften, math.-naturw. Classe, 
Bd. CIII. Abth. I. 1894.) Wien, typ. 
Staatsdruckerei, 1894. 8°. 16 S. (673 
— 688) mit 2 Textfig. u. 1 Taf. Ge- 
schenk d. Herrn G. v. Bukowski. 

.(12585. 8°.) 

Fuchs, Th. Studien über Hieroglyphen 
und Fucoiden. (Separat. aus: Sitzungs- 
berichte d. kais. Akademie d. Wissen- 
schaften, math.-naturw. Classe. Bd. 
CIV. Abth. I. 1895.) Wien, typ. Staats- 
druckerei, 1895. 8°. 68. (7—12). Ge- 
schenk d. Herrn G. v. Bukowski. 

(12586. 8°.) 


Futterer, K. Das Erdbeben in der Um- 
gebung von Lahr am 19. Jänner 1897. 
(Separat. aus: Verhandlungen des 
Naturwissenschaftlichen Vereins, Bd. 
XIl.) Carlsruhe, typ. G. Braun, 1897. 
8°. 9 8. Gesch. d. Herrn G. Geyer. 

(12587. 8°.) 


Gailthal, Das, mit dem Gitsch- und 
Lessachthale in Kärnten; heraus- 
gegeben vom Comite der Gailthalbahn 
und redigirt von H. Moro, Hermagor, 
1894. 8°. 222 S. mit 3 Karten und 40 
lllustrationen. Gesch d. Herrn @. 
Geyer. (12660. 8°.) 


Geyer, &. Ueber die geologischen Auf- 
nahmen im Westabschnitt der Kar- 
nischen Alpen. (Separat. aus: Ver- 
handlungen d. k. k. geolog. Reichs- 
anstalt. 1899. Nr. 3.) Wien, typ. 
Brüder Hollinek, 1899. 8°. 29 8. (89 
— 117) Gesch. d. Autors. (12588. 8°.) 

Goode, &@. B. The Smithsonian Insti- 
tution 1846—1896. Washington, 1897. 
8°. Vide: Smithsonian Insti- 
tution. (12668. 8°.) 

Grant, W. R. 0. Catalogue of the 
Steganopodes, Pygopodes, Alcae and 
Impennes in the collection of the 
British Museum. London, 1898. 8°, 
Vide: Sharpe, R. B & W.R.O. 
Grant, (12656. 8°.) 

Gregor, J. Trigonometrische Höhen- 
bestimmung des Punktes Uranschitz 
(Rasica) im Erdbebengebiete von Lai- 
bach. (Separat aus: Mittheilungen 
des k. k. militär-geographischen In- 
stitutes. Bd. XVIII.) Wien, R. Lechner, 


1899 


1899. 8°. 9:8. mit 1 Taf. (VI). Gesch. 
d. k. k. militär-geographischen In- 
stituts. (12589. 8".) 
&rubenmann, U. Ueber die Rutilnadelu 
einschliessenden Bergkrystalle von 
Piz Aul im Bündneroberland. (Neu- 
jahrsblatt, herausgegeben von der 
Naturforschenden Gesellschaft in 
Zürich, auf das Jahr 1899.) Zürich, 
typ. Zürcher & Furrer, 1399. 4°. 13 S. 

mit 1 Taf. Gesch. d. Gesellschaft. 
(3203. 4°. Lab.) 


Halaväts, J. Das Alter der Schotter- 
ablagerungen in der Umgebung von 
Budapest. (Separat. aus: Földtani 
Közlöny. Bd. XXVIII. 1898 ) Buda- 
pest, typ. Franklin-Verein, 1598. 5°. 
12 S. mit 2 Textfig. Gesch. d. Autors. 

(12590. 8°.) 

Halaväts, J. Das Kreidegebiet von 
Ohäba-Ponor; Bericht über die geo- 
logische Detailaufnahme im Jahre 1897. 
(Separat. aus: Jahresbericht der kgl. 
ung. geolog. Anstalt für 1397.) Buda- 
pest, typ. Franklin - Verein, 1599. 8”. 
16 S. (105—119) mit 2 Textfig. Gesch. 
d. Autors. (12591. 8.) 

Hampson, &. F. Catalogue of the Le- 
pidoptera Phalaenae in the Britislı 
Museum. Vol. I. Syntomidae. London, 
Longmans & Co., 1895. 5°. 1 Vol. 
Text (XXI—559 S. mit 285 Text- 
fig) u. 1 Vol. Taf. (I— XVII). 
Gesch. d. British Museum. 

(12657. 8°.) 

Harle, E. Catalogue de paleontologie 
quaternaire des collections de Toulouse, 
mars 1899. [Societe d’histoire naturelle 
de Toulouse. Annee XXXI. 1898.] 
Toulouse, typ. Lagarde et Sebille, 
1899. 8°. 41 S. mit 18 Textfig. und 
1 Taf. Gesch. d. Autors. (12592. 8°.) 

(Hauer, F.v.) Nekrolog: von E Kittl. 
Wien, 1899. 4°. Vide: Kitt], E. 

(2431. 4°.) 

Haug, E. Les Ammonites du Permien 
et du Trias. Remarques sur leur classi- 
fication. (Separa*. aus: Bulletin de la 
Societe geologique de France. Ser. III, 
Tom. XXII. 1894.) Paris, typ. Le Bigot 
Freres, 1894. 8°. 28. S. (385— 412) mit 
13 Textfig. Gesch. d. Heırn G. Geyer. 

j (12593. 8°.) 

Haug, E. Notice explicative de la feuille 
Digne. Grenoble, 1898. 8°. Vide: Ki- 
lian, W. & E. Haug. (12602. 8°.) 

Haug, E. Portlandien, Tithonique et 
Volgien. (Separat. aus: Bulletin de 
la Societe geologique de France. Ser. 
Ill, Tom. XXVI, 1898.) Paris, typ. 
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Le Bigot Freres. 1898. 8°. 32 S. (197 
— 228). Gesch. d. Herrn G. Geyer. 
er? (12594. 8°.) 
Haug, E. Etudes sur les Goniatites. 
(Separat. aus: Memoires de la Societe 
geologique de France. Paleontologie 
Nr. 18. Tom VTI.) Paris, typ. Le Bigot 
Freres, 1898. 4°. 112 S. mit 13 Text- 
fie... 2 Tabellen u. 1 Taf. (XX). Gesch. 
d. Herrn G. Geyer. (2436. 4°.) 
Hintze, €. Handbuch der Mineralogie. 
Bd. II Silieate und Titanate. Leipzig, 
V. Veit & Co., 1897. 8°. X—1842 S. 
Kauf. (10798. 8°. Lab.) 
Hoernes, R. Zum VII. internationalen 
Geologencongress in Petersburg. Be- 
merkungen zu einem von Herrn Ober- 
bergrath Dr. E Tietze in der Sitzung 
der k. k. geologischen Reichsanstalt 
in Wien am 23. November 1897 ge- 
haltenen Vortrage. Graz, typ. Deut- 
scher Verein, 1898. 5’ 23 S. Gesch. 
d. Herrn G. v. Bukowski. 


(12595. 8°.) 
Höfer, H. Zur Bestimmung des Alters 
der Gänge. (Separat. aus: ÖOester- 


reichische Zeitschrift für Berg- und 
Hüttenwesen. Jahrg. 1899.) Leoben, 
1599, 8°. 15 S. mit 2 Textfig. Gesch. 
d. Autors. (12596. 8°.) 


Holland, T. H. Economic Geology of 
India, by V. Ball. Second edition, 
revised in parts. Part I. Corundum 
Caleutta, 1898. 8°. Vide: Ball, V. 

(12662. 8°.) 


(Ingenieur- und Architekten-Verein.) 
Der österreichische Ingenieur- und 
Architekten-Verein 1848 - 1898. Fest- 
schrift, verfasst von C. Stoeckl. Wien, 
1599. 4°. Vide: Stoeckl], C. 

(2437. 4°.) 


(Jahn, J. J.) Der Bericht des Herrn 
Dr. Jahn über die Katastrophe in 
Klappai. (Zeitungsartikel in: „Politik“ 
v. 20. April 1898.) Prag, 1898. 8°. 
1 S. (6). Gesch. d. Autors. 

(12597. 8°.) 

Jahn, J. J. O vltavinu (Separat. aus: 

asopis pro prümysl chemicky, 1899 ) 
[Ueber den Moldavit]. Prag, typ. F. 
Simädek, 1899, 8°. 68. mit 7 Textfig. 
Gesch. d. Autors. (12598. 8°.) 

Jentzsch, A. Maasse einiger Rennthier- 
stangen aus Wiesenkalk. (Separat. 
aus: Jahrbuch der kg]. preuss. geolog. 
Landesanstalt, für 1897.) Berlin, typ. 
A. W. Schade, 1898. 8°. 4 S. (28—31) 
mit 1 Textfig, Gesch. d Autors. 

(12599. 8°.) 


248 Verhandlungen. i Nr. 8 


Jonas, R. ‚Ueber die Juraformation von Anstalt für 1886.) Budapest, typ. 


Niegranden in Kurland. (Separat. aus: Franklin-Verein, 1888. 8° 21 S. (114 
Neues Jahrbuch für Mineralogie... '— 134) mit 1 Textfig. Gesch. d. Herrn 
1897. Bd. I.) Stuttgart, E Schweizer- G. v. Bukowski. (12607, 8°.) 
bart, 1897. 8°. 3 S. (189—191) mit Löczy, L. v. Gutachten über den Lu- 
1: Textfig. Gesch. d. Herrn G. Geyer. kareczer Basalt. Budapest,1888. [1891]. 


(12600. 8°.) Vide: Lukareczer Basalt. 
(12611. 8°.) 
Löezy, L. v. Bericht über die geo- 
2 £ logischen Detailaufnahmen im Arader 

the Schalsteins of Nassau. (Separat. ; er 

aus: Quarterly Journal of the Geolo- Mut ar a (Separat 
gical Society. Val, LII..1897.2. Bon, er aRTon De un 
don, typ. Taylor & Francis, 1897. 8°. log. en für 1887.) Budapest, typ. 
3 8. (109-111) mit 1 Textäig Ga Franklin-Verein, 1889. 8°. 13 8. (101 
d. Herrn G Geyer. (12601. 8°.) —113) Geschenk d. Herrn G. v. Pr 
Kilian, W. & E, Haug. Notice expli- „zo wski. „, ı (42608,,8°.) 
- ; : & > Löczy, L. v. Das Kreidegebiet zwischen 
cative de la feuille Digne de la carte der. Maros „und. der Beh 
geologique detaillee de la France. er: : er ( Be ich 
Grenoble, typ. V. Truc, 1898, 8°. 228. . örös im Ara er Vomitate. Bericht 
Gesch? d’ Autoren ? (12608 80.) über die geologische Detailaufnahme 
Kittl, E. Franz von Hauer. (Se- ey Jahre 1888. (Separat. aus: Jahres- 
parat. aus: Mittheilungen der Section er kgl, ungär. geolog. Anstalt Kir 
für Naturkunde des Oesterreich. Pant un, a ei 
Töutisten-Club. Jahrg. X1. 1899.Nr.A)I kan, G v Bub ra Tree gon 
Wien. typ. Steyrermühl, 1899, 4°. 3 S. STD. DVD on SAL A SETE, .) 
(2527) Gesch. d. Autors Lory, P. Sur la tectonique du Devoluy 
2-0 :d Di et des ıEgions voisines a l’Epoque cre- 


Kayser, E. Note on volcanic bombs in 


? k (SE 2) tacee. (Separat aus: Annales de l’Uni- 

Krafft, A. v. Mittheilungen über das versite de Grenoble, 1897, trim. 1) 
ost-bokharische Goldgebiet. (Aus: Zeit- Grenoble, typ. F. Allier, 1897. 8°. 68. 
schrift für praktische Geologie. 1899. mit 1 Textäig. Gesch. d. Herrn G. v. 
‚Nr, 2.) Berlin, J. Springer, 1899. 8‘. Bukowski. (12610. 8°.) 
7.8. (37—43), Gesch. d. Autors. Lukareezer Basalt, Der, im Rekäser 
(12603, 8°.) Bezirke des Temesvärer %Comitates 

Kossmat, F. The cretaceous deposits auf dem Besitze Dr. J. Gall. [Mit 
of Pondicherri; translated by A. H. Gutachten von J. Szabo und L. v. 
Foord. (Separat. aus: Records of the Löczy.] Budapest, typ. J. Fanda, 1891. 
Geological Survey of India. Vol. XXX, 8°. 11 8. mit 1 Textfig. u. 1 geolog. 
Pt. 2. 1897.) Caleutta, Govern. Printing Uebersichtskarte. Geschenk d. Herrn 
Office, 1897. 8°. 60 S (51—110) mit G. v. Bukowski. (12611. 8°.) 
5 Taf. (VI—X). Geschenk des Herrn (Lungau.) Oberes Murthal, einschliess- 
G.. Geyer. (12604. 8°.) lich Lungau. Graz, 1884. 8°. Vide: 
Frischauf, J. (12580. 8°.) 


Laube, & C. Die an der Urquelle in 
Teplitz am. 1. November 1755 während Marinelli, O0. La frana ed il lago di 


des Erdbebens von Lissabon wahr- Borta. Festschrift. Udine, typ. G. B. 
genommenen Erscheinungen. (Separat. Doretti, 1897. 4°. 28 S. mit 2 Taf. 
aus: Sitzungsberichte des Deutschen Gesch. d. Herrn G. Geyer. 
naturw.-medicin. Vereines für Böhmen (2432. 4°.) 
„Lotos“. 1898, . Nr. 8) Prag, typ. Marinelli, 0. Ia serie cretacea nei 
H. Mercy Sohn, 1898. 8". 16. S. Gesch. dintorni di Tarcento in Friuli. (Se- 
d. Autors. (12605. 8°.) parat. aus: Atti del R. Istituto Ve- 
Löezy, L. v. A. Kopasz Detunäta. (Se- neto di scienze, lettere ed arti. Tom. 
parat. aus: „Turistäk Lapja“. Ev. I. VIII. Ser. VII 1896—1897.) Venezia, 
Szam. 6.) s a. 8°. 7S. mit 2 Textfig. typ. Ferrari, 1897. 8°. 19 S. (1027 — 
Gesch. d. Herrn G. v. Bukowski. 1045). Gesch. d. Herrn G. Geyer. 
(12606. 8°.) (12612. 8°.) 
Löczy, L. v. Bericht über die geo- Marinelli, 0. Visita al ghiacciaio del 
logischen Detailaufnahmen im Arader, Kellerwand. 5. agosto 1897. (Separat. 
Csanäder und Temeser Comitate im aus: „In Alto“, 1898, Nr. 2.) Udine, 
Sommer des Jahres 1886. (Separat. aus: typ. G. Doretti, 1898. 8°. 3 8. Gesch. 


Jahresbericht der kgl. ungar. geolog, d. Herrn G. Geyer. (12613. 8°.) 
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Michael, R. Die geologische Landes- 
aufnahme Belgiens. (Separat. aus: 
Zeitschrift für praktische Geologie, 
Jahrg. 1898, Hft.2.) Berlin, J. Springer, 
1898. S®. 3 S. (41—43) mit 1 Textfig. 
Gesch. d. Herrn G. v. Bukowski. 

(12614, 8°.) 

Moro, H. Das Gailthal mit dem Gitsch- 
und Lessachthale in Kärnten. Her- 
magor, 1894. 8°. Vide: Gailthal, 
Das. (12660. 8°.) 

Mourlon, M. Sur la decoaverte d’un 
gisement de Mammouth en Condroz 
dans la tranch&ee de la station de 
Sovet. (Separat. aus: Bulletin de 
l’Academie royale de Belgique. Ser. 
11I. Tom. XXXIV. Nr. 11. 1897. 
Bruxelles, typ. Hayez, 1597. 5°. 7 8. 
mit 1 Textfig. Gesch. d. Herrn G. v. 
Bukowski. (12615. 8°.) 

(Murthal.) Oberes Murthal, einschliess- 
lich Lungau. Graz, 1584. 5’. Vide: 
Frischauf, J. (12580, 8°.) 


Neumayr, M. Pliocäne Meeresconchylien 
aus Aegypten. (Separat. aus: Ver- 
handlungen der k. k. geolog. Reichs- 
anstalt. 1887. Nr 18) Wien, typ. 
Brüder Hollinek, 1897. 5°. 4 S. (350 
—354). Gesch. d. Herrn G..v. Bu- 
kowski. (12616 8°.) 

Nickles, R. Note sur quelques Ammo- 
nites du Bajocien des environs de 
Belfort. (Separat. aus: Bulletin de la 
Societe geologique de France. Ser. III. 
Tom. XXV. 1897.) Faris, typ. Le 
Bigot Freres, 1897. 8°. 2 S (1001 — 
1002). Gesch. d. Autors. (12617. 8°.) 

Nickles, R. Jura et Vosges. Feuille de 
Metz. (Separat. aus: Bulletin des Ser- 
vices de la carte geologique Nr. 63. 
Tom X; mars 1898 ) Paris, typ. A. Bur- 
din, 1898. 8°. 3 S. Gesch. d. Autors. 

(12618. 4°.) 

Nicklös, R. Feuille de Sarrebourg. (Se- 
parat aus: Bulletin des Services de la 
carte geologique Nr. 63. Tom. X; mars 
1898.) Paris, typ. A. Burdin, 1598 >” 
3 S. Gesch. d. Autors. (12619. 8°.) 

Nicklös, R. Sur la teetonique des ter- 
rains secondaires da sud de la Mon- 
tagne-Noire. (Separat. aus: Comptes- 
rendus des seances de l’Academie des 
sciences; 31 octob. 1898.) Paris, typ. 
Gauthier-Villars, 1898. 4°. 3 S. Gesch. 
d. Autors. (2433. 4°.) 

Niedäwiedzki, J. Zur Geologie von Wie- 
liezka. Lemberg, 1892. 8°. 18 S. Gesch. 
d. Herrn G. v. Bukowski. 

(12620, 8°.) 

Niedzwiedzki, J. 0 geologieznych 
stosunkach przy kuolei Stanislawöw- 


Woronienka w Karpatach wschodnio- 
galieyjskich. (Separat. aus: „Kosmos“, 
1897.) [Ueber die geologischen Ver- 
hältnisse der Strecke längst der Bahn 
Stanislaa-Woronienka in den ostgali- 
zischen Karpathen.] Lemberg, typ. 
J. Zwiazköw, 1897. 8°. 17. S. Gesch. 
d. Herrn G. v. Bukowski. 

(12621. 8°.) 


Novarese, V. Il quaternario nella valle 


del Pellice, Alpi Cozie. (Separat. aus: 
Bollettino del R. Comitato geologico. 
Vol.XXVIU. 1896. Nr. 4.) Roma, typ. 
G. Bertero, 1896 8°. 288. (367— 394), 
Gesch. d. Herrn G. Geyer. 

(12622. 8".). 


Pamätnik na oslavu padesätilet&ho pa- 


novnickeho- jubilea Jeho Velidenstva 
Cisafe a Kräle Franti5ka Josefa I. 
Vedecky a um&leckf rozvoj v närod& 
Geskem 1848—1898; vydala Ceskä 
Akademie (isafe Frantiika Josefa. 
Vedy pfirodopisn&, napsali Fr. Bayer, 
E. Bayer, A. Krejti, K. Buäat. 
Prag, typ. A. Wiesner, 1898. 4°. 
40. 8. (2434. 4°.) 


Perner, J. Etudes sur, les Graptolites 


de Boh@me., Part III. Etage £, Section 
b Prague, typ. Ch. Bellmann, 1899. 4°, 
IV—24 S.ımit 49 Textfig. u. 4 Taf. 
(XIV- XVII). Gesch. d. Barrande- 
Fonds. (2211. 4°.) 


Petkovsek, J. Die Erdgeschichte Nieder- 


Oesterreichs. Wien. H. Hartleben, 1899. 
8°. VI—343 8. mit 122 Textfig. u. 1 geo- 
logischen Karte. Gesch. d. Verlegers 

(12661. 8°.) 


Pompeckj, J. F. Palaeontologische und 


stratigraphische Notizen aus Ana- 
tolien. — I. Der Lias am Kessiktash, 
W. von Angora, nebst Bemerkungen 
über die Verbreitung des Lias im 
ostmediterranen Juragebiet. (Separat. 
aus: Zeitschrift d. Deutschen geolog. 
Gesellschaft. Bd. XLIX. 1897. Hf. 4.) 
Berlin, W. Hertz, 1897. 8°. 116 S. 
(713—828) mit 3 Taf. (XXIX—XXX1) 
u. 1 Kartenskizze. Gesch. d. Herrn 
G. Geyer, (12623. 8°.) 


Pompeckj, J. F. Ueber Calymene Brong- 


niart,. (Separat. aus: Neues Jahrbuch 
für Mineralogie‘... 1898. Bd. L) 
Stuttgart, E. Schweizerbart, 1898. 8°. 
64 S. (187—250). ‘Gesch. d. Herrn 
G. v. Bukowski: (12624. 8°.) 


Purington, C. W. The Platinum de- 


posits of the Tura river-system, Ural 
mountains, Russia. (Separat. aus: 
Transactions of the American Institute 
of Mining Engineers; febr. 1899.) New- 
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York, Instit. of Min. Engin., 1899. 8°, 
14 S. mit 4 Textfig. Gesch. d. Instit. 
(12625. 8°.) 
Purtscheller, L. Das Tennengebirge, 
(Separat. aus: Zeitschrift des 
Deutschen und Oesterreichischen 
Alpenvereines. Jahrg. 1884.) Salz- 
burg, typ. A. Pustet, 1884. 8°, 38 8. 
(102—139) mit 1 Uebersichtskarte. 
Gesch. d. Herrn G Geyer. (12626. 8°.) 
Purtscheller, L. Bergfahrten im Val 
de Bagnes. Wien 1889. 8°. Vide: 
Diener, C. & L. Purtscheller. 
(12573. 8°.) 


(Raxalpe.) Führer auf den Schneeberg 
und die Raxalpe; von W. Fikeis, 
Wien, 1882, 8°. Vide: Fikeis, W. 

(12576, 8°.) 

Redlich, R. A. Geologische Studien im 
Gebiete des Olt- und Oltetzthales in 
Rumänien. (Separat. aus: Jahrbuch 
der k. k. geologischen Reichsanstalt. 
Bd. XLIX. 1899. Hft. 1.) Wien, 
R. Lechner, 1899. 8°. 25 S. (1—28) 
mit 7 Textfig. u. 2 Taf. (I—II). Gesch. 
d. Autors. (12627. 8°,) 


Richthofen, F. v. Die neue geologische 
Karte von Oesterreich. (Separat. aus: 
Zeitschrift der Gesellschaft für Erd- 
kunde zu Berlin. Bd. XXXIII. 1898. 
Nr. 5.) Berlin, typ. W. Pormetter, 1899. 
8°. 12 S. (355—366). Gesch. d. Herrn 
G. v. Bukowski. (12628. 8°.) 

Ritter. Geographisch -statistisches Le- 
xikon ... siebente, durchaus ver- 
mehrte und verbesserte Auflage, unter 
der Redaction von H. Lagai. Leipzig, 
O0. Wigand, 1883. 8°. 2 Bde Antiquar- 
Kauf Enthält: Bd. . A—K VII— 
910 S. Bd. IH. L—Z. IV—992 S. 

(Bibl. 193. 8°.) 

Rothpletz, A. Ueber den geologischen 
Bau des Glärnisch. (Separat. aus: 
Zeitschrift d. Deutschen geolog. Ge- 
sellschaft. Bd. XLIX. 1897, Hft. 1) 
Berhn, W.. Hertz: 1897. 8°. 717=8. 
(1—17) mit 5 Textfig. u. 1 Taf. Gesch 
d. Herrn G. Geyer. (12629. 8°.) 


(Sandberger, F. v.) Gedächtnisrede 
auf ihn, gehalten von J. Becken- 
kamp. Mit seinem Bildnis und einem 
chronologischen Verzeichnis seiner 
Schriften. Würzburg, 1899. 8°. Vide: 
Beckenkamp, J (12549. 8°.) 

Sayn, 6. Sur la presence de 2’Helüx 
bidens, Chemnitz dans le lehm de 
Mauves pres Tournon, Ardeche, (Se- 
parat. aus: Bulletin de la Soeciete de 
statistique du departement de V’Isere.) 


Grenoble, typ. Breynat & Co., 1892. 
8° 7 S. Gesch. d. Herrn G. v. Bu- 
kowski. (12630. 8°.) 


Sayn, &. Sur le neocomien de la chaine 
de Raye et des environs de Combo- 
vin, Dröme. (Separat. aus: Bulletin 
de la Societ& de statistique du depar- 
tement de I’Isere.) Grenoble, typ. 
Breynat & Co., 1892. 8°. 11 S. Ge- 
schenk d. Herrn G. v. Bukowski. 

(12631. 8°.) 


Sayn, 6. Sur le neogene des environs 
d’Agram. (Separat. aus: Compte-rendu 
des seances de la Societe geologique 
de France; 6 fevr. 1893.) Paris, 1893. 
8°, 2 S. (XVIII—XIX). Gesch. d. 
Herrn G. v. Bukowski. (12632. 8°.) 


Sayn, 6. Observations sur quelques 
gisements n6&ocomiens des Alpes 
Suisses et du Tyrol. (Separat. aus: 
Bulletin de la Societe de statistique 
du departement de l’Isere.) Grenoble, 
typ. Breynat & Co., 1894. 8°. 16 8. 
mit 1 Textfig. Gesch. d. Herrn G. v. 
Bukowski. (12633. 8°.) 


Schafarzik, F. Die geologischen Ver- 
hältnisse der Umgebungen von Eiben- 
thal—Ujbänya, Tiszovieza und Svi- 
nyieza; Bericht über die geologische 
Specialaufnahme im Jahre 1892. (Se- 
parat. aus: Jahresbericht der kel. 
ungar. geolog. Anstalt, für 1892 ) Bu- 
dapest, typ. Franklin-Verein, 1894. 
8°. 20 S. (140—159). Gesch. d. Autors. 

(12634. 8°.) 


Schafarzik, F. Ueber die geologischen 
Verhältnisse von Bogoltin, sowie des 
oberen, rechten Cserna-Ufers; Bericht 
über die geologische Specialaufnahme 
im Jahre 1393. (Separat. aus: Jahres- 
bericht der kgl. ungar. geolog. Anstalt, 
für 1893.) Budapest, typ. Franklin- 
Verein, 1895. 8°. 9 S. (126—134). 
Gesch. d. Autors. (12635. 8°.) 


Schafarzik, F. Die geologischen Ver- 
hältnisse der Umgebung von Kornia- 
reva; Bericht über die geologische 
Specialaufnahme im Jahre 1894. (Se- 
parat. aus: Jahresbericht der kgl. 
ungar. geolog. Anstalt, für 1894.) 
Budapest, typ. Franklin-Verein, 1897. 
8°. 11 S. (94—104). Gesch. d. Autors. 

(12636. 8°.) 

Schafarzik, F. Die geologischen Ver- 
hältnisse der nördlichen und östlichen 
Umgebung von Teregova; Bericht 
über die geologische Specialaufnahme 
im Jahre 1895.) Budapest, typ. Frank- 
lin-Verein, 1898. 3%. 88. (77—84). 
Gesch. d. Autors. (12637. 8°.) 
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Schafarzik, F. Kleinere Mittheilungen. 
I. Die Gesteine des kleinen Eisernen 
Thores. — Il. Caleit aas dem Minis- 
Thale im Comitate Krassö-Szöreny. — 
UI. Caleit von Bekäsmegyer bei Buda- 
pest (Separat. aus: Földtani Közlöny. 
Bd. XXVIII. 1898) Budapest, tvp. 
Franklin-Verein, 1898 8°. 4 S. (114 
— 117). Gesch. d. Autors. (12638 8°.) 


Schafarzik, F. Ueber die geologischen 
Verhältnisse der Umgebung von Or- 
menyes und Vercserova, südlich von 
Karansebes im Comitate Krassö- 
Szöreny; Bericht über die geologische 
Specialaufnahme im Jahre 1896. (Se- 
parat. aus: Jahresbericht der kel. 
ungar. geolog. Anstalt, für 1896.) 
Budapest, typ. Franklin-Verein, 1898. 
8°. 21 S. (108-128) mit 4 Textfig. 
Gesch. d. Autors. (12639. 8°.) 

Schafarzik, F. Die geologischen Ver- 
hältnisse der Umgebung von Borlova 
urd Pojäna Mörul; Bericht über die 
im Szarkö—Godjän-Gebirge im Jahre 
1897 ausgeführte geologische Speeial- 
aufnahme. (Separat. aus: Jahres- 
bericht der kgl ungar. geolog. An- 
stalt, für 1897.) Budapest, typ. Frank- 
lin-Verein 1899. 8°. 37 S. (120— 156) 
mit 2 Textfis. Gesch. d. Autors. 

(12640. 8°.) 

Schellwien, E. Die Auffindung einer 
permocarbonischen Fauna in den Ost- 
alper. (Separat. ans: Verhandlungen 
der k. k. geolog. Reichsanstalt, 1898. 
Nr. 16) Wien. typ. Brüder Hollinek, 
1398. 8°. 6 S. (358-363) mit 4 Text- 
fig. Gesch. d. Herın G. v. Bukowski. 

(12641. 8°.) 

(Schneeberg.) Führer auf den Schnee- 
berg und die Raxalpe; von W. Fikeis. 
Wien, 1882. 8°. Vide: Fikeis, W. 

(12576. 8°.) 

Schubert, R. J. Beitrag zur Kenntnis 
der pleistoeänen Conchylienfauna 
Böhmens. (Separat. aus: Sitzungs- 
berichte des Deutsch. naturw. mediein. 
Vereins für Böhmen „Lotos“, 1898. 
Nr. 8.) Prag. typ. H. Mercy Sohn, 
1898. 8°. 14 S. Gesch. d. Autors. 

(12642. 8°.) 

Sharpe, R. B. & W. R. 0. Grant. 
Catalogue of the Plataleae, Herodiones, 
Steganopodes, Pygopodes, Alcae and 
Impennes in the eollection of the 
Britisı Musenm. [Catalogue of the 
Birds. Vol. XXVI] London, Long- 
mans & Co., 1898. 8°. XVII-687 S. 
mit 14 Taf. Gesch. d. British Museum. 

12656. 8°.) 

Simioneseu, J. Stndii geologice si 

paleontologice din Carpatii sudici. — 
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I. Studii geologice asupra basenului 
Dimbovieiörel. — II. Fauna neocomi- 
anä din basenul Dimboviciörei. (Se- 
parat aus: Academia Romäna; publi- 
catiunile fondului Vasilie Adamachi 
Nr. II.) Bucarest, typ. C. Göbl, 1898. 
8’. 131 8. (61 187) mit 1 Textfig. u. 
8 Taf. Gesch. d. Autors. (12665. 8°.) 
(Simony, Fr.) Notice sur le „Dach- 
steingebiet“ da professeur Fr. Simony. 
Geneve. 1896. S®. Vide: Chaix, E. 
Br .: (12561. 8°.) 
(Simony, F.) Zur Biographie Friedrich 
Simony’s; von A. v. Böhm. Wien, 
1899, 8°. Vide: Böhm, A. v. 
(12553. 8°.) 
Smithsonian, Institution 1346—1896; 
the history of its first half century; 
edited by G.B. Goode. Washington, 
1897. 8? X—856 S. mit 26 Taf. Ge- 
schenk: d. Smiths. Instit. (22668..8®.) 
Söhle, U. Ueber das Cenoman im 
Schwarzraingraben bei Ohlstadt. (Se- 
parat. aus: Zeitschrift d Deutsch. 
geolog. Gesellschaft. Bd UL 1898) 
Berlin, W. Hertz, 1898 8’. 2 8. (587 
—588). Gesch. d. Herrn G. v. Bu- 
kowski. (12643 8°.) 
Stefanescu, S. Memoriu relativ la geo- 
logia Judetului Mehedinfi. Memoire 
relatif a la geologie du Judet et Me- 
hedenti.. Bucuresci, typ. Socecü & 
Teclu. 1888..8° 167 S. mit 12 Text- 
fiz. Gesch. d. Herrn 6. v. Bukowski. 
(12666. 8°.) 
Stoeckl, €. Der österreichische Inge- 
nieur- und Architekten-Verein 1848 
bis 1898. Festschrift, herausgegeben 
vom Verein zur Feier seines fünfzig- 
jährigen Bestandes. Mit Zeiehnungen 
von F. Freih. v. Krauss. Wien, 
typ. F. Jasper, 1899. 4°. 154 S. mit 
57 Abbildangen im Texte n. 75 Ini- 
tialen. Gesch. d. Vereins: (2437. 4°.) 
Suess, F. E. Studien über unterirdische 
Wasserbewegung I. Die Thermal- 
qnellen von Teplitz und ihre Ge- 
schiehte. — II. Die Schwimmsand- 
einbrüche von Brüx. (Separat. aus: 
Jahrbuch der k. k. geolog. lteichs- 
anstalt. Bd. XLVIIf. 1898. ft 3) 
Wien, R. Lechner, 1898. 8°. 92 8. 
:425—516) mit 4 Textfig. u. 3 Taf. 
(X—-XIl). Geseh. d. Autors. 
(12644. 8°) 
Suess, F. E. Ueber den kosmischen 
Ursprung der Moldavite. (Separat. 
aus: Verhandlungen d. k. k. geolog. 
Reichsanstalt. 1898. Nr. 16:) Wien, 
R. Lechner. 1899. 8°. 17S (387-403) 
mit 7 Textfig. Gesch. d. Autors. 
(12645. 8°.) 
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Szabö, J. Gutachten über den Luka- 
reczer Basalt. Budapest, 1888 [1891]. 
Vide: Lukareczer Basalt, Der. 

= (12611.°8°.) 


Teisseyre, W, Caloksztalt ptyty paleo- 
ı zoicznej Podola galicyjskiego. (Separat. 
.. aus! „Kosmos“, roczn. 1893, zesz. 8—9,) 
- [Die. Gesammtgestalt der  palaeo- 
zoischen Tafel von Galizisch - Podo- 
;’Men.] - Lwöw. 1893. 8°. 188. mit 
1 Textfig.. Gesch. d. Herrn G. vw: 
Bukowski. (12646. 8°.) 
Teisseyre, W. Grzbiet „ologörsko- 
'- krzemieniecki jako zjawisko oro- 
- tektoniezne. (Separat. aus: „Kosmos“ 
1893.) [Der Rücken Gotogöry-Krze- 
mienice als 'orotektonische Erschei- 
nung.] Lemberg, 1893. 8. 68. Gesch. 
.d. Herrn G. v. Bukowski. 
(12647. 8°.) 
Tommasi, A. Nuovi fossili dei calcari 
rossi e grigi del Monte Clapsavon in 
Carnia. Nota .preliminare. (Separat. 
aus: Rendiconti del R. Istituto Lom- 
bardo. di science e lettere Ser. 11. 


Vol. XXX. 1897.) Milano, typ. Ber- .. 
1897. -, 


nardoni di C. Rebeschini e C., 
8°. 3 S.. Gesch. d. Herrn G. Geyer. 
(12648. 8°.) 

Toula, F. Zwei neue Säugethierreste 
“aus dem '„Kıystallisirten Sandstein“ 
von Wallsee in Nieder- ‘und Perg in 
Oberösterreich. (Separat. aus: Neues 
Jahrbuch für Mineralogie ...- Beilage- 
Band XII.) Stuttgart, E. Schweizerbart, 
1899. 8°. 30 S. (447—476) mit 4 Text- 
fig. u. 2 Taf. (XI--XII). Gesch: d. 
Autors. (12649. 8°.) 


Vejdovsky, F. Zoologie vSeobecenä i 
soustavnä. Dil I. Zoologie vSeobecnä. 
Prag, J. Otto, 1899. 8°. 503 - XXXIV S. 
mit 440 Textfig. Gesch. d. Autors. 

(12667. ‚8°.) 


Walther, J. Ueber die Lebensweise 
fossiler Meeresthiere. (Separat. aus: 
Zeitschrift der Deutschen geolog. Ge- 
sellschaft. Bd. XLIX. 1897. Hft 2.) 
Berlin, W. Hertz, 1897. 8°. 65 8. (209 
— 273) ‚mit 2 Textfig. Gesch. d. Herrn 
G. Geyer. (12650. 8°.) 

(Welwitsch, F.) Catalogue of the african 
plants, collected by F. Wellwitsch in 
1853—1861. Part Il-and III. Diecotyle- 
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- dons; by W. Ph. Hiern WLondon, 
Longmans & Co., 1898. 8°. 2 Vols. 
“ Gesch. d. British Museum. (9991. 8°.) 


(Wiener-Uniyersität.) Geschichte der 
‘Wiener Universität von 1848 bis 1898; 
“ als Huldigungsfestschrift zum fünfzig- 
jährigen Regierungsjubiläum Seiner 
k. u. k. Apostolischen Majestät des 
Kaisers Franz Josef I; heraus- 
gegeben vom Akademischen Senate 
der Wiener Universität. Wien, A. Höl- 
der, 1898 8°. VII-436 S mit meh- 
reren Textfig. Gesch. d. Herrn Vice- 
directors E, v. Mojsisovies. 
(12669, 8°.) 
Woldrich, J. N. Fossile Steppenfauna 
aus der Buloyka nächst Kosif bei 
Prag und ihre . geologisch - physio- 
graphische Bedeutung. (Separat. aus: 
Neues Jahrbuch für Mineralogie . 
1897. Bd II,) Stuttgart, E Schweizer- 
bart, 1897. 8°. 42 S. (159—210) mit 
5 Textfig. u. 2 Taf. (IV—V) Gesch. 
d. Autors. (12651784) 


Woldrich, J. N. Geologische Beiträge 
aus dem Urgebirge Südböhmens. Re- 
sume. (Separat. aus: Bulletin inter- 
national de l’Acad&mie des sciences 
de Boh&me. 1897.) Prag, typ. A. Wies- 
ner, 1897. 8°. 14. S. mit 7 Textfig. 
Gesch, d. Autors. (42652. 8°.) 


£ 


Woldrich, J. N. Rundschau über das 


Erdinnere betreffende Ansichten. Aus- 
- führliches Resume. (Separat aus: 
Bulletin international de l’Academie 
des sciences de Boh&me. 1898.) Prag, 
typ. A. Wiesner, 1898. 8°. 13 S. mit 
1 Taf Gesch. d. Autors. (12653. 8°.) 


Zelizko, J. V. O upotfeboväni a zdobeni 
lidskych lebek v dob& pfedhistoricke 
s ohledem na dobu nyne&jsi. (Separat. 
aus: Casopis vlasten. muzejniho spolku 
olomucke&ho; ro&. 1898) [Ueber die 
Anwendung und Verzierung der Men- 
schenschädel in der prähistorischen 
Periode mit Rücksicht auf die Jetzt- 
zeit.| Olmütz, typ. Kramaf & Pro- 
chäzka, 1898. 8°. 11 S. mit 2 Taf. 
Gesch. d. Autors. (12654. 8°.) 

Zelizko, J. V. Piedhistorick6 vyzkumy 
v Bosn& a Herceeovin®. (Separat. aus: 
V£&stnik Geskoslovanskych musei. 111. 
1899.) [Prähistorische Forschungen in 
Bosnien und Hercegowina.] Caslau. 
typ. F. Starch, 1899. 8%. 7 S. Gesch, 
d. Autors. (12655. 8°.) 
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Verhandlungen der k.k. Seologischen! Reichsanstalt 


Bericht vom 2 30. Juni 1899. 


Inhalt: Bi er M itth eilungen: A. Bittner: Neue Daten über die Ver- 
breitung eretacischer Ablagerungen mit Or bitolina concava Lam. in den niederösterreichischen 


Kalkalpen, bei Alland und Sittendorf nächst Wien. — Dr. Sava Athanasiu: Ueber eine 
Bu ne aus der nordmoldauischen Flyschzone. — Literatur-Notizen: Olinto Mari- 
nelli. 


NB. Die Autoren sind für den Inhalt ihrer Mittheilungen verantwortlich. 


Eingesendete Mittheilungen. 


A. Bittner. Neue Daten über die Verbreitung 
eretacischer Ablagerungen mit Orbitolina concava Lam. in 
den niederösterreichischen Kalkalpen, bei Alland und 
Sittendorf nächst Wien. 


In diesen Verhandl. 1897, S. 114 wurde über ein Vorkommen 
von eretacischen Bildungen mit Orbitolina concava bei Lilienfeld in 
Niederösterreich berichtet und auf ein ähnliches Vorkommen weiter 
östlich, bei Alland im Schwechatthale, hingewiesen. 

Es sei nachträglich beigefügt, dass ich mich von der völligen 
Uebereinstimmung dieser beiden Vorkommnisse mit dem altbekannten 
Vorkommen von Ruhpolding in Oberbayern bald nach Veröffentlichung 
jener Notiz zu überzeugen Gelegenheit hatte, da Herr Dr. M. Schlosser 
in München so freundlich war, mir Vergleichsmaterial von Ruhpolding 
zu verschaffen. Andererseits ist auch die Uebereinstimmung mit 
Prof. Toula’s Orbitolinenfunden von Kotel bei Schumla in Bulgarien 
(Denkschriften der kais. Akad. d. Wiss, 57. Bd., S. 328) eine 
vollständige. 

Die bereits einmal erwähnten Orbitolinengesteine von Alland 
im Schwechatthale sind gegenwärtig durch einen tiefen Steinbruch 
aufgeschlossen. Der Unterlauf des Pöllabaches trennt hier aus dem 
äussersten Kalkalpenzuge einen schmalen Keil am rechten Gehänge 
des Schwechatthales ab, welcher auf der neuesten Karte Stur’s 
als Hauptdolomit mit ein wenig Rauchwacke im Liegenden colorirt 
erscheint. in der That aber aus einer mehrfachen Wiederholung von 
Hauptdolomit mit jüngeren Auflagerungen (Kössener Schichten, Jura, 
Neocom) besteht. Das jüngste, seinem Südrande anlagernde Gestein 
sind die Orbitolinensehichten, zum grössten Theile durch den Einriss 
der Pölla von ihrer Basis abgetrennt, und daher auf dem: rechten 
Ufer des Unterlaufes dieses Baches liegend. An diese Orbitolinen- 
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gesteine scheint Gosaumergel unmittelbar anzustossen. Die Orbitolinen 
lösen sich hier theilweise sehr leicht und vollständig aus dem ver- 
witternden Mergel der an der Oberfläche anstehenden Lagen. Sie 
sind in allen Grössen, von ganz winzigen Dimensionen bis zu wahren 
Riesenexemplaren, deren Durchmesser an 40 mm beträgt, vorhanden; 
diese letzteren allerdings sind Seltenheiten, die gewöhnliche Grösse 
bewegt sich um 20 mm Durchmesser, wie zu Lilienfeld. Stur zeichnet 
nun südwestlicher von diesem dem Rande des älteren Grundgebirges 
anliegenden Vorkommen auf seiner neuen Karte noch vier Vor- 
kommnisse von „Orbitulitensandsteinen“ ein; diese gehören wirklich 
der Gosau an und haben bisher weder die Orbitolinen, noch selbst 
sichere Gosau- Orbituliten (resp. Orbitoiden) geliefert; ihre Gleich- 
artigkeit mit dem Orbitolinenvorkommen an der Pölla ist daher 
durchaus unerweisbar und im höchsten Grade unwahrscheinlich. 

Hier soll ein anderer Petrefactenfund in diesem Alland— 
Groisbacher Gosauterrain Erwähnung finden. Um Groisbach tauchen 
aus der Gosau einzelne Triaspartien auf; zu ihnen gehören die 
Gutensteiner Kalke am Eingange in den Complex der Heilanstalt 
Alland, nächst dem ehemaligen Bauernhofe „Im Zweier“ nördlich von 
Groisbach; aus diesen Gutensteiner Kalken wurden bekanntlich vor 
kurzem in diesen Verhandl. 1896, S. 287 von Dr. H. v. Schrötter 
Fluorite angeführt, die sich besonders in den zersetzteren Partien 
der dünnbankigen, dunklen Kalke auf Adern gar nicht selten finden. 
Ein anderes derartiges Triasvorkommen ist der Gyps im Strassensattel 
nördlich ober Groisbach. Der von diesem Sattel nach Osten zum 
Haunoldberge ansteigende, grösstentheils kahle und als Viehweide 
dienende Rücken ist auf der Stur’schen Karte ebenfalls wieder als 
Werfener Schiefer eingetragen. Ich hatte indessen bereits einmal 
(Hernstein, S. 276) darauf hingewiesen, dass am Südabhange dieses 
Rückens flyschartiges Gestein mit Petrefacten anstehe, das damals 
in einem kleinen Bausteinbruche frisch aufgeschlossen war. Heute 
sind an diesem Abhange mehrere Steinbrüche über die ganze Höhe 
desselben vertheilt und erweisen denselben als durchaus aus Kreide- 
ablagerungen bestehend, die man als flyschartige Gosaubildungen 
bezeichnen kann, da sich in ihnen ausser wulstigen Flyschplatten 
und massigen flyschartigen Kalksandsteinen Mergellagen voll Gry- 
phaea vesicularis Lam. finden. Die Werfener Schiefer von Groisbach 
dagegen dürften auf der Karte nur einen sehr geringen Raum bean- 
spruchen. 

In der nordöstlichen Fortsetzung des grossen Zuges von Gosau- 
ablagerungen, in welchen Groisbach liegt, verzeichnet die neue Karte 
Stur’s nur noch ein Vorkommen von „Orbitulitensandstein“, und zwar 
nördlich bei Sittendorf im Thalgebiete des Mödlinger Wildbaches. 
Auch diese Einzeichnung beruht auf einem aus alter Zeit stammenden 
Funde eines Gesteinsstückes mit Orbitolina concava Lam. Bei Sitten- 
dorf erhebt sich, aus Nordwesten herstreichend, eine ziemlich isolirte 
Hügelkette von Gosauablagerungen (rothen und grauen Mergeln, 
dunklen Mergelkalken, grobbankigen Kalksandsteinen u. s. f.), die 
sich weiter im Osten enger an die Südgehänge des Kalkgebirgszuges 
des Höllensteins anlehnt. Nördlich von Sittendorf aber bleibt zwischen 
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beiden eine auffallende Längseintiefung, in welcher Felder und Wiesen 
ohne jeden Gesteinsaufschluss liegen. Diese von der Sittendorf— 
Wildegger Strasse senkrecht durchschnittene Eintiefung führt westlich 
dieser Strasse den Namen „Hochfeld“, östlich den Namen „Kalkfeld*“. 
Gerade in das Hochfeld hinein verlegt nun Stur seinen „Orbituliten- 
sandstein“, also an eine Stelle, an welcher derselbe gewiss, wenn 
es wirklicher Orbitulitensandstein der Gosau wäre, schon seiner zur 
Felsbildung geneigten Beschaffenheit wegen, durchaus nicht existiren 
könnte. 

Bei einer unlängst vorgenommenen Begehung habe ich das 
Anstehende dieser Orbitolinengesteine zu eruiren gesucht. Da, wo 
die Wildegger Strasse aus der Gegend der offenen Felder in die 
Schlucht unterhalb Schloss Wildegg einzutreten beginnt, trifft man 
Haufen von Lesesteinen, und in ihnen sehr bald kleine Platten der 
unverkennbaren Orbitolinengesteine, die durch ihre grössere Anzahl 
sofort zu schliessen erlauben, dass ihr Ursprung nicht entfernt sein 
kann. Rechts sowohl als links zweigen hier von der Strasse Feld- 
fahrwege ab, die östlich und westlich am Fusse der Abhänge zwischen 
Feld und Wald dahinführen. Schlägt man den westlichen dieser 
beiden Wege ein, am nördlichen Rande des genannten „Hochfeldes“, 
so trifft man in ihm selbst geringe Aufschlüsse des Orbitolinen- 
gesteines von der Art, dass man dieses als daselbst anstehend 
betrachten muss. Weiter westlich besteht der Fuss des Alleeberges 
aus einer felsigen Masse rhätischen Lithodendronkalkes. Zur Controle 
wurde auch der östliche Fahrweg, am nördlichen Rande des Kalk- 
feldes, begangen und auch hier das Auftreten der Orbitolinengesteine 
in beträchtlicher Erstreckung constatirt. Es sind hier bei Sittendorf 
meist dünnplattige, feinkörnige, ziemlich bunte Kalksandsteine, 
gewissen Gosau- und Flyschgesteinen sehr ähnlich. In mehr mer- 
geligen Stücken, die nur vereinzelte Orbitolinen führen, fand sich 
neben Austernscherben, glatten Pectines ete. auch eine sehr wohl- 
erhaltene Modiola mit stark ausgeprägter, regelmässiger, concentrischer 
Seulptur, eine auffallende Form, die unter den Modiola- Arten der 
Gosau nieht bekannt ist. Die Orbitolinen sind meist kleinere Exem- 
plare, doch finden sich auch einzelne von mehr als 10 mm Durchmesser. 

Es kann keinem Zweifel unterliegen, dass diese Vorkommnisse 
eretacischer Ablagerungen mit Orbitolina concava bei Sittendorf sich 
genau in derselben Position am Südabhange des nördlichsten Zuges 
der Kalkalpen gegen die grosse, von Gosau erfüllte Niederung 
befinden, wie das zuvor erwähnte Vorkommen bei Alland und 
wenigstens ähnlich wie auch bei Lilienfeld. Die Aufschlüsse von 
Alland und Sittendorf gehören wohl sogar einem ursprünglich zu- 
sammenhängenden Zuge dieses Niveaus .an. Ob sich derartige 
Bildungen auch noch weiter im Nordosten nachweisen lassen werden, 
das wird die Zeit lehren. Es sei noch darauf hingewiesen, dass das 
von Prof. Toula zuerst bekannt gemachte, lose gefundene Gesteins- 
stück dieser Art (Verhandl. 1882, S. 194) aus dem Thalgebiete des 
Mödlinger Wildbaches stammt, dem das Vorkommen von Sitten- 
dorf angehört. 


37* 


356 Verhandlungen. Nr. 9 


Dr. Sava Athanasiu. Ueber eine Eocänfauna aus der 
nordmoldauischen Flyschzone. 


In dem Berichte über die Resultate meiner geologischen 
Forschungen in den nordmoldauischen Karpathen im Sommer 1898 
habe ich das Vorkommen eines fossilreichen Sandsteines am Ursprunge 
des Baches Sasca erwähnt). Die Fundstelle liegt nahe am Aussen- 
rande der Karpathen, ungefähr 7km südlich von der Bukowinaer 
Grenze und 4%km südwestlich vom Dorfe Paiseni entfernt, und ist 
von dichter Waldung bedeckt. In einem kleinen Bacheinrisse sieht 
man jedoch unter dem Waldboden die betreffende fossilführende 
Sandsteinbank als Einschaltung zwischen den gewöhnlichen, in der 
Flyschfacies entwickelten Sandsteinen und Mergeln. Das Gestein ist 
ein weisslicher, sehr harter, ziemlich grobkörniger Quarzsandstein 
mit kalkigem Bindemittel. Auf der verwitterten Oberfläche sieht man 
häufig Querschnitte von Nummuliten, Muschelschalen und auch ein- 
zelnen Korallen. Im frischen Bruche erscheinen ausserdem zahlreiche 
Durchsehnitte von meist mittelgrossen Nummuliten und Bruchstücke 
von Echinidentafeln. Die Oberfläche der Nummuliten ist fast immer 
von einer grünlichen, glaukonitartigen Substanz bedeckt; die grünen 
Körner, welche man in der Masse des Gesteins verstreut sieht, sind 
wahrscheinlich als Auflösungsproduete der Foraminiferenschalen zu 
betrachten. 

Das harte Gestein lässt sich sehr schwer zerkleinern und obwohl 
es voll von Muschelschalen ist, konnte ich nur mit grosser Mühe 
einige vollständige Stücke herauspräpariren; die meisten Exemplare 
liegen mir nur in Bruchstücken vor. 

Die hier anzuführenden Fossilien habe ich im Wiener Hofmuseum 
bestimmt. Es ist selbstverständlich, dass die Bestimmung bei dem 
mangelhaften Erhaltungszustande des Materials nicht bei allen Formen 
den erwünschten Grad der Genauigkeit erreichen konnte. Bei manchen 
Exemplaren habe ich versucht, sie wenigstens in eine Formengruppe 
einzureihen. In der von der Natur so stiefmütterlich mit Fossilien 
bedachten Flyschzone sind auch sonst vernachlässigte organische Reste 
für den Geologen unschätzbare Anhaltspunkte für die geologische 
Altersbestimmung dieses weit ausgedehnten Gebietes der Karpathen, 
welches bis jetzt, abgesehen von den unbrauchbaren Fucoiden und 
Hieroglyphen, sehr wenige palaeontologische Daten geliefert hat. 

Meinem hochverehrten Lehrer, Herrn Direetor Th. Fuchs, 
spreche ich für die Bereitwilligkeit, mit der er mir die nöthige 
Literatur zu Verfügung stellte, und für seine belehrenden Rathschläge 
meinen verbindlichsten Dank aus. 


Die von mir gefundenen Fossilien sind folgende: 


Nummulites perforata obesa Leym. P?) 
h Lucasana Defr. P 
- curvispira Menegh. P 


!) Geologische Beobachtungen in den nordmoldauischen Karpathen. Ver- 
handl. der k. k. geol. R.-A. 1899, Nr. 5, pag. 129. 
®) P= Parisien, B= Bartonien, u. E = Unter-Eocän, L = Ligurische Stufe. 
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Trochoeyathus cf. aequicostatus Mayer P-B 
Terebratula Hilarionis Menegh. P 

; Phrygia d’Arch. u. E 

Pr Escheri May. P 

Fumanensis Menegh. u. E 
Terebratulina oblonga n. f. P 
Anomia tenuistriata Desh. P-B 
Pecten plebejus Lamk. P-B 
multistriatus Desh. P-B 
reconditus Solander P? B 
Moldavieus n. f. sehr häufig 
cf. corneus Sow. P-B-L 
cf. subimbricatus Münst. P 
cf. Halaönsis Frauscher P 
cf. Deikei Mayer P 
Grypheu Brongniarti Bronn. P-B-L massenhaft 
5 cf. Mayeri Frauscher P 


3 Sun 


n n. f. 
Ostrea cf. Abella Lam. P-B-L 
Oxyrhina Ag. 
Cetorhinus? Blv. 
Echinidentafeln. 


Fast alle die angeführten Arten haben ihre Hauptverbreitung 
im Mitteleocän; einige steigen auch in das obere Eocän, sehr wenige 
in das unterste Oligocän hinauf. Es folgt daraus, dass die Flysch- 
sandsteine und Mergel von Sasca, in welchen die fossilführende 
Sandsteinbank eingeschaltet sich befindet, dem Mitteleocän (Pariser 
Stufe) angehören. 

Eine nahe verwandtschaftliche Beziehung zeigt die Fauna von 
Sasca mit der Eocänfauna der Nordalpen und des Vicentin, wie uns 
das vor allem das Vorkommen der Brachiopoden beweist. A. Koch!) 
erwähnt von den Brachiopoden aus dem Eocän Siebenbürgens nur 
Terebratulina tenuistriata im oberen Eocän. Von den Lamellibranchiaten 
von Sasca kommen im Eocän Siebenbürgens Anomia tenuistriata, 
Pecten plebejus, Pecten multistriatus und Gryphea Brongniarti sehr 
häufig vor. Es wäre daraus zu schliessen, dass das eocäne Meer am 
Aussenrande der Ostkarpathen in Verbindung mit demjenigen am 
Innenrande stand. 

Merkwürdig genug erscheint das vollständige Fehlen der Gastro- 
poden in der fossilführenden Sandsteinbank von Sasca. In den zahl- 
reichen Blöcken, welche ich zerschlagen habe, habe ich keine Spur 
eines solchen beobachtet. Es ist noch zu bemerken, dass die Grösse 
der Individuen hinter der der betreffenden Arten aus den Nordalpen 
fast immer zurückbleibt. 

Die grobe Beschaftenheit des Sandsteines und das massenhafte 
Auftreten der Grypheenschalen in diesem Sandstein, den man deshalb 


!) Ant. Koch. Palaeogen von Siebenbürgen. Mitth. a. d. Jahrb. d. ung. 
geol. Anst. 1894, Bd. X, pag. 297. 
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ganz gut als Grypheenbank bezeichnen könnte, zeigen zur Genüge, 
dass wir es hier mit einer Strandbildung zu thun haben. 

Um eine Controle zu erleichtern, habe ich jede mir vorliegende 
Form mit einer kurzen Beschreibung und der Angabe der Abbildungen 
aus der mir bekannten: Literatur begleitet. Was ihr geologisches 
Vorkommen betrifft, so habe ich mich hauptsächlich auf Süd- und 
Nordalpen und Siebenbürgen beschränkt. 


Nummulites perforata obesa Leym. 


Conrad Schwager. Die Foraminiferen aus den Eocänablagerungen 
der libyschen Wüste und Aegyptens. Palaeontogr. 1883, XXX Bad., 
pag. 206, Taf. VI, Fig.'1—10. 

Durchmesser der grössten Exemplare 10-11 nın auf 4—5 mm 
Dicke, der kleinsten Exemplare Tmm auf 3mm Dicke. Die Schale 
ist flach linsenförmig mit scharfem Rande. Auf der Oberfläche der 
abgeblätterten Exemplare sieht man sehr deutlich wellig oder mäandrisch 
gebogene Septalverlängerungen. Im Querschnitt erscheinen die Blätter 
durch enge Zwischenräume getrennt und von kleinen Säulchen durch- 
zogen. Die Spira ist regelmässig, mit dickem Spiralblatt. Die Kammern 
sind gegen das Centrum ebenso hoch als breit, gegen den Rand 
werden sie fast zweimal so breit als hoch. 

Diese stets kleine Varietät des N. perforata, ist der häufigste 
Nummulit bei Sasca. Grosse, typische N. perforata habe ich. nicht 
beobachtet. Nach Schwager kommt diese Form häufig in der oberen 
Abtheilung der „libyschen Stufe“, also zwischen dem unteren und 
mittleren Eocän, in Gesellschaft von Num. Lucasana vor. 


Nummulites Lucasana Defr. 


D’Arehiaec et Haime. Description des animaux fossiles du groupe 
nummulitique de l’Inde. Paris 1853, pag. 124, Fig. 12. 

Durchmesser 7 mm auf 3 mm Dicke. Die Schale ist linsen- 
förmig, am Nabel angeschwollen. . Die Oberfläche mit Granulationen 
und sehr deutlichen Radialfalten verziert; diese letzteren treten am 
deutlichsten gegen die Peripherie hervor, während die Granulationen 
gegen das Centrum allein vorherrschen. Im Durchschnitte sieht man 
das regelmässige Gewinde, aus 5--6 Umgängen bestehend, mit 
grosser, runder Centralkammer ‚und ziemlich dickem Spiralblatt. 
Kommt seltener als die anderen Nummuliten vor. 


Nummulites curvispira Menegh. 
Schwager. Op. eit. pag. 200, Taf. V, Fig. 42—67. 
D’Archiac. Op..cit. Fig. 8a, 9a var. b. Num. Lucasana. 

Diese kleine oder mittelgrosse Form liegt in mehreren Varietäten 
vor. Durchmesser der grössten Exemplare 8—9 mm auf 3 mm Dicke. 
Es sind drei Formen zu unterscheiden: 1. Linsenförmig oder biconisch, 
in der Nabelregion knopfförmig angeschwollen, mit scharfem. Rande 
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(var. e Fig. 52). Die Oberfläche ist bei den vollständigen Exemplaren 
glatt, bei den abgeblätterten erscheint sie aber mit ziemlich regel- 
mässigen, wenig gebogenen Radialfalten bedeckt. Auf den Septal- 
verlängerungen befinden sich feine, regelmässig vertheilte 
Körner. 2. Flach linsenförmig, mit scharfem Rande, die Oberfläche 
mit gebogenen Radialfalten und kräftigen Körnern bedeckt, welche 
sich auf "den Septalverlängerungen befinden (gekörnte Form Fig. 45, 
58, 60). Diese Form ist der Numm. Lucasana sehr ähnlich, unter- 
scheidet sich aber dadurch, „dass bei N, eurvispira sich die Körner 
auf den Septalverlängerungen, während sie sich bei N. Lucasana 
zwischen denselben befinden; bei ersterer sind sie gleichmässig 
entfernt, bei letzterer rücken sie vom Centrum zur Peripherie weiter 
auseinander“ (Schwager, pag. 202). 3. Flach linsenförmig mit 
glatter Oberfläche (glatte Form Fig. 46 u. 50). Diese Varietät 
„gleicht äusserlich ungemein N. Tehihatcheffi d’Arch., allein die 
Untersuchung des Gewindes beseitigt jeden Zweifel, indem bei 
N. Tehihatcheffi die Septa geneigt, sehr lang, sehr gekrümmt und 
sehr stark zurückgebogen und die Kammern sichelförmig, mit spitzem 
und verlängertem oberen hinteren Winkel erscheinen“. Im Durchschnitt 
sieht man bei allen Varietäten ein regelmässiges Gewinde, mit einer 
grossen, runden Centralkammer und dichtem Spiralblatt. 

N. eurvispira befindet sich sehr häufig in der Mokattam- 
Stufe (Parisien) als beständige Begleitform von N. Gizehensis. Bei 
Sasca kommt sie sehr häufig vor; der‘ srösste Theil der kleinen, 
leider nur in Durchschnitten "vorliegenden Nummuliten Be wahr- 
scheinlich dieser Art an. 

Trochocyathus cf. erenulatus May. 
K. Mayer. Systematisches Verzeichnis der Versteinerungen der 
Umgegend von Einsiedeln. Zürich 1876, pag. 25, Taf. IV, Fig. 3. 


Eine kleine, konische, leicht comprimirte Form: von. 10 mm 
Länge und 8 mm Breite. Die Oberfläche zeigt viele, wenig gedrängte 
Rippen. Steht am nächsten dem Tr. erenulatus, ist aber nur halb so 
gross als das von Mayer abgebildete Exemplar. Auch mit Tr. aequi- 
costatus und Tr. alpinus zeigt unsere Form eine grosse Aehnlichkeit. 

Kommt nach Mayer im Parisien von Einsiedeln vor. 


Brachiopoda. 


Terebratula (Waldheimia?) Hilarionis Menegh. 
(Fig. 1.) 
Thomas Davidson. On Italian Tertiary Era hipocn. Geological 
Magazine. Vol. VII, 1870, pag. 369, pl. XVU, Fig 19. 


Länge . . . 16-18 mm 
Breite: : ::. 16 
Dicke. ..- .: ı 8 Bi 


Die Grössenverhältnisse sind dieselben, wie die des’ von 
Davidson abgebildeten Exemplares, doch sind es stets: kleinere 
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Individuen. Die Schale ist kreisförmig, beinahe ebenso breit als 
lang, die Oberfläche ist glatt oder nur mit sehr feinen concentrischen 
Zuwachsstreifen bedeckt. Die Beschreibung und die Abbildung bei 
Davidson stimmen sehr gut mit unseren Exemplaren überein. 
Auch mit Terebr,. Fumanensis Meneghini (Davidson, pag. 366, 


Fig. 1. 


Taf. XVII, Fig. 6, 7, 8) zeigen unsere Exemplare eine gewisse 
Aehnlichkeit in der Convexität der Valven. Die Schale ist aber 
kleiner, nicht oval und erscheint viel flacher. 

Terebr. Hilarionis kommt im Parisien, bei St. Giovani Ilarione 
im Vicentin, dann bei Val di Campo, Croce Grande etc. in Gesell- 
schaft mit Nerita Schmiedeliana vor. 


Terebratula Phrygia d’ Arch. 
Tehihatcheff und d’Archiac. Asie mineure. Paris 1866, pag. 134, 
pl. IV, Fig. 4. 
Langen 2 mm 
Breiten san. „in. Rdn, 
Dicke ar ödas 
Die Grössenverhältnisse und die Abbildung stimmen sehr gut 
mit dieser Form überein. Die Schale ist glatt, sehr dick, mit feinen 
concentrischen Zuwachsstreifen versehen. Area deutlich. Der Schnabel 
stumpf, niedergedrückt. Diese Form kommt im Eocän von Phrygien 
in Gesellschaft mit Nummulites Ramondi vor. 


Terebratula cf. Escheri May. 
K. Mayer. Tertiär von Einsiedeln, pag. 26, Taf. I, Fig. 6—7. 


Länge: . .. . 169mm 
Breite 2,5, 123% 
Dickeipeat. 2:1.12° 70, 


Ein unvollständiges Exemplar, stimmt am besten mit der 
Beschreibung und Abbildung dieser Form überein. Sehr nahe steht 
diese Form auch der Terebr. dinerensis d’Arch. (op. eit. Fig 1-5), 
unterscheidet sich aber von derselben durch die sehr gut entwickelte 
Area und die ziemlich grosse Oeffnung des stark gebogenen Schnabels. 

Terebr. Escheri kommt im unteren Parisien von Einsiedeln vor 
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Terebratula Fumanensis Meneghini. 


(Fig. 2.) 
Davidson. Op. eit. pag. 366, pl. XVII, Fig. 6, 7, 8. 
Länse . . . 28 mm. 24 mm 
Breiter 7. . 2 ne 
Ink .. 1 


Zwei grosse, ziemlich gut erhaltene Exemplare stimmen am 
besten mit der Abbildung und Beschreibung der Terebr. Fumanensis 
überein. Auch die Grössenverhältnisse sind fast dieselben wie bei 
den von Davidson abgebildeten Individuen. Diese Art kommt im 


Fig. 2. 


unteren Theile des Focäns von Vicentin bei Fumane, Monte Spi- 
lecco etc. in Gesellschaft mit Phunchonella polymorpha vor. Paul 
und Tietze!) erwähnen nach der Bestimmung Bittner’s Terebr. 
Fumanensis aus einem Nummulitenkalkstein bei Tribuza in der 
Marmarosch. 


Terebratulina oblonga n. f. 


(Fig. 3.) 
Läne. ... Dam 
Breite... . ee 
Dicke. ..:. . ma 


Ein einziges, fast vollständiges Exemplar. Die Schale ist länglich- 
eiförmig, etwas breiter in der Mitte als am Stirnrande. Der Schnabel 
der Ventralklappe niedergedrückt, etwas stumpf, der Dorsalklappe 
zugespitzt. Die Dorsalschale erscheint stärker convex als die ventrale. 
Die Bauchklappe trägt eine sehr seichte Depression auf dem Rücken, 
welche ungefähr in der Mitte beginnt und bis an den Stirnrand sich 
ausdehnt. Auf der Dorsalvalve ist die Depression undeutlicher. Die 
Oberfläche ist mit feinen, diechotomischen Längsstreifen bedeckt. Eine 
gewisse Aehnlichkeit zeigt diese Form auch mit Terebr. Sequenziana 
(Davidson, pag. 369, Taf. XVII, Fig. 19), mit Terebratulina 
tenuistriata Leym. var. a d’Arch. (d’Archiac. Mem. soc. geol. de 

1) Paul und Tietze. Neue Studien in der Sandsteinzone der Karpathen. 
Jahrb. d. k. k. geol. R.-A. 1879, pag. 204. 
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Fr. 1846, pag. 214, pl. VII, Fig. 14) und mit Terebratulina subtri- 
angula Mayer (Tertiär von Einsiedeln, pag. 27, Taf. 1, Fig. 10) aus dem 


Fig. 3. 


mittleren Eocän von Einsiedeln. Die verwandte Terebr. tenuistriata 
hat ihre Hauptverbreitung in den Alpen ebenfalls im mittleren Eocän. 


Lamellibranchiata. 


Anomia tenwistriata Desh. 7 St. 


Deshayes. Environs de Paris. 1824. Vol. I, pag. 377, pl. LXV, 
Fig. 7—11. 
K. F. Frauscher. Eocän der Nordalpen. Denkschr. d. k. Akad. d. 
Wissensch. Wien 1886, LI. Bd., pag. 70, Taf. III, Fig. 10. 
Höhe . . . 13—17 mm 
Länge ... . 1-15 „ 

Nur die linke undurchbohrte Schale bekannt. Die Oberfläche 
mit feinen Radialrippen und concentrischen Streifen, in der Gegend 
des Wirbels gelblich gefärbt. Der Wirbel etwas erhaben. Bei den 
kleineren Exemplaren ist die Streifung nicht deutlich, wahrscheinlich, 
weil diese Jugendformen sind. Deshayes (Animaux sans vertebres 
1864, Vol. II, pag. 131) bemerkt, dass Anomia tenuistriata in jungem 
Alter glatt ist. Es ist noch zu bemerken, dass die mir vorliegenden 
Exemplare viel kleiner sind als die des Pariser Beckens und der 
Nordalpen, welche 32—40 mm erreichen. Deshayes hat zwei 
Varietäten unterschieden: eine mit sehr flachen, kreisrunden, andere 
(var. b) mit eiförmig-länglichen, ziemlich gewölbten Schalen und etwas 
erhabenem Wirbel, welche auch viel kleiner (20—22 mm) ist. Unsere 
Exemplare stehen dieser letzteren Form am nächsten. 

Anomia tenwistriata ist eine sehr charakteristische Form für das 
mittlere Eocän der Nordalpen, steigt aber auch in die bartonische 
Stufe hinauf. Auch im Parisien und Bartonien von Siebenbürgen 
kommt sie nach Koch sehr häufig vor. 


Pecten plebejus Lmk. 


Deshayes. Environs de Paris. Vol. I, pl. XLIV, Fig. 1—4. 
I 1I 
Höhe . . . 23 mm 18 mm 
Länge . WE Zar a 
Drei ungenügend erhaltene Exemplare stimmen am besten mit 
der Beschreibung und Abbildung dieser Form überein. Die Schale ist 
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kreisförmig, convex, in der Gegend des Wirbels stark convex, mit 
20—22 ziemlich breiten, gleich entfernten Radialrippen bedeckt, 
welche durch ebenso breite Zwischenräume getrennt sind und gegen 
den Wirbel immer feiner werden. Das vordere, allein erhaltene Ohr 
klein, ungerippt. Der Wirbel spitz. Die Exemplare des Pariser Beckens 
und aus den Nordalpen messen 25—35 mm und die Zahl der Rippen 
beträgt 22—30. Deshayes führt eine Varietät mit einer geringen 
Anzahl breiterer Rippen an, welcher unsere Exemplare angehören. 
Auch mit P. infumatus Lmk. aus dem Pariser Grobkalk (Desh., Fig. 9) 
zeigen die kleinsten Exemplare sehr grosse Aehnlichkeit. 

P. plebejus ist der gemeinste Pecten im Parisien und Bartonien 
der Nordalpen. Auch im Mitteleocän Siebenbürgens ist er aus dem 
Grobkalk von Porcesti erwähnt worden. 


Pecten multistriatus Desh. 


Deshayes. Environs de Paris. Vol. I, pag. 304, pl. XLI, Fig. 18—21 
und pl. XLIV, Fig. 5—7. 


1 I III 
Höhe . . 23mm 12mm 9 mm 
Lisee... 3, 


Sehr unvollständige Exemplare gehören in die Gruppe des 
P. multistriatus. Die Schale ist wenig convex, kreisförmig, mit 20—25 
regelmässigen, schmalen Radialrippen und mitzahlreichenfeinen, 
sehr genäherten Streifen bedeckt. Die Individuen aus dem 
Eoeän der Nordalpen messen 35—37 mm, die des Pariser Beckens 
20—25 mm an Länge und Höhe und die Rippen sind 35 an der Zahl. 
Deshayes scheidet eine Varietät mit einer geringeren Rippenzahl aus. 

Sehr verbreitet im Parisien und Bartonien der Nordalpen; aus 
dem Mitteleocän von Siebenbürgen ist er bei Porcesti erwähnt worden. 


Pecten reconditus Solander. 


Wood. Eocene Bivalves. Palaeontographical Society. London 1861, 
pag. 42, Taf. IX, Fig. 3e, 3b. 


I II ln 
Höhe . . . 22 mm 19 mm 13 mm 
Eänse. ,. 19, Vz 


Vier ziemlich gut erhaltene Valven. Die Schale flach convex, 
in der unteren Hälfte kreisrund, in der Gegend des Wirbels etwas 
verschmälert, mit 18—20 gleich entfernten glatten und wenig er- 
habenen Rippen, welche durch gleich breite Zwischenräume getrennt 
sind. Auf dem hinteren Ohr sieht man einige Falten. Wie Frauscher 
erwähnt, steht diese Form dem P. multistriatus sehr nahe, nur besitzt 
er viel weniger Rippen als dieser. 

Der Haupthorizont dieser Form befindet sich im Bartonien Eng- 
lands und der Nordalpen. Sein Vorkommen im Parisien der Nordalpen 
ist nach Frauscher unsicher. 

35* 
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Pecten aus der Gruppe P. corneus Sow. 


Deshayes. Animaux sans vertebres 1864. Vol. II, pag. 73, pl. 79, 
Fig. 7—9. 
Frauscher. Op. eit. P. Paueri, pag. 103, Taf. V, Fig. 10. 
H II 
Höhe . . . 46 mm 37 mm 
Länge., ein 737, 


Zwei schlecht erhaltene Exemplare, ein Abdruck und eine Schale 
von der Innenseite, können am besten in die Gruppe des Pecten corneus 
eingereiht werden. In der äusseren Gestalt zeigen sie auch eine Aehn- 
lichkeit mit dem Pecten Paweri Frauscher, aus dem Parisien der 
Nordalpen; diese Form aber gehört ebenfalls in die Gruppe des 
P. corneus. Bei dem Erhaltungszustande ist es unmöglich, zu entscheiden, 
ob P. corneus oder P. Paweri vorliegt. 

Wie bekannt, ist P. corneus eine sehr verbreitete Form im Eocän 
und unteren Oligocän. Koch erwähnt ihn aus dem Bartonien und 
unteren Oligocän Siebenbürgens. 


Pecten Moldavicus n. f. 


(Fig 4.) 
Höhe . . . 12—15 mm 
Länge . . . 12-15 „ 


Die Schale kreisrund, sehr flach, gleichseitig, glatt, mit sehr 
feinen concentrischen, dicht gedrängten Linien, welche einen seiden- 
artigen Glanz der Oberfläche bedingen. Vom Wirbel gehen strahlen- 
förmig 7—8 in der Mitte etwa lımm breite, gleich weit entfernte Streifen 
aus, welche gegen den Palaealrand immer breiter werden und durch 
ihre dunklere Farbe von dem Rest der Schale sich abheben; bei den 


Fig. 4. 


Fig. 4a. Fig. 4b. 


meisten Exemplaren haben diese Radialstreifen kein Relief und die 
Schale bleibt ganz glatt (Fig. 4b), bei anderen erscheinen die Streifen 
als sehr stumpfe Rippen (Fig. 4a). Die Ohren klein, fast gleich, glatt. 

Verwandtschaft. Durch die Form der Schale, ihre Glattheit, 
die Grössenverhältnisse und die Beschaffenheit der Ohren ist diese | 
Form dem Pecten corneus var, corneolus Wood!) sehr ähnlich, unter- | 
scheidet sich aber von demselben durch die 7 Streifen oder stumpfen | 


') Wood. Brit. eocene Bivalves. Palaeontogr. Soc. pag. 40, Taf. IX, Fig. 7 d. 
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Rippen. Von den gestreiften Pecten stehen P. pictus Goldf.!) aus dem 
Oligocän unserer Form am nächsten, unterscheidet sich aber durch 
die grössere Zahl der Rippen (11—135), welche in der Gegend des 
Wirbels scharf ausgeprägt sind und auch in höchstem Alter erhalten 
bleiben. Mit P. Gallensis Mayer?) aus dem unteren Eocän der Nord- 
alpen zeigt unsere Species in der Anordnung der Rippen eine gewisse 
Aehnlichkeit, ist aber viel kleiner und die Rippen sind nicht so kräftig 
und nicht mit gekörnten Längsstreifen verziert. 

P. Moldavieus ist neben @ryphea Brongniarti das häufigste Fossil 
in dem Nummulitensandstein von Sasca. Die etwa 50 Exemplare (Stein- 
kerne), welche mir vorliegen, zeigen eine merkwürdige Constanz in 
Gestalt, Sculptur und Grösse der Schale. 


Fecten cf. subimbricatus Münst. 
Frauscher. Eocän der Nordalpen, pag. 106, Taf. VI, Fig. 6. 


Höhe . . .30 mm 
Dönge ı-:)...? 


Eine unvollständige Klappe steht dieser Formengruppe am 
nächsten. Die Schale ziemlich convex, mit etwa 25 abgerundeten 
Rippen, welche in der Mitte entfernter, auf den Seiten aber ge- 
drängter stehen. Die Zwischenräume in der Mitte sind breiter als 
die Rippen, auf den Seiten aber ebenso breit. Die Rippen und die 
Zwischenräume sind dachziegelförmig geschuppt. Die Seulptur der 
Schale ist ähnlich wie bei Peet. optatus Desh. (Animaux sans vertebres, 
Vol. HI, pag. S1, pl. LXXIX, Fig. 20) Diese Form ist aber von 
Frauscher mit P. subimbricatus vereinigt worden. Gleiche Sculptur 
der Schale findet man noch bei P. Parisiensis d’Orb. und P. squamiger 
Schafh., welche ebenfalls dem P. subimbricatus sehr nahe stehen. 

Sehr verbreitet im Parisien der Nordalpen; auch aus dem 
unteren Grobkalk Siebenbürgens ist er an zahlreichen Stellen er- 
wähnt worden. 


Pecten cf. Halaönsis Frauscher. 


Frauscher. Op. eit. pag. 98, Taf. VI, Fig. 7. 
D’Archiae et Haine. Groupe nummulitique. de l’Inde, pag. 269, 
pl. XXIV, Fig. 1. Peten Bouei d’Arch. 


Höhe . . .. 26 mm 
Länge’. .*.'24 9 


Eine schlecht erhaltene Klappe, sehr flach, mit etwa 20 abge- 
rundeten Rippen. Die Oberfläche mit etwas dornigen Anwachsstreifen 
bedeckt, welche in den Furchen schiefer als auf den Rippen gestellt 
sind. Die Exemplare vom Kressenberge sind fast zweimal grösser. 

Diese Form ist aus dem Parisien vom Kressenberge und aus 
dem oberen Grobkalk Siebenbürgens (unter dem Namen FPecten. cf. 
Bou£i) erwähnt worden. 

1) Sandberger. Mainzer Becken, pag. 372, Taf. XXXIIT, Fig. 3 - 6. 

2) Frauscher. Op. cit. pag. 97, Taf. VII, Fig. 7. 
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Pecten cf. Deikei Mayer. 
Frauscher. Op. cit. pag. 96, Fig. 9. 
Höhe, . . . 22mm 
Länee 2 102, 

Abdruck. Schale höher als lang, wenig gewölbt, gleichseitig, 
radial gerippt. Die Rippen, etwa 21 an der Zahl, sind ziemlich ab- 
gerundet und auf dem Rücken fein geschuppt. Zwischenräume schmäler 
als die Rippen. 

Diese Form gehört mit dem verwandten P. Heeri Mayer in die 
Gruppe des Peeten reconditus. Nach Frauscher nur aus dem Parisien 
der Nordalpen als Seltenheit bekannt. 


Gryphea Brongniarti Bronn. 


D’Archiac. Ostrea vesicularis Lam, var. Description des fossiles du 
groupe nummulitique de Bayonne et de Dax. Mem. soc. geol. de 
Fr. 1848, 2 ser., vol. III, pag. 440, pl. XIII, Fig. 24. 

K. F. Frauscher. Eocän der Nordalpen. Denkschr. d. k. Akad. 
Wiss. Wien 1886, LI. Bd., page. 51, Taf. II, Fig. 1. 

Der grösste Theil der Ostreidenschalen, welehe mir vorliegen, 
gehört dieser Art an. Ein ausgewachsenes Exemplar erreicht etwa 
485 mm Höhe und Länge, die mittelgrossen messen 23—352 mm Höhe 
und 23—28 mm Länge; die anderen sind kleinere Individuen. Der 
Gryphea-Charakter ist deutlich ausgesprochen; der Wirbel der grossen 
linken Valve ist stark umgebogen und mehr oder weniger nach vorne 
gekrümmt. Bei den Jugendformen ist der Sinus des Flügels weniger 
markirt. Manche Exemplare stehen auch der Gr. cymbiola Desh., Gr. 
Defrancei Desh., Gr. Pdvayi Mayer sehr nahe. Bei dem mangelhaften 
Erhaltungszustande der Exemplare habe ich auf weitere ÜUnter- 
scheidungen verzichtet. Bei einem Exemplar ist die Schale in der 
unteren Hälfte mit vier breiten Falten versehen, wie bei Alectryonia. 

Gryphea Brongniarti tritt überall im Parisien des mediterranen 
Gebietes auf. In Siebenbürgen ist sie sehr häufig im Mitteleoeän, 
steigt aber auch in das untere Oligocän hinauf. 


Gryphea cf. Mayeri Frauscher. 
Frauscher. Op. eit. pag. 55, Taf. II, Fig. 5—7. 
I. 1. II. 
Höhe . . „23 mm 17 mm 16 mm 
länge , . Mm... 10.72 
Die allein vorhandene grosse Valve ist länglich-eiförmig, hoch- 
gewölbt, ungeflügelt, mit schnabelförmigem Wirbel. Die Oberfläche 
mit concentrischen Anwachsstreifen und feinen Längsstreifen versehen. 
Eine Verwandtschaft zeigt diese Form auch mit Gr. Kaufmanni Mayer 
(Tertiär von Einsiedeln, pag. 29, Taf. I, Fig. 12), hat aber keinen 
Kiel. Die Jugendexemplare von @r. Brongniarti und Gr. Escheri 
Mayer besitzen immer einen deutlichen Flügel; unsere Exemplare 
können also nicht als Jugendformen von Gr. Brongniarti betrachtet 
werden. Gr. Mayeri tritt im Parisien auf. 


mr 3 Fr 


2 
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Gryphea n. f. 
(Fig. 5.) 
Höhe . . . 19 mm. 
ine. . 2 
Eine länglich-ovale, gewölbte Schale mit gespitztem Wirbel. 
Die Schale ist diek, fast gleichseitig, nur auf der rechten Seite ist 
eine seichte Faltung bemerkbar, welche einen vorderen Theil ab- 


Fig. 5. 


trennt. Die Oberfläche mit unregelmässigen welligen Längsstreifen 
und sehr feinen concentrischen Anwachsstreifen bedeckt. Eine gewisse 
Aehnlichkeit zeigt diese Form mit @r. Kaufmanni May., entbehrt aber 
einer Kante und dorniger Lamellen und ist auch etwas länger. 


Ostrea cf, flabellula Lam. 


Deshayes. Environs de Paris, Taf. 63, Fig. 5—7. 
Frauscher. Op. eit. Taf. 3, Fig. 1. 


Höhe 20 LO 
Länge : . . 248 


Eine schlecht erhaltene untere Schale, steht der ©. flabellula 
oder einer Ostrea aus derselben Formengruppe, wie ©. cubitus Desh., 
0. eymbula Lmk. und O. hyatula Lmk. am nächsten. Kommt in den 
Nordalpen und Siebenbürgen vom unteren Parisien bis in das untere 
Oligoeän vor. 


Fischzähne. 
Oxyrhina Ag. 


Ein kleiner. schwarzer, 5 mm langer und 3 mm breiter Zahn, 
zungenförmig zugespitzt und sehr wenig gekrümmt. Die Ränder zu- 
geschärft, die Aussenseite abgeplattet, fast eben, die Innenseite convex. 
Wurzel einfach, ohne Nebenzacken. 


Cetorhinus? Blv. 


Ein sehr kleiner, schwarzer, kaum 2 mm langer conischer Zahn. 
Stimmt mit den bei der Gattung Cetorhinus gegebenen Merkmalen 
überein (Zittel, Grundzüge, pag. 539). Diese Form ist aber nur 
aus dem Pliocän und lebend angeführt. Es ist auch möglich, dass dieses 
Exemplar eine kleine Nebenspitze eines Zahnes von Odontapsis oder 
Lamna sei. 
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Literatur-Notizen. 


Olinto Marinelli. Studi orografici nelle Alpi orien- 
tali. Mit 13 Textfiguren und einer Lichtdrucktafel. Memorie della 
Societä geografica italiana. Vol. VII, P. II, 1898. Roma 1899, 
p. 338 — 443. Er 


Die im Laufe der letztvergangenen Jahre dürchgeführten geologischen 
Untersuchungen im Gebiete der karnischen Alpen haben wohl mit dazu bei- 
getragen, dass sich unsere italienischen Fachgenossen in neuerer Zeit wieder mit 
erhöhtem Interesse den früher dureh -:G. Marinelli und T. Taramelli 
studirten geographischen und geologischen Verhältnissen auf der Südabdachung 
der Karnischen Kette zuwenden. Vorliegende Studie, welche einzelne Abschnitte 
der westlichen Julischen Alpen, der Karnischen Voralpen, der Karnischen Haupt- 
kette und Tolmezzaner Alpen, sowie der Cadorischen Berge berührt, entstammt 
der Feder des Sohnes G. Marinelli’s und nimmt zum Theil auf ein erst kürzlich 
durch den Referenten aufgenommenes Terrain Bezug, so dass eine Besprechung 
derselben gerechtfertigt erscheint. 

Einer der ersten Abschnitte hat die Gletscher auf der Nordseite des 
Mte. Canin zum Gegenstande und wird durch ein Kärtchen im Text, sowie 
durch eine Lichtdrucktafel illustrirt. 

Hieran reihen sich Beobachtungen über den Lago di Cavazzo in der der 
Stadt Venzone benachbarten Voralpenregion. Ein weiterer Abschnitt ist der 
Haupterhebung im Karnischen System, nämlich der Coglians-Gruppe im Süden 
des Gailthales, gewidmet. Wir finden darin eine auf Grund eigener Vermessungen 
erhobene Beschreibung des kleinen Gletschers auf der Nordseite der Kellerwand, 
sodann aber eine die geologischen Verhältnisse auf der südlichen Abdachung der 
zwischen dem Kollinkofel und dem Cellonkofel eingetieften „Grünen Schneide“ 
betreffende Darstellung. In der letzteren bezieht sich der Autor auf eine den 
altpalaeozoischen Thonschiefern und Sandsteinen dem Schichtstreichen nach inter- 
polirte Lage von einzelnen lentieularen Kalkblöcken, die er als faciell abweichende 
Einschaltung betrachtet und als Stütze jener Anschauung hinstellt, wonach Kalke 
und Schiefer hier als altersgleiche stellvertretende Gebilde einer aus dem Silur bis 
in das Carbon reichenden palaeozoischen Serie auftreten würden. 

Nach Ansicht des Referenten dürfte es sich an dieser Stelle vielleicht eher 
um die letzten Spuren einer synklinalen Einfaltung handeln. Dafür spricht das 
Auftreten der silurischen schwarzen Kieselschiefer und schwarzgefleckten, braunen 
Kieselschieferbreccien auf dem Südabhang der Grünen Schneide und die petro- 
graphische Aehnlichkeit jener Kalklinsen oder -Blöcke mit den bestimmt ober- 
silurischen, bräunlichgrauen Liegendkalkbänken des senkrecht aufgestellten Cellon- 
massivs am Kamm der Grünen Schneide. 

Es werden sodann noch mehrere geographisch bemerkenswerte Erscheinungen 
derselben Gegend, wie das einstige Seebecken bei Sutrio, der grosse Murkegel 
Moscardo bei Timau, durch welchen periodisch ein See aufgestaut wurde, die 
mächtige Quelle Fontanon bei Timau, die kleinen Glaeialseen am Südfusse des 
Mte. Avostano (Promos) und Mte. Dimon. sowie die bizzaren Erosionsformen am 
Abhang des Mte. Rivo in der Terzadia-Gruppe besprochen und zum Theil an der 
Hand übersichtlicher Textkärtchen und -Skizzen eingehend erörtert. 

Das Schlusscapitel befasst sich mit den Gletschern und Seen im Bereiche 
des Mte. Antelao, Mte. Sorapiso und Mte. Cristallo. Als Anhang figuriren endlich 
vergleichende Tabellen der von dem Autor im Jahre 1897 studirten Gletscher 
und Seen dieses Gebietes. (G. Geyer.) 


Verlag der k.,k. geolog. Reichsanstalt, Wien, III., Rasumofiskygasse 23. 


Gesellschafts-Buchdruckerei Brüder Hollinek, Wien, III., Erdbergstrasse 3, 
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Verhandlungen der KK seologischen Reichsanstalt 
Bericht vom 3l. Juli 1899, 


Inhalt: Vorgänge ander Anstalt: Dr. A. Bittner zum Mitgliede der Prüfungs- 
Commission an der Hochschule für Bodencultur ernannt. — Eingesendete Mitthei- 
lungen: Dr. K. Weithofer: Zur Kenntnis der oberen Horizonte der oligocänen Brack- 
wassermolasse Oberbayerns und deren Beziehungen zur miocänen (oberen) Meeresmolasse im 
Gebiete zwiselren Inn und Lech. — Reiseberichte: €. M. Paul: Die Wienersandsteine 
des Ybbstbales in Niederösterreich. — Dr. 0. Abel: Studien im Klippengebiete zwischen 
Donau und Thaya. I. Pollan—Schweinbarth. — Literatur-Notizen: Dr. Edmund von 
Mojsisoviese. — Einsendungen für die Bibliothek. 


NB. Die Autoren sind für den Inhalt ihrer Mittheilungen verantwortlich. 


Vorgänge an der Anstalt. 


Se. Excellenz der Herr Minister für Cultus und Unterricht 
hat laut Erlasses vom 31. Juli 1899, 7. 21046, Herrn Chefgeologen 
Dr. A. Bittner zum Mitgliede der Commission für die Abhaltung 
der 1. Staatsprüfung für das forstwirtschaftliche Studium an der 
Hochschule für Bodeneultur zu ernennen befunden. 


Eingesendete Mittheilungen. 


Dr. K. Anton Weithofer. Zur Kenntnis der oberen 
Horizonte der oligocänen Brackwassermolasse Ober- 
bayerns und deren Beziehungen zur miocänen (oberen) 
Meeresmolasse im Gebiete zwischen Inn und Lech. 


Der mächtige Schichtencomplex der älteren oberbayerischen 
Molasse bietet bekanntlich nur recht spärliche Handhaben zur Durch- 
führung einer Parallelisirung der Schichten in den einzelnen Gebieten 
seiner ausgedehnten streichenden Erstreckung. Genau genommen ist 
es nach heutiger Kenntnis blos der liegendste Theil — die untere 
marine Molasse — die einen allseits gut kenntlichen und begrenzten 
Horizont abgibt. Unterstützt wird diese Scheidung in den zu be- 
sprechenden Gebieten zumeist auch noch dadurch, dass der han- 
gendste Theil der unteren marinen Molasse, sowie der tiefste der 
brackischen Molasse in der Regel sandig-eonglomeratisch entwickelt 
ist, und derart die Begrenzung häufig genug auch schon orographisch 
hervortreten lässt. 

Die nun folgende, über 1000 m (bis gegen 1600 m) mächtige 
Serie der Cyrenenschiehten bietet jedoch, trotzdem sie durch einen 
ausgebreiteten Bergbau auf die in ihnen enthaltenen Pechkohlenflötze 
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in zum Theil sehr eingehender Weise aufgeschlossen ist, einer 
Identification ihrer Schichten — oder für den praktischen Gebrauch 
der zahlreichen Flötze — ganz bedeutende Schwierigkeiten. Es 
kommt dies einerseits daher, dass die Faciesausbildung der einzelnen 
Schichtengruppen im Streichen vicariirend eine sehr wechselnde ist 
— bald limnisch, bald brackisch, bald sogar marin, bald mergelig- 
sandig mit meist reichlichem Inhalt an Brack- oder Süsswasserfossilien, 
sowie Pechkohlenflötzen, bald wieder als einförmige, fossil- und flötz- 
leere, mächtige, bunte Molasse, bald endlich als mehr oder minder 
stark entwickelte Süsswasserconglomerate — und dass andererseits 
die Fossilführung in der ganzen vertikalen Erstreckung eine äusserst 
gleichförmige ist, daher eine weitere Horizontirung nicht gestattet. 

Gegen oben schien nach bisheriger Kenntnis dagegen wieder 
die obere marine Molasse, die sich nach Gümbel der brackischen 
in ihrer ganzen Grenzerstreckung „in vollständig gleichförmiger 
Lagerung“ anschliessen soll, eine ausnehmend scharfe Grenze 
zu bilden. 

Für die schon aus praktischen Rücksichten höchst wünschens- 
werte Untertheilung des breiten Bandes der brackischen Molasse 
nun haben sich bisher jedoch nur eigenthümliche Quarzsandsteine 
— am Ausbiss zu losem Sande verwitternd — mit oft reichlicher 
Caolinbeimengung, sog. Glassande, verwenden lassen, auf die schon 
Gümbel!) in seinen zahlreichen Arbeiten, wie Stuchlik?2), als 
orientirend hinwiesen. Sie bilden in der hangendsten Partie der 
Cyrenenschichten einen gut charakterisirten Horizont, treten in zwei 
mächtigen, circa 200 m voneinander entfernten Bänken auf und 
lassen sich über die ganze FErstreckung unseres zu besprechenden 
Gebietes verfolgen. 

Am besten bekannt und aufgeschlossen sind sie in dem Berg- 
reviere von Penzberg-Promberg, erstrecken sich jedoch nach 
Westen über Stalltach bis Peissenberg, wie auch nach Osten 
über Höfen und Kreuth bis in das Isarthal bei Rimselrain, 
nördlich von Tölz, und sind endlich auch in den Grubenbauen von 
Miesbach sicher bekannt. Weiter gegen Osten ist ihre Lagerung 
und -Stellung unsicher. 

Neuere Grubenaufschlüsse, Schürfungen und geologische Unter- 
suchungen haben jedoch noch weiteres wertvolles Material zur 
Kennzeichnung ihrer selbst, wie der sie bergenden Mergelschichten 
und ihrer Gliederung geliefert. 

Als Ergebnis derselben sei kurz vorweggenommen und zu- 
sammengefasst: 

a) Der liegendere Quarzsand führt theils selbst aus- 
schliesslich brackische Fossilien, besonders Cerith. margaritaceum 
Brocchi, theils kommen solche sowohl in seinem Liegenden, wie 
auch in seinem Hangenden bis zum oberen Quarzsande vor. In 
diesem zwischen den beiden Quarzsanden gelegenen, in Penzberg 


!) Geologie v. Bayern. 1894, II. Th., S. 336. — Geognost. Jahresh. X, 1897, 
SD, 8208410. 


°) Oesterr. Zeitschr. f. Berg- u. Hüttenw. 1893, S. 382. 
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eirca 200 m mächtigen brackischen Schichteneomplex liegt die Gruppe 
des Neumayer- und Schwaigflötzes. Der untere Quarzsand hat sich 
zumeist aus zwei Bänken zusammengesetzt gezeigt, einer dunkleren, 
graugelben im Liegenden, und einer helleren, weissgrauen im Han- 
genden, die zusammen eine Mächtigkeit von circa 35—40 m (Penz- 
berg) besitzen. 

b) Der obere Quarzsand besteht aus zwei, zumeist durch 
ein nicht unerhebliches, mergeliges Zwischenmittel getrennten Bänken. 
Das Zwischenmittel beherbergt nahe der Hangendbank in der Regel 
ein Kohlenflötz von wechselnder Mächtigkeit. Auch in diesem oberen 
Quarzsande finden sich hauptsächlich die gewöhnlichen typischen 
Fossilien der brackischen Molasse, deren Charakter ja ausserdem 
auch in dem erwähnten Flötze zum Ausdrucke kommt. 

e) Mit dem hangendsten Theile dieses oberen Quarzsandes 
meist schon stellen sich jedoch plötzlich reichliche marine Petre- 
faeten ein: Zahlreiche Turritellen und Peetunculus cf. latiradiatus 
Sdbg., Uytherea inerassata Sor., Haifischzähne u. dgl., und auch die 
darauffolgenden, den brackischen im Gesteine vollkommen gleichenden 
grauen Mergel- und Sandsteinschichten führen nach den bisher 
bekannten Gruben- und Tagaufschlüssen bloss marine Fossilien, 
u. zw. merkwürdigerweise vielfach solche ganz ähnlich jenen der 
unteren marinen Molasse. Vor allem zahlreiche Cyprina, 
gleich oder ganz ähnlich der CUypr. rotundata, dann Pholadomya 
Puschi, Panopaea sp., Pecten, ähnlich dem P. Burdigalensis, Peetun- 
eulus sp., Avicula sp., Cardium 2 sp., Turritella sp., Dentalium ef. 
Kicksii, Natica sp., Nautilus sp., Flabellum sp. 

Es mögen diese marinen Ablagerungen Promberger Schichten 
genannt werden. 

Ein Aufbruch der unteren marinen Molasse ist nach dem klaren 
Bilde des durch einen langen Querschlag erzielten Profiles ganz 
undenkbar: wir haben nach diesem eine ganz normale und concor- 
dante, schalenförmige Einlagerung als jüngsten Theil der nördlichsten 
der Penzberger Mulden, der sog. Nonnenwaldmulde, im Han- 
genden der erwähnten Glassande vor uns. Der Querschlag durchsetzt 
sie — allerdings als Sehne der Muldung — auf circa 1400 m Länge. 
Es soll ja hiebei durchaus nicht als ausgeschlossen bezeichnet werden, 
dass eine genauere Untersuchung obiger Fossilien t) vielleicht Unter- 


t) Um welche Herr kgl. Bergassessor Dr. v. Ammon in München, sowie 
Herr Dr. W. Wolf in Berlin, wohin auch ein Theil der Aufsammlungen ging, 
ersucht wurden. Eine vorläufige Bemerkung über diese Fossilien wurde von 
ersterem jedoch schon anhangsweise in Geogn Jahresh. X, 1897, S. 22, gegeben. 
— Auch Gümbel muss übrigens schon wahrscheinlich das eine oder das andere 
marine Fossil, aus einem der spärlichen und kärglichen Tagaufschlüsse dieser 
Promberger Schichten stammend, vor Augen gekommen sein, wenigstens deutet 
dies eine vereinzelte Stelle in seiner Geologie von Bayern, II. Th. !894, pag. 336 
an: „Dabei zeigen sich, wenigstens in der nördlichen Muldenmitte — i. e. in der 
Nonnenwaldmulde — bereits die Spuren der oberen Meeresmolasse, welche nördlich 
vom Promberg in Form eines groben, glaukonitischen Kalksandsteines zutage aus- 
geht.“ Letzterer liegt allerdings schon nördlich des Sprunges und gehört daher 
der wirklichen „jüngeren Meeresmolasse‘ an. 

Einlagerungen von solcher, wie er sie in dem Penzberger Profil seiner in 
den Sitzungsber. d. kgl. bayer. Akad. d. Wissensch. 1887, pag. 221 veröffentlichten 
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schiede gegen jene der älteren Meeresmolasse ergeben werde, wie 
ja denn einzelne derselben auch auf die obere Meeresmolasse hin- 
weisen; immerhin bleibt als wichtige Thatsache bestehen, dass mit 
dem Abschluss des oberen Quarzsandes bereits wieder ausgedehnte 
Marinablagerungen der brackischen Molasse gleichförmig aufgelagert 
erscheinen, und zwar solche, die noch unverkennbare Anklänge an 
die älteren Marinablagerungen besitzen. Die Mächtigkeit dieser 
Promberger Schichten beträgt etwa 400 m). 

Vor allem klar zeigt diese Verhältnisse der im Jahre 1896 und 
1897 durch diese Partien getriebene, 4500 m lange Hauptquerschlag 
der Penzberger Grube. Nachdem derselbe in der Penzberger- 
(s. str.) und Langsee-Mulde zwei dem Alpenrande nähere Syn- 
klinalen der gefalteten Molasse durchfahren und ebenso den Süd- 
flügel einer dritten derartigen Mulde erschlossen hat, trifft er auf 
diesem zum erstenmale den unteren Quarzsand; hierauf folgen 
brackische Schichten mit schwachen Flötzen, dann eine grosse, steil 
S-fallende Kluft, deren Sprunghöhe über 500 m betragen mag, nach 
dieser eine Wiederholung der letzten Flötze vor dem früheren 
Quarzsande, neuerlich der untere Quarzsand, auf diesen brackische 
Schichten mit Flötzspuren in ziemlich gestörter Lagerung, nach etwas 
über 200 m der obere Quarzsand mit einem Flötzchen an der Basis 
(die Unterbank des Sandes fehlt hier jedenfalls infolge jener kleinen 
Störungen), darauf völlig concordant unmittelbar marine Schichten 
mit jener oben angeführten marinen Fauna, diese bisher stets nord- 
fallenden Schichten legen sich immer flacher, mulden endlich und 
der Nordflügel der ganzen Schichtenserie stellt sich regelmässig 
ein: nach den derart durch nahezu 1400 » durchfahrenen marinen 
Schichten der obere Quarzsand in zwei Bänken, getrennt durch 
Mergel mit Cyrenen und Cerithien, sowie einem Flötz, dann Mergel 
und Sandsteine mit den gleichen brackischen Fossilien und dem 
Schwaig- und Neumayerflötz, endlich eirca 200 m (bergrecht) vom 
oberen Sande entfernt, wieder der untere Quarzsand, auf welchen 
weiter die deutlich kennbaren tieferen Flötze (unter den Quarzsanden: 
Fohr-, Schöller-, Haberflötz ete.) folgen. 

Ein zweiter, circa 31/, km weiter östlich gelegener Querschlag 
(1 Ost) am Südflügel der Nonnenwaldmulde fuhr nach Durchörterung 
der gleichen Schichten über dem oberen Quersande gleichfalls sofort 
Mergel mit Pholadomya Puschi Goldf. an. 

Ganz ähnliche Verhältnisse wurden ferner in den Schurfbauen 
bei Promberg circa 1!/, km weiter ostwärts getroffen; das Han- 
gende des oberen Sandes führte Cardium und Pectunculus (nach Tag- 


Abhandlung: „Die miocänen Ablagerungen des oberen Donaubeckeus“ etc. auch 
schon in der Penzberger Mulde und den nördlich vorgelagerten Mulden einzeichnet, 
kommen nirgends in Wirklichkeit vor. An einer Stelle höchstens, ober den so- 
genannten A-Flötzen, wäre bei Annahme gewisser tektonischer Lagerungsverhältnisse 
ein Vorkommen noch mariner Schichten — jedoch der „Promberger Schichten“ 
— denkbar, doch geht dann dieses Auftreten nicht tief herunter und ist ober- 
flächlich ganz von Moor bedeckt. 


vw) Die Mächtigkeit der unteren marinen Molasse beläuft sich bei stärkster 
Entwicklung auf höchstens 500 m, 
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aufschlüssen), die überlagernden Mergel zahlreiche Turritellen, sowie 
etwas weiter im Hangenden bei der Ziegelhütte Ostrea« und Pecten. 

Das 1 sn entfernte Querthal der Loisach entblösst in der 
Nähe von Nantesbuch an einem Flussknie sandig-mergelige 
Schichten mit kleinen, dünnschaligen Bivalven, darunter Leda sp., 
sowie Cardium sp., die offenbar marinen Charakter besitzen, und ganz 
ähnliche Fossilien lieferte etwas NO davon eine Bohrung, nördlich 
von Fletzen, u. zw. Cardium 2 sp., Leda, Dentalium, Aporrhais cf 
tridactylus, etc. In unmittelbarer Nähe des letztgenannten Anwesens 
streifen in einem Bacheinriss Mergel- und Sandsteinschichten mit 
150 südl. Fallen aus, die ebenfalls zahlreiche marine, wenn auch nur 
bruchstückweise zerfallene Fossilien enthalten (Cardium mehrere Arten, 
Pectunculus?, Cytherea?, Pecten?, Einzelkoralle). 

Alle diese Vorkommen liegen in der unmittelbaren streichenden 
Fortsetzung der marinen Ausfüllung der Nonnenwaldmulde, d. h. der 
Promberger Schichten, denen sie auch zuzuzählen sind. Etwas weiter 
im Norden treten im Moore auch die zugehörigen Glassande auf. 

Weitere circa 4 km im Streichen ostwärts, bei den Anwesen 
Höfen und Schönrhein, boten mehrere Schurfversuche wieder 
ein ähnliches Bild wie in Penzberg: Der liegende Quarzsand in 
Begleitung von Cerithien, Cyrenen, Unionen ete., darauf folgend circa 
170 m (bergrecht) brackische Schichten mit Kohlenschmitzen, dann 
der obere Quarzsand und in seinem Dach Mergel mit Cardium und 
Pectunculus. 

Einen ferneren doppelten Aufschluss solcher Quarzsande liefert 
das Isartlıal nördlich von Tölz!). Der südlichere (25° NNO fallende) 
Aufschluss führt zu unterst reichlich brackische Fossilien. In seiner 
hangendsten Parthie stellen sich jedoch plötzlich massenhaft Peetun- 
eulus ef. latiradiatus Sdbgr.?) und Turritella Sandbergeri Mayer-Eym., 
daneben dann Cytherea incrassata Sow., Venus, Cardium, Dentalium, 
Pleurotoma, Fusus, Natica, Cerithium margaritaceum (einzelne Exem- 
plare) ein; auch Haifischzähne finden sich daselbst vor. Ein Schurf- 
bau auf ein Flötz bestand, dessen Halde reichlich brackische und 
Süsswasserversteinerungen lieferte. 

Auf ein solches, local etwas mächtigeres Flötz wurde auch in 
dem etwas nördlich davon liegenden zweiten, jedoch flach südfallenden 
Sandaufbruche bei Rimselrain erst in jüngster Zeit ein Versuchs- 
bau getrieben; das Flötz liegt mitten im Sandstein, begleitet von 
etwas Mergel und Stinkstein; seine hangendsten Partien sind leider 
nicht aufgeschlossen. Wir haben es daher bei diesen Sanden nach 


obigem offenbar mit dem oberen Quarzsande — hart an der Grenze 
zum Marin der Promberger Schichten und von diesem zum Theil 
schon oceupirt — zu thun. Da die unteren Sande hier aber dann 


nirgends zutage kommen, so muss das Gebiet jener beiden Sand- 
aufbrüche im Norden und Süden von grossen Brüchen begrenzt und 
grabenförmig verworfen angenommen werden. Solche Brüche wären 


1) Vergl. auch Gümbel u Ammon, Geogn. Jahreshefte X, 1897, pag. 1. 
2) Wie er von Wolf, Palaeontographica, 1897, Bd. 43, beschrieben und ab- 
gebildet wird. 
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hier durchaus nichts Auffälliges, da sie im benachbarten Penzberger 
Reviere in der Grube nachgewiesen sind, und diese gleichen Brüche 
oder Parallelbrüche derselben dann bis hierher ins Isarthal wahr- 
scheinlich durchziehen. 

Auch in der Grube zu Miesbach, circa 21 km weiter östlich 
vom Isarthale, wurde im Neumühlstollen und im Schachte selbst circa 
80 m im Hangenden des obersten (Karl-Flötz) der hier gebauten Flötze 
ein Quarzsand, der Mulde gleichförmig eingelagert, am Süd- wie Nord- 
flügel derselben durchfahren, der jedoch sowohl selbst, wie auch 
seine hangenden Schichten durchaus brackische Fossilien lieferte, 
daher zweifellos dem unteren Quarzsande von Penzberg-Prom- 
berg, nicht aber jenem des Isarthales entspricht. Bis zum oberen 
reicht hier die Entwicklung der Schichten nicht mehr. 

Auf ähnliche Verhältnisse wie im Penzberger Reviere 
weisen endlich auch die Aufschlüsse am hohen Peissenberge 
hin. Wir haben hier die nach Süd failenden Flötze der Peissen- 
berger Grube, die in ihrem geologischen Niveau jenen von Penz- 
berg unter den Glassanden entsprechen, gegen Süden vorgelagert, 
hierauf die beiden Glassande, ungefähr ebenso weit wie in Penz- 
berg von einander entfernt. 

Im Hangenden des oberen Sandes konnte leider kein sicherer 
Aufschluss beobachtet werden. Es hätten sich nach früherem auch 
hier die marinen Promberger Schichten einzustellen. Gümbel’s An- 
schauung !), dass die Peissenberger Flötze den überkippten Nord- 
flügel einer Antiklinale ?2) bilden, dass demnach die jüngeren Schichten 
gegen Norden, die älteren gegen Süden zu suchen seien, kann daher 
aus obigen Gründen nicht beigepflichtet werden. Auch hier haben wir 
es — wie überall in der oberbayerischen Molasse — mit einer Syn- 
klinale zu thun, deren Nordflügel die Flötze von Peissenberg re- 
präsentiren. 

Diese irrthümliche Anschauung Gümbels hat nun aber ihre 
weitere Ursache auch in seiner unrichtigen Auffassung bezüglich des 
Lagerungsverhältnisses der miocänen Meeresbildungen (obere marine 
Molasse) zu den Cyrenenschichten. 

Nach ihm wird „nordwärts das im Westen sehr breite, nach 
Osten immer schmäler zulaufende Band der Oyrenenschichten von 
der oberen Meeresmolasse, als ältestem Gliede der Miocänbildung, 
in vollständig gleichförmiger Lagerung begrenzt. Dabei 
schiesst infolge der Ueberkippung die jüngere Molasse meist unter 
die älteren Cyrenenschichten ein oder legt sich bei normaler 
Schichtenstellung, wie bei Traunstein, auf letztere gleichförmig auf“ ?). 

Diese Grenzlinie östlich vom Inn und westlich des Lech kennen 
zu lernen, war mir bisher keine Gelegenheit geboten. Zwischen 
diesen beiden Flüssen, also auf eine Erstreckung von gegen 90 km, 
bedeutet sie jedoch überall eine gewaltige Störung, 
längs der der Nordflügel zur Tiefe gesunken. Nirgends 


!) Geol. v. Bayern 1894, II. Th., pag. 330. 

2) Oder etwa den Südflügel einer weiteren, nördlich vorgelagerten Mulde. 

®) Geol. v. Bayern 1894, II. Th., pag. 326. — Und ähnlich ibid., pag. 270 
und 330, sowie die Profile pag 323 und 330, 
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war es möglich, diese miocänen Marinschiehten mit ihren charakte- 
ristischen Versteinerungen in irgend einer concordanten Lagerung, 
in irgend welcher directen, gleichförmigen Schichtenfolge zu den 
älteren oligocänen Cyrenenschichten zu finden; auf das Gegentheil 
hingegen weisen nicht nur vielfach die Lagerungsverhältnisse in den 
Aufschlüssen hin, man konnte es sogar direct in den Grubenbauen 
beobachten. 

Die Begrenzung der älteren Molasse gegen oben ist hier daher 
überall eine gewaltsame und es fehlte daher bis jetzt eigentlich 
auch noch diese anscheinend sichere Handhabe zur Ausscheidung 
gleichzeitiger Bildungen. Umso wichtiger ist daher nach diesem 
Falle jener bis jetzt als recht gut charakterisirt sich erweisende 
Horizont der Glassande, sammt den dieselben überlagernden Prom- 
berger Schichten, nachdem er nunmehr den einzigen Anhaltspunkt 
zu einer Identificirung in dem so umfangreichen und monotonen 
Complex der Cyrenenmergel, wenigstens deren oberen Partien, bildet. 

Einer directen Beobachtung zugänglich war diese grosse Störungs- 
linie an zwei Stellen der Penzberger Grube. Im Verfolge des im 
früheren bereits erwähnten grossen Hauptquerschlages gegen Norden 
wurde der untere Quarzsand nicht direet angefahren, sondern der- 
selbe blieb infolge einer Sattelbildung (jedenfalls Schleppung in- 
folge des Bruches) unter der Sohle, ist jedoch in seiner regelmässigen 
und ungestörten Erstreckung nachgewiesen; der Querschlag bewegte 
sich noch eine Zeitlang in den wellenförmig zusammengebogenen 
Mergelschichten zwischen den beiden Sanden und fuhr nach einer 
grossen, anscheinend gegen Süd fallenden Störung plötzlich die bunten, 
grünlich und röthlich geflammten, charakteristischen Mergel der 
jüngeren Meeresmolasse aı!), wie sie in dieser Gegend obertags 
durch Bacheinrisse und auch Schürfe weithin aufgeschlossen er- 
scheinen. Diese jüngeren Meeresschichten stossen daher hier neben 
der Kluft an den Cyrenenmergeln des Complexes zwischen den beiden 
Glassanden ab. Sie fallen dabei sehr steil gegen Nord, der Quer- 
schlag wurde durch eirca 125 m noch in ihnen vorgetrieben, bis er 
bei dieser Länge auf gleichfalls junge Conglomerate stiess und in 
diesen dann eingestellt wurde. y 

Etwa 1600 m weiter östlich durchsetzte ein zweiter Querschlag, 
aus dem Schurfbaue bei Schwaig getrieben, diese Bruchzone. Der- 
selbe durchfuhr hier jedoch in regelmässiger Lagerung die Mergel 
mit dem Schwaig- und Neumayerflötze (zwischen den beiden Sanden), 
dann den unteren Sand selbst, weiter die nächstfolgenden tieferen 
Flötze: Fohr-, Schöller-, Haber-Flötz, endlich in ständig ruhigen 
Schichten das normal folgende Flötz Nr. 20; dieses macht jedoch 
bereits einen Sattel (die gleiche Schleppungserscheinung wie früher 
im Hauptquerschlag) und bald stellt sich nach einer Störungszone der 
grosse Sprung ein, hinter ihm sofort wieder jene bezeichnenden bunten 
Mergel. Die ebenso charakteristischen Conglomerate der jüngeren 


1) Vergl. hiezu auch den Vortrag, gehalten von Hn. Director Hertle auf 
dem VII. allgem. deutschen Bergmannstage in München am 30. Aug. 1898: „Das ober- 
bayerische Kohlenvorkommen und seine Ausbeute, enthalten in der Wochenschrift 
„Glückauf“ Nr. 44, Jahrg 34, 1898, pag. 857, Taf. XLIV. 
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Meeresmolasse wurden etwas weiter gegen Norden in einem Schurf- 
schachte angefahren. Hier stösst diese jüngere Molasse am Sprunge 
daher an weit älteren Schichten der brackischen Molasse ab, als im 
Hauptquerschlage. 

Nach diesem Querschlagsaufschluss und verschiedenen kleineren, 
ober ihm gelegenen Schurfaufschlüssen zeigt es sich, dass der Sprung 
mit etwa 45° gegen Süden einfallen dürfte, da im Querschlag bereits 
jüngere bunte Mergel vorhanden sind, während die ober ihm be- 
findlichen Schürfe zum Theil noch Cyrenenschichten mit Flötzen 
aufweisen, bis auch hier oben diese weiter nördlich den jungen bunten 
Mergelu und Conglomeraten von einer bestimmten Grenze an Platz 
machen. 

Wir haben es hier daher in beiden Fällen offenbar mit einer 
Ueberschiebung der älteren Molasse über die jüngere zu thun 

Ebenso ganz unvermittelt treten diese jüngeren Meeresablage- 
rungen weiter östlich im Isarthal, nördlich von Tölz, auf. Ihre strati- 
graphische Stellung war erst unlängst Gegenstand einer längeren Aus- 
einandersetzung von Gümbel und Ammon), in der letzterer ihr 
miocänes, und zwar „nicht niedriger als mittelmiocänes“ 
Alter nachwies. Es wurde diesbezüglich im früheren bereits der beiden 
Sandaufschlüsse des Isarthales erwähnt, und ihrer Charakterisirung 
als obere Glassaude mit dem Beginn jener geschilderten jüngeren 
Meeresbildung mit Oyprina ef. rotundata, ete., der Nonnenwaldmulde. 
Es wurde auch erwähnt, dass man sie sich nothwendiger Weise als 
in einem Grabenbruch eingeklemmt vorstellen muss. Nördlich dieses 
Bruches treten südlich der Sägemühle am Flussknie 25—40° S 
fallende, sandige Mergel und Sandsteine auf, die neben Cardien, 
Mytilus, auch Tellina- und Nucula-artigen kleinen Zweischalern, be- 
sonders Cerithium plicatum Brug. und er. bavaricum Gümb. führen. 
Südlich desselben stehen an den Isarufern zwischen Leitzing und 
Fieceht ähnliche Schichten, eirca 20° N fallend an, die drei kleine 
Kohlenstreifehen enthalten. Nördlich dieser letzteren sind in den 
Mergeln bloss (er. margaritaceum in grossen Mengen zu sehen, süd- 
lich derselben kommen zwar auch noch vereinzelt Oer. margarita- 
ceum vor, doch sind zumeist Formen vorhanden, die sonst der 
normalen brackischen Molasse fremd sind: Arten von (ardium, 
Pleurotoma, Murex (?), Turritella, Terebra, Trochus und verschiedene 
andere auch genetisch nicht genau bestimmbare Fossilien. Die süd- 
lichste davon aufgeschlossene (Sandstein-)Bank liefert Cardium_ cf. 
Heeri und eine grosse Modiola (cf. Philippii) in mehreren Exemplaren. 
Diese Bänke bilden jedoch offenbar nur eine der öfter vorkommenden 
marinen Einlagerungen in den Brackwasserschiehten, wenn auch hier 
von schon etwas grösserem Umfange. 

Nördlich jener erwähnten Schichten, südlich der Sägemühle am 
Flussknie, treten nun am rechten Flussufer plötzlich steil südfallende 
(50--70°) Sandmergelbänke auf, die jene von Ammon |. c. be- 
schriebene, nach ihm nicht älter als mittel-miocäne Fauna enthalten. 


1) Das Isarthalprofil durch die Molasseschichten nördlich von Tölz. Geogn. 
Jahresh. X, Jahrg. 1897, page. 1. 
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Irgend eine concordante Lagerung auf den älteren Schichten, auch 
bei Annahme einer Ueberkippung, ist ungezwungen nur schwer denk- 
bar; wir haben es auch hier offenbar mit einer Fortsetzung des 
grossen Penzberger Sprunges zu thun. 

Aehnlich müssen die Lagerungsverhältnisse nun auch in Peissen- 
berg angenommen werden. Es wurde schon gezeigt, dass die Flötze 
daselbst dem Nordflügel einer Synklinale angehören; die Peissenberger 
Conglomerate, die Sandsteine mit Osfrea crassissima, die sogenannte 
Muschelschicht, die alle schon der oberen Meeresmolasse angehören, 
können daher nicht concordant in überkippter Stellung der flötz- 
führenden Molasse aufgelagert sein. sondern sind von ihr durch einen 
bei der Durchörterung der bezüglichen Schichten bisher übersehenen 
Sprung — eben wieder jene grosse Störung — getrennt. Erschwert 
wurde seinerzeit die Wahrnehmung dieses Sprunges jedenfalls auch 
dadurch, dass die miocänen und oligocänen Schichten, sowie wahr- 
scheinlich auch der Sprung selbst an dieser Stelle ungefähr gleichen 
Einfallwinkel gegen Süden besitzen (50—60°%). Doch schon östlich 
vom hohen Peissenberg, auf dem in seiner Fortsetzung gelegenen 
Guggenbühl, stehen die Sandsteine und Mergel dieser jüngeren 
Meeresmolasse — die oligocäne Molasse ist vom Grandelmoos ver- 
deekt — nahezu senkrecht und noch weiter im Osten, in den Gräben 
jenseits der Ammer, nördlich von Berg und Huglfing, fallen sie 
flach mit S—20° nach Norden ein. Allerdings könnten hier die steiler 
stehenden, resp. überkippten Schichten weiter südlich angenommen 
werden, wie denn in weiterer östlicher Fortsetzung ein Aufschluss 
groben Sandsteines südlich des Oster-Sees wieder 65° S fallende 
Schichten zeigt. 

Am Sprunge kommen daher in Peissenberg wieder noch 
ältere Schichten als im Schurfbau bei Schwaig mit der jüngeren 
marinen Molasse in Berührung !). 

Im Mangfallthale, nördlich von Miesbach, treten die jüngeren 
Schichten erst nach weitem Zwischenraume nördlich der brackischen 
Molasse mit steil nördlichem Fallen auf. 

Näher rücken sich die Aufschlüsse wieder im Leitzachthale, 
durch das Gümbel auch eines seiner Profile?) zieht, wenn auch die 
Unterbrechung dazwischen immerhin gegen 700 m bleibt. Nach Durch- 
schreitung der Haushamer Mulde von Süden her und des Auf- 
bruches der unteren marinen Molasse bei der Leitzachmühle, zeigen 
sich bis über die Jedlinger Mühle hinaus constant südfallende Cyrenen- 
schiehten. wahrscheinlich einer überkippten Synklinale angehörig, mit 
unbauwürdigen Kohlenflötzen — die siidlichsten bei Mühlau scheinen 
sogar dem Kleinkohl- und Philippflötz von Hausham, also den 
tiefsten Schichten unmittelbar über der unteren marinen Molasse, zu 


', An dieser Stelle möge es mir gestattet sein, Herrn kgl. Grubenverwalter 
H. Stuchlik in Peissenberg für seine freundlichen Aufklärungen und mehr- 
fachen Führungen beim Besuche der ihm unterstellten Grube meinen besten Dank 
zu erstatten. 
2) Geol. v. Bayern 18*8, I. Th., pag. 926; 1894, II. Th., pag. 323 u. 338. — 
Abriss d. geogn. Verh. d. Tertiärschichten v. Miesbach, 1875, Taf. II: 
K. k. geol. Reichsaustalt. 1899. Nr. 10. Verhandlungen. 40) 
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entsprechen — nach jener Unterbrechung in den Aufschlüssen stehen 
dann in den Seitengräben überall die jüngeren marinen Mergel 50 
bis 60° südfallend, mit Venus cf. multilamellata, Lucina sp., Corbula 
gibba, Buceinum sp., ete. an. Jeder Versuch einer Deutung der 
Lagerung in dieser Grenzzone ist nach jetziger Kenntnis an dieser 
Stelle daher gänzlich willkürlich. 

Und ähnlich verhält es sich auch in der Gegend des vielge- 
nannten Kaltenbachgrabens. Die jüngere Meeresmolasse ist hier 
ausgezeichnet entwickelt, in der brackischen bestanden seinerzeit 
recht ausgedehnte Baue, doch die Grenzzone ist vollkommen über- 
lagert und der Beobachtung unzugänglich. Eigentlich spricht auch 
dieser constant wiederkehrende Umstand schon für die Wahrschein- 
lichkeit zertrümmerten Gebirges an ihrer Stelle. 

Weiter gegen Osten wird von Gümbel bei Traunstein ein 
durchgehender Aufschluss an den Gehängen des Traunthales erwähnt, 
wo brackische und obere marine Molasse in gleicher Weise nach 
Norden einfallen sollen. Doch ist aus der Beschreibung nicht ersichtlich, 
ob eine directe Berührung der Schichten beobachtet wurde, oder ob 
nicht auch hier eine Unterbrechung im Aufschlusse die vermuthliche 
Störungszone verdeckt. 

Gleiches gilt auch von dem Aufschlusse an den Südgehängen des 
Pfänderberges bei Bregenz, weit im Westen von unserem 
Gebiete, und anscheinend auch von jenem am Auerberge am 
linken Lechufer, südwestlich von Schongau. Doch spricht bezüglich 
des letzteren Punktes hier Güm bel selbst ), bei Besprechung eines 
Profiles, von Störungen und schliesst daraus: „Es sind hier mithin 
durch eine Verwerfung jüngere neogene und ältere oligocäne Glieder 
— und zwar, wie er ausführte, die bunte Molasse — dicht anein- 
ander gerückt, dagegen fehlt die sonst normal zwischenliegende 
jüngere oligocäne Molasse.“ An dieser Stelle scheinen daher an der 
Kluft mit dem jüngeren Marin sogar Schichten der bunten Molasse 
zusammenzustossen. 

Nach obiger Darstellung finden sich daher obere marine Molasse 
und Cyrenenschichten stets durch eine scharfe Grenze von fast gerad- 
linigen — in unserem Gebiete ungefähr westöstlichem — Verlaufe 
geschieden; nie überschreitet eine der beiden Schichtengruppen diese 
Linie, trotz der weitestgehenden Faltungserscheinungen im Süden 
derselben.‘ Ein einzigesmal nur tritt hier im Innern einer solchen 
Falte — Nonnenwaldmulde bei Penzberg — über den Brackwasser- 
schichten eine weitere marine Einlagerung, die Promberger Schichten, 
von ähnlichem Umfange auf, wie die ältere marine Molasse, doch 
trägt deren Fauna einen ganz anderen Charakter als die der jüngeren 
Meeresmolasse jenseits des Sprunges, wie sie insbesondere aus dem 
Kaltenbachgraben so gut bekannt ist. Sie schliesst sich in diesem 
Punkte sogar weit eher der älteren Marinfauna an, wie dies insbe- 
sondere durch das Vorkommen von CUyprina rotundata, Pholadomya 
Puschi und Turritella Sandbergeri zum Ausdrucke kommt. 


!) Geogn. Beschreibg. d. Bayer. Alpengebirges und seines Vorlandes. Gotha 
1861, pag. 732. 
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Gleichzeitig mit den Brackwassersümpfen muss sich augen- 
scheinlich ein uns in seinen Resten unbekannter Meeresarm seit der 
allgemeinen Meeresüberflutung der älteren marinen Molasse irgendwo 
erhalten haben, der öfter schon die Brackwasserbildungen mit kleineren 
Invasionen heimgesucht hatte, bis er sich — nach Ablagerung der 
oberen Quarzsande — wieder weit über das Brackwassergebiet und 
vielleicht sogar darüber hinaus -— tiefste Lagen der 1. Mediterran- 
stufe?? — ausdehnte und es so erklärlich macht, wenn Bivalvenarten 
des Meeres der untersten Molasse sich bis in dieses Zeitalter herauf 
erhalten hätten. 

In welchem Zusammenhange diese marinen Promberger Schichten 
nun mit jenen der jüngeren Meeresmolasse stehen, ist aus unserem 
Gebiete nicht direet erweislich. Eine grosse Dislocation — höchstwahr- 
scheinlich eine Ueberschiebung gegen Nord — schneidet jeden weiteren 
Zusammenhang ab, jenseits welcher ebenso zusammenhangslos eine 
andere Meeresbildung auftritt, deren Fauna mehr auf mittleres?) 
Mioeän hinzuweisen scheint. Ob die Reste der Ablagerungen dieser 
Zeit auch das südlich des Sprunges gelegene Territorium bedeckt 
und später nur infolge ihrer durch die Ueberschiebung bedeutend 
höheren Lage spurlos der allgemeinen Abrasion zum Opfer gefallen 
sind, welche Zwischenbildungen sich noch dazwischen eingeschaltet 
haben und welcher Art solche waren, kann natürlich nicht beant- 
wortet werden. Jedenfalls dürften sich die älteren Ablagerungen 
weiter nach Norden, die jüngeren weiter nach Süden ausgedehnt 
haben, als der Sprung gewaltsam ihre heutige Grenze zieht. 

Eine Spur solcher Zwischenbildungen brackischer oder limnischer 
Natur lässt sich sogar ebenfalls nachweisen. 

Als offenbar jüngstes Glied der Nonnenwaldmulde in einer 
kleinen, schmalen und seichten Einlagerung tritt beim Gehöfte Daser, 
nördlich von Penzberg. ein unbrauchbares, bloss 15° N-fallendes Flötz 
mit 15 cm Stinkstein und 15 cm Kohle auf — jenseits des Brünnles- 
baches fallen die Schichten bereits wieder gegen Süd — das daher 
hier einer neuerlichen Aussüssung von unbekannter Dauer entspricht. 
Ob diese freilich nur als kurze Episode noch weiter folgende marine 
Schichten unterbricht, oder ob es der Beginn einer längeren Sumpf- 
bildung ist, ist unmöglich zu erschliessen, nachdem jüngere Schichten 
offenbar nicht mehr vorhanden, wenigstens nirgends mehr bekannt 
sind 2). 

Desgleichen entzieht sich das Liegende der jüngeren Meeres- 
molasse jeder Beobachtung; nördlich des Sprunges stehen stets blos 
Sehichten an, denen ein derartiges weit jüngeres Alter zugesprochen 


1) Vergl. vv Ammon in Gümbel u. Ammon, |. c. pag. 16. — Gümbel: 
Abriss der geogn. Verh. d. Tert. bei Miesbach 1875, pag. 25 u.a. — Idem: Geol. 
v. Bayern I, pag. 935. — Letzterer scheidet insb. im Kaltenbachgraben, zum Theil 


(Abriss, ete. ]. c. und Geol. v. Bayern, II, pag. 342) allerdings auch unter-miocäne 
Schichten ab. 

2) Aus einem sandigen Mergel der Umgebung von Zist, der entweder dieser 
Zwischenlage oder den Promberger Schichten angehört, stammt auch ein Blatt- 
fragment eines Cinnamomum, 
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werden muss. Sie dürften übrigens am Sprunge auch hier keinem 
einheitlichen Horizonte angehören. 

Das Auftreten der marinen Promberger Schichten ober der 
Brackwassermolasse mildert daher nicht nur den Gegensatz zwischen 
dieseits und jenseits des Sprunges nicht, sondern trägt eher zur 
Verschärfung desselben bei. 

Ob sich nach der Fauna der Promberger Schichten nun bereits 
ein Anklang an die erste Mediterranstufe des ausseralpinen Wiener 
Beckens, wie oben angedeutet, ergeben wird, nachdem ja in den 
tiefsten Schichten dieses letzteren anscheinend auch Spuren der 
kohleführenden oberbayerischen Brackwassermolasse vorhanden sind, 
wird die genauere palaeontologische Untersuchung der Fossilien, die 
im Zuge ist, darthun. 

Bemerkenswert ist die Uebereinstimmung jedoch, welche noch 
weiter im Osten die Ablagerungsverhältnisse des Graner Kohlen- 
beckens bieten). 

Vollkommen und allseits anerkannt ist dieselbe bezüglich der 
beiderseits flötzführenden oberoligocänen Cyrenenmergel mit ihrer 
charakteristischen Fauna. Unter denselben wie über denselben treten 
nun in beiden Gegenden marine Ablagerungen auf: in Ungarn unten 
die Kleinzelier Tegel, oben die Pectunculus-Sande, in Oberbayern 
unten die ältere Meeresmolasse, oben die Promberger' Schichten. 
Es läge die Annahme nahe, dass beide Bildungen. einander auch 
äquivalent wären. 

Nach Hantken?) jedoch „entsprechen die Kleinzeller Tegel 
vollständig den Häringer Schichten“, und Wolf spricht sich bezüglich 
des Pectunculus-Sandes neuestens?) dahin aus, dass er mit der unteren 
Meeresmolasse auf eine Stufe zu stellen sei. Der innere Widerspruch 
dieser Parallelisirung erregt zwar auch sein Bedenken, doch meint 
er ihn damit erklären zu können, dass „dies auf eine Verschiedenheit 
der Bodenbewegung zu deuten scheint“. 

Nachdem jedoch der Peetunculus-Sand im Graner Becken un- 
mittelbar den typischen Oyrenenschichten folgt, wird man sein Aequi- 
valent in der oberbayerischen Molasse jedenfalls auch natürlicher 
im Hangenden der hiesigen, ebenso typischen Cyrenenschichten suchen 
müssen. Und dies wären hier die Promberger Schichten... Dass sich 
Wolf für die untere Meeresmolasse trotz jenes augenfälligen strati- 
graphischen Widerspruches entschied, hat wohl darin seine Ursache, 
dass die Fauna der oberen Meeresmolasse, die bisher als Hangendes 
der Brackwassermolasse galt — wenn ihm auch schon die Lagerungs- 
verhältnisse am Peissenberge noch sehr der Aufklärung zu bedürfen 
schienen — zu verschieden von der der Pectunculus-Sande war, und 
diese sich mehr der unteren Meeresmolasse anschlossen. Die Prom- 


1) Vergl. hiezu: Hantken, Die,geolog. Verhältnisse d. Graner Braunkohlen- 
gebietes. Mitth. aus dem Jahrb. d. kgl. ungar. geol. Anst. 1872, Bd. I; und Idem. 
Die Kohlenflötze und der Kohlenbergbau in den Ländern der ungar. Krone. 
Budapest 1878. 

2) Graner Becken, pag. 84. 

°») W. Wolf. Die Fauna der südbayerischen Oligocänmolasse. Palaeonto- 
graphica, Bd. 43, 1897, pag. 301. 
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berger Schichten und ihre Fauna scheinen nun den Widerspruch in 
ungezwungenster Weise zu lösen. Pholadomya Puschi und Cytherea 
incrassata sind ihnen jedenfalls gemein, der Pectunculus der Promberger 
Schichten scheint allerdings der Art nach mit dem der ungarischen 
Pectunculus-Sande nicht übereinzustimmen, doch muss die Ent- 
scheidung hierüber berufenerer Seite vorbehalten bleiben. 

Den ungarischen und bayerischen Cyrenenschichten gemeinsam 
scheint auch ihr Einschluss an Mikroorganismen zu sein. Hantken 
erwähnt bezüglich ersterer stets blos das Vorkommen von zwei 
Foraminiferenarten, von denen er eine einmal als ARotalia, ein 
andermal als Rotalina bestimmt, jedenfalls scheinen sie also zu der 
Familie der Rotalinen mit unsymmetrisch aufgewickeltem Gehäuse 
zu gehören; daneben. kommen auch Ostracoden vor. 

Auch die bayerische Brackwassermolasse lieferte bei mikro- 
skopischer Untersuchung fast ausschliesslich nur 1—2 Foraminiferen- 
arten — sofern solche überhaupt vorhanden waren — der Familie 
der Rotalinen angehörig, und auch die häufig vorhandenen Cytherideen- 
schälchen schliessen sich ganz ähnlich jenen der ungarischen Schichten 
an. Eine Bank in der Nähe von Miesbach lieferte auch reichlich 
Sporangien von Charen von circa 1 mm Durchmesser. 

Sehr reich dagegen ist in der Regel wieder die Foraminiferen- 
fauna der unteren marinen Molasse, wenn auch nicht so überfüllt 
von deren Resten, wie häufig jene der Kleinzeller Tegel, die ihrer 
Lage nach unter den Cyrenenmergeln unserer unteren Meeresmolasse 
entsprechen sollten, nach Hantkenjedoch, wie erwähnt, einem tieferen 
Horizonte (Häringer Schichten) gleichzustellen wären. Die nach 
Hantken für diese so charakteristische: Clavulina Szaboi konnte 
ich zwar in unserer unteren Meeresmolasse bislang nicht entdecken, 
doch fand ich sie auch bei zahlreichen Proben, die ich im Graner 
Becken aufsammelte, nur in höchst undeutlichen und unsicheren 
Resten vor (Graner Ziegeleien, Tokod, Kis-Csev, Sarisap etc.). 
Andere auffallende und häufige Formen, wie z. B. CUrystellaria ar- 
cuata sind beiden Gebieten in gleicher Weise gemeinsam. 

Doch soll auf obige stratigraphische Deductionen vorläufig kein 
allzu grosses Gewicht gelegt werden; solche, insbesondere in detailir- 
barer Form, müssen jener Zeit vorbehalten bleiben, bis: die ein- 
schlägigen Fossilreste einem eingehenden Studium unterzogen sein 
werden. 

Zweck vorangehende! Zeilen war blos die Besprechung gewisser 
stratigraphischer und tektonischer Verhältnisse unseres Gebietes, die 
sich nach neueren Untersuchungen als sehr abweichend von den 
bisher herrschenden Ansichten erwiesen haben. 


Im Nachstehenden sei daher die nunmehr constatirte Schichten- 
folge nochmals vom Hangenden zum Liegenden übersichtlich zusammen- 
gestellt: 


8. Obere Meeresmolasse Gümbel’s. 
Grosse Störung. 
7. Promberger Schichten, marin. 
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Oberer Glassand, zu oberst meist schon marin, sonst brackisch 
oder limnisch. 

5. Schwaiger Schichtengruppe der Cyrenenschichten, mit dem Schwaig- 
und Neumayerflötz. 

4. Unterer Glassand, brackisch. 

3. Cyrenenschichten oder Brackwassermolasse, u. zw. zunächst die 
Schichtengruppe der Peissenberg-Penzberg-Miesbacher-Flötze. 

2. Tiefere Cyrenenschichten, mit der Schichtengruppe der tieferen 

oder Haushamer Flötze, im Westen z. Th. durch die „bunte Mo- 

lasse“ ersetzt. 


1. Untere Meeresmolasse. 


Reisebericht. 


C, M. Paul. Die Wienersandsteine des Ybbsthales 
in Niederösterreich. (Aufnahmsbericht ddo. 24. Juli 1899.) 


Schon im vorigen Jahre gelangten die Neuaufnahmen des Ver- 
fassers vorliegender Mittheilung in der niederösterreichischen Wiener- 
sandsteinzone bis in das Wassergebiet der Ybbs; heuer wurden die 
bezüglichen Studien fortgesetzt, und es kann nun für die Wiener- 
sandsteingebilde des Ybbsthales, welches bei Waidhofen die ganze 
Sandsteinzone in einem sehr schönen und ausgesprochenen Querthale 
schneidet, eine ziemlich vollkommene, localisirte Gliederung gegeben 
werden. 

Vom Süden (dem Rande der alpinen Kalkzone) gegen Norden 
lässt die Flyschzone hier eine Gliederung in die folgenden Subzonen 
erkennen: 


1. Die südliche Randzone des unteren (Neocom-) 
Flysch. 


Ohne gegen das Gebiet der älteren mesozoischen Kalkgebilde 
der Alpen eine continuirliche Grenze zu bilden, vielmehr mehrfach 
in dieses letztere in tiefen Zungen eingreifend, oder durch auf- 
tauchende kleinere Inseln vorcretacischer Gebilde unterbrochen, tritt 
als südlichste Subzone des nordalpinen Flyschgürtels in unserer Ge- 
gend zunächst der ältere, dem Neocomien zuzuweisende Wienersand- 
stein in einem constanten Zuge auf, der sich aus dem Traisen- und 
Erlafgebiete ohne Unterbrechung hieher verfolgen lässt, und daher — 
durch die eben erwähnten Gebiete — auch mit der Neocomrandzone 
unseres Wienerwaldes in continuirlichem Zusammenhange steht. 

Die Breite dieser Zone beträgt an der Ybbs circa einen Kilo- 
meter, an der Ois bei zwei Kilometer, ebenso verbreitert sie sich 
auch gegen Westen. Die Hauptgesteine sind Sandsteine und Flecken- 
mergel (Aptychenkalke), welche jedoch oft nicht scharf gesondert, 
sondern in Wechsellagerung auftreten, so dass die cartographische 
Ausscheidung dieser beiden Typen oft nur das Prävaliren des einen 
oder anderen andeutet. Allerdings gibt es auch genug Localitäten, 
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wo die beiden Gesteine gesondert in compacten Massen vorkommen. 
In der Regel ist das südlichste ein schmaler Streifen von Sandstein, 
dann folgt (etwa in der Mitte der Zone) die Region der grösseren 
Fleckenmergel-Linsen, namentlich westlicen der Ybbs, wo ein Zug 
dieser Gesteine an der Eisenbahn bei der Haltestelle Waidhofen- 
Stadt beginnt, und, sich gegen Westen wesentlich verbreiternd, über 
Conradsheim an den Hirschberg erstreckt. Derselbe enthält am 
Eisenbahneinschnitte bei Waidhofen Aptychen vom Typus des A. Didayi 
und angulicostatus. Im Norden der Zone sind dann wieder vorwiegend 
Sandsteine entwickelt; dieser Region gehört der feste Sandstein an, 
in welchem, wie schon im Vorjahre berichtet wurde, am Südgehänge 
des Eckholzberges ebenfalls Aptychen gefunden wurden. 

Zu bemerken ist noch, dass an jenen Stellen, wo die Neocom- 
gebilde zungenförmig in das Gebiet der Kalkzone eingreifen, der 
Sandsteintypus ganz oder beinahe ganz zu verschwinden und von 
Fleckenmergeln (Aptychenkalken) ersetzt zu werden pflegt. 


2. Die erste Zone von obercretacischem (Muntigler-) 
Flysch. 


Die bekannten Sandsteine mit Einlagerungen heller hydraulischer 
Kalkmergel, welche die Hauptlager der Flyschfucoiden (Chondriten, 
Tänidien ete.) darstellen, und im Osten (am Leopoldsberge und bei 
Pressbaum im Wienerwalde) sowie im Westen (am Muntigl bei Salz- 
burg) durch Inoceramen und Ammoniten als obercretacisch festgestellt 
sind. Der erste Zug dieser Gesteine erscheint im Ybbsthale mit dem 
Kamme des Eekholzberges,. und setzt sich ostwärts zu beiden Seiten 
des Urlbachthales an den Grestener Hochkogel in das Erlafgebiet fort. 


3. Der Zug von alttertiärem Wienersandstein. 


Derselbe ist in Waidhofen an der Ybbs ziemlich schmal, schliesst 
sich nördlich an den ebenbesprochenen an, und zieht östlich über 
Windhag nach Randegg im Erlafgebiete; gegen Westen wird er 
noch schmäler, und dürfte sich bald ausspitzen. Es sind vorwiegend 
homogene Sandsteine mit vielen thonigen und kohligen Einschlüssen, 
ohne Einlagerungen von Fucoidenmergeln. Sie werden vielfach (so 
an mehreren Stellen des Ybbs-Ufers bei Waidhofen, bei Randegg 
nördlich von Gresten etc.) in grösseren Steinbruchanlagen gewonnen, 
und zu Mühlsteinen, Platten, Trögen ete. verarbeitet. Die nördliche 
Grenze dieser Gesteine fällt im Ybbsthale ungefähr mit dem soge- 
nannten Luegergraben zusammen. 


4. Die zweite Zone von Muntigler Chondritenflysch. 


Diese Zone setzt den Höhenzug des bekannten Wallfahrtsortes 
Sonntagsberg zusammen, und ist westwärts bisher bis St. Georgen 
(nördlich der Strasse nach Seitenstetten) verfolgt, wird aber in dieser 
Richtung jedenfalls noch weiter fortstreichen. Gegen Osten schneidet 
sie, noch vor Erreichung des Thales der kleinen Erlaf, nordwärts 
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an der Neogenebene ab, liefert somit abermals ein Beispiel für das 
von mir bereits wiederholt betonte eigenthümliche Verhältnis, dass 
die einzelnen Gesteinszüge oder Subzonen des bisher von mir unter- 
suchten niederösterreichischen Flyschgebietes in der Regel weder mit 
dem Nord- noch mit dem Südrande der Sandsteinzone parallel laufen, 
sondern vom Nordrande der Zone südwestwärts bis an den Süd- 
rand derselben, oder doch wenigstens bis in die Nähe dieses letzteren 
ziehen. Die Breite dieser Subzone ist bedeutender, als die aller 
übrigen bisher erwähnten, und beträgt stellenweise bis fünf Kilometer, 
wie überhaupt der Muntigler oder Inoceramenflysch stets an der 
Zusammensetzung der niederösterreichischen Wienersandsteinzone den 
bedeutendsten Antheil zu nehmen pflegt. 


5. Die nördlicehste Neocomienzone. 


Während von der Ybbs ostwärts bis gegen das Thal der kleinen 
Erlaf der Muntiglerflysch des Sonntagsbergzuges den Nordrand der 
Wienersandsteinzone gegen das Neogenland meist unmittelbar: zu 
bilden scheint, tritt am Westgehänge der Ybbs (nördlich von Hilm- 
Kematen aufgeschlossen) noch eine nördlichere Flyschsubzone hinzu, 
in der ich so typische Gesteine der unteren (neocomen) Wienersand- 
stein-Abtheilung auffand, dass ich mit Sicherheit von der Ybbs west- 
wärts den Nordrand der Sandsteinzone (wenigstens in kleiner Er- 
streckung) als neocom bezeichnen kann. Namentlich der schwarze, 
weiss geaderte, etwas hornstein- oder quarzitähnliche Sandstein, den 
ich schon in meiner Mittheilung über den Wienerwald von Kahlen- 
bergerdorf eingehend beschrieb, der dann an vielen Punkten des 
südlichen Neocomienzuges, im Traisenthale ete. wieder erscheint, und 
überall als charakteristisch für dieses Niveau gelten kann, findet 
sich bei Hilm- Kematen sehr deutlich wieder, hier in Verbindung 
mit hartem kieseligen Sandstein mit Hornsteinausscheidungen und 
blättrigen oder klüftigen Schiefern und Mergeln, die sich von den 
Mergeleinlagerungen des Muntiglerfiysches stets durch gänzliches 
Fehlen oder doch grosse Seltenheit der Fucoiden unterscheiden, 
denselben übrigens auch sonst nicht ähnlich sehen, ebensowenig als 
die Hornsteinausscheidungen dieses Niveaus irgend etwas mit den 
schiehtförmigen Lagen gestreifter Hornsteine zu thun haben, wie sie 
beispielsweise für die alttertiären „Menilitschiefer* der Karpathen- 
sandsteine charakteristisch sind. Ueber die Verbreitung der Subzone 
gegen Westen fehlen dermalen noch die Beobachtungen, und wird 
der weitere Verfolg derselben in der nächsten Zeit eine der 
wichtigsten Aufgaben der Aufnahmsthätigkeit bilden. 


Dr. Oth. Abel. Studien im Klippengebiete zwischen 
Donau und Thaya. I. Pollau—Schweinbarth. (Aufnahms- 
bericht.) 


Unter den 21 Juraklippen, welche auf das Blatt Auspitz- 
Nikolsburg (Zone 10, Col. XV) fallen und einen Flächenraum 
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von etwa 20 km? bedecken !), sind die bedeutendsten die. beiden 
Pollauer Berge; in zweiter Linie stehen der Heilige Berg 
und der Turoldberg. Suess hat erkannt, dass diese Jura- 
ablagerungen in zwei Abtheilungen gegliedert werden können, in eine 
untere, nämlich die dunkelgrauen Mergel mit Hornsteinausscheidungen 
und verkieselten Petrefacten und in eine obere, den eigentlichen 
Klippenkalk. Es zeigt sich nunmehr, dass der letztere als Stram- 
berger Kalk angesehen werden muss, also als oberes Tithon; er ent- 
hält bei der Marienmühle alpine Cephalopoden, wie Lytoceras Liebigi 
var. strambergense, Lytoceras quadrisulcatum und andere Ammoniten, 
welche in Verbindung mit anderen Fossilfunden an derselben Stelle 
genauere Vergleiche mit den Kalken von Stramberg einerseits, und 
den Kalken von Ernstbrunn andererseits zulassen werden. Auch in 
den dunkelgrauen Mergeln von Klentnitz haben sich Cephalopoden, 
u. a. auch ein Bruchstück von Lytoceras quadrisulcatum ge- 
funden. Es sind diese Mergel jedoch nicht identisch mit den dunkel- 
grauen Mergeln, in denen Hornsteinausscheidungen auftreten und 
alle Petrefacten verkieselt sind. Diese sind die unterste nachweis- 
bare Abtheilung des weissen Jura von Nikolsburg und die grauen 
Mergel von Klentnitz bilden ihr Hangendes. Ueber dieser Bank 
liegt, am Maydenberg, bei Klentnitz, am Turoldberg, Heiligen Berg 
und Galgenberg gut erkennbar, ein rauchgrauer, stellenweise stark 
eisenschüssiger, unreiner Kalk, auf welchem dann die dichten, gelb- 
lichen Oolithe, Korallenkalke und Dolomite lagern. Die dunklen 
Mergelkalke der unteren Abtheilung sind, wie z. B. in der Kalk- 
klippe östlich der Schublähäcker, vermengt mit Oolithen, welche mit 
jenen des Grünstallwaldes zwischen Ernstbrunn und Niederfellabrunn 
grosse Aehnlichkeit zeigen. 

Das Streichen in den Kalkklippen ist vorwiegend NO und OÖ, das 
Fallen. soweit aus den wenigen deutlichen Aufschlüssen geurtheilt 
werden kann, fast immer SO und S. Nur der Heilige Berg macht 
von dieser Regel eine Ausnahme, da die Schichten hier NW fallen 
und die ältere Abtheilung des weissen Jura an der Südostlehne zum 
Vorscheine kommt; sonst tritt dieselbe an der Nordwest- und Nord- 
seite der Juraklippen auf. 

Die Klippenhülle ist ausserordentlich mannigfaltig. Es konnte 
nachgewiesen werden, dass obere Kreide, unteres Tertiär, Riffkalke der 
zweiten Mediterranstufe, Löss und ein wahrscheinlich diluvialer Schutt 
als Hüllgesteine auftreten. Von besonderem Interesse sind die Kreide- 
ablagerungen. Suess hat (Jahrb. d. k. k. geolog. R.-A., 1852, 4. Heft 
- Verhandlungen pag. 129) Belemnitella mucronata aus einem Bohrloche 
in der Nähe von Nikolsburg erwähnt. Später machte Hauer (Jahrb. 
d.k.k. geolog. R.-A., 1869, pag. 10) Mittheilung davon, dass das Vor- 
kommen sicher eretacischer Gesteine durch Suess erwiesen worden 
sei. Dann fehlen andere Mittheilungen, bis v. Tausch (Verh. d.k. k. 
geol. R.-A., 1897, pag. 158) das Alter der Klippenhülle besprach und 


!) In der Dissertationsschrift von J. v. Ferstl (Die geognostische Betrachtung 
der Nikolsburger Berge, Wien 1845) wird noch südlich von Millowitz und östlich 
von Klentnitz ein isolirter Kalkfelsen angegeben. 
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es für möglich erklärte, dass hier Kreide vertreten sei, In den 
hinterlassenen, unbearbeiteten Sammlungen des letztgenannten For- 
schers fand sich ein sehr schönes Exemplar eines /noceramus lobatus 
aus den Mergeln, welche das Südende des Turoldberges bedecken, 
und es steht sonach ausser Zweifel, dass wir es hier mit unter- 
senonen Ablagerungen zu thun haben. Man kann die Mergel, welche 
den Jurakalk an der genannten Stelle bedecken und ausgezeichnet 
aufgeschlossen sind, in eine obere, hellgrüne, härtere und eine untere, 
weichere, stark eisenschüssige, dunkelgelbe Abtheilung scheiden. Die 
Kreidemergel, welche reichlich Glaukonit enthalten, liegen ungefaltet 
auf den Kuppen und in den Mulden der Klippen, deren Neigung sie 
folgen. Sie sind durch Verwerfungen gestört, welche ostwestlich 
streichen und die auch den Kalk selbst durchsetzen. Während diese 
Bildungen als Ablagerungen in ruhigem Wasser anzusehen sein 
dürften, stellen uns die groben, glaukonitischen Breccien bei der 
Marienmühle und am Südfusse des Heiligen Berges eine Ablagerung 
aus stark bewegtem Wasser vor. Bei der Marienmühle greifen diese 
Breceien tief in die Klüfte des’ Kalkes ein, so dass ältere Autoren 
wohl von dem Kalke untergeordneten, grünlichen Breccien und Mer- 
seln sprechen konnten. 

Eine zweite Gruppe von Bildungen, die uns als Klippenhülle 
entgegentreten, sind weisse Mergel in Verbindung mit dunklen Schie- 
fern, Letten und Sandsteinen. Es ist schwer, auf der Karte alle die 
einzelnen, sehr veränderlichen Lagen auszuscheiden und umsoweniger 
wichtig, als alle diese Bildungen zweifelsohne gleichzeitig sind. In 
einem Hohlwege an der Westseite des Turoldberges wurden die ge» 
nannten Gesteine in deutlicher Wechsellagerung angetroffen. Der 
Sandstein ist gelblich oder grünlich, sehr weich, und lässt sich leicht 
in Platten spalten. Die meiste Verbreitung hat er an der Nordseite 
des Maydenberges, nördlich und nordwestlich von der Ruine Mayden- 
stein bei Pollau. Es ist derselbe Sandstein, der nördlich der Thaya 
im Steinitzer Walde seine Hauptentfaltung erreicht und hier als 
Steinitzer Sandstein bezeichnet wird. Nach neueren Untersuchungen 
des Herrn Oberbergrathes Paul tritt er auch auf das rechte Ufer 
der Thaya bei Millowitz, wo er einen ziemlich. grossen Flächenraum 
einnimmt. Es ist kein Zweifel, dass wir es in dem Sandsteine am 
Nordrande des Maydenberges, welcher wieder mit den Sandsteinen 
in der Gegend des Annaberges, Rosenberges und an der Westseite 
des Turold vollkommen übereinstimmt, mit dem Steinitzer Flysch- 
sandsteine zu thun haben. Die mit ihm wechsellagernden weissen 
und grauen Mergel sind als Auspitzer Mergel zu bezeichnen, 
welche ihrerseits wieder mit Menilitschiefer wechsellagern. 

Die dritte Gruppe von Hüllgesteinen der Juraklippen wird durch 
Nulliporenkalke der II. Mediterranstufe repräsentirt, welche sich am 
‚Brennhügel und Galgenberge deutlich aufgeschlossen finden. Um die 
letztere Kaikklippe bilden sie einen förmlichen Ring. 

Die vierte Gruppe wird von Löss gebildet, welcher stellenweise 
wie in der Ziegelei an der Ostseite des Turoldberges eine Mächtig- 
keit von 15 m erreicht; als die letzte endlich ist der Kalkschutt zu er- 
wähnen, welcher stellenweise Anhäufungen von mehreren Metern über 
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dem Jurakalke bildet; es ist bemerkenswert, dass er fast überall auf 
der Höhe der Klippen Hornsteine und die dunklen Mergel der unteren 
Abtheilung des Nikolsburger Malm enthält, während alle beobachteten 
Aufschlüsse dieses Gesteines am Fusse der Klippen liegen. 

Der knapp bemessenen Zeit halber musste dem Studium der 
neogenen Bildungen geringere Aufmerksamkeit zu Theil werden, da 
es sich vor Allem darum handelte, die mesozoischen Ablagerungen 
zu erforschen. Zu erwähnen wäre nur das Auftreten der Ostrea 
erassissima im Tegel nördlich des Jägerhauses im „Thiergarten“ bei 
Schweinbarth, ähnlich wie am Göbmansberge bei Ernstbrunn. 


Nikolsburg, im August 1899. 


Literatur-Notizen. 


Dr. Edmund von Mojsisovics. Mittheilungen der 
Erdbebencommission der kaiserlichen Akademie der 
Wissenschaften in Wien. X. Allgemeiner Bericht und Chronik 
der im Jahre 1898 innerhalb des Beobachtungsgebietes erfolgten 
Erdbeben. Sitz.-Ber. d. kais. Akad. d. Wiss, math.-naturw. Cl., 
Bd. CVIII, Abth. I, pag. 33>—226. 


Zum drittenmale seit der durch die mathematisch-naturwissenschaftliche 
Classe der kaiserlichen Akademie der Wissenschaften durchgeführten Organisation 
eines einheitlich functionirenden seismischen Beobachtungsdienstes erstattet der 
Verfasser den Jahresbericht über die Thätigkeit der akademischen Erdbeben- 
commission. Die Zahl der Erdbebentage, d. i. jener Tage, an welchen zumindest 
je ein Erdstoss durch persönliche Wahrnehmung constatirt werden konnte, mit 
Ausschluss der nur durch die Seismographen constatirten mikroseismischen 
Störungen, betrug im Berichtsjahre 209. Das bedeutendste seismische Ereignis 
des Jahres war das Erdbeben von Sinj in Dalmatien vom 2. Juli, zu dessen ein- 
gehendem Studium die Erdbebencommission den Referenten für Dalmatien, Herrn 
Adolf Faidiger, an den Schauplatz der Erschütterungen entsendet hatte. Der 
Bericht dieses Herrn wird separat in den Mittheilungen der Erdbebencommission 
zur Publication gelangen. 

Am häufigsten waren wie im Vorjahre wieder Krain und Görz von Erd- 
beben heimgesucht. Eine interessante Studie über die krainerischen Beben der 
letzten Jahre vom Referenten für Krain und Görz, Herrn Prof. F. Seidl, bildet 
einen besonderen Artikel (Nr. XII) der Mittheilungen der Erdbebencommission. 

In einer speeiellen Monographie behandelte ferner der Referent für die 
böhmischen Distriette von Böhmen, Herr Prof. Woldrich, das interessante 
Detonations-Phänomen vom 8. April 1898 in der Gegend von Melnik (Nr. IX der 
Mittheilungen) und weiters wurde auch der über das obersteierische Beben vom 
26. November 1898 vom Referenten für Steiermark, Herrn Prof, Hörnes, 
erstattete Bericht aus der allgemeinen Chronik der Erdbeben des Jahres 1898 
ausgeschaltet und als Nr. XIII den Mittheilungen der Erdbebencommission 


eingereiht. (K. Paul.) 
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Einsendungen für die Bibliothek. 


Zusammengestellt von Dr. A. Matosch. 


Einzelwerke und Separat-Abdrücke. 
Eingelaufen vom 1. April bis Ende Juni 1899. 


Accessions-Catalog. Sveriges offentliga 
bibliotek Stockholm - Upsala - Lund- 
Göteborg. XIII. 1898; genom. E. Ha- 
verman. Stockholm, typ. P. A. 
Norstedt & Söner, 1899. 8°. VI—-418 S. 
Gesch. d. Univ. Bibl. Upsala. 

(Bibl. 26. 8°.) 

Athanasiu, S. Morphologische Skizze 
der nordmoldauischen Karpathen mit 
einem Ueberblick über die Tektonik. 
(Separat. aus: Bulletin de la Societe 
des sciences de Bucarest. 1899.) Buca- 
rest, typ. ©. Göbl, 1899. 8°. 48 S. mit 
2 Textfig., 1 Kartenskizze u. 1 Profil- 
Tafel. Gesch. d. Autors. (12673. 8°.) 

Authelin, Ch. Feuille de Saint-Affrique ; 
terrains secondaires. (Separat. aus: 
Bulletin des Services de la carte geo- 
logigue de France. Nr. 69. Tom. X. 
1898—1899.) Paris, typ. L. Barneoud & 
Co., 1899. 8°, 4 S. Gesch. d. Autors. 

(12674, 8°.) 

Authelin, Ch. Sur le Toarcien des 
environs de Nancy. (Separat. aus: 
Bulletin de la Societ& geologique de 
France. Ser. III. Tom. XXVII. 1899.) 
Paris, typ. Le Bigot Freres, 1899. 8". 
5 8. (230—234.) Gesch. d. Autors. 

(12675, 8°.) 


(Bellardi, L.) Cenni biografici; par 
F. Sacco. Modena, 1889, 8%. Vide: 
Sacco, F. (12740. 8°.) 

Bittner, A. Beiträge zur Paläentologie, 
insbesondere der triadischen Ablage- 
rungen centralasiatischer Hochgebirge. 
(Separat. aus: Jahrbuch d. k. k. geolog. 
Reichsanstalt. Bd. XLVIIT. Hft. 3—4.) 
Wien, R. Lechner, 1899. 8°. 30 S. 
(689— 718) mit 2 Taf. (XIV—XV.) 
Gesch. d. Autors. (12676. 8°.) 

Blaas, J. Adolf Pichler und die 
Geologie Tirols; ein Blatt zu seinem 
Ehrenkranze. (Zeitungsartikel in den 


„Innsbrucker Nachrichten“ v. 5. Juli 
1899; S.3—4.) Innsbruck, typ. Wagner, 
1899. 8°. Gesch. d. Autors. (12677 8°.) 
Böckh, J. Dr. Carl Hofmann, 1839 bis 
1891. (Separat. aus: Jahresbericht d. 
kgl. ungar. geolog. Anstalt für 1890.) 
Budapest, typ. Franklin-Verein, 1892. 
8°. 7 8. (3—9.) Gesch. d. Witwe 
v. Tausch. (12678. 8°.) 
Böhm, A. v. Zur Erinnerung an Franz 
von Hauer. (Separat. aus: Abhand- 
lungen der k. k. Geograph. Gesell- 
schaft. I. 1899.) Wien, R. Lechner, 
1899. 8°. 28 S. (91—118.) Gesch. d. 
Autors. (12679. 8.) 


Böhm, 6. Ueber die Zugehörigkeit von 
Rothpletzia zu Hipponyx. (Separat. 
aus: Zeitschrift d. Deutsch. geolog. 
Gesellschaft. Bd XLIV. 1892.) Berlin, 
W. Hertz, 1892. 8%. 4 S. (557 - 560.) 
Gesch. d. Witwe v. Tausch. 

(12680. 8°.) 


Böhm, 6. Reiseskizzen aus Transkaspien. 
(Separat. aus: Geographische Zeit- 
schrift. Jahrg. V. 1899. Heft 5.) Leipz., 
typ. B. G. Teubner. 1899. 8°. 13 S. 
(241—251.) Gesch. d. Autors. 

(12681. 8°.) 


Boettger, Ö. Die Entwicklung der Pupa- 
Arten des Mittelrheingebietes in Zeit 
und Raum. (Separat. aus: Jahrbücher 
des Nassauischen Vereines für Natur- 
kunde. Jahrg. XLII.) Wiesbaden, J. F. 
Bergmann, 1889. 8°. 103 S. mit 2 
Tafeln. (VI—-VII) Gesch. d. Witwe 
v. Tausch. (12682. 8°.) 


Bonarelli, G@. Fossili Domeriani della 
Brianza. (Separat. aus: Rendiconti del 
R. Istituto Lombardo di scienze e 
lettere. Ser. II. Vol. XX VIII.) Milano, 
typ. Bernardoni di C. Rebeschini, 1895. 
8°. 22 8. Gesch. d. Witwe v. Tausch. 

(12683. 8°.) 
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Brauer, F. Beziehungen der Descen- 
denzlehre zur Systematik. Vortrag. 
(Separat. aus: Schriften des Vereines 
zur Verbreitung naturwissenschaftl. 
Kenntnisse in Wien. Bd. XXVII. 
1836—87.) Wien, typ. A. Holzhausen, 
1887. 8°, 38 S. (577—614.) Gesch. d. 
Witwe v. Tausch. (12684. 8°.) 


Brusina, S. Appunti ed osservazioni 
sull ultimo lavoro di J. G. Jeffreys 
„On the Mollusca procured during 
the „Lightning“ and „Porcupine“ ex- 
peditions 1868— 1370“. (Separat aus: 
Glasnik Hryatsko naravoslovno druz- 
tvo. God. I.) Zagreb, typ. K. Albrecht, 
1886. 8°, 40 S. (182—221.) Gesch. d. 
Witwe v. Tausch. (12685, 8°.) 


Cohen, E. Sammlung von Mikrophoto- 
graphien zur Veranschaulichung der 
mikroskopischen Structur von Mine- 
ralien und Gesteinen. 3. Aufl. Lfg. 
3. (Taf. XLI— LX.) Stuttgart, E. 
Schweizerbart, 1899. 4°. Kauf. 

(3204. 4°. Lab.) 

Crammer, H. Eishöhlen- und Wind- 
röhren-Studien. (Separat. aus: Ab- 
handlungen der k. k. Geograph. Ge- 
sellschaft. I. 1899.) Wien, R. Lechner, 
1899. 8°. 62 S. (15—76) mit 5 Taf. 
Gesch. d. Autors. (12686. 8°.) 


Deperet, Ch. Compte-rendu des courses 
d’Apt. Paris. 1892. 8°. Vide: Kilian, 
W. & Ch. Dep£ret. (12712. 8°.) 

Dreger, J. Erläuterungen zur geolo- 
gischen Karte des Blattes Austerlitz. 
(Zone 9. Col. XVI. der Specialkarte 
der österr.-ungar. Monarchie im Mass- 
stabe 1:75.000.) Wien, R. Lechner, 
1399. 8°. 26 S. Gesch. d. Autors. 

(12687. 8°.) 

Dreger, J. Vorlage des Kartenblattes 
Rohitsch und Drachenburg in Süd- 
Steiermark. (Separat. aus: Verhand- 
lungen der k. k. geolog. Reichsanstalt. 
1399. Nr. 5.) Wien, typ. Brüder Hol- 
linek, 1899. 8°. 38. (151—153.) Gesch. 
d. Autors. (12688. 8°.) 

Dreger, J. Zur Erinnerung an Dr. Le o- 
pold Tausch v. Glöckelsthurn. 
(Separat. aus: Jahrbuch der k. k. 
geolog. Reichsanstalt. Bd. XLVII. 
1898. Heft 4.) Wien, typ. Brüder 
Hollinek, 1899. S°. 6 S. (719 - 724) 
mit einem Porträt v. Tausch’s. Gesch. 
d. Autors. (12689. 8°.) 

Dücker, F. F. Freih. v. Petroleum und 
Asphalt in Deutschland. Minden, typ. 
J. C. B. Bruns, 1881. 8°. 7 S. Gesch. 
d.Witwev. Tausch. (11720. 8°. Lab.) 


Egger, J. &. Die Foraminiferen der 
Miocänsehichten bei Ortenburg in 
Nieder-Bayern. (Separat. aus: Neues 
Jahrbuch für Mineralogie. Jahrg. 1857.) 
Stuttgart, E. Schweizerbart, 1857. 8°. 
60 $. (266—311) mit 11 Taf. (V—XV.) 
Gesch. d. Witwe v. Tausch. 

(12690. 8°.) 


Egger, J. &. Die Ostracoden der Mio- 
cänschichten bei Ortenburg in Nieder- 
Bayern. (Separat. aus: Neues Jahr- 
buch für Mineralogie. Jahrg. 1858.) 
Stuttgart, E. Schweizerbart, 1858. 8°. 
51 S. (403—443) mit 6 Taf. (XIV— 
XIX). Gesch d. Witwe v. Tausch. 

(12691. 8°.) 


Emerson, W. H. The abrasive effi- 
cieney of Corandum. (Separat. aus: 
Transactions of the American Insti- 
tute of Mining Engineers; febr. 1899.) 
New-York, Instit. of. Min. Engin., 1899. 
8°. 19 S. mit 2 Textfig. Gesch. d. In- 
stitutes. (11721. 8°. Lab.) 


Fallot, E. Note sur l’Aquitanien, dans 
la vall&ee du Gua-Mort, aux envimwns 
de Saint-Morillon et de Cabanac, Gi- 
ronde. (Separat aus: Proc&s-verbaux 
de la Soeiete Linneenne de Bordeaux; 
seances du 4 dec. 1889.) Bordeaux, 
1889. 8°. XII S. Gesch. der Witwe 
v. Tausch. (12692. 8°.) 


Flach, K. Palaeontologische Beiträge. 
I. Zur Fauna von Tuchori& in Nord- 
böhmen. IL. Zur obermiocänen Fauna 
von Undorf bei Regensburg. (Separat. 
aus: Verhandlungen der phys -medic. 
Gesellschaft zu Würzburg. N F. Bd. 
XXIV.) Würzburg, Stahel, 1890. 8°. 
11 S. (49—59) mit 1 Taf. Gesch. d. 
Witwe v. Tausch. (12693. 8°.) 


Foith, K. Das geologische Ungeheuer 
oder die Ableitung der Mineralmassen 
auf organischer Grundlage; von den 
Steinsalzgebilden ausgegangen und ge- 
stütztaufdas beobachtete,mehrseitigau- 
torisirte massenhafte Auftreten von or- 
ganischen Bildungen in den Feldspath- 
gesteinen; von einem alten Salinen- 
praktiker. Klausenburg, typ. J. Stein, 
1885. 8°. 42 S. Gesch. d. Witwe 
v. Tausch. (12694. 8°.) 


Fraas, E. Proganochelys Quenstedtii 
Baur (Psammochelys Keuperina Qu.) ; 
ein neuer Fund der Keuperschildkröte 
aus dem Stubensandstein. (Separat. 
aus: Jahreshefte d. Vereines für vater]. 
Naturkunde in Württemberg. Jahrg. 
1899.) Stuttgart, 1899. 8°. 24 S. (401 
—424) mit 5 Textfig. u. 4 Taf. (V— 
VIII.) Gesch. d. Autors. (12695. 8°,) 
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Fraas, E. Die Sibyllenhöhble auf der 


Teck bei Kirchheim. (Separat. aus: . 


Zeitschrift d. Deutsch. geolog. Gesell- 
schaft. Bd. LI. 1899.) Berlin, typ. 
J. F. Starcke, 1899. 8°. 14 S. (75— 
88) mit 3 Textfig. Gesch. d. Autors. 
(12696. 8°.) 

Fritsch, A. Fauna der Gaskohle und 
der Kalksteine der Permformation 
Böhmens. Bd. IV. Heft 1. Arthropoda. 
Prag, F. Rivnät, 1899. 4°. 32 S. mit 
28 Textfig. (311-338) und 12 Taf. 
(133—144). Gesch. d. Autors. (608. 4°.) 
Fritzsch, M. Zusammenstellung der von 


Bergführern eingesandten Berichte 
über Gletscherbeobachtungen in der 
Glockner-, Venediger- und ÖOrtler- 


Gruppe. (Separat. aus: Mittheilungen 
des Deutschen und Oesterreichischen 
Alpenvereines. 1899. Nr. 3.) Wien, 
typ. A. Holzhausen, 1899. 8°. 108. 
Gesch. d. Vereins. (12697. 8°.) 


Hague, A. Early tertiary volcanoes of 
the Absaroka range. [Address as Pre- 
sident of the Geological Society of 
Washington; delivered febr. 22, 1899.] 
Washington, typ. Judd & Detweiler, 
1899. 8%. 25.8, ‚mit 3 Taf, Gesch. d. 
Society. (12698. 8°.) 

(Hauer, F. v.) Zur Erinnerung an Franz 
von Hauer; von August von Böhm. 
Wien, ,1899,8°%7 Vide. Böhm, Au 

(12679. 8°.) 

(Hauer, F. v.) Nekroölog auf ihn; von 
G. A. Koch. Wien, 1899. 8°. Vide: 
Ko:ch, @. A. (12714. 8°) 

Haug, E. Note preliminaire sur les 
depöts jurassiques du nord de l’Alsace. 
(Separat. aus: Bulletin de la Societe 
geologique de France. Ser. III. Tom. 
XIV.) Paris, typ. F. Aureau, 1886. 8°. 
17 S. (47—63). Gesch. der Witwe 
v. Tausch. (12699. 8°.) 

Haug, E. Ueber die systematische Stel- 
lung der Gattung Zurcheria Dow. 
(Separat. aus: Neues Jahrbuch für 
Mineralogie. 1886. Bd. II.) Stuttgart, 
E. Schweizerbart, 1886. 8°. 2 S. (193 
— 194) mit 1 Textfig. Gesch. d. Witwe 
v. Tausch. (12700. 8°.) 

Haug, E. Lias, bajocien et bathonien 
dans les chaines subalpines entre 
Dignes et Gap. (Separat. aus: Comptes- 
rendus des seances de l’Acad&mie des 
sciences; 1 avr. 1889.) Paris, typ. Gau- 
thier-Villars, 1889. 4°. 4 S. Gesch. .d. 
Witwe v. Tausch. (2438. 4°.) 

Hess, H. Beobachtungen an den Glet- 
schern der Stubaier Gruppe 1898. 
(Separat. aus: Mittheilungen d.Deutsch. 
und Oesterreich, Alpenvereines 1899. 
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Nr. 10.) Wien, typ. A. Holzhausen, 
1899. 8°. 7 S. Gesch. d. Vereines. 
(12701. 8°.) 


Hintze, C. Handbuch der Mineralogie. 
Bd. 1. Lfg. 3. (S. 321—480.) Leipzig, 
Veit & Co., 1899. :8°. Kauf. 

(10798. 8°. Lab.) 


Högbom, A. 6. Om de vid syenitberg- 
arter bundna jernmalmerna i östra 
Ural. (Separat. aus: Geologiska Fö- 
reningens i Stockholm Förhandlingar. 
Bd. XX. Heft 4. 1898.) Stockholm, 
typ. P. A. Norstedt & Söner, 1898. 8°. 
20 S. (115 - 134) mit 3 Textfig. Gesch. 
d. Autors. (12702. 8°.) 


Högbom, A. & Om urkalkstenarnas 
topografi och den glaciale erosionen. 
(Separat aus: Geologiska Föreningens 
i Stockholm Förhandlingar: Bd. XXI. 
Heft 2. 1899.) Stockholm. typ. P. A. 
Norstedt & Söner, 1899. 8°. 18 8. 
(189— 206). Gesch. d. Autors. 

(12703. 8°.) 

Hoernes, R. Zur Kenntnis der Mega- 
lodonten aus der oberen Trias des 
Bakony. (Separat. aus: Földtani Köz- 
löny. Bd: XXVIII.) Budapest, typ. 
Franklin-Verein, 1898. 8°. 16 S. mit 
4 Textfig. Gesch. d. Witwe v. Tausch. 

(12704. 8°.) 

(Hofmanu, C.) Nekrolog auf ihn; von 
J. Böckh. Budapest, 1892. 8°. Vide: 
Böckh, J. (12678. 8°.) 


Jahn, J. J. Ueber das Vorkommen der 
Moldavite in den nordböhmischen Py- 
ropensanden. (Separat. aus: Verhand- 
lungen (d. k. k. geolog. Reichsanstalt. 
1899. Nr. 3.) Wien, typ. Brüder Hol- 
linek, 1899. 8°. 5 S. (81—85). Gesch. 
d. Autors. (12705. 8°.) 


Jentzsch, A. Ueber den Grundwasser- 
strom der Stadt Danzig. (Separat. 
aus: Schriften d. naturf. Gesellschaft 
in Danzig: N. F. Bd. X. Heft 1.) 
Danzig, 1899. 8°. 8 S. Gesch. d. Au- 
tors. (12706. 8°.) 


John, C. v. Ueber die chemische Zu- 
sammensetzung der Moldavite. (Se- 
parat. aus: Verhandlungen der k. k. 
‘geolog. Reichsanstalt. 1899. Nr. 6—7.) 
Wien, typ: Brüder. Hollinek, 1899. 8°. 
4 8. (179—182). Gesch. d. Autors. 

(12707. 8°.) 


John, C. v. Ueber Eruptivgesteine aus 
dem Salzkammergut. (Separat. aus: 
Jahrbuch der k. k. geolog. Reichs- 
anstalt. Bd. XLIX. 1899. Heft‘ 2.) 
Wien, R. Lechner, 1899. 8°. 12 .8. 
(247 - 258). Gesch. d. Autors. 

(12708. 8°.) 


1899 


Jones, €. C. A geologie and economic 
survey of tlıe clay-deposits of the 
lower Hudson river valley. (Separat. 
‚aus: Transactions of the American 
Institute of Mining Engineers; febr. 
1899.) New-York, Instit. of Min. Engin., 
1899. 8°. 44 S. mit 21 Textfig. Gesch. 
d. Institutes. (12709. 8°.) 


Kilian, W. Note geologiqae sur la chaine 
de Lure, Basses Alpes. (Separat. aus: 
Feuille des Jeunes-Naturalistes. Ann&e 
XVII.) Paris, typ. Oberthur, 1887. 8°. 
8 S. mit 3 Textfig. Gesch. d. Witwe 
v. Tausch. (12710. 8°.) 

Kilian, W. Sur le Bajocien du Var. 
(Separat. aus: Bulletin de la Societe 
geologique de France. Ser. III. Tom. 
XIX.) Paris, typ. Le Bigot Freres, 
1892. 8°. 3 S. 1175—1178.) Gesch. d. 
Witwe v. Tausch. 23211:'8°.) 

Kilian, W. Sur divers faits nouveaux 
de la geologie des Alpes dauphinoises. 
(Separat. aus: Comptes-rendus des 
seances de l’Academie des sciences; 
7. nov. 1898.) Paris, typ. Gauthier- 
Villars, 1898. 4°. 3S. Gesch. d. Witwe 
v. Tausch. (2439, 4°.) 

Kilian, W. & Ch. Deperet. Compte- 
rendu des courses d’Apt. (Separat. aus: 
Bulletin de Ja Societe geologique de 
France. Ser. Iil. Tom. XIX.) Paris, 
typ. Le Bigot Freres, 1592. 8°. 3 S. 
(1203— 1205.) Gesch. der Witwe v. 
Tausch. (12712. 8°.) 

Kinkelin, F. Das Diluvium (Altallu- 
viam) oder Pliocän in der Raunheimer 
Schleuse. (Separat. aus: Neues Jahr- 
buch für Mineralogie. 1890. Bd. I.) 
Stuttgart, E. Schweizerbart, 1590. 8°. 
3 S. (189—191). Gesch. der Witwe 
v. Tausch. 122713. 8°.) 

Koch, 6. A. FranzRitterv Hauery. 
(Separat. aus: Wiener Landwirt- 
schaftliche Zeitung. 1399.) Wien. typ. 
C. Gerold’s Sohn, 1899. 8°. 6 S. mit 
einem Porträt v. Hauer’s. Gesch. d. 
Autors. (12714. 8°.) 

Kriz, M. L’epoche quaternaire en Mo- 
ravie. (Separat. aus: L’Anthropologie; 
ed. p Masson et Co. Annee VII. 1897.) 
Paris, Masson & Co, 1897. 8°. 25 S. 
(513—537) mit 11 Textfig. Gesch. d. 
Witwe v. Tausch. (12715: 8°.) 

Kramberger-Gorjanovic, C. Die Fauna 
der oberpontischen Bildungen von 
Podgradje und Vizanovec in Croatien. 
(Separat. aus: Jahrbuch der k. k. 
geolog. Reichsanstalt. Bd. XLIX. 1899. 
Heft 2.) Wien, R. Lechner, 1899. 8°. 
12 S. (235—246) mit 1 Taf. (IX.) 
Gesch. d. Autors. (12716. 8°.) 


Einsendungen für die Bibliothek, 


291 


Kramberger-Gorjanovic, C. Die Fauna 
der unterpontischen Bildungen um 
Londjica in Slavonien. (Separat. aus: 
Jahrbuch der k. k. geolog. Reichs- 
anstalt. Bd. XLIX. 1899. Heft 1.) 
Wien, R. Lechner, 1899. 8°. 10 8. 
(125—134) mit 1 Taf. (V.) Gesch. d. 
Autors, (12717.. 8°.) 


Löwl, F. Rund um den Grossglockner. 
(Separat aus: Zeitschrift des Deutsch. 
u. Oesterr. Alpenvereines. Bd. XXIX. 
1598.) München. typ. Bruckmann, 
1898. 8°, 28 S. (27—54) mit 12 Text- 
fig, u. 4 Taf. Gesch. d. Autors. 

(12718. 8°.) 

Loretz, H. Bericht über die Ergebnisse 
der geologischen Aufnahmen 1897 in 
der Gegend von Iserlohn und Hagen. 
(Separat. aus: Jahrbuch der kgl. 
preuss. geolog. Landesanstalt für 1897 ) 
Berlin, 1898. 8°. 98. (XXVII—XXXV.) 
Gesch. d. Autors. (12719 8°.) 

Loretz, H. Ueber Versteinerungen aus 
dem Lenneschiefer. (Separat. aus: 
Zeitschrift d. Deutsch. geolog. Gesell- 
schaft. Bd. L. 1898.) Berlin, W. Hertz, 
1898. 8%, 5 S. (12-16). Gesch. d. 
Autors. (12720. 8°.) 

Loretz, H. Ueber Unterscheidungen im 
Lenneschiefer, (Separat. aus: Zeitschr. 
der Deutsch. geolog. Gesellschaft. 
Bd. L. 1898.) Berlin, W. Hertz, 1898. 
8°. 4 8. (183—186). Gesch. d. Autors. 

(12721. 8°.) 


Marcou, J. B. Bibliography of north- 
american paleontology in the year 
1856. (Aus: Smithsonian Report for 
1586—87.) Washington, Smithsonian- 
Institution, 1889. 8°. 57 S. (231— 287). 
Gesch. d. Witwe v. Tausch. 

(12722. 8°.) 

Martin, C. On Brakish-water deposits 
of the Melawi in the interior of Bor- 
neo. (Separat. aus: Koninkl. Akademie 
van wetenschappen te Amsterdam. 
Procedings of the Meeting of 28 
jan. 1899) Amsterdam, 1899. 8°. 4 S. 
(245—248) mit 2 Textfig. Gesch. d. 
Autors. (12723 8°.) 

Melzi, @. Ricerche geologiche e petro- 
srafiche sulla valle del Masino. (Se- 
parat. aus: Giornale di mineralogia; 
dir. F. Sansoni. Vol. IV. Fasc. 2. 
1593.) Pavia, typ. Fratelli Fusi, 1893. 
s’. 488. mit 1 geolog. Kartenskizze u. 
7 Taf. Gesch. d.. Witwe v. Tausch. 

(12724. 8°) 

Milch, L. Die Grundlagen der Boden- 
kunde. Leipzig u. Wien, F. Deuticke, 
1899. 8%, VITI—-162 S., mit 7 Textfig. 
Gesch. d. Verlegers. (12670, 8°.) 


292 Verhandlungen. 


Milch, L. Ueber ein neues krystallisirtes 
Borat von Stassfurt. (Separat. aus: 
Zeitschrift für Krystallographie. Bd. 
XVIII. Heft 5). Leipzig, W. Engel- 
mann, 1899, 8°. 3 S. (478—480) mit 
1 Textfig. Gesch. d. Witwe v. Tausch. 

(11722 8°, Lab.) 

Mohn, H. Das Hypsometer als Luft- 
druckmesser und seine Anwendung zur 
Bestimmung der Schwerecorrection. 
(Separat. aus: Videnskabsselskabets 
Skrifter; math.-naturw. Olasse. 1899. 
Nr. 2.) Christiania, J. Dybwad, 1899. 
8%. 69 S. Gesch. d. Autors. 

(12725. 8°.) 

Mojsisovics v. Mojsvär, E. Vorlage des 
Werkes „Arktische Triasfaunen“. (Se- 
parat. aus: Verhandlungen der k. k. 
geolog. Reichsanstalt. 1886. Nr. 7). 
Wien, A. Hölder. 1886. 8°. 14 8. 
(155 —168.) Geschenk der Witwe von 
Tausch. (12726. 8°.) 


Nehring, A. Diluviale Wirbelthiere von 
Pösneck in Thüringen. (Separat. aus: 
Neues Jahrbuch für Mineralogie ... . 
1889. Bd. I.) Stuttgart, E. Schweizer- 
bart, 1889. 8°. 10 S. (205—214) mit 
1 Textfig. Geschenk d. Autors. 

(12727. 8°.) 

Nehring, A. Ueber neue Funde dilu- 
vialer Thierreste von Pössneck in 
Thüringen. Ueber einen Ovibos- und 
einen Saigaschädel aus Westpreussen. 
(Separat. aus: Sitzungsberichte d. Ge- 
sellschaft naturf. Freunde zu Berlin. 
1899. Nr. 6.) Berlin, 1899. 8%. 3 8. 
Gesch. d. Autors. (12728. 8°.) 

Neumayr, M. Ueber Amaltheus Balduri 
Keyserling und über die Gattung Car- 
dioceras. (Separat. aus: Neues Jahr- 
buch für Mineralogie... . 1886. Bd. I.) 
Stuttgart, E. Schweizerbart, 1886. 8°. 
4 S. (95—98). Gesch. d. Witwe von 
Tausch. (12729. 8°.) 

Neumayr, M. Calostylis und die perfo- 
raten Hexacorallier. (Separat. aus: 
Neues Jahrbuch für Mineralogie ... 
1889. Bd. II.) Stuttgart, E. Schweizer- 
bart, 1889. 8°. 10 S. (44—53). Gesch. 
d. Witwe v. Tausch. (12730. 8°.) 

Neumayr, M. Ueber die Herkunft der 
Unioniden. (Separat. aus: Sitzungsbe- 
richte der math.-naturw. Classe der 
kais. Akademie der Wissenschaften. 
Abthlg. I. Bd. XCVIII. 1859.) Wien, 
F. Tempsky, 1889. 8°. 23 S (5—27) 
mit 3 Taf. Gesch. d. Witwe v. Tausch. 

(12731. 8°.) 


Petermann, R. E. Führer durch Dal- 
matien; herausgegeben vom Vereine 


Nr. 10 


zur Förderung der volkswirtschaftl. 
Interessen des Königreiches Dalmatien. 
Wien, A. Hölder, 1899. 8°. XV—602, 
LX S. mit zahlreichen Textfig. u. 13 
Taf. Gesch d. Verlegers (12672. 8°.) 
Pollok, J. H. A prospectors density- 
rule. (Separat. aus: Transactions of 
the American Institute of Mining En- 
gineers; febr. 1899.) New-York, Instit, 
of Min. .Engin., 1899. 8°. 4 S. mit 2 

Textfig. Gesch. d. Institutes. 
(11723. 8°. Lab.) 


Pompeckj, J. F. Ueber Calymmene 
Brongniart. (Separat. aus: Neues Jahr- 
buch für Mineralogie... Jahrg. 1898. 
Bd. I.) Stuttgart, E, Schweizerbart, 
1898. 8°. 64 S. (187—250). Gesch. d. 
Herrn G. Geyer. (12732. 8°.) 

Pratt, J. H. The occurence, origin and 
chemical composition of Chromite; 
with especial reference to the North 
Carolina deposits. (Separat. aus: 
Transactions of the American Insti- 
tute of Mining Engineers; febr. 1899.) 
New-York, Instit. of Min. Engin., 1899. 
8°. 23 S. mit 3 Textfig. Gesch. d. In- 
stitutes. (11724. 8°. Lab.) 


Redlich, K. A. Ueber Wirbelthierreste 
aus dem Tertiär von Neufeld (Ujfalu) 
bei Ebenfurth an der Öösterreichisch- 
ungarischen Grenze. ({Separat. aus: 
Verhandlungen derk.k. geolog. Reichs- 
anstalt. 1899. Nr. 5.) Wien, R. Lech- 
ner, 1899. 8°. 4 $. (147—150) mit 3 
Textfig. Gesch. d. Autors. (12733. 8°.) 


Redlich, K. A. Vorläufige Mittheilung 
über die Kreide von Pinquente in 
Istrien. (Separat. aus: Verhandlungen 
der k. k. geolog. Reichsanstalt. 1899. 
Nr. 5.) Wien, typ. Brüder Hollinek, 
1899. 8°. 1 S. (150). Gesch. d. Autors. 

(12734. 8°.) 


Reinach, A. v. Geologisches aus der 
unteren Maingegend. (Separat aus: 
Bericht über die Senckenbergische 
naturf. Gesellschaft in Frankfurt a. M. 
1890.) Frankfurt a. M., typ. Gebr. 
Knauer, 1890. 8°. 5 S. (125—129). 
Gesch. d. Witwe v. Tausch. 

(12735. 8°.) 

Reinach, A. v. Resultate einiger Boh- 
rungen, die in den Jahren 1891—93 
in der Umgebung von Frankfurt a. M. 
ausgeführt wurden Nebst Anhang: 
Die Foraminiferen-Fauna im Septarien- 
thon von Frankfurt a. M. u ihre ver- 
ticale Vertheilung; von A.Andreae., 
(Separat. aus: Bericht über d.Sencken- 
burgische naturf. Gesellschaft in Frank- 
furt a. M. 1894.) Frankfurt a. M., typ. 
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-" Gebr. 'Knauer, 1894. 8°. 35 S. mit 2 
Textfig Gesch. d.-Witwev Tausch. 
Peer of % (12736. 3°.) 
Richter, E. Nene Ergebnisse und Pro- 
“ bleme -der Gletscherforschung. ‘(Se- 
‘parat. aus: Abhandlungen der k. k. 
Geographischen Gesellschaft. I. 1899.) 
Wien, R. Lechner, 1899. 8°.13 S. (1 
—13,. Gesch. d. Autors. j 
(12737. 8°.) 
Ryba, F. Ueber ein nenes Megaphytum 
aus dem Miröschauer Steinkohlen- 
becken. (Separat. aus: Sitzungsberichte 
der kgl. böhmischen Gesellschaft der 
’ Wissenschaften; math.-naturw. Classe. 
- 1899.) Prag, F. Rivnät, 1899. 8”. 6, 
mit 4 Taf. Gesch. .d.- Autors. : 
BIEN?. .. (12738. 8°) 


Sacco, F. Rivista della fauna  malaco- 
“ logica fossile terrestre, lacustre e 
‚salmastra del Piemonte. (Separat. 
aus: Bullettino della Societä malaco- 
‚ Iogiea italiana. Vol XII.) Modena, 
typ. P.Toschi e Co., 1887. .8°. 69 S. 
(135 — 203). Geschenk der ° Witwe 
v- Tausch. (12739. 8°) 
Saeco, F. Luigi Bellardi, Cenni bio- 
grafici. (Separat aus: Bullettino-della 
Societä -malacologica italiana. Vol. 
© XIV.) Modena, typ. Soliani, 1889.-8”. 
3 S. mit 1 Porträt Bellardi’s.: Gesch. 
d. Witwe v. Tausch. (12740 8°.) 


Schafarzik, F. Am Ende des Millen- 
ninmsjahres. IV. — Die Steinindustrie. 
(Separat. aus: Földtani Közlöny. Bd. 

- XXVIH. 1897.) Bndapest. typ. Frank- 
lin-Verein, 1897. 8°. 27 S. (245271). 
Gesch. d. Autors. (12741.°8°.) 


'Schafarzik, F. Am Erde des Millen- 
niumsjahres. VIII. Der, Millenniams- 
. congress für Bergbau; Hüttenkunde 
und Geologie. abgehalten zu Budapest, 
‚ am 25; u. 26 September 1896. (Se- 
parat. aus: Földtani Közlöny. Bd. 
XXVII. 1897.) Budapest, typ. Frank- 
lin-Verein, 1897. 8°. 13 S. (336—403). 
Gesch. d. Autors. (12742. 8°.) 
Schweder, &@. Die Bodentemperaturen 
bei Riga. Riga, typ. W. F. Häcker, 
1899, 8°. 24 S mit 1 Taf. Gesch. d. 
Autors. (12743. 8°.) 
Simioneseu, J. Studii geologice si pa- 
leontologice din Carpatii sudici. II. 
Fauna callovianä din Valea Lupului, 
Rucär. (Aus: Academia Romäna Pu- 
blicatinnile fondulni Vasilie Adamachi 
Nr. 111.) Bucarest, typ. €. Göbl, 1899. 
8° 428, ı191—230) mit 3 Taf. Gesch. 
d. Autors. .: (12744. 8°.) 


Simionescu, J. Ueber. die oberereta- 
cische Fauna ven ÜUrmös, Sieben- 
bürgen..(Separat. aus: Verhandlungen 
der k.k. geolog. Reichsanstalt. ‘1899. 
Nr. &) Wien. typ. Brüder Hollinek, 

 1899.'8%. 8 S. (227— 234). Gesch.’ d. 
Ausb En): ] (12745.'8°.) 

Struever, @. I giacimenti minerali di 

- Sanlera e della Rocca Nera alla Mussa 
in Val d’Ala. (Separat. aus: Rendiconti 

. della R. Accademia dei Lincei.‘Ser. V, 

- Vol. NII. Sem. 1: Fasc. 9%) Roma, 
typ Salviuzzi, .1899.°8°%. 8 S. (497— 
434%. Gesch. d. Autors. - (12746. 8°.) 


(Tausch, L.‘v.) Zur Erinnerung an ihn, 
von J. Dreger. Wien, 1399. 8°. Vide: 
Dreger, J. .((12689. 8°.) 


Uhlig, V.. Ueber Petrolenm; ein Vortrag. 
(Separat. aus: Schriften des Vereines 
zur Verbreitung natnrwiss. Kenntnisse 
in Wien.* Bd.” XXV!.. 1885— 1886.) 
Wien, typ. A. Holzhausen, 1336. 8°. 
24-3 (225— 245) mit 1 Textfig Gesch. 

: d. Witwe », Tausch. : (12747. 8°.) 

Uhliz, V. Die Geologie, des Tätra- 
gebirger. Il. -Tektonik des, Tatra- 


- gebirges; III. Geologische Geschichte- 


des Tatragebirges; IV. Beiträge zur 
Olerflächengeologie. (Separat aüıs: 
 Denkschriften der _kais. Akademie _der 
“ Wissenschaften; matlr.-naturw. Classe. 
Bd. EXVIIT.) Wien, C. Gerold’s Sohn, 
1899. 4%. 88.8. (43—130) mit 26 Text- 
‘ Aig., 1 geolog. Karte u. 10 Taf. Ge- 
schenk d. Autors. (2300. 2.) 


White, Ch. A. A review of the non- 
marine fossil Mollusca of Nerth- 
- America. (Separat. aus: Annual Re- 
port of the United States Geological 
Survey. III. 1831-82.) Washington, 
Governm., Printing Office,‘ 1883. 4%, 
143 S (403-550) mit 32 Taf: Gesch. 
d. Witwe v. Tausch. (2440. 4°.) 


White, Ch. A. The genus Fyrgulifera 
NMeek and its associates and congeners. 
(Separat. aus: American Jonrnal of 
science. Vol. XXIX. april 1885.) New- 

Iaven, 1885. 8°. 4S. Gesch. d. Witwe 
v. Tausch. (12748. 8°.) 


White, Ch. A. On the fresh-water 
invertebrates of the nortlı american 
jurassie. (Separat. aus: Bulletin of the 
United States Geological Sarvey. 
Nr.29 ) Washington, Governm. Printing 
Offiee, 1886. 8. 24 S. (691—712) mit 
4 Taf. Gesch. d. Witwe v. Tausch. 

Hals -(12749. 8°.) 
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White, Ch. A. On new generic forms 
of eretaceous Mollusca and their re- 
lation to other forms. (Separat aus: 
Proceedings of the Academy of natural 
science of Philadelphia; january 25, 
1887.) Philadelphia, 18837. 8°. 6 S. 
(32-37) mit 1 Taf. (II). Gesch. d. 
Witwe v. Tausch. (12750. 8.) 

White, Ch. A. Correlation papers cre- 
taceous. (Separat. aus: Bulletin of 
the United States Geological Survey. 
Nr. 82.) Washington, Governm. Prin- 
ting Office, 1891. 8°. 273 8. (1273) 
mit 7 Textfig. u. 3 Taf. Gesch. der 
Witwe v. Tausch. (12671. 8°.) 


White, Ch. A. The Bear River formation 
and its characteristic fauna. (Separat. 
aus: Bulletin of the United States 
Geological Survey Nr. 128.) Washing- 
ton, Governm. Printing Office, 1895. 
8°. 108 S. (1—108) mit 11 Taf. Gesch. 
d. Witwe y. Tausch. (12751. 8°.) 


Woldiich, J. N. Geologische Studien 
aus Südböhmen. I. Aus dem böhmisch- 
mährischen Hochlande. Das Gebiet 
der oberen NeZärka (Separat. aus: 
Archiv d. naturwissenschaftl. Landes- 
durchforschung von Böhmen. Bd. XT. 
Nr. 4) Prag, F. Rivnäd, 1898. 8°. 
68 S. mit 24 Textfie., 1 Tafel und 
2% Karten. Gesch. d. Autors. 

(12752. 8°.) 

Woldrich, J. N. [Mittheilungen der Frd- 
bebencommission der kais. Akademie 
d. Wissenschaften IX.] Bericht über 
die unterirdische Detonation von Mel- 
nik in Böhmen vom 8. April 1898. 
(Separat. aus: Sitzungsber. d. kais. 
Akademie d. Wissensch., math.-naturw. 
Classe; Abthlg. I. Bd. CVJI. 1898.) 
Wien, C. Gerold’s Sohn, 1898. 8°. 
29 S. (1179—1207) mit 1 Karten- 
skizze. Gesch. d. Autors. (12753. 8°.) 


Woldrich, J. N. Beitrag zur MolJavit- 
frage. Kurzes Resume. (Separat. aus: 


Bulletin international de l’Academie 
des sciences de Boh@me. 1898) Prag, 
1899. 8°. 4 S. mit 16 Textfig. Geschı. 
d. Autors. (12754. 8°.) 


Woldfich, J. N. Sesuti u Klapeho z 


roku 1898. (Separat. aus: Vestnik 
kräl. Ceske spoleönosti nauk; trida 
math.-piirod. 1899.) [Die Bergrutschung 
bei Klappai im Jahre 1898] Prag, 
F. Rivnäd, 1899. 8°. 12 8. mit 10 
Textfig. Gesch. d. Autors. (12755. 8°.) 


Zelizko, J. V. Bericht über die letzten 


prähistorischen Forschungen in Süd- 
böhmen. (Separat. aus: Mittheilungen 
der Anthropolog. Gesellschaft. 1899. 
Nr. 2.) Wien, typ. Brüder Hollinek, 
1899. 8°. 4 S. Gesch. d. Autors. 
(12756. 8°.) 


Zelizko, J. V. O kfidovem ütvaru okoli 


Pardubic a Preloude. (Separat. aus: 
Vestnik kräl. Ceske spole£nosti nauk; 
tfida math.-pfirod. 1899) [Die Kreide- 
formation der Umgebung von Par- 
dubitz und Pfelou&] Prag, F. Rivnäß, 
1899. 8°. 18 S. Gesch. d. Autors. 
(12757. 8°.) 


Zelizko, J. V. Pfedhistoricke nälezy 


na Hradei u Nemetic nad Volynkon. 
(Separat. aus: Casopis Spole@nosti 
prätel starozitnosti Ceskfch v Praze; 
ro. VII. £. 1.) [Prähistorische Funde 
auf dem Hradec bei Nemetie an der 
Wollinka.] Prag, typ. A. Wiesner, 
1899. 8°. 4 S, mit 4 Taf. Gesch. .d. 
Autors. (12753. 8°.) 


Zittel, K. A. v. Bemerkungen über 


einige fossile Lepaditen aus dem litho- 
graphischen Schiefer und der oberen 
Kreide. (Separat aus: Sitzungsberichte 
der matlı.-phys. Classe der kgl. bayer. 
Akademie der Wissenschaften 1884. 
Hft. 4.) München, typ. F Straub, 1884. 
8°. 13 8. (577—589) mit 5 Textfieg. 
Gesch. d. Witwe v. Tausch. 
(12759. 8°.) 


Verlag der k. k. geolog. Reichsanstalt, Wien, LII., Rasumoflskygasse 23; 


Gesellschafts-Buchdruckerei Brüder Hollinek, Wien, III., Erdbergstrasse 3. 
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Todesanzeige. 


Am 4. October d. J. starb zu Veldes in Oberkrain, 70 Jahre 
alt, der um die Montanindustrie Oesterreich-Ungarns sehr verdiente 
Bergrath 

Rafael Hofmann. 


Geboren im Jahre 1829 zu Ruszkberg im Banate, dessen 
Montanwerke von seinem Vater gegründet wurden, entstammte. der- 
selbe einer aus Tirol nach Ungarn eingewanderten Familie. . Seine 
montanistische Ausbildung erlangte R. Hofmann, ähnlich: wie sein 
jüngerer Bruder, der 1891 verstorbene ungarische Geologe Dr. Carl 
Hofmann, an der Bergakademie zu Freiberg in Sachsen, woselbst 
er seit 1848 durch vier Jahre den berg- und hüttenmännischen Studien 
oblag und unter Weissbach, Cotta u. A. eine tüchtige Fachbildung 
erlangte. 

In den montanistischen Kreisen unseres Vaterlandes erfreute 
sich R. Hofmann, der 1880 nach Wien übersiedelte, wegen seines 
umfassenden Wissens, seiner vornehmen Gesinnung und angenehmen 
Umgangsformen überall des freundschaftlichsten Entgegenkommens 
und war auch in unserer Anstalt ein gerne und häufig gesehener 
Gast (Correspondent seit. 1860). R. Hofmann war durch sein 
treffendes Urtheil über bergbauliche Unternehmungen bekannt und 
daher ein geschätzter und gesuchter Experte, wie auch der Umstand 
zeigt, dass er in den sechziger Jahren als fachmännischer Delegirter 
den Berathungen zur Schaffung eines ungarischen Berggesetzes zu- 
gezogen wurde. Seine hauptsächlich in der Zeitschrift für. Berg- und 
Hüttenwesen publicirten literarischen Mittheilungen betreffen. zumeist 
montanistische Themen. M.:Vacek. 
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Eingesendete Mittheilungen. 


Dr. Oth. Abel. Einige Worte über die Entstehung 
der Hochmure des Ferscehbachthales im Ober-Pinzgau. 


Im verflossenen Sommer bot sich mir die Gelegenheit, unter 
der kundigen Führung der Herren k.k. Forstcommissäre R. Pawi- 
kowski und J. Dunkl eine interessante Hochmure zu untersuchen. 
Der Trichter derselben liegt knapp unter der Ferschbachhochalpe 
(1871 m), der Tobel zieht sich nach Westen über die Ferschbach- 
grundalpe (1651 m) gegen Ferschbach im Stubachthale, welches sich 
im Norden gegen das Salzachthal öffnet. 

Die im Frühjahre 1893 in Bewegung gerathene Masse beträgt 
nach Schätzungen des Herrn R. Pawikowski 3 Millionen m®. Die 
Fläche, auf der sich die Mure thalwärts bewegt, dürfte 15 ha um- 
fassen und ist 15 km lang. Das Gefälle im oberen Theile ist 30: 100, 
im Tobel 60:100. Die Mächtigkeit der in Bewegung befindlichen 
Massen ist-durchschnittlich 40 m). Wenn auch, wie in den meisten 
Fällen, auch hier die Ansammlung grösserer Wassermengen im Muren- 
trichter als die unmittelbare Ursache der Katastrophe angesehen 
werden muss, so konnte doch in dem vorliegenden Falle das Ereignis 
nur infolge der eigenthümlichen geologischen Verhältnisse diese 
Ausdehnung gewinnen. Das betroffene Gebiet gehört der Zone 
krystallinischer Schiefer der Hohen Tauern an und das Thal selbst 
ist in den südlichen Flügel einer ostwestlich streichenden Antiklinale 
eingeschnitten, so zwar, dass Thalachse und die Achse der Antiklinale 
parallel sind. In diese Antiklinale sind Kalkglimmerschiefer, Talk- 
schiefer und Chloritschiefer mit schönen, jedoch meist verzerrten 
Okta&edern von Magneteisenstein eingefaltet; die Seitenwände des 
Thales sind von den fast saiger stehenden Schichtflächen gebildet, 
welche sich erst am Breiteck (2110 m) nach Norden umbiegen. Das 


Thal selbst ist erfüllt von Glacialschutt, welcher viele Blöcke von 


Gneiss enthält, während am Fusse der steilen Wände der Gehänge- 
schutt aufgehäuft ist, der stellenweise grosse Mächtigkeit erreicht. 


!) Es mag daran erinnert werden, dass sich im oberen Mühlbachthale, 
östlich vom Stubachthale, am 5. August 1798 eine ungeheure Masse von Schlamm 
und grossen Blöcken in Bewegung setzte, das Thal vollkommen vermurte und 
Niedernsill verschüttete. Die Schätzungen der Masse schwankten zwischen 6 
und 20 Millionen m®. Obwohl die Entstehungsursache wie bei der Hochmure des 
Ferschbachthales in der leichten Verwitterbarkeit des Kalkphyllits gelegen ist 
(Vergl. dar. F. Frech, Ueber Muren, Zeitschr. d. D. Oe. Alpen-Ver, 1898, 
pag. 3), so spielt doch bei der Mühlbacher Mure der Umstand die grösste Rolle, 
dass im Thale eine grosse Menge von Schutt aufgehäuft ist, die Wassermasse 
des Mühlbaches aber nicht stark genug ist, einen stärkeren Gesteinstransport 
dauernd zu übernehmen. Jedes stärkere Unwetter ist demnach mit einer ausser- 
ordentlichen Gefahr für Niedernsill verbunden. Das Herabgleiten auf einer 
steilen Fläche wie im Ferschbachthale bedarf jedoch eines weit geringeren 
Anstosses als der, welcher die im Mühlthale lagernden Massen in Bewegung zu 
Betzen vermag. (Vergl. W. Schjerning, Der Pinzgau, Forsch. z. Deutsch. Land.- 
und Volkskunde, Stuttgart 1897. pag. 148.) 
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Mit Rücksicht auf die Beschaffenheit des Gesteins der Thal- 
wände könnte man zu der Ansicht gelangen, dass sich der Gehänge- 
schutt infolge Lawinensturzes von dem glatten, seifigen Gesteine leicht 
lostrennte und den oberen Theil des Thales verstopfte, wodurch sich 
ein Stausee bildete, der dann ausbrach und die Katastrophe herbei- 
führte. Dagegen spricht freilich, dass eine übermässige Bewässerung 
der Almwiesen von Seiten des Almbesitzers nachweisbar ist, sowie 
der Umstand, dass der Stausee eine sehr kleine Ausdehnung hatte. Wahr- 
scheinlicher erscheint folgende Erklärung. Die reichliche Bewässe- 
rung der Ferschbachhochalpe hatte eine Durchweichung des Moränen- 
schuttes zur Folge, so dass binnen kurzem der dicke Brei aus 
Schlamm und Schutt über die Schichtköpfe des seifigen Talkschiefers 
abgleiten konnte. Durch das Abgleiten dieser Masse wurde den im 
Rücken der Mure befindlichen Mengen von Glacial- und Gehänge- 
schutt die Basis entzogen und es entstand ein ungeheurer Trichter, 
in welchem sich die Bewegung von der nördlichen Thalwand weg 
in südwestlicher Richtung vollzog, so dass an der südlichen Thalwand 
eine Stauung und Faltung der breiigen Masse erfolgen musste, welche 
noch in ausgezeichneter Weise sichtbar ist. Weil ein- Theil der 
südlichen Thalwand verlegt wurde, suchten jetzt die Massen längs 
der nördlichen Thalwand auszubrechen, so dass der Gehängeschutt 
und grössere Trümmer des verwitterten anstehenden Schiefergesteins 
mitgerissen wurden. Nun lösten sich einzelne Schichten des Chlorit- 
schiefers, welche nahezu saiger stehen, von der Wand ab und stürzten 
auf die in Bewegung befindliche Masse. Man sieht noch auf einigen 
grossen Schiefertrümmern, welche mehrere hundert Meter weit vom 
anstehenden Gesteine liegen, die 2—3 cm tiefen Gleitrinnen, welche 
kurz vor dem Sturze auf die gleitende Masse in sie eingegraben 
worden sein müssen. Diese Gleitrinnen sind in grosser Anzahl an 
der nördlichen Thalwand sichtbar, wo sie sich in gerader Richtung 
mit einem Böschungswinkel von 35° weit verfolgen lassen. Zweifellos 
sind dann wiederholte Stauungen und ebensoviele Durchbrüche erfolgt, 
bis das ruckweise Vordrängen schwächer wurde und ein Stillstand 
der Bewegung eintrat. 

Ob nun ein unbedeutender Bergsturz im Murentrichter, der die 
Bildung eines Stausees bewirkte, oder die Uebertränkung der Wiesen, 
oder vielleicht beides den unmittelbaren Anstoss zur Katastrophe 
gegeben hat. dürfte unentschieden bleiben, zweifellos bestand und 
besteht die grösste Gefahr darin, dass die lockeren Massen des 
Glar ialschuttes auf einer höchst glatten Fläche aufruhen, so dass bei 
dem geringsten Anlasse eine neue “und vielleicht noch stärkere Wieder- 
holung der Katastrophe zu befürchten steht. Trotz der systematischen 
und in grossem Stile durchgeführten Entwässerung des Murenschuttes 
durch ‚Cunetten nahe der Oberfläche der Masse können weitere un- 
vermuthete Nachschübe erfolgen, da die Oberfläche des liegenden 
festen Gesteins infolge der jüngsten Rutschungen sehr geglättet u. 
und mur geringen Reibungswiderstand zu leisten vermag. 
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Dr. F. v. Kerner. Geologische Beschreibung der 
Insel Buä. 


In dem westöstlich streichenden Abschnitte der dalmatischen Küste 
zwischen Rogoznica und Spalato wird die den longitudinalen Ingres- 
sionsküsten eigenthümliche Prälitoralregion durch einen an zwei 
Stellen unterbrochenen Landrücken und eine hinter demselben gele- 
gene  Tiefenzone gebildet, welche mit Ausnahme ihres westlichen 
Theiles vom Meere überfluthet ist. Dieser westliche, mit dem Fest- 
lande verbundene Abschnitt des Prälitoralrückens wird durch das 
südwärts der Tiefenlinie Rogoznica—Bossoglina befindliche Küsten- 
gebiet von Mandoler repräsentirt. Der mittlere, ringsum vom Meere 
bespülte Abschnitt des prälitoralen Höhenzuges ist die Insel Bua, als 
östliches Anfangsstück desselben kann die Halbinsel, welche in den 
Monte Marian bei Spalato ausläuft, betrachtet werden. Die Insel Bua 
tritt ‘auf eine kurze Strecke sehr nahe an das Festland heran, so 
dass der vom Meere überfluthete Theil der prälitoralen Tiefenzone 
in zwei gesonderte und nur durch einen schmalen und seichten Canal 
miteinander in’ Verbindung stehende Becken zerfällt. Das östliche 
dieser Becken wird durch den Golf von Castelli, das westliche durch 
die, Buchten von Saldon und Bossoglina gebildet. Die in der Fort- 
setzung der Bucht von Bossoglina gelegene Thalfurche führt zur 
Bucht ‘von: Stupin hinüber, ‚deren westliche Fortsetzung, das Valle 
Loäiea, den. Anfang der in Rede stehenden Tiefenzone bezeichnet, 
Die Insel Bua und. das Küstengebiet von Mandoler repräsentiren 
zwei verschiedene Phasen der Meeresinvasion in ein von westöstlich 
streichenden Höhen durchzogenes Terrain. Durch eine positive Strand- 
verschiebung von 60 m würde das Küstengebiet von Mandoler zu 
einer — ähnlich der Insel Bua — längs der Küste sich hinziehenden 
und. an. einer Stelle (bei Podorljak) sehr nahe an das Festland heran- 
tretenden Insel umgestaltet: Eine geringe Senkung des Meeresspiegels 
würde: hingegen die Insel Bua in einen Küstenvorsprung verwandeln, 
der — ähnlich dem Küstengebiete von Mandoler — durch zwei 
zum: Küstenverlaufe: parallel ‚von entgegengesetzten Seiten tief ein- 
dringende Buchten, vom Hinterland abgeschnürt wäre. 

ı Die. Insel Bua besteht aus. einem Hauptkörper von Keulenform, 
der sein verschmälertes Ende gegen O, sein verbreitertes gegen WNW 
kehrt, ‚und aus einer an der Südwestseite dieses Inselkörpers sich 
abgliedernden Halbinsel von der Gestalt einer flachen, ihre Convexität 
gegen S kehrenden Sichel. Die Nord- und Südküste der Hauptinsel 
sind fast. ungegliedert. Von der Nordwestecke der Insel springt eine 
schmale, spitz zulaufende Halbinsel gegen W vor (Punta Zubrian). 
Die :Halbinsel ‚Okrug hat mehrere kleine Buchten und zwei:von den 
Mitten ihrer Längsseiten abgehende Vorsprünge, die Landzunge von 
Pontera auf der ‚nördlichen, die Landzunge Labadusa auf. der südlichen 
Seite. Die Tendenz zu reicherer Gliederung zeigt sich in diesem 
westlichen Inseltheile auch in dem Vorhandensein einiger Scoglien- 
vorlagen, die der Hauptinsel vollständig fehlen. Nahe dem West- 
ufer der Landzunge Labadusa erhebt sich die langgestreckte Isola 
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St.. Eufemia, ‘an: die sich die Scoglien Krajevac: und sZaporinovae 
anschliessen, die mit: den: weiterhin folgenden Klippen: von: Pijavice 
und Kiuda‘ eine dem: Eingang in den Golf. von. Ball ii eisen 
Inselkette formiren. 

‚ Vergleicht man die ' Umrisse der. el us mit jenen des 

Küstengebietes von. Mandoler, so lässt sich eine Andeutung von 
Homologie erkennen. Beide Landmassen. haben das miteinander 
gemein, dass sie gegen Ost spitz zulaufen, gegen West dagegen in 
nord-südlicher Richtung abgeschnitten sind und an den Südenden 
dieser ihrer meridional streichenden Uferstücke gegen West. vor- 
tretende Landzungen entsenden, so dass auf ihren. Westseiten weit 
geöffnete Golfe zustande kommen, welche einspringende rechte Winkel 
bilden, während ihre Nordostufer von den benachbarten Theilen .des 
Festlandes durch spitzwinklige Buchten getrennt sind. Es kann so 
die Halbinsel Okrug mit der reichgegliederten Halbinsel: Razanj; 
der Golf von Saldon mit dem Hafen von RogoZnica und der Canale 
di Trau mit dem Valle di Bossoglina verglichen: werden. Auch der 
vorerwähnte Anschluss einer. Scoglienreihe an einen an der Südküste 
der Okrug gelegenen Landvorsprung findet im westlich benachbarten 
Küstengebiete seine Wiederholung, indem sich die Seoglien Set. 
Archangelo, Muljica grande und piccolo an den Westvorsprung- der 
Halbinsel Covice in ähnlieher Weise anreihen, wie die vorhin ge- 
nannten Inselchen an die Landzunge Labadusa. Schliesslich könnten 
noch die Buchten von Mravadnica und Mandoler als KBengE 
Küstenbildungen betrachtet werden. 
Die einen flachen, gegen SSW convexen Bogen beschreibende 
Längsachse der Insel Bua misst 121 km; die gleichfalls ‘schwach 
gegen Süd convexe Achse. der Halbinsel: Okrug ist 53 km lang. 
Die grösste Breite der Halbinsel Okrug kann zu 1'2 km veranschlagt 
werden. Die Gesammterstreckung der Insel in westöstlicher Richtung 
von der Punta Okrug (X = 33° 52' 156... v. F.) bis zur Punta Jove 
(A — 340% 3° 30° ö. v. F.) beträgt 1496 km. 

Die gesammte Küstenentwicklung der:Insel Bua erreicht den 
Betrag von 45°3 km, von welchen 292 km auf die Hauptinsel und 
161 km auf die Halbinsel Okrug kommen. ::Der Flächenraum der 
Insel Bua bestimmt sich zu 276 km2, von: welchen 218 km? auf die 
Hauptinsel und 5’8 km? auf ihr westliches Anhängsel entfallen. 

Die Kammlinie des Bergrückens, dessen. über Meer gelegener 
Theil die Insel Bua ist, zieht von der Nordwestecke der Insel 
zunächst gegen OSO, biegt dann im mittleren Theile des. Eilandes 
gegen SSW um, wendet sich bald hierauf in scharfem Winkel wieder 
gegen OSO, um sehliesslich diese letztere Richtung allmälig mit 
einer rein westöstlichen zu vertauschen. Diese zweimalige, in ent- 
gegengesetztem Sinne erfolgende Knickung. des Inselrückens bringt 
es mit sich, dass hinsichtlich der orographischen Verhältnisse ein 
Gegensatz zwischen dem westlichen und östlichen Inseltheile platz- 
greift, indem im: ersteren die Südseite, im letzteren. die Nordseite 
die breitere und demzufolge die. sanfter geneigte oder die .mit 
reicherer .Thalbildung ausgestattete Seite ‚ist... Die ‘Nordseite der 
Westhälfte von Bua wird durch ein mässig. steiles, von zahlreichen 
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aber nur seichten Gräben durchzogenes Gehänge gebildet. In die 
Südabdachung des westlichen Inseltheiles sind dagegen zwei tiefe, in 
ihren oberen Theilen sich verzweigende Thalfurchen eingeschnitten. 
In der Osthälfte der Insel ist das Südgehänge sehr steil, das Nord- 
gehänge sanft, und es kommt daselbst auf der Nordseite zu einer 
grösseren, aus drei Aesten sich zusammensetzenden Thalbildung. 
Die Halbinsel Okrug setzt sich aus zwei, vom Gebirgssysteme der 
Hauptinsel unabhängigen west-ost streichenden Hügelzügen zusammen, 
von denen der eine den Hauptantheil an dem Aufbaue der Halbinsel 
nimmt, der andere die nördliche Uferregion bildet. 

Die mittlere Höhe des im Rudina bis zu 218 m ansteigenden 
Inselrückens (vom Balan bis zur Glaviecica ober der Punta Jove) 
beträgt 130 m. Die mittlere Höhe der in der Straänica bis zu 
116 m sich erhebenden Hügelkette in der Halbinsel Okrug bestimmt 
sich zu 63 m. 

Die Formationsglieder,Z welche am Aufbaue: der Insel Bua An- 
theil nehmen, sind die obere Kreide und das Eocän. In ‘der Rudisten- 
kalkmasse lässt sich in lithologischer Hinsicht eine Scheidung in eine 
tiefere und in eine höhere Abtheilung durchführen, und von letzterer 
noch eine obere Grenzschichte abtrennen. Die: tiefere Abtheilung 
besteht aus gut geschichteten, weissen bis bräunlichen, dichten Kalken, 
welche von feinen Caleitadern durchsetzt sind und Putzen von Horn- 
stein enthalten. Die höhere Abtheilung wird durch körnige, zum 
Theile dolomitische Kalke von schmutzig-weisser bis gelblicher Farbe 
gebildet. Die oberen Grenzschichten ‚der Kreideformation sind rein- 
weisse, subkrystallinische Kalke, welche stellenweise kleine Linsen 
von Bohnerz in sich schliessen. Anhaltspunkte für eine Gliederung 
des Rudistenkalkes auf faunistischer Basis wurden bisher nicht ge- 
wonnen. 

Die epieretacische Gesteinsfolge beginnt entweder mit den 
gastropodenreichen Süsswasserschichten der mittleren Abtheilung der 
liburnischen Stufe oder mit dem brakischen oberen Foraminiferen- 
kalke. Aequivalente der unteren Foraminiferenkalke Istriens fehlen. 
Der Alveolinenkalk erscheint in allen Eocänprofilen der Insel Bua 
auf Kosten des Nummulitenkalkes in seiner Mächtigkeit mehr oder 
weniger stark reducirt. Ueber dem Hauptnummulitenkalke folgen 
auf Bua dickbankige, dichte Kalke von bräunlicher Farbe, welche 
spärliche kleine Nummulinen und zahlreiche, zum Theile sehr grosse 
Hornsteinknollen enthalten. Die in den Eocänprofilen im Küsten- 
gebiete zwischen Trau und Sebenico als jüngstes Glied erscheinen- 
den Knollenmergel sind auf der Insel Bua nicht vorhanden. 

Die Insel Bua erweist sich als der Rest einer westöstlich streichen- 
den, gegen S überkippten Falte, deren westliche Hälfte gegen die 
östliche verschoben und gesenkt ist. In der Hauptinsel entspricht 
das sanfte Nordgehänge dem Nordflügel, das steile Südgehänge dem 
Südflügel einer gegen S überkippten und gegen W an Breite zu- 
nehmenden Falte. In der Mittelzone der Hauptinsel treten die tieferen 
Hornstein führenden Kreidekalke zu Tage. Die eocäne Hülle des cre- 
tacischen Faltenkernes ist im Südflügel vollständig erhalten, im Nord- 
tlügel bis auf drei minimale Reste denudirt. Die Südküste der Haupt- 


FR EUER 


| 


1899 4 Bericht vom 30. September. Dr, F. v. Kerner. 301 


insel ist fast ihrer ganzen Länge nach von einem breiten Eocän- 
bande begleitet, welches die ganze Serie von den Cosinaschichten 
bis zum Hauptnummulitenkalke umfasst. Auf der Nordseite der Insel 
beschränkt sich dagegen das Vorkommen epieretaeischer Schichten 
auf drei kleine Felsmassen von oberem Foraminiferenkalk an drei 
etwas vorspringenden Stellen der Küste. In der westlichen Uferregion 
erscheint das längs der Nordküste und im Innern der Insel vor- 
herrschende NNO-Fallen vielfach durch WNW- und W-Fallen ver- 
drängt. In der Halbinsel Okrug dominirt wieder nördliches Einfallen 
der Schichten. Diese Halbinsel repräsentirt den Nordflügel einer 
westöstlich streichenden Falte, deren steiler Südflügel mit Ausnahme 
eines kleinen, in der Landzunge Labadusa erhaltenen Restes in die 
Tiefe gebrochen ist. Längs der Südküste der Halbinsel treten die 
Hornstein führenden tieferen Kreidekalke zu Tage, indess die Nord- 
seite von einem breiten Zuge eocäner Schichten begleitet ist. Die dem 
Vorigen zufolge auf der Insel Bua stattfindende Drehung der Fall- 
richtung aus NNO in W und dann wieder erfolgende Zurückdrehung 
in N weist auf eine horizontale Flexur der Faltenachse hin. 

Am Nordabhange des Berges Kobiljak, welcher das Westende 
des Inselrückens bildet, entwickelt sich eine Bruchlinie, die um den 
Nordwestfuss des genannten Berges herumzieht und ostwärts von der 
Punta Zubrian in den Golf von Saldon hinabtaucht. An der Nord- 
westküste der Hauptinsel wird nur die äusserste Felszone von Ru- 
distenkalken gebildet; die darüber sich erhebende Kuppe des Balan 
besteht aus W bis NW fallendem Nummulitenkalk, welcher von einem 
Bande von Protocänschichten untertäuft ist, das bogenförmig über 
die Nordwestabhänge des Kobiljak verläuft. Im unteren Theile des 
Grabens, welcher sich um die Südostseite des Kobiljak herumbiegt, 
entwickelt sich eine W—O streichende Verwerfung, welche in der 
Nähe von St. Theodora das Ufer des Golfes von Saldon erreicht. 
Ihr Verlauf wird durch einen an seiner Nordseite zum Theile von 
Alveolinenkalk begleiteten Streifen von protocänen Schichten bezeichnet. 
Diese gegen W an Sprunghöhe zunehmenden Brüche weisen darauf 
hin, dass der obere Flügel des von einer Axenflexur betroffenen 
Mittelstückes der Falte von Bua gegen den Golf von Saldon hin 
partiell abgesunken ist. Die Westhälfte der nördlichen Uferregion 
der Halbinsel Okrug ist von einer W—O streichenden Dislocations- 
linie durchzogen. Das vorhin erwähnte breite Eocänband bildet nur 
im östlichen Theile der Halbinsel das Nordufer derselben. Westwärts 
von der Hügelkuppe, welche den Eingang in die Bucht von Pontera 
rechterseits flankirt, ist diesem Eocänzuge ein Streifen von Rudisten- 
kalk vorgelagert. Dieser Streifen ist ein stehengebliebenes Fragment 
vom Nordflügel des westlichen Theiles der Inselfalte. Das gegen N 
umbiegende Ostende des Protocänzuges der Halbinsel Okrug liegt 
in der südlichen Fortsetzung des Protocänbandes unter dem Berge 
Kobiljak. Das Westufer der Insel Bua und die Osthälfte des Nord- 
ufers der Halbinsel Okrug sind demnach Bestandtheile der Um- 
randung einer grossen muldenförmigen Einsenkung, deren Mitte vom 
Golfo di Saldon eingenommen wird. Dieser Einbruch im westlichen 
Theile des Nordflügels der Falte von Bua steht wohl mit der er- 
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wähnten“ Axenflexur in genetischem Zusammenhange. Es ist nicht 
unwahrscheinlich, dass die genannten drei; am Contacte eretacischer 
und eocäner“Schichten erkennbaren 'Dislocationen nicht die einzigen 
Störungen sind; welche die "Umrandung des »Saldonischen:. Golfes 
durchsetzen. 'Im:' Bereiche des Rudistenkalkes sind» jedoch‘ ‚wegen 
Mangels faunistischer Anhaltspunkte für eine genaue Niveaubestimmung 
Discontinuitäten in’ der Schichtfolge derzeit nicht nachweisbär. 1.“ 


| I. Die westliche Küstenregion, Kae 
Entlang er Nordküste der: schmalen Landzunge, welche in die 
Punta‘ St. Cipriano (Punta Zubrian) ausläuft,..beobachtet‘man' zunächst 
westwärts von den: letzten Häusern: von: Bua NW fallende Bänke 
von. rein..weissem, oberstem Rudistenkalke, ‘bald :darauf: den ‚ etwas 
tieferen schmutzig-weissen: bis gelblichen 'grobkörnigen ‚Kalk, und. an 
der Punta wieder‘ den ersteren der eben ‚BOB zwei Kreider 
horizonte: rii 

. Die Lagerungsverhältnisse = an “ed Toaudepikhe ‚selbst, nicht 
deutlich ‘erkennbar; am zunächst folgenden. Süduüfer- ist: 350% SSO- 
Fallen zu constatiren. Weiterhin lässt: sich © dort. steileres S-Fallen 
beobachten: ‘In. der dann‘ folgenden flachen Einbuchtung der Süd: 
küste ‚scheint westöstliches : Streichen 'vertical':gestellter Schichten 
vorhanden zu sein. Auf der Ostseite dieser flachen Bucht trifft man 
zunächst:noch. Rudisten führende Kalke von: rein weisser: Farbe, die 
stark zertrümmert und von bräunlichen Adern durchzogen:sind, zum 
Theil auch Kalkbreccien mit rostrotem Bindemittel. :.Sie: fallen 50 bis 
70° SSW. Dann: folgt eine Bank: eines stark 'klüftigen bräunlichen 
Gesteins, das von Putzen und netzartig verstrickten Fäden von Caleit 
durchsetzt ist. Diese. Bank streicht — von localen Biegungen :ab- 
gesehen — W-—-O und steht nahezu vertical. Sie stösst an eine 'schmale 
Zone von weniger zerklüfteten und von spärlicheren Adern: durch- 
zogenen Kalken, welche zahlreiche gut erhaltene. Gehäuse von Miliola- 
und Peneroplis-Arten in sich schliessen. An diese Kalke;: welche ein 
sehr :steiles Einfallen gegen NW bis: NNW zeigen, reiht 'sich eine 
Bank von :blassbräunlichem nummulitenreichem Kalk, Die folgenden 
Bänke: enthalten ‚sofort sehr viele: Alveolinen. Man sieht ‘daselbst 
meridional 'streichende:  Felsriffe: ins: Meer tauchen; das: Streichen 
isb aber gewiss auch hier. ‚ein westöstliches und «der eben. erwähnte 
Befund: auf Klüftung zurückzuführen. Die weiter folgende. Küste 
wird durch. Felswülste eines sehr fossilreichen Nummulitenkalkes ge- 
bildet. Im letzten Abschnitte der W—O streichenden Uferstrecke 
zwischen der Punta Zubrian und der Felskuppe Balan: bildet: dieser 
Kalk eine hübsche Steilküste.; Längs des dann folgenden, gegen: SO 
verlaufenden Uferstückes am Westabhange des Balan trifit man zu- 
nächst die Hornstein führenden fossilarmen höheren Nummulitenkalke 
und weiterhin die Glieder der tieferen Eocänreihe ‚in ‚absteigender 
Reihenfolge an. Sie zeigen hier eine. ziemlich typische: Entwicklung: 
Das unvermittelte Aneinanderstossen: von Milioliten- und!:Alveolinen-+ 
kalk ;scheint einer  plötzlichen;;Faunenänderung) zu entsprechen, ».da 
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beide Kalke anscheinend concordant liegen und Anzeichen einer 
Verwerfungsspalte nicht vorhanden sind. 

Die oberste Bank des Rudistenkalkes im Liegenden der Eocän- 
masse des Berges Balan fällt an der Küste 350 W, die darüber 
folgenden Schichten fallen 250 WSW bis WNW. Die Grenze zwischen 
der Kreide und den Protoeänschichten zieht sich am Südabhange 
des Balan in nordöstlicher Richtung zu dem flachen Sattel hinauf, 
welcher die Kuppen Balan (87 m) und Kobiljak (158 m) trennt. Die 
Cosinaschichten sind hier reich an Gastropoden; der obere Foramini- 
ferenkalk ist sehr gut geschichtet, die den Schichtflächen seiner Bänke 
entsprechenden umfangreichen Felsflächen, welche man beim Anstiege 
zum Balan passirt, sind ziemlich sanft gegen W bis WNW geneigt. 
Vom vorerwähnten Sattel senkt sich die Grenze der Kreide gleich 
ostwärts vom Kloster St. Croce in das kleine Thal hinter der Ort- 
schaft Bua hinab. Beim genannten Kloster fallen die Protocänschichten 
20° NW bis WNW. Weiterhin verläuft die Formationsgrenze längs 
dem unteren Nordabhange des erwähnten Thälchens bis in die Gegend 
des Sattels, welcher zu dem hinter St. Girolamo befindlichen Graben 
hinüberführt. Die Protocänschichten erscheinen daselbst auf der 
Südseite der Kuppe Gradina an einem Querbruche plötzlich abge- 
schnitten. Ihre Fallrichtung ist im oberen Theile des Thälchens 
eine nördliche, in der Gegend des Sattels eine nordöstliche. Diese 
Drehung der Einfallsrichtung aus W in NO entspricht genau dem 
Verlaufe des Gesteinszuges der Protocänschichten, indem derselbe 
eine den Nordwestquadranten der Hügelmasse des Kobiljak um- 
sreifenden Bogen beschreibt. Der sein Hangendes bildende Gesteins- 
zug des Alveolinenkalkes macht einen ähnlichen aber kürzeren Bogen, 
indem er schon eine Strecke weit westwärts von der vorerwähnten 
Kuppe Gradina auskeilt. Die Felsmauer am Hügel westlich von 
dieser Kuppe fällt in den Bereich des Alveolinenkalkzuges, während 
die Gradina selbst aus Rudistenkalk besteht. Die Grenzlinie zwischen 
Alveolinen- und Nummulitenkalk überquert bei ihrem Verlaufe von 


:der Küste in das Thälchen hinter Bua den Balan gleich westwärts 


von dessen Kuppe, so dass sein stark felsiger ober den Häusern von 
Bua aufragender Vorkopf schon der Zone des hier sehr fossilreichen 
Hauptnummulitenkalkes angehört. Den Westabhang dieses Kopfes 
bedecken mächtige Felswülste des fossilarmen oberen Nummuliten- 
kalkes mit riesigen Knollen und Klumpen von Hornstein. Die Ein- 
fallsriehtung scheint hier eine westliche bis westnordwestliche zu 
sein, Auf dem Sattel, welchen der von Bua nach Okrug führende 
Pfad überquert, sieht man gegen WSW und S einfallende Felsflächen, 
ein Befund, welcher auf Schleppungen in der Bruchzone an der 
Nordwestecke von Bua hinweist. Am Nordabhange des Sattels sind die 
Lagerungsverhältnisse bis zu den Häusern von Bua hinab sehr unklar. 
Vermuthlich sind hier die Schichten steil gestellt, stellenweise wäre 
man eher versucht, an mässig steiles Verflächen gegen N zu denken. 

Die Störunglinie, längs welcher der Alveolinenkalk und 
weiterhin der Nummulitenkalk an den Kreidekalk der Nordküste 
grenzen, ist ein Längsbruch, welcher sich ‚unter Einschaltung einer 
diagonal zum Streichen verlaufenden Bruchlinie aus dem vorhin ge- 
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nannten Querbruche fortsetzt. Gegenüber von St. Croce reicht der 
Nummulitenkalk bis an den oberen Rand des mit schönen: Kiefern- 
wäldern bedeckten Abhanges, welcher zum Nordufer der Insel ab- 
dacht. Bemerkenswert ist es, dass hier die Verwerfung orographisch 
nicht im geringsten angedeutet erscheint. Man hat ein Gewirre von 
Felsriffen vor sich; der eine Riff ist noch rein weisser Kreidekalk, der 
nächste schon bräunlicher Kalk mit Nummuliten. Das Einfallen ist 
hier vorwiegend 25° N. Längs des gegen die benachbarten Uferstrecken 
etwas zurücktretenden Uferstückes im östlichen Theile der Ortschaft 
Bua reicht der Nummulitenkalk bis an das Meer hinaus. Weiter 
westwärts wird der Ufersaum wieder von Kreidekalk gebildet und 
verläuft die Störungslinie mitten durch die Ortschaft. Auf dem 
freien Platze im westlichen Theile des Ortes sieht man zwei 30° 
gegen NW-fallende Felsflächen mit der Mischfauna der Grenzschichten 
zwischen Milioliten- und Alveolinenkalk, dann Felsen mit Alveolinen 
und Nummulinen und gleich daneben weissen Kreidekalk. Weiter 
gegen das Ufer hinab folgen dann aber wieder blasse Kalke mit 
Alveolinen und (bei der kleinen Kapelle) gelblich-bräunliche Kalke 
mit dem Relief des Nummulitenkalkes, aber ohne Fossilien. Vor der 
Hauptkirche des Ortes (nahe der nach Trau hinüberführenden Brücke) 
stehen dann wieder rein weisse Kreidekalke an. Es scheint somit hier 
eine Querverschiebung vorhanden zu sein. Westlich von der Ortschaft 
ist die Störung wieder besser zu verfolgen. Schon nahe der eingangs 
beschriebenen Stelle, wo die Bruchlinie an die flache Bucht hinter 
der Punta Zubrian hinaustritt, ıst die Rudistenkalkgrenze durch eine 
Felsstufe markirt. Landeinwärts von ihr folgt eine schiefe Felswand, 
welche aus 70—60° südfallendem, etwas mergeligem Foraminiferen- 
kalke besteht. Durch einen kleinen Graben von ihr getrennt verläuft 
der Felszug des Alveolinenkalkes. 

Südwärts vom Felshügel Balan befindet sich auf der Westseite 
der Insel Bua ein kleiner Küstenvorsprung, welcher in ein breites 
Wurzelstück und in ein scharf davon abgesetztes zungenförmiges 


Endstück gegliedert ist. Das erste besteht aus oberstem Rudistenkalke, 


welcher auf der Seite gegen den Balan ein deutliches, auf derSeite gegen 
St. Theodora ein undeutliches W-Fallen zeigt. Entlang der Linie, längs 
welcher sich das Endstück des in Rede stehenden Küstenvorsprunges ab- 
gliedert, verlaufen harte, muschlig brechende und mehr thonige weichere 
Bänke von Oosinaschichten ; weiter draussen folgt eine Zone von oberem 
Foraminiferenkalke und die Spitze der Landzunge besteht aus sehr 
fossilreichem Alveolinenkalke. Der ganze Complex fällt 35—30° WNW. 
Diese Gesteinszüge liegen ziemlich genau in der Fortsetzung jener 
Züge von eocänen Kalken, welche am Südfusse des Balan ins Meer 
hinabtauchen, und man hat es demnach hier mit einem durch eine 
Bucht abgetrennten Stücke des Eocänstreifens der Nordwestecke von 
Bua zu thun. 

In der flachen Einbuchtung auf der Südseite des ebenerwähnten 
Küstenvorsprunges stehen schmutzig weisse körnige Kreidekalke an. 
Weiterhin verquert die Küste einen westöstlich streichenden Zug 
von untereocänen Kalken. Es folgen hier entlang des Ufers in der 
Richtung von N gegen S zunächst Riffe eines blassröthlichen Kalkes 
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mit zahlreichen Alveolinen, dann Kalkriffe mit Alveolinen und Nummu- 
liten und alsdann Felszüge eines blassbräunlichen fast fossilleeren 
Kalkes. Jenseits einer kurzen Strecke, auf welcher das Ufer aus 
losen, mehr oder minder abgeriebenen Trümmern von oberem Fora- 
miniferenkalk gebildet wird, sieht man alsdann sanft N-fallende Bänke 
dieses Kalkes quer ins Meer hinausstreichen. Weiterhin folgt wieder 
eine felsenlose Uferzone mit abgerollten Stücken von Cosinakalk und 
Bohnerzbrocken und dann ein Riff von oberstem Rudistenkalke. Land- 
einwärts von dieser Uferstrecke ohne anstehendes Gestein treten 
Riffe von vorwiegend thonigen, meist grau, gelb oder braun, seltener 
rötlieh oder violettlich gefärbten Cosinakalken zu Tage. Sie fallen 
20° N bis NNW. 

Die Felsriffe gleich vor der Südmauer des Friedhofes von 
St. Theodora enthalten die Fauna des oberen Foraminiferenkalkes. 

Die Breite dieses ganzen Eocänvorkommens nimmt gegen OÖ 
schnell ab. In den der Küste zunächst gelegenen Olivengärten sind 
nordwärts von St. Theodora noch einige Riffe von Alveolinenkalk zu 
eonstatiren, weiter landeinwärts reducirt sich die Eocäneinschaltung 
jedoch auf einen ziemlich schmalen Streifen von Cosinaschichten, 
welcher nahe dem unteren Ende des kleinen Grabens auskeilt, welcher 
von der Ostseite des Berges Kobiljak herabkommt. Die Stelle, wo dieses 
Auskeilen stattfindet, ist sehr deutlich sichtbar, indem die Cosina- 
schichten einen grossen, theils mit losen Gesteinsplättchen bedeckten 
Terrainstreifen zwischen den Felsgewirren der Rudistenkalke bilden. 
Die letzten Bänke der Cosinaschichten fallen 20—25° N; sie sind 
röthlich gefärbt und von breccienartiger Structur. Auf ihrer Südseite 
ist die Plättehenzone von rein weissem, stark zernagtem Kreidekalk 
begleitet, welcher 25° N fällt; auf ihrer Nordseite erscheint sie von 
blassgrauen, klüftigen, dolomitischen Kalken begrenzt. Jenseits der 
letzten Cosinabänke lässt sich dann das Aneinanderstossen der eben 
genannten Kalkvarietäten beobachten, von denen die erstere das 
oberste, die letztere ein etwas tieferes Niveau des Rudistenkalkes 
repräsentirt. 


Il. Die Nordküste und der mittlere Theil der Insel. 


Die am meisten gegen N vorgeschobene Küstenstrecke der 
Insel Bua wird von mässig steil gegen N bis NNO fallenden Bänken 
des obersten Rudistenkalkes gebildet. Am Fusse der im vorigen 
Abschnitte erwähnten Felskuppe Gradina lagert demselben gut ge- 
schiehteter bräunlicher Kalk an, welcher neben Milioliden auch 
kleine Gastropoden enthält. Bei St Girolamo tritt der Kreide- 
kalk neuerdings bis an die Küste heran. Der östlich von dieser 
Kapelle gelegene kleine Küstenvorsprung wird aber wieder von oberem 
Foraminiferenkalke aufgebaut. Längs der dann folgenden, rein W—O 
streichenden Küstenstrecke sind die Lagerungsverhältnisse des Ru- 
distenkalkes wenig erkennbar, doch unterliegt es kaum einem Zweifel, 
dass mässig steiles Verflächen gegen N vorherrscht. Am. Küstenvor- 
sprunge unterhalb Albania sind die äussersten Felsen wieder bräun- 
licher Kalk mit grossen Gastropodendurchsehnitten. Bei diesem 
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Protocänreste bietet es Interesse, zu sehen, wie seine dunkle Masse 
in die Vertiefungen des blendend weissen Kreidekalkes hineingepresst 
ist. Man gewinnt hier deutlich den Eindruck, dass das foraminiferen- 
führende Gestein ein Schlamm war, welcher sich in die Gruben und 
Löcher eines verkarsteten Rudistenkalkterrains hineingesetzt hat. Die 
obere Grenzfläche des Rudistenkalkes ist zwar stets sehr uneben, an 
den Stellen, wo sich der Contact zwischen Kreide und Protocän 
schön aufgeschlossen zeigt, sind diese Unebenheiten aber mit bohnerz- 
reichen Breccien ausgefüllt und die Basalfläche der untersten Protocän- 
bank fast eben oder nur flach gewellt.. Hier erscheint jedoch diese 
Basis grobhöckerig und wie ein Abguss des Hohlreliefs des Rudisten- 
kalkes. Dieser kleine Protocänrest unter Albania fällt 25—30° gegen 
NO ein. Dieselbe Neigung bei nordnordöstlicher bis nordöstlicher 
Einfallsrichtung zeigen die Kreidekalke längs der Küste von Albania 
bis Slatine. 

Das von den eben besprochenen Küstenstrecken ansteigende 
Nordgehänge der Insel Bua baut sich aus einem Complexe von sanft 
gegen N bis NO einfallenden Bänken eines feinkörnigen, . theilweise 
dolomitischen Kalkes auf, welcher zumeist nur kleine Splitter und 
nur selten grössere Bruchstücke von Rudistenschalen enthält. Durch 
zahlreiche, zum Theile tief eingeschnittene Gräben wird dieses Ge- 
hänge in eine Kette von schmalen Querrücken gegliedert. Diese 
Rücken sind zum grossen Theile mit Scherben- und Plattenfeldern 
bedeckt. Nur stellenweise treten daselbst in verschiedenen Höhen- 
zonen gegen N geneigte, polygonal zerklüftete Feisbänder auf, welche 
durch die Schichtflächen härterer Kalkbänke gebildet werden. An 
den steilen Seitenhängen der zwischen den Rücken verlaufenden 
Gräben sieht man dagegen zahlreiche, thalabwärts sich senkende 
Felsbänder, ‚welche den Durchschnitten der härteren Kalklagen ent- 
sprechen. Die Neigung dieser Felsbänder nimmt von der Küste 
gegen den Inselrücken hinauf allmälig ab. Sie beträgt in den unteren 
Theilen der Gräben etwa 25°, in den oberen nur 15°—10°.. Etwas 
steiler (35°— 45°) sind die Schichten im westlichsten Theile des Nord- 
abhanges der Insel geneigt. 

Am Nordwestabhange des Berges Kobiljak (158 m), welcher den 
westlichen Eckpfeiler des Inselrückens darstellt, beobachtet man 
einen schmutzig weissen, körnigen Kalk, welcher 20—25° N bis NNW 
fällt. Weiter gegen OÖ nimmt dieser Kalk eine unvollkommen, 
plattige Structur an. Auf der Kuppe des Berges Kobiljak trifft man 
20° NNW-fallende Bänke eines feinkörnigen Kreidekalkes, welcher 
am Uebergange in die Südabdachung des Berges rasch einem dichten 
Kalke weicht. Auf dem östlich vom Kobiljak gelegenen Abschnitte 
des Inselrückens stehen Gesteine an, welche in Habitus und Relief 
den cretacischen Dolomiten sehr ähneln, aber nicht völlig gleichen. 
Die.regionale Fallrichtung ist: hier 20° NNO. Zwischen der Ortschaft 
Zedno und: der Kuppe Rudina (218 ») ist der hier sehr breite Insel- 
rücken .zum grossen Theile mit Weingärten bedeckt, welche von 
hohen. Steinmauern eingefasst sind, deren Baumateriale aller Wahr- 
scheinliehkeit nach dem felsigen Untergrunde an Ort und Stelle: ent- 
nommen wurde, Man sieht iu diesen Mauern vorzugsweise Trümmer 
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und Platten des aus Splittern von Rudistenschalen bestehenden Kalkes, 
daneben Stücke von Dolomit und lochrige Rauhwacken. Jenseits des 
Plateaus von Rudina beginnen die beiden Zweige des westlichen 
Astes jenes Thalsystems, welches bei Slatine an der Nordostküste 
der Insel Bua mündet. In dem nördlichen dieser Gräben lässt sich 
nur stellenweise am Nordgehänge ein Einfallen gegen NNO constatiren. 
Im südlichen Graben sieht man an beiden Abhängen zahlreiche, 
30— 35° NNO-fallende, dicke Kalkbänke und es bietet dieser Graben 
in seinem oberen Theile ein schönes Beispiel einer isoklinalen, in 
seinem unteren Theile ein solches einer kataklinalen Thalfurche. 

Auf dem Rücken, welcher gleich ostwärts von der Bergkuppe 
Kobiljak vom Hauptrücken der Insel abzweigt und gegen Okrug 
hinabzieht, fallen die Schichten zunächst 15° N, weiter unten 20° 
- WSW und dann wieder gegen N und NW. Oberhalb des Valle 
Mravadnica liegen die Kalkbänke fast horizontal und zeigen die Ab- 
hänge streckenweise einen treppenartigen Aufbau. An den unteren 
Westabhängen des Thaleinschnittes, welcher in die Bucht von Mravad- 
nica mündet (und nur die Gattungsbezeichnüung Draga— Thal zu besitzen 
scheint), lässt sich 10— 15° sanftes Einfallen gegen W .constatiren. 
In dem westlichen der zwei Aeste, in welche sich dieses Thal weiter 
nordwärts spaltet, und am mehrfach ‚abgestuften ‚Vorsprunge zwischen 
den beiden Thalästen sind die Schichten 15— 20° gegen N bis NO geneigt. 
Im östlichen Thale sind die Lagerungsverhältnisse eine Strecke weit 
undeutlich; fast scheint es, als wenn südsüdwestliches Einfallen vor- 
handen wäre. Weiter thaleinwärts wird das Terrain sehr felsig; die 
Schichten fallen gegen NNO bis NO. Das herrschende Gestein ist 
in diesem Thalsysteme ein blasser, dichter, hornsteinführender Kalk 
ohne Fossilreste, Gegenüber von St. Maura münden auf der Westseite 
des Thales zwei kleine Gräben aus, welche ‘wohl auf zwei Parallel- 
verwerfungen zurückzuführen sind. Oberhalb St. Maura ist 35—40° 
steiles NO-Fallen sehr schön zu beobachten. In dem gegen Zedno 
hinaufführenden Graben östlich von dieser Kapelle erscheint das Nord- 
gehänge von langen Felsbändern durchzogen, welche durch die Schicht- 
köpfe eines sehr. gleichmässig gegen NO .einfallenden Complexes von 
dichten Kalkbänken gebildet sind. Ein analoges: Verhalten zeigt der 
nördliche Abhang des etwas weiter südlich zum vorigen parallel ver- 
laufenden Grabens, welcher unterhalb St. Maura in das Hauptthal 
hinausführt. In diesen Gräben sind möglicherweise ' die östlichen 
Fortsetzungen der vorhin erwähuten Brüche zu suchen. 

Auf dem oben völlig ebenen Bergvorsprunge (198 m), dessen 
Westabhang in das eben besprochene Thalsystem abfällt, trifft man 
horizontal liegende Bänke eines körnigen, zum Theile dolomitischen 
Kalkes.. Am West- und Südabhange dieses Berges sind die tekto- 
nischen Verhältnisse unklar: man sieht: stellenweise Felsabsätze und 
Stufen, welche auf flache Lagerung oder auf sanftes Einfallen gegen 
N oder W schliessen lassen. Das Ostufer des Valle Mravadnica, zu 
welchem das eben genannte Gehänge abfällt, wird.von 150°—30° gegen 
N fallenden Kalkfelsen gebildet. 

Im inneren Theile des östlich vom vorerwähnten Berge gelegenen 
Thaleinschnittes (welcher auch nur die Gattungsbezeichnung .DraSica = 
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Thälchen zu besitzen scheint), ist antiklinale Schichtstellung vorhanden. 
Die dem Nordabhange des Bergrückens Vise Orlice entsprechende 
Südseite des Einschnittes ist in ihrem äusseren Theile fast ganz mit 
Trümmerwerk bedeckt. Weiter ostwärts treten Felszüge auf, an 
welchen 30°—40° steiles Einfallen gegen SSW zu constatiren ist. 
Der östlichste Theil der gegen das Rudinaplateau ansteigenden Aeste 
des Thales wird von N—S-streichenden und gegen O einfallenden 
Felsbänken verquert. Auf den treppenförmig sich aufbauenden kleinen 
Rücken, welche die weiter gegen NW folgenden Thalzweige trennen, 
sind die Kalkbänke mässig steil gegen ONO bis NNO geneigt. Am 
steilen Abhange westlich vom Vereinigungspunkte der verschiedenen 
Thaläste (125 m) beobachtet man steiles Einfallen gegen SW bis 
WSW ; unterhalb des Sattels, welcher vom Inselrücken zu der zwischen 
Draga und DraSica gelegenen flachen Kuppe (198 m) hinüberführt 
und am Nordrande dieser Kuppe herrscht wieder 30%—-40° steiles 
Verflächen gegen NO vor. Nordwärts vom eben genannten Sattel sieht 
man am Westrande des Rudinaplateaus lange Felsbänder hinziehen, 
welche den Schiehtköpfen 250— 30° gegen ONO geneigter Kalkbänke 
entsprechen. Das die Abhänge der Drasica bildende Gestein ist ein 
dichter, weisser, an Horunstein ziemlich armer Kalk mit spärlichen 
Zwischenlagen von körniger Structur. 


II. Die Südküste und der östliche Theil der Insel. 


An der schwach gegen SW convexen Küstenstrecke, welche 
dem Westfusse des Bergrückens Vi$e Orlice entspricht, stehen Felsen 
des rein weissen obersten Kreidekalkes an. Man sieht hier ostwärts 
von der Mündung der DraSica zunächst noch einige deutlich gegen 
N bis NW einfallende Kalkbänke, dann folgt eine Strecke, auf welcher 
die Lagerungsverhältnisse unklar erscheinen, und alsdann ist 45—60° 
steiles S bis SSO-Fallen zu constatiren. Entlang der westlichen 
von den zwei flachen Buchten am Südfusse des vorgenannten Berg- 
rückens beobachtet man nachstehende Schichtfolge: Zunächst ‚eine 
Breccie aus Kreidekalktrümmern in rother Kittmasse, dann weisser, 
stark zerfressener Kalk mit Einlagerungen von Bohnerz in seinen 
Gruben und Löchern, alsdann eine sehr ockerreiche Schichte mit 
eingestreuten Bohnerzkörnern, eine Art Bohnerzconglomerat und daun 
sofort eine Bank von typischem Miliolitenkalk. Jenseits eines kleinen, 
mit Strandgeröllen erfüllten Küsteneinschnittes folgt dann ein Uom- 
plex von dicken Bänken dieses Kalkes, welche 45° SSO fallen. 
An diese Bänke reihen sich dann — infolge raschen Faunenwechsels 
ziemlich scharf gegeneinander abgrenzbar — die mittleren Glieder 
des unteren Tertiärs, Alveolinen- und Hauptnummulitenkalk. Letzterer 
bildet von hier an bis zur Punta Jove die Südküste der Insel Bua. 
Die Zonen des Alveolinen- und Miliolitenkalkes ziehen sich am Süd- 
abhange des Bergrückens ViSe Orlice zunächst rasch hinan, streichen 
dann in halber Höhe der Südabhänge des Medelovac bis unter die 
Kuppe Prisinie und senken sich hierauf allmälig wieder herab, um 
bei Madonna di Prisinie bis in die Nähe der Küste zu gelangen. 
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Die Südabdachung des Inselrückens von Bua zeigt demzufolge 
auf der ganzen Strecke von ViSe Orlice bis Prisinic dasselbe Profil; 
man passirt beim Anstiege von der Küste zur Kammlinie des Rückens 
die Schichtglieder des tieferen Eocäns und der obersten Kreide in 
absteigender Reihenfolge und in mehr oder minder steiler Stellung. 
Verschiedenheiten machen sich hinsichtlich der Gesteinsbeschaffenheit 
und bezüglich der Mächtigkeit der einzelnen Schichtglieder geltend. 
Es gilt dies besonders von der Grenzregion zwischen Kreide und 
Tertiär. 

Am Abhange oberhalb der vorgenannten flachen Bucht er- 
scheinen zwischen dem Rudisten- und Foraminiferenkalke, welche — 
wie oben erwähnt — an der Küste unten nur durch eine bohnerz- 
führende Breecienzone getrennt sind, plattige, mergelige und bankige, 
härtere, fossilleere Kalke als Vertreter der Cosinaschichten. Am Süd- 
gehänge des Medelovac stösst an die steil aufgerichteten obersten 
Kreidekalkbänke steil N fallender mergeliger Cosinakalk von blass- 
bräunlicher Farbe, welcher viele Melanien und Rissoen enthält. Auf 
der Südseite der östlich vom Medelovac gelegenen flachen Kuppe 
(172 m) sieht man dagegen fossilreichen oberen Foraminiferenkalk 
unmittelbar an einen plattig abgesonderten Kreidekalk stossen. Am 
Gehängevorsprunge unterhalb der weiter ostwärts folgenden Kuppe 
des Inselrückens (175 m) erscheint dagegen wieder ein breccien- 
artiges, schmutzigroth und gelbbraun geflecktes Gestein mit Bohnerz 
als Vertreter der Cosinaschichten. 

Weiter gegen Osten sind diese Schichten vorzugsweise durch 
fossilarme kieselige Kalke von gelblicher oder bräunlicher Färbung 
repräsentirt. Die Zone der weicheren Protocängesteine ist sehr 
schmal und zum Theil durch Kreidekalktrümmer verdeckt. Eine 
Kalkbank von chocoladebrauner Farbe lässt sich als basales Glied 
des Protocäncomplexes bis in die Gegend von Prisinie mit ziemlicher 
Constanz verfolgen. Am Abhange ober Madonna di Prisinic zeigt 
das Protocän folgende Schichtfolge: Chocoladebraune Grenzbank, 
dann blassgrauer, harter, muschelig brechender Kalk, hierauf mehr 
mergeliger Kalk von derselben Farbe wie der vorige, beide fossil- 
arm, dann hellbrauner Kalk mit vielen Foraminiferen und vereinzelten 
Gastropoden, und alsdann blassgrauer Kalk als Uebergangsglied zu 
den Alveolinen führenden Schichten. Diese letzteren bilden — meist 
reich an den für sie charakteristischen Einschlüssen — ein constantes, 
wenn auch zum Theil wenig mächtiges Glied der Eocänprofile an der 
Südküste von Bua. Der mächtigste Bestandtheil dieser Profile ist 
der Hauptnummulitenkalk. Auf der Strecke vom Medelovac bis zum 
Sattel westlich vom Prisinie reicht er mehr als 50 m hoch am Ge- 
hänge hinauf; weiter ostwärts nimmt die Breite der von ihm einge- 
nommenen Gehängezone allmälig ab. 

In der Gegend der Kapelle Madonna di Prisinie beschränkt 
sich das Vorkommen von alttertiären Foraminiferen auf die Felsen 
der Uferzone und tritt der Kreidekalk sehr nahe an die Küste 
heran. 

Die Lagerung der Schichten ist an der Südküste von Bua 
local sehr verschieden. Im Bereiche des die oberen Theile des 
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Gehänges einnehmenden Rudistenkalkes beobachtet man grossentheils 
saigere Stellung. Unterhalb der Kuppe Prisinic kommt steiles Süd- 
Fallen zur Beobachtung. Die überhängende Felswand oberhalb Ma- 
donna di Prisinie entspricht dagegen der Schichtfläche einer steil N 
fallenden Rudistenkalkbank. Die Protocänschichten fallen unterhalb 
des Medelovac sehr steil, weiter ostwärts auch ziemlich steil gegen N, 
ostwärts vom Prisinie dagegen stellenweise ziemlich sanft 20—30° 
gegen NNO ein. Der Alveolinenkalk ist vorwiegend steil gegen N 
geneigt. Dasselbe ist bei den an ihn zunächst anstossenden tieferen 
Nummulitenschichten der Fall. An der Küste unten beobachtet man 
dagegen streckenweise ein ziemlich sanftes Verflächen der Kalkbänke 
gegen N. Es vollzieht sich diese Abnahme‘ der Schichtneigung an 
manchen Küstenpunkten allmälig, an‘ andern, z. B. unterhalb des 
Medelovac, ziemlich rasch: 

In den mehr östlich gelegenen Küstenabschnitten stehen die 
Nummulitenkalke auch an der Küste unten ziemlich steil. Die Vor- 
kommnisse mässig steilen N-Fallens im Bereiche der Protocän- 
schichten müssen als Ueberkippungen gedeutet werden. Dagegen 
könnte man versucht sein, die in der Nummulitenkalkzone zu beob- 
achtende Fächerstructur auf eine steil zusammengepresste schiefe 
Mulde zurückzuführen. Die bedeutende Breite dieser Zone ist aller- 
dings kein triftiger Grund, sie als aus zwei Faltenflügeln bestehend 
zu betrachten, da der Nummulitenkalk in dem in Rede stehenden 
Gebiete überhaupt sehr mächtig entwickelt ist und in der: benach- 
barten Halbinsel Okrug in einem Profile, welches nur einem Falten- 
flügel entspricht, auch eine sehr breite Zone einnimmt. Die auf das 
Vorhandensein einer steilen Mulde hindeutende Erscheinung, dass 
der homokline oder isokline Schichteomplex in seiner Mitte von einer 
der axialen Region stärkster Pressung und Quetschüng entsprechen- 
den Gesteinszone, in welcher die Lagerung völlig. unkenntlich ist, 
durchzogen wird, lässt sich kaum wahrnehmen. Man gewinnt auch 
nicht den Eindruck, dass die unmittelbar an der Küste befindlichen 
Bänke wieder ein etwas tieferes Niveau des Nummulitenkalkes re- 
präsentiren als die etwas höher oben gelegenen, : wie dies der Fall 
sein müsste, wenn erstere schon dem unteren Flügel der Falte von 
Bua angehören würden. Andererseits liegt die Annahme nahe, dass 
die untere Umknickung dieser Falte von der Südküste von Bua 
nicht weit entfernt verlaufen könne. Zum grösseren Theile dürften 
aber doch auch die Vorkommnisse mässig steilen nördlichen Ver- 
flächens in der Nummylitenkalkzone als Ueberkippungen aufzu- 
fassen sein. 6 

Ein eigenthümlicher, auf locale Störungen hinweisender Befund 
kam am Südabhange des ViSe Orlice, nahe dem Westende des in 
Rede stehenden Eocänbandes, zur Beobachtung. Die von ‘der Küste 
hinaufziehenden Felsen der Randzone des Rudistenkalkes Keilen sehr 
rasch am. Gehänge aus. Ostwärts von dieser Stelle streicht ‘der 
Rudistenkalk höher oben am Berge. weiter, und von dem zunächst 
unter ihm befindlichen Foraminiferenkalkterrain schiebt sich‘ ein 
Streifen hinter dem auskeilenden Kreidekalkzuge am Gehänge herab, 
so dass das Kartenbild ein gegenseitiges Ineinandergreifen der beiden 
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genannten Gesteinszonen zeigt. Da der Foraminiferenkalk oberfläch- 
lieh zumeist in Trümmer zerfallen ist, wäre es nicht ausgeschlossen, 
dass jene aus seinem Bereiche vorgeschobene Zunge nicht als an- 
stehendes Felsterrain, sondern als eine von den höheren Abhängen 
herabgekommene Schuttmasse zu betrachten ist, ein Fall, in welchem 
die Annahme einer Querverschiebung zur Erklärung der vorgefundenen 
Verhältnisse ausreichen würde. Andernfalls wäre zunächst an eine 
kleine secundäre Auffaltung mit reducirtem Südflügel oder an eine 
locale Ueberschiebung zu denken. Auch ein steil in die Tiefe gehen- 
der Längsbruch in einer nach S überkippten Schichtmasse könnte 
die vorhandene Anomalie bedingen. 

Zahlreiche seichte Erosionsrinnen gliedern das lange Südgehänge 
der Insel Bua in eine Reihe von verschieden breiten, mehr oder 
minder stark vorgewölbten Abschnitten, welche von Felsbändern und 
kleinen Steilwänden durchzogen sind. Besonders die steil aufge- 
richteten obersten Rudistenkalkbänke formiren auf weite Strecken hin 
mauerähnliche Felszüge. Auch im Bereiche des Alveolinenkalkes, 
welcher zumeist sehr einförmige Gehängezonen bedingt, sind hier 
grössere, an ihren Basen von Trümmerwerk besäumte Schrofen zu 
sehen. Die weitaus bedeutendsten Felsbildungen treten im östlichen 
Küstenabschnitte in der Zone des Nummulitenkalkes auf. Unterhalb 
der Kuppe Prisinie und weiter ostwärts wird die Uferregion von 


hohen Steilwänden gebildet, die — von Gesimsen, Nischen und 
Klüften vielfach durchsetzt und an ihrem Fusse von wirr durchein- 
ander geworfenen Felsblöcken besäumt -- eine der grossartigsten 


Küstenlandschaften der dalmatinischen Inselwelt darstellen. 
Besonders bemerkenswert ist die schon erwähnte Localität von 
Madonna di Prisinic. Oberhalb einer Gruppe gewaltiger, von der 
Brandung umtoster Felsblöcke erhebt sich eine zum Theil über- 
hängende Steilwand, an die ein kleines Kirchlein und eine Ein- 
siedelei malerisch hingeklebt sind. Infolge der geschützten Lage 
zu Bäumchen herangewachsene Exemplare der sonst in dieser Gegend 
nur strauchförmigen Pistazie und andere immergrüne Gewächse 
wuchern in grösster Ueppigkeit in den Klüften zwischen den Felsen, 
die selbst mit Smilaxranken dicht überzogen sind. Die Schichten er- 
scheinen an diesem Küstenpunkte stark verworfen. Die Blöcke am 
Ufer unten sind theils Nummulitenkalk, theils aus der Höhe abge- 
stürzter Rudistenkalk. Die Abstürze westlich von der Einsiedelei 
enthalten die Fauna des Hauptnummulitenkalkes, die Felsen unter 
dem Häuschen neben der Kapelle sind Alveolinenkalk. Die Fels- 
wände ober der Kapelle enthalten Nummuliten und verstreute Alveo- 
linen. Am Wege östlich von der Einsiedelei sieht man untere 
Alveolinenschichten an Rudistenkalk stossen. Den vorhin erwähnten, 
in die Südabhänge der Insel Bua eingetieften Erosionsrinnen sind. 
mehr oder minder grosse Schuttkegel vorgelagert, deren Material. 
meist zu ziemlich harten Breccien verfestigt ist. Die Spitzen dieser 
Sehuttkegel reichen zum Theile ziemlich weit in den Rinnen hinauf, 
indess ihre Basen in einigen Fällen kleine Ausbuchtungen der Ufer- 
linie bedingen. Das bedeutendste, aus der Verschmelzung ‚zweier 
benachbarter Schuttkegel hervorgegangene Breccienlager befindet sich 
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am Fusse des zwischen ViSe Orlice und Medelovac gelegenen Ab- 
schnittes des Inselrückens. Einige hundert Meter ostwärts von 
Madonna di Prisinie erniedrigt sich der Inselrücken bis auf 50 m, 
um alsdann vor seinem Ende in der Glavica nochmals bis gegen 
100 m anzusteigen. Gleichzeitig erfolgt eine allerdings geringfügige 
Einschnürung des Rückens, so dass der östlichste Theil der Insel 
Bua eine wenn auch sehr unvollkommene orographische Selbständig- 
keit erlangt und als eine in der Fortsetzung der Hauptinsel gelegene 
Landzunge erscheint. Im Bereiche dieser Zunge nimmt die Breite 
des zuvor sehr verschmälerten Eocänstreifens rasch zu, um bald 
wieder jene Mächtigkeit zu erlangen, welche er am Südabhange des 
Medelovac aufweist. Die Grenze zwischen Nummuliten- und Alveo- 
linenkalk zieht sich sehr allmälig von der Südseite auf die Nordseite 
des Inselrückens hinüber, so dass die Glavica (97 m) noch in den 
Bereich des ersteren fällt, und tritt etwa 300 m nordwärts von der 
Punta Jove an die Küste. Die Stellung der Nummulitenschichten 
ist hier eine sehr steile. Längs der Westhälfte des Südufers der 
Landzunge bedingt sie das Auftreten prachtvoller Felsabstürze, welche 
mit den unter dem Prisinie gelegenen Steilwänden an Grossartigkeit 
wetteifern. Im Bereiche des Inselrückens erscheinen die Schicht- 
köpfe der steil aufgerichteten Bänke als breite und niedrige Fels- 
wülste, welche in grosser Zahl und paralleler Anordnung dahinziehen. 
Die Grenze zwischen Tertiär und Kreide streicht am Nordabhange 
der Landzunge hinab und biegt sich dann nordostwärts von der 
Glavica gegen W zurück, um so im Nordwesten dieser Kuppe an die 
Küste zu gelangen. Der so am Nordabhange der Glavica zustande 
kommende Keil von Rudistenkalk ist ein wüstes und wildes Fels- 
terrain, in welchem die Lagerungsverhältnisse kaum zu bestimmen 
sind. Die Foraminiferenschichten fallen am Nordfusse der Glavica 
2500 bis OSO, die Alveolinenkalkbänke am Nordostfusse der Kuppe 
50° NNO. Man hat es hier demnach mit der mantelföürmigen Um- 
lagerung des cretacischen Faltenkernes durch die Eocänschichten 
zu thun. 

Die Kammregion des Inselrückens und die ganze Nordseite des 
östlichen Theiles von Bua wird von Rudistenkalken gebildet. Auf dem 
Plateau, welches in der südlichen Fortsetzung des Rudinaplateaus 
liegt und gegen W in den Bergrücken Vise Orlice, gegen O in den 
Rücken Medelovaec sanft abdacht (212 m), fallen die Schichten bis 
an den Südrand ziemlich sanft gegen N. Der rasche Uebergang in 
die Steilstellung scheint sich hier erst im obersten Theile des Süd- 
gehänges zu vollziehen. Auf dem Rücken Medelovac (188 m) beob- 
achtet man ein wüstes Gewirre von Felszacken eines dichten weissen 
Kalkes, welches auf steile Aufrichtung der Schichten hindeutet. 
Stellenweise scheint es jedoch, als wenn nördliches Verflächen vor- 
handen wäre. Das Streichen ist hier genau west-östlich. In dem 
waldigen östlichen Zweige des bei Slatine mündenden Thalsystems 
herrscht mit grosser Gleichförmigkeit 35° NNO-Fallen. Die im 
untersten Theile dieses Grabens zu beobachtenden, steil gegen O 
und SW fallenden Felsflächen sind als Klüftungsflächen zu betrachten. 
Im Anfangsstücke des Grabens und oben am breiten Rücken ostwärts 
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vom Medelovac ist das Lagerungsverhältnis schwer festzustellen. Es 
hat den Anschein, dass hier ein ziemlich rascher Uebergang in steile 
Schichtstellung stattfindet. Im erwähnten Graben stehen vorwiegend 
dichte, weisse bis bräunliche, fossilarme Kalke an; doch trifft man 
auch Zwischenlagen mit vielen Rudisten. In der Kammregion des 
Inselrückens weicht dieser Kalk rasch dem körnigen Kalke, welcher 
auf Bua das zunächst unter den obersten Grenzschichten des Rudisten- 
kalkes gelegene Niveau der oberen Kreide repräsentirt. Auf dem 
weiter ostwärts folgenden Abschnitte des Inselrückens beobachtet man 
ähnliche Verhältnisse wie am Medelovac. Ueber den Westabhang 
und über die Südseite der Kuppe Prisinie (161 m) verlaufen zahl- 
reiche, vertical gestellte- Schichtköpfe in west-östlicher Richtung. 
Am Nordrande der Kuppe sieht man sanft gegen N geneigte Fels- 
flächen, bezüglich welcher es schwer zu entscheiden ist, ob sie als 
Kluftflächen steil gegen S fallender Bänke oder als Schichtflächen 
zu betrachten sind. 

In den in das Nordgehänge eingeschnittenen Gräben im Westen 
des Prisinie sind, gleichwie im Thalsysteme hinter Slatine, vorwiegend 
dichte Kalksteine aufgeschlossen. Die das Nordufer begleitende Zone 
der körnigen Kalke ist in dieser Gegend ziemlich schmal. Am Nord- 
gehänge des Prisinie und entlang der Küste zwischen Slatine und 
Punta Cieva fallen die Schichten 20—25° NNO. An dem zungen- 
förmigen Küstenvorsprunge, welcher in die Punta Cieva ausläuft, ist 
local steileres Einfallen zu constatiren. An der Küste ostwärts von 
diesem Vorsprunge beobachtet man wieder 25° NNO-Fallen als vor- 
herrschende Lagerungsweise. 


IV. Die Halbinsel Okrug. 


Das Nordufer der Halbinsel Okrug erscheint durch die Bucht 
von Pontera in zwei ziemlich gleich lange Abschnitte geschieden, 
von denen der östliche durch zwei kleine Küsteneinschnitte in drei 
Theilstücke gegliedert wird. In der Westhälfte des ersten dieser 
drei Küstensegmente findet sich ein räumlich sehr beschränktes Vor- 
kommnis von 20° NW fallenden Cosinaschichten, das durch grossen 
Reichthum an Gastropodenschalen ausgezeichnet ist. Der innere Theil 
der benachbarten kleinen Bucht ist in die oberen Grenzschichten des 
Rudistenkalkes eingeschnitten. die hier jene Gesteinsbeschaffenheit, 
welche als für diesen Horizont charakteristisch schon wiederholt be- 
schrieben wurde, in typischer Weise zur Schau tragen. Erwähnenswert 
ist insbesondere das Vorkommen grosser Mengen von Bohnerz in den 
auf eine starke protocäne Erosion hindeutenden zahlreichen Gruben 
und Löchern dieses Kalkes. Gegen Ost stösst das vorerwähnte kleine 
Lager von Gastropodenschichten an einen dolomitischen schiefrigen 
Kalk, welcher einem tieferen Horizonte des Rudistenkalkes entsprechen 
dürfte. Es ist demnach hier an der Küste eine locale Verwerfung 
anzunehmen. Längs des mittleren der oben genannten drei Küsten- 
segmente, welches dem Nordfusse der Kuppe Glavica (55 m) ent- 
spricht, tauchen die Glieder des breiten Eocänbandes der Halbinsel 
Okrug allmälig aus dem Meere hervor. Die Grenze gegen den 
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Kreidekalk kreuzt in geringer Entfernung westlich vom Fond der 
vorgenannten Bucht die Küste. Der. Gesteinszug der Protocän- 
schichten streicht zunächst gegen SW und biegt sich dann um’ die 
Südostseite der Kuppe Glavica herum, um in die Eluvialzone, welche 
in der östlichen Fortsetzung der Bucht von Pontera liegt, hinabzu- 
tauchen. Das Einfallen dieser Schichten ist dementsprechend an der 
Küste ein gegen N gerichtetes. Der Alveolinenkalk, welcher hier 
eine relativ grosse Mächtigkeit aufweist, zeigt eine ähnliche, aber 
geringere Drehung der Streichungsrichtung, indem er im Bereiche 
der östlichen Kuppe der Glavica und am Nordfusse derselben gegen 
NNW, weiterhin gegen N sanft einfällt. Letzteres Lagerungs- 
verhältnis zeigt auch der Nummulitenkalk, welcher die westliche 
Hälfte des Nordufers der Glavica bildet. Das Vorherrschen der 
Nummuliten ist hier noch auf die der Küste zunächst gelegenen Kalk- 
bänke beschränkt. In dem von der Glavica durch einen schmalen 
Ufereinschnitt getrennten kleinen Hügelrücken (44 m), dessen Nord- 
ufer das westliche der vorhin genannten drei Küstensegmente reprä- 
sentirt, reicht der Nummulitenkalk bis in die Kammregion hinauf. 
Die Schichtköpfe seiner 150 N fallenden Bänke bilden eine den 
Südabhang des genannten Rückens krönende Felsmauer. Das Vor- 
kommen der Alveolinen beschränkt sich auf das unter dieser Fels- 
mauer sich hinziehende Gehänge. An der Basis desselben, welche 
das Nordufer der Bucht von Pontera bildet, tritt oberer Fora- 
miniferenkalk zu Tage, so dass hier die mittlere Abtheilung des 
marinen Eocäns im Vergleiche zum östlich anstossenden ‚Terrain in 
ihrer Breite sehr redueirt ist. Die W-—-O streichende Bucht von 
Poutera erfüllt den Grund eines durch Auswaschung weicherer Pro- 
tocänschichten gebildeten kleinen Isoklinalthales. An der Basis 
des vorgenannten Hügelrückens gehen Nummuliten- und Alveolinen- 
kalk ziemlich allmälig ineinander über: auf seiner Ostseite ist dagegen 
ein rascher Faunenwechsel vorhanden und eine auffällige Verschieden- 
heit im Relief beider Kalke zu beobachten. 

An der Küste westwärts von der Bucht von Pontera zeigt das 
Eocänprofil folgendes Verhalten: Zunächst auf den ungefähr 30° N 
fallenden Rudistenkalk folgt — durch eine mit Geschieben erfüllte 
Ufernische von ihm getrennt — eine Bank von hartem, gelblich- 
braunem COosinakalk; an diese reiht sich ein Complex von härteren 
und weicheren, 20—30° N fallenden, Milioliten führenden Schichten. 
Jenseits einer aus losem Trümmerwerk bestehenden Uferstrecke folgt 
alsdann eine schmale Zone von Alveolinenkalk, hierauf ein durch 
ausserordentlichen Fossilreichthum ausgezeichneter Nummulitenkalk, 
dessen unterste Bank 20° N geneigt ist und endlich eine mächtige 
Folge von zum Theil hornsteinführenden Kalkbänken mit kleinen 
Nummulinen und Alveolinen. Bald nach der flachen Einbuchtung 
der Küste nordwestlich von Rasetina sieht man an 30° N fallenden 
bräunlichen Nummulitenkalk einen weissen körnigen Kalk stossen, 
der alle Kennzeichen des oberen Rudistenkalkes besitzt, jedoch keine 
Fossilreste enthält. Er liegt fast concordant und unmittelbar dem 
Nummulitenkalke auf. Eine Grenzbreccie, welche auf stattgehabte 
Reibung und Quetschung an der Contactfläche hinweisen würde, ist 
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nicht vorhanden. Die eben beschriebene Schichtfolge lässt sich in 
der ganzen Nordhälfte des Westabschnittes der Halbinsel Okrug bis 
an deren Westküste beobachten. Die obere Grenzbank des Nummu- 
litenkalkes bildet zunächst ein sehr auffälliges, am nördlichen Ufer- 
gehänge sich hinziehendes Felsband, welches deutlich unter den 
anstossenden, die Uferregion bildenden Rudistenkalk 35° N einfällt. 
Weiter westwärts ist die Störungslinie im Relief weniger markirt. 
Die Stelle, wo sie an der Westseite der Halbinsel ins Meer hinab- 
taucht, liegt eirca 300 m nordöstlich von der Punta Okrug. Der 
Nummulitenkalk fällt daselbst steiler, ca. 45° unter einen dünnbankig 
abgesonderten Kreidekalk ein. Eine Reibungsbreccie ist auch an 
dieser Stelle an der Grenze beider Kalke nicht zu constatiren. Das 
breite Schichtband des Nummulitenkalkes tritt landschaftlich als eine 
sehr felsige Terrainzone hervor, in welcher eine Anzahl steiler pitto- 
resker Hügel aufragt, die eine langgestreckte, zum Theil mit Eluvien 
erfüllte Einsenkung von W, S und O her umschliessen. Die Schicht- 
köpfe der unteren Grenzbänke des Nummulitenkalkes ziehen sich vom 
Westufer der Bucht von Pontera zunächst als Felsriff auf der Süd- 
ostseite des östlichsten Hügels der ganzen Hügelkette hinan und 
bilden dann die Südabstürze der nächsten zwei steilen Hügel. Auf 
der Südseite der Mulde von Dolnji Okrug ist der Verlauf der fossil- 
reichen Nummulitenbänke durch keine sehr auffällige Terrainstufe 
bezeichnet, weiterhin erscheint er aber wieder durch die Felsmauern 
auf der Südseite der beiden westlichen Hügel markirt, welche in die 
Punta Okrug auslaufen. Der wenig mächtige Zug des Alveolinen- 
kalkes bildet westwärts der Bucht von Pontera ein den Südfuss der 
vorerwähnten Felsabstürze begleitendes schmales Gehänge, welches 
von Felsriffen durchzogen ist, wogegen die Foraminiferenkalke eine 
mit losen Gesteinsplättchen bedeckte, fast ebene Terrainzone dar- 
stellen, jenseits welcher das Terrain zu der im cretacischen Haupt- 
rücken der Okrug sich erhebenden Kuppe Olavice ansteigt. Auf der 
Nordseite der weiter westlich gelegenen Kuppe Straänica ziehen sich 
die Bänder des Alveolinen- und Miliolitenkalkes ziemlich hoch hinauf, 
um dann längs des Südabfalles der beiden westlichsten Nummuliten- 
kalkhügel allmälig zur Küste hinabzusinken. Die Grenzlinie zwischen 
Eocän und Kreide taucht einige hundert Meter südostwärts von der 
Punta Okrug in das Meer, so dass der Fond der in die Westküste 
der Halbinsel Okrug eingeschnittenen Bucht schon im Rudistenkalk 
liegt. Ein gastropodenführendes Grenzniveau fehlt hier an der 
Küste und es lagert dünnbankiger, bräunlicher Miliolitenkalk un- 
mittelbar der obersten weissen Rudistenbank auf, welche 30° N fällt. 
Der Uebergang der Triloculinen- in die Alveolinenfauna vollzieht sich 
auch hier ähnlich wie am Westufer des Balan ungewöhnlich rasch. 
-Alle Stufen des Eocäns zeigen an dieser Küstenstrecke die ihnen 
eigenthümlichen Brandungsreliefs in typischer Ausbildung. 

An der durch die vorerwähnte Bucht von der Punta Okrug 
getrennten, etwas weniger weit vorspringenden Punta am Westufer 
der Halbinsel Okrug fällt der Rudistenkalk 40—45° N. Auf der 
über dieser Punta sich erhebenden Kuppe StraZnica, welche ihrer 
weit vorgeschobenen Lage wegen einen hübschen Rundblick auf das 


316 Verhandlungen. Nr. 11 u.12 


Küstenterrain zwischen Trau und Zirona gewährt, misst man 30—40° 
und innerhalb dieser Grenzen schwanken auch die Einfallswinkel der 
Kalkbänke im Bereiche der kleinen Bucht, welche zwischen der 
Straznieca (116 m) und der östlich benachbarten Kuppe Olavice (107 m) 
von Süden her einschneidet. An der Küste unten sind die Lagerungs- 
verhältnisse auf der Südseite des Westabschnittes der Halbinsel 
Okrug fast allentnalben sehr klar zu sehen, weniger gut an den süd- 
lichen Gehängen der vorgenannten zwei Kuppen. Am Nordgehänge 
der Olavice beobachtet man unter den oberen Grenzschichten der 
Kreideformation zunächst einen feinkörnigen, dann einen mehr grob- 
körnigen, plattigen Kalk, welcher viele Splitter von Rudistenschalen 
enthält; am Rücken oben sind dolomitische Einschaltungen zu con- 
statiren. Am Südgehänge nimmt der Kalk eine mehr dichte Be- 
schaffenheit an und an der Südksüte unten ist der dichte, hornstein- 
führende Kreidekalk in typischer Entwicklung anzutreffen. Das 
Streichen der Schichten ist hier noch rein westöstlich, der Einfalls- 
winkel im Mittel 30% In der südostwärts von der Olavice befind- 
lichen kleinen Bucht constatirt man jedoch 30° NO-Fallen und diese 
Fallrichtung hält bei geringerer Neigung (20°) auch längs der ostwärts 
folgenden NW—SO streichenden Küstenstrecke an. An beiden Ufer- 
seiten des kleinen Küstenvorsprunges, welcher der Nordostecke der 
Isola St. Eufemia gegenüberliegt, ist eine deutliche antiklinale Schicht- 
stellung wahrzunehmen. An der äussersten Spitze dieses Vorsprunges 
fallen die Kalkbänke 40° S. In der Bucht, welche diesen Vorsprung 
von der kleinen Halbinsel Labadusa trennt, beobachtet man 40° Nord- 
fallen, auf der Westseite dieser Halbinsel zunächst noch diese 
Lagerung, dann Südfallen, welches zuerst 35° steil ist und auf der 
dann folgenden, gegen SW gerichteten Uferstrecke bis zu 50° beträgt. 

Auf der schmalen, gegen SO vorgestreckten Landspitze, in welche 
die Halbinsel Labadusa ausläuft, ist das Südfallen noch steiler, 60— 75°. 
Die Schichtköpfe sind daselbst fast bis zum Meeresniveau abgetragen, 
so dass das Terrain ganz flach erscheint; sein Aufbau aus steil ge- 
stellten Kalkbänken verräth sich jedoch durch das verstreute Vor- 
kommen von niedrigen Felsgräten und Felszacken, besonders in 
unmittelbarer Nachbarschaft der Küste. An der Ostseite der Laba- 
duSa fallen die Schichten 450 S und 25° N. Die Umbiegung bez. Um- 
kniekung der Schichtmasse ist daselbst nicht so deutlich und schön 
zu sehen, wie auf der Westseite der Landzunge und auf den beiden 
Seiten des erwähnten Küstenvorsprunges. In dem ostwärts von der Land- 
zunge Labadusa gelegenen Theile der Halbinsel Okrug bieten sich ähn- 
liche Verhältnisse dar, wie in ihrem westlichen Theile. Die Nordabhänge 
und die breite Kammregion des Inselrückens werden von körnigen 
Kalken, die unteren Südabhänge von dichten, hornsteinführenden 
Kalken gebildet. Im Bereich der südwestlich von Okrug gornji ge-: 
legenen östlichsten Kuppe des Rückens herrscht in grosser Gleich- 
mässigkeit ein Einfallen von 25° N. An dem unterhalb dieser Kuppe 
sich hinziehenden Abschnitte der Südküste variirt der Neigungswinkel 
der durchwegs rein N fallenden Bänke zwischen 15° und 30°, In der 
Region, in welcher sich die Halbinsel Okrug vom Hauptkörper der 
Insel Bua abgliedert, vollzieht sich eine Drehung des Schichtstreichens 
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aus W—O in SW—NO. Am Westufer des Valle Mravadnica fallen 
die Kalkbänke 20° NNW bis 15° NW und in der Gegend von Okrug 
gornji kommt gleichfalls sanftes nordwestliches Einfallen zur Beob- 
achtung. 


C. Diener. Zur Altersstellung der Korallenkalke 
des Jainzen bei Ischl. 


In einer Arbeit von G. Geyer: „Ueber jurassische Ablagerungen 
auf dem Hochplateau des Todten Gebirges !)“ findet sich gelegentlich 
der Mittheilung über den Fund zweier Rhynchonellen von eretacischem 
Habitus in der Gipfelregion der Trisselwand bei Aussee der Hinweis 
auf ein muthmaßlich cenomanes Alter der Korallenkalke des Jainzen- 
berges bei Ischl. Als Gewährsmann für das cenomane Alter dieser 
Kalke wird Professor E. Suess namhaft gemacht und als Beweis 
für dasselbe eine von jenem Fundort stammende Rhynchonella an- 
geführt, „die in der Sammlung der Lehrkanzel für Geologie an der 
k. k. Universität als Rh. latissima Sow. bestimmt ist“. Durch die 
seither erfolgte Entdeckung von Cenomanvorkommen an verschiedenen 
Punkten der nördlichen Kalkzone der Östalpen gewann die Frage 
nach der stratigraphischen Stellung der Jainzenkalke erneutes 
Interesse. Für die Entscheidung dieser Frage konnte ich neben den 
wenigen, im Besitze der geologischen Lehrkanzel der Wiener Uni- 
versität befindlichen Stücken ein reiches Versteinerungsmaterial 
benützen, das Herr ÖOberbergrath Dr. E. v. Mojsisovics auf- 
gesammelt hatte und mir zur Untersuchung zu überlassen so freundlich 
war. Die Erhaltung der Fossilien muss allerdings als ungünstig be- 
zeichnet werden, so dass nur ein kleiner Theil derselben eine 
sichere Bestimmung gestattete. 


Die Bearbeitung des Materiales ergab nachstehende Artenliste: 


Alectryonia ef. rastellata (Schloth.) Quenst. 
Exogyra sp. ind. 
Peeten sp. ind. 
Rhynehonella Astieriana d’Orb. 
n sp. «af. corallina Leym 
Neritopsis sp. ind. 
Nerinea sp. aus der Gruppe der N. erispa Zeuschn, 
Pseudodiadema sp. ind. 
Pyrina sp. ind. 
Ellipsactinia ellipsoidea Steinm. 
Sphaeractinia diceratina Steinm. 
Thecosmilia cf. irregularis Etall. 
Dendrogyra sp. ind. 


!, Jahrb. d. k. k. geol. R.-A. 1884, 34. Bd., pag. 354. 


318 Verhandlungen. Nr. 11 u.12 


Thamnastraea cf. confluens Quenst. 
Montlivaltia sp. ünd. 
Isastraea sp. ind. 


Auffallend ist der Reichthum des Kalkes an Austern. Doch sind 
dieselben so schlecht erhalten, dass man bei der Mehrzahl eben 
nur die Zugehörigkeit zur Gattung Exogyra constatiren kann, Die 
seltenen Fragmente einer Alectryonia? stimmen, soweit in dieser 
Richtung überhaupt ein Urtheil zulässig ist, besser mit dem: .ober- 


jurassischen Vertreter der Carinata-Sippe, A. rastellata, als mit cere- 


tacischen Alectryonien überein. Die auch aus den Plassenkalken des 
Sandling und der Trisselwand bekannte Rhymchonella Astieriana ist 
durch zwei sicher bestimmbare Exemplare von mittlerer Grösse 
vertreten. Die zweite, viel häufigere Art von Ihynchonella: — es ist 
dies die in der Sammlung der Universität als Rh. latissima bezeichnete 
— wage ich mit keiner der bisher beschriebenen Formen sicher zu 
identificiren. Keines der zahlreichen, von mir untersuchten Exemplare 
besitzt den für Ph. latissima. (oder lata) charakteristischen breiten, 
tief gebuchteten Stirnrand. Am’ ehesten dürfte bei einem Vergleiche 
der Formenkreis der Äh. corallina heranzuziehen sein. Eine dieser 
Form sehr nahestehende, vielleicht identische Art liegt in der 
Sammlung der k. k. geologischen Reichsanstalt aus dem Tithon des 
Ignatiusberges bei Neutitschein vor. Die kleine Nerinea aus .der 
Gruppe der N. cerispa ist wahrscheinlich identisch mit der in’ den 
tithonischen Kalken des Plassen bei Hallstatt so häufigen N. Plassensis 
Pet., wenn auch die mangelhafte Erhaltung der Sculptur — nur: der 
innere Bau konnte im Durchschnitte mit hinreichender Deutlichkeit 


beobachtet werden — eine specifische Bestimmung nicht gestattete.. 


Von Ellipsactinia und Sphaeractinia fanden sich mehrere, ziemlich 
wohl erhaltene Exemplare vor. Unter den Fossilien überwiegen 
Korallen weitaus. Fast in allen Gesteinsstücken, aus denen die in 
der obigen Fossilliste angeführten Arten gewonnen wurden, sind 
Korallen, wenigstens in Spuren vorhanden, so dass man die lichten 
Kalke des Jainzen mit vollem Recht als Korallenkalke bezeichnen 
darf. Unter den Korallen selbst scheinen Thecosmilien und Thamna- 
straeen zu überwiegen. Die Mehrzahl derselben ist allerdings durch 
weitgehende Verwitterung ganz unbestimmbar geworden. 

Ungeachtet der geringen Zahl sicher bestimmbarer Arten ist 
die obige Fossilliste wohl ausreichend, um das Alter des Jainzen- 
kalkes als tithonisch festzustellen. Während. Arten von creta- 
cischem Habitus in dieser Fauna durchaus fehlen, liegen in Rhyn- 
chonella Astieriana, in der wenngleich specifisch nicht bestimmbaren 
Nerinea aus der Gruppe der N, crispa, ferner in den Gattungen 
Sphaeractinia und Ellipsactinia bezeichnende Typen der Tithonstufe 
vor. Auch die Korallen schliessen sich, soweit eine Bestimmung 
überhaupt möglich ist, zunächst an Stramberger Formen an. Der 
korallenkalk des Jainzen dürfte sonach als Plassenkalk anzusprechen 
und in die Tithonstufe zu stellen sein, 
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Dr. U. Söhle. Vorläufiger Bericht über die strati- 
graphisch-geologischen Verhältnisse der Insel Lesina. 


Die Insel Lesina bauen folgende Schichten auf: 


Untere Kreide: 


. Fischführende Kalke. 
. Pflanzenführende Kalke. 
. Stinkkalk und Stinkdolomit. 


[SUR Mn 


Obere Kreide: 
4. Rudistenkalk und Rudistendolomit. 


Unteres Tertiär: 
. Cosinaschichten. 
. Nummulitenkalk. 
. Nummulitenmergel. 


ns Doris! 


Pleistocän: 
8. Terra rossa. 


Eluvium und Alluvium. 
9. Sande, Schotter und Geröllmassen. 


1. Was zunächst die fischführenden Kalke angeht, so 
sind sie im nördlichen Theile der Insel zwischen Cittaveechia und 
Verbosca verbreitet; sie unterlagern die obere Kreide und fallen 
gleich- dieser nördlich von Verbosca in flachen Lagen nach Nord, 
südlich von Verbosea in flachen Lagen nach Süd ein. Sie bilden 
somit einen Sattel, eine Thatsache, worauf ich weiter unten zu 
sprechen komme. Das Terrain, welches die fischführenden Kalke 
einnehmen, ist stark gewellt, sie selbst sind petrographisch nicht 
von den Solenhofener Schiefern Bayerns zu unterscheiden, sie sind 
gleich diesen leichte, dünngebankte, flachmuschelig brechende Kalke 
und ohne die Löcher und Höhlungen des Rudistenkalkes, von 
welchem später die Rede sein wird. Fische wurden früher in 
reiehlicher Menge gefunden, sie stammten in den meisten Fällen 
aus den Gruben von Stara@© bei Cittavecchia. Andere Fundpunkte 
liegen in der Nähe von Verbosca, bei Maslinica und Maslinovi£. 
Fast ein jeder der Bauern aus der Umgegend von Verbosca besitzt 
Fische aus diesem Horizonte, was Wunder, dass heut zu Tage fast 
nichts mehr gefunden wird. Es gelang mir, ausser einigen wohl- 
erhaltenen Fischen, Zähne derselben und eine Libelle, die zweifellos 
in das Meer, welches die Fische beherbergte, hineingetrieben wurde, 
zu sammeln. Nach den Untersuchungen italienischer Geologen gehört 
dieser Horizont der unteren Kreide an. 


2. Die pflanzenführenden Kalke sind gleichfalls heut 
zu Tage sehr arm an Fossilien. Sie lagern im westlichen Theile der 
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Insel auf deren Nordseite auf der oberen Kreide völlig concordant 
und fallen gleich dieser nach Norden in flachen Lagen ein. Die 
Schichten sind vom Golfe Paria bis zum Golfe Losna zu verfolgen: 
sie unterlagern ihrerseits die obere Kreide wieder, und zwar die 
tiefere Abtheilung derselben, den Ostreenhorizont. Es ist diese 
Lagerung, vorausgesetzt, dass die pflanzenführenden Schichten unter- 
cretacisch sind, nicht anders, als mit einer Ueberschiebung zu er- 
klären. Die pflanzenführenden Schichten und die sie überlagernde 
obere Kreide, welche gleichfalls nach Nord einfällt, sind über die 
obere (Rudisten-) Kreide geschoben ; leider gelang es mir noch 
nicht, eine Ueberschiebungsbreccie nachzuweisen. Betrefis der petro- 
graphischen Ausbildung dieser Gesteinszone lässt sich so viel sagen, 
dass sie plattenförmig ausgebildet ist: das Gestein ist ein leichtes, 
flachmuschelig brechendes, von feinem Korne ohne Bankung und 
Klüftung. 


3. Der Stinkkalk und Stinkdolomit sind in grosser 
Mächtigkeit auf der Insel vertreten; sie nehmen die mittlere Partie 
des mittleren Theiles der Insel von Grabje im Westen bis nach 
Jasenovo im Osten ein; zwischen dem Mte. Bendezica und dem 
Orte Pitve schiebt sich ein schmaler Streifen von Rudistenkalk 
zwischen sie ein. Schon orographisch haben die Höhen, welche aus 
dem Stinkdolomit bestehen, ein vollkommen anderes Aussehen, als 
die, welche aus Rudistenkalk zusammengesetzt sind, Hier haben wir 
es stets mit viel schrofferen, kantigen Gebilden zu thun, dort herrscht 
das Gerundete vor, hier wird man durch die weithin sichtbare 
weissliche Farbe des Gesteines geleitet, während dort alles einen 
mehr; graulichen Habitus hat. Der Stinkdolomit und Stinkkalk lieferten 
keine Fossilien, hierin, wie in ihrem petrographischen Habitus haben 
sie sehr vieles mit dem Hauptdolomite Ober-Bayerns gemeinsam. 
Der Stinkdolomit verwittert zu einer sandigen Masse, die stellen- 
weise ein grösseres Areal einnimmt, so südlich von Pitve, sv ferner 
zwischen Cittaveechia und Verbagno, wo die spelunca Sabione den 
Namen danach trägt. Der Sand ist gelblich, grünlich und glimmer- 
haltig,;; infolge seiner grossen Nachgiebigkeit gegen die Erosion findet 
man die Gebiete, welche er aufbaut, unterwaschen ; ein gutes Beispiel 
liefert hierfür wieder die oben genannte spelunca, an welcher ausser- 
dem Lagen von Rudistenkalk mit solchen von Sanden wechsellagern 
und somit ein anschauliches Bild von einer Zusammenschwemmung 
von Gesteinsmaterial bieten. Oestlich vom Orte Gelsa ragen Klippen 
dieses. stark zerfressenen Sandes ins Meer, während Breccien des 
Rudistenkalkes weiter ins Land hinein liegen, welch letztere ihrerseits. 
noch weiter vom Meere entfernt vom Rudistenkalk selbst abgelöst 
werden. Eine Einlagerung von solchen Sanden, etwa 1 m mächtig, 
im Streichen von NNW nach SSO, so dass dadurch der Rudistenkalk 
im Streichen gekreuzt wird, tritt auf der Halbinsel Kabal auf. 


4. Der nächst höhere Horizont ist der des Rudistenkalkes 
und Rudistendolomites. Kein Gestein ist so sehr 'auf der. Insel 
verbreitet, wie. gerade (dieses, Der ganze östliche Theil und (die 
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Hauptmasse im Westen der Insel besteht aus dieser oberen Kreide; 
dazu kommt, dass die nördliche und südliche Partie des: mittleren 
Theiles der Insel gleichfalls dem Rudistenkalke zuzurechnen ' ist, 
desgleichen das Gestein auf den isole di spalmadori und auf Torcola. 
Der Rudistenkalk zerfällt in eine untere und in eine obere Abtheilung;; 
jene ist durch braune, dunkle, bisweilen bituminöse Kalke: mit 
Östreen charakterisirt, diese durch einen schneeweissen, splittrig 
brechenden, flachmuscheligen Kalk. Nur an einer Stelle, d..i. nördlich 
von Pitve und südlich zugleich vom Mte. Om bei Verbosca, ist es 
mir geglückt, scharf den unteren vom oberen Kalke zu trennen. 
Jener, ist dort da. 1%, m mächtig und führt reichlich Ostreenreste; 
er lagert zwischen Stinkdolomit im Norden und Süden von sich. 
Nach der tektonischen Auffassung müsste der braune Kalk unter 
dem lichten, weissen Kalk des Mte. Om, am Fusse dieses Berges 
oberhalb des Stinkdolomites zutage treten; doch gelangte ich bei 
Begehung dieses Gebietes aus dem Dolomite direct in die obere 
Abtheilung. Nebenbei bemerkt wechselt in den meisten Fällen die 
Farbe des Gesteins in der oberen Stufe auf sehr kurze horizontale 
und verticale Entfernungen, indem ein dunkel gefärbter Kalk an die 
Stelle des lichten tritt. Die dolomitische Ausbildung des Kalkes, 
welche zum Rudistendolomit überführt, ist etwas äusserst Häufiges 
im beschriebenen Gebiete. Die Dolomitisirung des Kalkes geht 
meistens so weit, dass ein zuckerkörniger Dolomit daraus hervorgeht; 
trefflich ist das in einer der Gruben bei Verbagno, am Fusse des 
Berges, auf welchem St. Vito steht, sichtbar. Der dolomitische 
Kalkstein, welcher Quarze in grosser Menge enthält und infolge 
dessen sehr hart ist, wird für die Technik’ verwendet. Das einzig 
Missliche ist dabei, dass der Kalkstein auf die Dauer nicht aushält, 
weil etwa 100 weiter südlich vom heutigen Steinbruch Stink- 
dolomit ansteht. Ein Steinbruch auf den Rudistenkalk existirt: in 
der Nähe der Batteria Andrassi; der Kalk ist feinkörnig mit zahl- 
reichen Quarzeinlagerungen und von blendend weisser Farbe, seine 
Trefflichkeit machte ihn auch im Auslande bekannt, und so wurde 
unter anderem ein Theil des Berliner Reichstagsgebäudes aus ihm 
aufgebaut. Das Schwierige existirt bei dem Rudistenkalke darin, die 
Schiehtung von der Klüftung, welche bedeutend stärker als jene 
hervortritt, zu unterscheiden. Speciell gilt das von der Südseite der 
Insel, wo im Valle Dubovica — von Dubovieca nach Grabje — die 
Klüftung mit dem steilen Einfallen nach Nord die Schichtung mit 
ihrem flachen Einfallen nach Nord ganz zurücktreten lässt. Etwas 
dem Aehnliches lässt sich von der Strasse Lesina Ort-Brusje, kurz 
hinter Lesina. beobachten. Wie eine rothe Alge ständig mit dem 
Rudistenkalk vorkommt und nie anf dem Dolomite fortkommt, so ist 
eine andere Eigenthümlichkeit dieses Kalkes die Bildung von Hohl- 
räumen und die Auskrystallisation von braunem, prismatisch stängligem 
Kalkspathe in denselben. Versteinerungen sind häufig, doch haben 
wir in den meisten Fällen Bruchstücke derselben in Gestalt von 
Lamellibranchiaten-Resten vor uns. Unbestimmbare Rudisten 
kommen in grosser Menge in den Kalken des Valle Pokonjidol uns 
zu Gesicht, indessen die Isola Goika lieferte allein gut bestimmbare 
46* 
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Rudisten (Hippuriten mit Deckel), welche hier in staunenswerter 
Menge vertreten sind. Die Klüftung, von welcher oben die Rede 
war, durchsetzt in verschiedener Richtung den Kalk; das aber hat 
zur Folge, dass Einstürze leicht erfolgen und Höhlen sich bilden 
konnten; in dieser Hinsicht sei an die Höhle „Spelunca Eremo 
St. Domenica“, welche eine Höhe von ca. 80 m und eine Breite 
von ca. 60 m hat, erinnert, sie gewährte Platz für ein ganzes 
Kloster. Auf keine andere Weise ist die Höhle auf der Scoglie 
Dobriotok und auf dem Mte. Skarbina zu erklären. 


5. Mit den Cosinaschichten betreten wir das Tertiär; eine 
ausgesprochene Süsswasserablagerung mit Gastropoden- (Rissoen, Me- 
lanien und Chemnitzien) Durchschnitten ist durch die rothgeflammten, 
gelblichen, flachmuschelig brechenden Kalke kenntlich. Grau gefärbt 
erscheinen die Kalke nur westlich von der Batteria Veneranda. Zu- 
dem ist der zinnoberrothe Rotheisenstein für sie leitend. Die Cosina- 
schichten bilden eine wenig mächtige Zone zwischen dem älteren 
Rudisten- und dem jüngeren Nummulitenkalk. Sie sind auf die Süd- 
seite der Insel beschränkt, ohne jedoch östlich von Zara& von mir 
beobachtet zu sein. Ihr Vorkommen ist an das des Nummulitenkalkes 
und des Nummulitenmergels geknüpft, und zwar unterteufen sie direct 
den Nummulitenkalk, welcher concordant auf ihnen liegt. Da die 
Alveolinen- und Milliolitenschichten auf der Insel nicht vorhanden zu 
sein scheinen, so ist vorauszusetzen, dass zwischen der Ablagerung 
der Cosinaschichten und des Nummulitenkalkes das in Frage kom- 
mende Gebiet Festland war, vor allem, da die Concordanz beider 
Schichtglieder (cfr. oben) dafür spricht. In der Zeit von der Ablage- 
rung der Cosinaschichten bis zu der des Nummulitenkalkes muss eine 
grosse Senkung stattgefunden haben und das Meer eingebrochen 
sein, da der im Alter zunächst folgende Nummulitenkalk wahrschein- 
lich eine Tiefseeablagerung ist. 


6. Ist der Nummulitenkalk petrographisch häufig kaum von 
dem Rndistenkalke zu trennen, so sind seine Fossilien leitend für 
ihn. Stellenweise sind dieselben in geradezu erstaunlicher Fülle an- 
gehäuft, von Längen- und Querschnitten von Nummuliten wimmelt es 
geradezu, so östlich von Lesina Ort an der Strasse nach Milna. Zu- 
weilen fehlt dem Nummulitenkalk die flachmuschelige, brechende 
Structur, und ein krystallinischer Kalk mit einzelnen einigermassen 
gegen einander abgesetzten Kalkspathspaltungsstücken ersetzt sie. 
Gleich den Cosinaschichten und dem nun folgenden Nummulitenmergel 
haben wir den Nummulitenkalk stets auf der Südseite der Insel zu 
suchen, wo er zwischen St. Antonio bei Lesina im Osten und süd- 
westlich von Madonna della Salute im Westen einen schmalen, aber 
zusammenhängenden Zug darstellt. Nach einer Unterbrechung durch 
die jüngeren Nummulitenmergel erscheint er dann weiter östlich wieder 
an der Bucht von Milna. Auch bei Zara lagert er zugleich mit den 
nördlich an ihn angrenzenden Cosinaschichten und Nummulitenmergeln 
in der südlichen Mulde, von welcher weiter unten gesprochen 
werden soll, 


BEE REN 


er Me 
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Eine eigenartige Stellung nehmen die Echiniden- und Antho- 
zoenkalke der Bucht von Milna ein. Begrenzt werden sie durch 
Rudistenkalk und Nummulitenmergel, an welch beiden sie mittelst 
Bruch wohl anlagern, sicherlich mittelst Bruch an den Rudistenkalk. 
Sie sollen im Alter zwischen dem Nummulitenkalk und dem Nummu- 
litenmergel stehen und sind entweder dunkel gefärbte, graue Kalke 
mit einer Auswitterung von Brauneisenstein auf der Schichtfläche 
oder Breccien mit Dolomitbruchstücken. Versteinerungen sind sehr 
selten und dann stets abgerieben. Es ist wohl kein Zweifel, dass wir 
es mit einer Seichtwasser- oder Strandbildung zu thun haben. 


7. Am leichtesten wieder zu erkennen sind die grünlich-gelben 
Nummulitenmergelschichten mit ihren sandigen Kalkeinlage- 
rungen, die die Tiefe der Mulden, den Muldenkern, zwischen Batteria 
Veneranda und der Bucht von Milna einnehmen. Sie grenzen an den 
Rudistenkalk im Süden und den Nummulitenkalk im Norden, ja im 
Valle Pokonjidol verdrängen sie gleichsam den Nummulitenkalk und 
die Cosinaschichten und kommen unmittelbar neben die südlich an- 
grenzende Kreide zu liegen. Ebenso greifen unterhalb, d h. östlich 
von St. Magdalena bei Milna die Mergelschichten nach Süden über 
Nummulitenkalk und Cosinaschichten hinweg und lagern somit nörd- 
lich des südlichen Kreidezuges; durch das oben erwähnte Wieder- 
auftreten des Nummulitenkalkes an der Bucht von Milna wird der 
bis dahin einheitliche Zug von Nummulitenmergeln zweigetheilt, so 
dass von Norden nach Süden die Lagerung folgende ist: 


Rudistenkreide, 
Nummulitenmergel, 
Nummulitenkalk, 
Nummulitenmergel, 
Rudistenkreide. 


Unmittelbar oberhalb der Bucht von Milna ist die Lage- 
rung von Norden nach Süden: 


Rudistenkreide, 
Nummulitenmergel, 
Nummulitenkalk, 
Nummulitenmergel, 

Echiniden- und Anthozoenkalk, 
Rudistenkreide. 


Versteinerungen fanden sich nur in der Nähe genannter Bucht 
in reichlicher Menge, es sind das Nummuliten, die bedeutend kleiner 
und höher gewölbt sind als die des Nummulitenkalkes. 


8. Es erübrigt noch mit wenigen Worten der Terra rossa, 
jenes Productes, welches ganz aus Rotheisenstein besteht, zu gedenken. 
Entweder liegt die „rothe Erde“ an der Oberfläche und bedeckt 
ganze Strecken für sich, so in der Umgebung von Cittavecchia, oder 
sie verkittet die Bruchstücke des Stinkdolomites und Rudistenkalkes 
und lagert in diesem Falle, wie von vornherein anzunehmen ist, in 
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den Thälern und an den Abhängen der Berge. Durch Aufnahme 
von Kalkspath wird dieser Rotheisenstein zu einem feinkörnigen, 
flachmuschelig-brechenden Gestein, das zwischen den einzelnen Ge- 
steinsstücken des Stinkdolomites und des. Rudistenkalkes liegt. ‚In- 
dessen scheint der Rotheisenstein den Rudistenkalk, in dessen Hohl- 
räumen er sich mit Vorliebe findet, vor dem Dolomite zu bevorzugen. 
Diese Rotheisensteinbildung war dadurch interessant, dass man in 
ihr Knochenreste, Zähne und Schädelfragmente von Wirbelthieren 
fand; dazu kommen Gastropodenformen, die sehr an Paludinen er- 
innern — östlich von der: Batteria Andrassi, etwa 200 Schritte: von 
derselben entfernt, war ein solcher Block voll von beschalten und 
schön verzierten Gastropoden. Bei Borovie unfern Dol und an dem 
Mte. Brusje glava waren einige hierher gehörige Gesteine voll von 
Wirbelthierresten. Der bekannteste Fundpunkt für solche Reste ist 
auf der Insel Goika. zu suchen; hier liegen, zwischen dem fossil- 
reichen Rudistenkalk gelagert, in einer buchtartigen Vertiefung diese 
breccienartigen Gebilde (Bruchstücke von Rudistenkalk) mit der terra 
rossa und den Wirbelthierresten versteckt. Das Entsprechende gilt 
von der Südseite der Insel Borova&. Es ist wohl kein Zweifel, dass 
bei der Uebereinstimmung der Wirbelthierreste von der Insel Lesina 
mit denen der genannten Inseln diese einstmals in Zusammenhang 
mit einander gestanden haben. Da nun die Gastropoden- und Verte- 
bratenreste auf das jüngste Tertiär hinweisen, so liegt die Vermuthung 
nahe, dass zur Pleistocänzeit frühestens sich die Inseln Borovac und 
Goika und somit wohl auch die übrigen isole di spalmadori von der 
Insel Lesina losgelöst haben; die Insel Lesina selbst aber mag gleich 
den übrigen Inseln der Adria zur Pliocänzeit vom Festland losge- 
trennt sein. Von gewissem geologischen Interesse ist die Thatsache, 
dass auf den isole di spalmadori keine giftigen Schlangen, welche 
auf Lesina stark vertreten sind, vorkommen, während die Eidechsen- 
formen hier wie dort die gleichen sind. 


Was die geologisch-tektonischen Verhältnisse auf 
der Insel Lesina angeht, so ist der Osten der Insel am einfachsten 
aufgebaut; ein Sattel mit den anschliessenden Mulden im Norden und 
Süden gewährt der Gegend zwischen Jasenovo und Humazzo den An- 
blick eines flachgewölbten Buckels. Von Humazzo aus östlich bis zum 
Capo St. Giorgio treten an.die Stelle eines Sattels zwei Sättel mit 
drei Mulden, wobei die Muldenachse der mittleren Mulde von Poljica 
nach ZastraZiSce, Gdinj und Bogomolje zieht. Etwas anderer Natur 
sind die Verhältnisse bei einem (@uerprofile, welches von Porto 
Palermo piecolo nach Norden über Siroka zum: Valle Larga gelegt 
wird. Wir haben einen Sattel, dessen Südflügel nach Süden und 
dessen Nordflügel nach Norden einfällt, vor uns, ihm schliesst sich 
im Norden eine Ueberschiebungsfläche, an der die pflanzenführen- 
den Schichten sammt der ihnen auflagernden oberen Kreide über 
die obere Kreide hinübergeschoben sind, an. Im äussersten Westen 
der Insel sind die tektonischen Verhältnisse die gleichen wie im 
äussersten Osten. Anders wird es mit dem tektonischen Aufbau un- 
mittelbar östlich und westlich von’ Lesina -Ort. :Durch das. Auftreten 
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der. Tertiärsehichten (Cosinaschichten, Nummulitenkalk und Nummu- 
litenmergel) fügt sich eine liegende Mulde dem Sattel der oberen 
Kreide, von dem soeben die Rede war, im Süden an; eine liegende 
Mulde insofern, als von Süden angefangen Rudistenkalk, Cosina- 
schichten, Nummulitenkalk, Nummulitenmergel steil nach Norden und 
weiter nördlich Nummulitenmergel, Nummulitenkalk, Cosinaschichten 
und Rudistenkalk in. flachen Lagen nach Norden einfallen. Dadurch, 
dass die Mulde eine liegende ist, wird der im Norden an sie sich 
anschliessende Sattel gleichfalls zum liegenden Sattel. Verbindet man 
die Punkte mit einander, an denen der Sattelfirst, zu liegen kommt, 
so ergibt sich für. den Westen eine Linie, welche vom Poljicaberg 
über den Mte. Zaglava und den Bilagnicaberg südlich von: Brusje 
hinzieht. Legen wir zwischen der Bucht von Milna und Zara ein 
Querprofil über Brusje nachı Norden, so haben wir das Gleiche wie 
bei einem Querprofile zwischen Jasenovo und Humazzo vor uns, d.h. 
einen Sattel mit zwei Mulden, nur dass der Sattel bedeutend breiter 
ist. Ein Querprofil von Zara@ nach Norden über Grabje gelegt, lässt 
den Stinkdolomit mit hinzutreten, so dass erstens ein liegender Auf- 
bruchssattel mit zwischengelagertem Stinkdolomite, welcher immer 
dort, wo der Rudistenkalk fehlt, als direecte Unterlage desselben 
zum Vorschein kommt, ‚und zweitens eine ‚liegende Mulde, die aus 
den Tertiärschichten und der oberen Kreide besteht, in Frage kommen. 
Die grösste Complication. in tektonischer Beziehung tritt dort ein, wo 
Rudistenkalk, Stinkdolomit und Fischschiefer durch ein Querprofil 
zugleich getroffen werden. Das ist der Fall bei einem Profile von 
lvan Dolae nach Norden über Vrisnik und Verbagno; dasselbe durch- 
quert die Fischschiefer bei Stara@ und tritt beim Prmt. Tatinja ins 
Meer. Zunächst sind aus dem einen Zuge Stinkdolomit durch das 
Zwischentreten von Rudistenkalk deren zwei geworden, was sich 
darin äussert, dass statt eines Sattels deren zwei mit der dazwischen 
gelagerten Mulde aus Rudistenkalk auftreten. Zwei neue Sättel 
werden dadurch gebildet, dass erstens zwischen Dol im Westen und 
Gelsa im Osten ein Zug von Stinkdolomit lagert, der nördlich von 
Sfirce durch ‘das Querprofil getroffen wird und dass zweitens zwischen 
Cittaveechia und Verbosca Fischschiefer sich ausbreiten, die älter als . 
die sie umgebenden Kreidekalke sind und somit den zweiten Sattel 
liefern. 


Dr. Jon Simionescu. Ueber dasAuftreten des,Toltry*- 
Kalkes in Rumänien. 


Mit dem Namen „Toltry“ - Kalk bezeichnet man in Russland 
einen eigenthümlichen Kalk, welcher in Ostgalizien die sogenannten 
Miodoborenrücken bildet und der, klippenartig aus der diluvialen 
Bedeckung emporragend, eine sarmatische Fauna enthält. Eingehender 
wurde er von Barbot de Marny in Russisch-Podolien studiert 
und als ein sarmatisches Bryozoenriff aufgefasst. Später wiesen ihn 
Hilber und Teisseyre in Ostgalizien, ferner Laskarew 
in Volhynien nach, und Sinzow verfolgte ihn in Bessarabien 
vom Dniester bis zum Pruth, ‚so dass Andrussow sich veranlasst 
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sah, die Fortsetzung dieses Kalkes auch in Rumänien anzu- 
nehmen. 

Die Geologen, welche die nordöstliche Moldau bereisten, 
schenkten diesen Bildungen nur geringe Aufmerksamkeit, weshalb 
sie fast unbeachtet geblieben sind. Prof. Gr. Stefänescu erwähnt, 
dass „a Liveni et Serpenita le miocene forme des cretes nues 
formees par de calcaire grossier et pisolitique, qui se dirigent per- 
pendiculairement de l’O. & V’E., jusqu’a la rive du Prut“ (Anuarul 
biuroului geologie An. III, 1888, pag. 35), während Sabba Stefä- 
nescu in seiner vortrefflichen Arbeit über die tertiären Ablagerungen 
Rumäniens (Etude sur les terrains tertiaires de Roumanie, Lille 1897, 
pag. 171, Fussnote) sagt: „Sur la rive droite du Prut, dans les 
distriets de Botosiani et de Dorohoi, affleurent par places des 
calcaires, qui different par leurs caracteres lithologiques des calcaires 
sarmatiques; .... comme je n’y avais pas trouve de fossiles je n’avais 
pu determiner leur äge; toutefois je les avais compares aux cal- 
caires des steppes de la Russie“. 

Ich beobachtete den in Rede befindlichen Kalk von Manoleasa 
bis Stänca bei Stefänesci (Botoschanier Distriet); er bildet da- 
selbst ziemlich parallel verlaufende Steinrücken, die entweder hoch 
aus den diluvialen Bildungen sich emporheben (Stänca) oder nur 
oberflächlich entblösst erscheinen (Räpiceni) und nur in Wasser- 
rissen sich gut wahrnehmen lassen (Movila-Ruptä, Bold). Klüfte, 
kleine Höhlen und Vertiefungen sind diesem Kalke eigen, so dass 
er der Gegend einen anderen morphologischen Charakter verleiht, 
als ihn die hügelige Umgebung aufweist; auch die Vegetation besteht 
mehr aus dichtblättrigen Pflanzen (Orassulaceae). 

Petrographisch kann man einen dichten und einen lockeren 
Kalkstein unterscheiden. Der erstere, wenig vertreten, ist grau- 
gelblich, entweder fossilfrei oder nur wenige Bivalven und mit krystal- 
linischem Kalk gefüllte Serpula-Röhren führend. Der letztere bildet 
die Hauptmasse und wird in mehreren Steinbrüchen für Kalköfen 
ausgebeutet. Er besteht nur aus zahlreichen Steinkernen, die un- 
regelmässig dicht nebeneinander stehen, vermengt mit unzähligen 
Serpula-Röhren und Bryozoen, so dass ihm der Name „Serpula-Kalk“ 
Pusch’s oder „Pleuropora-Kalk“ Hilber’s sehr gut entspricht. 

Versteinerungen kommen darin in grosser Menge vor, aber es sind 
nur wenige Arten vertreten. Ich und mein Freund W. Laskarew, 
Assistent in Odessa, dem ich das Materiale zur Durchsicht und Ver- 
sleichung mit den gleichen russischen Bildungen schickte, erkannten 
folgende Formen: 

Ostrea sp. 

Cardium protractum Eich. 
Ruthenicum Hilber 

Modiola navieula Dub. 

Rissoa inflata Andız. 

Hydrobia sp. 

Eschara (Pleuropora) lapidosa Pall. 

Microporella terebra  Sinz. 

Serpula gregalis Eich. 
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Bei der Betrachtung dieser Fossilienliste tritt deutlich das 
sarmatische Alter der in Rede stehenden Kalksteine vor Augen. 
Abgesehen von der petrographischen und faunistischen Aehnlichkeit 
mit den gleichaltrigen Kalksteinen Podoliens und Galiziens, lässt mich 
die Thatsache, dass die in Rede befindlichen Kalke in die Richtung 
und Breite des Toltry-Gürtels Bessarabiens fallen, zu dem Schlusse 
seiangen, dass der Stänca-Kalk als die Fortsetzung der sarma- 
tischen Bryozoenriffe in die Moldau aufzufassen ist. 


Literatur-Notizen. 


Dr. G. Dal Piaz. Il lias nella provinzia di Belluno. 
Atti R. Ist. Veneto sc. lett. et arti. Tom LVIII, pte. 2a, pag. 579. 


Die Liasablagerungen der Südalpen gehören bekanntlich zu den verbreitetsten 
und fossilreichsten Bildungen dieses Gebietes. Immerhin gehört es aber zu den 
selteneren Fällen, dass die Serie der Liasbildungen nach oben und unten voll- 
ständig ist, und man muss es als einen ausnalımsweise günstigen Zufall bezeichnen, 
wenn in einem solchen vollständigen Profile obendrein eine ganze Reihe von 
Gliedern fossilreich auftritt, so dass eine sichere Beurtheilung der Aufeinanderfolge 
der Faunen möglich ist, und die Fundpunkte nicht, wie gewöhnlich, auf ver- 
schiedene Profile zerstreut getroffen werden 

Dem Verfasser ist es gelungen, in den Bergketten nördlich von Feltre 
im Bellunesischen vollständige Liasprofile zu finden, in denen eine ganze 
Reihe von concordant übereinanderfolgenden Horizonten ein zur bathrologischen 
Fixirung derselben genügendes palaeontologisches Materiale geliefert haben, so 
insbesondere in der Gruppe des Mte. Pavione (NW Feltre) von den Hütten 
von Vette abwärts gegen das Thal von Aune. Hier liegen: 


1. Zuoberst grünliche, klotzige Kalke, welehe eine nicht sehr artenreiche 
Cephalopodenfauna führen, die mit jener von Cap S. Vigilio übereinstimmt: 


Phylloceras Nilssoni Heb. Ludwigia Murchisonae Sow. 
u Zignodianum d’Orb. Hammatoceras fallax Ben. 
Lioceras opalinum Rein. Simoceras seissum Ben. 


2. Darunter folgt eine wenig mächtige Lage eines zähen, rothgeflammten 
Kieselkalkes mit zahlreichen kleinen Ammoniten und einer der Posidonomya Bronni 
sehr nahestehenden Bivalve. 


3. Coneordant folgen tiefer einige Bänke eines rothen, sandigen Kalkes 
mit blaugrünen Flecken, der neben Harpoec. bifrons folgende Fauna führt: 


Nautilus astacoides Y. a. B. Lythoceras nothum Meneg. 
Phylloceras Doderleini Cat. Hammatoceras Reussi Hau. 
Nilssoni Heb. g insigne Schüb. 
Harpoceras elegans Sow. Stephanoceras Desplacei d’Orb. 
” radians Rein. Pleurotomaria Orsinii Meneg. 


Lytoceras cornucopiae Y. a. B. 

4. Unter dieser Zone folgen klotzige, graue Kalke von mitunter dolomi- 
tischem Aussehen, die ihrerseits unterlagert werden von einem weissen oder 
gelblichen Oolitheomplexe, der nesterweise zahlreiche Brachiopoden, sowie auch 
Zweischaler enthält: 


Spiriferina angulata Opp. Rhynchonella Greppini Opp. 
ä obtusa 5 Peeten Hehliüi d’Orb. 
E rostrata Schlt. „  Stoliezkai Gemm. 
Terebratulu sphenoidalis Men. Aricula Sinemuriensis d’Orb, 


5, Zuunterst liegt noch eine mächtige Masse von etwas kieseligen, grauen 
Kalken, stellenweise voll von Crinoidenstielgliedern, sowie Brachiopoden und 
Zweischaler führend: 
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Spiriferina obtusa Opp. . Terebratula punctata Sow. 
„ Handeli di Stef. . Waldheimia Ewaldi Opp. 
F rostrata Schlt. HE sospirolensis Uhl, 
= pinguis Ziet. 7° Pholadomya ambigua Sow. 
Terebratula synophrys Uhl. Peeten Sequenzae di Stef. 


6. Die Unterlage der ganzen Serie bilden helle, zuckerkörnige Dolomite, 
welche im Valle 8. Martino schlecht erhaltene Fossilien (Gastropoden, Lamelli- 
branchiaten, Brachiopoden) führen und vom Autor als Infralias aufgefasst werden. 

Die Fortsetzung und eingehendere Behandlung dieser stratigraphischen Detail- 
studien, welche der Autor plant, ist im Interesse der Bereicherung unserer Kennt- 
nisse der südalpinen Lias sehr zu wünschen. (M. Vacek.) 


Dr. C. Diener. Mittheilungen über einige Cephalo- 
podensuiten aus der Trias des südlichen Bakony. Aus 
dem palaeontologischen Anhang zu dem 1. Theil des I. Bandes der 
Resultate der wissenschaftlichen Erforschung des Balatonsees. Buda- 
pest 1899. 


Neuere, theils von Herrn Professor L. v. Löczy, theils von Herrn 
D. Laczkö in Veszprim veranstaltete Aufsammlungen triadischer Cephalopoden- 
suiten aus dem Bakonywalde bildeten das Material der vorliegenden, einzelne 
Faunen und einige neue Arten beschreibenden Arbeit, welche die Beziehungen 
jener Region zur alpinen Entwicklung der Triasformation wesentlich präciser 
festzulegen erlaubt, als dies nach den früher vorhandenen Daten möglich war. 
Insbesondere ist die grosse faunistische Uebereinstimmung des Muschelkalks im 
Bakony mit jenem von Gross-Reifling hervorzuheben, da unter der grossen Zahl 
gemeinsamer Arten nicht weniger als sechs Species vertreten sind, welche bisher 
von anderen Fundorten als Gross-Reifling nicht bekannt waren. 


Die Faunenlisten und Fossilbeschreibungen betreffen nachstehende Schicht- 
gruppen: 

1. Werfener Schichten mit einem cephalopodenführenden oberen Hori- 
zonte an einer neuen Localität. 

2 Reiflinger Kalk. Die Cephalopodenfaunen einer Reihe von Localitäten 
rechtfertigen die obige Bezeichnung. Bemerkenswert ist das Auftreten von Ceratites 
trinodosus E. v. M. in einer Fauna, welche sonst durch viele gemeinsame Arten, 
so namentlich bezeichnender Balatoniten, enge mit jener des Muschelkalks von 
Gross-Reifling verknüpft wird. 

3. Buchensteiner Kalk mit Protrachyceras Reitzi Böckh. 

4. Wengener Schichten, meist rothe, hornsteinführende Kalke, mit 
Arpadites cinensis E. v. Mojs., A. Arpadis E, v. Mojs., Protrachyceras ladinum 
E. v. Mojs., P. pseudo-Archelaus Böckh., Monophyllites Wengensis Klipst. etc. 

5. Raibler Schichten. (Cardita-Sch.) Veszprimer Mergel mit Curnites 
floridus Wulf., Protrachyceras Attila E.v. Mojs. Trachyceras triadieum E.v». Mojs. etc. 

Ausser den zahlreichen, aus jeder der erwähnten Schichtgruppen eitirten 
Arten werden als neue Formen beschrieben: 


Hungarites Arthaberi Dien. aus dem Reiflinger Kalk, eine Form aus der Ver- 
waudtschaft des H. costosus E. v. M. 

Anoleites Laczkoi Dien., eine Form aus den Wengener Schichten, die sich zunächst 
an A. Richthofeni E. v. M. anschliesst. 

Arpadites (Ditmarites) Löczyi Dien. aus den Wengener Schiehten; nahestehend 
dem Ditmarmites segmentatus E. v. M. 


Die besprochene Arbeit bietet demnach eine schätzenswerte Bereicherung 
der durch J. Boeckh’s Monographie „Die geolog. Verhältn. d. südl, Theiles d. 
Bakony. I. Thl. Mitth. a. d. Jahrbuch der k. ungar. geolog. Anst., Budapest 1873“ 
zuerst verbreiteten Kenntnisse von den triadischen Faunen jenes Gebirges. 


(G. Geyer.) 


Verlag der k. k. geolog. Reichsanstalt, Wien, III. Rasumoffskygasse 23. 


Gesellschafts-Buchdruckerei Brüder Hollinek, Wien, III., Erdbergstrasse 3. 
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Vorgänge an der Anstalt. 


Seine k. u. k. Apostolische Majestät haben mit Allerhöchster 
Entschliessung vom 19. September 1. J. den Assistenten der k. k. 
geologischen Reichsanstalt Dr. J. J. Jahn zum ausserordentlichen 
Professor der Mineralogie und Geologie an der böhmischen technischen 
Hochschule in Brünn allergnädigst zu ernennen geruht. 


Eingesendete Mittheilungen. 


Dr. F. v. Kerner. Der geologische Bau des Küsten- 
gebietes von Traü. 

Das Küstengebirge um Traü besteht aus den südöstlichen Enden 
zweier NW—-SO streichender Höhenzüge des südlichen Randgebietes 
der Hügellandschaft Zagorje. Der westliche Zug liegt in der süd- 
östlichen Fortsetzung des Veliki Jelinak (583 m), eines breiten Berg- 
rückens, welcher sich südlich vom Culminationscentrum der Zagorje, 
dem Vilajagebirge (738 m) erhebt. Der östliche Zug ist durch die 
südlichen Vorhöhen des Berges Labisnica (701 m) gebildet, welcher 
ostwärts vom Vilajagebirge aufragt. Der westliche Höhenzug wird 
durch ein tief eiugerissenes Querthal in zwei ringsum ziemlich 23 
abfallende Kuppen. Mali Jelinak (420 m) und Vlaska (443 m) g 
schieden. Der östliche Zug mit den Kuppen Trnostak (472 ın) ei 
Vilajea (450 m) dacht gegen NO mit einem sanften, von zahlreichen 
Gräben durchzogenen Gehänge ab. Die gleichfalls von vielen Thal- 
einsehnitten durchfurchte Südseite dieses Zuges fällt in ihrem oberen 
Theile sanft, in ihrem unteren steil gegen die Küstenregion ab. 
Der Zusammentritt dieses Absturzes mit dem steilen Ostabfalle des 
westlichen Höhenzuges erfolgt unter nahezu rechtem Winkel. An der 
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einspringenden Ecke des Gebirgsrandes, welche dem Scheitel dieses 
Winkels entspricht, mündet eine Schlucht, deren linkes Thalgehänge 
die westliche Fortsetzung des steilen Südabfalles der Vilajca_ ist. 
In das Endstück des westlichen Höhenzuges dringt von Osten her 
eine zweite, der vorigen parallele Schlucht ein, welche den von der 
St. Eliaskapelle gekrönten Felsrücken von der Hauptmasse des Berges 
Vlaska trennt. Beide Schluchten ziehen in nordwestlicher Richtung 
zu dem südlichen jener beiden Poljen hinauf, in welche die Karst- 
ebene zwischen der Labisnica und dem Veliki Jelinak durch den 
Bergrücken Dabgora (443 m) getheilt wird. 

Der westliche der beiden Höhenzüge des Küstengebietes von 
Trau ist ein gegen N, O und S abfallendes Gewölbe, der östliche 
eine gegen NNO geneigte Tafel von Kreidekalk. Um den Fuss der 
südöstlichen Enden beider Züge verläuft in grossem, gegen OSO 
convexem Doppelbogen ein Band von eocänen Schichten. Das Querprofil 
dieses Eocänbandes ist einer Reihe von Veränderungen unterworfen, 
aus deren Betrachtung sich der geologische Bau des Gebietes ergibt. 
Das Küstengebiet von Traü besteht aus zwei mit ihren Axen gegen O 
geneigten und nach S überkippten Falten, von denen die nördliche 
auf den oberen Flügel der südlichen hinaufgeschoben ist. Zum Studium 
der interessanten Beziehungen zwischen Ueberschiebung und Ueber- 
faltung erweist sich der Rand des Gebirges um Traü als sehr geeignet. 
Es wurde darum eine sehr genaue Aufnahme desselben von mir 
durchgeführt, deren Ergebnisse im Folgenden mitgetheilt sind. 


1. Die Küstenregion zwischen Vranjica und Seghetto. 


Halbwegs zwischen Traüu und Bossoglina springt vom Südfusse 
des Berges Vlaska ein Hügelzug gegen W vor, hinter welchem ein 
kleines Thälchen liegt, in dessen Mündungsbereich die Bucht von 
Vranjica eingreift. Das Nordufer dieser Bucht und die Sohle des 
in ihrer Fortsetzung gelegenen Thälchens sind mit Schlamm und 
Terra rossa bedeckt. Etwas ostwärts vom Fond der Bucht tauchen 
am Fusse des nördlichen Thalgehänges Felsriffe auf, in denen zahl- 
reiche Nummuliten und auch Alveolinen enthalten sind. Weiter hin- 
auf folgen Bänke mit reicher Miliolitenfauna, dann foraminiferen- 
ärmere Bänke, hierauf ein fossilleerer harter Kalk als Vertreter der 
Cosinaschichten und alsdann Rudistenkalk, welcher 35—45° N fällt. 
Gleich weiter ostwärts ist in diesem überkippten Flügel ein kleiner 
(Querbruch zu constatiren. An der von Bossoglina nach Trau führen- 
den Strasse, welche die Streichungsrichtung der Schichten unter 
spitzem Winkel schneidet, passirt man ostwärts von der Stelle, wo 
der Weg nach Vukmaniabzweigt, zunächst Rudistenkalk, dann Milioliten- 
und Alveolinenkalk, und dann wieder Rudistenkalk. Der Miliolitenkalk 
dringt oberhalb der Strasse keilförmig in den Rudistenkalk vor; an 
der dem Querbruche entsprechenden Ostseite dieses Keiles fällt der 
Rudistenkalk anscheinend steil gegen ONO, weiterhin zeigt er zu- 
nächst sanftes, dann steiles nördliches Verflächen. Etwas weiter ost- 
wärts sieht man an der Strasse neuerdings Alveolinenkalk anstehen, 
welcher längs einer das Streichen fast quer durchsetzenden Störungs- 
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linie an den Rudistenkalk stösst und allmälig in Miliolitenkalk über- 
seht, welcher weiter als der vorerwähnte Eocänkeil in den Abhang 
ober der Strasse eingreift. Nahe der oberen Grenze dieses Kalkes 
verläuft in demselben ein schmaler Zug von rein weissem Kreidekalk. 
Dieses Vorkommnis, sowie die Kreidekalkmasse, welche zwischen den 
vorerwähnten Brüchen liegt, sind als locale Absenkungen in der 
überkippten Schichtmasse zu deuten. Die Randzone des Rudisten- 
kalkes, welcher die Südabhänge ober dem Thälchen von Vranjica 
bildet, zeigt die lithologischen Charaktere der obersten Schichten 
dieses Kalkes, weiter hinauf folgt der ein tieferes Niveau repräsen- 
tirende dichte, diekbankige Kalk mit Hornsteinputzen, welch letztere 
indess gerade hier sehr spärlich vorkommen. Das Einfallen ist in 
der Grenzregion gegen das unterteufende Eocän mässig steil nördlich 
und nimmt dann weiter hinauf am Gehänge an Steilheit zu, um 
streckenweise in Verticalstellung überzugehen. Das Streichen ist 
rein W—O. 

Der eingangs erwähnte Hügelrücken, welcher die Thalmulde 
von Vranjica im Süden begleitet, besteht aus ziemlich sanft gegen N 
einfallendem Rudistenkalke. Im mittleren Theile der Thalfurche ist 
demselben ein Zug von Cosinaschichten angelagert, im innern und 
äussern Theile des Thälchens reicht dagegen der Kreidekalk bis an 
das Eluvium der schmalen Thalsohle heran. Diese Kalkmasse bildet 
den cretacischen Antheil des unteren Flügels der Falte, deren 
Hangendflügel am Nordgehänge des Thälchens aufgeschlossen ist. 
Dem eocänen Antheile des Liegendflügels gehören das eben erwähnte 
Vorkommnis von Cosinaschichten und der Nummulitenkalk am Fusse 
des nördlichen Thalgehänges an. Der Alveolinenkalk ist bis auf einen 
schmalen Zug am Fusse der Nordseite des innersten Thalabschnittes 
durch die Terra rossa des Thalgrundes fast ganz bedeckt. Auf dem 
kurzen Querrücken, welcher die Thalmulde von Vranjica gegen O 
abschliesst und von einer zweiten, in ihrer östlichen Fortsetzung 
gelegenen Thalfurche trennt, beobachtet man ein Eocänprofil, welches 
einer nach N geneigten engen Falte mit ziemlich gleich mächtigen 
Flügeln entspricht; die alveolinenführende Mittelzone ist sogar im 
Hangendflügel etwas breiter. Die Strasse verläuft hier im Nummu- 
litenkalke der Muldenachse. In dem östlich vom genannten Rücken 
gelegenen Thaleinschnitte bildet der Alveolinenkalk des unteren 
Faltenflügels das nördliche Gehänge, über welchem sich der Nummu- 
litenkalk in Form einer hohen, zerklüfteten -Felsmauer erhebt. Auf 
der südlichen Thalseite lagern die basalen Cosinabänke in dünner 
Schichte dem Rudistenkalke auf, während in allen bisher unter- 
suchten Isoklinalthälern, welche an der Grenze von Kreide und Eocän 
eingetieft sind, die endokline Thalseite von diesen Schichten völlig 
entblösst ist. Die genannte Thalfurche öffnet sich durch ein kurzes 
anaklinales Querthal, welches den Kreidekalk des Liegendflügels durch- 
bricht, gegen die Küste. 

Weiter ostwärts schwindet die bis dahin zu beobachtende 
Symmetrie des Eocänprofiles am Südfusse des Berges Vlaska. Ober- 
halb der Cisterne an jenem Punkte der Strasse (67 m), wo dieselbe 
den Rücken überquert, der die vorerwähnte Thalfurche gegen O ab- 
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schliesst, folgt über dem Nummulitenkalke sogleich oberer Foramini- 
ferenkalk, welcher dort nur durch eine dünne Bank von kieseligem, cha- 
moisfarbigem Kalk von der Kreide getrennt ist. Der Foraminiferenkalk, 
welcher seiner deutlichen Schichtung wegen die Lagerungsverhältnisse 
am besten erkennen lässt, fällt in dieser Gegend in beiden Falten- 
flügeln 250 N bis NNO. Westwärts von Grgine bildet der Haupt- 
nummulitenkalk einen Felszug, welcher durch tiefe Nischen in eine 
Reihe von eigenthümlich geformten hohen Steinpfeilern gegliedert ist. 
Ueber diesem Felszuge folgen zunächst gelblichgraue, dichte Kalke 
mit kleinen Nummuliten, dann ein dickbankiger, 25° N-fallender, 
fossilarmer Kalk, dessen obere, mehr schiefrig aussehende Grenz- 
schichten von typischem Miliolitenkalke überlagert sind. Letzterer 
ist hier vom hangenden Rudistenkalke durch keine Zwischenbildung 
getrennt. Auch im unteren Faltenflügel liegt der Foraminiferenkalk 
unmittelbar auf den oberen Grenzschichten der Kreide. Unterhalb 
der Hütten von Grgine folgt die Strasse eine Strecke weit dieser 
Erosionsdiscordanz, so dass man zur Rechten dünnbankige, bräunliche 
Kalke, zur Linken einen stark ausgenagten, rein weissen und zum 
Theil breceienartig gefleckten Kalk anstehen sieht. Das nördliche 
Verflächen der Basis des Eocäns ist hier etwas steiler als weiter im 
Westen und beträgt 45°, Weiter ostwärts ist der obere Faltenflügel 
beinahe ganz fehlend und das Bild einer Ueberschiebung vorhanden. 
Der untere Ast der grossen Schlinge, mit welcher die von Trau 
nach Boraja ziehende Strasse die Höhe des Bristivica Polje zu ge- 
winnen sucht, führt oberhalb der Hütten von Grgine an einer Felsmauer 
hin, deren Fuss von vielen herabgestürzten Blöcken und Trümmern 
besäumt ist. Gleich unterhalb der Strasse stehen dort ziemlich weiche, 
schmutziggrüne und gelbliche Knollenmergel an, welche 25°N fallen. 
Die Felsmauer ober der Strasse besteht zum Theile schon aus 
Rudistenkalk, zum Theile aus einem harten, fossilarmen Foramini- 
ferenkalke. Letzterer fällt 30° N. Eine schmale Zone dieses Kalkes 
bildet eine Strecke weit die gesammte Einschaltung zwischen dem 
hangenden Rudistenkalke und den Nummulitenmergeln der Mulden- 
achse. Von Alveolinenkalk sind nur wenige Felsen zu sehen; der 
Nummulitenkalk fehlt. 

In der Gegend, wo sich das der Küste zugekehrte Gehänge 
des Berges Vlaska gegen SO wendet, tritt dann wieder ein oberer 
Faltenflügel allmälig hervor. Zunächst gewinnt die Zone des oberen 
Foraminiferenkalkes eine grössere Breite, weiterhin taucht unter 
dieser ein Zug von Alveolinenkalk auf, welcher rasch zu bedeutender 
Mächtigkeit anschwillt und an seiner Basis von Nummulitenkalk be- 
gleitet ist. Das nördliche Einfallen der Schichten nimmt in dieser 
Gegend an Steilheit zu; stellenweise kommt sogar steiles Fallen 
gegen SO zur Beobachtung. Die Kreidekalke stehen am Gehänge 
ober dem Eocänzuge steil, zum Theile vertical. Sie zeigen einige 
Verschiedenheiten in ihrer petrographischen Entwicklung. Die obere 
Hälfte des unteren Schenkels der Strassenschlinge durchzieht rein 
weisse, von dunkelgrauen Adern und Dendriten durchzogene Kalke, 
welche an der Strassenwendung Hippuritenreste enthalten. In dem 
weiter ostwärts befindlichen Graben trifft man weissen, körnigen Kalk 
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mit massenhaften Hippuriten und Radioliten. Am Südostgehänge der 
Kuppe VlaSka stehen feinkörnige Kalke an, denen Bänke von dichtem 
Kalk und Breccien aus lichten, sehr eckigen Fragmenten mit dunkler 
Kittmasse eingeschaltet sind. 

Die oberen Nummulitenschichten, welche westlich von Grgine 
im Eocänprofile erscheinen, nehmen ostwärts von dieser Hüttengruppe 
allmälig an Mächtigkeit zu. Sie bauen das steile, von Felswänden 
durchzogene Gehänge auf, welches sich zwischen der Strasse nach 
Bossoglina und der nach Boraja führenden Reichsstrasse hinzieht. 
Diese Schichten sind hier vorwiegend in der Facies hornsteinführen- 
der, dichter, dickbankiger Kalke entwickelt, welche verhältnissmässig 
wenig Nummuliten enthalten. Ihre Farbe variirt zwischen grau, gelb- 
lich und bräunlich. 

Die Zonen der tieferen Eocänkalke unterhalb dieser Schicht- 
masse werden ostwärts von Grgine sehr schmal. Das Terrain des 
Kreidekalkes im Liegenden der Eocänmulde senkt sich ostwärts von 
Grgine allmälig unter den Meeresspiegel hinab, so dass der Zug der 
eocänen Kalke an die Küste herantritt. Die Stelle, wo dies geschieht, 
entspricht dem Scheitel des einspringenden stumpfen Winkels, welchen 
das Meeresufer westwärts von Seghetto bildet. Eine Strecke weit 
stehen an der Küste gutgeschichtete, 300 N fallende, obere Fora- 
miniferenkalke an; zu beiden Seiten des sehr flachen Bogens. welchen 
die Küste gleich westlich von Seghetto beschreibt, tritt der hier sehr 
fossilreiche Alveolinenkalk an das Meer heran. Unmittelbar vor den 
westlichen Mauern des eben genannten Ortes passirt man an der 
Küste wieder 35° N fallende Bänke von oberem Foraminiferenkalk. 
Ostwärts von Seghetto wird die Küste von den stark erodirten 
obersten Grenzschichten des Rudistenkalkes gebildet. Dieselben lassen 
sich in zahlreichen, aus dem Eluvialboden der Wein- und Oliven- 
särten aufragenden Riffen bis über den an der Reichsstrasse gelegenen 
Friedhof hinaus verfolgen. Weiterhin sieht man dann am Ufer noch 
vereinzelte Blöcke von rein weissem Kalk. Die Osthälfte der Ufer- 
strecke zwischen Seghetto und der Brücke. nach Trau ist Schwemm- 
landküste. Man trifft dort neben Lehm und Sand viele kleine Roll- 
stücke von verschiedenen eocänen und cretacischen Kalken. Der 
Vorsprung in der Mitte dieser Uferstrecke entspricht dem Delta des 
kleinen Torrente, welcher aus der Gegend von Baradid kommt. 

Der Zug des Hauptnummulitenkalkes im unteren Flügel der 
Eocänmulde folgt ostwärts von Grgine der von Bossoglina nach Trau 
führenden Strasse und verliert sich eine Strecke weit westwärts von 
der Stelle, wo diese Strasse in die von Boraja kommende Reichs- 
strasse mündet. In den jenseits der Reichsstrasse gelegenen Oliven- 
gärten treten mehrere Züge von Nummulitenkalk auf, welche in der 
östlichen Fortsetzung des vorerwähnten Zuges liegen. Ein ziemlich 
breiter Zug begleitet den Weg, welcher von dem an der Reichs- 
strasse stehenden Wirthshause zu dem verfallenen venetianischen 
Wachtthurme führt, welcher einige hundert Meter südsüdwestlich 
von Madonna della Neve in einem Olivengarten aufragt. Ein zweiter 
Zug verläuft parallel dem vorigen etwas südwärts von demselben. 
Das Verflächen ist hier 25° N. Weiter ostwärts taucht der Nummu- 


934 Verhandlungen. Nr. 13 u. 14 


litenkalk nochmals in einer grösseren Anzahl von Riffen auf. Die östlichen 
Ausläufer dieser Gesteinszüge passirt man auf dem Pfade, welcher 
bei den westlichsten von jenen Häusern, welche gegenüber von Trau 
an der Reichsstrasse liegen, von dieser abzweigt und nach Madonna 
della Neve führt. Westlich von diesem Kirchlein durchschneidet der 
aus der Schlucht von Baradi& kommende Torrente zwei schmale Züge 
von Nummulitenkalk. Vereinzelte Riffe, welche in den Olivengärten 
unterhalb der Hütten von Kraj aufragen, vermitteln eine Verbindung 
zwischen diesen Zügen und jenem breiten Streifen von fossilreichem 
Nummulitenkalk, welcher sich am Fusse des Abhanges westlich vom 
Strassenknie bei Kraj hinzieht. Diese letztgenannten Vorkommnisse 
gehören der Zone des Hauptnummulitenkalkes im oberen Faltenflügel 
an, welche, gleichwie die Zonen des Alveolinen- und Miliolitenkalkes, 
am Südostfusse des Berges Vlaska wieder zu Tage treten. Das 
Terrain vor der Mündung der Felsschlucht, welche den St. Elias- 
hügel vom Berge Vla$ka trennt, ist zum grossen Theile mit recenten 
Bildungen bedeckt; Riffe, welche in den Olivengärten von Kraj an 
verschiedenen Stellen aufragen, lassen jedoch erkennen, dass hier 
die vorerwähnten Kalkzonen gegen NO weiter streichen. Am Wege, 
welcher sich um den ÖOstfuss des Eliashügels herumbiegt, sieht man 
sehr fossilreichen Alveolinenkalk anstehen. Die terrassirten Wein- 
gärten ober diesem Wege sind von dicken, 60—70° SO—OSO-fallen- 
den Bänken von Miliolitenkalk durchzogen. Weiter oben folgen dann 
Riffe von Rudistenkalk. 

Ungefähr in seiner halben Höhe ist das steile Ostgehänge des 
St. Eliashügels von einer grossen, meridional streichenden Kluft durch- 
schnitten. In ihrem mittleren Theile treten die Seitenwände nahe 
aneinander und füllen grosse Trümmer den Raum zwischen den- 
selben völlig aus. Der nördliche und südliche Abschnitt sind da- 
gegen weit klaffende Felsspalten, deren Grund mit grossen Schutt: 
massen erfüllt ist. Die Ostseite des nördlichen Spaltes, welcher als 
Steinbruch gedient zu haben scheint, setzt sich aus einer Reihe von ab- 
wechselnd gegen W und N gekehrten Wänden zusammen. An den 
letzteren erkennt man, dass die Kluft eine steil gegen O fallende 
Schichtmasse durchsetzt. Aus den Schutthalden unter der Westwand 
des Spaltes ragen zwei grosse Felsklötze auf, deren Schichten gleich- 
falls gegen OÖ geneigt sind. 

Oberhalb der Kluft befinden sich auf der Süd- und Ostseite 
des HEliashügels wilde, zerworfene Felsmassen, in welchen steiles 
OSO-Fallen die vorherrschende Lagerung zu sein scheint. Der Gipfel 
des Hügels besteht aus feinkörnigem Kreidekalk, welcher 300 NNO 
fällt. Diese Einfallsrichtung trifft man auch zunächst noch auf dem 
Rücken, welcher zum ÖOstrande des Polje von Sori6 hinüberführt. 
Weiter nordwestwärts, bei den Hütten von Caria ist nordnordöstliches 
Einfallen zu beobachten. Am Ostabhange des Berges Vlaska sind die 
Bänke des dort vorherrschenden feinkörnigen Kalkes mehr oder 
minder steil gegen O geneigt. Höher oben dreht sich die Fall- 
richtung gegen NO. 

Ueber den Südostvorsprung des Berges verläuft eine Fels- 
stufe, welche dem Schichtkopfe einer mächtigen, 30° NO fallenden 
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Bank von Rudistenkalk entspricht. Am Nordgehänge der Vlaska 
verflächen die dortselbst gut geschichteten und zum Theile plattigen 
Kalke 30—35° gegen NO. Die Kuppe des Berges Vlaska, welche 
ihrer weit vorgeschobenen Lage wegen einen prachtvollen Blick auf 
die dalmatische Inselwelt darbietet, baut sich aus 25° N fallenden 
Bänken auf. Am Westabhange des Berges kommt sanftes östliches 
bis südöstliches Verflächen zur Beobachtung. 

Die Struetur des westlich benachbarten Mali Jelinak lässt sich 
von diesem Abhange aus gut erkennen. Die Fallrichtung der Schichten 
dreht sich auf der Ostseite dieses Berges von NO über O und SO 
nach S. Das Fallen ist am Ostabhange sehr sanft, am Südabfalle 
sehr steil und auf der Nordseite von mässiger Steilheit. Die zwischen 
dem Mali Jelinak und der VlaSka tief eingeschnittene Schlucht ist 
mit Ausnahme ihres diaklinalen Endstückes der Typus einer ana- 
klinalen Thalstrecke. 

Der Berg Vlaska ist demnach das gegen O abfallende Ende 
eines asymmetrischen Gewölbes von Kreidekalk, das gegen N ziem- 
lich sanft abdacht, gegen S dagegen sehr steil abfällt und zum Theil 
überkippt ist. Die grosse Querspalte auf der Ostseite des Elias- 
hügels weist darauf hin, dass die rasche Zunahme der Schichtneigung 
gegen O am unteren Ostgehänge der Vlaska nicht durch eine plötz- 
liche Hinabbiegung der Gewölbeachse, sondern durch Absenkungen 
an Querbrüchen bedingt ist. Die Schlucht zwischen der VlaSka und 
dem St. Eliashügel dürfte auch auf eine NW—SO streichende Ver- 
werfung zurückzuführen sein. 


1I. Die Schlucht von Baradic. 


Die Strasse von Traü nach Boraja überschreitet, alsbald nach- 
dem sie die Höhe des Gebirgsrandes erreicht hat und in die 
Karstebene von Soric eingetreten ist, einen Zug von eocänen 
Schichten. Etwa einen halben Kilometer nordnordwestlich von den 
Hütten von Caria erscheinen in den niedrigen, unmittelbar neben der 
Strasse anstehenden Felsen nacheinander Milioliten, Alveolinen und 
Nummuliten; weiterhin folgt eine mergelige Zone und bei Punkt 273 
der Specialkarte steht an der Strasse wieder Kreidekalk an. Das 
Terrain im Westen der Strasse ist mit; Eluvien bedeckt, so dass es 
nicht möglich erscheint, den Eocänzug in dieser Richtung weiter zu 
verfolgen. Da seine beiden Ränder convergirend die Strasse treffen, 
dürfte er nicht sehr weit westlich von derselben auskeilen. An dem 
Wege, welcher innerhalb der eocänen Gesteinszone von der Strasse 
gegen W abzweigt, folgt sehr bald wieder Kreidekalk. Ostwärts von 
der Strasse zieht sich der Südrand, bezw. die untere Grenzlinie des 
Eocänbandes in ostsüdöstlicher Richtung weiter und durchschneidet 
hiebei unter spitzem Winkel die Sohle der tiefen Schlucht unter 
Baradid. Die Auflagerung des Foraminiferenkalkes auf den Rudisten- 
kalk an der Südseite des obersten Schluchtabschnittes tritt land- 
schaftlich markant hervor. Soweit der letztere reicht, ist ein von 
zahlreichen Gruben durchfurchtes, schwärzlich verwittertes Gehänge 
vorhanden. Wo der erstere beginnt, treten umfangreiche schiefe 


336 Verhandlungen. Nr. 13 u. 14 


Felsflächen von blassgrauer Farbe auf. Der Alveolinen- und Nummu- 


litenkalk bildet über diesen Felsflächen eine hohe Mauer, welche 
das Anfangsstück der Schlucht gegen W abschliesst und dann auf 
die Nordseite derselben hinübergreift. Der Eocäncomplex fällt mässig 
steil gegen N ein; die obersten, an die Mergelzone anstossenden 
Bänke des Nummulitenkalkes sind dagegen sehr steil aufgebogen. 

Die Ueberschiebungslinie, welche durch den Nordrand des 
Eocänstreifens bezeichnet wird, streicht von dem erwähnten Punkte 
der Strasse zunächst eine Strecke weit gegen O. In dem Acker 
auf der Nordseite des Weges, welcher von Punkt 273 der Special- 
karte zu den Hütten von Oklaine führt, trifft man lose Stücke und 
anstehende Partien von röthlichen Cosinaschichten und bräunlichem 
oberem Foraminiferenkalk. Gleich weiter nordwärts stösst man auf 
weissen, körnigen Kreidekalk. Südostwärts von den Hütten von 
ÖOklaine bildet dieser Kalk im Hangenden des Eocäns eine hohe 
Felsstufe, deren Fuss von vielen herabgestürzten Blöcken besäumt 
ist. Das zwischen dieser Felswand und dem Anfangsstücke der ge- 
nannten Schlucht gelegene, ganz ebene Terrain ist mit Wiesen bedeckt, 
in denen da und dort anstehende Partien von Knollenmergeln sicht- 
bar sind. 

ÖOstwärts von dieser Wiesenfläche erhebt sich jenseits eines 
Wassertümpels ein isolirter Felskopf, dessen Südseite gegen die vor- 
erwähnte Schlucht abfällt. Gegen O dacht derselbe zu einer seichten 
Mulde ab, welche sich oberhalb der Schlucht in südöstlicher Richtung 
hinzieht. Von den nördlich benachbarten Anhöhen ist der Kopf 
durch einen flachen Sattel getrennt. Entlang der eben genannten 
Mulde stürzen diese Anhöhen mit einer Felswand gegen S ab, 
längs deren Fuss sich das langgestreckte Dorf Baradid hinzieht. 
Gegenüber vom isolirten Felskopfe reducirt sich dagegen dieser 
Absturz auf eine wenige Meter hohe Stufe. Dieser Absturz liegt in 
der östlichen Verlängerung der an früherer Stelle erwähnten Fels- 
stufe im Südosten von Oklaine. Eine directe Fortsetzung derselben 
bildet er jedoch nicht. Gegenüber vom isolirten Felskopfe erscheint 
der Steilrand des Gebirges unterbrochen und es dringt dort in nörd- 
licher Richtung ein Graben ein, welcher mit einer tiefer im Gebirge 
gelegenen Mulde in Verbindung steht. 

Diese in den vorigen Zeilen orographisch skizzirte Gegend im 
Westen von Baradid ist in tektonischer Beziehung sehr interessant. 
Der isolirte Felskopf besteht aus Rudistenkalk, welcher mit dem 
Kalke des nordwärts gegenüberliegenden Gebirgssteilrandes in litho- 
logischer Hinsicht übereinstimmt. Rings um diesen Kopf treten 
eocäne Schichten zu Tage, welche an vielen Stellen seiner Peripherie 
sichtlich unter den Rudistenkalk einfallen. Der Nordfuss des Fels- 
kopfes wird unmittelbar von knolligen Mergeln der oberen Nummu- 
litenschichten unterlagert, auf welchen herabgebrochene Blöcke des 
Kreidekalkes verstreut liegen. Dieser letztere fällt hier 30° WNW. 
Am Nordost- und Ostabhange des Kopfes sind in den untersten, 
dem Mergel aufruhenden Kalkfelsen stellenweise stark deformirte 
Alveolinen und Nummuliten zu sehen. Die Mergel sind hier ausser- 
ordentlich stark verdrückt und verquetscht, ihre Schichten in der 
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abenteuerlichsten Weise verbogen und geknickt. An manchen Stellen 
erscheinen die Mergel in kleinen Fetzen an die Kalkfelsen angeklebt 
und in die Lücken und Klüfte zwischen denselben hineingepresst, so 
dass die Ueberschiebungslinie daselbst einen sehr unregelmässigen 
Verlauf nimmt. 

Der südöstliche Vorsprung des in Rede stehenden Fels- 
kopfes besteht aus einer überstürzten Masse von eocänen Kalken, 
Zunächst über den Mergeln folgen Felsen mit Nummuliten, dann 
solehe mit Alveolinen; die höher oben aufragende Felsklippe besteht 
aus einem bräunlichen Kalke mit Milioliten und auf der Nordwestseite 
dieser Klippe trifft man knollige, gelbgraue, im Bruche bräunliche 
Cosinaschichten. Diese letzteren bilden einen schmalen Zug, welcher 
sich längs des Randes der Kreidemasse von der Ostseite des Fels- 
kopfes auf dessen Südseite hinüberzieht. Die ganze, südostwärts von 
diesem Zuge vorspringende eocäne Felsmasse ist sehr stark zerworfen 
und ihre Lagerung völlig unklar. Vermuthlich herrscht mehr oder 
minder steiles Einfallen gegen N bis NW vor. Der Südabhang des 
Felskopfes wird von wirr durcheinandergeworfenen Kalkmassen ge- 
bildet, die von engklüftigen, gelbgrauen Mergeln unterteuft sind. In 
der untersten Zone dieses Felsgehänges und in einigen der ihm vor- 
gelagerten grossen Blöcke finden sich an verschiedenen Stellen 
Nummuliten und Alveolinen. An der Südwestecke des Felskopfes 
tritt wieder oberer Foraminiferenkalk in grösserer Masse an der 
Basis der Kreidekappe zu Tage. Er bildet die Felsmauer hinter 
dem an früherer Stelle erwähnten Wassertümpel am Ostrande der 
Wiesen unter Oklaine. Ober dieser Felsmauer verläuft ein schmaler 
Zug von alveolinenführendem Kalk, an den sogleich Kreidekalk 
anstösst. Eine Verbindung dieses Zuges mit den Resten von Alveo- 
linenkalk am Südfusse des Felskopfes ist nicht erweisbar, da man 
südöstlich vom Tümpel streckenweise keine eocänen Foraminiferen in 
der basalen Felszone sieht und der Kreidekalk direct den Mergeln 
aufzuliegen scheint. 

An der Nordwestseite des Felskopfes schiebt sich zwischen 
den Kreidekalk und die Alveolinenschichten eine Zone von Nummu- 
litenkalk ein und in der Nähe des Sattels auf der Nordostseite 
des Kopfes tritt am Rande des Kreidekalkes wiederum Knollen- 
mergel zu Tage, welcher eine nach West vorgeschobene Zunge 
jener Mergelmasse ist, die den genannten Sattei aufbaut. Es tauchen 
somit längs des Nordrandes der Kreidemasse successive Jüngere 
Eoeänschichten auf. Die Zonen derselben streichen in nordöstlicher 
Richtung in den seichten Graben hinein, welcher sich zwischen Oklaine 
und Baradic gegenüber vom Felskopfe öffnet. Sie werden durch eine 
Felsbarre von Rudistenkalk abgeschnitten, welche das Verbindungs- 
stück zwischen den Felsmauern bei Oklaine und Baradid darstellt. 
Der Westrand der Zone des Miliolitenkalkes verläuft vom vorhin 
genannten Wassertümpel zu der Stelle, wo der Steilrand des Kreide- 
gebirges unter Oklaine gegen NNO umbiegt und legt sich dann an 
diesen Rand an. 

Das gegenseitige Lagerungsverhältnis dieser verschiedenen 
Kalke lässt sich nicht vollkommen klarstellen, da man es hier zum 
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srösseren Theile nicht mit deutlich geschichteten, continuirlichen 
Gesteinszügen, sondern mit kleinen, aus Wiesenboden aufragenden 
Felsriffen zu thun hat. Bezüglich der Mergel in der Region des 
Sattels ist es klar, dass sie sowohl am Nordfusse des Felskopfes als 
auch an der Basis der ihm gegenüberliegenden Felsstufe unter den 
Kreidekalk einfallen. Desgleichen unterliegt es keinem Zweifel, 
dass sie auf der Westseite des Sattels den Nummulitenkalk unter- 
teufen. Man sieht schon, ehe die Mergel an der Grenze einer zu- 
sammenhängenden Decke von Nummulitenkalk verschwinden, isolirte, 
anstehende Felspartien dieses Kalkes den Mergeln aufsitzen. Diese 
Felsen können nur als Denudationsreste gedeutet werden, 

Ob. der Nummulitenkalk unter den etwas tiefer am Westgehänge 
des Sattels auftretenden Alveolinenkalk einfällt, ist jedoch nicht zu 
ersehen. Der obere Foraminiferenkalk, welcher im Grunde des 
Grabens zu Tage tritt, lässt zufolge seiner deutlichen Schichtung die 
Lagerungsverhältnisse besser erkennen. Auf der Ostseite des Grabens 
sind seine Bänke ziemlich sanft gegen O bis SO geneigt und scheinen 
somit hier unter die Alveolinenschichten einzufallen. Auf der West- 
seite des Grabens fällt der Foraminiferenkalk zunächst sehr- steil, 
bis 700 gegen SO bis SSO und gleich weiter oben 40% gegen NO 
bis NNO. Am Eingange in den Graben ist diese Antiklinalfalte sehr 
schön aufgeschlossen. Der Foraminiferenkalk fällt ohne Zweifel unter 
den nordwestlich anstossenden Rudistenkalk ein. An der Grenze 
der beiden Kalke treten hier auch gelbliche und bräunliche Cosina- 
schichten auf. An der Stelle, wo der Rand des Rudistenkalkes in 
Form einer wild zerklüfteten Felsbarre die Mitte des Grabens durch- 
quert, sieht man deutlich, dass die Milioliten- und Alveolinenschichten 
unter. denselben einfallen. Weiter ostwärts ist die gegenseitige 
Lagebeziehung von Kreide und Eocän wieder undeutlich und die 
Ueberschiebungslinie nicht scharf markirt. Letzteres ist zum Theile 
auch auf der Westseite des Grabens der Fall. 

Es unterliegt keinem Zweifel, dass der isolirte Felskopf von 
Kreidekalk als ein Ueberschiebungszeuge und das zwischen ihm und 
der Ueberschiebungsstirne aufgeschlossene Eocän als Mittelflügelrest 
zu betrachten ist. Man sieht hier jene verdrückten Eocänpartien, 
von welchen man in den Ueberschiebungszonen sonst nur Durch- 
schnitte zu sehen bekommt, flächenhaft aufgeschlosssen. Es bietet 
sich hier die seltene Gelegenheit, die auf einer Ueberschiebungs- 
fläche obwaltenden Verhältnisse studiren zu können. Eine bemerkens- 
werte Erscheinung ist es zunächst, dass die Mergel am Ostfusse des 
Felskopfes viel mehr verquetscht und zerknittert sind als in den im 
Streichen der Ueberschiebungen befindlichen Aufschlüssen. Es liegt 
nahe, dass die letzteren viel weniger als ein in der Ueberschiebungs- 
richtung gelegener Aufschluss dazu geeignet sind, die Wirkungen 
erkennen zu lassen, welche der Schub einer Kalkmasse über Mergel- 
schichten auf diese letzteren ausübt. 

Von besonderem Interesse ist die in der Miliolitenkalkzone 
des Zwischenflügels vorhandene, zur Ueberschiebungsrichtung parallele 
kleine Falte.e Man kann sich vorstellen, dass bei ungleichmässigen 
Elastieitätsverhältnissen durch die Verbreiterung, welche eine in nord- 
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südlicher Richtung sich zusammenschiebende Schichtmasse in west- 
östlicher Richtung erfährt, in den benachbarten Schichten, sofern 
diese an Massen von grösserer Starrheit anstossen und daher nicht 
seitlich ausweichen können, meridional streichende Falten entstehen. 
Die nicht unbedeutende Niveaudifferenz zwischen den Mergeln am 
Westfusse des Felskopfes und jenen am Sattel auf der Nordseite 
des Kopfes weist gleichfalls auf Krümmungen der Ueberschiebungs- 
fläche, und zwar auf eine gegen O ansteigende Flexur derselben hin. 

Sehr wichtig ist das Vorhandensein einer in der Richtung der‘ 
Ueberschiebung gelegenen Bruchlinie auf der Ostseite der kleinen 
Falte. Das Entstehen von Zerreissungen und partiellen Senkungen 
im Bereiche von Ueberschiebungszonen ist bei Verschiedenheiten im 
Grade der Starrheit der Massen und damit zusammenhängenden 
Ungleichmässigkeiten der Fortbewegung leicht verständlich. 

Die Existenz eines Bruches ist auch zur Deutung jenes Be- 
fundes heranzuziehen, welcher zur vorhin vertretenen Auffassung, 
dass die Eocänschichten östlich von Oklaine einen Zwischenflügel 
repräsentiren, nicht passt. Die Miliolitenbänke auf der linken Seite 
des flachen Grabens stossen mit östlichem Einfallen an den Alveo- 
linenkalk und scheinen diesen zu unterteufen, während doch in einem 
Zwischenflügel die älteren Schichten über den jüngeren liegen sollten. 
Es ist nun mit Rücksicht auf das Vorhandensein einer Verwerfung 
in der Sohle des Grabens die Annahme zulässig, dass weiter ost- 
wärts eine zweite, gleichsinnige Störung verläuft, welche die tiefe 
Lage des Foraminiferenkalkes bedingt. Zur Erklärung der schein- 
baren Unterteufung des Alveolinenkalkes durch den Miliolitenkalk 
würde die Annahme eines nicht sehr steilen östlichen Einfallens 
der Verwerfungskluft genügen. Dieser zweite Uebersprung liegt 
wahrscheinlich im unteren Buge der Flexur des Ueberschiebungs- . 
feldes, doch lässt es sich nicht erkennen, cb der Alveolinenkalk 
neben dem gegen O verflächenden Miliolitenkalke schon gegen W 
einfällt. 

Längs des Fusses der Felswand ober Baradid, welche durch 
den übergeschobenen Kreidekalk gebildet wird, sind an vielen Stellen 
Reste von eingeklemmten eocänen Kalken nachweisbar. Im Felszuge 
auf der Nordseite des Sattels führt die unterste Bank Alveolinen; 
in den untersten Felsen hinter den westlichen Hütten des Dorfes 
sind an mehreren Punkten zahlreiche Nummuliten zu sehen. Auf der 
Ostseite des Einschnittes in der Mitte der Felswand liegt über den 
schiefrigen Mergeln eine grobklotzige Felsmasse, in welcher sich die 
charakteristischen Foraminifereneinschlüsse aller drei Stufen des tieferen 
Eocäns vorfinden, auch fossilleere Kalke vom Typus der harten Cosina- 
bänke sind hier an der Basis von Felsen zu sehen, welche ziemlich 
deutliche Durchschnitte von Rudisten enthalten. Am Gehängevor- 
sprunge neben den östlichsten Hütten von Baradid lagert der Ueber- 
schiebungsstirne ein wüstes Blockwerk vor, unterhalb dessen sich 
Felsriffe von Nummulitenkalk zeigen. Ostwärts von diesem Gehänge- 
vorsprunge reicht der Kreidekalk bis zu den Mergeln herab. Dann 
trifft man wieder Reste von Cosinakalk und Foraminiferenkalk an 
seiner Basis. Ob an jener Stelle auch die höheren Glieder des 
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unteren Eocäns vorhanden sind, ist wegen einer gegen unten folgenden 
Schuttanhäufung nicht zu sehen. Weiter ostwärts kommen in der 
Ueberschiebungszone einige grössere Felsen von Alveolinen- und 
Nummulitenkalk zu Tage. An der Stelle, wo die Ueberschiebung 
den Graben zwischen Baradi&@ und Rabri kreuzt, reicht der 
Kreidekalk auf der Westseite des Rinnsales bis an den Fuss der 
Felszone herab. Auf der Ostseite des Grabens erscheint wieder ein 
schmaler Kalkstreifen mit Milioliten und Peneropliden zwischen dem 
Kreidekalke und den Knollenmergeln eingezwängt. Die Befunde an 
der Ueberschiebungslinie sind demnach sehr wechselvoll, sowohl in 
Betreff der Art und Zahl als auch in Hinsicht auf die Mächtigkeit 
der Schichtglieder in den Zwischenflügelresten. Die Kalke sind in 
der Ueberschiebungszone häufig von feinen Caleitadern reichlich 
durchsetzt, zum Theile stark zertrümmert oder breccienartig ent- 
wickelt. 

Die Mergel der oberen Nummulitenformation zeigen in der 
Ueberschiebung von Baradie eine grosse Mächtigkeit und eine deut- 
liche Schichtung, so dass das unter der Felswand sich hinziehende 
Gehänge streckenweise -einen schönen Treppenbau zeigt. Sie sind 
stark denudirt, so dass der untere Theil der von ihnen eingenom- 
menen Terrainzone — gleichwie im Dabarthale und in der Pelei 
Draga — muldenförmig eingesunken ist. Der Hauptnummu- 
litenkalk bildet eine breite Gehängestufe, welche gegen NÖ sehr 
sanft zur eben genannten Mulde abdacht und gegen SW sehr steil 
in die tiefe Schlucht abfällt, welche südöstlich von Oklaine beginnt 
und am Fusse des Eliashügels in die Küstenregion mündet. Die 
Zone des Alveolinenkalkes ist bedeutend schmäler als in den Ueber- 
schiebungen am Monte Tartaro und im Dabarthale und ungefähr so 
breit, wie in der Ueberschiebung am Berge Kremik. Fossilführende 
Cosinaschichten treten längs des Nordabhanges der Schlucht an der 
Basis des Eocäncomplexes an mehreren Stellen auf. Das bedeutendste 
dieser Vorkommnisse befindet sich am Fusse der Klippe von Nummu- 
litenkalk, auf welcher die kleine Kapelle unterhalb Baradid steht. 
Man trifft dort mergelige Schichten von graurother, gelber und brauner 
Farbe, welche ziemlich gut conservirte Schnecken, besonders Pota- 
miden, Melanien und Hydrobien, in sehr grosser Menge enthalten. 

Der Steilabfall des Nummulitenkalkes verläuft auf der Nordseite 
des mittleren Theiles der Schlucht ziemlich geradlinig gegen SO, 
wendet sich dann in rechtem Winkel gegen NO und beschreibt gleich 
darauf einen flachen, gegen S convexen Bogen, dessen östliches Ende 
der Stelle entspricht, wo der Kalkzug vom Graben zwischen Baradie 
und Rabri gekreuzt wird. Der Abfall nimmt gegen O an Höhe und 
Steilheit zu und stellt sich im eben genannten Bogenstücke als eine 
ziemlich glatte, stellenweise überhängende Felswand dar. Das Ge- 
hänge unter dieser Wand, welches zwischen dem Endstücke der 
Schlucht unter BaradiC und dem Thälchen bei Rabri liegt, wird durch 
zwei kleine Gräben in drei Vorsprünge gegliedert. Der westliche 
dieser drei Vorsprünge, welcher unterhalb der Felsecke liegt, die 
durch die vorhin erwähnte rechtwinklige Umbiegung der Nummuliten- 
wand zu Stande kommt, besteht aus. N-fallendem Rudistenkalk. 


1899 Bericht vom 31. October. Dr. F, v. Kerner. 341 


Seine Kuppe wird von den alteocänen Schichten bedeckt, welche das 
vorspringende Eck des Nummulitenkalkes unterlagern. Die Südwand 
dieser Felsecke entspricht einem Längsschnitte, die Ostwand einem 
Querschnitte durch die Schichtmasse des Nummulitenkalkes. Die 
Neigung des Fusses dieser letzteren Wand gegen Norden, welche die 
Schichtneigung bezeichnet, beträgt etwa 20% Die zunächst unter der 
Felsecke befindliche Gesteinslage des Foraminiferenkalkes — der 
Alveolinenkalk ist kaum entwickelt — erscheint am ÖOstfusse der 
Ecke gleichfalls quer abgeschnitten. Die unter diesem Kalke folgen- 
den Cosinaschichten streichen dagegen unter der Ostwand des Nummu- 
litenkalkzuges noch eine Strecke weit heraus und treten so hier mit 
ihren Schichtflächen zu Tage, während auf der Südseite der Felsecke 
nur ihre Schichtköpfe sichtbar sind. Dieser Umstand bedingt es, dass 
auf der geologischen Karte der Zug der Cosinaschichten östlich von 
der Felswandecke unter Baradid plötzlich eine grosse Breite erlangt. 
Diese in der Fläche aufgeschlossenen Cosinaschichten enthalten das 
oben erwähnte reiche Lager von Süsswasserschnecken. Auf der 
Rückseite des kleinen Felskessels, in welchem der zwischen dem 
ersten und zweiten Bergvorsprunge gelegene Graben endet, sind die 
Cosinaschichten nicht vertreten. 

Der zweite der drei Bergvorsprünge unter der Wand des Nummu- 
litenkalkes zeigt sehr complieirte Verhältnisse. Ueber den mittleren, 
am meisten aufgewölbten Theil desselben verläuft in einem gegen O 
convexen Bogen ein Zug von Miliolitenkalk zum Südfusse des Ge- 
hänges hinab. Die Bänke dieses Kalkes fallen im oberen Theile des 
Abhanges gegen NNO, weiter unten gegen NO und an der Basis 
desselben gegen O bis OSO. Sie lagern sich somit mantelförmig um 
den Rudistenkalk herum, welcher den westlichen Theil des Bergvor- 
sprunges aufbaut. Die Südostseite des Vorsprunges bedeckt ein 
Seherbenfeld von Alveolinenkalk, in welchem einzelne Felspartien 
aufragen, die ein östliches Einfallen erkennen lassen. An dieses 
Scherbenfeld reiht sich ein breiter Riff von Nummulitenkalk, welcher 
in einem gegen NO convexen Bogen über die Ostseite des Bergvor- 
sprunges herabzieht. 

Von dem Zuge des Miliolitenkalkes, welcher über die Südseite 
des Vorsprunges herabstreicht, zweigt unterhalb der Felswand des 
Nummulitenkalkes ein zweiter Zug ab, der parallel zu dieser Wand 
in den Graben von Rabri hinabläuft. Dieser Zug liegt in der öst- 
liehen Verlängerung des Miliolitenkalkes, welcher an der Rückwand 
des vorerwähnten Felskessels vorbeistreicht, und ist durch eine 
wenig mächtige Zone von Alveolinenkalk vom Fusse der Nummuliten- 
kalkmauer getrennt. An der Stelle, wo sich der Zug des Milioliten- 
kalkes in zwei Züge spaltet, erhebt sich ein kleiner Riff von Rudisten- 
kalk. Dieser Riff streicht westöstlich und stösst daher, da der eine 
der beiden Miliolitenkalkzüge an der Theilungsstelle gegen S abbiegt, 
auf seiner Südseite an jene jüngeren Schichten, welche die Ostab- 
dachung des Bergvorsprunges bedecken. Die dem Riffe zunächt 
benachbarten Felsen enthalten vorzugsweise Alveolinen, sie gehen 
aber in jene Felsmassen über, welche den Beginn des Nummuliten- 
kalkzuges bezeichnen. Der gegen O sich verbreiterude Raum zwischen 
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diesem gegen SO hinabbiegenden Zuge und dem gegen O fortstreichen- 
den Zuge des Miliolitenkalkes ist von fossilarmen knolligen Kalken 
erfüllt. Diese Kalke sind die westlichen Ausläufer einer grösseren 
Masse von kalkigen und mergligen oberen ‚Nummulitenschichten, 
welche den dritten kleinen Bergvorsprung westlicn vom Graben bei 
Rabri bilden und auch auf die Ostseite dieses Grabens hinübergreifen. 
Auf der östlichen Seite dieses Grabens stösst somit der Zug. der 
untereocänen Kalke, welcher über den Bergvorsprüngen verläuft, 
sowohl gegen oben, als auch gegen unten an: obere Nummuliten- 
schichten. Er streicht hier eine Strecke weit gegen SO und keilt 
dann nach erfolgter Wendung gegen O rasch aus, so dass weiter ost- 
wärts das ganze Gehänge, welches sich unterhalb des. Steilabfalles 
der Kreidekalkmasse befindet, aus mergeligen Schichten besteht. Mit 
der Annäherung an sein östliches Ende verliert dieser Kalkzug all- 
mälig den Charakter eines hohen Steilgehänges und schrumpft 
schliesslich zu einem zerklüfteten Riffe zusammen, dessen Südfuss 
von einer Anzahl grosser herabgestürzter Blöcke besäumt ist. Dieser 
Riff senkt sich schwach, eirca 10% gegen OÖ und besteht aus 20° 
gegen NNO fallenden Schichten. 

Der Kreidekalk im liegenden Flügel der Eisherschiehlung von 
Baradid gehört zugleich dem Nordflügel der Falte des Berges Vlaska 
an. Das” Eocän der Gegend von Baradid und der obere Flügel der 
Faltenmulde westlich von Seghetto sind die einander correspondiren- 
den Reste der über den Kreidekern des Vlaska ergänzt gedachten 
tertiären Decke. Das Eccän am Ostfusse des St. Eliashügels stellt 
die Verbindung zwischen den genannten Deckenresten entlang dem 
Ostrande des Kreidekernes her. Dieses Verbindungsstück verläuft 
weiter westlich, als nach der östlichen Neigung (der Achse des Falten- 
kernes zu erwarten wäre. Es ist dies in einer Absenkung eines 
Stückes der Falte begründet. Die Kluft am Ostabhange des Elias- 
hügels bezeichnet die Trennungslinie dieser Scholle von ‚den westlich 
anstossenden Faltentheilen; der grosse Bruch am Fusse der Nummu- 
litenkalkwand unter Baradid, dessen Bestand aus den zuletzt be- 
schriebenen Verhältnissen hervorgeht, entspricht der Linie, längs 
welcher die Scholle auf der Innenseite des. Nordflügels der Falte 
eingebrochen ist. Das stehen gebliebene Basalstück dieses Flügels 
wird durch die Nummulitenkalkwand und die über ihr gelegene 
Mergelzone repräsentirt. Die Mergel am Fusse. dieser Wand und 
das Eocän am mittleren der vorhin beschriebenen . Bergvorsprünge 
gehören der abgesunkenen Scholle an. Die Divergenz der Streichungs- 
richtungen ober- und unterhalb des Bruches ist darin begründet, dass 
derselbe in die Achsenregion einer sich senkenden Falte fällt, woselbst 
die Schichten hemiperiklinal gelagert sind und somit ihr Streichen 
successive verändern. Die Sprunghöhe der Verwerfung unterhalb 
Baradid scheint im Graben bei Rabri am grössten zu sein und nimmt 
dann gegen O wieder allmälig ab. 


III. Der Gebirgsrand nördlich von Traü. 


Ostwärts vom Graben bei .Rabri greifen in.den Südabfall des 
Bergrückens der Vilajea noch. vier Gräben. -ein, .. welche. bis in die 
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Nähe der Kammregion dieses Rückens hinaufreichen. Zufolge der 
raschen Annäherung des Kammes an den Südfuss des Gebirges, 
welche sich ostwärts von der Kuppe der Vilajea vollzieht, sind die 
westlichen zwei dieser Gräben viel länger als die beiden östlichen. 
Westlich. von der Mündung des ersten Grabens, welcher durch den 
Bergrücken Plede (= Schulter) vom Graben bei Rabri getrennt - ist, 
folgt über den weichen, bröckligen, gelblichgrauen Mergeln am Fusse 
des Steilgehänges zunächst ein klüftiger, von Caleitadern durchsetzter 
Kalk mit sehr kleinen Nummuliten, dann ein zum Theil breccien- 
artig entwiekelter Kalk von bräunlicher Farbe, welcher zahlreiche 
mehr oder weniger deformirte Nummuliten enthält. Dieser Kalk 
bildet eine- Steilwand und weiter westwärts einige sehr bizarr ge- 
formte Felsen. 

Ueber diesem Kalkzuge, in dessen obersten Theilen 45° steiles 
nordöstliches Einfallen erkennbar ist, folgt ein Gehängestreifen, in 
dessen losen und anstehenden Gesteinspartien Alveolinen und Milio- 
liten zu finden sind. Ueber dieser Zone erhebt sich eine zweite, 
niedrigere Felstufe aus 20° N fallendem, rein weissem Kalk ohne 
Rudistenreste. An einer Stelle sieht man diesen Kalk unmittelbar 
einem in faust- bis kopfgrosse Stücke zerklüfteten Kalke aufliegen, 
welcher den Habitus der fossilleeren harten Bänke der Cosinaschichten 
aufweist und von einer Bank unterteuft ist, welche normale und ver- 
drückte Alveolinen enthält. Man hat hier somit in der Ueberschie- 
bungszone alle Glieder des tieferen Eocäns vertreten. Etwas weiter 
westwärts ruht dagegen der Rudistenkalk unmittelbar auf verquetschten 
mergligen Schichten. ÖOestlich von den oberen Hütten von Rabri 
treten unterhalb der dort sehr zerworfenen Felsmauer des Kreide- 
kalkes wieder Felsen und Blöcke von Hauptnummulitenkalk auf. 

‘Weiter aufwärts im Graben nimmt die Neigung der Schichten 
immer mehr ab und in seinem Anfangsstücke, sowie auf dem westlich 
benachbarten Bergrücken Ple@e beobachtet man völlig horizontal 
liegende Bänke. Ganz dieselben Verhältnisse werden beim Anstiege 
durch den oberen Theil des Grabens bei Rabri angetroffen. Es 
herrscht hier überall der diehte, hornsteinführende Kreidekalk vor. 
Die Hornsteinputzen zeigen deutlich eine Anordnung in zur Schichtung 
parallele Zonen. 

Auf der Ostseite der Mündung des Grabens am Östfusse des 
Plede reicht der weisse Kreidekalk fast bis an den Fuss des Fels- 
gehänges herab. Nur die unterste, an das terrassirte Oulturland un- 
mittelbar anstossende Felszone besteht hier aus einem bräunlichen 
Kalkstein, der jedenfalls Nummulitenkalk ist, obwohl er keine Fossilien 
enthält. Am Südabhange des W—O-streichenden Rückens (219 m), 
welcher den eben genannten Graben vom östlich benachbarten Thal- 
einsehnitte trennt, zieht sich die Ueberschiebungslinie ziemlich hoch 
hinauf. Entlang dieser ansteigenden Strecke derselben trifft man 
Felsen mit verdrückten Nummuliten und verstreute Stücke von Alveo- 
linen- und Miliolitenkalk. Gegen die Mündung des nächstfolgenden 
Grabens hin, in welchem die Quelle Brnistrovica liegt, senkt sich die 
Ueberschiebungslinie wieder allmälig herab. Auf dieser Strecke ist 
der Nummulitenkalk nicht blos in einzelnen Felsen, sondern als 
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schmale Zone zwischen den Mergeln und dem Rudistenkalke ver- 
folgbar. In der Felsmauer hinter der Kapelle Vela Gospa fanden 
sich an einer Stelle Nummuliten, gleich daneben aber typischer 
oberster Kreidekalk, der auch an anderen Stellen der Ueberschiebung 
zu Tage tritt. Bei dieser Felsmauer hat es den Anschein, dass sie 
nicht aus den Schichtköpfen sanft nach N verflächender Bänke, 
sondern aus steil gestellten Schichten besteht. 

An der Mündung der Schlucht von Brnistrovica reicht der 
weisse Kreidekalk bis an die Culturregion heraus und es lagern sich 
an seinen hier kaum durch eine Felsstufe bezeichneten Rand recente 
Breecien an. Am Fusse des Bergvorsprunges, welcher die Schlucht 
von Brnistrovica vom östlich benachbarten Graben trennt, folgt über 
graugrünem Flyschmergel ein schiefriger, klüftiger, dann ein stark 
verdrückter Kalkmergel mit schlecht erhaltenen Nummuliten und 
über diesem ein Breccienkalk aus weissen, durch rothgelbe Adern 
getrennten Fragmenten. Der von einem verfallenen Thurme gekrönte 
Felsriff auf der Ostseite der Mündung dieses Grabens besteht aus 
Hauptnummulitenkalk und Nummulitenkalkbreccien ; die losen Blöcke an 
seinem Fusse sind theils Nummulitenkalk, theils von den Felsen 
oberhalb des Thurmes herabgebrochener Kreidekalk. An der Mündung 
des Grabens unter dem Krban (207 m) erhebt sich über den weichen 
Mergeln eine mehrere Meter hohe Felswand, welche aus einer 
Reibungsbreccie besteht. Ueber dieser Breccie folgt eine Zone von 
weissem, klüftigem Kalk mit Nummuliten und Alveolinen und dann 
ein gleichfalls rein weisser Kalk mit anscheinend von Rudisten stam- 
menden Schalensplittern. 

Weiter aufwärts im Graben nimmt der Kalk eine mehr körnige 
Beschaffenheit an und es treten dolomitische Einschaltungen auf. 
Im Graben unter dem Plosnjak (224 m), sowie in der Schlucht von 
Brnistrovica und in deren beiden Aesten herrschen dichte Kalke mit 
Einlagerungen von Hornstein vor. Letztere sind im Graben unter 
dem Plosnjak spärlich, im westlichen Aste der Schlucht von Brnistro- 
vica dagegen sehr zahlreich und, wie weiter westwärts, in zur Schichtung 
parallelen Zonen angeordnet. Das Einfallen ist hier 30—35° gegen 
ONO bis NO, im Graben unter der Kuppe Plosnjak 25° NNO. Am 
Südwestabhange des Hügels, auf welchem die verfallene St. Eustachius- 
kapelle steht, zieht sich über den Mergeln eine Felswand hin, welcher 
viele grosse Blöcke vorliegen, die zum Theile Nummuliten und Alveo- 
linen enthalten. 

Auf der Südseite des St. Eustachiushügels gewinnt die schmale 
und wiederholt unterbrochene Zone der zwischen den Nummuliten- 
mergeln und dem Kreidekalke eingeschalteten untereocänen Kalke 
sehr an Breite, so dass man von einem überkippten Faltenflügel 
sprechen kann. Die obere Grenze der Mergel zieht. sich hier am 
Gehänge hinab und erreicht kurz vor der Trogirska mulina den Fuss 
des Gebirges. Beim Anstiege über das Gehänge westlich von dieser 
Mühle passirt man zunächst Nummulitenbreccienkalk und körnigen Nu- 
mmulitenkalk, dann eine Zone mit einer Mischfauna von Nummuliten 
und Alveolinen und hierauf eine ziemlich breite Zone von oberem Fora- 
miniferenkalk. Weiter aufwärts folgt hier ein fossilleerer, weisser, 
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plattiger Kalk von zum Theile schiefriger und flasriger Structur und 
dann ein Kalk mit Auswitterungen von Crinoidenstielen. 

Weiter ostwärts wird die Grenzzone des Kreidekalkes mehr 
preceienartig und conglomeratisch, und es erscheinen an ihrem Rande 
gelbgraue, thonige Kalkpartien mit Süsswasserschnecken der Cosina- 
schichten und einige verwitterte Blöcke, die ganz aus den Gehäusen 
solcher Schnecken bestehen. Breccienkalke und fossilarme Cosina- 
schichten bezeichnen auch am Ostfusse des Gebirges, wo die Grenze 
des Kreidekalkes nicht mehr durch eine Felsstufe markirt ist, den 
Verlauf derselben. In dieser Gegend tritt der Nummulitenkalk wieder 
ziemlich nahe an den Rudistenkalk heran und ist das tiefere Eocän 
vorzugsweise durch fossilarme Kalke vertreten. 

In der Küstenebene unterhalb des Hügels Plano (111 m), 
welcher den östlichen Eckpfeiler des Rückens der Vilajea bildet, 
lässt sich der weitere Verlauf des Eocänzuges deutlich verfolgen. 
In der Fortsetzung des Südostrandes des Gebirges verläuft eine Zone, 
in welcher aus dem Eluvialboden der Weingärten kleine Felsklötze 
und Riffe in grosser Zahl aufragen. Diese Zone streicht erst gegen 
NO und biegt dann in ziemlich scharfem Bogen gegen NW um. 
In dem gegen NO streichenden Aste dieses Bogens bestehen die 
Felsklötze alle aus Rudistenkalk; in der Gegend des Bogenscheitels 
und in dem gegen NW streichenden Bogenstücke ist jedoch eine 
innere, dem Gebirgsrande zugewendete, und eine äussere, der Ebene 
zugekehrte Riffzone zu unterscheiden. Die erstere besteht aus 
weissem oberstem Rudistenkalk, die letztere aus fossilreichem bräun- 
liebem Miliolitenkalk. Zwischen beiden verläuft ein schmaler Zug von 
Riffen aus vorwiegend dunkelgefärbtem Cosinakalk. In der Zone des 
Miliolitenkalkes, in welcher das Lagerungsverhältnis deutlich erkenn- 
bar ist, dreht sich das Schichtfallen im Bereiche des Bogenscheitels 
rasch aus SO über O nach NO. Der Einfallswinkel ist 20— 30°. 
In geringer Entfernung vom äusseren Rande des südwestlichen Bogen- 
astes verläuft eine zweite ähnliche Zone von Felswülsten gegen NO, 
welche sich, unmittelbar nachdem sie vom Bachrinnsale, welches bei 
der Punta Tarä&e mündet, durchschnitten wird, in der Ebene verliert. 
Diese äussere Zone bildet die östliche Fortsetzung des Nummuliten- 
kalkzuges. welcher den Südostfuss des Gebirges jenseits der Trogirska 
mulina begleitet. Das Einfallen der Schichten ist am Ende dieses 
Gesteinszuges südöstlich. Ostwärts vom nordwestlichen Aste des 
bogenförmigen Zuges ragen in den Weingärten nirgends Felspartien 
auf. Einige hundert Meter ostwärts von den Hütten von Sladine 
taucht aber wieder ein von OSO gegen WNW verlaufender Zug von 
Nummulitenkalkriffen auf, welche ziemlich sanft gegen ONO einfallen. 
In einiger Entfernung vom Nordwestende dieses Zuges erhebt sich 
ein zweiter, mächtiger, landschaftlich auffällig hervortretender Fels- 
zug von Nummulitenkalk, welcher erst gegen NNW, dann gegen NW 
streicht und einige hundert Meter westnordwestlich von St. Maria 
endet. Es unterliegt keinem Zweifel, dass diese zwei Nummuliten- 
kalkzüge die Fortsetzung des vorhin erwähnten Zuges bilden, und 
dass in der dazwischenliegenden Ebene der Nummulitenkalk nur von 
den jüngeren Bildungen überdeckt ist. 
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Die Zone der Felswülste von Rudistenkalk und Miliolitenkalk 
ist auf der Westseite des grossen Felszuges von St. Maria an zwei 
Stellen unterbrochen. Unter dem etwa 200 ı breiten Eluvialstreifen, 
welcher diese beiden Felszonen trennt, verläuft ohne Zweifel Alveo- 
linenkalk. Man sieht in der That im vorerwähnten Rinnsale kurz 
vor der Stelle, wo dasselbe den Nummulitenkalkzug durchschneidet, 
Alveolinenkalk anstehen. 

Westwärts von Sta. Maria lässt sich eine beträchtliche Quer- 
verschiebung des Eocänzuges constatiren, deren Betrag ungefähr der 
Breite des Zuges entspricht. Den Ostrand des Gebirges begleitet 
in dieser Gegend ein vielfach hin- und hergewundener Graben mit 
ziemlich steilen Gehängen, welcher in die kleine Ebene am Nord- 
fusse des Hügels von Plano mündet. Einige hundert Meter weiter 
ostwärts verläuft in der Ebene draussen das Rinnsal, welches neben 
der Punta Tarsce das Meer erreicht. Nordwärts von den Hütten von 
Sladine folgt der Zug des Miliolitenkalkes ungefähr diesem Rinnsale, 
und in der Westhälfte des Terrains zwischen diesem Rinnsal und 
dem Graben tritt Rudistenkalk in grösserer Ausdehnung zu Tage. 
Westsüdwestlich von St. Maria findet nun der Zug des Milioliten- 
kalkes sein Ende, wogegen am Ostrande des Grabens ein zweiter 
Zug dieses Kalkes beginnt, welcher ziemlich geradlinig gegen NW 
weiterstreicht, wobei er bald von diesem Graben abkommt, da sich 
letzterer gegen W wendet. In geringer Entfernung westlich vom 
Rinnsale, das in nordwestlicher Richtung weiterstreicht und daher in 
der Verlängerung des ersteren Miliolitenkalkzuges liegt, verläuft 
gleichfalls ein Felszug. Dieser besteht aber aus Nummulitenkalk. 
Er beginnt westsüdwestlich vom Nordende des Nummulitenkalkzuges 
bei St. Maria und erweist sich so als die gegen W verschobene 
Fortsetzung desselben, gleichwie die beiden vorerwähnten Milioliten- 
kalkzüge gegeneinander verschobene Theile eines und desselben Zuges 
sind. Das Südende des verschobenen Miliolitenkalkzuges ist gegen 
den benachbarten Kreidekalk durch conglomeratische Schichten be- 
grenzt. Zwischen dem Südende des gegen W verschobenen Nummu- 
litenkalkes und dem südöstlich anstossenden Kreidekalke des stehen- 
gebliebenen Faltenflügels treten Felsen mit Milioliten und Alveolinen 
zu Tage, ein Befund, welcher auf Schleppungen in der Verschiebungs- 
zone hinweist. 

Das Nordgehänge des Rückens der Vilajea besteht aus fein- 
bis grobkörnigen, weissen, zum Theile plattigen Kalken, welche 
stellenweise zahlreiche Reste von Rudistenschalen enthalten. Die 
über den Rücken verlaufende Grenze zwischen diesen körnigen 
Kalken und den auf der Südseite des Rückens aufgeschlossenen 
dichten, hornsteinführenden Kalken ist ziemlich scharf. Westwärts 
vom Rücken der Vilajea wird sie durch eine lange, zur Südseite des 
Debeljak hinüberziehende Felsmauer bezeichnet. Gleichwie auf der 
Insel Bua repräsentirt auch hier der körnige Kalk eine höhere, der 
dichte eine tiefere Schichtgruppe der Kreideformation. Die Lagerungs- 
verhältnisse sind besonders schön in der Umgebung der Schlucht von 
Brnistrovica zu sehen. Am Rücken auf der Ostseite des oberen 
Theiles der Schlucht verflächen die Schichten 250 ONO. Der süd- 
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wärts davon sich erhebende Felskopf baut sich aus 25° nordnordöst- 
lich fallenden Kalkbänken auf. An den Nordostabhängen der Vilajca 
sind die Schichten ziemlich sanft gegen NO, an den weiter ostwärts 
gelegenen Abhängen unterhalb der Kuppe Plosnjak gegen O geneigt. 

Der einspringende rechte Winkel zwischen dem Ostabhange des 
Berges Vlaska und dem Südabfalle des Rückens der Vilajea ist mit 
einer sehr sanft gegen das Meer abdachenden, quartären Ablagerung 
bedeckt. Dieselbe besteht aus kleinen, eckigen Kalksteinchen und 
rother Erde, die zum Theile nur ein lockeres Gemisch bilden, zum 
Theile zu mehr oder minder festen Breccien zusammengebacken sind. 
Die Mächtigkeit dieses zum Theile ziemlich deutlich geschichteten 
Schuttlagers ist sehr verschieden und schwankt zwischen einem halben 
und einigen Metern. Die aus den Felsschluchten am Südabhange 
der Vilajea kommenden Torrenti durchschneiden die quartäre Decke 
in einigen mehr oder minder tiefen, geschlängelt verlaufenden Rinnen. 
Die Unterlage des Quartärs, welche sowohl in diesen Rinnen als 
auch an vielen Terrainstufen, besonders im untersten Theile des 
nordwärts ansteigenden Gehänges zu Tage tritt, wird durch obere 
Nummulitenschichten gebildet. Diese Gesteine sind vorzugsweise gelb- 
graue Knollenmergel und Knollenkalke, dichte und körnig-sandige, 
graue und bräunliche Kalke, ferner grünlichgraue Flyschmergel und 
gelbbraune Flyschsandsteine und Nummulitenkalkbreccien. Im öst- 
lichen Theile der Küstenregion, unter den Kuppen Plosnjak und 
Krban, verliert sich die quartäre Decke fast ganz und treten Flysch- 
gesteine und deren Verwitterungsproducte in grosser Ausdehnung 
zu Tage. 

Entlang dem Meeresufer ostwärts von der Brücke nach Trau 
beobachtet man zunächst Gerölle, dann Riffe eines fossilleeren, 
bräunlichen Kalkes, welche, 30—35° NNO fallend, ins Meer 
hinausstreichen. Weiterhin wird die Küste durch Schwemmland ge- 
bildet, durch welches das Abwasser der bei der Trogirska mulina am 
Fusse des Gebirges aufgehenden grossen Quellen in gewundenem 
Laufe hindurchfliesst. Am Gehänge neben dem Ufer sieht man fein- 
klüftige, grünlichgelbe Mergel und weiter ostwärts lehmige Ver- 
witterungsproducte derselben, welche durch Beimischung von Terra 
rossa stellenweise eine mehr röthliche Färbung erhalten. In der 
wieder aus Schutt gebildeten Küstenregion ostwärts vom vorerwähnten 
Schwemmlande tritt an mehreren Stellen anstehendes Gestein zu Tage. 
Gleich östlich von der Trogirska mulina erhebt sich eine kleine Fels- 
masse von gut geschichtetem, 25° NNO fallendem Knollenmergel. 
Etwa einen Kilometer weiter ostwärts taucht inmitten der Weingärten 
eine grössere Zahl von gerundeten, kuppenförmigen Felsen dieses 
Gesteines auf. Die Küste wird östlich von jenem Schwemmlande 
durch Felsen von 25—30° N fallendem Nummulitenbreccienkalk und 
feinkörnigem grauem Kalk ‚und ostwärts vom Landgute Mrte durch 
Mergel gebildet. 

Man hat es bei diesen Vorkommnissen mit den am meisten 
aufragenden Schichtköpfen einer mächtigen, sanft gegen N einfallen- 
den Serie von oberen Nummulitenschichten zu tbun, welche in der 
östlichen Fortsetzung jener Schichten liegen, die von den Schutt- 
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massen des Küstengebietes von Trau bedeckt sind. Diese Schichten 
bilden die höheren Theile des tertiären Mantels der tief gelegenen 
und flachen östlichen Fortsetzung der Falte des Berges Vlaska, und 
zugleich das Liegende der Ueberschiebung, deren Hangendflügel 
durch den Rücken der Vilajea repräsentirt wird. Die Achse dieser 
Falte und die benachbarte Ueberschiebungslinie senken sich sanft 
gegen OÖ, ein Umstand, der es bedingt, dass die durch die undurch- 
lässigen Mergel zurückgehaltenen Wässer nur zum geringsten Theile 
schon.am Fusse des Gebirgsrandes nördlich von Trau hervorkommen. 
Es finden sich längs dieses Randes nur zwei schwache Quellen, bei 
Baradidc und südwestlich unter St. Eustachio. Der weitaus grösste 
Theil dieser Wässer tritt erst an der Ostecke des Gebirgsrandes 
im Meeresniveau zu Tage. 


©. F. Eichleiter. Ueber das Vorkommen und die 
chemische Zusammensetzung von Anthraciden aus der 
Silurformation Mittelböhmens. 


Das Auftreten von Anthraciden in der Silurformation Mittel- 
böhmens ist eine längst bekannte Thatsache und verschiedene Forscher 
haben sich mit diesen Vorkommnissen beschäftigt. 

So hielt Safarık anfangs der Siebzigerjahre Vorträge: Ueber 
den Volait und einige ähnliche Kohlenmineralien aus der silurischen 
Formation bei Prag), ferner: Ueber einen neuen Fundort silurischer 
Kohle im Diabas von Radotin?). Boricky veröffentlichte 1873 einen 
Vortrag: Ueber die Anthracide des oberen Silurgebietes in Böhmen’), 
Stolba erwähnt in seiner Arbeit: „Ueber den Dolomit von Kuchel- 
bad“ *) das Vorkommen von Anthracit und Steinöl in diesem Dolomit 
und dem daselbst anliegenden Kalkstein. In neuerer Zeit besprach 
Jahn in seiner Arbeit: „Zur Frage über die Bildung des Erdöls“ 
einige Vorkommen von Anthraciden im mittelböhmischen Silur®) und 
Katzer schrieb unter dem Titel: „Ueber Vorkommen von Anthraciden 
im älteren Palaeozoicum Mittelböhmens“ *) eine Entgegnung auf die 
eben genannte Arbeit. 

Herr Dr. J. J. Jahn hatte nun die Freundlichkeit, einen Theil 
jenes anthracideführenden Materials, welches er während einer 
Studienreise seinerzeit sammelte und auf welches sich die Aus- 
führungen in seiner früher erwähnten Arbeit beziehen, mir zur Ver- 
fügung zu stellen, so dass ich in der Lage war, die nachstehend 
verzeichneten Substanzen, nämlich: 


!) u. ?2) Die oben angeführten Titel dieser Vorträge sind in den Sitzungsber. 
d. kgl. böhm Gesellsch. d. Wissensch. in Prag, Jahrg. 1871, S. 14, beziehungsw. 
Jahrg. 1873, S. 83 ohne jede weitere Angabe über die Mittheilungen des Vor- 
tragenden verzeichnet. Die dortige Schreibweise „Volait“ dürfte wohl von einem 
Druckfehler herrühren. Helmhacker schreibt im Jahrb. d. k. k. geol. R.-A, 
1867, S. 210 „Valait“. 

®) Sitzungsber. d. kgl. böhm. Gesellsch. d. Wissensch. in Prag. Jahrg. 1873, 
8. 1-9. 

*) Sitzungsber. d. kgl. böhm. Gesellsch, d. Wissensch. in Prag. Jahrg. 1880, 
8.129. 

®, Jahrb. d. k. k. geol. R.-A. 1892, Bd. 42, Heft 2. 

®) Verhandl. d. k. k. geol. R.-A. 1893, Nr. 8. 


1899 Bericht vom 31. ‚October. C. F. Eichleiter. 349 


Nr. 1, Steinkohle im Diabas von Radotin; 
Nr. 2. Steinkohle im Dolomit von Pfidolf; 
Nr. 3. Bergtheer und Kohle von Karlstein; 
Nr. 4. Bergtheer und Kohle von Kuchelbad; 
Nr. 5. Bergtheer und Kohle von Pfidoli, 


einer chemischen Untersuchung zu unterwerfen und im Folgenden 
die Resultate und Beobachtungen zur Veröffentlichung gelangen 
lassen konnte. 

Für die freundliche Ueberlassung des Untersuchungsmaterials, 
ferner für die bereitwillige Angabe einiger geologischer und oro- 
graphischer Daten spreche ich hiermit Herrn Dr. J. J. Jahn den 
besten Dank aus. 

Auch Herrn Regierungsrath Conrad John v. Johnesberg 
statte ich hiermit für die gütige Ueberlassung von petrographischen 
Untersuchungsresultaten ebenfalls meinen besten Dank ab. 


Nr. 1. Steinkohle im Diabas von Radotin. 


Nordwestlich von Radotin, im Thale des Radotinerbaches, findet 
sich zuerst eine mächtige Zone von d, (Untersilur), dann folgt eine 
schwache Zone Graptolithenschiefer e, (Obersilur) und hierauf eine 
Diabaskuppe, die durch einen Steinbruch, welcher der Gemeinde 
Radotin gehört, aufgeschlossen ist. 

Im nordwestlichen Theile des Steinbruches fand sich am Fusse 
der Kuppe auf einer Bankungsfläche des Diabases eine Vertiefung, 
die mit einem zersetzten Gestein ausgefüllt war, welches von Adern 
von kohliger Substanz durchzogen wurde. Unter dem mir zur Ver- 
fügung gestellten Material waren nun auch einige Stücke dieses 
zersetzten Gesteins mit den erwähnten Kohleneinschlüssen, von 
welchen nun in erster Linie der kohlige Theil gesondert und einer 
Elementaranalyse unterworfen wurde, welche zu folgendem Ergebnis 
führte: 
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i Da die Vermuthung auftauchte, dass die elementaranalytisch 
untersuchte kohlige Substanz Carbonate in sich bergen könnte, wurde 
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1 g derselben durch Auskochen mit Essigsäure und Bestimmung der 
dabei gelösten alkalischen Erden auf das Vorhandensein kohlensaurer 
Verbindungen geprüft. 

Dieser indirecte Weg zur Bestimmung der Kohlensäure wurde 
nur deshalb gewählt, weil die directe Methode bei der Gegenwart von 
Schwefelverbindungen, trotz der gebräuchlichen Reinigungsmaßregeln, 
unzuverlässig erschien. 

Die an alkalischen Erden gefundenen Mengen waren 0'024 4 Ca 0 
und 0'0018 49 MyO© und bei der Berechnung der entsprechenden 
Mengen von CO, wurde 00183 und 0'002 y gefunden, wonach sich 
der den Carbonaten entstammende Kohlenstoff mit (051 + 0:05) = 
0:56°/, beziffert. Somit gehören 75'480), Ü den organischen und nur 
die ganz unbeträchtliche Menge von 0'56°/, den mineralischen Be- 
standtheilen der Kohle an. 

Die Zusammensetzung der vorliegenden kohligen Substanz stimmt 
nun fast gänzlich mit der einer echten Steinkohle carbonischen Alters 
überein, nur der Gehalt an Sauerstoff + Stickstoff ist verhältnismässig 
nieder und der Wasser- und Aschengehalt, welcher, wie später 
auseinandergesetzt werden soll, eine nachträgliche Erhöhung erfahren 
haben dürfte, vielleicht etwas grösser, als dies bei ausgezeichneten 
Steinkohlen der Fall ist). 

Das merkwürdige Aussehen des die Kohle umgebenden Gesteins 
segenüber dem eigentlichen Diabas veranlasste mich ferner, eine 
vergleichende, chemische Untersuchung an diesen beiden Gesteinen 
vorzunehmen, welche zu folgenden Resultaten führte: 


Diabas von Radotin. 
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.) Vergl. z. B:C.v. John und C. F. Eichleiter: „Arbeiten aus dem 
chemischen Laboratorium der k. k. geolog. Reichsanstalt, ausgef. in den Jahren 
1892— 1894.“ Jahrb. d. k. k. geol. R.-A. 1895. Bd. 45, S 3. 


1899 Bericht vom 31. October. C. F. Eichleiter. as 


Zersetztes Gestein mit Kohleneinschlüssen. 
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Von der Angabe des Eisenoxydulgehaltes musste bei diesem 
Gesteine abgesehen werden, da die Gegenwart der kohligen Substanz 
die Beendigung der Aufschliessung nicht recht erkennen liess und 
weil dabei organische Substanz in lösliche Form gelangte, wodurch 
sodann, wenngleich der ungelöst gebliebene Theil der organischen 
Substanz decantirt oder durch Glaswolle abfiltrirt wurde, die Perman- 
ganatlösung dergestalt reducirt wurde, dass ein glaubwürdiges Resultat 
nicht zu erhalten war. 

Nach den Ergebnissen der mikroskopisch-petrographischen Unter- 
suchung, welche Herr Regierungsrath C. v. John mir gütigst zur 
Verfügung stellte, ist der Diabas von Radotin eine rein körnige 
Mischung von Feldspath und Augit, einem serpentinischen (vielleicht 
auch chloritischen) Zersetzungsproduct, welches wahrscheinlich aus 
Olivin entstanden ist, und etwas titanhältigem Magnetit. 

Das Gestein enthält einzelne Hohlräume, welche mit. im Dünn- 
schliff farblos erscheinenden, Zeolithen und Caleit erfüllt sind. An 
einem mit Säuren behandelten Dünnschliff ist nämlich ersichtlich, 
dass ein Theil dieser Hohlraumausfüllungen von der Säure vollständig 
gelöst wurde, während bei anderen amorphe Kieselsäure zurückblieb. 

Der Feldspath ist meistens grau getrübt und lässt sich in ein- 
zelnen Fällen als Plagioklas erkennen. Der Augit, welcher den 
einzigen Bestandtheil bildet, der noch frisch erhalten ist, erscheint 
im Schliff. liehtbraun und zeigt die Eigenschaften des gewöhnlichen 
monoklinen Augits. 

In dem zersetzten Gestein, von welchem die Kohle eingeschlossen 
ist, sind ausser den Hauptbestandtheilen des Diabases noch zahlreiche 
Carbonate und etwas kohlige Substanz nachweisbar. 

Der Augit ist auch in diesem Gesteine vollkommen frisch 
erhalten. 

Es muss jedoch besonders hervorgehoben werden, dass die 
obige petrographische Zusammensetzung einem Stücke des zersetzten 
Gesteins entspricht, welches im allgemeinen dem wirklichen Diabas 
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ziemlich ähnlich aussieht, während andere Theile makroskopisch wahr- 
nehmbar vorwiegend Caleit, thonige und kohlige Bestandtheile auf- 
weisen, und dass sich ferner an einem Stücke eine kleine Schichte 
vorfindet, die mit Schwefelkies innig durchsetzt ist. 

Dieses Gestein mit den Kohleneinschlüssen ist eben sehr un- 
gleichartig beschaffen und durchgehends so mürb, dass es nur sehr 
schwer gelang, einen halbwegs ordentlichen Dünnschliff davon her- 
zustellen. | 

Sowohl die chemische, als auch die petrographische Untersuchung 
zeigen also deutlich, dass beide Gesteine ganz gewaltige Unterschiede 
aufweisen, und es ist nun klar, dass in dem ersten Gestein that- 
sächlich ein Diabas vorliegt, während das die Kohle einschliessende 
Gestein, welches neben den Hauptbestandtheilen des Diabases noch 
beträchtliche Mengen anderer Substanzen führt, als eine aus dem 
Diabas später hervorgegangene, conglomeratartige Bildung anzusehen ist. 

Die Frage, wie nun die Kohle in dieses sonderbare Gestein 
gelangt ist, möchte ich auf folgende Art zu erklären versuchen: 

Wie an manchen anderen Orten Böhmens heute noch über 
den silurischen Bildungen discordant lagernde Schichten der Carbon- 
formation anzutreffen sind, dürfte dies vielleicht auch einstmals bei 
Radotin der Fall gewesen sein. 

Unter dieser Voraussetzung ist es nun leicht denkbar, dass 
bei der Zerstörung der carbonischen Schichten von Radotin zufällig 
Reste der carbonischen Steinkohle an geschützten Stellen des Dia- 
bases zurückgeblieben sind, welche sich in einem späteren Zeitraume 
anderenorts mit dem Grusse des Diabases und mit abgelagerter 
Thonsubstanz vermengt haben und ausserdem noch durch kalkhältige 
Wässer zu einer conglomeratartigen Masse verbunden wurden, die 
sodann die eingangs erwähnte Vertiefung ausfüllte. 

Durch Ueberdeckung mit Rutschmassen des Diabases dürfte 
nun diese Stelle, vor äusseren Einflüssen geschützt, unbemerkbar 
gewesen sein, bis dieselbe durch die Steinbrucharbeiten aufge- 
schlossen wurde. 

Für die vorstehende Erklärung, dass die Kohle durch Ein- 
schwemmung aus carbonischen Schichten in das conglomeratartige 
Gestein kam, spricht ausser der schon früher erörterten chemischen 
Zusammensetzung der Kohle auch der Umstand, dass sehr feine 
kohlige Theilchen in dem ganzen conglomeratartigen Gesteine vertheilt 
sind, und dass die grösseren Partien von kohliger Substanz äusserst 
mürb sind und sich leicht mit den Fingern zu einem gröblichen 
Pulver zerdrücken lassen, ferner die Thatsache, dass die Kohle über 
4°/, Carbonate in sich birgt, und dass der Gehalt an verbrennlichem 
Schwefel äusserst gering ist. 

Dieser letztere Umstand ist nur der schlämmenden Wirkung 
des Wassers bei der Umschwemmung zuzuschreiben, indem die 
specifisch leichteren Kohlentheilchen von dem ursprünglich in der 
Kohle reichlicher vorhandenen Schwefelkiese gesondert wurden, 
wodurch die Kohle jene Eigenschaften auf natürlichem Wege erhielt, 
die sonst der im Fabriksbetriebe durch künstliche Vorrichtungen und 
Vorgänge gewonnenen, sogenannten „gewaschenen Kohle“ zukommen. 
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Auch der verhältnismässig höhere Wasser- und Aschengehalt 
sind als eine Folge der Umschwemmung anzusehen, da durch dieselbe 
offenbar der Wassergehalt vermehrt wurde, während gleichzeitig feine 
thonige Theilchen und, wie schon oben hervorgehoben wurde, Car- 
bonate abgelagert werden konnten, die dann als Bindemittel für diese 
natürliche Kleinkohle dienten. 


Nr. 2. Steinkohle im Dolomit von Pridoli. 


In dem Thale Pridoli, welches sich von Gross-Kuchel gegen 
Slivenec erstreckt, tritt in der Nähe eines daselbst stehenden Kalk- 
ofens ein Lager von Dolomit auf, welches allgemein als ein Glied 
der Barrande’schen Bande -, angesehen wird und von Stolba 
näher beschrieben wurde !). Der Genannte führte auch eine chemische 
Untersuchung dieses Dolomits durch und sagt unter anderem von 
demselben, dass er analog dem anliegenden Kalksteine häufig „An- 
thraeit“ einschliesse. 

In diesem Dolomite finden sich nach Jahn stellenweise zahl- 
reiche Fossilien der Bande , vor, unter denen namentlich die Ortho- 
eeraten und Bivalven vorherrschen 2). Die Hohlräume der Wohn- und 
Luftkammern mancher ÖOrthoceraten sind, wie Jahn weiters angibt, 
mit pechschwarzer, glänzender, amorpher „Anthracitmasse“ vollständig 
ausgefüllt. 

Einige derart ausgefüllte Fossilien standen mir nun zur Ver- 
fügung, und es wurde daher die kohlige Ausfüllungsmasse mit Hammer 
und Meisel herauspräpariert und einer chemischen Untersuchung unter- 
worfen, welche zu folgendem Ergebnis führte: 
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Da auch hier die Wahrscheinlichkeit sehr naheliegend war, 
dass die kohlige Substanz Carbonate der alkalischen Erden enthalte, 
wurde 1 g auf dieselbe Art, wie die früher beschriebene Kohle 
behandelt und eine quantitative Bestimmung durchgeführt. 

Die gefundenen Mengen dieser alkalischen Erden waren: 
0:016 4 CaO und 00058 y MyO und die entsprechenden Mengen 


ı) F, $tolba: „Ueber den Dolomit von Kuchelbad“. Sitzungsber. d. kgl. 


böhm, Ges. d. Wissensch Prag 1880, 8. 130. 
®) Dr. J. J. Jahn: „Zur l’rage über die Bildung des Erdöls“. Jahrb. d. 


k k. geol. R.-A. Wien 1892, Bd. 42, 3. 362. 
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von Kohlensäure wurden mit 0'0125 und 0'0068 4 berechnet, wonach 
sich der den Carbonaten entstammende Kohlenstoff mit 0'34%/, und 
0:17°/, beziffert. Es rühren somit 74'95°/, € von der organischen 
Substanz der Ausfüllungsmasse her, während die kleine Menge von 
0:51°/, als den Carbonaten der alkalischen Erden angehörig, betrachtet 
werden muss. 

Wie nun aus der obigen Analyse zu ersehen ist, gleicht die 
Ausfüllungsmasse in ihrer Zusammensetzung vollkommen einer echten 
Steinkohle carbonischen Alters!) und es darf dieselbe daher nicht 
kurzweg als „Anthracit“ bezeichnet werden; aber auch Katzer’s 
Behauptung, dass die kohlige Substanz in einzelnen Höhlungen des 
Dolomites von Pfidolf und in und an darin enthaltenen Versteinerungen 
nicht durchwegs Anthracit sei, sondern zum Theil dem Asphalt ent- 
schieden näher stehe, ist für diesen Fall nicht stichhältig). 

Anthracite haben ja bekanntlich einen Kohlenstoffgehalt von 90%), 
und darüber, ferner selten mehr als 1°/, Wasserstoff, während der 
Asphalt bei einem Kohlenstoffgehalt von 81—82°/, mindestens 9%, 
Wasserstoff enthält. v 

Die vorliegende Ausfüllungsmasse hält sich aber im Kohlenstoff- 
gehalt weit unter den gerade angeführten Zahlen, während ihr Wasser- 
stoffgehalt beinahe einen Mittelwert derselben bildet, und es ist somit 
zweifellos, dass es sich hier um Einschlüsse echter Steinkohle handelt. 

Es ist hier wohl auch am Platze, einige Betrachtungen über 
die Herkunft und Entstehungsweise dieser kohligen Ausfüllungen, 
sowie über deren Beziehungen zu dem nebenher vorkommenden 
Erdöl anzustellen. 

Nachdem nun die chemische Zusammensetzung der kohligen 
Ausfüllungsmasse der einer echten Steinkohle vollkommen gleich- 
kommt, Steinkohlen aber nach unseren heutigen Anschauungen pflanz- 
lichen Ursprungs sind, so ist der Schluss naheliegend, dass die 
vorliegende kohlige Ausfüllungsmasse ebenfalls von Pflanzenresten 
herrührt, und zwar in diesem Falle von Algen und Tangen der ober- 
silurischen Periode, welche zugleich mit den Thierresten in den 
dolomitischen Sedimenten eingebettet wurden 3). 

Die Frage, wie es nun kommt, dass diese Pflanzenreste in das 
Innere der hermetisch abgeschlossenen, leeren Luftkammern der 
Örthoceren gelangten, kann damit beantwortet werden, dass es leicht 
möglich war, dass sich einzelne beschädigte Orthocerengehäuse mehr 
oder weniger mit pflanzlicher Substanz gefüllt haben, welche dann 
im Sediment den bekannten Umwandlungsvorgang durchgemacht hat. 
Dass hinreichende Mengen von Pflanzensubstanz zur Zeit der Ein- 
bettung der Orthocerenreste im Sedimente vorhanden waren, beweist 
der Umstand, dass viele kleine Kohlenpartien auch ausserhalb der 
ÖOrthocerenkammern zerstreut in dem Dolomit vorkommen. 


1) Vergl. z. B.: C. v. John und C. F. Eichleiter: „Arbeiten aus dem 
chemischen Laboratorium der k. k. geol. Reichsanst., ausgef. in den Jahren 
1892—1894.“ Jahrb. d k. k. geol. R.-A. 1895, Bd. 45, 8. 3. 

?) Siehe Dr. F. Katzer: „Ueber Vorkommen von Anthraciden im älteren 
Palaeozoicum Mittelböhmens.* Verhandl. d. k. k. geol. R.-A. 1893, Nr. 8, S. 202. 

®), Siehe H. Credner: „Elemente der Geologie“, S. 375 u. 402. 
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Jahn gibt ferner an, dass in manchen Kammern nur Erdöl 
vorkommt. dass sodann deren Wände mit Drusen von Caleit- und 
Dolomitkrystallen bekleidet sind, und dass somit hier ein Zusammen- 
vorkommen von Kohle und Erdöl in demselben Gestein, ja in der- 
selben Schichte nachgewiesen ist. Wenn auch diese Thatsache nicht 
abgeleugnet werden kann, so muss doch darauf hingewiesen werden, 
dass dieselbe ganz gut mit der Theorie von Engler über die Bildung 
des Erdöls in Einklang gebracht werden kann. Engler’s Versuche 
haben dargethan, dass man thierische Fette in Petroleum überführen 
kann, ohne dass hierbei eine Kohlenstoffausscheidung stattzufinden 
braucht, wenn die Destillation in richtiger Weise geleitet wird, und 
in einer seiner Publicationen spricht derselbe sich dahin aus, dass 
der Satz: „Wo Erdöl ist, fehlt darunter die Steinkohle, und wo viel 
ist, fehlt das Oel“ }). 

Das Zusammenvorkommen von Erdöl und Kohle im Dolomit 
von Pitidolfi wäre also, wie Jahn andeutet, nur dadurch zu er- 
klären, dass der natürliche Zersetzungsprocess, für den wohl nicht 
überall gleiche Bedingungen bestanden haben, mitunter auch zu 
anderen Resultaten führen konnte, als der künstliche Laboratoriums- 
versuch ?). 

Diese Aeusserung Jahn’s würde aber hier nur vielleicht dann 
Geltung haben, wenn die kohlige Ausfüllungsmasse der Orthoceren- 
kammern wirklich ein Anthraeit mit ganz besonders hohem Kohlenstoff- 
gehalt wäre. Nachdem nun nachgewiesen wurde, dass dieselbe aber 
nur Steinkohle ist, deren Ursprung der palaeozoischen Pflanzenwelt 
zuzuschreiben ist, muss man annehmen, dass hier zwei ganz gesonderte 
Zersetzungsprocesse nebeneinander vor sich gegangen sind, von welchen 
der eine die Kohle aus vegetabilischer Substanz, der andere aber 
das Erdöl aus thierischen Resten erzeugt hat, und dass die Kohle 
sich heute noch an derselben Stelle befindet, wo einst die Pflanzen- 
reste vom Sedimente eingeschlossen wurden, während das Erdöl 
infolge seiner Beweglichkeit und seines grossen Vermögens die feinsten 
Poren zu durchdringen, vielleicht in einer viel späteren Zeit durch 
Versickerung oder möglicherweise auch durch Destillation dahin dis- 
loeirt wurde. 

Man sieht also, dass in diesem Falle zwischen dem Erdöl und 
der Kohle keine weiteren Beziehungen bestehen, als dass diese 
beiden Substanzen sich zufällig in unmittelbarer Nähe nebeneinander 
vorfinden, und dass durch diesen Umstand allein die Engler’sche 
Theorie über die Bildung des Erdöls nicht berührt wird. 


Bergtheer und Kohle von Karlstein, Kuchelbad und Pridoli. 


Die auf das Vorkommen der genannten Anthracide und auf die 
betreffenden Localitäten sich beziehenden Daten hat Jahn seiner- 


1) „Ueber die Bildung des Erdöls* (ein Vortrag). Berichte der österr. Ges. 
zur Förderung der chemischen Industrie. Prag 1892, XIV. Jahrg., Nr. 7 u. 8. 
®, Dr. J. J. Jahn: „Zur Frage über die Bildung des Erdöls“. Jahrb. d. 
k. k. geol. R.-A. 1892, Bd. 42, S. 368. 
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zeit bereits veröffentlicht und es dürfte wohl am besten sein, die- 
selben hier wörtlich wiederzugeben. Sie lauten folgendermassen: 

„Um mir für meine Arbeit über die böhmischen silurischen 
Lobolithen, die als Fortsetzung des Barrande’schen Werkes ‚Syst&me 
silurien du centre de la Boh@me‘ erscheinen wird, genügendes Studien- 
material zu verschaffen, habe ich bei meiner heurigen Studienreise im 
böhmischen Silur alle Localitäten, wo diese Petrefacten vorkommen, be- 
sucht und massenhaft Lobolithen gesammelt. Ich habe an Ort und Stelle 
viele Lobolithen zerschlagen und kann den Ausspruch Boricky’s 
über das ungemein häufige Vorkommen von Anthracit in den Höhlungen 
(Kammern) der Lobolithen auch aus eigener Erfahrung bestätigen. 
Alle diese Vorkommnisse von Lobolithen mit Anthraeitausfüllungen 
nun beschränken sich auf die stark bituminösen Kalke der Etage E 
(bei Karlstein, Kuchelbad, Dvorce etc.). Aber ausserdem noch sind 
die Drusen von Calcitkrystallen, die in den Kammern dieser Petre- 
facten zugleich mit Anthracid vorkommen, durch Bitumen sehr stark 
imprägnirt, in vielen Kammern kommen sogar kleine Mengen von 
Petroleum vor, und zwar auch zusammen mit dem Anthraeit! (solche 
Stücke habe ich namentlich bei Karlstein und Dvorce gesehen). Das 
Erdöl in diesen Kammern ist gewöhnlich grünlich, erstarrt aber an 
der Luft sehr bald zu schwarzen asphaltartigen Massen. Beim Zer- 
schlagen der Lobolithen spritzen oft Erdöltropfen heraus. Hier ist 
also das Zusammenvorkommen von Erdöl und Kohle, und zwar 
schlagend bewiesen !).“ 

Von diesem erwähnten Studienmaterial hat Dr. J. J. Jahn 
mir jene Stücke freundlichst überlassen, welche, vom palaeonto- 
logischen Standpunkte betrachtet, wenig Wert hatten. Beim Zer- 
trümmern dieser Lobolithen machte ich nun folgende Wahrnehmungen, 
welche zum grössten Theile mit den früher angeführten Beobachtungen 
Jahn’s übereinstimmen ?). 

In vielen Loboliten fanden sich mehrere Hohlräume, welche 
von Caleitkrystallen ausgekleidet waren, die durch organische Substanz 
bräunlich gefärbt aussahen. Ausserdem fanden sich noch in den 
besagten Hohlräumen krümmelige, oft hautartige, braune Massen 
einer Substanz, die einen sehr schwachen Geruch nach Erdöl zeigte, 
und kleinere oder grössere Mengen von Kohle, welche dem Anscheine 
nach eine ganz einheitliche, gleichartige Substanz war, die sich aber, 
wie später gezeigt werden wird, als von ganz merkwürdiger Zusammen- 
setzung erwies. 

Mein Interesse wendete sich nun vorerst der eigenthümlichen, 
die Caleitkrystalle mitunter hautartig überziehenden, oft fetzenartig 
darüber emporstehenden, braunen Masse zu, welche durch mechanische 
Sonderung nicht immer rein zu bekommen war, da ihr meistens 
Caleit- und Kohlentheilchen anhafteten. 


!) Dr. J. J. Jahn: „Zur Frage über die Bildung des Erdöls“. Jahrb. d. 
k. k. geol. R.-A. Wien 1892, S. 366. 

:) Der Unterschied zwischen Jahn’s Beobachtungen und den meinigen 
besteht darin, dass Jahn immer flüssige, erdölartige Producte. fand, während mir 
nur solche im festen Zustande vorlagen. 
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Die Trennung dieser drei Körper gelang jedoch ganz gut durch 
Behandlung mit Chloroform. In einem engen, hohen Bechergläschen 
wurde das Gemenge der drei Körper mit Chloroform übergossen und 
kurze Zeit das Chloroform zum Kochen erhitzt. 


Hierauf zeigte sich folgende Absonderung: Das Chloroform hatte 
die braune Masse gelöst und auf der Oberfläche der Flüssigkeit 
schwammen die koöhligen Theilchen, während die Caleitbröckelchen 
den Boden des Bechergläschens bedeckten. Es war nun leicht, durch 
Abschöpfen die kohligen Theilchen zu entfernen und dieselben durch 
wiederholtes Auswaschen mit Chloroform vollständig zu reinigen. 
Auch die gelöste braune Substanz konnte durch Filtriren von dem 
Caleit befreit werden und wurde aus der reinen Lösung durch 
Verdunsten des Chloroforms wiedergewonnen. is ut 


Nr. 3. Bergtheer und Kohle von Karlstein. 


Diese beiden Substanzen waren in den Höhlungen der Lobo- 
lithen dieser Localität in geringer Menge und etwa zu gleichen Theilen 
vorhanden. 

Die braune, fragliche Substanz wurde zuerst mit der Lupe und 
Pinzette herausgesucht und hierauf nach der obeu angeführten Weise - 
von den ihr anhaftenden Caleit- und Kohlentheilchen befreit. Die 
nach dem Verdunsten des Chloroforms hinterbliebene Masse war 
von brauner Farbe und wachsartiger Consistenz. Sie hatte einen 
eigenthümlichen, balsamartigen Geruch, der aber nur in mässiger 
Wärme hervortritt, bei welcher sich die Masse zu einer zähen, 
braunen Flüssigkeit verwandelte. 

Eine Bestimmung des Schmelzpunktes, sowie des specifischen 
Gewichtes konnte wegen Mangel an Substanz nicht unternommen 
werden; doch konnte festgestellt werden, dass der erstere sicherlich 
unter 100° C. liegt. Die Lösung der Masse in Chloroform war kaffee- 
braun und zeigte eine schwache, grünliche Fluorescenz. Eine Elementar- 
analyse ergab folgende unter «) angeführte Resultate: 
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Die ebenfalls mit der Lupe ausgesuchte Kohle, deren einzelne 
Theilchen selbst mit dem bewaffneten Auge ganz gleichartig aussahen, 
bildete in den Höhlungen der Lobolithen kleine Nester, welche jedoch 
nicht aus diehter, festsitzender Kohlenmasse, sondern aus einer 
Anhäufung von Grieskohle bestanden. Die grösseren Stückchen, welche 
zur Analyse ausgesucht wurden, zeigten eine tiefschwarze Farbe und 
auf manchen Bruchflächen einen nicht unbedeutenden Glanz. 


358 . Verhandlungen. Nr. 13 u. 14 


Eine Analyse ergab folgende unter b) angeführte‘ Resultate: 
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Der für eine Steinkohle auffallend hohe Wasserstoftgehalt brachte 
mich nun auf die Vermuthung, dass diese anscheinend einheitliche 
Substanz ein Gemenge von jener braunen, wachsartigen Masse und 
kohligen Theilchen sei. | 

Aus diesem Grunde wurde nun die scheinbar einheitliche Substanz 
in Pulverform mit heissem Chloroform behandelt, wobei thatsächlich 
eine kaffebraune, grünlich fluorescirende Lösung erhalten wurde, 
welche nach dem Verdunsten des Chloroforms eine Masse hinterliess, 
die dieselben Eigenschaften zeigte, wie die unter der Bezeichnung « 
“analisirte Substanz. 

Diese, aus der Substanz b mit Chloroform ausgezogene Masse, 
welche ich einstweilen mit c bezeichne, ergab bei der Analyse nach- 
stehende Zahlen: 
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Die nach der Behandlung der Substanz b mit Chloroform zurück- 
bleibenden kohligen Theilchen wurden mit Chloroform solange ge- 
waschen, bis die ablaufende Flüssigkeit beim Verdunsten keinen 
Rückstand mehr hinterliess, und hierauf bei 100° C. getrocknet. 
Diese kohligen Theilchen, welche ich der Kürze halber mit d 
bezeichne, ergaben bei der chemischen Untersuchung folgende 
Zusammensetzung: 
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Die Trennung von ce und d wurde in diesem Falle quantitativ 
durchgeführt, um das Mischungsverhältnis dieser beiden Substanzen 
festzustellen und dabei 37°6°/, von c erhalten, wonach also die 
restlichen 62°4°/, auf d entfallen. 


Nr. 4. Bergtheer und Kohle von Kuchelbad. 


In den wenigen Höhlungen der Lobolithen dieser Oertlichkeit 
waren nur ganz geringe Mengen der obgenannten Substanzen. 


Die Sonderung der beiden Substanzen geschah auch hier mit 
der Lupe und Pincette. Die kohligen Theilchen, sowie der Caleit 
wurden auch hier wieder durch Chloroform von der wachsartigen, 
braunen Masse getrennt, welche, nach dem Verdunsten des Chloro- 
forms einer Analyse unterworfen, folgende, wieder unter « angeführte 
Resultate ergab: 
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Diese Substanz zeigte dieselben Eigenschaften, wie die mit a 
bezeichnete bei Nr. 3. 

Die Kohle war bei diesem Vorkommen in kleinen Blättchen 
vorhanden, welche durch eine kaum sichtbare, zähe Masse zu einem 
Haufwerk zusammengeklebt waren. Wegen Mangel an Untersuchungs- 
material musste von einer Analyse dieser Mischung abgesehen werden 
und es konnte somit nur eine Trennung der beiden Körper mit 
Chloroform vorgenommen werden, welche eine so geringe Menge 
der Bindemasse ergab, dass auch eine Analyse dieser letzteren 
entfallen musste. 

Die mit Chloroform getrennten kohligen Theilchen, welche ich 
auch hier wieder mit d bezeichne, ergaben bei der Untersuchung 
nachstehende Zusammensetzung: 
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Das Verhältnis, in welchem die kohligen Theilchen mit der 
Bindemasse vermiseht waren, konnte nur schätzungsweise mit 10:1 
festgestellt werden. 
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Nr. 5. Bergtheer und Kohle von Pridol. 


Die Höhlungen der Lobolithen dieser Localität waren besonders 
gross und sehr stark von einer kohligen Masse erfüllt, die in 
bröckeligen Anhäufungen auftrat, während die sonst immer vor- 
handene braune, wachsartige Masse scheinbar nicht zugegen war. 


Die Untersuchung einer Partie dieser kohligen Masse, welche 
ich wieder mit b bezeichne, ergab folgende Zahlen: 
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Nun wurde auch hier ‘die kohlige Substanz mit Chloroform 
ausgezogen und die nach dem Verdunsten des Chloroforms hinter- 
bliebene Masse, die ich wieder mit c bezeichne, einer Untersuchung 
unterworfen, welche folgende Resultate lieferte: 
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Die mit Chloroform behandelten kohligen Theilchen wurden 
ebenfalls untersucht und hierbei die unter d angeführten Resultate 
erhalten: | 
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Zur leichteren Uebersicht und zur Illustration der nachfolgenden 
Betrachtungen gebe ich hier eine ‚tabellarische Zusammenstellung 
sämmtlicher bereits erhaltenen analytischen Resultate über die Aus- 
füllungen der Lobolithenhohlräume. 
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| Be- | | : Localität 

‚ zeich-| Bestandtheile - -— = 

j AUnE | ' Karlstein | Kuchelbad Pfdoli | 

| Kohlenstoff . 2.2.2.2... | 8188 82:64 

a Wasserstoff ........ | 1273 13:90 hr" 

| Sauerstoff + Stickstoff . . . 5:40 | 3:46 

| Summe. . . | 10000 | 100:00 
= e- 2 k £ ! 

| E || | N 
Kohlenstoff . . . ... 8264 | 78:75 
I Wasserstoff . . . . a. | TOBSER! 547 
Sauerstoff? + Stickstoff . . . | Stuhurk 12:02 
\Wasser . . DR. | 0:61 Zr 176 
‚Asche ee. |. (Oi 2:00 

| Summe..." 10000 100:00 
|Kohlenstof . ....:.ı..||  8o8l 80:28 

ge ‚Wasserstofi . . ... .... 1174 ur 10:02 

‚ Sauerstoff + Stickstoff ll 9:70 

Summe. . .. |  100:00 10000 
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| | | 

| NN) ER 83-55 9055 82-64 

| Wasserstoff... 21.1.1. 6:38 391 427 

ı 4 Sauerstoff + Stickstoff . . . 824 4:49 11:09 

| en a 1:03 200 | 

| I Summe... 100:00 100:00 100°00 | 
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Wenn man die Zusammensetzung der braunen, wachsartigen 
Masse a betrachtet, so ist es gewiss auffallend, dass sich dieselbe 
innerhalb jener Zahlengrenzen bewegt, welche die Analysen von 
H. Ste.-Claire Deville aufweisen, die im Lehrbuch der Petro- 
graphie von Zirkel!) unter der Abtheilung flüssige Erdöle (Bergöl, 
Bergtheer, Naphta, Petroleum) angeführt werden. Dieselben wechseln 
zwischen folgenden Grenzwerten: 
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Mit Rücksicht auf die Zusammensetzung der Masse « und den 
früher erwähnten erdölartigen Geruch bei frisch aufgeschlagenen 
Lobolithenhohlräumen, ferner in Anbetracht der früher erwähnten 
Aeusserung Jahn’s, dass beim Zerschlagen mancher Lobolithen an 
der Fundstelle oft Erdöltropfen herausfliessen, die an der Luft sehr 

1) Dr. Ferd. Zirkel: „Lehrbuch der Petrographie“. Leipzig 18894, III. Bd., 


S. 640. 
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bald erstarren, habe ich mich veranlasst gesehen, diese Masse als 
„Bergtheer“ anzusprechen, indem ich glaube annehmen zu dürfen, 
dass die Substanz « einstmals auch in flüssigem Zustande vorkam 
und erst im Laufe der Zeit in den jetzigen Aggregatzustand über- 
gegangen ist, dadurch, dass die leichten Kohlenwasserstoffe sich mit 
der Zeit durch die Poren und Risse der Petrificierungsmasse ver- 
flüchtigt haben, während die schweren Kohlenwasserstoffe zurück- 
geblieben sind und infolge des Vorherrschens von Paraffın sodann 
eine zähe, wachsartige Form angenommen haben. 

Die Erscheinung, dass an der Fundstelle frisch aufgeschlagene 
Lobolithen flüssige Erdölpartien enthalten, welche nach kurzem Ver- 
weilen an der Luft erstarren, dürfte ihren Grund gleichfalls in dem 
oben beschriebenen Vorgange, nämlich der Verflüchtigung der leichten 
Kohlenwasserstoffe haben, nur dass hier die Verdunstung an freier 
Luft unvergleichlich rascher vor sich geht. 

Vergleicht man nun weiters die Zusammensetzung und die Eigen- 
schaften der Masse « mit jenen der Substanz c, so bemerkt man in 
der Zusammensetzung der beiden Körper nur geringe Unterschiede, 
während die Eigenschaften sich gänzlich decken. Man kann somit getrost 
behaupten, dass die beiden Substanzen ein und dasselbe sind. 

Die Substanz d zeigt in zwei Fällen die Zusammensetzung einer 
hochwertigen Steinkohle und nähert sich in einem Falle, besonders 
im Kohlenstoffgehalte, an die Zusammensetzung von Anthraeit, nur ist 
im letzteren Falle (Kuchelbad) der Wasserstoffgehalt noch zu gross, als 
dass man von echtem Anthraeit sprechen könnte. 

Es ist nun klar, dass die Substanz db, welche scheinbar einen 
einheitlichen Körper darstellt, ein Gemisch der Substanzen « und d, 
nämlich von Bergtheer und Kohle ist. 

Was die Ursachen dieses Zusammenvorkommens von erdölartigen 
Producten und Kohle betrifft, so glaube ich, dass man aus den hier 
angeführten Untersuchungen auf das Bestehen eines genetischen 
Zusammenhanges nicht schliessen kann und dass der Nachweis eines 
solchen, oder eine andere vollkommene Klarstellung der gegenseitigen 
Beziehungen dieser beiden Substanzen, für die Vorkommen von 
Karlstein, Kuchelbad und Pfidolt, überhaupt schwerlich zu erbringen 
sein wird, da das Vorhandensein von so geringen Mengen der in 
Frage stehenden Substanzen die Vornahme von noch ausgedehnteren 
Untersuchungen unmöglich macht. 


Literatur-Notizen. 


A. Hofmann und Dr. F. Ryba. Leitpflanzen der 
palaeozoischen Steinkohlenablagerungen in Mittel- 
europa. Atlas mit 20 Tafeln. Prag 1899. 


Ein phytopalaeontologisches Prachtwerk, das alle wichtigeren, in den palaeo- 
zoischen Steinkohlenschichten Mitteleuropas vorkommenden Pflanzenformen auf 
zwanzig vortrefflichen Lichtdrucktafeln zur Darstellung bringt. Ein grosser Theil 
der Abbildungen sind photographische Reproductionen von Originalien, von denen 
sich die allermeisten in der Sammlung der Bergakademie in Pfibram und einige 
in der Sammlung des Museums des Königreiches Böhmen befinden. Es zeigt sich 
bei diesen Tafeln neuerdings die schon durch Stur’s grosse Werke über die 
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Carbonfloren erwiesene vorzügliche Eignung der Photograpbie zur bildlichen Dar- 
stellung carbonischer Pflanzenreste. Es gilt dies besonders bezüglich jener Fälle, 
in denen der Eindruck des Körperlichen in Betracht kommt, :o in Betreff der ver- 
schiedenen Erhaltungszustände der Stammtheile von Lepidodendren und Sigillarien. 
Ein Theil der Figuren ist unter stets genauer Angabe der Quelle aus verschiedenen 
palaeophytologischen Werken entlehnt. 

Die ersten zwei Tafeln bringen Abbildungen von Stämmen, Blättern und 
Fruchtständen von Calamarien, die dritte Tafel enthält Darstellungen von Spheno- 
phylleen. Neun Tafeln (I\V—XII) sind der Repräsentation der so überaus formen- 
reichen grossen Classe der Farne gewidmet. Auf Taf. XIII—-XVI kommen die 
verschiedenen Erhaltungszustände der Stämme der Lepidodendren und die Fructifi- 
cationen dieser Gewächse, auf Taf. XVI bis XVII die vyielgestaltigen Formen- 

ruppen der Sigillarien zur Darstellung. Die letzten zwei Tafeln des Werkes haben 

die Illustration der palaeozoischen Gymnospermen zum Gegenstande. Die Auswahl 
der wichtigeren Typen aus der grossen Fülle der carbonischen Pflanzenformen ist 
mit vielem Geschicke getroffen und es ist bei derselben besonders auf die für die 
Niveaubestimmung verwertbaren Aıten Rücksicht genommen. Die zur Darstellung 
gebrachten Exemplare sind fast durchwegs solche, welche ein gutes Habitusbild 
der betreffenden Pflanzenart bieten. In vielen Fällen gestatten sie auch, das für 
die specifische Bestimmung wichtige Detail zu erkennen. Wo Letzteres nicht der 
Fall ist, sind ergänzende Zeichnungen beigefügt, so z. B. bei einer Anzahl von 
Farnspecies Darstellungen der charakteristischen Nervation in vergrössertem 
Maßstabe. 

Das Textheft enthält allgemeine Charakteristiken der verschiedenen palaeo- 
zoischen Pfanzengruppen und specitische Diagnosen, bei welchen sich die Autoren 
möglichst genau an die in den besten phytopalaeontologischen Werken gegebenen 
Beschreibungen hielten. Der praktische Zweck des Werkes, dem Geologen und 
Bergmanne eine übersichtliche Zusammenstellung der mitteleuropäischen Carbon- 
floren in Wort und Bild zu bieten, brachte es mit sich. dass die Autoren von einer 
kritischen Sichtung der bisnun beschriebenen Arten Abstand genommen haben und 
dass die schon eingebürgerte Nomenclatur beibehalten wurde. Ein dem Texte vor- 
angestelltes reichhaltiges Literaturverzeichnis trägt den Bedürfnissen derjenigen 
Rechnung, welche sich über Einzelnes in den Specialwerken genauer orientiren 
wollen. Dem Texthefte sind drei Tabellen beigegeben, von denen die cıste die 
Gliederung und Parallelisirung der palaeozoischeu Kohlenablagerungen Mitteleuropas 
bringt. In der zweiten findet man die geographische Verßreitung einer grossen 
Zahl von Leitpfanzen dieser Ablagerungen angegeben. Die dritte enthält die 
toristische Gliederung der Steinkohlen führenden Schichten des mitteleuropäischen 
Palaeozoicums nach Geinitz (1865), Grand’Eur'y (1877) und Potonie (1896). 

Das vorliegende sehr schöne Werk ist gewiss dazu geeignet, jene Lücke 
vollkommen auszufüllen, deren bisheriger Bestand — wie die Autoren im Vor- 
worte bemerken — zur Abfassung des Werkes Veranlassung gegeben hat. Es ist 
mit demselben nunmehr dem Geologen und Bergmanne ein Mittel in die Hand 
gegeben, die in den verschiedenen Steinkohlenschichten der Garbon- und Perm- 
formation häufiger vorkommenden Pflanzenformen rasch zu bestimmen. 

(Kerner.) 


Wandtafeln und Erläuterungen zu den Wandtafeln 
für den Unterricht in der allgemeinen Chemie und 
chemischen Technologie. Begonnen von Dr. Georg v. Schröder 
und Dr. Julius v. Schröder, fortgesetzt von Dr. August Harpf 
und Alfred Schierl. Tafel XVI-XX mit den dazugehörigen Er- 
läuterungen. Kassel, Th. G. Fisher & Co. 1899. 

Die vorliegenden Tafeln mit Erläuterungen sind eine Fortsetzung des von 
den beiden Dr. v. Schröder herausgegebenen Werkes, von welchem seit längerer 
Zeit keine Fortsetzung erschien. Nun haben die Herren Dr. A. Harpf und 
A. Schier] es unternommen, dasselbe in gleichem Sinne fortzusetzen, und 
bilden die Tafeln XVI bis XX die vierte Lieferung des Gesammtwerkes. Es 
werden noch weitere Lieferungen vorbereitet, so dass mit der Zeit ein Werk ent- 
stehen soll, das alle wichtigeren chemisch-technischen Industriezweige behandelt. 
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In der vorliegenden vierten Lieferung sind die Artikel Leuchtgasanstalt, 
Phosphor und Regenerativfeuerung von Siemens behandelt. In sehr schön aus- 
geführten typischen Zeichnungen bringen die Wandtafeln die wichtigsten Apparate, 
die bei den genannten Industrien Verwendung finden. 


Besonders erwähnenswert sind die „Erläuterungen“, die eine genaue Be- 


schreibung der in den Wandtafeln gebrachten Zeichnungen geben und überdies- 
noch manches wertvolle technische Detail bringen. 

Das ganze Werk kann als Hilfsmittel bei dem Unterrichte in der technischen 
Chemie auf das Beste empfohlen werden. (v. John.) 


Prof. Dr. A. Koch. Schwanzwirbelreste eines aus- 
sestorbenen Cetaceen von Kolozsvär. Sep.-Abdr. aus dem 
XXIX. Bande (1899) des „Földtani Közlöny*“. 68. in 8%, mit Text- 
abbildungen. 


In wahrscheinlich den oberen marinen Miocänbildungen angehörenden Ab- 
lagerungen von Klausenburg (Kolozsvär) in Siebenbürgen fand man 2 Schwanzwirbel, 
die schon ihrer bedeutenden Grösse wegen auf einen Cetaceen hinweisen und einer 
Art von Walen aus der Unterfamilie der Zyphiinen angehört haben dürften. Am 
nächsten stehen dürfte die fossile Form dem Berardius Arnouxi Flow, Da eine 
verwandte Pliocän-Art aus Italien als Berardiopsis pliocaenus Portis beschrieben 
worden ist, stellt der Verf. die in Rede stehenden Wirbel provisorisch in dessen 
Nähe und nennt sie Berardiopsis miocaenus Koch. _ (A. Bittner.) 


G. Steinmann. Ueber Bouäina, eine fossile Alge aus 
der Familie der Codiaceen. Sep.-Abdr. aus „Berichte der naturf. 
Gesellsch. zu Freiburg i. Br.“ Bd. XI, Heft 1, S. 62—-72. Mai 1899. 
Mit 13 Textabbildungen. | 


Diese Form wurde von F. Toula im J. 1875 im Oberneocom des süd- 
östlichen Serbien, nördlich von Pirot gesammelt. Sie wird von walzenförmigen 
Kalkkörpern von etwa 10 mm Länge und 2—3 mm Dicke dargestellt. Ohne dass 
er über ihre systematische Stellung zu einem sicheren Resultat gelangte, beschrieb 
Toula diese Form (in Sitzber. d. k. Ak. d. W., 83. Bd., 1883) als Boueina Hoch- 
stetteri n. g. n. sp. Steinmann weist nun eingehend nach, dass Boweina eine 
Alge aus der nächsten Verwandtschaft der recenten Codiaceengattung Halimeda 
ist. Boueina hat auch offenbar wie die heutigen Halimeden in der Brandung von 
Korallriffen gelebt. (A. Bittner.) 


E. Lörenthey. Sepia im ungarischen Tertiär. Sep.- 
Abdr. aus den mathem. und. naturw. Berichten aus Ungarn. Bd. XV, 
1898, 5 S: Text in 8°. Mit 1 Tafel. ; 


Die hier als Sepia hungarica n. sp. beschriebene Art stammt aus dem 
Bryozoönmergel der obersten Eocänniveaus (Bartonstufe) von Piszke im Graner 
Comitate. Es ist die erste, aus diesem stratigraphischen Niveau bekannt gewordene 
Sepia, zugleich die erste Art von ungarischem Gebiete. Durch dieselbe wird die 
Lücke, die bisher in der verticalen Verbreitung von Sepia (zwischen der mittel- 
eocänen Form des Pariser Beckens und den miocänen Sepien) bestand, wenigstens, 
theilweise ausgefüllt. Die ungarische Art ist in sechs Exemplaren, die sich fast 
durchgehends im Zustande von Steinkernen befinden, bekannt geworden. k 

(A. Bittner.) 


Verlag der k. k. geolog. Reichsanstalt, Wien, IlI., Rasumofiskygasse 23. 


Gesellschafts-Buchdruckerei Brüder Hollinek, Wien, III., Erdbergstrasse 3. 
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Verhandlungen der KK A Reichsanstalt 


Sitzung vom 28. November or 


Inhalt: Vorgänge an der Ansta It: Assistent Dr. F. Suess in den Personal- 
stand eingereiht, Praktikant Dr. Fr. Kossmat zum Assistenten ernannt. — Ein gesen- 
dete Mittheilungen: Franz Schafter: Eine subfossile Mikrotestenfauna aus dem 
Hafen von Messina. — Vorträge: Hofrath Dr. @. Stache: Kröffnung der Sitzungen und 
Ansprache. — Dr. Oth. Abel: Die Beziehungen des Klippengebietes zwischen Donau und 
Thaya zum alpin-karpathischen Gebirgssysteme. — Literatur-Notizen: Prof, F. Toula, 
G.v. Arthaber. — Einsendungen für die Bibliothek. 


NB. Die Autoren sind für den Inhalt ihrer Mittheilungen verantwortlich. 


Vorgänge an der Anstalt. 


Seine Excellenz, der Herr Leiter des Ministeriums für Cultus 
und Unterricht, hat mit Erlass vom 31. October 1899, Z. 27.401, 
dem Assistenten ex. stat. Dr. F. E. Suess eine Stelle im Personal- 
stande der k. k. geolog. Reichsanstalt verliehen und den Praktikanten 
Dr. Fr. Kossmat zum Assistenten ernannt. 


Eingesendete Mittheilungen. 


Franz Schaffer. Eine subfossile Mikrotestenfauna 
‘aus dem Hafen von Messina. 


Als Th. Fuchs im Frühjahre 1871 den Hafen von Messina 
besuchte, beobachtete er daselbst das Organismenleben der Algenwiesen, 
worüber er in den Verhandl. d. k. k. geol. R.-A.!) in zwei Notizen 
berichtete. Bei diesen Untersuchungen selang es ihm, eine Quantität 
eines bei Hafenbauten geförderten fossilreichen Sedimentes zum 
Zwecke eingehenderen Studiums der Fauna nach Wien zu schaffen. 
Ich entnehme seinen unten angeführten Berichten und persönlichen 
Mittheilungen darüber Folgendes: 

Einige Jahre vor seinem Besuche wurden auf dem Lido, der 
den Hafen von der Meerenge trennt, in einer Entfernung von einigen 
100 Schritten vom Strande grössere Erdaushebungen zur Anlage von 
Docks vorgenommen und dabei nach Seguenza’s Angabe in ca. 3m 
Tiefe unter einer Schichte von Sanden und Geröllen ein unreiner 


!) Ueber die locale Anhäufung kleiner Organismen und insbesondere über 
die Fauna von St. Cassian. Verhandl. d. k. k. geol. R.-A. 1871, Nr. 12. 

Ueber das Auftreten sogenannt „brackischer* Faunen in marinen Ablage- 
rungen. Verhandl. d. k, k. geol. R.-A. 1872, Nr. 2. 
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Mergel angetroffen, der damals noch in gewaltigen Haufen zu Tage 
lag. Das geschlemmte Material lieferte eine reiche Fauna winziger 
Conchylien, deren faciellen Habitus Fuchs mit dem der Fauna von 
Steinabrunn und Niederleis verglich. Er bemerkte, man könnte 
leicht verführt werden, eine Schlemmprobe dieses Mergels für Steina- 
brunner Petrefacten zu halten, sowohl wegen der Zusammensetzung 
der Fauna, unter der Rissoen, Trochiden, Phasianellen, Turbonillen, 
Columbellen, Cerithien, Marginellen, kleine Cardien, Carditen, Lucinen, 
Arcen u. a. besonders vorherrschen, als auch infolge der Erhaltungs- 
weise der Öonchylienschalen, die, gebleicht, ganz das Aussehen fossiler 
Reste besitzen. Er kommt dann auf die in den Algenwiesen des Hafens 
lebend angetroffene artenreiche Gesellschaft kleiner Organismen zu 
sprechen und wendet diese Erkenntnis auf die auffällige zwerghafte 
Fauna in dem Petrefactenlager von St. Cassian an, und betont, 
dass die Ursache der Anhäufung von Fossilien geringer Grösse — 
vorherrschend junger Brut — nicht Verkümmerung infolge ungünstiger 
Lebensverhältnisse, wie Trübung des Wassers, zu grosser oder zu 
geringer Salzgehalt, wie vielfach angenommen wurde, gewesen sein 
könne, da Ungunst äusserer Verhältnisse in erster Linie eine Redu- 
eirung der Artenzahl bewirken und eine einförmige, artenarme Fauna 
erzeugen müsste, was in dem angeführten Beispiele durchaus nicht 
der Fall ist, 

Die Suite von Gastropoden und Bivalven, die das erwähnte 
Material lieferte, unterzog ich in jüngster Zeit einer eingehenden 
Bestimmung, deren Ergebnis ich im Nachstehenden gebe. 

Das Sediment ist ein mattgrauer Mergel, der mit feinem Sand 
vermengt und von Wurzeln und Blätterbüscheln von Seegras (Zostera 
marina) durchzogen ist. In welcher Menge die Molluskenschalen darin 
auftreten, kann man daraus ersehen, dass eine Masse von 6—7 dm? die 
im Folgenden angegebene, nach Tausenden von Exemplaren zählende 
Fauna geliefert hat. Die Gehäuse sind vorzüglich erhalten und wie 
fossile Reste gebleicht. Von einer Färbung konnte ich auch nicht 
mehr eine Spur bemerken. 

Die Bestimmung der Fauna habe ich nach einer in der geo- 
logischen Abtheilung des k. k. naturhistorischen Hofmuseums befind- 
lichen, von Monterosato zusammengestellten Sammlung von Mittel- 
meerconchylien und nach dem Werke „Bucquoy, Dautzenberg, 
Dollfus, Les Mollusques marins du Roussillon* vorgenommen. Die 
sich dadurch natürlicher Weise. ergebende Inconsequenz in der Nomen- 
elatur habe ich, da sie ohne Belang ist, nicht zu vermeiden gesucht. 


* — Jugendform. — h= häufig. — hh = sehr häufig. — hhh = charakteristische 
Häufigkeit). — Ss = selten. 


Murex trunculus L, * 
u N ALLE „ Edwardsiü Payr. * 


!) Unter charakteristischer Häufigkeit verstehe ich nicht die Anzahl der 
Individuen an und für sich, sondern ihre Masse in Bezug auf die Gesammtheit 
der Fauna. So sind z. B. die 200 Exemplare von Loripes lacteus charakteristisch 
für den Habitus der Fauna, nicht aber 1000 Vertreter einer Rissoenspecies. Es 
kommt dabei nicht nur die Zahl, sondern auch die Grösse der Individuen, even- 
tuell auch ihre absolute Seltenheit, in Betracht 
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Murex aciculatus Lam. * h 

Pollia d’Orbignyi Payr. 

Fusus sp. * h 

Nassa costulata Brocc. hh 

Amyela raricostata Risso. S 
„  eorniculum Olivi s 

Columbella sceripta L. h 

= rustica L. h 
Conus mediterraneus Brug. * h 
Clathurella purpurea Mtg. s 
Pleurotoma reticulata Ren. s 
Cordieria Cordieri Payr. * 
Smithiella striolata Se. 

„ Mangilia rugulosa Phil. 

x Vauquelini 5 

A taeniata Desh. 
Clathromangilia grana Phil, 
Donovania minima Mtg. h 
Mitra tricolor (mel. h 

„  ebenus Lam. * 

„ cornicula L. 
Mitrolumna minor Se. 

4 olivoidea Cantr. 

5 scripta L. * 
Marginella miliaris L. * 

i Philippi Monts. hh 
Cypraea europaea Mtg. s 
Odostomia turrita Hanley 

3 interstineta Mtg. S 

5 rissoides Jeffr. 

A elegans Monts. 

Jeffreysi B. D. D. s 
Turbonilla striatula L. 

e lactea L. 

he pusilla Phil. 
Eulima curva Jeffr. 

„ microstoma Brus. 
Cerithium rupestre Risso, 8 

\ vulgatum Brug. h 
Bittium reticulatum Da Costa h 
Triforis perversus L. 
Cerithiopsis tubercularis Mtg. 
Cerithiolum exiguum Monts. hh 
Rissoa rudis Phil. h 
scalaris Dub. s 
Schwartziana Brus. 
lineolata Mich. h 
cancellata Da Costa 8 
discors Risso hh 
Montagui Payr. 
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Rissoa ecimex L. hhh (ca. 5000 Exempl.) 
„  scabra Phil. hhh (ca. 9000 Exempl.) 
„  pulchella Phil. hhh (ca. 10.000 Exempl.) 
Lanciae Cale. 
„  similis Sc. 8 
variabilis Mühlf. h 
reticulata Phil. s 
„ af. elegans Grat. 
planaxoides Desm. s 
Rissoina Brugnierei Payr, 
Hydrobia ulvae Penn. h 
Smaragdia viridis L. 
Phasianella speciosa Mühlf. hh 
: tenuis Mich. hh 
Gibbula Adansoni Payr. hhh (ca. 600 Exempl.) 
„  asperata Penn. 
” cf. umbilicaris L. * 
ardens Salis 
Tr ochus striatus L. h 
Phorcus Richardi Payr. hhh (ca. 500 Exempl.) 
Zizyphinus Gualtierianus Phil. 
Jujubinus Gravesi Forb. h * 
Adeorbis subcarinata Mtg. s 
Seissurella costata d’Orb. 
Haliotis lamellosa Lam. s * 
Fissurella gibberula Lam. s * 
Emarginula elongata O. @. Costa. * 
Orepidula unguiformis Lam. 
Capulus hungarieus L. (2) s * 
Patella caerulea Linn. * 
Chiton Rissoi Payı. * 
„  olivaceus Spengler * 
„  caprearum Se. * 
Holochiton cajetanus Poli * 
Anisochiton diserepans Brown. * 
Haminea hydatis L. hh * 
Philine aperta L. * 
Retusa semisulcata Phil. h 
Radula inflata Chem. s 
»„  subauriculata Mtg. * 
Pecten varius L. 8 
Mytilus minimus Poli * 
Modiolaria costulata Risso. 
Arca lactea L. * 
„ Noae L * 
Nucula tenwis Mtg. * 
Venericardia antiquata L. * 
Cardita trapezia L. 
„ ealyculata L. 
Scacchia elliptica Se. s * 
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Cardium exignum Gmel. * 
Gouldia minima Mty. ® s 
Venerupis irus L * 
Donaeilla cornea Poli * s 
Saxicava arctica L. * s 
Ervilia pusilla Phil. * s 
Loripes lacteus L. * hhh (ca. 200 Exempl.) 
Lueina exigua Eichw. * 
Divaricella divaricata L. * 
Jagonıa reticulata Poli 
Tellina donacina L. * s 
Argiope detruncata Chem. * 


Es ist dies eine typische Flachseefauna, die, wenn wir die von 
Forbes!) im östlichen Mittelmeer unterschiedenen acht Tiefenstufen 
gelten lassen wollen, fast nur Vertreter der in den ersten beiden 
Zonen — bis 18 m Tiefe — lebenden Gattungen umfasst. Besonders 
bezeichnende Arten sind: Patella caerulea L., Gibbula Adansoni Payr., 
Hydrobia ulvae Penn., Rissoa cancellata Da Costa, R, cimex L., Ceri- 
thium vulgatum Brug., Murex trunculus L., Conus mediterraneus Brug., 
Mytilus minimus Poli, Tellina donacina L., Loripes lacteus L., Cardita 
calyeulata L., Cardium exiguum Gmel. u. a. 

Hervorzuheben ist das häufige Vorkommen von Hydrobia ulvae 
Penn., welche Art in der Ebbezone und in Brackwasser vorzugswejse 
zuhause ist und ziemliche Schwankungen des Salzgehaltes verträgt 
— euryhalin ist 2). 

Die Hauptcharakterzüge der Fauna sind das Vorherrschen der 
Gastropoden gegenüber den. Bivalven (4:1), das massenhafte Auf- 
treten winziger Gastropoden, z. B. der Gattungen Rissoa, Odostomia 
und das Ueberwiegen der Jugendformen und nicht erwachsener 
Exemplare so vieler, man kann fast sagen der meisten, der übrigen 
Species. Diese merkwürdige Vergesellschaftung zu bezeichnen ist der 
Ausdruck Mikrotestenfauna recht geeignet, während Mikrofauna 
mir nicht glücklich gewählt erscheint, da es gleichbedeutend mit 
mikroskopischer Fauna angewendet wird. 

Unter den Tausenden von Exemplaren befinden sich nur wenige 
von über 20 mm Grösse, und zwar Üerithium vulgatum (4), Murex 
truneulus (2), Pecten varius (1), Radula inflata (1). Und von diesen 
sind, was bei der tadellosen Erhaltungsweise der übrigen Schalen auf- 
fällt, manche an der Oberfläche stark angegriffen und einige ange- 
bohrt und zerbrochen, wodurch sie als fremde Elemente unter der 
endogenen Gesellschaft erscheinen, in die sie wohl erst nach dem 
Absterben des Thieres gelangt sind. 

Die Menge von Blättern und Wurzeln von Seegras, die das 
Sediment durchzieht, und die jetzigen bionomischen Verhältnisse im 
Hafen von Messina geben uns einen Anhaltspunkt, diese eigenthüm- 
liche facielle Ausbildung der Fauna zu erklären. Wie heute wurden 


!) Forbes. Brit. Assoc. Rep. 1843, pag. 154. 
?2) Moebius. Ann. Mag. Nat. Hist. 4, XII, 1873, pag. 83. 
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damals von der Strömung der Meerenge Haufen von Algen und See- 
sräsern in die geschützte Bucht getrieben, in der auch eine reiche 
Flachseeflora gedieh. In deren Schutz fand der Laich eine sichere 
Brutstätte und die junge Brut ihre günstigsten Existenzbedingungen. 
Sobald die Thiere erwachsen waren, verliessen sie wohl den Schutz, 
dessen sie nicht mehr bedurften, und wanderten aus. Nur die Rissoen, 
deren Hauptnahrung in Seetang besteht, und die winzigen Formen, 
denen die in den Zosterawiesen herrschende Ruhe Lebensbedingung 
ist, blieben dem alten Wohnsitze treu. Das vollständige Fehlen 
srösserer Gastropoden und Bivalven ist, wie schon Fuchs für die 
St. Cassianer Fauna annahm, wohl der gehemmten Bewegungsfreiheit 
in dem Algendickicht zuzuschreiben. Auf diese Weise glaube ich 
das Auftreten einer Mikrotestenfauna auf eine von den Standortsver- 
hältnissen vollzogene Auslese zurückführen zu können, die nicht nur 
die Lebensbedingungen der Art, sondern auch das Entwicklungs- 
stadium des Individuums betrifft. 


Vorträge. 


Der Director, Hofrath Dr. G. Stache, eröffnete die Reihe der 
diesjährigen Sitzungen mit folgender Ansprache: 


Hochgeehrte Herren! 

Ein hervorragender Staatsmann aus kaum halbvergangener Zeit 
hat einmal, allem Anscheine nach in Beziehung auf das zu hohe Ziel 
seiner eigenen Politik, die „Unerreichbarkeit“ als das Wesen und das 
charakteristische Merkmal des „Ideales“ bezeichnet. Heute bei Eröffnung 
der ersten Sitzung des Semesters 1899—1900, welches zugleich ein 
Jubiläums-Semester unserer Anstalt ist, bin ich leider nicht in der 
Lage, mit der gewohnten Begrüssung an die aus ihren Aufnahmsgebieten 
zur Winterarbeit zurückgekehrten Herren Mitglieder und an alle an- 
wesenden hochgeehrten Herren Fachgenossen die Versicherung zu ver- 
binden, dass wir etwa gerade in Anbetracht des sich während dieses 
Semesters vollendenden 50jährigen Bestehens unserer Anstalt Grund 
haben, die Richtigkeit dieser Sentenz in Zweifel zu ziehen. Auch wir 
haben stets und in besonders deutlicher Weise in diesem Jahre die 
Erfahrung machen müssen, dass selbst Zwischenstationen auf dem Wege 
zu idealen Verhältnissen und zu einer idealen Festfeier unerreichbar 
geblieben sind. 

Ich begrüsse die Herren Mitglieder und im besondern die Herren 
Aufnahmsgeologen mit dem Ausdrucke der Befriedigung darüber, dass 
sie sich gesund erhalten haben und mit dem Wunsche, dass sie sich 
ihre geistige und körperliche Rüstigkeit auch für die Winterarbeit voll- 
kommen bewahren mögen. 

Wenn es auch in Anbetracht der gegebenen Umstände derzeit 
nicht möglich war, eine Festveranstaltung in diesem unseren be- 
scheidenen Sitzungszimmer abzuhalten, so dürfte es doch immerhin als 
geziemend erscheinen, hier heute einige orientirende historische Daten 
aus der Gründungsperiode unserer Anstalt hervorzuheben. Wir können, 
nachdem wir es uns versagen mussten, die ursprünglich in zu idealer 
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Auffassung der bestehenden Verhältnisse in Betracht genommenen Ter- 
mine für eine wirkliche Festfeier gegenüber allen Hindernissen fest- 
zuhalten, doch immerhin einerseits der hohen Bedeutung dieser wichtigen 
Tage in ehrfurchtsvoll dankbarer Erinnerung gedenken und anderer- 
seits auch den Nachweis zu erbringen suchen, inwieweit die nicht 
in gleich scharfer Weise dem historischen Vorgange entsprechende, 
jedoch umsomehr durch gewichtige Gesichtspunkte und reale Factoren 
begünstigte Abschlusszeit des Jubiläums-Semesters 1899—1900 
ausser der festeren Basis für das äusserliche Gelingen eines so seltenen 
Gedenkfestes doch immerhin auch ihre ideale Seite hat. 

Es mag fraglich erscheinen, ob. man den „Allerunterthänigsten 
Vortrag des treu gehorsamsten Ministers für Landescultur ‚und Berg- 
wesen, Ferdinand Edlen von Thinnfeld, vom 22. October 1849*%, 
welcher die Wichtigkeit der Schöpfung einer geologischen Reichsanstalt 
für den österreichischen Kaiserstaat, sowie die Grundzüge ‘ihrer Auf- 
gaben und ihrer ersten Organisation an Allerhöchster Stelle dargelegt 
und die Genehmigung zur Einrichtung einer solchen Anstalt erbeten 
hatte, als ein Abschlussdoeument der Vorgeschichte der Anstalt oder 
als ältestes Document ihrer Geschichte zu betrachten habe. Ohne 
Zweifel bildet es den officiellen Grenzstein zwischen zwei Hauptperioden 
der Entwicklung unserer geologischen Wissenschaft in Oesterreich und 
Ungarn. Den Beginn dieser zweiten Hauptperiode aber, mit welcher 
die Geschichte der k. k. geologischen Reichsanstalt zusammenfällt, 
müssen wir jedenfalls in den November des Jahres 1849, den Monat 
der beiden kaiserlichen Entschliessungen setzen, welche „das a 
rische Werde“ für unsere Anstalt bedeuten. 

Am 15. November erfolgte durch Allerhöchste Ent- 
schliessung die Genehmigung zur Einrichtung einer geologischen 
Reichsanstalt für den Kaiserstaat auf Grund der Vorschläge des Ministers 
von Thinnfeld!) und am 29. November die Ernennung : des Berg- 
rathes und Directors des montanistischen Museums Wilhelm Haidinger 
zum Direetor dieser Anstalt?). | 

Der Ministerialerlass, durch welchen der erste, mit nur vier 
definitiv angestellten Beamten ausgestattete Personalstand die 
den Vorschlägen des Directors entsprechende Besetzung fand, trägt das 
Datum des 14. December 1849. Die „Wiener Zeitung“ vom 21. De- 
cember 1849 brachte die Ernennung des Assistenten am montanistischen 
Museum Franz Ritter von Hauer zum ersten, des Rechnungs- 
offieials der montanistischen. Hofbuchhaltung Johann CzZjZzek zum 
zweiten Geologen, beide mit dem Titel und Range wirklicher Berg- 
räthe, sodann des überzähligen, unbesoldeten Ministerial - Secretärs 
August Friedrich Grafen Marschall zum Archivar und des Berg- 
wesens-Praktikanten Franz Foetterle zum Assistenten des neu er- 
richteten Institutes. 

In dem Aufsatze XIII. des ersten Jahrganges unseres Jahrbuches 
1850 „Das Musetim der k. k. geologischen Reichsanstalt“ setzt Wilhelm 
Haidinger den Beginn der Thätigkeit der Anstalt auf den 1. De- 


' ”) Wiener Zeitung vom 21. November 1849. 
”) Wiener Zeitung vom 4. December 1849. 
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cember 1849, und ebenso wies derselbe in der am 5. März 1850 ab- 
gehaltenen ersten Sitzung unserer Anstalt, sowie in dem schon am 
12. Jänner 1850 veröffentlichten Programme bezüglich der Herausgabe 
eines Jahrbuches darauf hin, dass die officielle Bekanntmachung des 
k. k. Ministeriums für Landeseultur und Bergwesen bezüglich der 
Gründung der Anstalt am 1. December 1849 stattgefunden hat. 

Abgesehen also vom 15. November, welcher ohne Zweifel der 
ideal zutreffendste Tag für eine festliche Gedenkfeier gewesen wäre, 
würde sich demnach auch der erste oder zweite Detember, letzterer 
als Gedenktag des Regierungsantrittes Allerhöchst des erha- 
benen Gründers vom Standpunkte idealer Beziehungen in hervor- 
ragender Weise zu einer über den intimsten Wiener Geologenkreis 
hinausgreifenden festlichen Veranstaltung in vorzüglicher Weise ge- 
eignet haben. 

Da jedoch ganz wesentliche Bedingungen dazu gefehlt haben, 
um in diesen kritischen Wochen der Herrschaft katarrhalischer Affee- 
tionen und allgemeinen Verschnupftseins in unseren allzu kühlen Räu- 
men eine der Bedeutung des 50 jährigen Bestehens und dem Ansehen 
eines ersten wissenschaftlichen Reichsinstitutes entsprechende Jubiläums- 
feier in Wirklichkeit mit Erfolg in Scene zu setzen und durchführen 
zu können, musste, wenngleich mit innerlich tiefem Bedauern, der 
Entschluss gefasst werden, den idealen Standpunkt der Macht realer 
Verhältnisse gegenüber zurückzustellen. Der Zwang, welcher in solcher 
Richtung bei fast allen menschlichen Einrichtungen, Plänen und Be- 
strebungen zur Geltung kommen kann, lässt sich nicht selten auf un- 
berechenbare Naturkräfte, zumeist jedoch auf die Abhängigkeit von 
verschiedenen menschlichen Einrichtungen und von unseren verehrten 
Nebenmenschen, sowie nicht minder zuweilen auch auf eigene Berech- 
nungsfehler zurückführen. Vielleicht hat in unserem Falle das eine 
und das andere mitgewirkt. 

Nachdem nun dieselben in der Ungunst der Jahreszeit liegenden 
Hindernisse, welche sich der Abhaltung einer Festfeier im November und 
December entgegengestellt haben, zum Theil in noch weit verstärktem 
Grade in dem die Jahressitzung mit sich bringenden Monate Jänner 
vorhanden sein werden, konnte auch nicht auf das Vorbild und Beispiel 
der Feier des 25 jährigen Jubiläums der Anstalt zurückgegriffen werden, 
welche am 5. Jänner 1875 an Stelle der Jahressitzung in den Festräumen 
der Anstalt in glänzender Weise unter dem Präsidium Franz von 
Hauer’s abgehalten worden ist. Die damals noch in ihrer Vollständigkeit 
mit 17 Heizkapellen bestehende Meissner’sche Heizung gestattete, wenn- 
gleich mit dem bedeutenden Kostenaufwande einer andauernden mehr- 
tägigen Heizung, den grossen Festsaal und die anstossenden Räume 
des Museums für den längeren Aufenthalt von im Festkleide erschei- 
nenden Gästen nahezu geeignet zu machen. Von diesen 17 Heizkapellen 
sind der Anstalt jedoch in der Zeit zwischen 1876 und 1880 bei Ge- 
legenheit der Neubauten für das anstossende Lehrerseminar und 
Gymnasium und für den hinteren Traet unseres Museums, sowie von 
Restaurationsarbeiten im Hauptgebäude der Anstalt, durch die maß- 
gebenden Personen der Bauleitung 16 vollständig abgetragen und amo- 
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virt worden, ohne dass dafür ein Ersatz hätte in sichere Aussicht gestellt 
werden können. 

Der grosse Vortheil der Wahl der Pfingstzeit für die Jubiläums- 
feier, von welcher unsere Freunde und Gönner bereits seit Anfang 
November unterrichtet wurden, und worüber in Kürze auch die Ver- 
sendung unserer Sitzungsprogramme Kunde gegeben hat, besteht 
darin, dass wir für diese Zeit auch auf das freundliche persönliche 
Erscheinen einer grösseren Zahl von Freunden, Gönnern und Fach- 
genossen des Inlandes und Auslandes hoffen können, und dass wir in 
dieser Zeit auch leichter in der Lage sein dürften, eine mit einer geo- 
logischen Tour verbundene festliche Veranstaltung und nicht blos eine 
kühle feierliche Sitzung in unseren Anstaltsräumen darzubieten. In 
dieser Hoffnung bin ich durch mündliche und schriftliche Zustimmungs- 
erklärungen zur Wahl der Pfingstzeit von Seite hochgeehrter Fach- 
genossen, welchen in der Mitte des Semesters und zur Winterzeit eine 
Reise nach Wien nicht möglich gewesen wäre, mehrfach bestärkt 
worden. 

Es gereicht mir zur besonderen Ehre und zu lebhafter Befrie- 
digung, dass ich einer Anzahl von besonders nahestehenden Fach- 
genossen und Gönnern ehrende und freundschaftliche Glück- 
wünsche für unsere Anstalt schon jetzt verdanke. Ich glaube jedoch, 
diese freundlichen Kundgebungen erst bei Gelegenheit der für die 
Pfingstzeit in Aussicht genommenen Festsitzung der Veröffentlichung 
zuführen zu sollen. 

Dem Allerhöchsten Gründer und Allergnädigsten 
Sehutzherrn unserer Anstalt haben wir in feierlicher Weise bereits 
im verflossenen Jahre aus Anlass der Feier Allerhöchst Seines 50 jährigen 
Regierungsjubiläums in einer besonderen Sitzung unseren tiefgefühlten 
unterthänigsten Dank für die während dieser Zeitperiode unserer An- 
stalt zugewendeten Gnadenbeweise zum Ausdruck zu bringen Gelegen- 
heit genommen. Ohne Zweifel würde es für unsere Anstalt die höchste 
Auszeichnung und der uns am vollkommensten erhebende und be- 
glückende Anlass zu einer besonders freudigen Festfeier sein, wenn 
es uns vergönnt werden sollte, noch vor dem ‚in Aussicht genom- 
menen Festtermine diesen unterthänigsten Dank in geeigneter Form 
von neuem darbringen zu dürfen. 

Die Pfingstzeit, welche im Jahre 1850 den Beginn unserer 
Hauptaufgabe, d.i. die Inangriffnahme der geologischen 
Landesaufnahme markirt hat, möge, das ist mein aufrichtiger 
Wunsch für die Zukunft, im Jahre 1900 den Ausgang und Keim zu 
einer neuen, kraftvollen Entwicklungsperiode unseres schönen Institutes 
in sich schliessen. 

In dieser Hoffnung drängt es mich, heute am ersten Sitzungstage 
dieses Semesters unserer ehrfurchtsvoll dankbaren Erinnerung an die 
Gründung der Anstalt in dem jedes patriotisch fühlende Herz er- 
füllenden Gedanken Ausdruck zu geben: „Gott erhalte unserem viel- 
geprüften Oesterreich noch durch viele Jahre in voller Kraft seinen 
allverehrten Herrscher „Seine k. u. k. Apostolische Majestät, 
unseren erhabenen Kaiser Franz Joseph I.“ 
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15 Dr. Oth. Abel. Die Beziehungen des Klippengebietes 
zwischen Donau und Thaya zum alpin-karpathischen 
Gebirgssysteme. 


Seit einer langen Reihe von Jahren haben die Österreichischen 
Geologen jener Reihe von Jurabergen, die in ostnordöstlicher Richtung 
aus. der Gegend von Ernstbrunn in Niederösterreich bis Pollau in 
Mähren streichen, ihre Aufmerksamkeit zugewendet. Eine ausführliche 
Literaturübersicht wird an anderer Stelle gegeben werden, hier sei nur 
kurz auf die älteste palaeontologische Abhandlung hingewiesen, in der 
K. Haidinger!) „eine seltene Versteinerung aus dem Geschlechte 
der Gienmuscheln“ beschrieb und die auch heute noch mehr als ein 
rein historisches Interesse beansprucht. J. v.:Ferstl?) hat eine für 
die damalige Zeit mustergiltige Monographie des Jurazuges geliefert, 
die eine Reihe von wertvollen Beobachtungen enthält. “Dann folgen 
die Arbeiten von H. Prinzinger°), E. Suess“) und F. Rolled); 
seit dieser Zeit sind nennenswerte neue Beobachtungen nicht veröffent- 
licht worden, wenn auch die Juraklippen, insbesondere die Nikolsburger 
Berge in übersichtlichen Darstellungen wiederholt erwähnt wurden. 
Seitdem sich v. Zittel®) dahin geäussert hatte, dass an eine Ver- 
tretung des alpinen Tithon in. den Klippen zwischen Donau und 
Thaya nicht zu denken sei, hielt man sich allgemein an diese Auf- 
fassung und betrachtete die Mergel und Mergelkalke, Dolomite und 
Oolithe des Jurazuges für Aequivalente der Nattheimer Schichten. 
Wenn auch verstreute Bemerkungen über das Vorhandensein jüngerer 
Ablagerungen, die dem alpinen Tithon zuzuschreiben sind, da und 
dort auftauchten, so fanden sie nicht weiter Beachtung, da der Nach- 
weis jüngerer Jurahorizonte thatsächlich nie geliefert worden war. 

Besser bekannt sind die älteren Tertiärablagerungen des Wasch- 
berges, des Michelsberges, Hollingstein und der Sandsteine von Brudern- 
dorf.. In jüngerer Zeit konnten "bei der Durchforschung des Gebietes 
reiche Aufsammlungen gemacht werden; deren Bearbeitung ist noch 
nicht abgeschlossen, wird aber ein etwas verschiedenes Bild von der 
Stratigraphie dieser Bildungen darbieten, als dies nach den neueren 
Untersuchungen A. Rzehak’s’) und D. Stur’s®) der Fall ist. 


') Beschreibung einer seltenen Versteinerung aus dem Geschlechte der 
Gienmuscheln. Physik. Arbeiten d. einträcht. Freunde in Wien, I. Jahrg. 3. Quart., 


S. 87, Taf. II, Fig. 1-3. — K. F. Peters (Grundlinien zur Geographie und 
Geologie der Dobrudscha, Denkschr. d. kais. Akad. d. Wiss., Wien 1867, S..183) 
nennt diese Form Diceras minor Desh. var. gigantea Pet. 


”) Geogn. Betrachtung der Aueplehürger Berge. Inaug.-Dissert. Wien 1845. 

°») Jahrb. d k. k. geol. R.-A. 1851, 4. Heft, S. 166; und ebenda 1852, 4. 
Heft, S. 17. 

*) Jahrb. d. k. k. geol. R.-A. 1852, 4. Heft, S. 129. — Die Brachiopoden 
een Schichten. Beiträge zur Palaeontographie von Oesterreich, I. Bd. 
185 17 

°) Sitzungsber. d. kais. Akad. d. Wiss., Wien 1855, S. 521. 

°) Cephalopoden der Stramberger Schiehten. Pal. Mitth. a. d. Mus. d. bayr. 
Staates, II. Bd., Stuttgart 1868, S. 21. 

7) Annalen d. @ k. nat. Hofmas. in Wien. Bd. III, 1888, S. 257; Bd. VI, 
1881, S. 1, Bd. X, 1895, S. 213; Verh. d. k. k. geol: R.-A. 1885, 8. 186 u. 332); 
1888, S. 236. 

°) Erläuterungen zur geol. Specialkarte der Umgebung von Wien, 1894, 
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Dem Auftreten und der Verbreitung der oberen Kreide wurde 
besondere Aufmerksamkeit zugewendet; die schlechten Aufschlüsse der 
obereretaeischen Gesteine erschweren es jedoch sehr, ein übersichtliches 
Bild zu gewinnen. Bisher konnte die obere Kreide theils als Mucro- 
natenschichten, theils als ältere Inoceramenmergel von untersenonem’ 
Alter bei Niederfellabrunn, Hollenstein und an einigen Punkten der 
Umgebung von Nikolsburg nachgewiesen werden. | 

Ob der Granit des Waschberges anstehend sei oder nicht, war 
eine ungelöste Frage, die von den Vertretern der gegensätzlichen An- 
schauungen mit Hartnäckigkeit vertheidigt wurde. Es steht ganz ausser. 
Zweifel, dass der Granit als anstehend zu bezeichnen ist, und dass: 
sich die Nummulitenkalke des Waschberges wie eine Haube auf ihm 
abgelagert haben. Ich möchte es als sehr wahrscheinlich bezeichnen, 
dass auch am Michelsberge und Praunsberge Hervorragungen des älteren 
archäischen Gebirges die Grundlage der eocänen Nummulitenkalke 
bilden; das Streichen der Nummulitenkalke des Michelsberges, welches 
am Südabhange rein östlich, am Ostabhange nordöstlich und am Nord- 
ostabhange nördlich ist, während die Neigung der Kalke südlich und 
östlich ist, dürfte als eine Stütze für diese Anschauung angesehen 
werden. Ausserdem haben sich noch an mehreren benachbarten 
Stellen kleinere Vorkommnisse des roth oder grau gefärbten Wasch- 
berggranites nachweisen lassen. 

Ein weiteres Ergebnis der vorjährigen Aufnahmen am südlichen 
Ende der Klippenzone besteht darin, dass die Stur’sche!) Auffassung 
über das Alter der weissen, leeren Mergel und der blockführenden 
Mergel der Gegend von Niederhollabrunn berichtigt werden konnte, 

Die weissen Mergel und Schiefer stehen in Verbindung mit Sand- 
steinen, die entweder - als Greifensteiner Sandsteine oder Steinitzer 
Sandsteine bezeichnet werden können, und sind sonach in das oberste 
Eocän zu setzen. An einigen Stellen, wie zwischen Laxfeld und Nieder- 
hollabrunn, wurde Menilitschiefer in ähnlicher Wechsellagerung mit den 
weissen Mergeln und Sandsteinen angetroffen, wie bei Nikolsburg an 
der Ostseite des Turoldberges (vergl. S. 286), und ich zweifle nicht, "dass 
wir es hier mit ganz analogen Bildungen zu thun haben. An der 
Siüdwestseite des Wasehberges bemerkt man in einem Hohlwege, wie 
die bloekführenden Mergel, die Stur als Sotzkaconglomerate bezeichnet 
hatte, mit den weissen Auspitzer Mergeln wechsellagern und es ist kein 
Zweifel, dass diese Bloekanhäufungen ebenfalls in das obere Eoeän zu 
setzen sind. In welcher Verbindung diese Gruppe von Gesteinen mit 
der Nummulitenkalkfacies steht, konnte noch nicht ganz klargestellt 
werden. Auf der Reingruberhöhe bilden sie das Hangende der "Eisen- 
oolithe und rothen Sandsteine. 

Die wahrscheinlich obereocänen Lithothamnienkalke, deren Ver- 
breitung durch sehr zeitraubende Untersuchungen festzustellen versucht 
wurde, "sind auf die nächste Umgebung des tithonischen Mergelkalkes 
beschränkt, welcher im Orte Niederfellabrunn beginnt und sich von 
hier über den Hundsberg bis in das Neppelthal und den Grünstallwald 
erstreckt. Es konnte ferner das Vorhandensein der tithonischen Gesteine 


1) Ebenda, $. 18. 
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von mehreren Punkten nachgewiesen werden, die früher der Beobachtung 
entgangen sind. Oestlich, knapp ausserhalb des Ortes Bruderndorf, 
sowie am Westrande des Grünstallwaldes wurden Spuren des weissen 
harten Jurakalkes gefunden, der die grosse Juramasse von Ernstbrunn, 
die grösste des ganzen Zuges, zusammensetzt. 

Durch die grosse Bereitwilligkeit der Herren A. Bilecki, 
Lehrer in Korneuburg, OÖ. Horst, Forstmeister in Ernstbrunn, Ing. 
J. Knett, Stadtgeologen in Karlsbad und Herrn Prof. V. Uhlig in 
Prag sehe ich mich in die Lage versetzt, ein überaus reiches palaeonto- 
logisches Material aus den jurassischen Kalken der nächsten Um- 
gebung von Ernstbrunn vereinigt zu haben. Wenn ich auch einer 
ausführlichen Darstellung dieser interessanten Fauna nicht vorgreifen 
will, so möchte ich doch erwähnen, dass der alpine Charakter der 
Ablagerung dureh das Vorhandensein typischer alpiner Tithonformen 
ausser Frage steht. Ich möchte nur folgende Cephalopodenarten 
anführen: 


Belemnites sp. efr. conophorus Opp. 
Nautilus Geinitzi Opp. 
ri Franconieus Opp. 
Phylloceras Kochi Opp. 
> serum Opp. 
Lytoceras quadrisulcatum d’Orb. 
> sutile Opp. 
Haploceras elimatum Opp. 
Aspidoceras sp. 
Perisphinctes colubrinus Rein. 
an eudichotomus Zitt. 
% Danubiensis Schloss. 
% transitorius Opp. 


Im Uebrigen stellt die Fauna eine Mischung der Kelheimer und 
Stramberger Kalke vor; neben diesen Formen sind auch in grosser 
Anzahl solche aufgefunden worden, die in alpin-karpathischen Tithon- 
ablagerungen bisher nicht beobachtet worden sind, wie Pteroceras Oceani 
Brg. und Purpuroidea subnodosa Roem., welch letztere für die oberen 
Klippenkalke geradezu leitend ist; bei Ernstbrunn hat sich eine wahre 
Riesenform dieser Art gefunden, deren Höhe 350 mm beträgt. 

Die im nördlichen Abschnitte des Klippengebietes zwischen Pollau 
und Klein-Schweinbarth durchgeführten Untersuchungen haben ergeben, 
dass die ältere Abtheilung des oberen Jura, welche zwar Lytoceraten 
führt, sonst aber auf das Vollkommenste mit den Nattheimer Schichten 
in petrographischer und faunistischer Beziehung übereinstimmt, in der 
Regel an der Nord- und Nordwestseite der Kalkberge zum Vorscheine 
kommt und dass nur der Heilige Berg (auch Heiligenkreuzberg und 
Calvarienberg genannt) davon eine Ausnahme macht, da die Nattheimer 
Schichten hier an der Südostseite des Berges erhalten geblieben sind. 
Das Fallen der Schichten ist immer SO und S mit Ausnahme des 
erwähnten Heiligen Berges, wo die Schichten nordwestliches Einfallen 
zeigen. 
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Das Streichen der Nattheimer Schichten (— hornsteinführende 
Mergelkalke und Klentnitzer Mergel) sowie der jüngeren Kalke uud 
Dolomite mit den Stramberger Fossilien weicht somit von dem fast 
nordsüdlich gerichteten Hauptstreichen ab. Da die Schichten der Pollauer 
Bergreihe alle nach SO oder S geneigt sind, so kann der Aufbau nur 
durch die Annahme einer Reihe von Blättern und Verwerfungen ver- 
ständlich werden. Eine deutliche Blattverschiebung geht mitten durch 
den Pollauerberg und die Klausen, eine quer durch diesen Berg ver- 
laufende Schlucht, bezeichnet diese Störung. 

Da ich an keiner Stelle wirkliche Faltung in den Klippen beob- 
achten konnte, dagegen das ganze Gebiet von sehr complieirten Brüchen 
und Blättern durchsetzt fand, so ergibt sich als einzige Er- 
klärung dieser Erscheinung, dass wir inden Juraklippen 
die Reste einer stark zersplitterten und zerstückelten, 
mehrfach verschobenen Tafel vor uns haben. 

Man hat bisher ziemlich allgemein daran festgehalten, dass die 
Linie der jurassischen Inselberge den Kern einer alpin-karpathischen 
Antiklinale bilde und namentlich haben M. Neumayr!) und C. M. 
Paul?) diese Anschauung vertreten. 

Diese Auffassung scheint durch die Thatsache gestützt zu werden, 
dass im nördlichen Theile der karpathischen Flyschzone eine Reihe 
von älteren jurassischen und neocomen Gesteinen aus dem eocänen 
Karpathensandsteine auftaucht und dass die Verlängerung der die ein- 
zelnen Vorkommnisse verbindenden Linie genau mit der Klippen- 
linie zwischen der Donau und der Thaya zusammenfällt. Es wurde 
ferner hervorgehoben, dass «das Hauptstreichen dieses Klippenzuges zu 
dem Hauptstreichen der Alpen und Karpathen parallel ist und dass 
sich das Fehlen der Flyschfalten in dem Gebiete zwischen Ernstbrunn 
und Nikolsburg auf spätere Denudation und Abrasion zurückführen 
lässt, der die weicheren Flyschgesteine zum Opfer fielen, während die 
widerstandsfähigeren Korallenkalke des oberen Jura der Zerstörung 
grösseren Widerstand entgegensetzten. 

Dass diese Auffassung für das Klippengebiet zwischen Donau und 
Thaya nieht mehr aufrecht erhalten werden kann, lehrt uns die Lager- 
ung der oberen Kreide und der obereocänen Flyschgebilde im Bereiche 
der Nikolsburger Berge. 

Im Steinbruche an der Südseite des Turoldberges bei Nikolsburg 
ist eine Auflagerungsstelle der oberen Kreide auf dem tithonischen 
Klippenkalke entblösst und man erkennt hier Folgendes. 

Die Oberfläche des Klippenkalkes ist ausserordentlich unregel- 
mässig und mit zahlreichen kleineren und grösseren Vertiefungen bedeckt. 
In diese trichterförmigen Vertiefungen legt sich zuerst ein ockeriges 
Band, die unterste Abtheilung der oberen Kreide, welche sich den 
Unebenheiten der Kalkoberfläche innig anschmiegt. Darüber folgen 
glaukonitische, hellgrüne Mergel, die bisher nur ein einziges Fossil 


‘) Jurastudien. I. Die Klippe von Czettechowitz in Mähren. Jahrb. d. k. k. 
geol. R.-A. 1870, S. 549. — Erdgeschichte, II. Bd. 1887, S. 673. 

?) Das Südwestende der Karpathensandsteinzone. (Marsgebirge und Steinitzer 
Wald in Mähren.) Jahrb. d. k. k. geol. R.-A. 1893, S. 243. Ueber Neocomflysch. 
Ebenda, S. 247 


378 Verhandlungen. Nr. 15 u.16 


geliefert haben, welches jedoch genügt, um das Alter dieses Gebildes 
zweifellos festzustellen. Es ist dies der von L. v. Tausch gesammelte 
Inoceramus lobatus Münst.; diese Art ist nach 0. Schlüter!) auf 
das Untersenon beschränkt und eine der wichtigsten Leitmuscheln des- 
selben. Die eigentliche Heimat dieser Form ist das nördliche Deutsch- 
land, sie ist jedoch auch von Braunschweig, am Sudmerberge und bei 
Bülten, ferner in England (/noe. Lingua Goldf.) gefunden ‘worden. 

Diese glaukonitischen Mergel liegen bereits viel flacher als die 
unterste gelbliche Schiehte und man erkennt, dass die obersten Lagen 
beinahe horizontal liegen. 

Während dies die Ansicht des Steinbruches von Süden her bietet, 
erkennt man an der gegen Westen blickenden Wand desselben Stein- 
bruches, dass die Kreideschichten, auch hier der südlich geneigten 
Oberfläche des Kalkes folgend, durch eine Reihe von 'ostwestlich 
streichenden Brüchen aus ihrem Zusammenhange gerissen sind und 
man sieht ferner, wie auch der Kalk von diesen Brüchen betroffen ist. 
Dagegen sieht man an anderen Stellen Blätter und Klüfte den Kalk 
durchsetzen, während die Kreideschichten ungestört darüber liegen, so 
dass man sowohl Brüche unterscheiden kann, die vor Ablagerung des 
Untersenons den Kalk betroffen haben, als auch solche, die nach Ab- 
lagerung der Kreideschichten eingetreten sind. Das Alter der Brüche 
und Querverschiebungen an solchen Stellen, an welchen die Auflagerung 
der Kreide nicht mehr sichtbar ist, kann daher schwerlich genau er- 
mittelt werden. 

Als das wichtigste Resultat dieser Beobachtungen muss hervor- 
gehoben werden, dass dieJuraberge nach Bildung dercreta- 
eischen Klippenhülle nicht mehr vonjüngeren Faltungen 
betroffen worden sind. 

Eocäne Flyschbildungen konnten nur am Fusse der Klippen 
nachgewiesen werden. Strandgerölle von Juragesteinen fehlen in diesen 
Bildungen vollständig; die glaukonitischen Breceien auf dem Südende 
des Heiligenberges, sowie bei der-Marienmühle werden wohl mit grosser 
Wahrscheinlichkeit als cretacische Bildungen angesehen werden können, 
zumal sie da und dort, wo die Trümmer der Jurakalke zurücktreten; 
ganz das Aussehen der grünlichen untersenonen Mergel vom Turold- 
berge an sich tragen. Dies beweist uns, dass zur Zeit des Untersenons 
wenigstens ein Theil der Klippen aus dem Meeresspiegel hervorragte, 
während wir für gleichartige Verhältnisse zur Zeit des Obereocäns 
keine Beweise vorbringen können. i 

Die obereocänen Auspitzer Mergel, Menilitschiefer, Tegel und 


Steinitzersandsteine, welche die Klippen umgeben, zeigen nur an zwei 


Stellen stärkere Störungen; die eine befindet sich am nördlichsten Ende 
des Maydenberges bei Pollau, wo die Steinitzersandsteine steil in O 
fallen, die zweite befindet sich in einem Hohlwege in dem Walde 
zwischen Klein-Schweinbarth und Drasenhofen, wo steil gestellte Sand- 
steine in einem kleinen Ausbisse zum Vorscheine kommen. Eine dritte 
Stelle an der Ostseite des Turoldberges, wo schieferige Auspitzer 
Mergel zu Tage treten, ist zu schlecht aufgeschlossen, um zu der 


!) Zur Gattung Inoceramus. Palaeontographica, XX1V. Bd., 1877, S. 276. 
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‚Entscheidung einer so wichtigen Frage herangezogen werden zu Können. 


Sonst aber fand ich an allen Stellen, wo das Fallen zu erkennen war, 
hauptsächlich an der Westseite der Klippen, die Flyschgesteine sehr 
schwach geneigt; an der Westseite des Turoldberges sah ich sie mit 
30° in N fallen. 

Es haben somit zweifellos untergeordnete Faltun- 
gen in nacheocäner Zeit stattgefunden, es scheint aber, 
dass diese Faltungen zu schwach waren, um den Bau der 
Klippen selbst wesentlich zu verändern. 

Nachdem wir gezeigt haben, dass die Annahme einer posteocänen 


‚alpin-karpathischen Antiklinale für die Erklärung jener Erscheinungen, 


die uns hier entgegentreten, nicht nur nicht ausreicht, sondern gerade- 
zu als fehlerhaft erscheint, so bleibt uns noch übrig, das Hauptstreichen 
der Klippenlinie, welches mit dem alpin-karpathischen Hauptstreichen 


‚übereinstimmt, auf andere Weise zu erklären. 


Das abweichende Streichen der Juragesteine in den Klippen 
reicht als Gegenbeweis nicht aus, da wir aus den Karpathen wissen, 
dass trotz der jüngeren, die südliche Klippenlinie betreffenden Faltungen 
der ältere Bau der Klippen in grossen Zügen erhalten geblieben ist. 
Es wäre sonach möglich, dass trotz einer jüngeren Antiklinalaufwölbung 
der ursprüngliche ältere Bau in den Klippen zum Ausdruck käme, 
wie er uns thatsächlich vor Augen tritt. 

Es ist nothwendig, hervorzuheben, dass das Hauptstreichen des 


Jurazuges nicht nur mit dem alpin-karpathischen Streichen, sondern 


auch mit dem östlichen Bruchrande der böhmischen Masse parallel ist. 


‚Wir haben früher gezeigt, dass der Granit des Waschberges anstehend 


ist, und dass wir kleinere Vorkommnisse noch an einigen anderen 


‚Punkten der nächsten Umgebung des Waschberges und Michelsberges 


beobachtet haben. Diese alten archäischen Inseln. liegen, wie schon 
ein flüchtiger Blick auf die Umgebungskarte Wiens erkennen lässt, 
‚westlich ausserhalb der Flyschzone, und schon von E. Suess!) ist 
hervorgehoben worden, dass die Juraberge nicht in der Flyschzone, 
sondern ausserhalb derselben liegen. 

Die Frage nach der Herkunft der sogenannten exotischen Blöcke, 
wie sie sich in den blockführenden Mergeln des Waschberges und da 
und dort auch in den eocänen Sandsteinen am Nordrande der Flysch- 
zone finden, erscheint somit der Lösung nähergerückt. Da in dem 
Greifensteiner Sandsteine bei St. Andrä, Höflein und Kritzendorf 
Nummuliten gefunden wurden, welche auch in den Nummulitenkalken 
des Waschberges auftreten 2), so scheint es, dass Paul’s Ansicht, dass 
sich diese Nummuliten im Greifensteiner Sandsteine auf primärer 
Lagerstätte befinden), berechtigt ist. und die Waschberg-Nummuliten- 
kalke würden somit nur eine verschiedene Facies des Greifensteiner 
Sandsteines vorstellen. Die Ursache der Faciesverschiedenheit der bei- 


2 en über die Lagerung des Sa bei Wieliczka. Sitzb. 
d. kais. Akad. d. Wiss., Wien !868, LVIII. Bd., S. 

?) Nach Bestimmungen von Herrn Prof. v. Uhlie, mitgeth. von D. Stur 
4 den Erläuterungen zur geolog. Specialkarte der Umgebung von Wien, 1894, 
eite 23. 

®) Der Wienerwald. Jahrb. d. k. k. geol. R.-A. 1898, S. 170. 
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den Sedimente scheint mir. nun darin zu liegen, dass die archäischen 
Horste, deren grösster uns im Waschberge erhalten ist, eine noch in 
der Eocänzeit zusammenhängende Reihe gebildet haben, die zwei 
Meeresgebiete voneinander trennte; in dem westlichen Meerestheile 
bildeten sich die Nummnlitenkalke des Waschberges, die Lithothamnien- 
kalke von Niederfellabrunn u. s. w., während in dem östlichen, die 
heutige Flyschzone darstellenden Theile versteinerungsarme Sedimente 
in grosser Menge sich niederschlugen. 

Durch diese Erörterungen tritt die seinerzeit oft besprochene 
Frage nach dem Vorhandensein eines den Nordrand der Alpen und 
Karpathen umziehenden archäischen Gesteinswalles in den Vordergrund, 
deren eingehende Besprechung an anderer Stelle erfolgen soll. 

Hier ist es nur von Wichtigkeit, das Anstehendsein des Granites 
am Waschberge hervorzuheben, denn es erscheint dadurch sehr wahr- 
scheinlich, dass ein Streifen archäischer Gesteine parallel dem Ost- 
rande der böhmischen Masse als Horst erhalten geblieben ist, und 
dass auf eben diesem Horste die Juragesteine in einer nur durch 
Brüche und Blätter gestörten Lagerung erhalten geblieben sind, 
während sie zu beiden Seiten des Horstes in die Tiefe sanken. 

Auch bei Nikolsburg haben sich Spuren der archäischen Gesteine 
an mehreren Punkten gefunden, so bei Pardorf, Bergen und östlich 
von der kleinen Juraklippe in den Schublähäckern. An der letzteren 
Stelle ist ein Acker ganz übersät mi* grösseren und kleineren Geröllen 
eben desselben rothen Granites, wie er am Waschberge ansteht; und 
wenn wir auch nicht sicher dieses Vorkommen von Granitgeröllen und 
Granitgrus als die Anzeichen von anstehendem Urgebirge ansehen 
können, so ist doch sehr wahrscheinlich, dass einmal eine Granitklippe 
hier bestand, deren Trümmer in jüngere Gesteine eingebettet wurden. 

Wir haben erwähnt, dass bei Niederfellabrunn Lithothamnien- 
kalke auftreten, die in ihrer Verbreitung an die Grenzen des tithoni- 
schen Mergelkalkes gebunden sind, der den Hundsberg zusammensetzt )). 
Diese Lithothamnienkalke gehen gegen den Praunsberg in Nummuliten- 
kalke über, stellenweise schliessen sie Partien des hellgrauen, weichen 
Juramergels ein, und sind, wie auf der Reingruber Höhe, stellenweise 
von dem letzteren nicht zu unterscheiden. 

Es ist mehr als wahrscheinlich, dass der Jurakalkzug des Hunds- 
berges in der Eocänzeit ein submarines Riff darstellte, auf welchem 
sich die Lithothamnienkalke bildeten, und dies scheint hier die zweite, 
der archäischen Klippenlinie parallele Riffreihe gewesen zu sein. 

Anders aber liegen die Verhältnisse am Nordende der Klippen- 
reihe. Während wir gesehen haben, dass das südliche Ende der 
Klippenreihe ausserhalb der Flyschzone gelegen ist, springt im Norden 
der Steinitzer Wald eine ziemliche Strecke weit über die Klippenlinie 
vor, was seinerzeit die Veranlassung gab, die Klippenlinie als den 
Kern einer Flyschantiklinale anzusehen. Von Pollau angefangen, fehlen 
aber die zusammenhängenden Flyschfalten an der Westseite der Klippen 


!) OÖ. Abel, Die Tithonschichten von Niederfellabrunn in Niederösterreich 
und deren Beziehungen zur unteren Wolgastufe. Verh. d. k. k. geol. R.-A. 1897, 
S. 343—362. 
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und es sind hier nur einzelne schwach gefaltete Schollen von Flysch- 
gesteinen erhalten geblieben, während im Osten eine grössere Partie 
von Steinitzersandstein, Magurasandstein und Maguraconglomerat die 
bewaldeten Höhen zwischen Millowitz und Voitelsbrunn zusammensetzt. 
Es gewinnt also den Anschein, dass die Juraklippen ein Stauungs- 
hindernis bei der Auffaltung der nördlichen karpathischen Flyschzone 
gebildet haben, dass daher die Flyschpartien an der Ostseite der 
Juraberge stärker, an der Westseite schwächer gefaltet sind, und dass 
die Flyschfalten sich erst dort, wo die Klippen an der Thaya ihr Ende 
erreichen, ungehindert entwickeln konnten. i 

Werfen wir einen Blick auf die von E. Suess!) dargestellte 
Karte des Vorlandes der Westkarpathen, so sind wir versucht, Ver- 
muthungen über den einstigen Zusammenhang unseres Gebietes mit 
den Sudeten anzuknüpfen. E. Suess?) beschreibt selbst die nieder- 
österreichisch-mährischen Inselberge als sudetische Spuren und sieht 
sie als zum Vorlande des Alpensystems gehörig an. Früher hatte 
E. Suess die Anschauung ausgesprochen, dass die Inselberge die Ver- 
treter der schweizerischen Antiklinale der Molasse und als das Analogon 
des Mte. Salve bei Genf zu betrachten seien ?). Die neueren Unter- 
suchungen lehren uns, dass wir in den Inselbergen Horste vor uns 
haben, die sich zu den Alpen und Karpathen in ähnlicher Weise wie 
die denselben vorgelagerten grossen Horste verhalten, und welche 
keineswegs als Bestandtheile der jüngeren tertiären alpin-karpathischen 
Falten anzusehen. sind. 


Literatur-Notizen. 


Franz Toula. Geologische Untersuchungen im öst- 
lichen Balkan und abschliessender Bericht über diese 
geologischen Arbeiten im Balkan. Mit einer geologischen 
Kartenskizze. Begleitworte zur geologischen Kartenskizze des öst- 
lichen Balkan. Mit einem ausführlichen Autorenverzeichnis und 
einem Ort- und Sachregister der über das ganze Balkangebiet sich 
erstreckenden Arbeiten des Autors. Besonders abgedruckt aus dem 
LXIII. Bande der Denkschriften der mathematisch-naturwissenschaft- 
lichen ‘Classe der kais. Akademie der Wissenschaften. Wien 1896. 
40 S. in 4°, 


Diese Publication ist der Abschluss der über den Zeitraum von 20 Jahren 
sich erstreckenden Arbeiten des Verfassers im Balkangebiete. Was Bou6 än- 
gestrebt, was Hochstetter in Angriff genommen hat, ist durch den Verfasser 
in zwar mühevoller, aber auch erfolgreicher und für unsere Wissenschaft überaus 
rühmlicher Weise durchgeführt worden. Die von Toula erreichten Resultate 
seiner Bereisungen des Balkangebietes finden sich in der folgend eitirten, stattlichen 
Reihe von Schriften niedergelegt: 


1. Kurze Uebersicht über die Reiserouten und die wichtigsten Resultate der Reise, 
Sitzber. d. k. Akad. d. Wiss., 72. Bd. 1. Abth. 1875, 8. 4x3—-498. Me 

2. rer Beobach.ungen. Sitzber. d. k. Akad. d. Wiss., 75. Bd. 1877 
. 57—72, i 


‘) Das Antlitz der Erde, I. Bd., S. 246. 
2) Ebenda 8. 275. 
°) Sitzb. d. kais. Akad. d. Wiss, Wien 1868, LVIII.. Bd., 8. 641. 
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3. Die sarmatischen Ablagerungen zwischen Donau und Timok. Sitzber. d. k. Akad. 
d. Wiss., 75. Bd. 1877, $. 113—145. 

4. Ein geologisches Profil über den Sveti-Nicola-Balkan. Sitzber. d. k. Akad. d. 
Wiss., 77. Bd. 1877, 8. 465549. 

5. Ein geologisches Profil über den Berkovica-Balkan und durch die Isker- 
Schluchten. Sitzber. d. k. Akad. d. Wiss, 77. Bd. 1878, S. 247—317. 

6. Zur Kenntnis der Eruptivgesteine des westl. Balkan von Jul. Niedzwiedzki. 
Sitzber. d. k. Akad. d. Wiss., 79. Bd. 1879, S. 138—182. 

7. Von Akpalanka nach Nisch, Leskovac, die Rui Planina bei Trn und nach 
Pirot. Sitzber. d. k. Akad. d. Wiss., 81. Bd. 1880, S. 188—266. 

8. Von Pirot nach Sofia, auf die Vito$a, nach Trn und Pirot. Sitzber. d. k. Akad. 
d. Wiss., 88. Bd. 1883, S. 1279 —1346. 

9. Geologische Untersuchungen im centralen Balkan und in den angrenzenden 
Gebieten. Sitzber. d. k. Akad. d. Wiss., 90 Bd. 1884, S. 274—308, 

10. Grundlinien der Geologie des westlichen Balkan. Denkschriften d. k. Akad. 
d. Wiss., 44. Bd. 1882, S. 1—56. (Ref. in diesen Verh. 1881, S. 278.) 

11: Geologische Untersuchungen im centralen Balkan. 1. und 2. Theil. Denkschriften 
d. k. Akad. d. Wiss., 55. Bd. 1889, S. 1—108. 

12. Geologische Untersuchungen im centralen Balkan. 3. Theil. A. Rosiwal: 
ne Gesteine des centr. Balkan. Denkschriften d. k. Akad. d. Wiss., 

. Bd. 1890. S. 265—322. 

13. nahe Untersuchungen im östlichen Balkan und den angrenzenden 
Gebieten. 1. Abtheilung. Denkschriften der k. Akad. d. Wiss, 57. Bd. 1890, 
S. 323—400. 

14. Geologische Untersuchungen im östlichen Balkan und in den angrenzenden 
Theilen von Bulgarien und Ostrumelien. Denkschriften d. k. Akad. d. Wiss,, 
59. Bd. 1592. S. 409—478. 

15. Zwei neue Säugethierfunde auf der Balkanhalbinsel. Sitzber. d. k. Akad. d. 
Wiss., 101. Bd. 1892, $. 608—615. 

16. Geologische Mittheilungen aus den Balkanländern. 1. A. v. Koenen. Die 
unteroligocäne Fauna der Mergel von Burgas. Sitzber. d. k. Akad. d. Wiss., 
102. Bd. 1893, $. 179-189. 

17. Geologische Mittheilungen aus den Balkanländern 2. Der Jura im Balkan 
nördlich von Sofia. Sitzber. der k. Akad.d. Wiss., 102. Bd. 1893, S. 191—206. 

18. Geologische Mittheilungen aus den Balkanländern. 3. G. Steinmann: Ueber 
triadische Hydrozoön vom östl. Balkan. Sitzber. d. k. Akad. d. Wiss., 102. Bd. 
1893, S. 457—502. 

19. Geologische Untersuchungen im östlichen Balkan etc. (die hier besprochene 
Arbeit, deren genaueren Titel man oben vergleichen wolle!) 


Ausser diesen, durchaus in den Schriften der k. Akad. d. Wiss. veröffentlichten 
Haupt+rbeiten wären noch als einige besonders wichtige, auf diesen Gegenstand 
sich beziehende Arbeiten des Verfassers anzuführen: 


— Uebersichtskarte der Balkanhalbinse. Petermann’s geographische Mit- 
theilungen 1882. 

— Die im Bereiche der Balkanhalbinsel geologisch untersuchten Routen. Wiener 
geographische Gesellschaft. Mittheilungen 1883. 

— Materialien zur Geologie der Balkanhalbinsel. Jahrbuch der k.k. geol. R.-A. 1883, 
S. 61—114, 


Einen wichtigen Abschnitt in der grossen Reihe der Publicationen des Ver- 
fassers über das Balkangebiet bildet insbesondere die voranstehend als Nr. 10 
angeführte grössere Schrift, „Darstellung der Grundlinien des westlichen Balkan“, 
über welche auch in unseren Verhandlungen 1881 Bericht erstattet wurde. In 
ähnlicher Weise wie in dieser Schrift die geologischen Verhältnisse des westlichen, 
werden in einer zweiten grösseren Schrift (Nr. 11) die geologischen Verhältnisse 
des centralen Balkan geschildert. Wir entnehmen dem 12. Capitel derselben 
(S. 56—61) folgende Uebersicht der im centralen Balkan vertretenen Formationen: 


Die Lössdecke hat eine Ausdehnung wie im westlichen Balkan, auch 
dürften gewisse Block- und Schottermassen diluvial sein, sowie Sinterbildungen, 
Höhlenlehme u. dgl. m 


ee 
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Tertiär ist vertreten durch sarmatische, marine Miocän- 
ablagerungen und Nummulitenschichten. Erstere sind vom Unterlaufe 
des Isker, marine Miocänbildungen bei Plewna bekannt, Eocän kommt nächst 
Tirnowo vor. 

Kreideformation. Es lassen sich Senon und Turon, Cenoman und 
Apt-Neocom unterscheiden. 1 } 

a) Obere (und mittlere) Kreide, Senun, Turon und Cenoman: Es sind theils 
weisse, mürbe Kalke mit Ostrea vesicularis und graue feste Kalke mit Inoceramen, 
Janiren etc., theils plänerartige Kalke mit Inocer. Cripsi, latus etc. Auch Belem- 
nitella mucronata ist bekannt. Weiter im Westen kommen Ablagerungen vor, 
deren Fauna Charaktere der Gosauformation aufweist. Als Cenoman wurden 
gewisse Kalke mit Exogyra af. columba angesprochen. 

b) Untere Kreide. Das Apt ist ziemlich sicher erkannt. Es erinnert an die 
Aptmergel von Swinitza im Banate. Hieher werden auch Orbitolinenschichten 
gerechnet. 

Oberes Neocom (Apt-Urgon) ist besonders typisch bei Tirnowa entwickelt, 
zu oberst als Requienienkalke, darunter mürbe fossilreiche Knollenkalkmergel mit 
Pseudocidaris clunifera, Terebr. tamarindus, Rhynchonella lata ete. Einen bestimmten 
Horizont bilden Kalke und Kalkmergel mit Ammoniten (Olcost. Astierianus af., 
Hoplites af. eryptoceras), die auf Mittelneocom deuten. Ausserdem existiren 
eine grosse Anzahl von Gesteinsentwicklungen resp. Horizonten, die nicht gegliedert 
resp. iprem Niveau nach sichergestellt werden konnten. 

Jura ist nur sporadisch vertreten, wie im Westen. Tithon, ferner oberer 
Lias mit Harpoe. bifrons sind local nachgewiesen; verbreiteter ist mittlerer 
Lias. Trias wurde an mehreren Stellen aufgefunden, so bereits bei der ersten 
Durchquerung des centralen Balkan nächst der Kammhöhe als Crinoiden- und 
dolomitische Gyroporellenkalke (mit @. annulata); ferner auf der Höhe des 

ipka-Passes, wo im Liegenden der Crinoidenkalke schiefrige lichte Kalke mit 
Myacites, Myophoria und XNaticella auftreten, vermuthlich Aequivalente des Röth 
(oberen Werfener Schiefers); ein dritter Punkt mit Petrefacten liegt am mittleren 
Vid bei Teteven. 

Sichere palaeozosische Schichten sind nicht bekannt geworden. Aus den 
krystallinischen Schiefern der Centralregion treten vollkrystallinische 
Massengesteine vielfach hervor. 


Wir gelangen nunmehr, nachdem ein kurzer Auszug über die im centralen 
Balkan vertretenen Formationen vorausgeschickt wurde, zu den Mittheilungen des 
Verf. über die im östlichen Balkan auftretenden geologischen Niveaus. 
Dieselben sind: 

1. Quarternär. Hieher gehören die Lössdecke des weiten, flachen Vor- 
landes, sowie die Thalbeckenausfüllungen im Balkan selbst und wenigstens ein 
ee der Thal-Terrassen. Marines Quarternär ist am Devno-See bei Varna vor- 

anden. 

2. Das jüngere Tertiär. In den Belvedereschottern von Kajali- 
Burgas wurden Reste merkwürdiger, riesenhafter Säugethiere gefunden (Leptodon? 
[oder Titanotherium?] rumelicus Toula sp., vergl. Z. d. D. geol. Ges. 1896, $. 922). 

Die sarmatischen Schichten sind weit verbreitet nördlich von Varna 
und an den Ufern des Schwarzen Meeres, besonders bei Bal@ik. Unter den 
sarmatischen Schichten liegen die nördlich bei Varna mächtig entwickelten 
Spaniodon-Schichten, was an die Verhältnisse der Südwestküste der Krim 
erinnert. Im Liegenden der Spaniodon-Schichten folgen nun die Pecten- 
Oolithe mit zum Theil noch recht zahlreichen, an sarmatische Formen erinnernden 
Arten. Pecten efr. Eichwaldi Reuss und Chama minima Toula sind hier bezeichnend. 
Unter ihnen folgen bei Varna Schichten, die reich sind an Helir-Schalen, neben 
kleinen marinen Muscheln; auch in den höheren Spaniodon-Schichten kommen in 
einer Lage Helices vor. Einige andere, jedenfalls miocäne Ablagerungen sind noch 
nicht sicher horizontirt. Wichtig ist der Hinweis darauf, dass die sarmatischen 
mitsammt den Spaniodon- und Pecten-Schichten local als sehr ähnlich aussehende 
Oolithe entwickelt sind. 

3. Aelteres Tertiär ist durch sichere Oligocän- und durch Eocän- 
bildungen vertreten. Die Fauna des Unteroligocäns von Burgas wurde 
von Prof. v. Koenen bearbeitet und Beziehungen derselben zu den Faunen von 
Jekaterinoslaw, Brockenhurst, Belgien, Helmstädt, Bünde u. s. f. nachgewiesen. 
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Die Cyrenenmergel von Kermetlik und mehrere andere Vorkommnisse 


werden ebenfalls zum Oligocän gezählt. Nummulitenschichten wurden 'an 
einer grösseren Reihe von Fundpunkten nachgewiesen, zum Theile auch in 
Complexen von beträchtlicher Ausdehnung. 

4. Flyschformation. Die Flyschformation des Balkan und der Sredna- 
gora umfasst ohne Zweifel Schichten vom Oligocän bis zur oberen Kreide hinab. 
Bisher konnten aber in dem vom Flysch gebildeten balkanischen Waldgebirge 
nur einzelne, durch ihre Gesteinsbeschaffenheit anffallende Züge besonders markirt 
werden. 

5. Kreideformation. «) Im Balkan: Im ganzen Bereiche der Flysch- 
formation deuten Fossilfunde darauf hin, dass ein grosser Theil des Flysches zur 
Kreide gehört, und dass wahre Kreidegesteine im ganzen Raume des Flyschgebirges 
verbreitet waren. Es sind nachgewiesen: Inoceramenkreide, Cenoman, 
Apt-ÜUrgon, letzteres insbesondere durch die wohl zum Theil auch ins Cenoman 
hinaufreichenden Orbitolinen-Schichten von Kotel u. a. OÖ. und durch Capro- 
tinenkalke. Auch sicheres Neocom ist vorhanden. 

db) Im Balkan-Vorlande: In ungestörter Lagerung und schönen Auf- 
schlüssen tritt die Kreide in den Plateaulandschaften zwischen Schumla und 
Varna auf. Diese Kreide des Balkanvorlandes verhält sich zur Balkankreide 
ähnlich wie die nordostgalizische obere Kreide zur Kreide des Karpathensand- 
steingebietes. Es folgen von oben nach unten: ' 

Obersenon, fossilreich mit Ananchytes ovatus, Inoceramus Cripsi, Ostrea 
vesicularis etc. etc. 

Oberturon als feinkörnige und glaukonitische Sandsteine, sowie Exogyren- 
sandsteine und Kreidemergel mit Inoceramen. 

Cenomanablagerungen sınd wahrscheinlich ebenfalls vertreten. 

Auch untere Kreide ist im Vorlande weit verbreitet. Urgone Requienien- 
kalke und damit verbundene Orbitolinenschichten sind besonders bei 
Rustschuk zu finden. 

Barr&me-Ablagerungen kennt man von Rasgrad; sie führen eine 
reiche Cephalopodenfauna, darunter einzelne Typen, die auch auf tiefere Neocom- 
horizonte hindeuten. 

Sicheres Mittelneocom ist petrefactenführend zwischen Schumla und 
Schumla-road nachgewiesen, auch im Derbent-Balkan und von anderen Orten. 
Neocommergel mit Belemniten und Aptychen sind überhaupt weit verbreitet. 

6. Jura tritt (wie Trias) nur im gefalteten Gebirge mitten im Flyschterrain 
auf und beschränkt sich im Ostbalkan auf isolirte Vorkomniunge, die offenbar 
auf Aufbrüche zurückzuführen sind. 

7. Trias. Die Hydrozoön von Kotel wurden von Steinmann als triadische 
Heterastridien erkannt (Ref. in diesen Verhandlungen 1894, S. 149). Auch 
Korallen treten in deren Gesellschaft auf. Unter den als Triaskalke angesprochenen 
Kalken erscheinen local noch Quarzite, die zugleich die ältesten Sedimentgesteine 
repräsentiren. 

8. Ausser den Sedimenten treten Massengesteine auf, Granite, Porphyre, 
Porphyrite und Andesite, sowie verschiedene Tuftgesteine. 


Capitel III. bespricht den tektonischen Bau desBalkan. Toula stellt 
auf der Balkanhalbinsel einem westlichen und nordwestlichen Faltengebirge ein 
östliches und südöstliches Schollengebirge mit dem Balkan gegenüber; die bei- 
läufige Grenzlinie zieht von Volo zur Mündung der Drina in die Donau. Im Osten 
des ausgesprochenen Faltengebirges der dinarischen Alpen schiebt sich zwischen 
dieses und das die gleiche Streichungsrichtung aufweisende ostserbische Falten- 
gebirge eine Scholle älterer Gesteine von SO gegen NW ein, die sich weiter im 
SO an die grosse rumelische Masse anschliesst, als ein weit nach NW reichender 
Theil eines alten Festlandes, dem vor allem das grosse altkrystallinische Schollen- 
gebirge der Rhodope oder des Despotogebirges angehört Zwischen diesen Gebirgen 
liegen folgende Landmassen: 1. Das nordbalkanische Vorland; 2. das der Haupt- 
sache nach gefaltete Balkansystem; 3. das dem Balkan im Süden vorgelagerte Mittel- 
gebirge (Srednagora), und 4. das Ausbruchsgebirge von Jambol-Aitos-Burgas. 

Ein kurzes Bild des tektonischen Aufbaues und der Entstehungsgeschichte 
des Gebirges lässt sich folgendermaßen geben: Die ältesten Bildungen sind die 
altkrystallinischen Schiefergesteine und die zum Theile aus ihnen hervortretenden 
‚granitischen Massen, die als Theile eines grossen Schollenlandes betrachtet werden 


re 
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müssen, geradeso wie die alten Schollen des ungarischen Erzgebirges. Sie mögen 
Reste eines alten Festlandes sein. Sie treten stellenweise, wie SW von Vidin, in 
das nördliche balkanische Vorland hinaus und bilden die zerstückten Ränder der 
gewaltigen alten Masse der Rhodope. Besonders im Westen des Balkangebietes 
spielen in eine wichtige Rolle, während sie östlicher unter den Sedimentgesteinen 
verschwinden, sich aber als. Unterlage derselben durch isolirte Vorkommnisse 
mitten im Flysch und durch Conglomerat- und Blockmassen auch hier noch 
verrathen. Es lässt sich eine nördlichere Zone aufgelöster und in die Gebirgs- 
faltang einbezogener alter Schollentheile von einer südlicheren Zone unterscheiden, 
die, ans zasammenhängenden Massen bestehend, die Kämme des Etropol-, Teteven-, 
Trojan- und Kalofer-Balkan bildet und zum Theile durch sehr breite Gebirgs- 
rücken mit den krystallinischen Hauptmassen der Rhodope zusammenhängt, resp. 
die nördlichen Ränder dieser Centralmasse bildet. Im Oberlaufe der Tund2a 
erstreckt sich von Kalofer bis gegen Binkos auf etwa 100 Kilometer Länge inmitten 
der krystallinischen Gesteine eine Senke, die einer Hauptbruchzone entspricht. 
Der nördliche Theil der zerbrochenen Scholle bildet den Südrand des centralen 
Balkans, der südliche den Nordrand der Srednagora (Antibalkan). Die Entstehungs- 
zeit dieser Bruchzone lässt sich nicht mit Sicherheit bestimmen. Es ist nicht 
nothwendig, anzunehmen, dass sie gleichzeitig.gebildet wurde mit der westlichen 
Senke, dem Becken von Sofia und mit dem langgestreckten östlichen Tundzabecken. 
Diese ganze Thalbeckenkette (das innerbalkanische Längsthal, wie es auch genannt 
wurde), die den Balkan an seinem Südwest- und Südrande begleitet, ist einer der auf- 
fallendsten Züge in der Oberflächengestaltung der gesammten balkanischen Halbinsel. 

Die Einbrüche, auf welche sie zurückgeführt werden muss, liegen analog 
wie jene. am Südfusse der Alpen und Karpathen. Wie bei diesen letzteren, liegt 


‚dem Gebirge im Norden ein ausgedehnte Kreidetafel vor, die bis an die Donau 


reicht; wie bei diesen treten alte Gebirgsschollen im Süden auf und sind in dem 
östlichsten, grössten Einbruchsgebiete gewaltige Eruptirmassen zu Tage gefördert 
worden. Zwischen den alten Schollen und der Kreidetafel liegen die Flyschgesteine 
gefaltet, sind aber wohl weniger mächtig als in den Karpathen, da mitten aus 


ihnen vielfach ältere Bildungen auftauchen. Grosse Querbrüche fehlen ebenfalls 


nicht, zum Theil von Basalteruptionen oder auch von Andesitdurchbrüchen begleitet. 

Im östlichen Balkan sind noch die oligocänen Bildungen in die Faltung ein- 
bezogen, die Hauptfaltung dürfte somit in der älteren Miocänzeit erfolgt sein. Die 
miocänen Pecten-Oolithe und Spaniodonschichten sind ungestört gelagert, von 
localen Störungen abgesehen. Viel jüngere Niveauveränderungen werden durch die 


Bänke mit marinen Schnecken südlich vom Devno-See angedeutet. 


Complieirter, insbesondere weit intensiver gefaltet ist der centrale Balkan; 
steile Aufrichtungen und tiefe Längsbrüche, sowie Verschiebungen treten hier 
auf; das gilt sowohl für den eigentlichen Balkan als für die Sredna gora (den 
Antibalkan) im Süden desselben. Weiter westlich, im Profile des Trojanbalkan, 
fehlt der südliche Sedimentzug. Hier nimmt nur die Grenzscholle der Rhodope- 
masse an der Bildung des Hauptkammes theil, an dem die Flyschgesteine ausser- 
ordentlich weitgehend gestört sind. An den Bruch- und Verschiebungsflächen 
kommen auch Jura- und Triasgesteine zum Vorschein. 

Noch anders liegen die Verhältnisse im Westbalkan, der geologisch gewiss der 
interessanteste Abschnitt ist. Die gefalteten krystallinischen Gesteine mit Granitauf- 


‚brüchen werden hier von altmesozoischen rothen und weissen Sandsteinen bedeckt 


und im Süden liegen über diesen Sandsteinen in mehrfachen Transgressionen untere 
Triasgesteine, eigenartige Lias-Dogger-Ablagerungen, Criocerasmergel der unteren 
Kreide und karstbildende Kreidekalke mit Caprotinen, Korallen und Nerineen. 


Die Lücken innerhalb der Sedimentformationen lassen auf sehr lange 
währende Unterbrechungen schliessen, deren wichtigste offenbar ins Palaeozoische 
fällt. Nur im westlichen Balkan sind carbonische und permische Sedimente ver- 
treten. Eine weitere solche Unterbrechung fällt in die Zeit von der mittleren 
Trias bis zum mittleren und oberen Lias und in den Dogger. Im West-Balkan 
scheint auch das ganze Eocän zu fehlen und auch das Miocän ist daselbst bisher 
nicht nachgewiesen. 

Die Entwicklungsgeschichte des Balkan zeigt uns somit ein grosses, altes 
Festland aus krystallinischen Gesteinen, das in Schollen zerbrochen, vielfachem 
Abtrage unterworfen wurde und von terrestrischem Carbon und permotriadischen 
Sandsteinen zuerst theilweise bedeckt wurde. Marine Bildungen beginnen in der 
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unteren Trias, doch sind die triadischen Ablagerungen sehr unvollkommen und 
ungleichmässig entwickelt. Unterer Lias ist nicht bekannt, jüngerer Lias dagegen 
vorhanden. Dogger und Malm fehlen wieder zum grossen Theile, Tithon dürfte 
vertreten sein. Verhältnismässig am vollständigsten entwickelt ist die Kreide- 
formation, innerhalb welcher der grosse facielle Gegensatz zwischen deren Bildungen 
in der Flyschregion einerseits, dem nördlichen Vorlande andererseits auffällt. 
Aelteres Eocän und Oligocän ist nur im Osten bekannt geworden. Marines Miocän 
ist bisher nur ganz local nachgewiesen (im Vorlande des centralen Balkan und 
andeutungsweise im Ostbalkan). Es folgen im Osten in grosser Verbreitung die 
Pecten-, Spaniodon- und sarmatischen Schichten mit ihren Anklängen an die 
Krim. Seit der Ablagerung der oligocänen Cyrenenmergel ist der Balkan Festland 
und erst nach Ablagerung dieser dürfte die letzte und stärkste Faltung der Flysch- 
region erfolgt sein. Seither haben sich nur geringere Störungen bemerkbar gemacht. 

— Eine geologische Kartenskizze des östlichen Balkan ist dieser wichtigen 
abschliessenden Arbeit beigegeben; ihr Maßstab ist 1:300.000 und die Anzahl 
der Farbenausscheidungen beträgt 28, von denen 5 auf krystallinische und Eruptiv- 
gesteine, 16 auf mesozoische, 7 auf tertiäre und noch jüngere Ablagerungen entfallen. 

(A. Bittner.) 


G. v. Arthaber. Ueber Trionyx rostratus nov. spec. 
von Au am Leithagebirge. (Beiträge zur Palaeontologie und 
Geologie Oesterreich - Ungarns und des Orients. Band XI, Heft 4, 
1898, S. 179—198, Taf. XXV—XXVII) 


In den Steinbrüchen von Au am Leithagebirge hat sich vor wenigen Jahren 
ein rechter Unterkieferast des Dorcatherium vindobonense Mey. gefunden. Diesem 
schliesst sich ein ausserordentlich schön erhaltenes Exemplar einer Trionyx an, 
welches dädurch an Wert gewinnt, dass der Schädel und ansehnliche Reste der 
Extremitäten nebst der fast vollständig erhaltenen Wirbelsäule und dem Brust- 
panzer vorliegen. Von Trionyx Partschi Fitzing. unterscheidet sich die neue Art 
dadurch. dass die erstere einen flacher gewölbten Panzer, glatte Nahtstreifen, 
verschiedene Sculptur und anderen Verlauf der Rippen auf der Unterseite des 
Brustpanzers besitzt, von Tyionyx vindobonensis Peters durch den anders geformten 
Umriss des Schildes und dem Grössenverhältnisse der Costalplatten, der ver- 
schiedenen Begrenzung der fünften und sechsten Neuralplatte sowie der Granu- 
lation. Eine weitere verwandte Form ist Trionyx Petersi R. Hoern. Verf. ist der 
Ansicht, dass zwischen dieser und der neuen Art‘ Artunterschiede und nicht 
etwa Geschlechtsunterschiede bestehen, ausserdem scheinen aber noch Alters- 
unterschiede eine gewisse Rolle zu spielen. Die Verschiedenheiten bestehen in 
der Form und Begrenzung der Costalplatten und Neuralplatten, während die 
Granulation des Brustpanzers bei beiden Arten nach demselben Typus gebaut ist. 
Leider ist der Bauchpanzer der neuen Trionyx-Art bis auf die beiden Hügelartigen 
Episternal-Knochen verloren gegangen. Von der Vorderextremität liegen der 
Humerus, Radius, fünf Carpalknochen und einige Fingerglieder der linken Seite 
vor, von den Hinterextremitäten werden die Tibia, Fibula, die Metatarsen der 
ersten bis dritten Zehe, die erste und zweite Zehe vollständig, sowie einzelne 
Glieder der dritten und fünften Zehe beschrieben. Vom Schädel ist die obere 
Partie fast vollständig, der Unterkiefer, ein Fragment des hornigen Dentale des 
linken Astes und das Os hyoideum erhalten. Der Schädel ist ausgezeichnet durch 
‘den kleinen Condylus oceipitalis, die dicke Crista, den geraden Hinterrand der 
Schläfengrube, den auffallend kurzen Jochbogen, die stark zugespitzte Schnauze, 
so dass die Gesichtspartien eine dreieekige Form erhalten, die Breite der Knochen- 
brücke zwischen den Augenhöhlen und die Kleinheit des Vomer. Von der Wirbel- 
säule werden Atlas sammt Epistrophius, der zweite, dritte und siebente Hals- 
wirbel; sämmtliche zehn Rumpfwirbel, drei Sacralwirbel und der erste bis fünfte 
Schwanzwirbel beschrieben. 

Das Lager .der Schildkrötenreste ist ein gelblichweisser, kalkiger Sandstein, 
der der Leithakalkstufe angehören dürfte. Die unterste Abtheilung der Schicht- 
folge bilden Conglomerate mit hohlen Geröllen, die für den Leithakalk sehr 
bezeichnend sind. Der Verfasser gibt eine Uebersicht über die Erklärungsversuche 
dieser: Bildung. 

'Die vorliegende Abhandlung ist ein wertvoller Beitrag zur Kenntnis der 
Tertiärfauna des Wiener Beckens, (0. Abel.) 
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Eingesendete Mittheilungen. 


Franz Schaffer. Zur Abgrenzung der ersten Medi- 
terranstufe und zur Stellung des „Langhiano“ im 
piemontesischen Tertiärbecken. 


Herr Hofrath Prof. Dr. F. Toula berührt im Anschlusse an 
seine jüngst veröffentlichten Untersuchungen !) in dem marinen Tegel 
von Theben— Neudorf in Ungarn die Ergebnisse meiner Studien in 
dem Tertiärbecken von Piemont?). Er schreibt l. ec. pag. 28, 29: 
„Doch dabei käme ich auf die Ansichtsverschiedenheiten über die 
Berechtigung der Annahme zweier Mediterranstufen im Bereiche des 
Wienerbeckens zu sprechen, was doch zuweit führen würde, da man 
weit ausgreifen müsste, wozu übrigens neueste Veröffentlichungen 
reizen könnten. So die neue Fassung durch Herrn Dr. Franz Schaffer, 
welcher in seiner vergleichenden Studie über das piemontesische 
Tertiär zu dem Schlussergebnisse kam, dass die Hornerschichten, 
der Schlier und die Grunderschichten („Aquitaniano, Langhiano und 
unteres Elveziano*) synchrone Faciesbildungen seien, ein 
„Aequivalent unserer älteren Mediterranstufe;“ 

Wie sich bei einer Unterredung mit Herm Hofrath Toula 
gleich herausstellte, beruht diese den thatsächlichen Verhältnissen und 
meinen Ausführungen diametral entgegengesetzte Ansicht auf einem 
Irrtbume, welcher auf der — um übersichtlich zu sein — von mir ge- 
wählten knappen Fassung meines Schlusswortes ({l. c. I, pag. 423) fusst. 


) F. Toula, Ueber den marinen Tegel von Neudorf an der March (Deveny- 
Ujfalu) in Ungern. 'Verh. d. Ver. f. Natur- u. Heilkunde zu Presburg. Neue Folge, 
Bd. XI, 1899. 

®) F. Schaffer, Beiträge zur Parallelisirung der Miocänbildungen des 
piemontesischen Tertiärs mit deren des Wiener Beckens. I. u. II. Jahrb. d. k. k. 
geol. R.-A. 1898, Heft 3; 1899, Heft 1. 
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Ich hob nämlich dort unter den „durch meine Untersuchungen 
gewonnenen Erfahrungen“, die sich damals mit Ausnahme von Acqui 
noch nicht auf den Südschenkel der Synklinale des Beckens er- 
streckten, die Folgerung hervor: „Das Aquitaniano, Langhiano und 
das untere Elveziano sind als synchrone Faciesbildungen, als Aequi- 
valent unserer älteren Mediterranstufe zu betrachten.“ Daraus konnte 
sich nun leicht, wenn man die gewöhnliche Gleichstellung Aquitaniano 
— Horner Schichten, Langhiano = Schlier, Elveziano = Schichten von 
Grund gelten liess, der Schluss ergeben, ich hätte Horner Schichten, 
Schlier und Grunder Schichten zusammengezogen. 

Um diesen Irrthum unmöglich zu machen, hätte ich, was ich 
auf den ersten Seiten meiner Arbeit ausführlich nachgewiesen habe, 
auch im Schlussworte betonen müssen, dass nach der im piemontesi- 
schen Tertiär jetzt gebräuchlichen Nomenclatur und bei den daselbst 
herrschenden strittigen stratigraphischen Fragen die angeführte Paral- 
lelisirung keineswegs Geltung hat. 

Ich möchte, um eventuellen Missdeutungen zu begegnen, daher 
im Nachfolgenden nochmals kurz meine Erfahrungen, wie sie sich nach 
meinem Besuche des ligurischen Apennins darbieten, zusammenfassen. 

Ich habe im ersten Theile meiner erwähnten Beiträge an Bei- 
spielen aus den verschiedensten Theilen des piemontesischen Tertiär- 
beckens gezeigt, dass Ablagerungen mit der Fauna unserer Horner 
Schichten bald mit dem Namen „Aquitaniano“, bald als „Langhiano“ 
oder „Elveziano“ bezeichnet werden. 


So gilt das Conglomerat von Serralungo-Crea mit 


Pecten rotundatus Lam. 
» Northamptoni Micht. 
„ Haueri Micht. 


als „Aquitaniano“ oder als unterstes „Langhiano“. 


Die Pietra da cantoni von Rosignano mit 


Pecten Holgeri Gein. 
„.  solarium Lam. 
„ revolutus Micht. 
» Burdigalensis Lam. 
»  Northamptoni Micht. 
„.  ‚Haueri Micht. 
„ .  rotundatus Lam. 
» Gray Micht. 


wird dem „Elveziano“ zugezählt. 


Der Kalkstein von Acqui mit 


Pecten Holgeri Gein. 
„ solarium Lam. 
„ Durdigalensis Lam. 
„ Haueri Micht. 
» Malvinae Dub. 
„ revolutus Micht. 


ee 
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wurde früher als „Aquitaniano“, in neuerer Zeit von Trabucco, 
der „Aquitaniano“, „Langhiano“ und „Elveziano inferiore“ unter dem 
Begriffe „Langhiano“ zusammengefasst, als „Langhiano* bezeichnet. 

De Stefani weist darauf hin, dass sich im Aquitaniano 
dieselbe Fauna wie in dem unmittelbar über dem Langhiano 
liegenden Elveziano finde, was aus dem Studium von Profilen 
der Colli Torinesi leicht hervorgeht. 

Das Elveziano inferiore, das Ch. Mayer noch 1884 
mit unseren Grunder Schichten verglich, entspricht hier vielmehr 
unseren Horner Schichten. Erst die höheren Horizonte des 
Elveziano, z. B. das „Elveziano medio“ vom Monte dei 
Cappuceini, in der Val Salice und der Aufschlüsse bei der 
Villa Termofurä bei Turin führen die Fauna der Schichten 
von Grund. 

Es ist daher leicht zu begreifen, warum schon Fallot betonte, 
das Langhiano entspräche einem tieferen Horizonte 'als der Schlier 
von Oberösterreich und Bayern. 

Dass der Südschenkel der Synklinale des Beckens ein ganz 
anderes Bild bietet, habe ich 1. c. hervorgehoben. Es herrschen hier 
bedeutend einfachere Lagerungsverhältnisse, und die facielle Ent- 
wicklung ist einheitlicher und auf grosse Entfernungen unver- 
änderlich. 

Die Ursache dieses Gegensatzes liegt in der tektonischen An- 
lage dieses Gebietes. 

Die Mitte der Meeresbucht wurde zur Miocänzeit von einer 
Anzahl von Inseln eingenommen; es waren dies die in der älteren 
Tertiärzeit aufgerichteten Antiklinalen, die den Bau des heutigen 
Berglandes des Montferrat vorzeichneten. Die Aufwölbung nahm zur 
Neogenzeit ihren Fortgang, und die dadurch stets wechselnden bio- 
nomischen Verhältnisse erzeugten in dem Archipel eine verwirrende 
Mannigfaltigkeit der faciellen Entwicklung. Viel ruhiger ging die 
Sedinientation am Südufer des Beckens, am Fusse des ligurischen 
Apennins vor sich, wo eine einheitliche Küstenlinie und weit unter- 
geordnetere tektonische Bewegungen uns begegnen. 

Es ist daher auch nicht zu verwundern, wenn hier eine strati- 
graphische Gliederung platzgriff, die mit der im nördlichen Montferrat 
herrschenden im Widerspruch steht, und manche Profile dieses Ge- 
bietes als Normalprofile eine gewisse Bedeutung erlangten. 

Bei Besprechung meiner Untersuchungen in der Umgebung von 
Serravalle-Scrivia und Acqui habe ich hervorgehoben, wie 
sehr die in überaus mächtiger Entwicklung auftretenden Schicht- 
glieder die Parallelisirung mit den im Wiener Becken unterschiedenen 
ermöglichen. 

Doch auch hier konnte bei der immer mehr zu Tage tretenden 
Unhaltbarkeit der gegenwärtig in Piemont gebräuchlichen Nomenclatur 
die stratigraphische Forschung keine Klärung herbeiführen. Dies zeigt, 
wie schwierig selbst in einem tektonisch so einfachen Gebiete facielle 
und chronologische Unterschiede zu trennen und für eine allgemein 
giltige Gliederung zu verwenden sind. Ch. Mayer, der jahrelange 
Studien dem Profile von Serravalle widmete, lässt in jüngster Zeit 
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nach ‘den in seiner Arbeit: „Systemaätisches Verzeichnis der Fauna 
des unteren Saharianum (marines Quartär) der Umgegend von Kairo“ 
(Palaeontographica 1898, Bd. XXX, pag. 87, Note 1) ausgesprochenen 
Erfahrungen .Pareto’s Stufennamen „Langhiano“, der in Piemont 
Tongrianum, Aquitanianum, Maguntianum und unteres Helvetianum 
umfasse, wieder fallen und verwendet für die Schliermergel des 
Bormidathales den latinisirten Namen der Mainzer Stufe „Maguntianum“, 

den er schon 1857 aufgestellt, aber 1865 zu Gunsten ‘des „Langhiano“ 

aufgegeben hatte. 

Gerade der Mergel des Bormidathales, welcher unter dem Se 
steine und den Sanden von der Costa di Madonna del Monte 
mit der Fauna unserer Grunder Schichten liegt, und bei Acqui 
von der Fortsetzung dieser Zone überlagert und von dem Calcare 
di Acqui, dem Aequivalente unserer Eggenburger Schichten, 
unterteuft wird, entspricht vollkommen dem Horizonte des Schliers 
von Oberösterreich "und Bayern, und gerade er konnte nach den 
stratigraphischen Verhältnissen und der landläufigen Nomenclatur als 
„Langhiano“ bezeichnet werden. Aus den angeführten Gründen ist 
aber der Name überhaupt unzweckmässig; doch wird sich erst aus 
stratigraphischen und palaeontologischen Untersuchungen ergeben 
müssen, ob Mayer’s vorgeschlagene Bezeichnung den thatsächlichen 
Verhältnissen entspricht, worüber ich mich jetzt noch nicht aus- 
sprechen kann. 

Aus meiner Darstellung geht, wie ich glaube, ohne Zweifel 
hervor, dass in Piemont die erste Mediterranstufe noch einen Theil 
des Elveziano umfasst und das Langhiano einen tieferen Horizont 
als den unseres Schliers darstellt. 


Vorträge. 


‚F. Teller. Das Alter der Eisen- und Manganerz 
führenden Schichten im Stou- und Vigunsca- Gebiete 
an der Südseite der Karawanken. 


Im verflossenen Sommer habe ich mit der ee Aufnahme 
des Blattes Radmannsdorf (Zone 20, Col. X) begonnen, welches 
. bestimmt ist, die im Jahre 1898 in Farbendruck veröffentlichte Serie 
von geologischen Specialkartenblättern aus dem Grenzgebiete der 
Karnischen und Julischen Alpen nach West hin zu ergänzen und 
fortzusetzen. Das genannte Blatt umfasst zwei morphologisch auffallend 
verschiedene Gebirgsgruppen, welche durch den tiefen Einschnitt‘ des 
Savethales scharf getrennt erscheinen: Im Norden ‘einen Ausschnitt 
aus der Kette der Karawanken mit deren Haupterhebung, der Ge- 
birgsgruppe des Stou, — eine steil aufgefaltete, von zahlreichen Längs- 
störungen betroffene Terrainscholle, welche durch Erosion in eine An- 
zahl ostwestlich streichender Kämme und Rücken aufgelöst wurde; 
im Süden ein Stück der Julischen Alpen, welchem die weiten Hoch- 
plateaus der Pokluka und Jelouca ‚das Gepräge eines Tafellandes 
verleihen. Dass. die trennende Tiefenlinie der Save mit einer tek- 
tonischen Linie zusammenfällt, muss schon als ein Ergebnis: der 
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ersten Uebersichtsaufnahme dieses Gebietes, welche 'K. Peters im 
Jahre 1855 durchführte, bezeichnet werden. Schon in der von Peters 
entworfenen Karte i. M. 1:144.000 ist die tektonische Discordanz 
zwischen den palaeozoischen Faltenzügen der Karawanken und dem 
steilen Abbruch des Triaskalkplateaus der MrZakla in voller Klarheit 
ersichtlich. 

Die Untersuchung des Gebietes wurde im Norden der Save 
begonnen, da hier nach dem ausführlichen Berichte, welchen Peters 
über seine Aufnahmen veröffentlicht hat!), besonders complicirte und 
schwierige Verhältnisse zu gewärtigen waren. Vor allem gilt dies von 
dem Südabhange des Stou und dem Gebiete des Vigunfca, wo in- 
folge der damals bestehenden Unsicherheit über die stratigraphische 
Gliederung insbesondere der. palaeozoischen Ablagerungen unrichtige 
Altersbestimmungen ganzer Schichtcomplexe platzgegriffen hatten, die 
erst ganz allmälig der fortschreitenden Erkenntnis gewichen- sind. So 
hat Lipold einen grossen Theil der hellen Dolomite, welche Peters 
noch als Aequivalente seines „oberen Kohlenkalkes“ betrachtete, mit 
Recht für die Triasformation reclamirt, das palaeozoische Alter der 
Spatheisenstein führenden Schichten des Reichenberger Revieres 
erkannt und auf ein Vorkommen von  pflanzenführenden Sandsteinen 
inmitten des: älteren Gebirges hingewiesen, das dem Alttertiär zu- 
gerechnet werden muss?). Eine Anzahl wichtiger palaeontologischer 
Funde im Bereiche des Reichenberger Bergbaues, die wir zum grössten 
Theile Herrn Bergverwalter Heinrich 'Fessl verdanken, und über 
welche Stache®) und Stur) berichtet haben, führten zur end- 
giltigen Feststellung des obercarbonischen Alters der erzführenden 
Schichten dieses Bergbaudistrictes. 

Ein besonderes und auffälliges Element in dem Farbenschema 
der uns vorliegenden älteren Karten, das seit der ersten Uebersichts- 
aufnahme dieses Gebietes noch keiner Revision unterzogen worden 
ist, bilden die sogenannten Cassianer Schichten. Ich brauche 
wohl kaum zu betonen, dass mit diesem Namen keineswegs ein strenges 
Aequivalent der Cassianer Schichten Südtirols bezeichnet werden 
sollte; Peters wollte mit dieser Bezeichnung vielmehr nur auf die 
Existenz schieferig-mergeliger Gesteinszüge innerhalb der einförmigen 
Kalk- und Dolomitmassen der oberen Trias dieses Gebirgsabschnittes 
hinweisen. Es wurden an drei Stellen derartige Schichtenzüge zur Aus- 
scheidung gebracht: Eine eigenthümlich gegabelte Zone an der Süd- 
abdachung des -Stou, zwei Parallelzonen an der Südseite des Vigunsca- 
kammes und ein schmaler Schichtenzug weiter in Nord in der hoch- 
gelegenen Einsattlung zwischen Zelenica und Sredni vrh. 


. %) Dr. Karl Peters: Bericht über die geologische Aufnahme in Kärnthen, 
Krain und dem Görzer Gebiete im Jahre 1855. 2. Die Karawankenkette. Jahrb. 
d. k..k. geol. R.-A. 1856, VII, pag. 629—691. 


”) Jahrb. d. k. k. geol. R.-A. X, 1859, Verhandl. pag. 58—60. 


®2) G.Stache: Fusulinenkalke aus Oberkrain, Sumatra und Chios. Verhandl. 
d. k. k. geol. R.-A. 1876, pag. 369, und : Neue Beobachtungen in der palaeozoischen 
Schichtenreihe der Karawauken. Ebenda 1378, pag. 309. 


...%) D. Stur: Obercarbonische Pflanzenreste aus dem Bergbau Reichenberg 
bei Assling, Oberkrain. Verhandl. d. k. k. geol. R.-A. 1886, pag. 383—385 
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Die Schichtenzüge an der Südseite des Stou und der Vigunsca 
sind dadurch von besonderem Interesse, dass sie Lagerstätten von 
Eisen- und Manganerzen beherbergen, welche zu ausgedehnten berg- 
baulichen Aufschlüssen Veranlassung gegeben haben. Diese Vorkomm- 
nisse waren es wohl hauptsächlich, welche dazu verleitet haben, die 
erzführenden Schichtenzüge auch als geologisch aequivalente Bildungen 
zu betrachten und unter demselben stratigraphischen Begriff zusammen- 
zufassen. 

Peters stellte diese erzführenden Gesteinszonen in ihrer 
Gesammtheit in die obere Trias, Den Ausgangspunkt für diese Alters- 
bestimmung bildete der bereits im Jahre 1868 eingestellte Bergbau 
Lepejne im Hintergrunde des Javornikgrabens. Die Localität ist 
gegenwärtig in der Specialkarte als Stare jame („alte Gruben“) 
bezeichnet. Hier wurde in einem Zubaue des Ernestinenstollens eine 
fossilführende Schichtenlage aufgeschlossen, welche eine kleine Fauna 
von Bivalven und Gastropoden ergab, in welchen Peters Fossilien 
der Raibler Schichten zu erkennen glaubte, Auch Lipold, welcher 
später diese Localität besuchte und hier auf ein Vorkommen alt- 
tertiärer Sandsteingebilde inmitten des höheren Gebirgslandes hin- 
wies (vgl. das oben gegebene Citat), hielt noch an der Ansicht fest; 
dass die Bivalvenschichte des Ernestinenstollens der oberen Trias- 
formation angehöre, da in ihrem Hangenden unmittelbar die hellen 
Kalke mit der Dachsteinbivalve zu beobachten seien, und dass die 
erzführenden Schichten von Lepejne der oberen Trias zufielen, im 
Gegensatze zu jenen der benachbarten Reichenberger Baue, für 
welche er gleichzeitig den Nachweis eines höheren, palaeozoischen 
Alters erbracht hatte. 

Erst Stur hat die Bestimmung dieser Fossilreste richtig 
gestellt; er erkannte, dass die angeblichen Oypricardien des Ernestine- 
stollens Cyrenen seien, zum Theil identisch mit solchen, welche Rolle 
aus den oligocänen Schichten Südsteiermarks beschrieben hatte, 
und dass die begleitenden Gastropodenreste auf Melanien und Palu- 
dinen zu beziehen sind. Es geht dies aus den handschriftlichen 
Bestimmungen hervor, mit welchen Stur die kleine Suite von Fossil- 
resten, welche im Museum der geologischen Reichsanstalt aus dem 
Ernestinestollen aufbewahrt wurde, versehen hat. Eine besondere Mit- 
theilung über diesen Gegenstand hat Stur meines Wissens nicht ver- 
öffentlicht, wahrscheinlich deshalb, weil ihm die localen Verhältnisse 
des Vorkommens unbekannt geblieben sind. Das letztere geht schon 
aus dem Umstande hervor, dass Stur im Jahre 1887, auf Grund einer 
Einsendung für das Museum der Reichsanstalt, über das Vorkommen 
von „Palmenresten der Sotzkaschichten“ an derselben Localität be- 
richtet hat, ohne auf die Cyrenenschichten des Ernestinestollens, 
die, wie meine diesjährigen Begehungen ergeben haben, auch über 
Tag anstehen und mit den pflanzenführenden Sandsteinen alterniren, 
irgendwie Bezug zu nehmen )). 


!) D. Stur: Zwei Palmenreste aus Lapeny bei Assling in Oberkrain. 
Verhand). d. k. k. geol. R-A. 1887, pag. 225. Da der Autor in seiner Mittheilung 
ausdrücklich die Localität „Star jamy“ als Fundort der Palmenreste anführt, so 
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Auf Grund dieses rectificirten palaeontologischen Befundes 
scheint nun zunächst der Schluss nahe zu liegen, dass die Eisenerze 
von Lepejne in tertiären Schichten lagern; aber auch diese Schluss- 
folgerung wäre irrig. Der Sachverhalt ist vielmehr folgender. Die 
Spatheisensteine des alten Bergbaues Lepejne sind ebenso wie jene 
des benachbarten Reichenberger Erzreviers an die Schnür!kalke des 
Obercarbons gebunden; die erzführenden Schichten von Lepejne 
liegen auch in der unmittelbaren Fortsetzung jener obercarbonischen 
Aufbrüche, in welchen sich die noch heute in geregeltem Betriebe 
befindlichen Abbaue von Reichenberg bewegen. Aber gerade im Ver- 
breitungsstriche dieser alten Schichtenaufbrüche ist ein Denudations- 
rest transgredirender Oligocänbildungen erhalten geblieben, welcher 
jedoch, wie schon die Aufschlüsse über Tag erkennen lassen, keines- 
wegs ungestört über den älteren Sedimenten lagert, sondern in steil 
stehenden Schichten in die palaeozoischen Sedimente eingefaltet und 
eingeklemmt erscheint. Es liegen hier, allerdings in geringerem Um- 
fange aufgeschlossen, dieselben Verhältnisse vor, welche ich aus dem 
Weitensteiner Gebirge und der Umgebung von Gonobitz in Südsteier- 
mark geschildert habe !), wo die oligocänen Sedimente tektonisch so 
innig mit dem Spatheisenstein führenden Obercarbon verknüpft sind, 
dass in manchen Stollenanlagen ein wiederholter Wechsel von carbo- 
nischen und tertiären Schichten durchörtert wurde, und dass man auf 
den Halden eines und desselben Stollens Fusulinenkalke des Ober- 
carbon und plattige Mergel und Sandsteine mit Pflanzenresten der 
Sotzkaschichten aufsammeln kann. Auch auf der Halde des alten Baues 
von Lepejne liegen erzführende Schnürlkalke der carbonischen Schicht- 
folge und Sphaerosiderite mit Cyrenenschalen und Melanien neben- 
einander. Der innigen tektonischen Verknüpfung beider Schicht- 
gruppen verdanken wir geradezu die Erhaltung solcher Denudations- 
relicte der einst über ein weiteres Gebiet verbreiteten jüngeren 
Sedimente ?). 

Die Spatheisenstein führenden Schichten von Lepejne sind also 
weder triadischen noch tertiären Alters, sondern ein Glied der obercar- 
bonischen Schichtfolge. 


kann es keinem Zweifel unterliegen, dass der Name Lapeny nur aus einer 
unrichtigen Transcription von Lepejne entstanden ist. 


!) Vgl. insbesondere: F. Teller: „Erläuterungen zur geol. Karte ete.“, 
SW-Gruppe Nr. 85, Pragerhof — Wind.-Feistritz, Wien 1899, pag. 41—52 und 
pag. 87—93. 

Auch innerhalb der eingeklemmten Oligocänschichten des Erzbergbaues von 
Lepejne wurden dünne Flötzlagen erschürft. Es liegt über dieses Kohlenvorkommen 
unter der Bezeichnung: „Triaskohle von Lepeina bei Jauerburg in Krain*“ eine 
Mittheilung von K. v. Hauer vor (Jahrb. d. k. k. geol, R.-A. 1861—62, pag. 533); 
die untersuchte Kohlenprobe ergab 132 Asche (in 100 Theilen) und 4746 Wärme- 
einheiten, also einen ähnlich hohen Calorienwert, wie die von Stur als carbonisch 
gedeuteten Kohlen von Steinberg bei Gonobitz in Südsteiermark. 


2) Oestlich von Lepejne konnte ich dem Südabhang des Stou entlang nur 
noch an zwei Stellen Sedimente einer alttertiären Sandsteinbedeckung nachweisen, 
und zwar SO von Karnervellach in der Einsattlung nördlich von. Gradi$e (Kuppe 
731 der Specialkarte), sodann an dem neuen Erzweg im Bereiche des waldigen 
Rückens SSW vom Valvasor-Schutzhaus. 
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Die „Cassianer Schichten“ an der Südseite des Stou. 


‘Wir kommen nun zur Besprechung‘ der Verhältnisse an dem 
Südabhang des Stou. In ungefähr 1200 m Seehöhe zieht hier eine 
deutliche Gehängabstufung durch, in welcher ein weicherer Schicht- 
gesteinszug zutage tritt, der südwestlich vom Hauptgipfel („pod Beusca“ 
im Volksmunde) reichere Vorkommnisse von Spatheisenstein in Be- 
gleitung von Blei- und Zinkerzen umschliesst!). Im vorigen Jahrhundert 
bestand hier bereits ein regelmässiger Abbau von Eisenerzen, ‘die in 
den Hochöfen von Jauerburg und Sava zur Verhüttung gelangten. 
Hacquet?) gibt in seiner bekannten „Oryctographia carniolica* schon 
eine eingehende Schilderung dieses Bergwerksdistrietes mit einer land- 
schaftlichen Ansicht des Nordgeländes der Save, in welcher die mit 
der Verbreitung des erzführenden Schichtenzuges zusammenfallende 
Terrainabstufung des Gebirgsabhanges deutlich zum Ausdruck gelangt. 
Es ist weiters von Interesse, dass sich schon Haequet bemüht, 
eine Erklärung für das unerwartete Auftreten. dieser fremdartigen 
Schiefergesteine inmitten des höheren Kalkgebirges zu finden; 
er kommt zur Ansicht, dass die Schiefer nur eine Auflagerung dar- 
stellen könnten, denn ein Stollen, der hier in das Innere des Gebirges 
vorgetrieben wurde, erreichte in kurzer Zeit wieder den Kalk. 

In der Region, in welcher sich der Bergbau bewegte, sind die 
Aufschlussverhältnisse thatsächlich sehr ungünstig. Das Grundgebirge 
ist hier vollständig verhüllt durch den mächtigen Mantel von Kalk- 
und Dolomitschutt, der sich von dem höher gelegenen Steilhang über 
die flachere Gehängstufe herab ergossen hat. Erst im Bereiche des 
Rückens westlich von dem Berghause treten dort, wo der alte Erz- 
weg an einer durch ein Kreuz markirten Stelle das Terrain an- 
schneidet, die dunklen Thonschiefer des Obercarbon zutage und 
auch das Material der Bergbauhalden besteht fast ausschliesslich aus 
obercarbonischen und permischen Gesteinen. Es unterliegt somit 
keinem Zweifel, dass die genannte flachere Gehängabstufung mit einem 
Aufbruch in obercarbonischen und permischen Schichten zusammen- 
fällt. Durch die freundliche Vermittlung des Herrn Bergverwalters 
Heinrich Fess] wurde es mir ermöglicht, in die Grubenkarten dieses 
alten Bergbaurevieres Einblick zu nehmen, welche diese Anschauung 
vollkommen bestätigen, zugleich ‚aber deutlich erkennen lassen, dass 
der, palaeozoische Schichtenaufbruch nordwärts an einer scharfen 
Verwerfungskluft gegen Kalk und Dolomit der Trias  abschneidet, 

Die nachfolgende Skizze (Fig. 1) ist einem von Herrn Fessl 
entworfenen Durchschnitt durch den Erzbergbau an dem Gehänge der 
Belsica (Beu$ca) entnommen. Es wurden in dieselbe nur die für unsere 
Darstellung wichtigeren Stollenzüge eingetragen. Der höchstgelegene 
Stollen des Abbaurevieres, der Seraphine-Stollen, welcher’ oberhalb 


1) Ueber die Erzführung des Beltica-Gebietes und die begleitenden Mineral- 
vorkommnisse vergleiche man W. Voss’ sorgfältig durchgearbeitete Monographie 
der Mineralien des Herzogthums Krain. (Mittheil. des Musealvereins: für:Krain, 
Laibach 1893 u. 1894, VI. pag. 97—146 und: VII. pag. 69—119.) 

2) Oryctographia carniolica, Leipzig 1784, 11I. Theil, 3. und 4. Tafel, "Text 
pag. 26—29. . Ä . 
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des Berghauses angeschlagen wurde, erreichte schon nach kurzem 
Verlaufe die Triaskalkgrenze. In diesem höheren Niveau lagen viel- 
leicht die Versuchsbaue, auf welche sich Hacquet bezieht, und 
welche ihn zur Ansicht führten, dass die Thonschiefer nur eine flache 
Auflagerung auf den Kalk darstellen. Von den tieferen Aufschluss- 
strecken, welche einer immer grösseren Stollenlänge bedurften, um 
die Triaskalkgrenze zu erreichen, wurden nur der Karl-Unterbau- und 
der Egonstollen eingetragen. Der letztgenannte liegt 84 Klafter unter 
dem Seraphinestollen (65 Klafter unter dem Berghaus) und ist der 
tiefste Grubenaufschluss des ganzen Revieres. Der erst in den Sech- 
zigerjahren begonnene in N 30 OÖ vorgetriebene Egonstollen ver- 
querte, nachdem die Schutthalde durchstossen war, zunächst ein 


Fig. 1. Geologische Skizze der Aufschlüsse im Belsica-Bergbau. 
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— Schnürlkalk-Linsen. 
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vollkommen zerrüttetes Gebirge, vorwiegend carbonische Schiefer 
mit vereinzelten Schnürlkalklagern, doch hie und da auch Schmitzen 
grellrother, permischer Schiefergesteine. Sodann gelangte man in 
eine breitere Zone von rothen sandigen Schiefern, die auch im 
Karl- Unterbaustollen angefahren worden war, und die im oberen 
Abschnitt der Wegschleife, welche die Anschlagspunkte dieser beiden 
Stollen verbindet, über Tag ausstreicht. Weiterhin folgten dann aus- 
schliesslich carbonische Schichtgesteine mit Lagermassen von Spath- 
eisenstein, bis man mit einer Stollenlänge von 290 Klafter, also eirca 
600 m, die Triaskalkgrenze erreichte. In diesem zweiten Abschnitt 
des Stollenvortriebes war der Schichtenbau weniger zerrüttet und 
auch die erzführenden Gesteinslagen erwiesen sich, je mehr man 
sich der Triaskalkgrenze näherte, ergiebiger und regelmässiger ge- 
lagert; in der Regel zeigte sich ein flaches Einfallen gegen die Kalk- 
grenze hin, doch stellten sich local auch steile Aufrichtungen ein, in 
K.k. geol. Beichsanstalt. 1899. Nr. 17 u. 18. Verhandlungen. 58 
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der Weise, wie dies in dem obigen Durchschnitt angedeutet erscheint. 
Verbindet man die Punkte, an welchen in den verschiedenen Abbau- 
niveaus die Triaskalkgrenze erreicht wurde, miteinander, so erhält 
man für die in NNO einfallende Grenzfläche zwischen dem ober- 
carbonischen Schichteomplex und den Kalken der Triasformation einen 
Neigungswinkel von 35—40°. Die Grenzregion selbst zeigt übrigens 
nach Herrn Bergverwalter Fess1l’s mündlichen Mittheilungen im 
Detail mancherlei Unregelmässigkeiten, deren nähere Untersuchung 
jedoch nicht durchführbar erschien, da sich mit dem Erreichen der 
Triaskalkgrenze naturgemäss stets ein grösserer Wasserandrang ein- 
stellte. 

Das eben erörterte bergmännische Aufschlussbild führt zu der 
Vorstellung, dass hier der nach Süd überschobene Scheitel 
einer steil aufgepressten Antiklinale vorliegt, welcher in- 
folge nachträglicher, von der Gesammttektonik nur mittelbar beein- 
flusster, localer Störungserscheinungen in sich noch mannigfach zer- 
rüttet erscheint. Die aus der Ueberschiebung resultirenden gewaltigen 
Druckwirkungen äusserten sich nicht nur in der Zerknitterung und 
Fältelung der weichen carbonischen Schiefergesteine, sondern gelangen 
auch in der Beschaffenheit der durch den Bergbau aufgeschlossenen 
widerstandsfähigen Spatheisenstein-Körper klar zum Ausdruck. Die- 
selben erweisen sich oft in auffälliger Weise mechanisch deformirt, 
die Enden der lenticularen Massen sind gewöhnlich, wie man noch 
an Handstücken demonstriren kann, abgequetscht und, ohne irgendwo 
einen Bruch aufzuweisen, ringsum von Harnischflächen begrenzt. 
Der Bergbau hatte unter solchen Umständen selbstverständlich 
mit grossen technischen Schwierigkeiten zu kämpfen, zu welchen sich 
schliesslich bei der Erweiterung der Aufschlüsse noch Schlagwetter 
gesellten, deren Quelle wohl in dem bituminösen Charakter einzelner 
Lagen des oberearbonischen Schichtenverbandes zu suchen ist. Gebirgs- 
druck, Wasserandrang und schlechte Wetter erhöhten die Gestehungs- 
kosten derart, dass es endlich räthlich erschien, den Abbau einzu- 
stellen. Das Berghaus bildet derzeit als „Valvasor-Schutzhütte“ einen 
der Ausgangspunkte für die Besteigung des Stou. 

Das Obercarbon der Belsica ist aber keineswegs ein localer 
Aufbruch, sondern ein Aufschluss innerhalb eines langgestreckten, 
nach West und Ost weithin zu verfolgenden Schichtenzuges. Nach 
West hin streichen die carbonischen Schichtgesteine zunächst nach 
Lipov rot hinüber, einer scharfmarkirten grünen Terrasse, die sich 
oberhalb der wildzerrissenen Dolomitschluchten der Bela Ost von 
Karnervellach hinzieht; von hier ab sind sie in einer schmalen Zone 
bis in die Einsattlung Nord von Debelo brdo zu verfolgen, von wo 
sie mit rasch zunehmender Aufschlussbreite in den oberen Javornik- 
bach absteigen, um durch das Jauerburger Gereuth mit den Spath- 
eisenstein führenden Schichten von Lepejne (Stara jama) und dem 
Abbaureviere von Reichenberg im Jesenice potok in Verbindung zu 
treten. 

Zu beiden Seiten des Javornikgrabens sitzen dem hier in über- 
raschender Ausdehnung aufgeschlossenen obercarbonischen Schicht- 
complex Erosionsreste von lichten Kalken auf, die, wie meine dies- 
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jährigen Begehungen ergeben haben, nicht der Trias angehören, son- 
dern jenem Complexe jüngerer, theils hellgrau, theils rosaroth ge- 
färbter Fusulinenkalke, für welche Dr. Schellwien insbesondere auf 
Grund seiner reichen, auch rein paliaeontologisch so ausserordentlich 
interessanten Funde in einem nahe benachbarten Gebiete, der Teufels- 
schlucht bei Neumarktl, die Zugehörigkeit zum Permocarbon er- 
wiesen hat!). Im Osten des Javornikgrabens bilden diese permocar- 
bonischen Kalkmassen eine aus dem Gehänge scharf heraustretende 
Klippenreihe mit steilwandigen Abstürzen, welche den Anwohnern 
unter dem Namen „Mauerca“* oder „Wancla“ bekannt sind); im 
Westen des Thaleinschnittes sind sie dagegen nur in einem schmalen, 
aus dem obercarbonischen Schieferterrain nur an einer Stelle deut- 
licher hervortretenden Schichtenzug entwickelt, welcher gegen den 
bewaldeten Bergrücken des Öerni vrh nach West hin ausstreicht und 
erst im Jesenica potok wieder in felsigen Aufschlüssen zutage tritt. 
In dem letztgenannten Thalgebiete setzen sie die Felsentblössungen 
der Gola pe© Süd von Alpen (Heiligenkreuz) zusammen, auf welche 
schon Stache als auf ein Vorkommen von anstehenden jüngeren 
Fusulinenkalken hingewiesen hat). 

Auch nach Ost hin war es möglich, den obercarbonischen Schichten- 
aufbruch des BelSicagebietes auf eine beträchtlichere Erstreckung hin 
weiter zu verfolgen. Aus der Combination zahlreicher, von Schutt- 
bedeckung und Hochwald leider stark verhüllter Einzelnaufschlüsse 
ergab sich eine schmale Carbonzone, welche bis nahe an den Zelenica- 
graben reicht, in der Tiefe dieses Thaleinschnittes aber nicht mehr 
zum Aufschluss gelangt. 

Auf der Halde des Karlstollens findet man noch Gesteinsstücke 
von der im Stollen angefahrenen Triaskalkgrenze. Es sind rauchgraue, 
stark dolomitische Kalke, wie sie in diesem Gebiete im Niveau des oberen 
Muschelkalkes anzustehen pflegen. Oberhalb der Scheraunitzer Alpe 
sind im Hangenden der hiernur durch spärliche Anbrüche repräsentirten 
palaeozoischen Gesteinszone steil bergwärts verflächende, dünnplattige 
dunkle Kalke und bituminöse Dolomite entblösst, die gleichfalls dem 
oberen Muschelkalke entsprechen dürften, Die oberhalb der Mündung 
des Seraphinestollens aufragenden Felsköpfe, von denen einer die 
Cöte 1408 trägt, und deren wohlgeschichtete, gelblichbraune Ent- 
-blössungen sicher ins Hangende der supponirten Muschelkalk-Etage 
fallen, sind dagegen von ganz anderer Beschaffenheit. Es sind rauh- 


!) Dr. E.Schellwien: Bericht über die Ergebnisse einer Reise in die 
karnischen Alpen und die Karawanken. Sitzungsber, der kgl. preuss. Academie d. 
Wiss. zu Berlin. Math.-phys. Cl. 1898, Bd. XLIV, pag. 693-700, und Verhandl. 
d. k. k. geol, R.-A. 1848, pag. 358—363. — Die Ergebnisse seiner palaeonto- 
logischen Untersuchungen wird Dr. Schellwien demnächst im XVI. Bande der 
Abhandlungen der geologischen Reichsanstalt zur Veröffentlichung bringen. 

?) An dem Südrand dieser Felsklippe findet sich ein Vorkommen von derbem 
weissen Baryt mit Bleiglanzspuren, die zu Schurfarbeiten Veranlassung gegeben 
haben (vergl. W. Voss, Die Mineralien des Herzogthums Krain, Mitth. d. Museal- 
vereins f. Krain, VII. Jahrgang, pag. 92). Bleiglanz und Blende sind auch im 
Bereiche des Blattes Eisenkappel—Kanker charakteristische Begleiter des permo- 
earbonischen Fusulinenkalkes (vergl. meine Erläuterungen zu diesem Blatte, pag. 40). 

°) Verhandl. d. k. k. geol. R.-A. 1878, pag. 309, 
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flächig verwitternde, gelblich und bräunlich sich verfärbende, dünn- 
bankige Kalksteine, die in manchen Lagen reichlich mit Schnüren 
und Bändern von Hornstein durchsetzt erscheinen. Es ist das derselbe 
Schicehteomplex, welchen man an der Südseite des Koschuta schon 
vom St. Annathale aus in mannigfach verbogenen und zerknitterten 
Bänken unmittelbar unter dem Dachsteinkalk des Hauptkammes 
lagern sieht, und der sich auch dort durch seine Färbung schon als 
ein besonderes Glied aus der obertriadischen Schichtfolge heraushebt. 
Steigt man von der Valvasorhütte zum Stou empor, so verquert man 
diesen in NNO verflächenden Schichteomplex seiner ganzen Mächtig- 
keit nach und beobachtet zugleich, dass sich in die hangendsten 
Bänke desselben eine schmale Zone von dunklen, schieferig-merge- 
ligen Gebilden einschaltet, die noch dadurch ein besonderes Interesse 
beansprucht, dass sie ein zweites erzführendes Niveau an 
dem Südgehänge des Stou darstellt!). Die durch das Vorkommen von 
Manganerzen ausgezeichnete Schieferzone liegt 300 m über dem 
Niveau des Spatheisenstein führenden Carbonaufbruches; sie streicht 
noch unterhalb der Halterhütte, die einen bekannten Rastpunkt bei 
der Stoubesteigung bildet, mitten durch eine grosse, schon vom neuen 
Erzweg aus sichtbare, braune Schutthalde hindurch. Die megalodonten- 
reichen Dachsteinkalke des Belsicakammes bilden unmittelbar das 
Dach dieses dunkler gefärbten Schichtkopfes, und man wird daher 
kaum fehlgehen, wenn man in den hangendsten Gliedern desselben 
eine Vertretung der Raibler Schichten voraussetzt; sicher leitende 
Fossilfunde liegen bisher aus diesem Schiehteomplex nicht vor. 

Auch dieser erzführende Schichtenzug hat eine beträchtliche 
Längsausdehnung. Nach Ost hin konnte er am Gehänge des kleinen 
Stou nur in undeutlichen Spuren nachgewiesen werden, nach West 
aber streicht diese Gesteinszone vollkommen parallel dem tieferen 
Carbonaufbruch einerseits und der hochgelegenen Kante des Belsica- 
kammes andererseits bis auf die Einsattlung SO von Cöte 1373 der 
Specialkarte (Sterma strana) hinüber, um sodann in den Hinter- 
grund des Javornikgrabens, die Medvedi dolina, abzusteigen; sie 
streicht hier gerade gegen jenen Punkt des Thaleinschnittes aus, an 
welchem der Javornik potok als starker Bach aus einer schutterfüllten 
waldigen Niederung entspringt. Unfern dieser Stelle liegt innerhalb 
dieses Schichtenzuges an der sogenannten „Bukla“ jener alte schon 
im Jahre 1846 aufgelassene Bergbau auf Manganerze,* auf welchen 
bereits Peters (loc. eit. pag. 643) hingewiesen hat. 

Am besten ist dieser erzführende Schichtenzug der oberen 
Trias in der Gehängstufe aufgeschlossen, welche sich oberhalb 
der aus carbonischen Gesteinen bestehenden Terrasse von Lipov 


') Auch diese Schiefereinlagerung ist Peters bei der sicherlich sehr um- 
sichtigen Begehung seines ausgedehnten Aufnahmsterrains nicht entgangen. Er 
sagt hierüber in seinem eingangs citirten Berichte auf pag. 655: „Einige hundert 
Fuss über den Berghäusern befindet sich im grauen, hornsteinführenden Kalk 
wieder ein kleines Lager von schwarzem Schiefer, welches uns insoferne inter- 
essant ist, als es jeden Zweifel über die wirkliche Einlagerung des beschriebenen 
Schichtencomplexes in unserem Triaskalk aufhebt, wenn man nach Befahruug der 
Bergbaue noch überhaupt daran zweifeln und die erzführenden Schichten für ab- 
norm eingestülpt halten könnte,“ 


1899 Sitzung vom 12. December. F. Teller. 405: 


rot hinzieht. Ein Weg, welcher dieser Gehängsstufe entlang zu 
den hochgelegenen Alpenhütten von Sterma strana hinüberführt, 
schneidet zunächst dunkle bis grünlichschwarze, kurzklüftige und 
darum leicht in kleine eckige Stücke zerfallende Schiefer- 
thone an, in welche sich ab und zu festere, gelblichbraune Mergel- 
platten einschalten. Nicht selten nehmen die Schiefer auch violette 
und eisenrothe Färbung an. Mit diesen schieferigen Gesteipen innig 
verbunden sind eigenthümlich knollig verwitternde Kalkbreccien, dann 
gelbliche Dolomit- und Rauchwackenbänke. An dem Gehänge all- 
mälig ansteigend gelangt, man über diesen schieferig-mergeligen und 
kalkigen Bildungen in mürbe, graue Sandsteine mit schön abgerollten 
Quarzkörnern, welche in einzelnen Lagen durch reichliche Aufnahme 
von dunkelgrünen Gesteinspartikelchen das Aussehen von Tuff- 
sandsteinen erhalten. Der gesammte, local oft sehr buntgefärbte 
Schiehteomplex wird hier von einem hellen Kalkstein unterlagert, der 
lithologisch dem Marmolatakalk gleicht, und der selbst: wieder auf 
einem mächtigen Sockel von Dolomit aufruht. Das Hangende der 
bunten Schichtenserie bilden dagegen auch hier unmittelbar die 
grauen dichten Kalksteine des Belsicakammes mit den charakteri- 
stischen Durchschnitten der Dachsteinbivalve und grosser Riff- 
Gastropoden. 

Die sich gabelnde Zone von „Cassianer Schichten“, welche 
Peters in seiner Karte an dem Südabhang des Stou ausgeschieden 
hat, ist also, wie die vorstehenden Ausführungen erkennen lassen, 
aus der Verschmelzung zweier altersverschiedener Schichtgruppen 
entstanden und löst sich nun ungezwungen in zwei annähernd parallel 
verlaufende Schichtenzüge auf, von welchen der tiefere dem nach 
Süd überschobenen Scheitel eines carbonischen Aufbruches entspricht, 
während der um circa 300 m höher liegende schieferige Gesteinszug 
ein Glied der obertriadischen Schichtfolge des Stou darstellt. Nur 
für diesen Theil der von Peters ausgeschiedenen Schiefergesteins- 
zone hatte daher die alte Bezeichnung „Cassianer Schichten“ eine 
gewisse Berechtigung. Die Schichtenbasis, beziehungsweise die 
tektonische Axe für die Gesammtheit der Ablagerungen an der Süd- 
seite des Stou rückt nun wider Erwarten hoch an das Gebirgsgehänge 
empor, und die Auffassung der Tektonik dieses Gebirgsabschnittes 
erfährt hierdurch wesentliche Aenderungen. Peters vermuthete die 
tiefsten Schichten an dem Fusse des Gebirges und verlegte daher 
die Dolomite, welche den Ausgang des Javornikgrabens bei Jauerburg 
flankiren, an die Basis der Werfener Schichten und bezeichnete sie als 
Aequivalente seines oberen Kohlenkalkes. In Wahrheit liegen die- 
selben aber normal über den fossilreichen oberen Werfener Schichten, 
die an der Thalspaltung der Bela, Ost von Karnervellach, in prächtigen, 
fossilreichen Aufschlüssen entblösst sind, und repräsentiren eine Ver- 
tretung des Muschelkalkes. Südlich vom Belathale dagegen streichen 
infolge einer Längsstörung, die an der Nordseite des Hrastnik hrib . 
einsetzt, die obercarbonischen Schichten der Belsicagruben bis an den 
Gebirgsrand heraus, und treten zwischen Karnervellach und der Soteska 
in voller Breite zutage, da hier die triadischen Deckschichten der 
Erosion fast gänzlich zum Opfer gefallen sind. Erst in der als Gradise 
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bezeichneten Kuppe, die sich nördlich über die Soteska erhebt, streicht 
wieder eine Zone triadischer Dolomite gegen die Save hin aus. 

Das von der Ajdovna (Eidner Spitze der Original-Aufnahms- 
section) überragte Gebirgsterrain südlich und östlich vom Hrastnik 
hrib gehört zu den stratigraphisch am reichsten gegliederten Ab- 
schnitten des südlichen Stou-Abhanges. Ein Profil, das man von den 
Riave peöe nördlich von der Valvasorschutzhütte durch die Ajdovna 
nach Potoke hinablegt (vergl. Fig. 2 auf pag. 407), verquert nahezu 
die gesammte Serie palaeozoischer und triadischer Schichten, die in 
diesem Gebiete zur Entwicklung gelangt, und es gewinnt dieser 
Durchschnitt noch dadurch an Interesse, dass die infolge tektonischer 
Complieationen meist sehr unklaren Lagerungsbeziehungen der permo- 
carbonischen Riffkalke zu dem Obercarbon einerseits und zu den 
permischen und triadischen Schichten andererseits gerade in disser 
Region relativ sehr günstig aufgeschlossen erscheinen. 

Die tektonische Axe des Durchschnittes bildet der Aufbruch 
obercarbonischer Schichten, in welchen wir durch die Grubenauf- 
schlüsse des Belsica-Bergbaues einen Einblick gewonnen haben. Wir 
befinden uns hier in der westlichen Fortsetzung jener Aufbruchszone 
und speciell jener zutage ausgehenden Anbrüche obercarbonischer 
Schiefergesteine, die der alte Erzweg bei dem Kreuze West vom 
Berghause entblösst. Im Hangenden der steil aufgerichteten, vielfach 
zerknitterten Schiefer und Sandsteine des Obercarbon folgen nach 
Süd hin unmittelbar die hellen permocarbonischen Riffkalke, welche 
die scharf geschnittene Felspyramide der Ajdovna (1049 m) aufbauen. 
Peters hat diese aus der Gesammtabdachung des Stougehänges auf- 
fällig hervortretende Gipfelmasse als Dachsteinkalk kartirt!), und in 
der That scheinen Gesteins- und Felscharakter auf den ersten Blick 
wohl zunächst auf dieses geologische Niveau hinzuweisen. Ich fand 
jedoch sowohl in der Haupterhebung dieses Gebirgsstockes, wie am 
Fusse des Gehänges bei Potoke ın anstehenden Felsmassen die 
zierlichen Durchschnitte von Schwagerinen und, mit den lichten 
Fusuliniden-Gesteinen wechsellagernd, die bekannten röthlichgrauen 
bis fleischrothen, durch reiche Crinoidenführung ausgezeichneten Ge- 
steinsabänderungen, welche eine so charakteristische Faciesausbildung 
innerhalb der permocarbonischen Riffkalkbildungen der Südalpen dar- 
stellen. 


!) Vgl. auch Jahrb, d. k. k. geolog. R.-A. 1856, VII, pag. 655, wo Peters 
über die Ajdovna-Masse sagt: „Eine umfangreiche Masse dieses Kalkes“ — des 
Dachsteinkalkes der Beufca nämlich — „muss sich vor Ende der letzten Hebung 
des Gebirges von Kamme losgelöst haben und auf das südliche Gehänge herab- 
gestürzt sein, wo sie gegenwärtig zwischen Karnervellach und der Stufe Ronie in 
einer Ausdehnung von 800—400 Klafter zum Theile auf den erwähnten Kohlen- 
schiefern, zum Theile auf den unteren und mittleren Triasschichten liest. Der 
glückliche Fund eines guten Exemplares der Dachsteinbivalve liess auch diesen 
Kalk gleich richtig erkennen und verhinderte einen Irrthum, der an einer so 
schwierigen Stelle zu üblen Folgen hätte führen können.“ Man muss wohl an- 
nehmen, dass der hier angeführte Fossilrest einem losen, von der Höhe der Stufe 
Ronie abgestürzten Gesteinsstücke entnominen wurde, denn diese Stufe, gegen- 
wärtig in der Specialkarte als Rovnik bezeichnet, baut sich, wie oben weiter an- 
geführt werden wird, thatsächlich aus einer abgesunkenen Scholle von Dachstein- 
kalk auf. 
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Die Riffkalke der Ajdovna sind in massige Bänke gegliedert, 
die mit 60—65° in Süd einschiessen. Dass diese Schichtstellung die 
ganze Gipfelgruppe beherrscht, ergibt sich mit völliger Klarheit, 
wenn man von einem höher gelegenen Standpunkte von Ost her oder 
auch aus der Thaltiefe, etwa von Scheraunitz aus, auf die charak- 
teristisch geformten Felspfeiler zurückblickt. In der Einsattlung 
zwischen der Ajdovna und dem südlich vorliegenden Oresce hrib 
schaltet sich ein weicherer Schichtgesteinszug ein. Derselbe besteht 
aus groben Sandsteinen und feinkörnigen, schieferig-sandigen Schichten 
von intensiv rother Farbe, welche am Gehänge westlich von der Ein- 
sattlung an einem Fussteige unmittelbar unterhalb der Felswände der 
Ajdovna aufgeschlossen sind. Der bunte Sandsteincomplex verflächt, 
wie die permocarbonischen Riffkalke, steil in Süd und muss wohl als 
ein Aequivalent des Grödener Sandsteins betrachtet werden, denn in 
seinem Hangenden folgen glimmerige, schieferig-mergelige Gesteine 
mit den Fossilresten der Werfener Schichten. Auch die Nordabdachung 
des OreSce hrib fällt noch der unteren Trias zu. Man beobachtet 
hier bräunliche, fein oolithische Kalke, sodann dünnbankig gegliederte, 
thonreiche Kalksteine mit Mergelschieferzwischenlagen und darüber 
endlich einen mächtigen Complex von Dolomit, welcher den schroffer 
eonturirten Nordabfall der Bergkuppe zusammensetzt. 

Innerhalb des dünnbankig gegliederten, kalkig-mergeligen Schicht- 
complexes, welcher zwischen den permischen Schichten im Liegenden 
und dem Dolomit im Hangenden lagert, hat man Gelegenheit, einen 
eigenthümlichen Wechsel in der Schichtstellung zu beobachten. Die 
im tieferen Abschnitt des Gehänges noch deutlich in Süd verflächenden 
Gesteinsbänke stellen sich höher oben allmälig senkrecht auf, um 
im Scheitel des Aufschlusses endlich infolge einer Ueberkippung 
deutlich nach der entgegengesetzten Richtung hin, das ist in Nord, 
einzufallen. Die in massigere Bänke gegliederte Dolomite, welche den 
Schichtkopf an der Südseite des OreSce hrib aufbauen, und die 
zweifellos als ein Aequivalent des Muschelkalkes zu betrachten sind, 
fallen daher scheinbar in das Liegende der an dem flachen Nord- 
abfall der Kuppe entblössten Werfener Schichten. Es ist auf den 
ersten Blick klar, dass wir es hier mit dem überkippten Nordrand 
einer Mulde triadischer Gesteine zu thun haben. 

Steigt man durch die Schlucht, welche östlich von Potoke 
mündet, an den Gebirgsrand hinab, so sieht man auch in der That 
unter dem Triasdolomit wieder palaeozoische Gesteine heraustreten. 
Die durch bläulichgraue Verwitterungsfarbe und plumpe, massige 
Structur auffallenden Felsentblössungen, die sich zu beiden Seiten 
der Ortschaft Potoke über den oberen Rand der Saveterrasse erheben, 
repräsentiren den Schichtkopf einer permocarbonischen Riffkalkplatte 
und zugleich den flach gelagerten Gegenflügel der steil aufgerichteten 
Riftkalkbänke der Ajdovna. Im Bereiche des ebengenannten Grabens 
Ost von Potoke sieht man die mit 25—30° in Nord geneigten Bänke 
dieses Schichtkopfes deutlich unter eine Decke von rothen, sandigen 
Schiefern hinabtauchen, die selbst wieder von den ebenfalls flach in 
Nord einfallenden Dolomiten des OreSce hrib überlagert wird. Die 
rothen schieferigen Permschichten sind hier auf eine auffallend ge- 
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ringe Mächtigkeit reducirt, und die im nördlichen Muldenflügel gut 
entwickelten Werfener Schichten konnten in dem südlichen Flügel 
der Synklinale in diesem Durchschnitte wenigstens überhaupt nicht 
mehr nachgewiesen werden. 

Die im OreSce hrib aufgeschlossene Triasmulde streicht sammt 
ihrer Unterlage von permischen Schiefern und Sandsteinen nach West 
hin in dem schon oben erwähnten Gradise vrh aus. Die Felsent- 
blössungen, welche die Enge Süd von GradiSe, die sogenannte 
„Soteska“, flankiren, sind ein letzter Ausläufer des Schichtkopfes 
der permocarbonischen Kalke von Potoke in der Richtung gegen 
West. In der Tiefe des Save-Einschnittes tritt Süd von Potoke an 
der Basis der terrassirten Schotter- und Conglomeratbildungen des 
Hauptthales ein Grundgebirgssockel zutage, der sich bis gegen 
Moste hin verfolgen lässt, aber in seiner ganzen Ausdehnung aus 
triadischem Dolomit besteht. Der an der Basis des permocarbonischen 
Riffkalkes von Potoke zu erwartende Gegenflügel des Obercarbon der 
Belsica fehlt somit in unserem Profil. Die an dessen Stelle auf- 
tretende Zone von Triasdolomit lässt darauf schliessen, dass der 
Steilrand des Gebirges auf der Linie Soteska—Potoke mit einer tiefer- 
greifenden Längsstörung zusammenfällt, die wir in unserem Durch- 
schnitte allerdings nur ganz schematisch anzudeuten vermochten., 

Nördlich von der tektonischen Axe unseres Profiles erhebt sich 
über einer mächtigen Gehängschuttvorlage eine auffallende Felsstufe, 
der Absturz jener hochgelegenen Terrasse, welche auf der Special- 
karte die Bezeichnung Rovnik (wohl missverständliche Schreibweise 
von Ravne oder Raune — Ebene) führt. Es ist das der Schichtkopf einer 
flach in Nord geneigten, mächtigen Platte heller bis rauchgrauer 
dichter Kalke, in welchen ich ursprünglich den flachgelagerten nörd- 
lichen Gegenflügel des Riftkalkes der Ajdovna erblicken zu können 
glaubte. Eine Untersuchung des Materiales der Schutthalde, in welcher 
sich der alte Erzweg auf eine längere Erstreckung hin Bahn brechen 
musste, und die Begehung der Felskrone selbst ergaben jedoch, dass 
hier nur eine disloeirte Scholle des Dachsteinkalkes der Bel$ica vor- 
liegt. Die Kalke dieser Vorstufe des Hauptkammes stimmen nicht 
nur petrographisch vollständig mit dem Dachsteinkalk des Stou überein, 
sondern führen auch sichere ‘Megalodonten-Durchschnitte. Von dem 
mit der Cöte 1289 markirten Felsvorsprung aus sieht man in den 
weiter östlich herabziehenden Felsrippen eine ausgezeichnete Parallel- 
klüftung mit steil in Süd einschiessenden Gesteinsplatten; hierauf 
beziehen sich die in unserem Profile eingetragenen, die flachgelagerten 
Bänke quer durchsetzenden Structurlinien. 

Die Schichtfolge, welche sich nördlich über dieser abgesunkenen 
Scholle von Dachsteinkalk aufbaut, wurde schon oben eingehender 
geschildert. 

Die Permocarbonkalke des Ajdovna-Distrietes bilden das ver- 
mitteinde Glied zwischen den von Schellwien näher untersuchten 
Vorkommnissen in der Teufelschlucht bei Neumarktl und jenen der 
„Mauerca* im oberen Javornik potok, von welchen oben die Rede 
war. Ein kleineres Vorkommen von permocarbonischen Kalken an 
der Westseite dieses Thaleinschnittes leitet sodann zur Felsklippe 
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der Gola pe@ im Jesenicegraben hinüber, in welcher bereits Stache 
die Vertretung eines jüngeren Fusulinenkalk-Niveaus erkannt hat. 

Die permocarbonischen Kalke lagern also im Bereiche des 
Blattes Radmannsdorf ebenso wie in jenem des östlich anschliessen- 
den Blattes Eisenkappel—Kanker nach Art von Riftkalkmassen stets 
in vereinzelten, nur local zu grösserer Mächtigkeit anschwellenden 
Schollen und Klippen über der allgemeiner verbreiteten obercarboni- 
schen Schichtenbasis!). Der Horizont der Uggowitzer Breccie ist in 
der Durchschnittslinie unseres ‚Profils nicht zu beobachten, gelangt 
aber sowohl im Osten, an dem Abhange des kleinen Stou, wie im 
Westen, in dem Gebirgsabschnitte zwischen Javornik- und Jesenice 
potok zu mächtiger Entwicklung. Die hieher gehörige bunte Kalk- 
breccie von Assling ist schon Hacquet als ein lithologisch bemer- 
kenswertes Vorkommen erschienen und als Dreccia marmorea (loe. eit. 
pag. 39—40) besonders beschrieben worden. Nur die tiefsten Bänke 
der auf unseren Karten als Uggowitzer Breccie ausgeschiedenen Ab- 
lagerungsserie sind wahre Breccien, meist Gebilde von massigem 
Gefüge mit spärlichem, kalkigem Bindemittel, welche durch Kalke 
mit grober Trümmerstructur mit dem eigentlichen homogenen Permo- 
carbonkalk genetisch verbunden erscheinen. Wenn diese Kalkmassen 
selbst hinsichtlich ihrer Entstehung und Verbreitung den Charakter 
von Riffkalken tragen, so repräsentiren die tiefsten Lagen des 
Horizontes der Uggowitzer Breccien den Typus einer Riffstrand- 
breccie. Ueber diesen groben Kalktrümmerbreccien, welche immer 
nur in räumlich sehr beschränkter Ausdehnung zum Aufschluss ge- 
langen, folgen erst Bänke mit deutlich gerollten Gesteinsfrag- 
menten und mit bunter gemengtem Materialbestande. Diese Ablage- 
rungen, welche jedenfalls die Hauptmasse des in Rede stehenden 
Schichteomplexes bilden, sind naturgemäss von local wechselnder 
Zusammensetzung. In unserem Gebiete herrschen zu unterst grobe 
Conglomerate mit einem grossen Reichthum an Kalkgeröllen, mit 
reichlichem, kalkigsandigem Cement von grellrother Färbung und 
schieferig - sandigen Zwischenstraten von derselben Farbe, durch 
welche die grobklastische Ablagerungsserie in dicke Bänke gegliedert 
wird. Diese rothen Zwischenschichten bezeichnen den Beginn der 
Sandsteinentwicklung, durch welche der Schichteomplex nach oben 
allmälig in jenes Niveau übergeht, das man als Aequivalent des 
Grödener Sandsteines zu betrachten pflegt. 

Ueberblickt man ein grösseres Verbreitungsgebiet dieser 
jüngeren palaeozoischen Gebilde, der Permocarbonkalke und der in 
ihrem Hangenden auftretenden Uggowitzer Brecceien, so wird man 
bemerken, dass in der Entwicklung der beiden Horizonte eine Art 
von vicarirendem Verhältnis besteht, das wohl darin seine Erklärung 
findet, dass die genannten Ablagerungen Reste von Riftkalkzonen und 
deren geologisch nur wenig jüngeren Zerstörungproducten darstellen. 


!) Vergl. F. Teller: Erläuterungen zur geologischen Karte der Ostkara- 
wanken und Steiner Alpen. Wien 1896, pag. 68 und 71. Die in Rede stehenden 
hellen Riffkalkmassen sind in diesen Erläuterungen und auch in jenen zum Blatte 
Eisenkappel (Wien 1898) als jüngstes fusulinenführendes Kalkniveau 
besonders besprochen, aber noch an das Obercarbon s. st. angeschlossen worden. 


1899 Sitzung vom 12. December. F. Teller. 411 


Die tiefsten Lagen der Uggowitzer Breccie, die in den Kalktrümmern 
sowohl wie in dem kalkigen Bindemittel Fusulinen führen, müssen wohl 
als zeitliche Aequivalente der Rifikalke selbst betrachtet werden, wie 
auch daraus hervorgeht, dass sie in manchen Profilen, wie z. B. in dem 
südlichen Flügel des gestörten Antiklinalaufbruches der Teufelsschlucht 
bei Neumarktl, genau jene Stellung im Hangenden der schwarzen 
obercarbonischen Schwagerinenkalke einnehmen, welche dem Riffkalk 
selbst zukommen würde. Die darüber folgenden bunten Kalkcon- 
glomerate mit ihren schieferig-sandigen Interpositionen erscheinen 
allerdings den permocarbonischen Kalken gegenüber als eine ent- 
schieden jüngere Ablagerung, aber es handelt sich hier nicht um 
solche chronologische Differenzen, dass der eben supponirte Zu- 
sammenhang zwischen den Riffkalkmassen und ihren Zerstörungs- 
producten dadurch unhaltbar würde. 

Ich zögere also nicht, anzunehmen, dass von den Strandriffen 
der Permocarbonzeit ganze Abschnitte noch vor der Ablagerung der 
unteren Trias vollständig zerstört und zu bunten Kalkconglomeraten 
aufbereitet worden sind. Nur unter dieser Annahme erscheint mir 
die Lückenhaftigkeit der permocarbonischen Fusulinenkalkzonen ver- 
ständlich, sowie das Anschwellen der Zonen von Uggowitzer Breccien 
in Durchschnitten, in welchen die Ritfkalke selbst fehlen. Unter einem 
ähnlichen Gesichtspunkte habe ich schon früher einmal das Auftreten 
einer Zone fusulinenführender Kalkbreccien in den Bergen Nord von 
Neuhaus bei Cilli betrachtet, für welche die Stammklippen auch nicht 
in Spuren nachzuweisen waren !). 


Die erzführenden Schichtenzüge der Vigunäca. 


Wir gelangen nun zur Besprechung der beiden Züge von 
„Cassianer Schichten“, welche die älteren Karten im Bereiche der 
VigunSca zur Ausscheidung bringen. Als Vigunsca oder Begunsica 
bezeichnet man jenen scharf individualisirten Gebirgskamm, welcher 
sich gewissermassen als ein Ausläufer der Koschuta, zwischen Zele- 
nica und Dober& von West her einschiebt. Obwohl durch ein tiefes 
Querthal von der Koschuta geschieden, erscheint dieses Kammstück 
doch schon seiner orographischen Gestaltung zufolge als deren west- 
liche Fortsetzung. Wie in der Koschuta stürzt das Gebirge auch 
hier nach Nord hin in schroffen, schwer zugänglichen Felsentblössungen 
zu einer ostwestlich streichenden Tiefenlinie ab, während an der 
Südseite über einem dunklen Hochwaldgürtel saftgrüne Bergmähder 
bis zur Höhe des vielfach ausgescharteten Hauptkammes emporziehen. 
Die Tiefenlinie im Norden entspricht dem Scheitel eines Aufbruches, 
in welchem bei der Zelenica-Alpe rothe Schiefer und Sandsteine 
vom Habitus des Grödener Sandsteines zutage treten. Darüber baut 
sich ein mächtiger Schichtkopf von kalkigen und dolomitischen Ge- 
steinen der Trias auf, welcher nach oben mit einer Dachsteinkalk- 
platte abschliesst. Diese setzt denn auch den Hauptkamm des Ge- 
birges zusammen, in welchem man die an Durchschnitten von Megalo- 


‘) Vergl. Verhandl. d. k. k. geol. R.-A. 1889, pag. 317 und 320. 
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donten und grossen Gastropoden überaus reichen Kalke in schön 
gegliederter Bankung nach Süd einfallen sieht. 

An der Südseite des Gebirges stellen sich nun ebenso wie an 
der Südabdachung der Koschuta unerwartete Complicationen ein. 
Noch im Bereiche der Alpenregion, also in hochgelegenen Abschnitten 
der Gebirgsabdachung, sind hauptsächlich durch bergmännische Auf- 
schlussarbeiten in zwei durch eine steile Gehängstufe getrennten 
Niveaus Lagen von schieferigen Gesteinen bekannt geworden, welche 
Peters unter seinem Begriffe der Cassianer Schichten subsummirt 
hat. Beide Schichtenzüge liegen jedoch, wie die diesjährigen Unter- 
suchungen ergeben haben, ausserhalb des Rahmens der triadischen 
Schichtenfolge. Der tiefer gelegene Schichtenzug entspricht einem 
Aufbruch obercarbonischer Gesteine, — die höher gelegene Zone von 
Schiefergebilden gehört dagegen der Liasformation an; sie ist nur ein 
untergeordnetes Schichtglied in einer Scholle von Liasablagerungen, 
welche anscheinend concordant auf den nach Süd abdachenden Dach- 
steinkalkbänken des Vigunscakammes aufruht. 

Die obercarbonischen Bildungen der Vigunsca liegen ihrem 
Streichen nach in der Fortsetzung der palaeozoischen Aufbruchszone, 
die wir soeben an dem Südabhang des Stou kennen gelernt und bis 
nahe an den Zelenicagraben hin verfolgt haben. Die Aufschlüsse an 
der Südseite der Vigunsca sind jedoch noch spärlicher und noch 
geringer an Umfang als jene im östlichen Ausstreichen des BelSica- 
‚Bergbaues, und es wird kaum möglich sein, sie in der Karte als zu- 
sammenhängende Zone zur Darstellung zu bringen. 

Die westlichsten Vorkommnisse von obercarbonischen Schichten 
liegen im Bereiche des Steilgehänges, über das eine Drahtseilförderung 
vom Vigunsca-Berghaus in den Zelenicagraben hinabführt. Ein zweiter 
Aufschluss fällt in die Gehängstufe Nord von der Politscheralpe, in 
eine Region, welche der im folgenden zu besprechende Durchschnitt 
auf S. 413 (Fig. 3) verquert. Eine dritte Serie von Aufschlusspunkten 
in obercarbonischen und permischen Schichten ist endlich westlich 
von der Prevala-Alpe längs des Fussweges zu beobachten, der sich 
hier an der oberen Grenze des Hochwaldes gegen die steilen Berg- 
mähder hinzieht. In den beiden letztgenannten Regionen bestanden 
schon in der ersten Hälfte dieses Jahrhunderts Schurfbaue auf Spath- 
eisenstein, von welchen jener oberhalb der Politscheralpe, der so- 
genannte Ferdinandsstollen, auf den schon Peters in seinem Berichte 
Bezug nimmt), im Jahre 1868 nochmals eröffnet worden ist. Aus den 
Aufschlüssen über Tag und den Mittheilungen, welche ich Herrn 
Bergverwalter Heinrich Fessl2) über die Lagerungsverhältnisse der 


1) loc. cit. pag. 662. 


*) Vergl. auch: Heinrich Fessl, Beschreibung des Manganerzbergbaues zu 
Vigun$ca und dessen schwebender Seilpremsberg. Zeitschrift des berg- und hütten- 
männischen Vereines für Kärnten, Jahrg. 1875, pag. 359—369. Fessl hat bereits 
die Beziehung des Spatheisenstein führenden Schichtenzuges der Vigunsca zu 
jenem ‘der Belsica richtig erkannt und dieses erzführende Niveau in die alpine 
Steinkohlenformation eingereiht. Ueber das Alter der höher gelegenen Manganerz 
führenden Lagerstätte herrschte damals zwar noch völliges Dunkel, aber die merk- 
würdigen tektonischen Beziehungen der beiden erzführenden Niveaus gelangen in 
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im Ferdinandsstollen durchörterten Schiehten verdanke, aa sich 
nachfolgendes Bild (vergl. Fig. I): 

Durch die Einsattlung, in welcher die Poneichekäige Höfe 
streicht eine Zone von Werfener Schichten hindurch, die hier noch 
deutlich in Süd verflächt, in den östlicher gelegenen Thaleinschnitten 
aber zu einem vollkommen senkrecht stehenden Complexe 'sich auf- 
richtet. In ihrem Liegenden kommen am Fusse des Steilabhanges, 
an welchem der u es allen a wurde, 2 Rcketane 


"Fig. 3. Durchschnitt durch die Südabdachung der Vigunsca. 


Oberste Schurfbaue an der 
‘ Südseite der Vigunsea. 


Berghaus u. Floriani- 
stollen. - 
(Manganerz-Bergbau). - 


Ferdinandstollen (alte 
Baue auf Spatheisenstein). 


1224 Meter. 
Politscher Alpe. 


1. Obercearbonischer Aufbruch. — 2. Uggowitzer. Breccie, bunte Conglomerate, 

Sandsteine und Schiefer. der Permformation. — 3, Oberpermische Dolomite und 

Rauchwacken. — 4. Werfener Schichten. — 5. Muschelkalk in Dolomitfacies. — 
6. Dachsteinkalk. — 7—10. Lias. 


= Grauer Plattenkalk mit Hornstein (Liegendkalk). 
— Manganschiefer (Liegendschiefer). 
—= Manganerzlagerstätte. 
— Rothe Kalke mit Cephalopoden 
— Lichte hornsteinführende Kalke } Eömzendkaik. 


sobhyo-ı 


zellige Dolomite ind Rauchwacken zum Vorsseh, Batkntär eine Ziohe 
von intensivrothen, sandigen und conglomeratischen Schichten und eine 
Lage von bunten Kalkbreccien, und als tiefstes Glied der Schicht- 
folge endlich dunkle Schiefer des Öbercarbon mit Einlagerungen 
quarzigen Sandsteines, grober Quarzbreccien und schwarzer, fusulineh- 
antender Brenn der erzführenden Schnürlkalke des Bergmannes. 


‚dem buzchsohnitte: welchen Fess] dieser inhaltsreichen Schrift beigegeben, hat, 
"bereits zu u — klarem Ausdruck, 
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Wir haben somit hier die für unser Gebiet normale Schichtfolge vor 
uns: Ueber dem Obercarbon die bunte Serie der permischen Schichten, 
die hier mit einer der Uggowitzer Breccie analogen Breceienbildung 
beginnt und nach oben mit einer geringmächtigen Dolomitzone ab- 
schliesst, darüber die untere Trias. In der Zone von Dolomiten und 
Rauchwacken dürfen wir wohl nach ihrer stratigraphischen Position 
zwischen den Aquivalenten des Grödener Sandsteines und der Wer- 
fener Schiefer eine Vertretung des Bellerophonkalkes erblicken. 

Bei der Wiederaufnahme der Arbeiten in dem Ferdinandsstollen, 
über welche Herr Bergverwalter Fess] selbst ein genaues Journal 
geführt hat, zeigte sich nun, dass die carbonischen Schiefer anfangs 
deutlich in Süd unter die permisch-triadischen Hangendbildungen hinab- 
tauchten; sodann durchörterte man eine Region mit unklarer, vielfach 
zerrütteter Schichtenlage, jenseits deren sich endlich ein entschieden 
nördliches Verflächen einstellte. Nachdem man den Stollen auf 170 m 
vorgetrieben hatte, stiess man plötzlich auf einen grauen Kalkstein 
von jJüngerem Habitus und stellte auf Grund der im BelSicabergbau 
gewonnenen Erfahrungen die weiteren Arbeiten ein. Es liegt also auch 
hier ein bergwärts an einem scharfen Längsbruch gegen mesozoische 
Kalke abschneidender palaeozoischer Schichtenaufbruch vor. 

Die Schurfarbeiten auf Spatheisenstein sind nun schon seit 
mehr als 20 Jahren eingestellt, dagegen hat der Bergbau auf Mangan- 
erze, welcher sich an demselben Bergabhang in einem etwa 200 m 
höheren Niveau im Bereiche der liasischen Gesteinsscholle bewegt, 
seit dem Uebergang in den Besitz der „Krainischen Industrie- 
Gesellschaft“ rasch eine grössere Ausdehnung gewonnen und 
ist noch in steter Weiterentwicklung begriffen. Bei der flachen 
Lagerung dieser jüngeren Gesteinsscholle und ihrer Abdachung im 
Sinne des Gehänges wäre es kaum möglich, über die Gliederung 
derselben eine klare Vorstellung zu gewinnen, wenn uns nicht die 
planmässig geleiteten Aufschlüsse des Bergbaurevieres zuhilfe kommen 
würden. Die Grubenaufschlüsse geben nun in Combination mit den über 
Tag sichtbaren Verhältnissen folgendes, durch die Profildarstellungen 
in Fig. 3 und 4 erläutertes Bild. 

Auf dem Megalodonten führenden Dachsteinkalk liegen zunächst 
ausgezeichnet bankig gegliederte graue, dichte, etwas mergelige Kalke, 
welche besonders in den dünner geschichteten Lagen häufig die fucus- 
artigen Zeichnungen und Flecken dieser besonderen Facies von Lias- 
gesteinen aufweisen. 

Ueber diesem im Bergbau als „Liegendkalk“ bezeichneten tiefsten 
Horizonte folgt nun eine nicht sehr mächtige Lage von dunklen, ausser- 
ordentlich klüftigen Schieferthonen, bald weicheren mergeligen, bald 
härteren kieseligen Gesteinen, die auch in frischem Zustande leicht 
in eckige Fragmente zerfallen und hiebei auf den Kluftflächen ge- 
wöhnlich die bekannten stahlblauen Manganbeschläge zeigen. Die 
Gesteine gleichen vollkommen den sogenannten „Manganschiefern“ 
der Liasablagerungen in Nordtirol und Oberbayern. In den Vigunsca- 
gruben werden sie als „Liegendschiefer“ bezeichnet, da sie die Basis 
der Manganerzlagerstätte bilden. Ueber der erzführenden Zone folgen 
dann die „Hangendkalke“, ein Complex von licht-fleischrothen bis 


re 


1899 Sitzung vom 12. December. F. Teller. 415 


dunkel rothbraunen Kalken, die theils als harte, splittrig brechende, 
erinoidenführende Gesteine, also in der Facies der Hierlatzschichten 
entwickelt sind, theils die thonreichere Facies der Adnether 
Schichten repräsentiren. Die rothen Liaskalke werden nochmals 
von lichten Plattenkalken überlagert, oder wechsellagern auch local 
direet mit hellen plattigen Kalkabänderungen. Aus solchen lichten 
Hangendkalken besteht zum Beispiel die Steilabdachung unterhalb 
des Berghauses, an welcher die Liaskalke bis an den oberen Rand 
des carbonischen Aufbruches hinabzureichen scheinen. 

Die kalkigen Glieder der geschilderten Schichtfolge, die Liegend- 
kalke sowohl, wie die bunten Kalke im Hangenden der Erzlager- 
stätte, sind reich an Hornsteinausscheidungen, die ja bekanntlich auch 
in den Nordalpen einen charakteristischen Begleiter der Liasablage- 
rungen bilden. Neben den gewöhnlichen Linsen und Platten von grauer 
oder grellrother Färbung erscheinen als besondere Ausscheidungs- 
formen grosse sphärische, im Querschnitt ringförmige Concretionen 
mit einem wiederholten Wechsel kieselsäurereicherer und — ärmerer 
Zonen und einem rein kalkigen Kern. Diese zonar gegliederten Horn- 
steinsphaeroide sind besonders den harten rothen, Crinoiden füh- 
renden Kalken eigenthümlich. In den grauen Kalken bilden die Horn- 
steine meist unregelmässig gestaltete Körper mit mannigfach ver- 
zweigten Ausläufern oder zu Schnüren aneinandergereihte kugelige 
Concretionen. 

Die zwischen Hangendkalk und Liegendschiefer eingeschaltete 
Erzzone hat den Charakter einer mehrfach an- und abschwellenden 
lenticularen Lagermasse, welche local eine Mächtigkeit von mehreren 
Metern erreichen kann, dann aber im Streichen sich wieder voll- 
ständig ausschnürt, so dass Hangendkalk und Liegendschiefer in un- 
mittelbare Beziehung treten. In die Erzzone selbst schalten sich 
gerade dort, wo sie eine grössere Mächtigkeit besitzt, stets thonig- 
sandige und schiefrige Zwischenmittel ein, welche natürlich den 
Wert der Lagermasse wesentlich beeinträchtigen, eventuell zu einer 
völligen Vertaubung der Lagerstätte führen können. Der Gehalt der 
Erze an Manganoxyd schwankt nach den hierüber vorliegenden 
zahlreichen Analysen, von welchen einige schon von Peters (loc. 
eit. pag. 662) veröffentlicht worden sind, in Durchschnittsproben 
zwischen 30 und 36°/,; reinere Erze ergaben zwischen 60 und 70°/y* 
Manganoxyd. Die Erze werden auf einer Seilbahn in den Zelenica- 
graben hinabgefördert und im Hochofen von Jauerburg zur Erzeugung 
von Spiegeleisen verwendet !), 

Die kalkigen Glieder der liasischen Schichtfolge sind allent- 
halben an dem Berghang entblösst, die Manganschiefer habe ich 
dagegen nur an einer Stelle über Tag beobachtet, und zwar in einer 
schmalen, ostwestlich streichenden Zone, nahe oberhalb des Berg- 
hauses. Sie kommen hier unter sehr bemerkenswerten Lagerungs- 
verhältnissen zum Vorschein. Man hat schon bei der Befahrung der 


!) Vgl. Carl v. Hauer. Untersuchungen einiger Spiegeleisensorten von 
Jauerburg. Verh.d. k.k. geol. R-A. 1872, pag. 189. — Eingehendere Mittheilungen 
über die Lagerstätte, sowie über die Abbau- und Productionsverhältnisse hat 
Fess] in seiner obencitirten Beschreibung des Vigun$ca-Bergbaues veröffentlicht. 
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Gruben. Gelegenheit zu beobachten, ‚dass der ‚erzführende Schicht- 
complex sich. in dem Masse: steiler‘ aufrichtet, : als man in die höher 
gelegenen Abbauetagen aufsteigt.. Diese: Aufrichtung führt allmälig 
zu. saigerer.Schichtenstellung, ja wie der nachstehende Durchschnitt 


(Fig. 4) illustriren soll, local zu einer völligen ‘Schichtenüberkippung. 


Auf'diese Störung. der normalen Lagerungsverhältnisse ist es zurück- 
zuführen, dass die Manganschiefer oberhalb des Berghauses in einer 
schmalen Zone an .die Oberfläche treten, und da dies auch bei der 
begleitenden Erzzone der Fall war, so: bot sich hier die erwünschte, 
Gelegenheit, die Manganerze auf eine grössere Brpitachupe hin durch 
Fagbaus: zu BERONDDS a 


Fig. 4. Küfrichtung "und ee. der liasischen Schichtfolge in: dem 
Vigunsa-Bergbau. 


Alte Tagbaue 
auf Manganerze. 


“ Berghaus. 


NP ARORBRNEELNER".. ı 


. Liegendkalk. ' 

. Liegendschiefer. 

. Erzlagerstätte. ä 
. Rother Hangendkalk mit Cephalopoden des oberen Lias. 
. Lichter Hangendkalk. ' 


a, b, ce = Abbauhorizonte (schematisch). 


/ 


ae ww N rn. 


Der in Fig 4 gegebene ' Durchschnitt verquert eine. Region, 
in welcher: die eben erwähnte Schichtenüberkippung, so, weit ‚vorge- 
schritten ist, dass die über Tag sichtbare ‘Partie von Liegendkalk — 
es sind helle, hornsteinreiche Plattenkalke — wie ein Dach über 
das jüngere Glied der Schichtfolge, die Manganschiefer, vorspringt. 
Ohne Kenntnis der Verhältnisse in der Grube, welche bereits H. Fess/ 
in seinem Profile durch den Südabhang der Vigunsca in trefflicher 
Weise dargestellt hat, würde es kaum möglich sein, dieses: Aufschluss- 
bild sicher zu deuten. Nach der Tiefe hin nehmen Erzzone und 
Manganschiefer aber nicht nur flachere Lagerung an, sondern sie 
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nehmen auch zugleich mehr an Mächtigkeit ab; ja es ist sogar wahr- 
scheinlich, dass der Manganschiefer in der Richtung seines Verflächens 
bald vollständig zwischen Hangend- und Liegendkalk auskeilt. Dieser 
schieferige Zwischenhorizont ist jedenfalls das unbeständigste Glied 
der ganzen Schichtfolge. Ich konnte denselben auch im Bereiche der 
obersten Erzausbisse des Vigunscagebietes, auf welche in drei nahe 
übereinanderliegenden Horizonten kurze Schurfstollen vorgetrieben 
worden sind, weder über Tag noch in dem Haldensturzmaterial mit 
Sicherheit nachweisen. 

Ueber das Alter der hier geschilderten Liasscholle geben einige 
Cephalopodenreste Aufschluss, welche Herr Bergverwalter H. Fessl 
in den rothen Hangendkalken des Florianistollens aufgefunden hat. 
Von diesen beziehen sich zwei wohlerhaltene, mit Sicherheit be- 
stimmbare Stücke auf 


Hildoceras bifrons Brug. und 
Hildoceras (Lillia) comense v. Buch spec., 


somit auf wichtige Leitformen des oberen Lias. Die Schichte, aus 
welcher diese Reste stammen, streicht östlich von dem Berghause 
an dem Wege zu der nächsthöheren Stollenmündung über Tag aus. 
Eine auffallende, bunte Liaskalkbreccie wechselt hier mit einem blass- 
rothen dichten Kalkstein, in welchen sich dunkler gefärbte, thon- 
reichere, schiefrige Lagen, Schichten von Adnether Facies, einschalten. 
Die letzteren sind es, welche die Cephalopodenreste beherbergt haben. 
Ich selbst fand in den hier zutage ausgehenden Schichten einen nicht 
näher bestimmbaren Phylloceras-Steinkern. 

Die Crinoidenkalke der Vigunsca, welche insbesondere im Be- 
reiche der hochgelegenen Schürfe an dem oberen Rande der Lias- 
scholle in typischer Ausbildung und mit schönen Auswitterungen von 
Pentacrinus-Stielgliedern zu beobachten sind, haben bisher noch keine 
bestimmbaren Fossilreste geliefert. Die rothen Hangendkalke des 
VigunSca-Bergbaues sind also jedenfalls oberliasischen Alters. Es ist 
in hohem Grade wahrscheinlich, dass in den Manganschiefern und in 
den hornsteinführenden Liegendkalken eine Vertretung tieferer Zonen 
des Lias vorliegt. Faunistische Belege besitzen wir dafür heute 
noch nicht. 


Es wurde schon oben auf die Analogien hingewiesen, welche in 
Bezug auf die tektonische Gesammtanlage und die Schichtfolge zwischen 
Vigunsea und Koschuta bestehen. In stratigraphischer Beziehung 
erfährt diese Analogie noch eine Erweiterung dadurch, dass ich auch 
im Gebiete der Koschuta einen Denudationsrest liasischer Schichten 
nachweisen konnte. Derselbe liegt jedoch an der Nordseite dieses 
Gebirgskammes, und zwar in der Einsattlung Ost von dem in der 
Specialkarte als Grintouc bezeichneten Kalkgipfel. In geringem Umfang 
lagern hier rothe Crinoidenkalke vom Habitus jener der Vigunsca über 
Dachsteinkalk. Vereinzelte Haldenreste lassen darauf schliessen, dass 
auch hier einstmals Schurfbaue auf Erzvorkommnisse bestanden haben. 

Ich habe wiederholt betont, dass die Koschuta bereits ausserhalb 
des Verbreitungsstriches des „erzführenden Kalkes“ und der „Cardita- 
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schichten“ liege, sich vielmehr in ihren stratigraphischen Verhältnissen 
enger an die Julischen Alpen anschliesse als an den nördlichen 
Randwall der Karawanken, der Gruppe des Obir und der Setice, von 
welcher sie doch nur durch einen schmalen Schichtenaufbruch getrennt 
erscheint. Was von der Koschuta gesagt wurde, gilt in noch aus- 
sesprochener Weise für die Vigunsca und das südlich anschliessende 
Triasterritorium. In dem Gebiete zwischen Dober& und Vigunsca 
herrscht von der oberen Grenze der Werfener Schichten ab eine 
Faciesentwicklung, welche mit jener von Raibl und des Nordrandes 
der Julischen Alpen überhaupt die nächste Verwandtschaft zeigt. 
Bunte Breccien- und Conglomeratbildungen vertreten den unteren 
Muschelkalk, hieroglyphenführende glimmerige Sandsteine mit Pflanzen- 
resten, rein petrographisch den Flyschbildungen der Nordalpen ver- 
gleichbar, erscheinen als Aequivalente des oberen Muschelkalkes, 
Pietra verde führende Schichten und fossilreiche, dunkle Plattenkalke 
und Kalkschiefer bilden die nächstjüngeren Triashorizonte. Wie in 
dem Gebiete von Kaltwasser erscheinen auch hier im Niveau des 
oberen Muschelkalkes Lagermassen von porphyrischen Eruptivge- 
bilden, welche in ihrer Gesteinsbeschaffenheit vollständig mit dem 
Raibler Felsitporphyr und seinen Tuffen übereinstimmen. In den Lias- 
bildungen der Vigunsca und der Koschuta möchte ich nun ein weiteres 
Glied in dieser Kette stratigraphischer Analogien erblicken, indem 
ich sie als eine Dependenz jenes Verbreitungsgebietes liasischer Ab- 
lagerungen betrachte, das schon die ersten geologischen Uebersichts- 
aufnahmen im Süden der Save, im Gebiete der Wochein und auf den 
Plateaus der Pokluka und Jelouca nachgewiesen haben und für das 
in jüngerer Zeit Diener’s Untersuchungen in den Julischen Alpen !) 
mancherlei neues Beobachtungsmaterial beigebracht haben. Insbeson- 
dere sind es die von Diener eingehend geschilderten Liasschollen 
der Umgebung von Koprivnik im südlichen Abschnitt der Pokluka und 
der Rudnica in der Wochein, welche durch die enge Verknüpfung der 
Manganknollen und Bohnerz führenden Crinoidenkalke mit dunklen 
Schiefern und bräunlichen Sandsteinen direct zu einer vergleichen- 
den Betrachtung einladen, zumal auch dort das oberliasische Alter 
der rothen crinoidenführenden Kalke durch einen Cephalopodenfund 
Stur’s, einen Harpoceraten aus der Gruppe des H. radians, fest- 
gestellt erscheint. 


G. Geyer. Uggowitzer Breccie und Verrucano. 


Nachdem G. Stache?) und F. Teller?) schon seit Langem 
für den östlichen Abschnitt der Südalpen die Beziehungen der so- 
genannten Uggowitzer Kalkbreccien zu dem aus bunten Quarzgeröllen 
bestehenden Verrucano festgestellt hatten, gelang es mir während 


!) Dr. C. Diener: Ein Beitrag zur Geologie des Centralstockes der julischen 
Alpen. Jahrb. d. k. k. geol. R-A. 1854, XXXIV, pag. 696—699. 

?) G. Stache: Neue Beobachtungen in der palaeozoischen Schichtenreihe 
des Gailthaler Gebirges und der Karawanken. Verhandl. d. k. k. geol. R.-A 
1878, Pag. 306 (312). 
2 ®) F. Teller: Erläut. z. geol. Karte der östl. Ausläufer der Karnischen und 
Julischem: Alpen etc., pag. 78. K. k. geol. R. A., Wien 1896. 
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der diesjährigen Aufnahmen ähnliche Beobachtungen in dem viel 
weiter nach West gelegenen tirolischen Sextenthal anzustellen. Da 
diese Vorkommen seit der Auffindung entscheidender Fossilien in den 
lichten Fusulinenkalken von Neumarktl in Oberkrain durch E. Schell- 
wien!) und analogen Funden im rothen Kalk des Trogkofels im 
Gailthale ohne Zweifel eine erhöhte Bedeutung gewonnen haben, 
indem jene organischen Reste das Alter der lichten Fusulinenkalke 
und sonach mittelbar auch das der Breceien mit hinreichender Ge- 
nauigkeit zu fixiren erlauben, dürfte es am Platze sein, diese Beob- 
achtungen mitzutheilen und mit dem instruetiven Profile der marinen 
Permbildungen von Tarvis in Einklang zu bringen. 

Vorausgeschickt sei, dass hier als Uggowitzerbreccien 
jene bunt gefärbten, zum überwiegenden Theile aus meist eckigen, 
weissen, grauen und rothen Fusulinenkalk-Brocken oder Ge- 
rölle bestehenden, durch ein mitunter ebenfalls Fusulinengehäuse 
einschliessendes röthliches Cement verkitteten Breccien bezeichnet 
werden, als deren Typus die bunte Breccie des Uggwagrabens ober- 
halb Uggowitz im Canalthal angesehen werden kann. Unter dem 
Namen Verrucano dagegen werden hier Kürze halber im Sinne 
der meisten älteren Alpengeologen die zuunterst grünlichgrauen, höher 
aber lebhaft braunroth gefärbten Quarzeonglomerate an der Basis 
des das Pusterthal im Süden begleitenden Grödener Sandsteines zu- 
sammengefasst. 


I. Uggowitzer Breceie im Verrucano von Sexten in Tirol. 


Das Vorkommen lichtgrauer oder röthlicher Fusulinenkalkge- 
rölle in den das Pusterthal auf seiner südlichen Seite begleitenden 
mächtigen Massen bunter Quarzconglomerate vom Typus des Verru- 
cano wurde zuerst in den Aufnahmsberichten von R. Hoernes?) 
namhaft gemacht. . Es knüpfte sich an diese Thatsache zunächst ein 
zweifaches Interresse, indem damit einerseits das Alter jenes Com- 
plexes zum Theil begrenzt erschien, während andererseits dadurch 
weitere Anhaltspunkte für die Vorstellung der einstigen Verbreitung 
der lichten Fusulinenkalke gewonnen wurden. 

Was nun die stratigraphische Stellung der einzelne Gerölle aus 
Fusulinenkalk umschliessenden Quarzconglomerate betrifft, so war 
schon damals deren Ueberlagerung durch Grödener Sandstein und 
weiterhin durch den eine Fauna von entschieden palaeozoischem 
Habitus bergenden Bellerophonkalk bekannt, ebensogut als man wusste, 


') E. Schellwien: Bericht über die Ergebnisse einer Reise in die Kar- 
nischen Alpen und die Karawanken. Sitzungsber. der k. preuss, Akad. d. Wiss. 
zu Berlin, XLIV, 1898, pag. 693. 

— Die Auffindung einer permocarbonischen Fauna in den Ostalpen. Verhandl. 
d. k. k. geol. R.-A. 1898, pag. 358. 

— Beiträge zur Systematik der Strophomeniden des oberen Palaeozoicum. 
Neues Jahrbuch f. Mineralogie etc. Jahrgang 1900, I. Bd., Stuttgart, 1899. 

°) R. Hoernes: Aufnahmen in Sexten Cadore und Comelico. Verhandl. d. 
k. k. R.-A. 1875, pag. 266. 

— Das Erzvorkommen am Monte Avanza bei Forni-Avoltri., — Bemerkungen 
über die palaeozoischen Gesteine des Pusterthales. Ibid, 1876, pag. 60 (66). 
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dass die Basallagen dieser Quarzconglomerate einzelne Stromenden 
der Bozener Quarzporphyrdecke (Danta, Matzenboden) umschliessen. 
Dies im Vereine mit dem Auftreten der vom Gümbel in höheren 
Lagen des Grödener Sandsteins entdeckten Pflanzen von Mazon bei 
Neumarkt im Etschthal, welche den von OÖ. Heer als oberdyadisch 
gedeuteten Pflanzenresten der Ullmanienschichten von Fünfkirchen 
entsprechen, führte zu der Annahme, dass der Grödener Sand- 
stein, sowie die mit demselben innig zusammenhängenden, meist als 
Verrucano bezeichneten Grundconglomerate etwa einer mittleren 
Abtheilung der Permformation angehören. 

Es konnte ferner späterhin damit in Einklang gebracht werden, 
dass die älteren pflanzenführenden Schichten von Val Trompia, die 
Sandsteine und Schiefer von Tregiovo in Südtirol, in welchen M. 
Vacek eine Walchien führende, nach D. Stur auf ein alpines 
Aequivalent des mitteldeutschen Kupferschiefers hindeutende Flora 
auffand !), und verschiedene andere, vom R. Lepsius?) erwähnte 
Vorkommnisse ebenfalls noch der Dyasformation, wenngleich einer 
tieferen, zum Theile bis in das Rothliegende hinabreichenden Zone 
derselben angehören. 

Durch die neuesten Fossilfunde bei Neumarktl in Krain und am 
Trogkofel in den Karnischen Alpen, welche das permocarbonische 
bezw. unterpermische Alter der lichten Fusulinenkalke mit Sicherheit 
festzulegen gestatteten, erfährt die untere Altersgrenze der einzelne 
Fusulinenkalkgerölle umschliessenden Quarzconglomerate der Grödener 
Schichten eine nähere Präcisirung, da die letzteren jedenfalls jünger 
sein müssen, als das Permocarbon oder älteste Perm. 

Mit Rücksicht auf die zweite Richtung aber, auf welche jene 
Einschlüsse hindeuten, nämlich die einstige Verbreitung des Mutter- 
gesteins der Fusulinenkalkgerölle, vermuthete R. Hoernes die Ur- 
sprungsstelle dieser Fremdlinge an der Königswand, einer in den 
palaeozoischen Schiefern eingefalteten Kalkmasse, die sich unweit der 
Fundorte jener Conglomerate im Hauptkamme der karnischen Kette 
zu dem Culminationspunkt der Gegend erhebt. Spätere Unter- 
suchungen haben jedoch ergeben, dass die grauen Kalke der Königs- 
wand und des Kinigat dem älteren Palaeozoicum angehören, so dass 
nach der heute vollendeten Detailerforschung der Karnischen Alpen 
als nächstgelegenes, anstehendes Vorkommen die mindestens 120 klm 
östlich situirten lichten Fusulinenkalke des Trogkofels bezeichnet 
werden müssten. An einen Transport aus dieser Entfernung kann 
bei der zumeist eckigen Beschaffenheit der einzelnen Elemente in 
diesen Breccien nicht gedacht werden. Es erübrigt vielmehr nur die 
Annahme, dass sich die lichten permocarbonischen Fusulinenkalke 
einstmals bis in die Gegend des Pusterthales verbreitet hatten, später 
aber vollständig denundirt oder zum Theil unter den grossen Trias- 
massen begraben wurden, deren Schichtkopf wir heute über dem 
Sextener Thal in mächtigen Bergformen aufragen sehen. 


1) M. Vacek: Ueber die geologischen Verhältnisse des Nonsberges. Verh. 
d, k. k. geol. R.-A. 1894, pag. 434, 


?) R. Lepsius: Das westliche Südtirol. Berlin 1878, pag. 30 ff. 
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Während bisher nur im Allgemeinen das ,„Vor- 
kommen“ jener Fusulinenkalk-Einschlüsse erwähnt 
worden war, gelang es nunmehr auch deren Auftreten 
in ganz bestimmten Bänken zu beobachten, welche an 
der Basis des Verrucanoconglomerates gelagert sind. 
Sowohl im Sextenthale, als auch in dem vom Kreuzbergpass nach 
Süden zum Piavefluss absinkenden Padolathale, sowie endlich in 
der jenseits des Sattels von San Antonio gegen Auronzo geneigten 
Diebbaschlucht finden sich unter den bunten Geröllen aus dem 
Verrucano einzelne Blöcke mit spärlichen oder in grösserer Menge 
zusammen verkitteten, meist eckigen Einschlüssen rother und weisser 
Fusulinenkalke. 

Die Zunahme der Häufigkeit jener Blöcke in der Richtung gegen 
das Ursprungsgebiet der Bäche führte mich zu der Auffindung nach- 
stehender Localitäten, woselbst anstehende Bänke dieser Kalk- 
breccien zutage treten. 


I. Matzenboden, N. Kreuzberg-Pass. 


Der langgestreckte NO-Abfall des im Saikofel 1909 m culmi- 
nirenden Rückens gegen die vertorfte, sumpfige Hochmulde Matzenboden 
bildet den nördlichen Schichtkopf der über den Kreuzberg-Pass 
streichenden, flach nach Südwest unter die Triasplatte der Rothwand 
und des Elferkofels einfallenden Grödener Schichten. Dieselben ruhen 
hier mit mächtigen Conglomeratmassen discordant über dem Quarz- 
phyllit des Matzenbodens auf. Hart an deren Basis, unmittelbar entlang 
der Grenze gegen den liegenden Quarzphyllit, verräth eine zusammen- 
hängende Blockreihe das Durchstreichen einer Lagermasse von Quarz- 
porphyr. Unmittelbar darüber erstreckt sich dem Streichen entlang 
eine zweite, etwa 4—6 m mächtige Zone aus Blöcken der bunten 
Fusulinenkalkbreccie. Noch höher, entlang dem Abfall des Saikofels, 
stehen überall röthliche Quarzconglomerate an, innerhalb deren keine 
Spur von kalkigen Elementen beobachtet werden konnte. 

Wie ich mich gelegentlich eines wiederholten, in Gesellschaft 
meines Freundes Dr. E. Schellwien unternommenen Besuches der 
Localität überzeugen konnte, bleiben die Kalkfragmente enthaltenden 
Breccien thatsächlich auf jene schmale Zone im Hangenden des 
Porphyrs beschränkt. 

Hinsichtlich ihrer petrographischen Ausbildung muss bemerkt 
werden, dass ausser den stellenweise überhandnehmenden weissen, 
rothen und grauen, hie und da deutliche Auswitterungen von Fusulinen 
und Schwagerinen zeigenden Kalkfragmenten in der Breccie auch 
Quarz-, Porphyr- und Phyllitgerölle, sowie Stücke von einem blut- 
rothen, feinkörnigen tuffähnlichen Sandstein vertreten sind. 

Wenn die Kalke regional häufiger werden, entsteht ein bunter 
Breccienmarmor, worin das rothe sandige Cement ganz zurücktritt. 
Einzelne, untergeordnet eingestreute, kieselige Elemente bilden dann 
oft vermöge ihrer grösseren Resistenz auswitternde Hervorragungen 
und es gewinnt den Anschein, dass der Fusulinenkalk hier eine Art 
Grundmasse bildet; stets sieht man aber auf frischen Bruchflächen 
noch den brecceiösen Charakter deutlich ausgeprägt. 
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Die geschilderten Eigenthümlichkeiten weisen in petrographischer 
Beziehung sofort auf die weiter im Osten. in den östlichen Karnischen 
Alpen und den Karawanken, analog ausgebildeten klastischen Gesteine 
hin und erinnern ebenso an die von F. Teller!) geschilderten, 
zwischen dem Obercarbon und den Werfener Schichten liegenden 
bunten Fusulinenkalkbreecien der Weitensteiner Eisenerzformation in 
Steiermark, welche von Sexten ungefähr 240 klm in der Luftlinie 
entfernt sind und sonach auf eine ganz beträchtliche einstige Ver- 
breitung dieser Gebilde und -. Mutterensteine zu schliessen er- 
lauben. 


2. Mitterberg, östlich Sexten. 


Die südöstlich von St. Veit im Sextenthale vom Abhang des 
Helm herunterkommenden Gräben bringen bis auf die nach Moos 
führende Strasse nebst braunen Quarzconglomeratblöcken auch ab- 
gerundete Massen bunter Breceien mit Fusulinenkalkfragmenten 
herab. Nach eingehender Untersuchung des Terrains, nament- 
lich der beiden bei „Villgrater* ausmündenden Schluchten, fand 
ich eine oberflächlich allerdings auch schon in eine Blockhalde auf- 
gelöste Partie der bunten kalkführenden Breccie auf dem unter dem 
Gehöft Kininger gegen den Waldrand hinabziehenden Felde. Es sind 
hier ganz dieselben Gesteine, wie auf dem Matzenboden, die Lage 
deutet ebenfalls auf grosse Nähe des (Quarzphyllituntergrundes, an- 
stehender Porphyr scheint jedoch hier nicht vorzukommen. Einzelne 
Blöcke dieser Breccie finden sich an der Ausmündung der knapp 
unterhalb in den Quarzconglomeraten des Verrucano eingeschnittenen 
wilden Schlucht gegen den Sextener Thalboden (bei V des Wortes 
Villgrater der Specialkarte). Herr Dr. E. Schellwien constatirte 
hier, sowie auf dem Matzenboden das Vorkommen von 


Fusulina reqularis Schellw. 
Schwagerina princeps Ehrb. 
an fusulinoides Schellw. 


in den ‚eingeschlossenen Stücken weisser und rother Kalke, welche 
völlig übereinstimmen mit den hellen Kalken der Trogkofelschichten 
bei Neumarktl ete. 


Hart am Strassenrande. fand sich ein grosser Block eines grauen, 
schwach röthlich gefleckten Trümmerkalkes mit sehr grossen, scharf- 
kantigen, Fusulinen und Gastropoden führenden Bestandtheilen, welche 
unmöglich weither transportirt worden sein können. 'Etwas höher, 
etwa gegenüber dem Gehöfte am Ausgang der Mitterbergschlucht, be- 
obachtete ich einen Findling mit Schwagerinen indem rothen, sandigen 
Cement, das die hellen Kalkbrocken verbindet. 


!, F. Teller: Fusulinenkalk und Uggowitzer Breccie innerhalb der Weiten- 
steiner Eisenerzformation und die Lagerungsbeziehungen dieser palaeozoischen Ge- 
bilde zu den triadischen und tertiären Sedimenten des Weitensteiner Gebirges. 
Verh. d. k. k. geol. R.-A. 1889, pag. 314. 
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3. Am Bühel, Sattel zwischen Sexten und Ober- 
Vierschach. 

‚Auf der Westseite der bewaldeten, niederen Sattelhöhe, über 
welche der Fusssteig von Sexten. nach Ober-Vierschach im Drauthal 
hinüberleitet, stehen die Fusulinenkalk führenden Breccien und Con- 
glomerate bankweise in einer Mächtigkeit von ‚einigen Metern an. 
Von Sexten kommend, trifft man die Stelle auf der Drauthal Seite 
unmittelbar nach Ueberschreitung der Sattelhöhe, und zwar links vom 
Wege, bevor der letztere den hier horizontal verlaufenden Innichener 

„Helmsteig“ kreuzt. 

Lagenweise ist auch hier der Freuliiehkaik unter den Elementen 
der Breccie derart vorherrschend, dass man das Gestein als Breccien- 
kalk bezeichnen muss, welcher einzelne Quarzgerölle umschliesst. 
Wo die hier meist weiss gefärbten Fusulinenkalke spärlicher einge- 
streut sind, bilden Gerölle von Phyllit und Grünschiefer das herr- 
schende Material, wodurch die Farbe des Gesteines beeinflusst wird. 
Man findet hier die bunten, rothen Blöcke seltener als drüben im 
Sextenthale. 

Da die Localität ziemlich stark bewaldet und verwachsen ist, 
lassen sich die Lagerungsverhältnisse dieser in einer Mächtigkeit von 
etwa 5—6 m anstehenden Breccien- oder Conglomeratbänke nur 
schwer genauer feststellen. ' 

Sicherlich ist es von Interesse, dass unmittelbar im 
Liegenden der klastischen Bildungen ein dunkelgrauer, unreiner, 
von bräunlichen Flasern durchwobener Kalkstein anstehend zutage 
tritt, welcher petrographisch an die dunklen Schwagerinenkalke 
erinnert, leider aber bisher keine Fossilien geliefert hat. 

Einige Dutzend Schritte tiefer findet sich auf dem Vierschacher 
Wege noch ein Aufschluss von rothem Sandstein und Conglomerat, 
dessen Verhältnis zu jenem dunklen Kalk unsicher bleibt. Wahr- 
scbeinlich ist dies nur eine abgesessene Partie, welche hier rings 
von Schutt umgeben ist. Dagegen steht die Ueberlagerung der Fusu- 
linenkalkbreecien durch einen grauen Sandstein und sodann durch die 
Hauptmasse der rothen Quarzconglomerate fest, welche die Kamm- 
höhe zwischen dem Drauthale und dem Sextenthale bilden und gegen 
das letztere in SSW-Richtung einfallen. 

Es kann somit gesagt werden, dass die in Rede stehenden 
Breccien dieselbe Stellung an der Basis des Verrucano. einnehmen, 
wie auf dem Mitterberg und am Matzenboden, obgleich hier wegen 
der Schotterbedeckung weder’ Quarzporphyr !), noch der Phyllit- 
Untergrund aufgeschlossen sind. Das Vorkommen auf dem „Bühel* 
erscheint jedoch den beiden ersterwähnten gegenüver dureh das Zu- 
tagetreten einer liegenden Kalkmasse ausgezeichnet, welche vielleicht 


!) Nachträglich gelangte ich zur Kenntnis, dass H. Loretz in seiner 
Studie: Das Tirol-venetianische Grenzgebiet der Gegend von Ampezzo. Zeitschr. 
d. Deutsch.geol. Gesellsch, XXVI. Bd., auf pag. 382° ein auch auf seiner Karte 


'markirtes Vorkommen von Quarzporphyr an einer- nahen, -von mir damals ZN 


begangenen Stelle namhaft: macht. - 
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einen Rest der zum grossen Theil bereits abgetragenen ursprünglichen 
Fusulinenkalkschichten darstellt. 


Der Uebergang dieser Fusulinenkalkbreceien in festen Trümmer- 
marmor wurde bereits früher (l. ec. pag. 418) von G. Stache und 
F. Teller in weit mehr nach Osten gelegenen Regionen der Süd- 
alpen beobachtet. Aehnliches sieht man auch auf dem Gipfelplateau 
des Trogkofels, wo eine in überaus mächtigen Bänken abgelagerte 
Fusulinenkalkbreeecie über der Hauptmasse des weissen und rothen 
Trogkofelkalkes ruht, dabei anscheinend gegen Norden in die obersten 
Lagen der hier breceiös struirten Kalke übergehend ?). 

Bilden diese Breceien auf dem Trogkofelplateau das jüngste 
Glied, so zeigt sich auf der nahe unterhalb befindlichen Troghöhe 
eine unmittelbare Ueberlagerung des lichten Fusulinenkalkes 
durch rothe Schieferthone und Sandsteine der Grödener Schichten 
(vergl.: Ueber die geol. Verhältnisse im Pontafeler Abschnitt der 
karnischen Alpen. Jahrb. d. k. k. geol. R.-A., 46. Bd., Wien 1896; 
das Profil auf Seite 164, untere Figur), Hier fehlen also die Kalk- 
breccien. Die Auflagerung der Grödener Schichten über der 
Schwagerinenkalkstufe (Kordinalpe) oder direct über den schiefrigen, 
obercarbonischen Schichten (Maldatschenalpe) zeigt deutlich den trans- 
sressiven Charakter ihres Auftretens schon innerhalb eines wenige 
Quadratkilometer betragenden Umkreises. 

Unter jenen Profilen, welche in stratigraphischer Hinsicht inso- 
ferne das grösste Interesse erwecken, als sie die kleinste 
Ablagerungslücke zwischen den Grödener Schichten und deren 
Grundgebirge aufweisen, nimmt der Durchschnitt zwischen Tarvis und 
Thörl im südlichen Kärnten eine hervorragende Stelle ein. Derselbe 
gestattet eine sichere Horizontirung der ihrem Alter nach von den 
Trogkofelkalken wenig abweichenden Uggowitzer Brectien und damit 
theilweise auch einen Schluss auf das Niveau des Pusterthaler Ver- 
rucano. Aus diesem Grunde mag eine nähere Beschreibung desselben 
gerechtfertigt erscheinen. | 


II. Das Perm-Profil von Tarvis—Goggau. 


Obschon dieses entlang der neuen Chaussee zwischen Tarvis 
und Thörl aufgeschlossene und somit ausserordentlich bequem zugäng- 
liche Profil, welches die Uggowitzer Breccie als Zwischen- 
bildung zwischen den hier von G. Stache?) entdeckten, 
lichtenpermocarbonischen Fusulinenkalkenim Liegen- 
den und typischen rothen Grödener Schichten im 
Hangenden aufschliesst, entlang jener Strasse vielfach durch 


‘) Letztere Auffassung, welche auf einer späteren Beobachtung fusst, dürfte 
den natürlichen Verhältnissen besser entsprechen, als die Zeichnung des Profiles 
auf Seite 154 im Jahrb. der k. k. geol. R.-A., 46. Bd., Wien 1896, woselbst die 
Breccie als Einlagerung in dem oberen Theile der Kalkmasse erscheint. 


?) G. Stache, Neue Fundstellen von Fusulinenkalk zwischen Gailthal und 
Canalthal in Kärnten. Verh. d. k. k geol. R.-A, 1872, pag. 286. 
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glaciale Schotter verhüllt wird, gestatten doch die stets nahe ober- 
halb oder unterhalb blosliegenden Felspartien eine ununterbrochene 
Verfolgung der ruhig gelagerten Schichtreihe )). 

Im Grossen betrachtet, bildet die letztere eine NW— SO 
streichende, domförmige Aufwölbung des lichten Permocarbonkalkes 
von Goggau, welche sowohl im SW gegen den Bahnhof von Tarvis, 
als auch im NO gegen Thörl zu der Reihe nach von Uggowitzer 
Breccie, Grödener Sandstein, Bellerophondolomit und Werfener 
Schiefer überlagert wird. 

Der Tarvis benachbarte südliche Tunnel durchbricht die weiss- 
grauen Permocarbonkalke, die das Plateau von Öber-Goggau zu- 
sammensetzen. In den beiden, jenes Plateau im SW, bezw. im NO 
begrenzenden Gräben (siehe das Profil) streichen Uggowitzer Breceie 
und Grödener Sandstein durch, und zwar als das Liegende einer 
Serie heller, gelblich anwitternder Plattendolomite der Bellerophon- 
kalkstufe, welche ihrerseits wieder am Tarviser Bahnhof und entlang 
dem Nordwest-Fusse des Leilerberges am rechten Ufer der Gailitz 
von Werfener Schichten bedeckt werden. 

An der Hand des beigegebenen Profiles sollen nun die längs 
der Chaussee oder in deren Nähe blossliegenden Aufschlüsse fort- 
laufend beschrieben werden. 

Gerade oberhalb des Bahnhofes Tarvis beobachtet man 
über der Strasse typische, eine Bank grauen Kalkes einschliessende 
Werfener Schichten, welche hier unter 40—60° nach SSW ein- 
fallend, quer über die Bahnanlage gegen die Schlitzaschlucht streichen 
und im Süden mittelst einer Verwerfung an dem hier aufgeschlossenen, 
höchst wahrscheinlich triadischen Dolomit abschneiden. 

Indem wir von hier die breite Strasse nordöstlich in der 
Richtung gegen Thörl verfolgen, bewegen wir uns auf einer von 
mächtigen Glacialschottermassen bedeckten Terrasse. Dagegen schliesst 
die etwas höher am Abhang nach Goggau führende „alte Strasse“ 
in einem Hohlwege unter dem ersten Hause nach SW einfallende 
Dolomitbänke der Bellerophonkalkstufe ein. 

Gleich hinter der ersten Strassenwendung stehen links die 
rothen Grödener Schichten an. Es sind unter 25—30° nach 
Süden einfallende rothe und grünlichgraue Schieferthone und Gyps- 
letten mit einzelnen lichten Dolomitbänken, welch letztere sich in 
Lagen gelber Kalkknollen auflösen und damit auskeilen; ausserdem 
sieht man noch sporadisch einzelne kurz anhaltende Lagen jener 
gelblichen Kalkknollen, welche in dem ganzen Gebiet bis nach Sexten 
im Pusterthal eine charakteristische Einlagerung in den oberen 
thonig-schiefrigen Partien der Grödener Schichten darstellen. Die 
lose in dem rothen, thonigen Schiefer liegenden Knollen schliessen 
sich nach einer Richtung immer enger zusammen, bis sie eine förm- 
liche Kalkbank bilden und so den Uebergang der rothen Schiefer- 
facies in die Kalk- und Dolomitfacies des Perm einleiten. 


!) Nachfolgende, auf neueren eingehenden Beobachtungen fussende Dar- 
stellung weicht nur in nebensächlichen, die Hauptfrage nicht berührenden Details 
von meinen diesbezüglichen, in Verh. d.k.k. geol. R.-A. 1895 (pag. 404) u. Jahrb. 
d. k. k. geol. R.-A. 1896 (pag. 198) veröffentlichten Mittheilungen ab. 
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Das Perm-Profil von Tarvis— Goggau. 


SERIRTTTITITNSES 
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Südl. Tunnel ug Kira Tırhel 
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Zeichen-Erklärung: 


Tr = Triasdolomit. 

W = Werfener Schichten. 

Be — Bellerophonkalk und Dolomit. 

Gr — Grödener Sandstein. 

Ug = Uggowitzer Breccie. 

Pc — Permocarbonischer (dyadischer) Fusulinenkalk. 


Die das Profil durchschneidende horizontale Linie entspricht dem Niveau der Strasse von Tarvis gegen Unter- 


Thörl. 
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Im Liegenden schalten sich zwischen den rothen Schieferthonen 
allmälig plattige, glimmerige, rothe Sandsteine ein, die schon dem 
Typus des Grödener Sandsteins entsprechen und bis an den nahe 
der Strassenkehre im Goggauer Graben gelegenen alten Steinbruch 
(5, des Profiles) reichen. Oberhalb des beschriebenen Aufschlusses 
sind die Dolomite der Bellerophonkalkstufe zwischen der alten und 
neuen Strasse in einem kleinen Bruche blossgelegt. 

In dem erwähnten alten Steinbruche 5, lagert unter dem 
Grödener Sandstein abermals rother Schiefer mit einer Zwischenlage 
von schiefrigem, dolomitischem, gelbgrauem Kalk. Darunter liegen eine 
bunte Fusulinenkalkbreccie und ein roth und blaugrau gefleckter 
Trümmerkalk, alles deutlich nach Süden unter den Grödener Sand- 
stein einfallend. Der Grödener Sandstein streicht über das Südwest- 
gehänge des Goggaugrabens zum Gailitzfluss hinunter. Hat man die 
Brücke über den Goggaugraben überschritten, so steht an der Strasse 
noch die graue oder röthliche Fusulinenkalkbrececie an. Die petro- 
graphische Uebereinstimmung mit der Uggowitzer Breccie ist 
in die Augen springend, während der Mangel an rothen Schiefer- 
brocken und gelben Kalkstücken der Werfener Schichten einen un- 
verkennbaren Unterschied gegenüber der. bunten Kalkbreccie des 
unteren Muschelkalkes begründet. Die hier bei dem Kilometerstein 
67'2 anstehenden röthlich-grauen Fusulinenkalkbreceien sind undeut- 
lich geschichtet und von einzelnen Verwerfungsklüften durchzogen. 

Die Strasse wendet sich nun nach SO am linken Gehänge des 
Goggaugrabens entlang und wird weiterhin oberhalb des ersten 
Tunnelportales von Glacialschotter begrenzt. Erst an der nächsten 
Ecke, genau südlich der Goggauer Kirche, tritt in einem alten Stein- 
bruch (5, des Profiles) wieder anstehendes Gestein zutage. Es ist 
noch immer die graue Uggowitzer Breccie, welche, hier fast schon 
völlig abgebaut, den linken Eckpfeiler des alten Bruches bildet. 
Die unmittelbar darunter lagernden grauen und weissen Kalke führen 
stellenweise massenhaft Fusulinen und Schwagerinen; nach freund- 
licher Bestimmung durch Herrn Dr. E. Schellwien insbesondere 


Fusulina regularis Schellw. Hauptform der Uggowitzer Breccie und 
der hellen Kalke von Neumarktl und des Trogkofels. In tieferen 
Schichten, wie die obersten Lagen des Auernig nur ganz ver- 
einzelt. 

Fusulina sp. indet. 


Schwagerina princeps Ehrb. Form der Schwagerinenkalke und der 
lichten Kalke von Neumarktl und des Trogkofels. 


Nachdem man den Eingang in diesen ersten Steinbruch passirt 
hat, stehen links an der in Fels ausgesprengten Strassenböschung 
jene weissen Kalke an, in denen G. Stache zuerst das Vorkommen 
der Fusulinen constatirt hat (l. ce. 1872). Es stammt wohl auch der 
von ihm erwähnte Productus!) aus der Gruppe des Productus Flem- 
mingi (Nebraskafauna Üc,) von dieser Localität her. 


) @. Stache, Nachweis des südtirolischen Bellerophonkalk-Horizontes in 
Kärnten. Verh. d. k. k. geol. R.-A., i858, pag. 321. 
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Es folgt ein dritter Steinbruch $,, ebenfalls weisse Kalke mit 
Schwagerinen und Fusulinen, dann noch zwei weitere Brüche, hinter 
welchen die nächste Umgebung der Strassenbahn durch Glacial- 
schotter gebildet wird. Erst im Wagenbachgraben, in welchem 
die Strasse eine zweite grosse Schleife bildet, erreicht man nahe 
der den Bach überwölbenden Strassenbrücke neuerlich anstehendes 
Gestein, das in einer nasenartig vorspringenden Felswand nächst der 
Brücke hart an die Chaussee herantritt. 

Schon knapp vorher bei Kilometerstein 65°8 (a des Profiles) 
lagert über dem Nordportal des ersten Tunnels auf röthlich-weissem 
Fusulinenkalk eine graue Fusulinenkalkbreceie. Das Einfallen hat sich 
nach Nordost gewendet und wir befinden uns somit bereits in dem 
Nordost-Flügel der Goggauer Antiklinale. 

Die erwänte, im Profil deutlich ersichtliche Felsmasse vor dem 
Wagenbach besteht aus undeutlich geschichtetem grauem und rothem 
Fusulinenkalk, welcher, von grauen und röthlichen schiefrigen Partien 
durchzogen, durchwegs eine breceiöse Structur aufweist und als zur 
Uggowitzer Breccie gehörig angesehen werden musst), 

Gleich jenseits der kleinen Brücke steht am linken Ufer des 
Wagenbaches schon graue und dann rothe Uggowitzer Breecie an; 
sie fällt deutlich nach Ost und erinnert in ihren grauen Partien 
lebhaft an die Breceie auf dem Gipfelplateau des Trogkofels. 

Hier ist das südwestliche Portal des II. Tunnels eingeschnitten. 
Unterhalb desselben ziehen die rothen Grödener Schichten, gegen die 
Mündung des Wagenbaches in die Gailitz aufgeschlossen, hinab; an 
der Strasse selbst ist alles durch Schotter verdeckt bis zum Nordost- 
portal des II. Tunnels, wo schon die Dolomite der Bellerophonkalke 
anstehen. In zusammenhängenden Aufschlüssen treten diese gelblich 
anwitternden, plattigen, lichten Dolomite unterhalb der Mündung des 
Wagenbaches (wo sie den Grödener Sandstein überlagern) in der 
engen Gailitzsehlucht zutage; sie fallen hier in deutlich geschichteten 
Bänken immer flacher nach Osten ein, wie in dem Profile ange- 
deutet wurde. 

Um die Fortsetzung unseres Durchschnittes zu treffen, müssen 
wir die Strasse jenseits des Viaductes über den von links herab- 
kommenden Canalgraben verlassen und nach Süden auf steilen Pfaden 
zum Gailitzfluss absteigen, welcher bei Punkt 639 der Specialkarte 
von einem Stege überbrückt wird. Die Stelle liegt etwas unterhalb 
der Einmündung des Canalgrabens. 

Hier stehen im Flussbette die flach nach Osten einfallenden, 
lichten, plattigen Bellerophondolomite an, nach oben übergehend in 


1!) Eine von hier aus unternommene Seitenexcursion in den stark ver- 
schütteten, neben jüngeren auch zweifellos obercarbonische (Quarzconglomerate) 
und silurische (Netzkalk) Gerölle führenden Wagenbachgraben lehrt uns die 
nordwestliche Fortsetzung des an der Chaussee beobachteten Profiles kennen. 
Die beiden Züge von Uggowitzer Breccie und Grödener Sandstein nähern sich in 
dem Maaße, als die sie trennende Aufwölbung des weissen Fusulinenkalkes sich 
gegen Punkt 1318 der Karte verschmälert. Bemerkenswert ist das Vorkommen 
von rothem, thonigem, knolligem Fusulinenkalk im Liegenden der Uggowitzer 
Breceie bei Ober-Goggau an der Stelle, wo der Fahrweg aus dem Wagenbach- 
graben südlich von Punkt 782 das freie Wiesenplateau von Goggau erreicht. 
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dünnplattige dunkle Kalke, den eigentlichen Bellerophonkalk. 
In noch höherer Position, am linken Gailitzufer gat aufgeschlossen, 
wechsellagern auf den Schichtflächen von ausgewitterten Steinkernen 
bedeckte graue Kalkbänke mit grauen, sandig-glimmerigen Schiefern. 
Die erwähnten Steinkerne lassen sich nach freundlicher Mittheilung des 
Herrn Dr. A. Bittner sicher als Myaecites fassaensis bestimmen; daneben 
tritt auch eine feinrippige Pseudomonotis mit concentrischen Wülsten auf. 
Wir befinden uns somit bereits im Niveau der WerfenerSchichten. 

Am jenseitigen, südöstlichen Ufer entwickeln sich dann nach 
oben über diesen tiefsten Bänken zuerst rothe, dünnschichtige Kalke 
mit rothen oolithischen Lagen, dann aber die gewöhnlichen rothen 
nnd grünlichen glimmerigen Werfener Schiefer, welche hier in dem 
bewaldeten, zum Gailitzfluss abfallenden Gehänge des Leilerberges eine 
auch jenseits von der Bahn aus sichtbare röthliche Felspartie bilden. 

Mit dieser triadischen Auflagerung erscheint der die Dyas- 
formation umfassende Theil unseres Profiles nach oben abgeschlossen. 
Verfolgt man jedoch die Strasse von Goggau aus weiter gegen Thörl, 
so zeigt sich nach einer gewissen Strecke eine neuerliche Aufbiegung 
.der älteren oder Liegendschichten. Das Einfallen dreht sich aus Ost 
allmälig in Süd, so dass man gegen Thörl vorschreitend zum Schluss 
an das Grundgebirge der permischen Schichten gelangt. Dem Nord- 
portal des II. Tunnels zunächst verhüllen wieder glaciale Schotter 
die Umgebung der Strasse; allein schon der links von den Abhängen 
des Kapinberges herabkommende Canalgraben schliesst die flach 
lagernden Bänke des Bellerophondolomites auf, über welchen an der 
„alten Strasse“ oberhalb der Grabenmühle Werfener Schichten mit, 
rothen oolithischen Kalken eine Abrutschung bilden. Das Liegende der 
plattig-bankig abgesonderten Bellerophondolomite ist in dem nächst- 
folgenden, bei Kilometerstein 64 vom Kapinberge gerade südlich her- 
abziehenden Graben schon nahe oberhalb der Strasse in Form von 
‚rothen Sandsteinen und Schieferthonen der Grödener Schichten ent- 
blösst. Dieselbe bilden hier eine sattelförmige Aufwölbung, da sie im 
Süden alsbald wieder vom Bellerophondolomit bedeckt werden, und 
zwar von jener plattigen Dolomitserie, auf welche nächst km 63°6 links 
an der Strasse ein Steinbruch betrieben wurde. Bei km 63'2 erreicht 
die Strasse nochmals das Liegende des Bellerophondolomites, eine ganz 
gering mächtige Partie rother Grödener Schiefer, welche an- 
scheinend unmittelbar auf dem hier in fast saigerer, etwas in Süd nei- 
genden Stellung von Ost nach West streichenden Obercarbo.n lagern. 

In diesem zuerst wieder durch G. Stache (l.c. auf pag. 424) 
bekannt gemachten Aufschlusse südlich von Thörl folgen unter dem 
erwähnten rothen Schiefer eine Quarzconglomeratbank, sodann zwei je 
6—8 m mächtige, durch dunkle Thonschiefer und Sandstein getrennte 
Lagen von blaugrauem Fusulinenkalk. Darunter wieder 
schwarze Schiefer und Sandsteine, in demen sich noch mehrmals 
dünnere Kalklagen wiederholen. Den nördlichen Abschluss bilden 
dunkle, stark gefaltete Thonschiefer !). 


f ') Es ist möglich, dass dieses in der Strassenböschung aufgeschlossene Profil 
mit der Zeit von der Vegetation verdeekt und so der Beobachtung entzogen werden wird. 
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} G. Stache erwähnt an dieser Stelle das Vorkommen einer 
langgestreckten Fusulinenart in einem korallenführenden, in Thon- 
schiefer eingebetteten Knollenkalk. Ich selbst fand in den blau- 
grauen mächtigen Kalkbänken Auswitterungen von Schwagerinen. Die 
Facies erinnert an die Kalkbänke. der Ringmauer auf der Ratten- 
dorfer Alpe bei Kirchbach im Gailthale. 

‚Hier fehlen also die weissen Fusulinenkalke von en zwischen 
den rothen Schiefern und. dem ÖObercarbon. Ob die ersteren ‚in 
dieser Region überhaupt nicht mehr zum Absatz gelangten, ob sie 
schon vor Ablagerung des rothen Schiefers der Denudation zum Opfer 
fielen oder ob an dieser sattelförmig gebauten Stelle eine Ueber- 
schiebung des Obercarbon durch jene rothen Schiefer erfolgt ist, lässt 
sich. bei so beschränkten Aufschlüssen kaum ‘entscheiden. Es ist 
dagegen im hohem Maasse wahrscheinlich, dass im. Liegenden der 
weissen Permocarbonkalke von Goggau ‘die dort nirgends an die Ober- 
fläche tretenden, schiefrig-kalkigen Obercarbonbildungen ruhen, 

Von dieser Stelle bei km 63'2 gegen Thörl weiterschreitend, 
gelangt man endlich nach km 63 hinter der Strassenwendung an eine 


mächtige Bank von lichtgrauem Kalk, welche wahrscheinlich schon | 


der Devonformation angehört, und gleich darauf in die bei Unter-Thörl 
durchstreichenden schwarzen silurischen Thonschiefer, das älteste 
Gebilde dieser Gegend. 


Die Bedeutung des eben geschilderten Profiles liegt in dem 
. Aufschluss nachstehender Schichtfolge: 


I. Werfener Schichten. Nach unten durch Wechsellagerung 
verbunden mit 


I. Bellerophonkalk und Dolomit. Oben dunkle, bitu- 
minöse, dünnplattige Foraminiferenkalke, unten in weitaus -grösserer 
Mächtigkeit lichtgraue, gelblichweiss anwitternde Plattendolomite, 
welche petrographisch an ähnliche Triasdolomite erinnern )). 


Die Gründe, welche als für die Einreihung dieser charakteristischen 
Stufe in das Perinsystem maassgebend angesehen werden, und die 
historische Entwicklung dieser Grenzfrage wurden kürzlich von Prof. 
Dr. C, Diener?) in einer Arbeit über neue Ammonitenfunde im 
Bellerophonkalk des Sextenthales ausführlich behandelt, wobei das 


!) Wo das glimmerig-sandige Schiefermaterial der Werfener Schichten zu 
Gunsten weisser und rother, oft oolithischer Plattenkalklagen zurücktritt (Brizzia, 
Reppwand bei Pontafel), erscheinen die Triasdolomite von den ähnlich ausgebildeten 
permischen Dolomiten oft nur durch eine geringmächtige Zone röthlicher plattiger 
Kalke, welche das Niveau der Werfener Schichten repräsentiren, voneinander 
getrennt (Garnitzengraben östlich unter dem Gartnerkofel). 

Dieser Umstand war es, welcher die Abgrenzung und richtige Einstellung der 
hellen Dolomitmassen des Canalthales erschwerte. 

Vergl. G. Geyer: Ueber neue Funde von Triasfossilien im Bereiche des 
Diploporenkalk und Dolomitzuges nördlich von Pontafel. Verh. d. k. k geol, R,-A, 
1898, pag. 242. 

2) 0. Diener: Ueber ein Vorkommen von Ammoniten und Orthoceren 
im südtirolischen Bellerophonkalk. Sitzungsber. d. kais. Akad. d. Wiss. in Wien, 
math.-naturw. Cl., Band OVI, Abth. I, Februar 1897, pag. 61. 
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Vorkommen eines Orthoceras aus der Gruppe der O. annulata nam- 
haft gemacht und damit den von G. Stache!) hervorgehobenen 
Typen mit entschieden palaeozoischem Habitus ein neues Glied an- 
gefügt wurde. 

Ob man mit G. Stache in dem Bellerophonkalkhorizont eine 
„der Zechsteinfacies petrographisch nahestehende Vertretung 
des Oberperm in den Alpen“, oder ein Aequivalent der tiefsten 
Abtheilung des deutschen Buntsandsteines zu suchen habe, muss 
mangels an sicher entscheidenden Fossilien heute noch dahingestellt 
bleiben Sicher ist nur die übereinstimmend von allen Beobachtern 
erhobene Thatsache, dass dieses Niveau sowohl mit den hangenden 
Werfener Schichten, als auch mit dem liegenden Grödener Sandstein 
durch völlige Concordanz verknüpft wird. | 

II. Grödener Schichten. - In den Hangendpartien. stellen 
sich in den rothen Schieferthonen Lagen von gelben Kalkknollen 
ein, die sich zu Bänken zusammenschaaren und so lichte Kalk- 
zwischenlagen bilden. Mit den rothen Schieferthonen zunächst ab- 
wechselnd entwickeln sich nach unten die vorherrschenden rothen, 
glimmerigen Sandsteinbänke; zu tiefst beobachtet man hier abermals 
rothe Schiefer mit einer gelblichen Bank dolomitischen Kalkes. 


IV. Uggowitzer Brececie. Bunte Kalkbreceien aus Birk 
linenkalktrümmern, die durch ein rothes sandiges, hie und da eben- 
falls Fusulinen führendes Cement verbunden werden. Stellenweise 
scheint das Gestein den Charakter einer deutlichen Breccie zu ver- 
lieren und in einen bunten Trümmerkalk überzugehen, welcher dann 
nur schwer von dem festen Fusulinenkalk abzutrennen ist. Sowohl die 
petrographische Beschaffenheit, als die Art der allerdings meist auf 
seeundärem Lager eingeschlossenen Fusulinen rechtfertigen die Gleich- 
stellung dieser Breccien mit der nahe benachbarten Breccie des 
Uggwagrabens, welche sich von den grauen oder lebhaft gefärbten 
Kalkbreccien des unteren Muschelkalks insbesondere durch die Ab-' 
wesenheit der rothen, braunen und gelben Fragmente aus den Wer- 
fener Schichten unterscheidet. An einzelnen Stellen des Profiles 
herrscht ein den Kalkbrecceien des Trogkofelplateaus ansaprechender 
Gesteinstypus. 


V. Weisse, graue und röthliche Fusulinenkalke. 
Dieselben erweisen sich auch palaeontologisch als identisch mit den 
lichten Kalken der Teufelsschlucht bei Neumarktl und des Trogkofels, 
die sich auf Grund ihrer Fossilführung (siehe die auf Seite 419 
eitirten Arbeiten von E. Schellwien) als permocarbonisch, be- 
ziehungsweise unterdyadisch erwiesen haben. 

Die Beziehungen der beiden hier besprochenen Ablagerungs- 
gebiete permischer "Sedimente in den Südalpen lassen sich etwa. in 
‚nachstehender Tabelle veranschaulichen: 


i 1) G. Stache:. Beiträge zur Kenntnis der Fauna der Bellerophonkalke 
Südtirols. Jahrb. d. k. k. geol. R.-A., 1877, XXVIL, pag. 271, und 1878, XXVIIJ, 
pag. 93. } A 
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| Tarvis Sexten 
- a & Werfener Schichten. - Werfener Schichten. 
Bellerophonkalk mit Fauna 
Bellerophonkalk, von Sexten und Kreuzbergpass. 
. F - Graue, dünnschichtige Dolomite 
Lichte, plattige Dolomite. ü 
” 2 und Rauchwacken. 
[e} 
m ER Mächtige Lager von Gypsmergel 
x Gypsletten in dünnen Lagen. Gyps und Letten. d 
=) 
n E R Weisse Sandsteine mit Pflanzen- 
S a a spuren. Rothe Schieferthone mit 
knollen, rother Grödener = 
en Saiten Kalkknollen, rother Grödener 
N . Sandstein 2-300 m. 
Pi 
7 Verrucano 150-200 m 
FR Uggowitzer Breccie an der Basis 4—6 m mächtige 
Er 30—40 m. Bank von Uggowitzer 
=] Brececie. 
[27 
© 
ei Discordanz. 
Weisser und röthlicher Fusu- Kalk Quarzporhyr 
linenkalk. Ueber 200 m? vom vom 
| Permocarbon. Bühel-Sattel. Matzenboden. 
Grund- 
a Obercarbon ? Ä Quarzphyllit. | 


. Es ergibt sich aus dieser Zusammenstellung, dass die Uggo- 
witzer Breccie ungefähr den Basallagen des Pusterhaler Verru- 
ceano entsprechen dürfte. 

Wenn aber in Betracht gezogen wird, dass die scharfkantige Be- 
schaffenheit der Fusulinenkalkfragmente, ‘sowie’ die nahezu voll- 
kommene Abwesenheit fremder, nicht aus Fusulinenkalk bestehender 
Elemente in der Breccie von Goggau kaum die Annahme einer 
langen Unterbrechung zwischen dem Absatz der permocarbo- 
nischen Fusulinenkalke selbst und der über den letzteren erfolgten 
Ablagerung jener Breccien gestatten, so könnte unter obiger Voraus- 
setzung ein weiterer Anhaltspunkt hinsichtlich der Altersfrage des 
Pusterthaler Verrucano abgeleitet werden. 

Da an dieser Stelle die Discordanzlücke anscheinend auf ein 
geringes Ausmaass beschränkt ist, liegt nämlich die Möglichkeit vor, 
‚dass der Verrucano bis an das tiefere Perm hinabreicht und einen 
Theil des Rothliegenden vertritt. | | 
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Dr. R. Zuber. Geologie der Erdölablagerungen 
in den galizischen Karpathen. I. Allgem. Theil. 1. Heft. 
Stratigraphie der karpathischen Formationen. Lemberg 1899. 


Um die Bedeutung des hier zu besprechenden Werkes klarzustellen, er- 
scheint es erforderlich, rückgreifend einige allgemeinere Bemerkungen über die 
Entwicklung der Karpathensandstein-Geologie während der letzten Decennien vor- 
auszuschicken. 

Wie bekannt, hatten sich die Arbeiten unserer geolog. Reichsanstalt in der 
karpathischen Sandsteinzone vonseite eines Theiles unserer galizischen Fach- 
genossen keines besonderen Beifalles, noch weniger aber jener wohlwollenden An- 
erkennung zu erfreuen, welche man anderwärts jeder ehrlich geleisteten Arbeit, 
namentlich aber so mühevollen und schwierigen Pionierarbeiten, wie es die ersten 
Sichtungsversuche der Karpathensandsteine zweifellos waren, nicht zu versagen 
pflegt, auch wenn nachträglich Meinungsverschiedenbeiten auftauchen, ja selbst 
wenn die vorbereitenden und grundlegenden älteren Arbeiten durch spätere Special- 
studien in einzelnen Punkten vervollständigt oder überholt erscheinen sollten. 

So hat — um nur einige wenige besonders markannte Beispiele zur Erhär- 
tung obigen Satzes herauszugreifen — Heinrich Walter im Jahre 1883 in einem 
Berichte an den galizischen Landesausschuss behauptet, dass „die von der geolog. 
Reichsanstalt hergestellten Karten vollkommen unrichtig seien“. Die geolog. Com- 
mission des Bergrathes im galizischen Landesausschusse betraute hierauf Prof. 
Dr. Alth mit der Aufgabe, noch in demselben Jahre die Gegenden der östlichen 
Karpathen zu untersuchen, und zu entscheiden, welche Anschauung die richtige sei'). 
Diese commissionelle Begehung fand auch wirklich statt, und nahmen an derselben 
ausser Prof. Alth noch die Herren H. Walter, J. Bochenski und Dr. R. Zuber 
theil. Von unserer Seite war niemand zugezogen worden. Es ergab sich aber dabei 
ein im Sinne jenes Angriffs recht missliches Resultat; gerade dort, wo nach den 
ausgesprochenen Zweifeln Alttertiär sein sollte, fanden sich Inoceramen und andere 
bezeichnende Kreidefossilien (Herr Prof. Alth hatte die Güte, uns einige der- 
selben in Wien zu zeigen), die Numuliten aber, die die „vollkommene Unrichtigkeit“ 
unserer Karten, sowie derjenigen Dr. Zuber’s (die auf unseren Grundprincipien 
fussten) beweisen sollten, erwiesen sich als gar nicht von den angegebenen Fund- 
orten stammend, ja Herr Walter gab endlich selbst zu, dass er nicht genau wisse, 
ob die von ihm gesammelten und an Herrn v. Dunikowski damals nach München 
gesendeten Stücke aus anstehendem Gestein oder aus Pruthgeröllen stammen ?). 
Mit Recht konnte demnach Herr Hofrath v. Hauer (im Jahresber. 1885, pag. 15) 
mit Bezug auf die Resultate der in Rede stehenden Untersuchung den uns so hoch- 
befriedigenden Ausspruch thun, es haben sich „die Darlegungen und angeblichen 
Funde von H. Walter und E. v. Dunikowski als unrichtig und haltlos er- 
wiesen, dagegen wurden neue Fossilfunde gemacht, welche die von C. M. Paul 
und Tietze begründete, von R. Zuber und F. Kreutz bestätigte Gliederung 
zu unterstützen geeignet sind“. 

Durch diesen Misserfolg nicht abgeschreckt, nahm derselbe Herr H. Walter 
später abermals Gelegenheit, sich an uns (und zwar speciell an Herrn E. Tietze 
und dem Refer.) in womöglich noch animoserer Weise zu reiben ?). Herr Dr. Tietze 
hat sich bereits der Mühe unterzogen, diesen Argriff in eingehendster Weise zu 
beleuchten *), daher hier auf denselben nicht näher eingegangen zu werden braucht. 


t) Mitgetheilt in einem von H. Walter selbst herrührenden Artikel in 
dem Tageblatte „Gazeta Iwowska“ vom 29. Juli 1884, Nr. 174. 

?) Vergl. Verhandl. d. k.k. geol. R.-A. 1884, Nr.13, pag. 281 u. 282. 

®) Geolog. Studien der Umgeb. v. Brzostek, Strzyzow, Ropezyce und Dembica. 
Organ d, Verh. d. Bohrtechniker, Beilage d. allgem. österr. Chemiker- u. Techniker- 
Zeitung, Jahrg. 1896. Auch als Separatabdruck erschienen. 

*) Beitr. z. Geologie v. Galizien. Jahrb. d. k. k. geol. R.-A. 1896, 3. Hft. Die 
lange Reihe denkwürdiger Aussprüche, in die sich Hr. Walter bei dieser Gelegen- 
heit verwickelte, sind hier ausführlichst behandelt, und es kann das Durchlesen 
dieser Mittheilung Tietze’s allen jenen bestens empfohlen werden, die vielleicht 
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Es wäre vielleicht auch kaum der Mühe werth gewesen, hier überhaupt auf den- 
selben zurückzukommen, wenn nicht Herr H. Walter (dz. k. k. Oberbergrath 
i. P.) eine in seinem engeren Vaterlande sehr angesehene Persönlichkeit wäre, 
dessen Aussprüche wohl geeignet sind, dem betreffenden Angriffsobjecte bei vielen 
seiner Landsleute sehr wesentlich zu "schaden, Er gilt als Autorität in Naphtha- 
Angelegenheiten, und wurde sogar zur Mitarbeiterschaft an dem vom galizischen 
Landesausschuss herausgegebenen Kartenwerke „Atlas geologiezny* herangezogen. 
Von seinen Landsleuten hatte unseres Wissens nur Herr Dr. R. Zuber den Muth, 
diesem merkwürdigen Erdöl-Fachmanne offen und entschieden entgegenzutreten, 
als demselben ') der ergötzliche Lapsus passirt war, aus einem angeblich „aus 
lauter Foraminiferen zusammengesetzten“ Schlamme von Kindako im Kaukasus 
als „Foraminiferen“ eine Liste aufzuzählen, in der keine einzige Foraminifere, 
sondern nur Gastropoden und Dentalien enthalten waren. Herr Zuber spricht 
nach diesen und anderen ähnlichen Auseinandersetzuugen den gewiss berechtigten 
Wunsch aus, Hr. Walter möge „das Geologisiren“ wirklichen Geologen überlassen. 
und die der Geologie unkundigen Industriellen durch unbegründete Phantastereien 
nicht irreführen ?). 

Mit den von Herrn Walter ausgehenden Angriffen glauben wir uns nun 
wohl nieht weiter beschäftigen zu sollen. 

Ernsthafter erscheinen diejenigen, welche von den Krakauer Mikroskopikern 
ausgiengen. 

Wir hatten bekanntlich in unseren älteren Arbeiten einen Theil der karpa- 
thischen Flyschbildungen der Kreideformation zugezählte Grzybowski’) (ein 
Schüler von Prof. Szajnocha in Krakau) suchte nun auf Grund microfaunistischer 
Studien nachzuweisen, dass diese Grundanschauung irrig sei; unsere „Ropianka- 
schichten“ wurden als alttertiär bezeichnet, die zahlreichen, in Westgalizien (in 
geringerer Anzahl auch in Ostgalizien) gefundenen Inoceramen sollten durchaus 
auf secundärer Lagerstätte, somit für die Altersbestimmung der bezüglichen 
Schichten nicht beweiskräftig sein ete. 

Das Bestreben, den Flysch in seiner Gesammtheit als alttertiär zu erklären, 
ist nun durchaus nicht neu; dasselbe tritt gleich einer Kinderkrankheit von Zeit 
zu Zeit immer wieder auf, und auch bezüglich unserer alpinen Wienersandsteine 
sind zahlreiche Geologen dieser Krankheit verfallen, jedoch meistens wieder von 
derselben genesen, seit es nicht mehr geleugnet werden konnte, dass der Erhaltungs- 
zustand der Wienersandstein-Inoceramen jeden Gedanken an eine Einschwemmung 
derselben ausschliesst, und ausserdem das Mitvorkommen von Acanth. Mantelli am 
Kahlenberg bei Wien das cretacische Alter der betreffenden Schichten (Inoceramen- 
schichten oder Muntigler Flysch) erhärtete. 

Bezüglich der Karpathen wies Tietze*) nach, dass die Einschwemmung 
der Inoceramen in den Karpathensandsteinen ebensowenig plausibel erscheinen 
könne, wie die im Muntigler Flysch (der ja, wie nebstbei bemerkt werden soll, 
mit den Inoceramenschichten Westgaliziens vollkommen identisch ist), er erinnerte 
daran, dass auch in Westgalizien bei Gorlice (wie am Kahlenberge) ein Ammonit 
(Phylloceras) mit den Inoceramen vergesellschaftet gefunden wurde, dass Nummu- 
liten trotz deren Hauptverbreitung im Eocän längst auch aus älteren Bildungen 
bekannt seien, dass die angeführten Foraminiferen an Zahl sehr gering und (nament- 
lich die Nummuliten) in zugestandenermassen sehr mangelhaftem Erhaltungs- 
zustande auftreten, dass die einzige Localität, von der etwas mehr Formen ange- 
geben wurden, auch von den Aufnalmsgeologen der k. k. geolog. Reichsanstalt 
(Dr. v. Tausch) bereits als alttertiär eingezeichnet, somit gar nicht zu den 
Ropiankaschichten gezählt worden war, und daher für die letztere doch sicher 
nichts beweisen könne etc etc. 

Ob Herr Grzybowski sich jedoch veranlasst sah, in Berücksichtigung 
dieser gewiss gewichtigen Ausführungen seine Ansichten zurückzuziehen oder zu 
modifieiren ist mir nicht bekannt geworden. 


der Ansicht sein sollten, dass wir in übertriebener Empfindlichkeit oder unbe- 
rechtigtem Hochmuthe überhaupt keine gegen uns gerichtete Polemik dulden wollen. 
!) Chem. u. Techn. Ztg. Nr.6, 15. Octob. 1895. 
?) Chem. u. Techn. Ztg. vom 1. November 1895. 
®) Jahrb. d. k. k. geol. R.- A. 1896, 2. Hft. — Kosmos, 1896, Hft. 1—3. 
*) Beitr. z. Geologie v. Galizien. Jahrb. d. k. k. geol. R.-A. 1896, 3. Hft. 
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Ein Ausflass derselben, gegen die Grundprinzipien unserer Karpathensandstein- 
Deutungen gerichteten Strömung war es wohl auch, dass unsere Karten nicht für 
würdig erachtet wurden, auf den Titeln der Karten des „Atlas geologiezny“ als 
benützte Vorarbeiten zu figuriren. So könnte nun wohl vielleicht unschwer der 
Nachweis geführt werden, dass eine Benützung unserer Karten doch mehrfach 
stattfand, — eine solche Erörterung würde aber hier doch zu weit führen, und 
kann umsomehr unterlassen werden, als sich dieser merkwürdige Beschluss auch 
ohne dieselbe selbst richtet. Hat eine Benitzung unserer Karten wirklich nicht 
stattgefunden, dann würden die Herren Mitarbeiter am „Atlas geologiczny* gegen 
die primitivsten Normen der wissenschaftlichen Methode, welche ja bekanntlich 
eine Benützung selbst der unbedeutendsten Vorarbeiten striete fordert, verstossen 
haben; hat sie aber stattgefunden, dann würde das Bestreben, diesen Umstand 
zu verdunkeln, wohl auch kaum von irgend einem unbefangenen Fachgenossen 
gebilligt werden können. Dass im Texte der dem „Atlas geologiezuy* beigegebenen 
Erläuterungen oft genug von uns die Rede ist (selbstverständlich namentlich bei 
solchen Gelegenheiten, wo Angriffe gegen uns versucht werden können), das macht 
die Sache nicht besser. 

Es verdient hier hervorgehoben zu werden, dass bei der Discussion dieser 
Angelegenheit abermals Herr Prof. Zuber es war, dessen bezügliche Ausführungen 
durch Objeetivität und Mässigung sich vortheilhaft von denen einiger der übrigen 
betheiligten Herren unterschieden. : 

Wir gelangen nun an eine Controverse, die — schon wegen der Persönlichkeit, 
von der sie initiirtt wurde, wichtiger erscheint, als die zuweitgehenden Schlüsse der 
Krakauer Mikroskopiker-Schule und die berührte, nur symptomatisch interessante 
Titelfrage, nämlich zu dem Kampfe, den Herr Prof. Uhlig gegen die Existenz 
des Neocomflysch führt. Uhlig’s diesbezügliche Angriffe!) sind zwar speciell 
gegen die Persönlichkeit des Ref. stylisirt, sie treffen aber der Sache nach alle 
Geologen, die jemals von Neocomfysch gesprochen oder an denselben geglaubt 
haben (Hauer, Kreutz, Niedzwiedzki, Tausch, Tietze, Vacek, Zuber 
etc.) und überhaupt unsere gesammte Aufnahmsthätigkeit in Ostgalizien, theilweise 
auch diejenige ia Westgalizien und den übrigen Karpathenländern. 

Die eitirten Mittheilungen Uhlig’s, sowie die Entgegnungen des Refer.?) 
sind z. Th. noch ziemlich neuen Datums, und dürften bei der Wichtigkeit des 
Gegenstandes wohl allen denjenigen Fachgenossen, die sich überhaupt für die 
Karpathengeologie interessiren, bekannt und erinnerlich sein. Ref. glaubt sich 
daher darauf beschränken zu können, für etwas Fernerstehende nur in kurzen 
Worten die beiden sich hier entgegenstehenden Haaptstandpunkte zu fixiren. 

Uhlig hält Alles, was wir sonst „Ropiankaschichten“ genannt und als 
neocom bezeichnet hatten, für obereretacisch. Neocomfiysch giebt es keinen; wo 
zweifellose Neocomfossilien in der Karpathensandsteinzone gefunden wurden, wird 
die betrefiende Ablagerung durch eine andere Namengebung vom Flyschbegriffe 
ausgeschlossen. Da die Ropiankaschichten durchgehends obercretacisch sind, so 
kann die von uns ausgeschiedene sogenannte „Mittlere Gruppe“, welche nach uns 
noch vorwiegend cretacische, zwischen Ropiankaschichten und Alttertiär liegende 
Sandsteinmassen (den sog. Jamnasandstein und seine Aequivalente) umfassen sollte, 
ebenfalls nicht existiren. Diese Sandsteine müssen daher durchaus als alttertiär 
gedeutet werden. Das ist ungefähr Uhlig’s Standpunkt. Ein nahezu identischer 
war schon früher einmal von H. Walter und E. v. Dunikowski vertreten °), 
damals aber von Uhlig selbst sehr entschieden bekämpft worden. 

Dementgegen hielt der Ref. in seinen citirten Entgegnungen an dem neocomen 
Alter der wirklichen Kopiankaschichten, d. i. derjenigen Gebilde, die man in der 
Bukovina und Östgalizien so genannt hatte, insoweit sie vom Jamnasandsteine oder 
dessen Aequivalenten bedeckt werden, fest, und ebenso am cretacischen Alter des 
grössten Theiles dieser Jamnasandsteine, betrefis deren jedoch betont werden 
musste, dass das Hineinreichen eines kleineren Theiles der „mittlern Gruppe“ ins 
Alttertiär von dem Ref. selbst in früheren Arbeiten wiederholt als nicht ausge- 


1) Ergebnisse etc. II. Th., Jahrb d.k. k. geol. R.-A. 1890 und Bem. z. Glied. 
Karp. Bild. Jahrb. d. k.k. geol. R.-A. 1894. 

2) Siidwestende d. Karpathensandsteinzone, Jahrb. d. k.k. geol. R.-A. 1893 
und Bemerk. z. Karpathenlit. Jahrb. d. k k. geol. R.-A. 1894, 

3) Das Petroleumgebiet d. galiz. Westkarpathen, Wien 1882— 1883. 
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schlossen bezeichnet wurde. Bezüglich der inoceramenreichen Schichten West- 
galiziens ist Ref. der Ansicht, dass dieselben nur irrthümlicherweise mit diesen 
echten Ropiankaschichten (die auch in Westgalizien im Livocs ete. ihre Vertretung 
haben) zusammengezogen wurden. Für diese westgalizischen Inoceramenschichten 
giebt Ref. die Möglichkeit ja sogar Wahrscheinlichkeit overcretacischen Alters zu, 
wozu sich derselbe jedoch weniger durch die aus den Karpathen beigebrachten 
Argumente, als vielmehr durch die Verhältnisse in der alpinen Wienersandsteinzone 
veranlasst sah, die er im Laufe der letzten Jahre eingehender zu studieren Gelegen- 
heit hatte. 

Eine geradezu glänzende Bestätigung dieses Standpunktes, und damit wohl 
auch den Beginn eines etwas allgemeineren Umschwungs der Ansichten in unserem 
Sinne brachten die Mittheilungen Wisniowski’s aus der Gegend von Dobromil, 
woselbst derselbe schwarze Sphärosideritschiefer mit Acanth. Albrechti Austriae 
Hoh. (also einer echten Neocomienform) und darüber die inoceramenführenden 
Schichten beobachtet hatte). 

Auch Szajnocha?) verliess den Standpunkt der von ihm gegründeten 
Schule, und erklärt nun alle Inoceramenschichten als cenoman. Auch Szajnocha 
scheint zu dieser — im allgemeinen jedenfalls erfreulichen, wenn auch vielleicht 
etwas zuweitgehenden — Schwenkung namentlich durch seine Beobachtungen in 
der alpinen Sandsteinzone, die er mittlerweile anzustellen Gelegenheit gehabt hatte, 
gedrängt worden zu sein. Hätten die zahlreichen Beobachtungsdaten, die wir und 
Andere (namentlich Fugger, Toula etc.) über dieses letztere Gebiet schon seit 
einiger Zeit mittheilten, schon früher etwas mehr Beachtung gefunden, so hätte 
der oben berührte, durch die Arbeit Grzybowski’s vertretene Irrthum wohl 
nicht soviel Raum gewinnen können, und eine, dem ruhigen Fortschritte der 
Wissenschaft gewiss nicht sehr förderliche Spaltung wäre vermieden worden. 

So standen die Ansichten zu Beginn dieses Jahres (1899) und wir gelangen 
nun an das neueste Werk von Zuber (Geologie der Erdölablagerungen in den 
galizischen Karpathen, Lemberg 1899), von welchem uns das 1. Heft des allgemeinen 
Theils, enthaltend die „Stratigraphie der karpathischen Formationen“, vorliegt. 

In der Einleitung betont der Verf. unter anderem, dass die Gliederung 
der Karpathensandsteine, das relative Verhältnis der einzelnen Glieder zu einander 
für die Praxis (d. i. hier in erster Linie für die Hauptindustrie Galiziens, den 
Erdölbergbau) eine bedeutendere Errungenschaft bedeute, als die genauesten 
wissenschaftlichen Erörterungen über die engere Parallelisirung dieser Glieder mit 
anderen, ausserkarpathischen Stufen. Diesen Satz können namentlich wir Mitglieder 
der geologischen Reichsanstalt mit Befriedigung unterschreiben — denn dass wir 
die ersten waren, die die von Hohenegger gegebenen Daten aus Schlesien und 
der Krakauer Gegend auf die galizischen Karpathen anwendeten und unter Zu- 
ziehung der vorliegenden Erfahrungen aus Siebenbürgen, der Bukowina, Ungarn ete. 
die erste relative Karpathensandstein-Gliederung feststellten, das dürfte doch trotz 
aller später aufgetauchten Meinungsverschiedenheiten über die nähere Horizontirung 
einzelner Schichtglieder, die topische Geologie einzelner Gebiete etc. selbst von 
unseren couragirtesten Gegnern nicht geleugnet werden können. 

Dass dies namentlich in dem hier in Rede stehenden Werke Zuber’s nicht 
zu leugnen versucht wird, ist selbstverständlich, denn wir haben es hier mit einem 
streng objectiv gehaltenen, wissenschaftlichen Werke, nicht mit einer Tendenz- 
schrift zu thun. 

Am Schlusse der Einleitung bringt Zuber ein sehr reichhaltiges Literatur- 
Verzeichnis von 1861 bis 1899 (die ältere Literatur ist schon von Hohenegger 
gegeben). Eine derartige nahezu vollständige Zusammenstellung der Karpathen- 
sandstein-Literatur hat bisher gefehlt, und hilft einem wirklichen Bedürfnisse ab, 
daher hier speciell auf dieselbe aufmerksam gemacht werden muss. 

Ilm II. Abschnitte giebt der Verf. eine Uebersicht des Kreidesystems 
in den schlesischen Karpatben nach Hohenegger, selbstverständlich 
mit Berücksichtigung der durch spätere Forscher hinzugebrachten neueren Beobach- 
tungen und Modificationen. Der Verfasser bringt zwar in diesem Abschnitte nichts 
Neues, die klare und übersichtliche Zusammenfassung der älteren und neueren be- 
züglichen Beobachtungsresultate ist jedoch jedenfalls eine sehr nützliche Arbeit, die 


!) Bericht des k. k. Gymn. in Kolomea f.d. J. 1896/7. — Kosmos XXIII. 74—110. 
”) Kosmos XXIII. 1898. 493—494. 
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namentlich jüngeren Karpathenforschern manche Scwierigkeiten erleichtern wird 
Bezüglich der von Hohenegger dem Cenoman, von den meisten späteren For- 
schern mindestens der Oberkreide im allgemeinen zugetheilten „Istebna-Sandsteine* 
erwähnt der Verf., dass dieselben von Szajnocha, trotz der beweiskräftigen, 
von Uhlig und mehreren Anderen hierüber gegebenen Daten, noch in neuerer 
Zeit mit dem alttertiären Cieskowitzer Sandsteine parallelisirt werden !), eine 
ee, die Zuber wohl mit Recht als „einen principiellen Irrthum“ 
erklärt. 

Der III. Abschnitt (Das Kreidesystem in den galizischen Kar- 
pathen) ist für uns der interessanteste, denn auf diesem Gebiete bewegten sich 
bisher hauptsächlich die wichtigsten Controversen. Der Verf. widmet namentlich 
der vielumstrittenen Altersbestimmung der „Ropiankaschichten“ eingehende und 
ausführliche Erörterungen, und gelangt hiebei zu dem folgenden (mit gesperrter 
Schrift gedruckten) Schlusse: 

„Auf Grund obiger Auseinandersetzungen verbleibe ich auf 
dem ursprünglich von Tietze und Paul geschaffenen Standpunkte, 
behalte die Benennung der Ropiankaschichten, und betrachte 
deren Hauptmasse als untere Kreide undals Aequivalente der 
Teschner und Wernsdorfer Schichten Schlesiens“t). Hiemit setzt 
sich Zuber vor Allem in Gegensatz mit Uhlig, für den es (s. oben) keine neo- 
comen Ropiankaschichten giebt. Ref. hat (s. d. oben eit. Mittheilungen) bereits 
das Seinige zur Vertheidigung des neocomen Alters des grösseren Theiles der 
Ropiankaschichten (oder des sog. „Neocomflysch‘“) beizutragen gesucht; nun kommen 
hiezu noch die gewichtigen Argumentationen Zuber’s, und es lässt sich nun 
wohl hoffen, dass auch in dieser Frage die Wahrheit bald allgemeiner erkannt und 
damit auch die Thätigkeit des Ref. und der anderen auf seinen Grandprincipien 
fussenden Geologen in den galizischen Karpathen mit günstigeren Augen betrachtet 
werden wird, als dies bisher zu geschehen pflegte, In wissenschaftlichen Fragen 
gelangte ja die Wahrheit, das Resultat ehrlich geleisteter Arbeit, schliesslich doch 
immer wieder zu Ehren. 

Besondere Aufmerksamkeit wendet Prof. Zuber den oft besprochenen Petre- 
factenfunden von Pralkowce bei Przemysl zu. Es waren hier bekanntlich 
schon vor längerer Zeit durch Niedzwiedzki einige Cephalopodenreste gefunden 
worden, die von dem Genannten und später von Vacek als neocom bestimmt 
wurden. Da nun die bezüglichen Schichten eine ganz typische unanfechtbar« Flysch- 
Ablagerung (mit Inoceramen, Fucoidenmergeln, Hieroglyphenbänken etc.) darstellen, 
bei der von irgend einer fremdartigen Ausbildungsweise, klippenförmigem Auftreten 
ete. nicht die Rede sein konnte, so galt damit die wirkliche Existenz von Neocom- 
filysch (oder von neocomen Ropiankaschichten) insolange als erwiesen, bis Prof. 
Uhlig?°) die Richtigkeit dieser Bestimmungen negirte, die betreffenden Cephalo- 
poden als obercretacisch erklärte. 

Zuber sucht nun dementgegen in eingehender Erörteruug nachzuweisen, 
dass die von Uhlig beigebrachten Argumente nicht ausreichen, um die fraglichen 
Fossilreste als obercretacisch bezeichnen zu können, und hält demnach am neocomen 
Alter derselben fest. ä 

Die betreffenden Fossilien liegen uns nicht vor, wir müssen daher die Aus- 
tragung dieser rein palaeontologischen Frage deu Herren Zuber und Uhlisselbst 
überlassen; vollständige Sicherheit dürfte indessen hierüber schwer erlangt werden 
können, insolange nicht durch irgend einen glücklichen Fund mehr und besser 
erhaltene Stücke von dieser Localität vorhanden sein werden. 

Der Ref. persönlich kann übrigens der endgiltigen Entscheidung dieser 
palaeontologischen Specialfrage, wie immer dieselbe auch ausfallen mag, von seinem 
(oben markirten) Standpunkte aus mit Beruhigung entgegensehen. 


i) Atl. Gal., Lief. V. 1895, 73. 


?) Zuber greift hier sogar noch etwas weiter zurück, als der Ref., von 
dem die erste Ausscheidung der Ropiankaschichten, deren Namensbezeichnung und 
Bestimmung als neocom ursprünglich herrührte. Ref. giebt nämlich heute (s. oben) 
zu, dass ein Theil der inoceramenführenden Gesteine Westgaliziens möglicherweise 
obereretacisch sein könnte. 


®) Bem. z. Glied. karp. Bild. Jahrb. d. k. k. geol. R.-A. 1894. 
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Sind die Fossilreste wirklich neocom, dann ist freilich die Existenz von 
echtem Neocomflysch zweifellos erwiesen, die Anschauungsweise Uhlig’s, der 
keinen solchen zugeben will, ist endgiltig aus dem Felde geschlagen. — Erweisen 
sich diese Reste aber als obereretaceisch, so ist damit nichts anderes erwiesen, 
als dass die Localität Pralkowce mit Unrecht den neocomen Ropiankaschichten 


zugezählt wurde, dass dieselbe vielmelır jenen Inoceramenschichten Westgaliziens 


zuzutheilen ist, deren wahrscheinlich oberceretacisches Alter der Ref. wegen ihrer 
grossen Aehnlichkeit mit den Inoceramenschichten der alpinen Sandsteinzone 
(Muntiglerfiysch) ohnedies nicht leugnet. 

Mit dem weitergehenden Standpunkte Zuber’s, der auch diese Inoceramen- 
schichten (Uhlig’s Ropiankaschichten z. Th.) zum Neocom zu ziehen geneigt ist, 
wäre ein solches palaeontologisches Resultat allerdings nicht zu vereinigen. In gar 
keinem Falle wäre aber die gänzliche Nichtexistenz neocomer Ropiankaschichten 
innerhalb des Karpathenfiysch damit erwiesen, oder auch nur wahrscheinlicher 
gemacht. 

Von Wichtigkeit für diese Frage ist jedenfalls auch ein neuerer, von Zuber 
hier in Erinnerung gebrachter Fund Niedzwiedzki’s beiPogwizdöw, woselbst 
der Genannte in Schichten, „welche blos dem mittleren Neocom gleichzustellen sind“, 
grosse, flache, dem Inoc. salisburgensis ähnliche Inoceramen, zusammen mit Belem- 
nites bipartitus auffand. Solche Inoceramen werden also in Ilinkunft auch wohl 
nicht mehr als sichere Beweise für Oberkreide gelten können, wenn sie auch in 
letzterer ihre Hauptverbreitung haben. 

Die neocomen Ropiankaschichten bilden also nach Zuber die 1., tiefste 
Abtheilung des Kreideflysch in den Karpathen und zugleich den tiefsten Erdöl- 
Horizont derselben. 

Darüber folgen nach dem Verfasser als 2. Glied Plattige Schichten, 
die derselbe als wahrscheinliche Aequivalente des schlesischen Godulasandsteines 
(Mittelkreide, Albien oder Gault auffasst) und als 3., höchste eretacische Abthei- 
lung der Jamnasandstein (der schon 1877 von uns unter diesem Namen, oder 
auch als sogenannte „mittlere Gruppe der Karpathensandsteine“ ausgeschieden und 
ebenfalls noch der Kreideformation zugezählt worden war). Zuber bezeichnet es 
als am zweckmässigsten, „denselben mit dem Istebna-Sandstein und mit allen höheren 
Kreidestufen zu parallelisiren“. 

Zuber erinnert bei dieser Gelegenheit daran, dass er schon vor längerer 
Zeit zahlreiche grosse, flache Inoceramen im Jamnasandsteine bei Dora am Prut ?) 
und später in demselben Horizonte Inoceramen-Bruchstücke nächst Wygoda bei 
Dolina gefunden habe°). 

Dass diese Daten mit dem Standpunkte Uhlig’s (nach welchem es eine 
cretacische mittlere Gruppe zwischen Ropiankaschichten und Alttertiärfiysch über- 
haupt nicht geben soll) sich nicht vereinigen lassen, dürfte wohl jeder unbefangene 
Fachgenosse ohne weitere Erörterung einsehen. es wäre denn, dass man auch hier 
wieder zu dem letzten Reitungsanker aller unhaltbar gewordenen stratigrapnischen 
Deutungen, zu der Annahme von Einschwemmungen, secundärer Lagerstätte u. dgl. 
greifen will. 

Bezüglich der Verbreitung der Jamnasandsteine nimmt Zuber an, dass 
dieselben ungefähr mit dem StrwiaZthale verschwinden und in Westgalizien räumlich 
von Sandsteinbildungen ersetzt werden, die bereits zweifellos dem Alttertiär ange- 
hören In diesem Umstande sieht Zuber die Erklärung, und gewissermaassen eine 
Entschuldigung des Vorgehens vonWalterund Dunikowski, welche bekanntlich, 
da sie in Westgalizien die Inoceramenschichten unmittelbar von Alttertiär bedeckt 
sehen, den (nach Zuber) ;ganz natürlichen Schluss“ gezogen haben, dass diese 
Inoceramenschichten nicht unter — sondern obercretaeisch seien %). Ganz Aehnliches 
muss nun wohl auch für den, mit dem erwähnten nahezu identischen Standpunkt 
Uhlig’s gelten. Diese Autoren haben eben ihre Anschauungsweise nicht auf ge- 
wisse westgalizische Localitäten beschränkt, für welche vielleicht ein derartiger 
Rechtfertigungsgrund gelten könnte, sondern dieselbe auch auf dasjenige, was wir 
in Ostgalizien Kopiankaschichten nannten, übertragen, damit das cretacische Alter 


!) Paul u. Tietze Studien etc. Jahrb. d k. k. geol. R.-A. 1877. 

®) Kosmos X 1885. 354. und geol. Atl. Gal. Text zum Lief. II 1838. 80. 
®») Kosmos XII 1887. 25. 

*) Das Petroleumgebiet ete. Wien 1882—1883, 
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des Jamnasandsteins negirt etc. Für eine derartige Generalisirung boten die Beobach- 
tungen in Westgalizien niemals eine Rechtfertigung. 

Was nun das gänzliche Verschwinden des Jamnasandsteins im StrwiaZthale 
betrifft, so glaubt Ref. dasselbe doch noch nicht als ganz feststehende Thatsache 
ansehen zu dürfen. Die Möglichkeit kann wohl nicht ausgeschlossen werden, dass 
der Jamnasandstein in lithologisch und orographisch abweichender Ausbildungs- 
weise seine westliche Fortsetzung oder sein Aequivalent in einem — vielleicht nur 
kleinen — Theile der westgalizischen Inoceramenschichten finde. Die durch Zuber 
selbst mitgetheilten Funde von Inoceramen im Jamnasaudsteine, die denen der 
westgalizischen Inoceramenschichten mindestens sehr nahe stehen, sind wohl ge- 
eignet, eine solche Vermuthung als discutabel erscheinen zu lassen. Sollte sich 
eine solche Annahme vielleicht mit der Zelt als richtig, oder doch wahrscheinlich 
herausstellen, dann würde an unsere Nachfolger die ebenso wichtige als schwierige 
Aufgabe herantreten, den Versuch einer Scheidung der neocomen von den ober- 
eretaeischen Inoceramenschichten in Westgalizien durchzuführen. 

Es darf hier nicht verschwiegen werden, dass Uhlig diesen Weg bereits 
einmal eingeschlagen, seine „Ropaschichten“ als wahrscheinlich oberceretacisch 
vom „Neocom in der Facies der Fleckenmergel und der sogenannten „Ropianka- 
schichten“ abgetrennt hat'). Diese Trennung wurde jedoch von dem Genannten 
später zu Gunsten seines neueren extremeren Standpunktes wieder fallen gelassen. 

Der IV, Abschnitt des Zuber’schen Werkes behandelt das Tertiär- 
system iin den galizischen Karpathen. 


Der Verf. gliedert die hiehergehörigen Ablagerungen folgendermaassen : 


1. Eocän. Dahin werden gestellt: Rothe und grüne T'hone, die Nummu- 
litenschichten von Pasieczna in Ostgalizien und Ropa in Westgalizien, StrZalka- 
ähnliche Gesteine (ein Theil der „oberen Hieroglyphenschichten von Paul und 
Tietze), Holowiecko-Sandstein, salzhältige Thone, exotische Blöcke etc. Die wich- 
tigsten und reichsten Erdölhorizonte der Karpathen gehören diesen Eocän- 
schichten an. 


2. Oligocän. a) Tieferer Theil: Menilitschiefer, Ciezkowitzer Sand- 
stein, grobkörniger, kalkiger Sandstein mit zahlreichen kleinen organischen Resten, 
welche im allgemeinen der Grenze zwischen Eocän und Oligocän entsprechen, die 
fossilführenden Schichten von Also-Verecke, StrZolka-ähnliche Schichten (obere 
Hieroglyphschichten Uhlig’s), die Krosnoschichten Tietze’s, ein grünes Con- 
glomerat mit Lithotamnien, die Beloweszaschichten Paul’s und die Kaninaschichten 


!) Ergebnisse im I. Th., Jahrb. d. k. k. geo]. R.-A. 1888. — Ref. leugnet 
nicht, dass er selbst damals gegen diese Abtrennung einige Bedenken aussprach, 
dieselbe „vorläufig“ nicht acceptiren zu können erklärte, und es könnte nun 
vielleicht jemand eine Inconsequenz darin finden, wenn heute dasselbe als ein ge- 
sunder Gedanke, als eine eventuelle Aufgabe der Zukunft hingestellt wird, was 
damals abgelehnt wurde. So arg ist diese Inconsequenz jedoch nicht. Erstlich hat 
Ref. schon durch das Wort „vorläufig“ deutlich genug angezeigt, dass er die Sache 
nicht für spruchreif halte, diesellie vielmehr in suspenso belassen wollte; dann sind 
die Argumente, die Uhlig damals für die erwähnte Trennung verbringen konnte, 
auch nach der heutigen Ansicht des Ref, nicht ausreichend, um die Deutung der 
Ropaschichten hinreichend zu motiviren. Endlich fallen zwischen damals und jetzt 
die Erfahrungen, die Ref. im Wienerwalde zu gewinnen Gelegenheit hatte. Hier 
sind wirklich die inoceramenreichen Schichten der alpinen Wienersandsteine ober- 
cretaeisch, und es ist wohl berechtigt, dass mau leute diesen Umstand bei der 
Beurtheilung westgalizischer Verhältnisse nicht ganz unberücksichtigt lässt. Ebenso- 
wenig hat sich der Ref. durch diese Bedenken an der später erfolgten Zurück- 
ziehung der in Rede stehenden Ausscheidung mitschuldiz gemacht. Diesen Bedenken 
wurde von Uhlig gar keine Folge gegeben, und erst später als der genannte 
Autor sein früher sogenanntes „Neocom in der Facies der Ropiankaschichten“ 
nicht mehr für neocom, sondern wie alle Inoceramenschichten der Karpathen- 
sandsteine durchgehends für obereretaeisch erklärte, fiel für denselben der Grund 
zur Abtrennung der „Ropaschichten* weg, und seit dieser Zeit erst verschwindet 
dieser Name aus den Werken Uhlig’s. Der Genannte war demnach beim Fallen- 
lassen der in Rede stehenden Ausscheidung von einem Gedankengange geleitet, 
der der Anschauungsweise des Ref. diametral entgegengesetzt ist. 
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Uhlig’s. — Die Bonaröwkaschichten Uhlig’s, sowie die Schipoter Schichten der 
Bukowina betrachtet der Verf. nicht alseinheitliche, zusammengehörige Ablagerungen, 
sondern nurals „ein ziemlich complicirtes tektonisches Gemisch von karpathischemNeo- 
com, Eocän und Oligocän.* Alle Sandsteine der bisher besprochenen Abänderungen des 
unteren Oligocäns enthalten sehr oft Petroleum. Hauptsächlich ist der CzieZko- 
wicer Sandstein bei den entsprechenden tektonischen Verhältnissen ein wichtiger 
und reicher Erdölhorizont. 5)JOÖberer Theil. Dahin gehört vor allem der so- 
genannte Magurasandstein, jenes Schichtglied, welches der Ref. schon vor mehr als 30 
Jahren zuerst ausschied und benannte, und das seither bezüglich der Stellung, die ihm 
damals schon in der karpathischen Schichireihe zugewiesen wurde, so ziemlich von 
allen Karpathengeologen acceptirt wurde und unangefochten blieb. Eine kalkige 
Einschaltung darin stellen die Schichten von Riszkania bei UZok dar, aus denen 
Vacek eine oberoligocäne Fauna mittheilte. „Die tieferen Bänke des Magura- 
sandsteins (bereits in der Nähe der gewöhnlichen Menilitschiefer) enthalten 
manchmal ziemlich bedeutende Erdölmengen,.“ Demselben (oberoligo- 
cänen) Horizonte zählt Zuber auch die Dobrotower Schichten zu, welche von 
uns seinerzeit bereits zum Neogen ‘(der subkarpathischen Salzformation) gezählt 
worden waren; ebenso das Conglomerat von Sloboda Rungurska, welches nach 
Zuber in einem Theile des östlichen Karpathenrandes in den tieferen Lagen der 
Dobrotower Schichten auftritt. In diesen Schichten findet man ausserdem oft mächtige 
Bänke eines mürberen, zerklüfteten Sandsteins, welcher stellenweise ebenfalls Erdöl 
enthält. 


3. Neogen. Hieher gehört als tieferes Glied die subkarpathische Salzformation 
(vorwiegend nur am Karpathenrande), welche die grössten und fast einzigen Ablage- 
rungen, Adern und Nester von Erdwachs (Ozokerit) und in ihren Sandsteinen 
oft sehr vielfach Erdöl enthält Zuber rechnet diese Formation nach den Unter- 
suchungen Niedzwiedzki’s zum tieferen Miocän (I. Mediterranstufe des Wiener 
Beckens), während die darüberfolgende Braunkohlenformation ihren Fossilresten 
nach dem oberen Miocän (II. Mediterranstufe) zugerechnet wird. Es muss hiezu 
bemerkt werden, dass, wie ziemlich allgemein bekannt sein dürfte, die beiden 
Mediterranstufen nicht von allen österreichischen Geologen als zweifellos sicher- 
gestellte, selbständige stratigraphische Etagen anerkannt, vielmehr von einigen 
Autoren nur als nahezu gleichalterige Facies betrachtet werden. Die endliche Aus- 
tragung dieser Controverse wird natürlich auch auf die Deutung und Parallelisirung 
der karpathischen Neogen-Ablagerungen nicht ohne Einfluss bleiben können. 

Wir konnten bei Besprechung des die eretacischen Formationen behandelnden 
Ill. Abschnittes mit Befriedigung constatiren, dass die Zuber’sche Deutung und 
Gliederung dieser Gebilde mit der seinerzeit von uns (Paul und Tietze) in die 
Karpathengeologie eingeführten nahezu vollständig übereinstimmt, und- dass dieser 
Umstand auch von Zuber selbst in loyalster Weise anerkannt wird. 

Bezüglich der tertiären Karpathensandsteine scheinen sich bei einem Ver- 
gleiche der neuen Zuber’schen Gliederung mit unserer älteren Eintheilung auf 
den ersten Blick wohl allerdings ziemlich bedeutende Unterschiede zu ergeben, bei 
näherer Betrachtung ist jedoch unschwer zu erkennen, dass diese Unterschiede 
vorwiegend theils formelle sind’), theils auf den zahlreichen, während der letzten 
Decennien gewonnenen, neueren Details beruhen, dass aber eine essentielle Unverein- 
barkeit der beiden Gliederungen — wenigstens in den wesentlichen Hauptprin- 
cipien — nicht besteht. Das Verhältnis unserer alten zu den meisten neueren 
Gliederungen könnte etwa durch das folgende Beispiel klargestellt werden. 

Nehmen wir an, irgend ein Forstmann hätte in einem bis dahin ganz unbe- 
kannten Gebiete eine forstwirtschaftliche Karte zu entwerfen. Wenn derselbe nun 
-Laubwald, Nadelwald, unproductives Land, Wiesen und Ackerfeld unterscheidet 
und, soweit es seine Beobachtungszeit gestattet, diese Ausscheidungen annähernd 
richtig einträgt, so hat er wohl für seine Zeit eine nützliche, grundlegende Arbeit 
geschaffen. Wenn nun spätere Forstleute, mit mehr Beobachtungszeit in kleineren 
Untersuchungsgebieten ausgestattet, den Laubwald weiter in Eichen-, Buchen- 
und Ahornwald, den Nadelwald in Fichten-, Tannen- und Föhrenwald, das un- 
productive Land in Felsboden und Sumpfboden etc. trennen können, so wird diese 
neuere Arbeit der älteren gegenüber jedenfalls einen wertvollen Fortschritt be- 
') So haben wir uns z. B, früher gewöhnlich der Bezeichnung „eocän“ in 
der allgemeineren älteren Bedeutung, d.i. inclusive des Oligocäns, bedient. 
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zeichnen, die ältere aber deshalb als unrichtig oder mit der neueren unvereinbar 
zu bezeichnen, wird niemand berechtigt sein. 

Um nicht missverstanden zu werden, muss hier gleich beigefügt werden, 
dass Zuber in seinem hier in Rede stehenden Werke einen derartigen Verkleinerungs- 
versuch unserer älteren Arbeiten auch durchaus nicht unternimmt — derselbe ist 
aber im Laufe der letzten Jahrzehnte von anderer Seite so oft unternommen worden, 
dass es wohl nicht überflüssig erschien, die sich bietende Gelegenheit hier zu einer 
kurzen Berührung dieser Sache zu benützen 

Versuchen wir nun den Vergleich wirklich durchzuführen. . Wir hatten im 
allgemeinen unterschieden: eine untere Abtheilung (die.oberen Hieroglyphenschichten 
und ihre Aequivalente im alten, weiten Sinne) und eine obere Abtheilung (den 
Magarasandstein). Dazwischen erscheint auf unseren älteren galizischen Karten auch 
das Menilitschieferniveau (gewissermaassen als mittlere Abtheilung) ausgeschieden. 

Da haben wir nun ziemlich genau die drei Zuber’schen Alttertiärglieder: 
sein „Eocän“, sein „tieferes* und sein „höheres Oligocän“. Ob bei der doch 
immer noch ziemlich schwankenden Grenze zwischen Eocän und Oligocän diese 
neuere Namengebung zweckmässig ist, oder ob die neutralere Bezeichnung beider als 
alttertiär empfehlenswerter wäre, ist hier nebensächlich;; thatsächlich stimmen aber 
im allgemeinen die drei Glieder überein, wenn auch im Detail von Zuber 
zahlreiche neue und wichtige Thatsachen hinzugebracht werden konnten, durclı 
welche der Umfang der einzelnen Glieder, die Abgrenzung derselben gegeneinander 
und die Zuweisung einzelner Gesteine zu dieser oder jener Abtheilung modifieirt 
werden musste. Die oberste Abtheilung (der Magurasandstein) hat bei Zuber 
wie bei uns gleichen Umfang und Inhalt. Die mittlere Abtheilung (das Niveau der 
Menilitschiefer) hat bei Zuber einen grösseren Umfang als auf unseren älteren 
Karten; es hat dies seinen Grund darin, dass thatsächlich bei den fortschreitenden 
Studien gegen Westen erkannt wurde, dass sich dem Typus der eigentlichen 
Menilit- oder Fischschiefer eine Reihe heteropischer Bildungen zugesellen; die 
stratigraphisch als zu dieser gehörig bezeichnet werden müssen. Es ist auch nicht 
zu leugnen, dass die verticale Dispersion der eigentlichen Menilitscbieierbänke 
gegen Westen eine weitergehende wird, so dass einige Sandstein- oder Schiefer- 
gebilde noch als zwischen solchen Menilitschieferbänken liegend erkannt werden 
konnten, von denen eine derartige stratigraphische Stellung früher nicht angenommen 
werden konnte. Dass wir nun einige solche Sandstein- oder Schiefergebilde nicht 
za den Menilitschiefern, sondern zu der weiteren unteren Abtheilung zogen, um 
damit wenigstens ihre Nichtzugebörigkeit zur oberen Abtheilung (dem Magura- 
sandstein-Niveau) zu fixiren, und dass daher unsere untere Abtheilung einen weiteren, 
und vielleicht unnatürlicheren Umfang erlangte als das Zuber’sche „Eocän“, 
soll nicht geleugnet werden. 

Es kann eben bei einem ersten Sichtungsversuche, bei dem wir in jedem 
Sommer riesige Terrains zu bewältigen hatten, und wo wir ausserdem noch einen 
Theil unserer Zeit zu vergleichenden Studien in Schlesien, Ungarn und Sieben- 
bürgen verwenden mussten, nicht alles gleich endgiltig entschieden werden, und 
es freut uns aufrichtig, dass die von unseren galizischen Fachgenossen später durch- 
geführten Speeialstudien für manches Gebiet und für manche Frage Details ge- 
winnen konnten, die unsere älteren Ansichten zu vervollkommnen und zu ergänzen 
geeignet waren. 

Einen eingehenden Vergleich mit der Gliederung des Palaeogens im west- 
lichen Siebenbürgen, wie sie durch K. Hoffmann!) aufgestellt und ausführlich 
begründet wurde, hat Zuber selbst durchgeführt. 

Sehr gute Uebereinstimmung (natürlich nicht in formeller und nomenclato- 
rischer Beziehung, sondern bezüglich der relativen Ste’lung der wesentlichen Haupt- 
glieder) zeigt die Zaber’sche Gliederung des karpathischen Alttertiärs mit der- 
jenigen, die der Ref. am Südwestende der Karpathensandsteinzone in Mähren 
durehführte?). Das relativ tiefste Alttertiärglied dieses Gebietes ist den Lagerungs- 
verhältnissen nach die Orbitoiden-Breccie von Gurdan bei Auspitz, in 
welcher wir sicher ein sehr nahes Aequivalent der Zuber’schen untersten Ab- 
theilung (Eoeän) vor uns haben. Darüber folgt als mittleres Glied die mächtige 
Ablagerung der sogenanten Steinitzer Sandsteine, welche von oben bis unten 


*, Földtani közlöny IX, Nr. 5—6, 1879. 
®) Jahrb. d. k. k. geol. R.-A. 1893. Hft. 2. 
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heteropische Einschaltungen von Menilit- oder Fischschiefern enthalten, 
mit den letzteren stratigraphisch engstens verbunden sind, und daher, wie Ref. 
damals bemerkte, ebensowohl mit der Bezeichnung „Sandsteine der Menilitschiefer- 
gruppe“ belegt werden könnten. Diese Abtheilung ist wohl zweifellos mit der von 
Zuber „tieferes Oligocän“ genannten vollständig identisch, ebenso wie die vom 
Ref. ‚höhere Abtheilung“ genannte, den gewöhnlichen Magurasandstein ent- 
haltende Abtheilung mit Zuber’s „höherem Oligocän“ in Inhalt, Umfang und 
Deutung vollkommen zusammenfällt. 

Die von Prof. Rzehak in Brünn aufgestellten sogenannten „Niemtschitzer 
Schichten“ haben allerdings in dieser Eintheilung keinen Platz. Ein Theil derselben 
steht wohl den Menilitschiefern sehr nahe und gehört als etwas abweichendes 
Faciesgebilde mit diesen und den Steinitzer Sandsteinen stratigraphisch zusammen. 
Ein anderer Theil derselben aber ist bezüglich seiner Deutung noch ganz controvers, 
die Fossilreste von Pausram z B., einer Localität, die heute als ganz typisch zu 
diesen Niemtschitzer Schichten gestellt wird, wurden vonR. Hoernes mit Bestimmt- 
heit als neogen erklärt, während Andere sie als alttertiär deuteten. Es muss wohl 
gestattet sein, in einem solchen Falle einer Specialautorität, wie R. Hörnes, mit 
welcher die anderen herangezogenen Autoren wohl nicht entfernt in eine Linie 
gestellt werden können, unbedingt Glauben zu schenken. Wenn wir dies aber thun, 
dann können wir von den „Niemtschitzer Schichten“ nur dasselbe sagen, was Zuber 
(s. oben) von den „Bonarowkaschichten“ sagt, nämlich, dass sie ein Gemisch ver- 
schiedenartiger, nicht zusammengehöriger Schichten darstellen, und daher aus der 
karpathischen Terminologie gänzlich verschwinden sollten. 

Wenn wir noch weiter gegen Westen blicken, so finden wir, dass auch die 
Gliederung, die der Ref. für die alttertiären Wienersandsteine des 
Wienerwaldes gab), mit der Zuber’schen Eintheilung der palaeogenen Kar- 
pathensandsteine sehr gut in Einklang zu bringen ist. Der „Orbitoidensand- 
stein“, der im Wienerwalde als tiefstes Glied des Alttertiär ausgeschieden wurde, 
entspricht der Orbitoiden-Breccie von Gurdau in Mähren, und mit dieser dem Zuber- 
schen „Eocän“. Darüber folgen im Wienerwalde die Greifensteiner Num- 
mulitensandsteine“. Diese gleichen schon petrographisch in vielen Partien dem 
galizischen Oziezkowitzer Sandsteine sehr, enthalten aber auch Lagen, die ihrerseits 
von dem sehr charakteristischen Steinitzersandsteine Mährens nicht zu unterscheiden 
sind. Da haben wir also ziemlich genaue Aequivalente der von Zuber als „tieferes 
Oligocän“ bezeichneten Gruppe, wenn auch die in Galizien und Mähren in dieser 
Gruppe überall auftretende Facies der echten Menilitschiefer im eigentlichen 
Wienerwalde westlich von der Donau bisher noch nicht nachgewiesen werden 
konnte. Prof. Uhlig,.der die Bestimmung der aus dem Greifensteiner Sandsteine 
vorliegenden Nummuliten durchführte, sagt von denselben, dass sie „zu den z00- 
logisch hochstehenden, granulirten, theilweise auch zu den reticeulirten Formen 
gehören, also zu.jenen Typen, welche das echte Eocän auszeichnen“. Dies scheint 
nun einer Parallelisirung dieser Sandsteine mit dem Zuber’schen „tieferen Oligocän“ 
entgegenzustehen; allein die Grenze zwischen Eocän und Oligocän ist doch im 
allgemeinen (und namentlich in der Flyschzone) keine scharfe und feststehende, die 
Möglichkeit, dass auch das Zuber’sche „tiefere Oligocän“ noch wirkliche Eocän- 
Etagen mitumschliesse, kann wohl nicht direct ausgeschlossen werden, und ebenso 
kann es nicht als unmöglich gelten, dass auch solche Nummuliten, die sonstim echten 
Eocän ihre Hauptentwicklung finden, stellenweise auch ins Oligocän aufsteigen. 
Dazu kommt, dass ein Nummulitenmaterial, das, wie Uhlig selbst sagt, „nicht sehr 
reichlich und ziemlich schlecht erhalten ist“, wohl für ganz haarscharfe Paral- 
lelisirungen nicht hinreicht.: Sind doch mangelhaft erhaltene Nummuliten, wie 
Tietze seinerzeit nachwies?) nicht einmal immer zur absolut sicheren Auseinander- 
haltung von Kreide und Alttertiär ausreichend, um wieviel weniger also erst in 
einem Falle, wo es sich um die subtile Unterscheidung zwischen Ober-Eocän und 
Unter-Oligocän handelt. Diese Nummuliten können also wohl kein genügender 
Grund sein, die Zusammengehörigkeit unserer Greifensteiner Sandsteine mit den 
Sandsteinen der Menilitschiefergruppe als unannehmbar erscheinen zu lassen. Wohl 
aber dürften diese Nummuliten genügen, eine Identificirung der Greifensteiner 
Sandsteine mit dem oberoligocänen Magurasandstein auszuschliessen. Dieser 


!) Paul, Der Wienerwald. Jahrb. d. k. k. geol. R.-A. 1898, Bd. 48, Hft. 1. 
°) Beitr. z. Geol Gal. Jahrb. d. geol. R.-A. 1896, Hft. 3. 
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kommt überhaupt im Wienerwalde nicht vor; der grosse Magurasandsteinzug 
Mährens verschmälert sich gegen Südwesten stetig und spitzt sich in der Nähe 
der Thaya-Niederung bei Nikolsburg aus. Was weiter gegen Südwesten in Rudi- 
menten fortsetzt und die Verbindung mit den Wienersandsteinen des Donauthales 
herstellt, sind durchaus relativ ältere Glieder der Flyschreihe. 

Es wäre nun gewiss verlockend, diese Vergleiche noch weiter auszuführen, 
wir müssen jedoch darauf verzichten, da das vorliegende Referat in Anbetracht 
der Wichtigkeit des in Rede stehenden Werkes ohnedies schon einen ungewöhn- 
lichen Umfang erreichen musste. 

Was mich veranlasst, dem Zuber’schen Buche eine solche Bedeutung zu- 
zuerkennen, dass ist nicht etwa der Umstand, dass uns in demselben in vielen 
strittigen Punkten recht gegeben wird. dass viele unserer alten Ansichten und 
Beobachtungsresultate hier wieder zu Ehren gebracht werden. Dies ist zwar gewiss 
erfreulich, konnte aber bei Beurtheilung eines wissenschaftlichen Werkes nicht 
massgebend sein. Es ist auch nicht die reiche Literatur- und Sachkenntnis, die 
uns hier auf jeder Seite entgegentritt — denn solche Kenntnisse besitzen andere 
Karpathengeologen auch, ohne dass sie deshalb ein so gutes Buch geschrieben 
hätten. Die Hauptbedeutung des Zuber’schen Werkes scheint mir vielmehr in 
der allein richtigen, die wissenschaftliche Continuität wahrenden Methode zu 
liegen, die wir hier, nach längerer Pause, zum erstenmale wieder in einer kar- 
pathische Verhältnisse behandelnden Arbeit befolgt sehen, 

Diese Methode liegt im wesentlichen darin, dass man die vorliegenden 
Arbeitsresultate der Vorgänger uicht kritikios, aber vorurtheilslos betrachtet, 
das Gute, das sie enthalten, würdigt, dieselben gewissenhaft berücksichtigt 
und sie ohne Streben nach sensationellen Neuerungen als Basis zum Weiterbaue 
unserer Wissenschaft benützt. Nur so wird wirklicher Fortschritt erzielt. 

Wir dürfen daher das Erscheinen des in Rede stehenden Zuber'schen 
Werkes wohl als den Beginn einer Periode der Renai-sance in der Karpathen- 
literatur begrüssen und den folgenden Theilen desselben, die die Resultate der 
langjährigen Detailstudien des Verfassers. sowie die Anwendung derselben auf die 
hochwichtige galizische Erdöl-Industrie bringen sollen, mit Interesse entgegensehen. 

(C. M. Paul.) 


E. Kittl. Kantengeschiebe aus Oesterreich-Ungarın. 
Annalen des k. k. natur-historischen Hofmuseums, IX. Bd., 1896, N. 


pag. 56. 


Bei Au am Leithagebirge finden sich an den Wegen und in den Aeckern 
frei herumliegende Kantengerölle, über deren Bildung keine Klarheit geschaffen 
werden konnte. Deutlicher kann man die Entstehung der Kantengerölle bei Neudorf 
an der March beobachten, woselbst die Dreikanter in solchen Stellungen auf einem 
gelblichen Sande liegen, dass eine recente Bildung dieser Sandschlifffacetten an- 
genommen werden muss. An einer zweiten benachbarten Stelle findet man Gerölle 
frei liegen, die ringsum mit Facetten und Kanten versehen sind, woraus auf eine 
wiederholte Umwälzung dieser Stücke geschlossen werden muss. Die Gerölle 
bestehen aus Gangquarz, Quarzit nnd Quarzitschiefer. Th. Fuchs hat ferner 
bei Trzebinia im Flugsandterrain Kantengeschiebe entdeckt, die aus permischen 
Conglomeraten stammen, aber erst nachträglich mit Schlifffacetten versehen 
worden sind. (0. Abel.) 


E. Kittl. Fossile Tapirreste von Biedermannsdorf. 
Annalen des k. k. natur-historischen Hofmuseums, XI. Bd., 1896, N. 


pag. 57. 


Im Congerientegel von Biedermannsdorf fanden sich Schwefelkiesgeoden, 
welche Knochenfragmente einschlossen, die einem und demselben Individium, und 
zwar einem Tapir von ziemlicher Grösse, angehören. E. Kittl bestimmte diese 
Reste als Tapirus priscus Kaup., von welchem bisher fast nur Schädelreste bekannt 
waren. Der Fund ist als Bereicherung unserer Kenntnis von der Säugethierfauna 
der Congerienschichten des Wiener Beckens von Wichtigkeit. (0. Abel.) 
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Dr. Franz Toula. Ueber den marinen Tegel von 
Neudorf an der March in Ungarn (mit 14 Zinkotypien im 
Text). Verhandlungen des Vereines für Natur- und Heilkunde zu 
Pressburg. Jahrgang 1899. Pressburg 1900. 


Diese Arbeit bildet eine Ergänzung des von Franz Schaffer in unserem 
Jahrbuche 1897 (Seite 533—548) erschienenen Aufsatzes: „Der marine Tegel von 
Theben— Neudorf in Ungarn“. 

In einem Verzeichnis werden alle bisher gefundenen Fossilien des Tegels 
von Theben—Neudorf angeführt. Hier seien nur die neuen Formen erwähnt, 
und zwar: 

Foraminiferen: Triloculina neudorfensis 
Uvigerina neudorfensis 
Textularia carinata d’Orb. var. elongata, 


Echinodermen: Brissomorpha-Stacheln. 
Wurmröhren: Serpula (?) sp. 
Conchiferen: Peeten (Semipecten) Bittneri. 


Gastropoden: Turritella neudorfensis. 
Turbonilla af. obscura Reuss. dr 82. 2). 
Buccinum sp. 
Pleurotoma portahungariensis. 

Pteropoden: Spiralis sp. 

Crustaceen: Cancer (2 Arten). 

Fische: Otolithus: Macrurus Kokeni 

Clupea sp. 
Meletta sp. 


Pfianzenreste: Spiralia neudorfensis nov. gen. et nov. sp. 


Unter den im Ganzen angeführten 114 Arten sind: 


Schlierformen . . KTAr.ı50 
nur aus dem Schlier NG 38 
neue Formen Wald 


mediterrane Formen . . . „2.66 
ARURIMEÄHETLANG, 1: 6. ur mas ee 


Der Autor kommt zu der Schlussfolgerung, dass der Tegel von Neudorf, 
ebenso wie der von Walbersdorf, bei Mattersdorf, als „Schlier“ aufzufassen sei, 
der am besten als ein nahezu oder theilweise gleichzeitig mit dem Badener Tegel 
entstandenes Gebilde anzusehen wäre. 

„Schlier“ käme demnach nicht nur im ausseralpinen Theile und an mehreren 
von Suess in seiner Arbeit (Untersuchungen über den Charakter der österr. 
Tertiärablagerungen. ]. Sitzb. d. k. Akad. d. Wissensch,, 1. Abth., Juni 1866) auf 
Seite 41 u. 49 genau bezeichneten Stellen im alpinen Theil des Wiener Beckens 
nahe der Grenze beider Theile vor, sondern auch weit drinnen im alpinen Becken. 

(Dreger.) 


Einsendungen für die Bibliothek. 
Zusammengestellt von Dr. A. Matosch. 


Einzelwerke und Separat-Abdrücke. 
Eingelaufen vom 1. October bis Ende December 1899. 


Abel, 0. Einige Worte über die Ent- 
stehung der Hochmure des Fersch- 
bachthales im Obcr-Pinzgau. (Separat. 
aus: Verhandlungen der k. k. geolog. 
Reichsanstalt, 1899, Nr. 11—12.) Wien, 
typ- Brüder Hollinek, 1899. 8°. 28. 
(296—297). Gesch. d. Autors. 

(12816. 8°.) 

Abel, ©. Studien im Klippengebiete 
zwischen Donau und Thaya. I. Pollau 
—Schweinbarth. Aufnahmsbericht. 
(Separat. aus: Verhandlungen der k.k. 
geolog. Reichsanstalt, 1899, Nr. 10.) 
Wien, typ. Brüder Hollinek, 1899. 8°. 
3 S. (284—286). Gesch d. Autors. 

(12817. 8°.) 

Abel, 0. Vorlage der Abhandlung: 
„Untersuchungen über die fossilen Pla- 
tanistiden des Wiener-Beckens“. (Se- 
parat. aus: Anzeiger der kais. Aka- 
demie der Wissenschaften; math.-na- 
turw. Classe, 1399, Nr. XII.) Wien, typ. 
Staatsdruckerei, 1899. 8°. 2. S. Ge- 
schenk d. Autors. (12813. 8°.) 

Adressbuch der Bibliotheken der öster- 
reichisch-ungarischen Movarchie.Wien, 
1900. 8°. Vide: Bohatta, J. & M. 
Holzmann. (194. 8°. Bibl.) 


Barrande, J. Systöme silurien du centre 
de Boh@eme. Continuation editee par 
le Mus&ee Boh@me. Vol. VII. Classe 
desEchinodermes. Tom Il.Crinoides; 
par W. Waagen & J. Jahn. Prag. 
1899. 4°. V—215 S. mit 33 Textfig. 
und 40 Tafeln (40—79). Gesch. d. 
Böhm.-Museum. (78. 4°.) 

Bodensee-Forschungen. Abschnitt X: 
Die Verbreitung der Thierwelt im Bo- 
densee, nebst vergleichenden Unter- 
suchungen in einigen anderen Süss- 
wasserbecken; von B. Hofer. Lindau 
i. B, J. Th. Stettner, 1896 [1899]. 
8°. 64 S. mit 2 Tafeln Gesch. d. Un- 
terichts-Ministeriums. (9085. 8°.) 


Bohatta, J. & M. Holzmann. Adress- 
buch der Bibliotheken der öster- 
reichisch-ungarischen Monarchie. Wien, 
C. Fromme, 1900, 8°. VI-573. u.5S8. 
Kauf. (194. 8°, .Bibl.) 


Catalog der Bibliothek der kais. Leo- 
poldino-Carolinischen Deutschen Aca- 
demie der Naturforscher; ‚bearbeitet 
von OÖ. Grulich. Lfg. IX. (Bd. II, 6.) 
Halle, 1899. 8°, L; 1027—1435 S. Gesch. 
d. Akademie. (43. 8°. Bibl.) 

Cohen, E. Sammlung von Mikrophoto- 
graphien zur Veranschaulichung‘ der 
mikroskopischen Structur von Mine- 
ralien und Gesteinen. 3. Auflage. Lfg. 
IV. mit Tafel 61-80, Stuttgart, E. 
Schweizerbart, 1900. 4°. Kauf. 

(3204. 4°, Lab.) 

(Crosse, H.) Vie et travaux du J. G. 
Hippolyte Crösse, directeur du Jour- 
nal de conchyliologie. Paris, typ. De- 
lalain Freres, 1899. 8%. 59 S. mit 
1 Portrait. Gesch. (12819. 8°.) 


Dall, W. H. A table of the north ame- 
rican tertiary horizons, correlated 
with one another and with those of 
western Enrope, with annotations. 
(Separat. aus: Annual Report of the 
U. S. Geological Survey. XVIII. 1896 
—1897. Part II.) Washington,  Go- 
vernment Printing Office, 1898. 4°. 
26 S. (323—348) mit 1 Tabelle. Gesch. 
d. Survey. (12820. 8°.) 

Dalla Torre, K. W. v. Prof. Dr. Adolf 
von Pichler als Naturforscher. (Separat. 
aus: Bote für Tirol und Vorarlberg. 
Jahrg. 1899.) Innsbruck, Wagner, 1899. 
8°. 28 S, Gesch. d. Autors, ' 

(12832. 8°.) 

Dreger, J. Erläuterungen. zur  geolo- 
gischen Karte . . SW-Gruppe Nr. 86, 
Pettau and Vinica (Zone .20, Col. 
XIV der Specialkarte der österr.-ungar. 
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Monarchie im Maasstabe 1:75000.) 
Wien, R. Lechner, 1898. 8°. 15 S. 
(12821. 8°.) 


Festschrift zur Feier ihres 50 jährigen 
Bestehens, herausgegeben von der 
physikalisch-medicinischenGesellschaft 
zu Würzburg. Würzburg, A. Stuber, 
1899. 4°. VI—228 S. mit 24 Textfig. 
und 12 Taf. Gesch. (2450. 4°.) 

Fritsch, A. Fauna der Gaskohle und 
der Kalksteine der Permformation Böh- 
mens. Bd. IV. Heft 2. Arachnoidea. 
Prag, F. Rivnäg, 1899. 4°. 32 S. (83 
—64) mit 31 Textfig. (339—369) und 
10 Taf. (OXLV—CLIV.) Gesch. d. 
Autors. (608. 4°.) 


Hinde, 6. J. Description of fossil Ra- 
diolaria from the rocks of Central 
Borneo, obtained by G. A. F. Nolen- 
graaff in the Dutch Exploring Ex- 
pedition of 1893—1894. Leyden, E. J. 
Brill, 1899. 8°. 56 S. mit 4 Taf. Gesch. 
d. Autors. (12822. 8°.) 

Hofer, B. Die Verbreitung der Thier- 
welt im Bodensee, nebst vergleichenden 
Untersuchungen in einigen anderen 
Süsswasserbecken. [Bodensee-For- 
schungen. Abschnitt X.] Lindan i. B., 
1896 [1899]. 8°.Vide:Bodensee-For- 
schungen. (9085. 8°.) 

Hofmann, A. & F. Ryba. Leitpflanzen 
der palaeozoischen Steinkohlen-Ab- 
lagerungen in Mittel-Europa. Text 
Prag, J. G. Calve, 1898. 8°. VI—108 S. 
Gesch. d. Verlegers. (12323. 8°.) 

Hofmann, A. & F. Ryba. Leitpflanzen 
der palaeozoischen Steinkohlen-Ab- 
lagerungen in Mittel-BEuropa. Atlas. 
Prag, J. G. Calve, 1899. 2°. 20 Taf. 
Gesch. d. Verlegers. (149922) 

Holzmann, M.: Adressbuch der Biblio- 
theken der österreichisch-ungarischen 
Monarchie, Wien, 1900. 8°. Vide: Bo- 
hatta,J.&M. Holzmann. 

(194. 8°, Bibl.) 


Jahn, J. & W. Waagen. Systeme silurien 
du centre de la Bohöme, par J. Bar- 
rande. Continuation editee par le Musee 
Boh@me. Vol. VII. Tom. II. Cri- 
noides. Prag, 1899. 4°. Vide: Bar- 
rande, J. (78. #.) 


Kirk, Th. The students .Aora of New 
Zealand and the outlying islands. Wel- 
as typ. J. Mackay, 1899. 8°. VI— 
408 S. Gesch. d. Publie Service Office. 


(12815. 8°.) 
Kittl, E. Kantengeschiebe in Oesterreich- 
Ungarn. — Fossile Tapirreste von 
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Biedermannsdorf. — Säugethierreste 
aus jungtertiärem Süsswasserkalk des 
Neutraer Comitates. — (Separat. aus: 


Annalen des k. k. naturhistorischen 
Hofmuseums. Bd. XI. 1896. Notizen.) 
Wien, A. Hölder, 1896. 8°. 4 S. (56 
—59). Gesch. des Autors. (12824. 8°.) 


Kittl, E. Bergstürze und Rutschungen. 
(Separat.aus: Mittheilungen der Section 
für Naturkunde des Oesterreichischen 
Touristen-Club. Jahrg. XI. 1899. Nr. 1.) 
Wien, typ. Steyrermühl, 1899. 4°, 4 S. 
Gesch. d. Autors. (2451. 4°.) 


Kittl, E. Die Gastropoden der Esino- 
kalke, nebst einer Revision der Gastro- 
poden der Marmolatakalke. (Separat. 
aus: Annalen des k. k. naturhistor. 
Hofmuseums. Bd. XIV. Heft 1—2.) 
Wien, A. Hölder, 1899. 8°. 237 S. mit 
112 Textfig. und 18 Taf. Gesch. d. 
Autors, (12812. 8°.) 


Klossovsky, A. Vie physique de notre 
planete devant les lumieres de la 
science contemporaine,. (Discours pro- 
nonce le 30 aotıt 1898 dans Ja s6ance 
reunie du X congres des naturalistes 
et medecins russes tenu ä Kiew.) Odessa, 
typ. Societe des editions typogr. de 
la Russie meridionale, 1899. 8°. 418. 
Gesch. d. Autors. (12825. 8°.) 

Kühn, B. Die geologischen Verhältnisse 
des Elbestrom-Gebietes. (Sonder-Ab- 
druck aus dem Elbe-Werk.) Berlin, 
D. Reimer, 1899. 8°. 110 8. (103— 212). 
Gesch. d. Autors. (12826. 8°.) 


Makowsky, A. Der Mensch der Diluvial- 
zeit Mährens mit besonderer Berück- 
sichtigung der in den mineralogisch- 
geologischen Sammlungen der k. k. 
technischen Hochschule in Brünn ver- 
wahrten Fundobjecte. (Separat. aus: 
Festschrift der k. k. technischen Hoch- 
schule in Brünn zur Feier ihres 50 jäh- 
rigen Bestehens.) Brünn, typ. R. Rolı- 
rer, 1899. 4°. 52 S. mit 9 Taf. Gesch. 
d. Autors. (2452. 4°.) 


Manson, M. The evolution of climates. 
(Separat. aus: American Geologist. Vol. 
XXIV. 1899.) Minneapolis, 1899. 8° 
57 8. (93—120; 157—180 ; 205—209) 
mit 1 Taf. Gesch. des Autors. 

(12827.. 8°.) 

(Molengraaff, 6. A. F.) Description 
of fossil Radiolaria from the rocks 
of Central Borneo, obtained by G. A. 
F. Molengraaff in the Dutch Exploring 
Expedition of 1893-1894; by G. ). 
Hinde. Leyden, 1899. 8°, Vide:Hinde, 
6. J. (12822. 8°.) 


1899 


Nicolis, E. Circolazione interna e sca- 
turigini delle acque nel relievo se- 
dimentare-vulcanico della regione Ve- 
ronese e della finitima. (Separat. aus: 
Memorie dell’ Academia di Verona. 
Ser. III. Vol. LXXIV. Fasc. 1.) Verona, 

. typ. G. Franchini, 1898. 8°. 209 S. mit 
2 Taf. Gesch. d. Autors. (12813. 8°.) 


Nicolis, E. Sull’ alterazione delie roccie 
nella regione Veronese e nella finitima. 
(Separat. aus: Atti del R. Istituto 
Veneto di scienze, lettere ed arti. Ser. 
VII. Tom. IX. 1897—98.) Venezia, 
typ. Ferrari, 1898. 8°. 27 S. (638 — 

- 664) mit 1 Taf. Gesch. d. Autors. 

(12828. 8°.) 

Nicolis, E. Sugli antichi corsi del finme 
Adige; contribuzione alla conoscenza 
della costituzione della pianura Veneta, 
(Separat. aus: Bollettino della Societä 
geologica italiana. Vol. XVII. 1898. 
Fasc. 1.) Roma, typ. R. Accademia 
dei Lincei, 1898. 8°. 75 S. mit 1 Taf. 

- Gesch. d. Autors, (12829.- 8°.) 


Nicolis, E. Geologia ed idrologia della 
regione Veronese. (Separat. aus: Pro- 
vincia di Verona, raccolta dal Ote. L. 

 Sormani-Moretti, 1392 — 1899.) Verona, 
typ. G. Franchini, 1899. 2°. 59 S. mit 
2 Taf. und 1 geolog. Karte. Gesch. 
-d. Autors. (148. 2°.) 


Nicolis, E. Triplice estensione glaciale 
ad oriente del Lago di Garda. (Separat. 
aus: Atti del R. Istituto Veneto di 
scienze, lettere ed arti. Tom. LVIII. 
Part 2. 1898—1899.) Venezia, typ. 
Ferrari, 1399. 8°. 5. S. (315—319) mit 
1 Taf. Gesch. d. Autors. (12830 '8°.) 


(Obrutschew, W.) Ueberreste von Rhi- 
noceros spec. aus der östlichen Mon- 
golei; von E. Suess, mit Anmerkungen 
von :W. Obrutschew. St. Petersburg, 
1899. 8°. Vide: Suess, E. (12841. 8°.) 


Oesterreichisch - ungarische Monar- 
chie, Die, in Wort und Bild. Bd. XX 
Bukowina. Wien, A. Hölder, 1899. 
4°. VIII—532 S. mit zahlreichen Il- 
lustrationen im Text. Kauf. (1658. 4°.) 


Paul, C. M. Erläuterungen zur geo- 
logischen Karte... NW-Gruppe Nr. 84, 
Znaim. (Zone 10, Col. XIV der 

. Specialkarte der österr.-ıungar. Mo- 
narchie im Maßstabe 1: 75000.) Wien, 
R. Lechner, 1898. 8°. 31 S. (12831. 8°.) 


(Pichler, A. v.) Prof. Dr. Adolf v. 
Pichler als Naturforscher; von K. W. 
v. Dalla Torre. Innsbruck, 1899. 8°, 
Vide: Dalla Torre, K. W, v. 

(12832. 8°.) 
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Potonie, H. Ueber Kryokonit. (In: „Na- 
turwissenschaftliche Wochenschrift“. 
Bd. XIII. 1898. Nr. 15.) Berlin, F. 
Dümmler, 1898. 4°. 1 8. (173). Gesch. 
d. Autors, (2454. 4°.) 

Prochäzka, V. J. Mioc&enoy& ostrovy v 
krasu moravsk&em. (Separat. aus: Roz- 
pravy Öesk& Akademie. Cis Frantiika 
Josefa pro vedy, slovesnost a um&ni; 
tfid. II, ro&. VIII, £&isl. 41.) [Miocän- 
Inseln im mährischen Karst].. Prag, 
typ. A. Wiesner, 1899. 8°. 37. S. Gesch. 
d. Autors. (12833. 8°.) 


Prochäzka, V. J. Sloup, Macocha, Puh- 
kva. Prüvodce po severnim dilu mo- 
ravskeho krasu. [Sloup, Macocha, 
Punkva. Wegweiser durch den nörd- 
lichen Theil.des mährischen Karst.] 
Prag, typ..Dr. E. Gregr, 1899.:.8°, 
6: 8. mit 9 Textfig. und 2 Taf. Ge- 
schenk d. Autors. (12834. 8°.) 


Prochäzka, V. J. Miocen moraysky. 
(Separat. aus: Vöstnik  kräl. Cesk6 
spole&nosti nauk; tfid. math.-pfirod, 
1899, &is. XXIX.) [Mährisches Miocän.] 
Prag, F. Rivnät, 1899. 8°. 45 S. Gesch, 
d. Autors. (12835. 8°.) 


Redlich, K. The cambrian Fauna of 
the eastern Saltrange. (Separat, aus: 
Palaeontologia indica. New Series. 
Vol. I.) London, K. Paul, Trench, 
Trübner & Co., 1899. 4°. 13 S. mit 
1 Taf, Gesch. d. Autors. (2455. .4°,) 

Redlich, K. A. Diesogenannten Granulite 
des nördlichen Böhmerwaldes. (Se- 
parat.aus: Tschermak’s mineralogische 
und petrographische Mittheilungen. 
Bd. XIX. Heft 3.) Wien, A, Hölder, 
1899. 8°, 10 S. (207—216) mit 1 Text- 
fig. und 1 Taf. (II). Gesch. d. Autors. 

(12836. 8°.) 

Rogers, A. W. & E. H. L. Schwarz. 
Notes on the recent limestones on 
parts of the south and west coasts 
of Cape Colony. (Separat. aus: Trans- 
actions of the South.-afriean philoso- 
phical Society.) Cap-Town, 1898. 8°. 
9 8. (427—435) mit 2 Textfig. und 
1 Taf. Gesch. d. Autoren. (12837. 8°.) 

Ryba, F. Leitpflanzen der palaeozoischen 
Steinkohlenablagerungen in Mittel- 
Europa. Prag, 1899. 8°. (Text) u. 2°. 
(Atlas). Vide: Hofmann, A & F. 
Ryba. (12823. 8°. u. 147. 2°.) 

Rzehak, A. Fünfzig Jahre geologischer 
Forschungen in: Mähren.‘ (Separat. 
aus: Festschrift der k. k. technischen 
Hochschule in Brünn zur Feier ihres 
50Jjährigen Bestehens.) Brünn, typ. 
R. Rohrer, 1899, 4°. 21 S. Gesch. d. 
Autors. (2453. 4°.) 
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Sars, &. 0. An account of the Crustacea 
of Norway. Vol, II. Isopoda. Part 
13—14. Bergen, A. Cammermeyer 
1899. 8°. Gesch. d. Bergens Museum. 

| (12047. 8°.) 

Schubert, R: J. Die miocäne Foramini- 
ferenfauna von Karwin, Oesterr.-Schle- 
sien. (Separat. aus: Sitzungsberichte 
des Deutschen naturw.-mediein. Vereins 
für Böhmen. „Lotos* 1899. Nr. 6.) 
Prag,.typ. H. Mercy, 1899. 8°. 37 8. 
mit 4 Textfig. u. 1 Taf. Gesch. d. 
Autors. (12838. 8°.) 


Schwarz, E. H. L. Notes on the recent 
limestones on parts of the south and 
west coast of Cape Colony. Cape- 
Town, 1898. 8°. Vide: Rogers, A. W. 
& E. H. L. Schwarz. (12837. 8°.) 


Simionescu, J. Fauna cretacica su- 
periora de la Urmös, Transilvania. 
(Academia Romänä. Pablicatiun ile 
fondului Vasilie Adamachi Nr. IV.) 
Bucarest, typ. C. Göb], 1899. 8°. 38 S. 
(237 —274) mit 3 Taf. Gesch. d. Autors. 

(12839. 8°.) 


Simionescu, J. Studii geologice si pa- 
leontologice din Carpatii sudici. III. 
Fauna calloviana din valea Lupului, 
Rucär. [Academia romäna. Publica- 
tinnile fondului Vasilie Adamachi 
Nr. IlI.] Bucarest, typ. ©. Göbl, 1899. 
8°. 42 S. mit 3 Taf. Gesch. d. Autors. 

(12665. 8°.) 

Simionescu, J. Ueber, die ober-ere- 
tacische Fauna von Urmös, Sieben- 
bürgen. (Separat aus: Verhandlungen 
der k. k. geolog. Reichsanstalt, 1899. 
Nr. 8.) Wien, typ. Brüder Hollinek, 
1899. 8°. 8 S. (227— 234.) Gesch. d. 
Autors. (12840. 8°.) 


Suess, E. Ueberreste von Rhinoceros spec. 
aus der östlichen Mongolei. Mit An- 
merkungen von W. Obrutschew. 
(Separat. aus: Verhandlungen der 
kais. russischen mineralog. Gesellschaft 
zu St. Petersburg. Ser. II. Bd. XXXVI, 
Nr. 2.) St. Petersburg, typ. C. Birken- 
feld, 1899. 8°. 10 S. (171—180) mit 
5 Textfig. Gesch. d. Autors. (12841. 8°.) 


Tausch, L. v. Erläuterungen zur geolog. 
Karte... NW-Gruppe Nr. 66 Bos- 
kowitz und Blansko. (Zone 8, Col. 
XV der Specialkarte der österr.-ungar. 
Monarchie im Maßstabe 1:75000.) 
Wien, R. Lechner, 1898. 8. 146 8. 

(12842. 8°.) 

Tausch, L. v. Erläuterungen zur geo- 
logischen Karte . . NW-Gruppe Nr. 67, 
Prossnitzund Wischau. (Zone18, 
Col. XVI der Specialkarte der österr.- 


Nr.17u.18 


ungar. Monarchie im Maßstabe 1: 75000.) 
Wien, R. Lechner, 1898. 8°. 15 S. 
(12843. 8°.) 

Teller, F.Erläuterungen zur geologischen 
Karte der östlichen Ausläufer derKar- 
nischen und Julischen Alpen, 
Ostkarawanken und Steiner-Alpen. 
(Zone 19, 26, Col. XI, XII der Spe- 
cialkarte der österr.-ungar. Monarchie 
im Maßstabe von 1:75000.) Wien, R. 
Lechner, 1896. 8°. 262 8. (12814. 8°.) 


Teller, F. lörläuterungen zur geologi- 
schen Karte... SW-Gruppe Nr. 88, 
Eisenkappel und Kanker. (Zone 
20, Col. XI der Specialkarte der österr.- 
ungar.Monarchieim Maßstabe1 : 75000 ) 
Wien, R. Lechner, 1898. 8°. 142 8 

(12844. 8°.) 

Teller, F. Erläuterungen zur geologi- 
schen Karte... SW-Gruppe Nr. 84, 
Prassberg a. d. Sann. (Zone 20, 
Col. XII der Specialkarte der österr.- 
ungar.Monarcbie imMaßstabe 1: 75000.) 
Wien, R. Lechner, 1898. 8°. 170 S. 

(12845. 8°.) 

Teller, F. Erläuterungen zur geologi- 
schen Specialkarte..... SW-Gruppe 
Nr. 85 Pragerhof— Wind.-Fei- 
stritz (Z. 20, Col. XIII der Special- 
karte der österr.-ungar. Monarchie im 
Maßstabe 1:75000.) Wien, R. Lech- 
ner, 1899. 8°. 144 S. (12846. 8°.) 

Tietze, E. Erläuterungen zur geologi- 
Karte... NW-Gruppe Nr. 41, Freu- 
denthal. (Zone 6, Col. XVII der 
Specialkarte der österr.-ungar. Mo- 
narchie im Maßstabe 1:75000.) Wien, 
R. Lechner, 1898. 8°. 868. (12847. 8°.) 

Tietze, E. Erläuterungen zur geologi- 
schen Karte... NW-Gruppe Nr. 54, 
Olmütz. (Zone 5, Col. XVI der Spe- 
cialkarte der österr.-ungar. Monarchie 
im Masstabe 1: 75000.) Wien, R. Lech- 
ner, 1898. 8°. 22. S. (12848. 8°.) 


Toula, F. Die Semmeringkalke. (Separat. 
aus: Neues Jahrbuch für Mineralogie 
1899. Bd. II.) Stuttgart, E. Schweizer- 
bart, 1899. 8°. 11 S. (153—163). Gesch. 
d. Autors, (12849. 8°.) 


Toula, F. Ueber den neuesten Stand 
der Goldfrage (Separat. aus: Schriften 
des Vereines zur Verbreitung natur- 
wissenschaftlicher Kenntnisse. Jahrg. 
XXXIX. 1899. Heft 16.) Wien, typ. 
A. Holzhausen, 1899. 8°. 60 S. mit 11 
Textfig. u. 5 Taf. Gesch. d. Autors. 

. (12850. 8°.) 

Toula, F. Verschiedene Ansichten über 
das Innere der Erde. Wien, Huber & 
Lahme, 1899. 8°. 48 S. Gesch. d. 
Autors, (12851. 8°.) 


1899 Einsendungen für die Bibliothek. 449 


Toula, F. Ueber den marinen Tegel von 
Neudorfan der March (Deveny-Ujfalu) 
in Ungarn. (Separat. aus: Verhand- 
lungen des Vereines für Natur- und 
Heilkunde zu Presburg. N. F. XI. 
Jahrg. 1899.) Presburg, typ. C. F. Wi- 
gand, 1900. 8°. 30 S. mit 14 Textfig. 
Gesch. d. Autors. (12852. 8°.) 


Waagen, W. & J. Jahn. Systeme silu- 
rien du centre de la Boh@me, par J. 
Barrande. Continuation editee par le 
Musee Boheme. Vol. VII. Tom. II. 
Crinoides. Prag, 1899. 4”. Vide: 
Barrande, J (78. 4°.\ 


Wisniowski, T. O miocenie podkarpa- 
ckim w Dzurowie i Myszynie koto Ko- 
lomyi z Jedng Rycing w Tekscie. (Se- 
parat. aus: „Kosmos;“ rok 1899, zesz 9.) 
[Ueber das subkarpathische Miocän 
in DZuröw und Myszyn bei Kolomea.] 
Lwöw, typ. J. Zwigzkow, 1899. 8". 
33 S. (411—443) mit 1 Textfig. Gesch. 
d. Autors. (12853. 8°.) 

Woldrich, J. N. Nektere geologicke 
zjevy aerodynamicke v okoli Prazsk&m. 
Mit deutschem Resum&: Ueber einige 
geologisch - aörodynamische Erschei- 
nungen in der Umgebung, Prags. (Se- 
parat aus: Vestnik kräl. Oeske& spole£- 
nosti näuk; tfid. math.-pfirod. 1895.) 
Prag, F. Rivnäd, 1895. 8°. 20 S. mit 
2 Taf. Gesch. d. Autors. (12854. 8°.) 

Wolterstorff, W. Das Untercarbon von 
Magdeburg-Neustadt und seine Fauna. 


Dissertation. (Separat. aus: Jahrbuch 
der kgl. preuss. geolog. Landesanstalt ; 
für 1898.) Berlin, typ. A. W. Schade, 
1899 8°. 64 S. mit 3 Textfig. u. 2 Taf. 
(II—IIl). Gesch. d. Autors. (12855. 8°.) 


(Würzburg.) Physikalisch-medieinische 
Gesellschaft. Festschrift zur Feier ihres 
50 jährigen Bestehens. Würzburg, 1899. 
4°. Vide: Festschrift. (2450. #".) 


Zahälka, 6. Päsmo V; VII; IX kii- 
doveho ütvaru v Poohfi. (Separat. aus: 
Vestnik kräl. Seske spole&nosti näuk; 
trid. math,-pfid. 1898.) [Zone V; VII; 
IX der Kreidebildungen im Egergebiet. ] 
Prag, F. Rivnät, 1898—1899. 8°. 3 
Theile: Gesch. des Autors. 

Enthält: 

\Theil V.] Päsmo V. Roudnicke. 
[Raudnitzer Zone.] Ibid. 1898. 
78 8. mit 2 Taf. 

[Theil VI.] Päsmo VIII. Ibid. 1898. 
20 S. mit 1 Taf. 

[Theil VII.] Päsmo IX. Bfezenske. 
[Priesener Zone.] Ibid. 1899. 
103 S. mit 6 Taf. (12256. 8°.) 


Zuber, R. Geologie der Erdöl-Ablage- 
rungen in den galizischen Karpathen. 
(Antorisirte Uebersetzung aus dem 
polnischen Original.) I. Allgemeiner 
Theil. Heft 1. Strarigraphie der kar- 
pathischen Formationen. Lemberg, typ. 
Siowo Polskie, 1899. 8°. 88 S. Gesch. 
d. Autors. (12856. 8°.) 


Periodische Schriften. 
Eingelangt im Laufe des Jahres 1899 


Abbeville. Societ@ d’&mulation. Bul- 
letin. Annde 1896 et 1897. (182. 8°.) 
Abbeville. Societe d’emulation. Me- 
moires. (Octav-Format.) Tom. XIX. 
(Ser. IV. Tom. III.) Part. 2 1897. 
(182a. 8°.) 
Abbeville. Societe d’emulation. Me- 
moires. (Quart-Format.) Tom. II. 
1897. (223. 4°.) 
Adelaide. Royal Society of South 
Australia.Transaetions. Vol. XXI. 
Part. 2. 1898 (183. 8°.) 
Albany. New-York State Museum. 
Annual-Report of the regents. 
XLIX. Vol. II. 1895; L. Vol. I. 1896. 
Bulletin. Vol. IV. Nr. 16—18. 1897. 
(184. 8°.) 
Albany. University of the State of New- 
York. State Library. Annual Re- 
port. LXXVIII—-LXXX.1 95—1897. 
(Bibl. 25. 8°.) 


K. k. geol. Reichsanstalt. 1899. Nr. 17. u. 18, 


Albany. University of the State of New- 
York. State Library. Bulletin. 
Bibliographies Nr. 2—14. 1197— 1898: 
Library school. Nr. 2. (26. 8°. Bibl.) 

Altenburg i. 8.-A. Naturforschende 
Gesellschaft des Österlandes.. Mit- 
theilungen. N. F. Bd. VIII. 1898. 

(185. 8°.) 

Amsterdam. Koninkl. Akademie van 
Wetenschappen. Jaarboek. voor 
1898. (195. 8°.) 

Amsterdam. Koninkl. Akademie van 
Wetenschappen (wis—en natuurkun- 
dige afdeeling). Verhandelingen; 
1. Sectie. Deel VI. Nr. 6—7. 1899. 

(187. 8°.) 

Amsterdam. Koninkl. Akademie van 
Wetenschappen (wis—en natuurkun- 
dige atdeeling). Verhandelingen, 
>. Sectie. Deel VI. Nr. 3—8. 1898— 
1899. (188. 8°.) 
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Amsterdam. Koninkl. Akademie van 
Wetenschappen (wis—en natuurkun- 
dige afdeeling). Verslagen van de 
gewone vergaderingen. Deel VII. 1899. 

ERDBE (189. 8°.) 

Amsterdam. Jaarboek van het mijn- 
wezen in Nederlandsch Oost - Indie. 
Jaarg. XXVII. 1899. (581. 8°.) 

Angers. Societe d’etudes scientifiques. 
Buletin. N. S. Annee XXVII. 1897. 

(196. 8°.) 

Annaberg-Buchholz. Verein für Natur- 

kunde. Bericht. X. 1894—1898. 
(197. 8°.) 

Athenes. L’Observatoire national. An- 
nales; publiees par D. Eginitis. 
Tom. I. 1898. (246. 4°.) 

Augsburg. Naturwissenschaftlicher Ver- 
ein für Schwaben und Neuburg. 
Bericht. XXXIII. 1895. (193582.) 

Auxerre. Societe des sciences histori- 
ques et naturelles de L’Yonne. Bul- 
letin. Vol. LI. Annee 1897, (Ser. IV. 
Vol. 1.) (201. 8°.) 


Baltimore. Maryland Geological Survey. 
[State-Geologist W. B. Clark.] Vol. 
1—II. 1897 —1898. (713. 8°.) 


Baltimore. American chemical Journal. 
Vol. XX. Nr. 1-10. 1898. Vol. XXI. 
Nr. 1-5, 1899. (151. 8°. Lab.) 


Basel und Genf (Zürich). Schweizerische 
palaeontologische Gesellschaft. Ab- 
handlungen. (Memoires de la So- 
ciete paleontologique suisse.) Vol. 
XXV. 1898. (1. 4.) 


Batavia. Koninkl. natuurkundige Ver- 
eeniging in Nederlandsch-Indie. Na- 
tuurkundig Tijdschrift. Deel LVII— 
LVIII. 1898. (205. 8°.) 

Belfast. Natural history and philoso- 
phical Society. Report and Pro- 
ceedings. Session 1897— 1898. 


(209. 8°.) 

Bergen. Museum. Aarbog for 1898 
u. 1899. (697. 8°.) 
Bergen. Museum. jSkrifter. VI] 


Bjort, J., Nordgaard, O0. & H. H. 
Gran; Report on Norwegian marine 
investigations. 1895— 1897. (243. 4°.) 
Berlin. Königl. preussische Akademie 
d. Wissenschaften. Physikalische 
Ahandlungen. Aus dem Jahre 
1898. (4 b. 4°.) 
Berlin. Königl. preussische Akademie 
der Wissenschaften. Sitzungsbe- 
richte. Jahrg. 1898. Nr. 40—54; 
Jahrg. 1899. Nr. 1—38. (CHR, 238) 
Berlin. Königl. preussische geologische 
Landesanstal. Abhandlungen. 
NAE7Hft. 257u2 29. a <) 


Nr. 17 u.18 


Berlin. König]. preussische geologische 
Landesanstalt. Atlas zu den Ab- 
handlungen. Neue Folge. Hft. 25. 
1898. (7. 4°.) 

Berlin. König]. preussische geologische 
Landesanstalt. Erläuterungen zur 
geologischen Specialkarte von Preussen 
und den Thüringischen Staaten. Lfg. 
LXIII. Grad &0. Nr. 16—18; 23. Lfg. 
LXXVIl Grad 68. Nr. 46—47; 52. 

(6. 8°.) 

Berlin. Königl. preussische geologische 
Landesanstalt. Lithograph Be- 
richt über die Thätigkeit; im Jahre 
189*. (8. 8°.) 

Berlin. Deutsche geologische Gesell- 
schaft. Zeitschrift. Bd. L Hft. 
3—4. 1898; Bd. LI. Hft. 1—2. 1899. 

(5. 8°.) 

Berlin. Zeitschriftfürpraktische 
Geologie; hrsg. v. M. Krahmann. 
Jahrg. 1899. a ) 

Berlin. Naturwissenschaftliche 
Wochenschrift, redigirt v. H. Po- 
tonie. Jahrg. I. (1887—1888.) — 
XIV. 1899. (248. 4°.) 

Berlin. Deutsche chemische Gesellschaft. 
Berichte. Jahrg. XXXII. 1899. 

(152. 8°. Tab.) 

Berlin. Gesellschaft für Erdkunde. V er- 

handlungen. Bd. XXVI. 1899. 
(503. 8°,) 

Berlin. Gesellschaft für Erdkunde. Zeit- 
sichrift:- Bd. XXXIU. Nr 55726: 
1898; Bd. XXXIV. Nr. 1—4. 1899. 

(504. 8°.) 

Berlin. Deutsche physikalische Gesell- 
schaft. Verhandlungen. Jahrg. I. 
1899. (175. 8°. Lab.) 

Berlin. Production der Berg- 
werke, Salinen und Hütten des preus- 
sischen Staates; im Jahre 1398. 

(6. 4) 

Berlin. Thonindustrie-Zeitung. 
Jahrg. XXXIII. 1899. (8. 4°.) 

Berlin. Zeitschrift für das Berg-, 
Hütten- und Salinenwesen im preussi- 
schen Staate. Bd. XLVI. Hft. 4 und 
statist. Lieferung ’—3. 1898; Bd. 
XLVII. Hft. 1—4 und statist. Liefe- 
rung 1—3. 1899. (5. 4°.) 

Berlin. Atlas zur Zeitschrift für das 
Berg-, Hütten- und Salinenwesen im 
preuss. Staate. Bd. XLVI. Hft. 4. 1898; 
Bd. XLVII. Hft. 1—4 1899. (52. 2°.) 

Berlin. Naturae Novitates. Biblio- 
graphie; hrsg. v. R. Friedländer 
& Sohn. Jahrg. 1899. (1. 8°. Bibl.) 

Bern. Schweizerische naturforschende 
Gesellschaft; geologische Commission 
Mate6eriaux pour la carte geologique 
de la Suisse. Livr. XXVII. et N. >. 


Bud, 
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Livr. VIII 1598. Beiträge zur Geologie 
der Schweiz. GeotechnischeSerie. 
Lfg. 1. 1899. (11. &°.) 
Bern. Schweizerische naturforschende 
Gesellschaft. Verhandlungen. 80. 
Jahresversammlung zu Engelberg 1897; 
81. Jahresversammlung zu Bern 1898. 
(442. 8°.) 

Bern. Societ& helvetique des sciences na- 
turelles. Compte-rendu des tra- 
vaux, Session 80, Engelberg 1897; 
Session 81, Bern 1898. (443. 8° ) 
Bern. Naturforschende Gesellschaft 
Mittheilungen. Aus dem Jahre 
1897. ’ (213. 8°.) 
Besangon. Societe d’Emulation du Doubs. 
Me&moires. Ser. VII. Vol. I et II. 
1896— 1897. (214. 8°.) 
Bonn. Naturhistorischer Verein der 
preuss. Rheinlande und Westphalens. 
Verhandlungen. Jahrg. LV, Hft. 
1—2. 1898, (218. 8°.) 
Bordeaux. Societe Linneenne. Actes. 
Vol. LI. (Ser VI. Tom. I); Vol. LII. 
(Ser. VI. Tom. II) 1897. (219. 8°.) 
Boston. American Academy of arts and 
sciences. Proceedings. Vol.XXXIIl. 
Nr. 5—27. 1897—1898; Vd. XXXIV. 
Nr. 1--23. 1898—1899. (225. 8°.) 


Boston. Society of natural history. Me- 
moirs. Vol. V. Nr. 3—5. 1898—1899. 
(101. 4°.) 
Boston. Society of natural history. 
Proceedings. Vol. XXVIII. Nr. 6— 
16. 1898— 1899. (221. 8°.) 
Boston. Public Library. Annual Re- 
port of the Trustees. XLVII. 1898. 
(30. 8°. Bibl.) 
Braunschweig. Jahresbericht über 
die Fortschritte der Chemie. Für 1592. 
Hft. 4—5. (154. 8°. Lab.) 
Braunschweig. Verein für Naturwissen- 
schaft. Jahresbericht. XI. 1897— 
1599. (226. 8°.) 
Bregenz. Vorarlberger Museums-Verein. 
Jahresbericht. XXXVII. 1898. 
(227. 8°.) 
Bremen. NaturwissenschaftlicherVerein. 
Abhandlungen. Bd. XVl. Hft. 1— 
2. 1898—1899. (228. 8°.) 
Breseia. Commentaridell’Ateneo. 
Per l’anno 1898 (a. N. 225. 8°.) 
kreslau. Schlesische Gesellschaft für 
vaterländische Cultur. Jahresbe- 
richt. LXXVI. 1898. (230. 8°.) 


Brünn. Naturforschender Verein. Ver- 
handlungen. BA XXXVI—-XXXVI 
1897—1898,undBericht der meteorolog. 
Commission. XVI—-XVII. 1896—1897. 

(232. 8°.) 


Brünn. Club für Naturkunde. (Section 
des Brünner Lehrervereines.) Bericht. 
I. für die Jahre 1895— 1898. (715. 8°.) 
Bruxelles. Academie royale des sciences, 
des leıtres et des beaux arts de Bel- 
gique. Annuaire. LXV. 1899. 
(236. 8°.) 
Bruxelles. Academie royale des sciences, 
des lettres et des beaux arts de Bel- 
gique. Bulletins. Ser. III. Tom. 
XXXIV—XXXVI. 1897—1898; Tables 
generales. Tom. I-XXX. (234. 8") 


Bruxelles. Soci6te Belge de geologie, 
de paleontologie et d’hydrologie. Bul- 
letin (Proc&s-Verbaux et M&moires.) 
Tom. X. Ann&e 1896. Fasc. 4; Tom. 
XII. Annde 1898. Fasc. 1. (15, 8°.) 


Bruxelles. Societe royale Belge de g&o- 
graphie Bulletin. Annee XXII. 1898. 
Nr. 5—6; Annde XXIII. 1899. Nr. 1 
ZB. (509. 8°.) 

Bruxelles. Societe royale malacologique 
de Belgique. Annales. Tom. XXXI. 
Annde 1897; Tom. XXXIV. Annee 1899. 

(12. 8°.) 

Bruxelles. Societ& Belge de microscopie. 

Annales. Tom. XXIII—XXIV. 1899. 
(177. 8°. Lab.) 

Brnxelles. Soci6t& Belge de microscopie. 

Bulletin. Annee XXV. 1898—1899. 
(177 a. 8°. Lab.) 

Bucarest. Museulu de geologiä si de pa- 
leontologiä. [Musde de geologie et de 
pal&ontologie.]Anuarulü[Annuaire]; 
sub direetuinea G. Stefänescu. 
Anulu 1896. (693. 8°.) 

Bucarest. Societatea geografica romana. 
Buletin. Anul XIX Trim. 2. 1898; 
Anul XX Trim. 1—3. 1899. (510. 8°.) 

Budapest. Magyar Tudomänyos Aka- 
demia. Mathematikai &s termeszettu- 
domänyi Ertesitö Köt. XVII. 1889. 
(Königl. ungarische Akademie der 
Wissenschaften. Mathematische und 
natnrwissenschaftliche Berichte.) 

(239. 8°.) 

Budapest. Magyar Tudomänyos Aka- 
demia. Mathematikai &s termeszettu- 
domänyiKözlem&nyek.Köt.XXVII. 
Szäm. 3—4. 1899. (Königl. ungar. Aka- 
demie der Wissenschaften. Mathema- 
tische und naturwissenschaftliche Pu- 
blicationen.) (238. 8°.) 

Budapest. Kgl. ungarische geologische 
Anstalt. Erläuterungen zur geolog. 
Specialkarte der Länder der ungar. 
Krone. Blatt „Nagybänya“, «19. 8°.) 

Budapest. Magyar kir. Földtani Intezet. 
fivkönyve. Köt. XII. Füz. 4-5. 
1898 (Kgl. ungar. geolog. Anstalt. 
Mittheilangen aus dem Jahrbuche.) 

(21. 8°.) 
64* 
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Budapest. König]. ungar. geologische 
Anstalt. Jahresbericht; für 1897. 
(18. 8°.) 

Budapest. Magyarhoni Földtani Tärsulat. 
Földtani Közlöny. Köt. XXIX, 
1899. (Ungarische geologische Gesell- 
schaft. Geologische Mittheilungen. 
Zeitschrift der ungar. geologischen Ge- 
sellschaft, zugleich amtliches Organ 
der kgl. ungar. geologischen Anstalt.) 
(20. 8°.) 

Budapest. Magyar Nemzeti Müzenm. 
Termeszetrajzi Füzetek. Köt. 
XXIl. Füz. 1—4. 1899. (Ungarisches 
National-Museum. Naturgeschichtliche 
Hefte. Zeitschrift für Zoologie, Bo- 
tanik, Mineralogie und Geologie nebst 
einer Revue für das Ausland.) (242. 8°.) 


Budapest. Meteorologiai magyar kir. köz- 
ponti Intezet. Legtüneti es föld- 
delejessegiEszleletek. Ev.1899. 
(Königl. ungar. meteorolog. Central- 
Anstalt. Meteorologische und erd- 
magnetische Beobachtungen.) (302. 4°.) 


Buenos-Aires. Academia nacional de 
ciencias de la Republica Argentina en 
Cordoba. Boletin. Tom. XV]. Entr. 
I. 1899. (248. 8°.) 

Buenos-Aires. Museo nacional. Anales. 
Tom, VI. (Ser. II. Tom. III.) 189. 

(217. 4°.) 


Caen. SocietE Linneenne de Normandie. 
Bulletin. Ser. V. Vol. I. Annee 1897. 
Fase. 2—4. (250. 8°.) 

Caen. Societe Linneenne de Normandie. 
Memoires. Vol. XIX. (Ser. II. Vol. 
III.) Fasc. 1—2. 1897—1898. (205. 4°.) 

Culeutta. Geological Survey of India. 
General-Report on the work 
1893 — 1899. (25. 8°.) 

Calcutta. Geological Survey of India. 
Palaeontologia indica Ser. XV. 
Vol. I. Part 3. 1097. (117052.) 

Calcutta. Government of India. Mete- 
orological Department Mounthly 
Weather Review. Nr. 9—12. 1898 
und Annual Summary 1898; Nr. 1—7 
1899. (305. 4°.) 

Caleutta. Government of India. Indian 
Meteorologiecal Memoirs. Vol. 
VI. Part. 4-5; Vol. X. Part. 2-4; 
Vol. XI. Part. 1. 1899. (306, 4°.) 

Calcutta. Meteorological Department of 
the Government of India. Report on 
the administration; in 1898—1899. 

(308. 4°.) 

Caleutta. Asiatic Society of Bengal. 
Journal. Part II. Natural science. 
Vol. LXVI1. Nr. 2. 1898; Vol. LXVIH. 
Nr. 1. 1899. (252. 8°.) 


Nr. 17 w 18 


Galeutta. Asiatic Society of Bengal. 
Proceedings. Nr. 9-10. 1898; Nr. 
1—7. 189. (253. 8°.) 

Cambridge. American Academy of arts 
and sciences. Memoirs. Vol. XII. 
Nr, 4. 1898. (119, 4°.) 

Cambridge. Harvard College Annual 
Reports of the President and Trea- 
surer. 1897-1899. (a. N. 42. 8°.) 

Cambridge. Harvard College. Museum 
of comparative zoology. Bulletin. 
Vol. XXXL. Nr. 9—10; Vol. XXXIII, 
Vol. XXXV. Nr. 1—2, 7; 1899. (28. 8°.) 

Cambridge. Philosophical Society. Pro- 
ceedings. Vol. X. Part. 1 3. 1899. 

(a. N. 313. 8°.) 

Cambridge. Philosophical Society. 
Transactions. Vol. XVII. Part. 2— 
3. 1899. 1100. 4°,) 

Cape Town. Geological Commission of 
the Colony of the Cape of Good Hope. 
Annual Report. Il. 1897 (706. 8°.) 

Cassel. Geognostische Jahreshefte. Vide: 
München (Cassel). (84. 8°.) 

Cassel. Verein für Erdkunde Ab- 
handlungenundBericht. XLIV. 
1898— 1899. (257. 8°.) 

Chicago. Journal of Geology. Vol. 
VII. Nr. 1-7. 1899. (696. 8°.) 

Chur. Naturforschende Gesellschaft 
Graubündens. Jahresbericht. N. 
F. Bd. XLII. 1898—1899. (266. 8°.) 

Cincinnati. Society of natural history. 
Journal. Vol. XIX. Nr. 3—4. 1897 
— 1898. (267. 8°.) 

Colmar. Naturhistorische Gesellschaft. 
Mittheilungen. (Societe d’histoire 
naturelle. Bulletin.) N. F. Bd. IV. 1897 
— 1898. (270. 8°.) 


Danzir. Naturforschende Gesellschaft. 
Schriften. N. F. Bd IX. Hft. 3—4. 
(271. 8") 
Darmstadt. Grossherzogl. Hessische 
Geologische Landesanstalt. Abhand- 
lungen. Bd. II. Hft.4. 1899, 
(34. 8°.) 
Darms’'adt. Verein für Erdkunde und 
mittelrheinischer geologischer Verein. 
Notizblatt. Folge IV. Hft. 19. 1698. 
(32. 8°.) 
Des Moines. Jowa Geological Survey. 
Annual Report with accompanying 
papers. Vol. VII for 1896; Vol. VIIL 
for 1897. 718%) 
Dijon. Academie des sciences, arts et 
belles lettres. M&emoires. Ser. IV. 
Tom. VI. Annees 1897—1898. 
(275. 8°.) 
Dorpat (Jurjew). Naturforscher-Gesell- 
schaft. Sitzungsberichte. Bd. XI. 
Hft. ı. 1898. (278. 8°.) 
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Dresden. Königliche Sammlungen für 
Kunst und Wissenschaft. Bericht 
über die Verwaltung und Vermehrung. 
Während der Jahre 1896—1897. 

(20. 4°.) 

Dresden. Naturwissenschaftliche Gesell- 
schaft „Isis“. Sitzungsberichte 
und Abhandlungen Jahrg. 1898. 

(280. 8°.) 

Dublin. Royal Society. Scientific 
Proceedings. N. S Vol. VI. 
Part &. 1895. (283. 8°.) 

Dublin. Royal Society. Scientific 
Transactions. Ser. U. Vol. VI. 
Part 11—16; Vol. VII. Part 1. 1898. 

(109. 4°.) 

Dublin. Royal Irish Academy. Provee- 
dings. Ser. UI. Vol. V. Nr. 2—3. 
1899, (282. 8°.) 

Dublin. Royal Irish Academy. Trans- 
actions. Vol. XXXI. Part.7 1899. 

(130. £°.) 

Dürkheim a. d. Hart. Naturwissen- 
schaftlicher Verein „Pollichia“. Mit- 
theilungen. Jahrg. LVI. Nr. 12. 
1898. (285. 8°.) 


Elberfeld. Naturwissenschaftlicher Ve- 
rein. Jahresberichte. Hft. IX. 
1899. (290. 8°.) 

Erlangen. Pkysikalisch-medicinische So- 
cietät. Sitzungsberichte. Hft. 

{ XXX. 1898. (293. 8°.) 

Etienne, St. Societe de l’industrie mi- 
nerale. Bulletin. Ser. III. Tom. XII. 
Livr. 3—4. 1895; Tom. XIII Livr.1—2. 

. 1899. (583. 8°.) 

Etienne, St. Societe de l’industrie mi- 
nerale.. Atlas. Ser. III. Tom. XII 
Livr. 3—4. 1898; Tom. XIII. Livr. 1. 

. 1899. (38. 2°.) 

Etienne, St. Societe de l’industrie mi- 
nerale. Comptes-rendaus mensuels 

. de reunions. Annde 1899. (584. 8°.) 

Evreux. Societe libre d’aericulture, 
sciences, arts et belles lettres de 
l’Eure. Recueil des travaux. Ser. V. 
Tom. V. Annee i897. (617. 8°.) 


Firenze. Biblioteca nazionale centrale, 
Bollettino delle publicazioni ita- 
liane. Anno 1899. (13. 8°. Bibl.) 

Franeisco, San. California Academy of 
sciences. Proceedings. Ser. III. 
Zoology. Vol. I. Nr. 1—10; Botany. 
Vol. 1. Nr. 1—5; Geology. Vol, I. 
Nr. 4; Math. Phys. Vol.I. Nr. 1-3. 
1897 — 1898. (436. 8°.) 

Frankfurt a. M. Senckenbergische 
naturforschende Gesellschaft. Ab- 
handlungen. Bd. XXI. Hft. 2—4; 
Bd. XXIV. Hft. 3—4. 1898— 1899. 

(24. 4°.) 


Frankfurt a. M. Senckenbergische na- 
turforschende Gesellschaft. Bericht. 
1598. (296. 8°.) 

Frankfurt a.M. Physikalischer Verein. 
Jahresbericht. Für 1897—1898. 

(295. 8°.) 

Frankfurt a. 0. Naturwissenschaftlicher 

Verein. Helios. Bd. XVI. 1899. 
(500 a. 8°.) 

Frankfurt a. 0. Societatum Litterae., 
XII. Nr. 5—12, 1898. (14. 8°. Bibl.) 

Frauenfeld. Thurgauische naturfor- 
schende Gesellschaft. Mitthei- 
lungen. Hft. 13. 1598. (297. 8°.) 

Freiberg. Jahrbuch für das Berg- 
und Hüttenwesen im Königreiche 
Sachsen. Jahrg. 1598. (585. 8°.) 

Freiburgi. B. Naturforschende Gesell- 
schaft. Berichte. Bd. XI. Hft. 1. 
1899. (300, 8°.) 


Geneve. Societe de physique et d’histoire 
naturelle. Memoires. Tom XXXII. 
Part 1. 1898 (196. 4°.) 

Giessen. Oberrheinische Gesellschaft 
für Natur- und Heilkunde. Bericht 
XXXI. 1897. (305. 8°. ı 

Görlitz. Oberlausitzische Gesellschaft 
der Wissenschaften. Neues Lau- 
sitzisches Magazin. Bd. LXXV, 
Hft. 1. 1899. (308. 8°.) 

Göttingen. Königl. Gesellschaft der 
Wissenschaften und Georg- Augusts- 
Universität. Nachrichten. Aus dem 
Jahre 1898. Hft.4; aus 199. Hft. 1 
und Geschäftliche Mittheil- 
ungen. 1898 Hft. 2; 1899. Hft. 1—2. 

(309, 8°.) 

Gotha. Petermann’s Mittheilun- 
gen aus Justus Perthes’ geographi- 
scher Anstalt. Bd. XLV. 1899. 

(27. 4°.) 

Graz. Steiermärkisch - landschaftliclhes 
Joanneum.JahresberichtLXXXVIJ, 
über das Jahr 1893. (29. 4°.) 

Graz. Naturwissenschaftlicher Verein 
für Steiermark. Mittheilungen. 
Jahrg. 1898, (310. 8°.) 

Graz. Montan-Zeitung für Oester- 
reich-Ungarn und die Balkanländer. 
Jahrg. VI. 1899. (234. 4°.) 

Graz. K. k. Landwirthschafis- Gesell- 
schaf. Landwirthschaftliche 
Mittheilungen für Steiermark. 
Jahrg. 1599. (621. 8°.) 

Grenoble. Laboratoire de geologie de 
la Facult& des sciences. Travaux, 
Tom. IV. Fasc. 2. 1898. (43. 8'.) 

Giistrow. Verein der Freunde der Na- 
turgeschichte in Mecklenburg. Archiv. 
Jahrg. LII Althlg.2. 1808; Jahrg. LIII. 
Abthlg. 1. 1899. (312. 8°.) 
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Haarlem. Muse Teyler. Archives. 
Ser. II. Vol. V. Part. 3. 1899. (44. 8°.) 
Haarlem. [La Haye.] Societ€E Hollan- 
daise des sciences. Archives Ne&er- 
landaises des sciences exactes et 
naturelles. Ser. Il. Tom. II. Livr. 2—5; 
Tom. III. Livr. 1—2. 1899. (317. 8°.) 
Halle a. S. Kaiserl. Leopoldino-Caroli- 
nische deutsche Akademie der Natur- 
forscher. Leopoldina. Hft. XXXV. 
1899. (47. 4°) 
Halle a. S. Kaiser]. Leopoldino-Oaroli- 
nische deutsche Akademie der Natur- 
forscher. Nova Acta. Bd. LXX— 
LXX1I. 1898; LXX11; LXXIV. 1899 und 
Repertorium zu Bd. IX—LXIM. Hft. 2. 
(48. 4°.) 

Halle a. S. Naturforschende Gesellschaft. 
Abhandlungen. Bd. XXI. Hft. 4. 
18 9. (313. 8°.) 
Halle a. S. Verein für Erdkunde Mit- 
theilungen. Jahrg. 1899. (518. 8°,) 
Hamburg. Naturwissenschaftlicher Ve- 
rein. Verhandlungen. Vierte Folge 
VI. 1899. (315, 8°,) 
Hanau. Wetterauische Gesellschaft für 
die gesammte Naturkunde. Bericht. 
Für 1895—1899, (316. 8°.) 
Hannover, Architekten- und Ingenieur- 
Verein. Zeitschrift. Bd. XLV. 
Hft. 1. 1899. (34. 4°.) 


Heidelberg. Grossherzoglich Badische 
geologische Landesanstalt. Mitthei- 
lungen. Bd. 1. Ergänzung 2. 1898; 
Bd. II. Hft. 4. 1899. (47a. 8°.) 

Heidelberg. Grossherzoglich Badische 
geologische Landesanstalt. Erläute- 
rungen zur geologischen Special- 
karte. Blatt Nr. 21—22 (Mannheim- 
Ladenburg); Nr. 32 (Neckargmünd); 
Nr. 33 (Eptenbach). 1893. (475. 8°.) 

Heidelberz. Naturhistorisch - medicini- 
scher Verein. Verhandlungen. 
N. F. Bd. VI. Hft. 1—2. 1898—19»99. 

(318. 8°.) 

Helsingfors. Finland’s geologiska Un- 
dersökning. Beskrifning till kart- 
bladet. Nr. 34. 1899. (48. 8°.) 

Helsingfors. Commission geologique de 
Finlande. Bulletin. No. 6; 8. 1899. 

(695. 8°.) 

Helsingfors. Societe de geograplie de 
Finlande. Fennia. Bulletin XIV; XV; 
XVII. 1899 und Atlas de Finlande. 
(146. 2°.) (519. 8°.) 

Hermannstadt. Siebenbürgischer Kar- 
pathen-Verein. Jahrbuch. Jahrg. 
XIX. 1599. (520. 8°.) 

Hermannstadt. Verein für Siebenbürgi- 
sche Landeskunde Archiv. N. F. 
Bd. XXVIII. Hfr. 3. 1898; Bd. XXIX, 
Hit. 1. 1899. (521. 8°.) 


Nr. 17 u. 18 


Hermannstadt. Siebenbürgischer Verein 
für Naturwissenschaften. Verhand- 
lungen und Mittheilungen. 
Jahrg. XLVIII. 1899. (3227 8%.) 


Iglo. Magyarorszägi Kärpätegyesület. 
Ungarischer Karpathen-Verein. Jahr- 
buch. XXVI. 1899. (Deutsche Aus- 
gabe.) (522. 8°.) 

Indianopolis. State of Indiana. Depart- 
ment of geology and natural sciences. 
Annual Report. XXII. 1897. . 

(50. 8°.) 

Indianopolis. Indiana Academy of 
science. Proceedings. 1896. 

(704. 8°.) 

Innsbruck. Ferdinandeum für Tirol und 
Vorarlberg. Zeitschrift. Folge Ill. 
Hft. 43. 1899. (325. 8°.) 

Innsbruck. Naturwissenschaftlich-medi- 
einischer Verein. Berichte. XXIV. 
1897 —1899. (326. 8°.) 


Jekaterinaburg. Uralskoj ObsStestvo 
ljubitelj estestvoznanijja. Zapiski. 
Tom. XX. Livr. 1. 1898; Tom. XXI. 
und Annexe. 1899. (228. 4°.) 

Jena. Mediecinisch-naturwissenschaftliche 
Gesellschaft. Denkschriften. Bd. 
IV. Lfg. 2; Bd. VI. Lfg. 2; Bd. VII. 
Lfg. 2 (Text und Atlas). 1895 —1899. 

(57. 4°.) 

Jena. Medicinisch-naturwissenschaftliche 
Gesellschaft. Jenaische Zeit- 
schrift für Naturwissenschaft. Bd. 
XXXI, (N. F. XXV.) Hft. 3—4; Bd. 
XXXIU. (N. F. XXVL) Hft. 1—2. 
1898—1899 und Namen- und Sach- 
register zu Bd. I-XXX. (+27. 8°.) 


Kattowiiz. Oberschlesischer berg- und 
hüttenmännischer Verein. Zeit- 
schrift. Jahrg. XXXVIII 1899. 

(44. 4°) 

Kiel. Naturwissenschaftlicher Verein 
für Schleswig-Holstein. Schriften. 
Bd. XI. Hft. 2. 1898. 

(329. 8°,\ 

Kiew. Univjersitetskijja Izwiestija. 
(Universitäts - Mittheilungen.) God. 
XXXIX. Nr. 1—18. 1899. 

(330. 8°.) 

[Kop: nhagen] Kjöbenhavn. Kgl. Danske 
Videnskabernes Selskab. Oversigt. 
1898. Nr. 6; 1899. Nr. 1—5. 

(331. 8°.) 

[Kopenhagen] Kjöbenhavn. Kgl. Danske 
Videnskabernes Selskab. Skrifter. 6. 
Raekke; naturvidenskabelig og mathe- 
matisk Afdeling. Bd. IX. Nr, 1-5; 
Bd. X. Nr. 1. 1898— 1899. 

(139. 4°.) 
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[Kopenhagen] Kjöbenhavn. Danmarks 
geologiske Undersögelse. Raekke I. 
Nr. 1, 3, 6. Raekke II. Nr. S—10. 
1898— 1899. (701. 8°.) 

[Kopenhagen] Kjöbenhavn. Commission 
for ledelsen af de geologiske og geo- 
graphiske undersögelser in Grönland. 
Meddelelsen om Grönland. Hft. 
20, 21, 23. 1899. (150. 8°.) 

Klagenfurt. Geschichtsverein und na- 
turhistorisches Landesmuseum. Ca- 
rinthia II (Mittheilungen des natur- 
historischen Landesmuseuws). Jahrg. 
LXXXIX. 1899. (333. 8°.) 

Klagenfurt. Naturhistorisches Landes- 
museum von Kärnten Jahrbuch. 
Heft. XXV (Jahrg. XLV—XLVI). 

(332. 8°.) 

Klagenfurt. Kärntnerischer Industrie- 
und Gewerbe - Verein. Kärntner 
Gewerbeblatt. Bd. XXXIII. 1899. 

(661. 8°.) 

Klagenfurt. K. k. Landwirthschafts-Ge- 
sellschaft für Kärnten. Mittheilun- 
gen über Gegenstände der Land-, 
Forst- und Hauswirthschaft. Jahrg. 
LVI. 1899. (41. 4°.) 

Königsberg. Physikalisch-ökonomische 
Gesellschaft. Schriften. Jahrg. 
XXXIX. 1898. (42. 4°.) 

Krakau. Akademie der Wissenschaften. 
Anzeiger. (Bulletin international.) 
Jahrg. 1899. (337. 8°.) 

Kraköw. Akademija umiejetnogci. R oz- 
prawy; wydziat matematyczno-przy- 
rodniezy. (Krakau. Akademie der 
Wissenschaften. Verhandlungen ; math.- 
naturw. Abthılg.) Ser. II. Tom. XIV; 
XVI. 1899. (339. 8°.) 

Kraköw. Komisya fizgograficzna Aka- 
demii umiejetnosci. Atlas geologiczny 
Galicyi; Tekst. Tom X. Zesz. 1—2. 
1397—98.[Krakau. Physiographische 
Commission der Akademie der Wissen- 
schaften. Der geologische Atlas Gali- 
ziens. Text.] (52. 8°.) 


Laibach. Mineralverein für Krain. Mit- 
theilungen. Jahrg. XI. Hft. 1—4. 
Beilageheft. 1898. (342. 8°.) 

[Laibach] Ljubljana. Muzejsko Dru$- 
tvo za Kranjsko. Jzvestja. Letnik. 
VIII Ses. 1—6. 1898. (Musealverein 
für Krain. Anzeiger.) (343. 8°.) 

La Plata. Museo. Revista. Tom. IX. 
1899. (690. 8°,) 

Lausanne. Societ& Vaudoise des sciences 
naturelles.. Bulletin. Ser. IV. Vol. 
Vol. XXXIV. Nr. 130, 1898; Vol. 
XXXV. Nr. 131, 133. 1899. (344. 8°.) 

Lawrence. Kansas University. Quar- 
terly. Vol. VI. Nr.4. 1897; Vol. VII. 


Nr. 1—4. 1898; Vol. VIII Nr. 1—3. 
1899. (700. 8°.) 
Lawrence. University Geological Survey 
of Kansas, Annual Bulletin on 
mineral resources; for 1897. (709. 8°.) 
Leiden. Geologisches Reichsmuseum. 
Sammlungen. Neue Serie (4°.) Bd. 
I. Hft. 6—8. 1899. (45. 4°.) 


Leiden. Geologisches Reichsmuseum. 
Sammlungen. (8°) Nr. 24b (Bd V. 
Hft. 6. Bd. VI. Hit.1. 1899.) (54. 8°.) 

Leipzig. Königl. sächsische Gesellschaft 
derWissensehaften. Abhandlungen 
der math.-phys. Ciasse. Bd. XXIV. 
Nr. 6. 1898; Bd. XXV. Nr. 1—5. 1899. 

(345. 8°.) 

Leipzig. Königl. sächsische Gesellschaft 
der Wissenschaften ;math.-phys. Classe. 
Berichte über die Verhandlungen. 
Bd. L. Nr. 6. 1898; Bd. LI. Nr. 1—5. 
1899. (346. 8°.) 

Leipzig. Berg- und hüttenmänni- 
sche Zeitung. Jahrg. LVIII. 1899. 

(25. £°.) 

Leipzig. Gaea; hrsg. v. H. J. Klein. 
Jahrg. XXXV. 1899. (335. 8°.) 

Leipzig. Jahrbuch der Astronomie 
und Geophysik; hrsg. von H. J. 
Klein. Jahrg. IX. 1898. (526. 8°.) 

Leipzig. Jahresbericht über die 
Leistungen der chemischen Techno- 
logie. N. F. Jahrg. XXIX, für 1898. 

(158. 8°. Lab.) 

Leipzig. Journal für praktische Che- 

mie, N. F. Bd. LIX.—LX 1899. 
(155. 8°. Lab.) 

Leipzig. Naturforschende Gesellschaft. 
Sitzungsberichte. Jahrg. XXIV 
und XXV. 1897—1893 (347. 8°,) 

Leipzig. Verein für Erdkunde Mit- 
theilungen Jahrg 1898. (524. 8°.) 

Leipzig. Verein für Erdkunde. Wissen- 
schaftliche Veröffentlichun- 
gen. Bd. III. Hft. 3; Bd. IV. 1899. 

(525. 8°.) 

Leipzig. Zeitschrift für Krystallo- 
graphie und Mineralogie; hrsg. von 
P.Groth. Bd. XXX. Hft. 5—6. 1898; 
Bd. XXXI. Hft. 1-6; Bd. XXX. 
Hft. 1—2. 1899. (156. 8°. Lab.) 


Liege. Societe royale des sciences. M&- 
moires. Ser. III. Tom. I 1899. 
(350. 8°.) 
Liege. Societe g&ologique de Belgique. 
Annales. Tom. XXIV. Livr. 3; 
Tom. XXV. Livr..2; Tom. XXVI. 
Livr. 1—3. (56. 8°,) 
Lille. Societe geologique du Nord. An- 
nales. Tom. XXVII. Livr. 4 1898; 
Tom. XXVIII. Livr. 1—3. 1899. 
(57, 8°.) 
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Lille. Societe des sciences, de l’agri- 
culture et des arts. M&moires. 
Ser. V. Fasc. 1—6. 1895 — 1896. 
(626. 8°.) 
Linz. Museum Francisco - Carolinum, 
Bericht. LVII. 1899. (351. 8%) 


Linz. Verein für Naturkunde in Orster- 
reich ob der Enns. Jahresbericht. 
XXVIII. 1899. (352. 8°.) 

Lisboa. Commissao dos trabalhos geo- 
logicos dePortugal.Communicagdes. 
Tom. III. Fase. 2. 1896— 1898. (58. 8°.) 

Lisboa. Sociedade de geographia. Bo- 
letim. Ser. XVI. Nr. 10—12. 1897. 


(528. 8") 

London. Royal Institution of Great 
Britain. Proceedings. Vol. XV. 
Part. 3. Nr. 92. 1899. (357. 8°.) 


London. Royal Society. Philosophi- 
cal Transactions. Vol. 190 (B): 
Vol. 191 (A). 1898. (128. 4°.) 

London. Royal Society. Proceedings. 
Vol LXIV—LXV. Nr. 406—421. 1899. 

(355. 8°.) 

London. Geological Society. Abstracts 

ofthe Proceedings Session 1898— 1899. 
(66. 8°.) 

London. Geological Society. Quarterly 
Journal. Vol. LV. Part. 1-4. 1899 
and Geological Literature 1898. 

(69. 8°.) 

London. Geological Society. List. 1899. 

(65. 8°.) 

London. Geologists Association. Pro- 
ceedings. Vol. XVI. Part. 1—5. 
1899. (59. 8°.) 

London. Geological Magazine; 

‚ edited by H. Woodward. N.S. Dec. 
IV. Vol. VI. 1899. (63. 8°.) 

London. Palaeontographical So- 
ciety. Vol. LII 1898. (116 4°.) 

London. Mineralogical Society. Min e- 
ralogical Magazine and Journal. 
Vol.XII.Nr 55—56. 1899. (160. 8°. Lab.) 


London. Royal Geographical Society. 
Geograpbical Journal, including 
the Proceedings. Vol. XIII— XIV. 1899. 

(531. 8°.) 

London. Linnean Society. Journal. 

Zoology. Vol. XXVII. Nr. 173—176. 


1899. 70. 8°.) 
London. Linnean Society. Journal 
Botany. Vol. XXXIV. Nr. 235—239. 
1899. (71.. 8°) 
London. Linnean Society Transac- 


tions. Zoology. Vo). VII. Part. 
4—8, 1898—1899. (156 a. 4°.) 
London. Linnean Society. Transac- 


tions. Botauy. Vol. V. Part. 9—10 


1897 — 1899. (156b. 4°.) 
London. Linnean Society Procee- 
dings. 1897—1898. (70ER) 


Verhandlungen. 


Nr. 17 u. 18 


London. Linnean Society. List. Session 
1898— 1899. (722.8°.) 
London. Iron and Steel Institute. Jour- 
nal. Vol. LIV. 1898; Vol. LV. Nr. 1. 
1899; Vol. LVI. Nr. 2. 1899 u. List 
of members 1899. (590. 8°.) 
London. Nature; a weekly illustrated 
journal of science. Vol. LIX—LXI. 
Nr. 1523— 1575. 1899. (358. 8°.) 
Louis, St. Academy of science. Trans- 
actions. Vol. VII. Nr. 17—20; Vol. 
VII. Nr. 1—12; Vol.'IX. Nr. 1—7. 
1897 — 1899. (359. 8°.) 
Lübeck. Geographische Gesellschaft und 
naturhistorisches Museum, Mitthei- 
lungen. Reihe II. Hft. 12—13. 1899. 
(535. 8°.) 

Lund. Universitets-Ars-Skrift. 
(Acta Universitatis Lundensis) II. 
Mathematik och Naturwetenskap. Tom. 
XXXIV. 1898. (137. 4°.) 


Lwöw. Polskie Towarzystwo Przyrod- 
niköw imienia Kopernika. Kosmos. 
Czasopismo, Rok. XXIV. 1899 und 
Register zu Tom. I-XX. (Lemberg. 
Polnische Naturforscher - Gesellschaft. 
Kosmos. Zeitschrift.) (349. 8°.) 

Lwöw. Nafta. Organ Towarzystwa 
Techniköw naftowych; redaktor Dr. 
R. Zuher. (Lemberg. Nafta. Or- 
gan der Gesellschaft der Petroleum- 
Techniker.) Rok VII. 1899. (Polnische 
und deutsche Ausgabe.) (232. 4°.) 


Madison. Wisconsin Academy ofsciences, 
arts and letters, Transactions. 
Vol XI. 1896-1897. (363. 8°.) 

Madrid. Sociedad Geogräfica. Boletin. 
Tom. XL. Nr. 7—12. 1893; Tom. XLI. 
Nr. 1—3.1899 u. Revista colonial. 
Nr. 16--24. 1898—1899. (536. 8°.) 

Manchester. Literary and philosophical 
Society. Memoirs and Procee- 
dings. Vol. XLIII. Part. 1—4. 1898 
— 1899. (366. 8°,) 

Mans, Le. Societe d’agrieulture, sciences 
et arts de Ja Sarthe. Bulletin. 
Tom. XXXVIl. Anndes 1899— 1900. 


Fasc. 1—2. (623. 8°.) 
Mary and. Geological Survey. Vide: 
Baltimore. (713. 8°.) 


Melbourne. Royal Society of Victoria. 
Proceedings. N. S. Vol. XI. Part. 
1—2; Vol. XL. Part 1. 1899. (372. 8°.) 


Melbourne. Government of Victoria. 
Annual Report of the Secretary 
for mines, during the year 1898; 
Progress Report of the Geological 
Survey of Vietoria. X; New Series 
Mounthly Report Nr. 1—3. 1899. 

(113. 4°.) 
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Metz. Societe d’histoire naturelle. Bul- 
letin. Cah. 19 (Ser. II. Tom. VII.) 
1895; Cah. 20 (Ser. U. Tom VIIL) 
1898. (373. 8°.) 

Metz. Verein für Erdkunde. Jahres- 
bericht. XXI, für 1898—1899. 

(537. 8°.) 

Mexico. Instituto geolögico. Boletin. 
Nr. 10—11. 1898. (247. 4°.) 

Milano. Societä Italiana di scienze 
naturale e Museo civico di storia na- 
turale. Atti. Vol. XXXVII. Fasc. 3. 
1899. (379. 8°.) 

Mitau. Kurländische Gesellschaft für 
Literatur und Kunst. Sitzungs- 
berichte. Jahrg. 1898. 

(a. N. 135. 8°.) 

Modena. Societä dei Naturalisti. Atti. 
Memorie. Ser. IIT. Vol. XVI. Anno 
XXXI. Fasc. 3. 1899. (381. 8°) 

Mons. Societ& des sciences, des arts et 
des lettres du Hainaut. M&moires 
et Publications. Ser. V. Tom. X. 
Annee 1898. (382 8°.) 

Montreal (Otiawa). Royal Society of 
Canada. Proceedings and Trans- 
actions. Ser. II. Vol. IV. 1898. 

(699. 8°.) 

Montreal (Ottawa). Commission de geo- 
logie de Canada. Rapport annuel 
N S. Vol. IX. 1896. (83. 8°.) 

Moscou. Societe Imperiale des Natura- 
listes. Bulletin. Annee 1895. Nr. 
2—4. (383. 8°.) 

München. Kgl. bayerische Akademie der 
Wissenschaften. Abhandlungen 
der math.-physik. Classe. Bd. XIX. 
Abthlg. I u. 3. 1899. (54. 4°.) 

München. Kgl. bayerische Akademie der 
Wissenschaften. Sitzungsberichte 
der math.-physik. Classe. ‚Jahrg. 1599. 
Bft. 1—2. (337. 8°.) 

München (Cassel). Kg]. bayerischesOber- 
bergamt in München. Geognosti- 
sche Jahresbhefte. Jahre. X. 
1897. (84. 8°.) 


Naney. Academie de Stanislas. Me- 
moires. Ser. V. Tom. XV. 1898. 
(a. N. 143. 8°.) 
Napoli. R. Accademia delle scienze 
fisiche e matematiche. Atti. Ser. II. 
Vol. IX. 1:9. (188. 4°.) 
Nayoli. R. Accademia delle scienze 
fisiche e matematiche. Rendieonto. 
Ser. Ill. Vol. V. (Anno XXXVIIL.) 
1899. (187. 4°.) 
Napoli. Societä africana d’Italia. Bol- 
lettino. Anno XIV. 1895 (Fasc. 
1—12); XV. 196 (Fasc. 1-6); XVI. 
1897 (Fase. 1—6); XVII. 1598 (Fasc. 
1—6); XVIII. 1899 (Fasc. 1—4). 
(540. 8°.) 


Neuchatel. Societ& des sciences na- 
turelles. Bulletin. Tom. XXI. 1893; 
XXI. 1894; XXIIL. 1895; XXIV. 
1896; XXV. 1897. (391. 8°.) 

Newcastle. North of England Institute 
of mining and mechanical Engineers. 
Transactions. Vol. XLVII Nr. 
2—4 1898-1899. (594. 8°.) 

New Haven. Connecticut Academy of 
arts and sciences. Transactions. 
Vol. X. Part. 1. 1899. (393. 8°.) 

New Haven. American Journal of sci- 
ence; established by B. Silliman. 
Ser. IV. Vol. VII. Nr. 1. 1899. 

(392. 8°.) 

New-York. Academy of sciences. Vol. 
X. Nr. 1-12: Vol. XI. Part. 1-3. 
189s; Vol. XII. Part. I. 1899. 

(394. 8°.) 

New-York. American Museum of natural 
history. Annual Report, for the 
year 1897 u. 1893. (397. 8°.) 

New-Vork. American Museum of natural 
history. Bulletin. Vol. IX. 1897; 
Vol. X. u. XI. Part. 1. 1898. (398. 8°.) 

New-York. American Geographical So- 
ciety. Bulletin. Vol. XXX. Nr.5. 
1898; Vol. XXXI. Nr. i—4. 1899. 

(541. 8°.) 

New-York. EngineeringandMi- 
ningJournal.Vol. LXVII—-LXVII. 
1899. (181. 4°.) 

New-York. [Rochester.] Geological So- 
ciety of America. Bulletin. Vol. 
IX. 1898. (85. 8°.) 

Novo-Alexandria. Annuaire geologique 
et mineralogique de la Russie. Vide: 
Warschau (Novo-Alexandria). 

(241. 4°) 

Nürnberg. Naturhistorische@Gesellschaft. 

Abhandlungen. Bd. XII. 1899 und 


Jahresbericht für 1898. (400. 8°.) 
Odessa. Novorosiyskoy Obstchestvo 
yestyestvoispytateley. Zapiski. 


(Neurnssische naturf. Gesellschaft. 
Schriften.) Tom. XXII. Vip. 2. 1898. 
(401. 8°.) 

Osnabrück, Naturwissenschaftlicher Ve- 
rein. Jahresbericht XIII, für das 
Jahr 1898. (403. 8°) 


Padova. Societä Veneto - Trentina di 
scienze naturali. Atti. Ser. II. Vol. 
III. Fasce. 2. 1899. (405. 8°) 

Padova. Societä Veneto - Trentina di 
scienze natural. Bullettino. Tom. 
VI. Nr. 4. 1899. (406 8°.) 

Paris. Ministere des travaux publics. 
Bulletin des Services de la 
carte geologique de la France et des 
topographies souterrains. Tom. X. 
Nr.. 64—66. 1898—1899. (94. 8°.) 
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Paris. Ministere des travaux publies. 
Annales des mines. Ser. IX. 
‚Tom. XV-—XVI. 189. (599. 8°.) 
Paris. Ministere des travaux publics. 
Statistique de l’industrie minerale 
en France et en Algerie, Pour l’annee 
1897. (200 a. 4°.) 
Paris. Societe geologique de France. 
Bulletin. Ser. III. Tom. XXV. Nr. 
8-9. 1897; Tom. XXVI. Nr. 1—5. 
1898. (88. 8°.) 
Paris. Societe geologique de France. 
Me&moires. Pal&ontologie. Tom. VI. 
Fasc. 4. Part. 2..1898 (208. 4°.) 
Paris. Museum d’histoire naturelle. 
Bulletin. Anne 1898. (689. 8°.) 
Paris. Museum d’historie naturelle. 
Nouvelles Archives. Ser. II. 
Tom.eIX.SRlase.2, 1897. (206222) 
Paris. Journal] de conchyliologie, 
publi& sous la direction de II. Grosse 
et P. Fischer. Ser. III. Tom. XXX V1l. 
Nr. 1-4. 1897; Tom. XXXVIN. 
Nr. 1—4. 1898; Tom. XXXIX. Nr. 1 
—3. 1899. (95. 8°.) 
Paris. Societe francaise de mineralogie 
(Ancienne Societ€ mineralogique de 
France). Bulletin. Tom. XXI. Nr. 7 
—8. 1898; Tom. XXI. Nr. 1—2. 1899. 
(164. 8°. Lab.) 
Paris. Societ&e de g&eographie. Bulletin. 
Ser. VI. Tom XVIIl. Trim. 4. 1897; 
Tom. XIX. Trim. 3—4. 1898; Tom. 
XX. Trim. 1—4. 1899. (543. 8°.) 
Paris. Societe de geographie. Compte- 
rendu. Annee 1899. (544. 8°.) 
Paris. Socie6t€ de speleologie. ME- 
moires. Tom. JI. (Nr. 12); Tom. III. 
Nr. (13—17). 1898. (698. 8°.) 
Parix. Soci6te de spel&ologie. Spelunca. 
Bulletin. Tom. IV. (Nr. 13—15) 1898. 
(692. 8°.) 

Paris. Societ€ anonyme des publications 
scientifiques et industrielles. L’Echo 
des mines et de la metallurgie. Annee 
1899. (242. 4°, Lab.) 


Paris et Liege. Revue universelle 
des mines, de la metallurgie, des 
travaux publics, des sciences et des 
arts appliques & l’industrie. Annuaire 
de l’Association des Ingenieurs sortis 
de l’ecole de Liege. Ser. III. Tom. 
XLV—XLVIIl. 1899. (600. 8°.) 

Paulo, $.. Commissio geographica e 
geologica. Dados climatologicos do 
anno 1895—1897. (96. 8°.) 

Paulo, S. Museu Paulista. Revista, 
publicada por H. von Ihering. Vol. 
III. 898. (705. 8°.) 

Penzance. Royal Geological Society of 
Cornwall. Transactions. Vol. X. 
Part. 4. 1899. (97. 8°.) 
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Petersburg, St. Academie imperiale des 
sciences. Bulletin. Ser. V. Tom. VIII 
—IX. 1898; Tom. X. Nr. 1—4. 1899. 

(162. 4°.) 

Petersburg, St. Academie imperiale 
des sciences. M&moires. Ser. VIII 
Mom. VI. NE2 195 2Tomı VIONTE2H 
Tom. VIII. Nr. 1. 1897—1898. 

(163. 4°.) 


Petersburg,8t.GeologitcheckoyKomitet. 
Isvesstija. (Comite geologiqne. 
Bulletins.) Tom. XVII. Nr. 6—10. 
1898; Tom. XVIII. Nr. 1—2. 1899. 

(98. 8°.) 

Petersburg,St.GeologitcheckoyKomitet. 
Trudy.(Comite geologique, Memoires.) 
Vol. VIII. Nr. 4. 1898; Vol. XII. Nr.3. 
1899. (164. 4°.) 

Petersburg, St. Imp. Mineralogitcheckoy 
Obstchestvo. Materiali dla geologie 
Rossie. Tom. XIX. 1899. (Kais. minera- 
logische Gesellschaft. Materialien zur 
Geologie Russlands.) (100 8°.) 


Petersburg, St.Imp Mineralogitcheckoy 
Obstchestvo. Zapiski. (Kaıs. minera- 
logische Gesellschaft Verhandlungen.) 
Ser. II. Bd. XXXVI. Lfg 1—2. 1898; 
Bd. XXXVII. Lfg. 1. 1899. 

(165. 8°. Lab.) 

Petersburgs, St. Imp. Ruskoy Geogra- 
fitcheskoy Obstchestvo. lIsvesstija. 
(Kais. russische geographische Gesell- 
schaft. Berichte.) Tom. XXXIV. Nr.5 
—6. 1898; Tom. XXXV. Nr. 1—4. 
1399. (539983) 


Petersburg, St. Imp. Ruskoy Geogra- 
fitcheskoy Obstchestvo. Otchet. (Kais. 
russische geographische Gesellschaft. 
Rechenschaftsbericht.) God. 1898. 

(554. 8°.) 

Petersburg, St. Annales de l’Obser- 
vatoire physique central. Ann6e |897. 
Part. I-Il. (315. 4°.) 


Philadelphia. Academy of natural scien- 
ges., Jouznal. ‚Ser. II. VolsxT 
Part. 2. 1899. (125. 4°.) 


Philadelphia. Academy of natural scien- 
ces. Proceedings. 1897. Part. 2—3; 
1898. Part. 1—3; 1899. Part. 1. 

(410. 8°,) 

Philadelphia. American philosophical 
Society. Proceedings. Vol. XXXVI. 
Nr. 156; Vol. XXXVII. Nr. 157—158; 
Vol. XXXVII. Nr. 159. 1898—1899. 

(411. 8°.) 

Philadelphia. Franklin Institute of the 
State of Pennsylvania. Journal de- 
voted to science and the mechanic arts. 
Ser. II. Vol. CXLVII-CXLVII. 
1899. (604. 8°.) 


1899 


‘ 


Pisa. Palaeontographia italica. 
— Memorie di palaeontologia, pubbli- 
cate per cura delM.Uanavari. Vol. 
IV. 1898. (240. #°.) 

Pisa. Societä malacologica italiana. 
Bullettino. Vol. XX. Fogli 5—13. 
1899. (102, 8°.) 

Pisa. Societä Toscana di scienze naturali. 
Atti. Memorie. Vol. XVI. 1898. 

(412. 8°.) 

Pisa. Societä Toscana di scienze naturali. 
Atti. Processi verbali. Vol. XI. 
1898. 413. 8°.) 

Pola. K. u. k. Hydrographisches Amt. 
Mittheilungen aus dem Gebiete 
des Seewesens. Vol. XXVII. 1899. 


(555. 8°.) 
Pola. Hydrographisches Amt der k.u.k. 
Kriegsmarine. Veröffentlichun- 


gen. Nr. 6—8. 1898—1899. (244 a. #°.) 
Pola. Hydrographisches Amt der k.u.k. 
Kriegsmarine. Meteorologische 
Termin-Beobachtungen in Pola 
und Sebenico. 1899. (244b. 4°.) 
Prag. Öeskä Akademie Cis. I'rantiika 
Josefa pro vedy, slovesnost a um£ni. 
Trida II. Palaeontographica 
Bohemiae. Nr. Ill. 1897. [Böhmische 
Kaiser Franz Josefs- Akademie für 
Wissenschaften, Literatur und Kunst. 
Abtheilung 11I.] (158. 4°.) 
Prag. Ceskä Akademie Cis. Frantiska 


Josefa pro vedy, slovesnost a um£ni. 


V&stnik. (Böhmische Kaiser Franz 
Josefs-Akademie für Wissenschaften, 
Literatur und Kunst. Anzeiger.) Ro£. 
VII. Öisl. 1—5. 1899. (417. 8°.) 
Prag. Ceskä Akademie Cis. Frantiska 
Josefa pro v&dy, slovesnost a um£ni. 
Tfida II. Rozpravy. (Böhmische 
Kaiser Franz Josefs-Akademie für 
Wissenschaften, Literatur und Kunst. 
Abtheilung 1I. >itzungsberichte.) Ro£. 
VII. 198. (416. 8°.) 
Prag. Königl. böhmische Gesellschaft 
der Wissenschaften. Sitzungsbe- 
richte der 'math.-naturw. lasse. 
Jahrg. 1898. (414. 8°.) 
Prag. Königl. böhmische Gesellschaft 
d. Wissenschaften. Jahresbericht. 
Für 1898. (415. 8°.) 
Prag.K. k. Sternwarte. Magnetische 
und meteorologische Beob- 
achtungen; im Jahre 1898. 
(316. 4°.) 
Prag. Deutscher polytechnischer Verein 
in Böhmen. Technische Blätter. 
Jahrg. XXX. Hft. 1—4. 1898. 
(605. 8°.) 
Prag. Handels- und Gewerbekammer., 
Sitzungsberichte. Jahrg. 1899. 
(674 a. 8°.) 
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Prag. Handels- und Gewerbekammer. 
Verhandlungen; im Jahre 1898, 
(674. 8°.) 

Presburg. Verein für Natur- und Heil- 
kunde Verhandlungen. N. F. 
Hft. X. 1897—1898. (421. 8°.) 


Regensburg. Kgl. botanische Gesell- 
schaft. Denkschriften. Bd. VI. 
(N. F. I.) 1898. (63. 4°.) 

Reichenberg. Verein der Naturfreunde. 

‚Mittheilungen. Jahrg. XXX. 1899. 
(424. 8°.) 

Rochester. Geological Society of Ame- 
rica. Bulletin. Vide: New- York 
(Rochester). (85. 8".) 

Roma. Accademia Pontificia de’ Nouvi 


Lincei. Atti. Anno LII. Sess. 1—5. 
1899. (185. 4°.) 
Roma. R. Accademia dei Lincei. Atti. 
Rendiconti. Ser. V. Vol. VIII 


Semest. 1—2. 1899; Adunanza solenne 
1899. (428. 8°.) 
Roma. R. Comitato geologico d’Italia. 
Bollettino. Vol. XXIX Nr. 3—4. 
1898; Vol. XXX. Nr. 1—3. 1899. 
(104. 8°.) 
Roma. Societä geologiea italiana. Bo|- 
lettino. Vol. XVII. Fasc. 4. 1898; 
Vol. XVIII. Fasc. 1—2. 1899. 
(105. 8°,) 
Roma. Societä geografica italiana. Bol- 
lettino. Ser. III. Vol. XII. 1899. 


(558. 8°.) 

Roma. Socitä geografica italiana. 
Memorie. Vol. VIII. Part. 2. 1898. 
(559. 8°.) 


Rouen, Acadäömie des sciences, belles 
lettres etarts. Precis analytique 
des travaux. Annde 1896—1897. 

(429. 8°.) 

Rovereto. (Trento.) Societä degli Alpi- 
nisti Tridentinii. Annuario. XX, 
1896— 1898, (561. 8°,) 


Salem. Essex Institute. Bulletin. Vol. 
XXVI—XXX. 1894—1893. (434. 8°.) 
Salzburg. Gesellschaft für Salzburger 
Landeskunde. Mittheilungen Bd. 
XXXIX. 1899. (563. 8°.) 
Sarajevo. Zemaljskoj Muzej u Bosni i 
Hercegovini. Glasnik. (Landes- 
museum für Bosnien und Hercegowina. 
Mittheilungen.) God. X. Knij. 4. 1898; 
God. XI. Nr. 1. 1599. (441. 8°.) 
Shanghai. Royal Asiatie Society. Jour- 
nal ofthe North China Branch. N. S. 
Vol. XXX. 1895 —1895. (444. 8°.) 
Sarajevo. Bosnisch - hercegovinisches 
Landesmuseum. Wissenschaftliche Mit- 
theilungen. Vide: Wien (Sarajevo). 
(233. 4°.) 
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Stecekholm. K. Svenska . Vetenskaps- 
Akademien. Handlingar. Bd. XXXI. 
1898— 1899, (140. 4°.) 

Stockholm. K. Svenska Vetenskaps- 
Akademien. Bihang till Handlingar. 
Bd. XXIV. Hft. 1—4. 1899. (447. 8°.) 

Stockholm. K. Svenska Vetenskaps- 
Akademien. Ofversigt af Förhand- 
lingar. Ar LV. 1898. (446. 8°.) 

Stockholm. Sveriges geologiska Under- 
sökning. Ser. Aa. Nr. '14; Ser. Ac. 
Nr. 34; Ser. Ba. Nr. 5; Ser. O0. Af- 
handlingar och uppsatser. \8°.) 
Nr, 162,,176,2178, 4179,527181,)282, 

(109. 8°.) 

Stockholm. Sveriges geologiska Under- 
sökning. Ser. C.Afhandlingar och 
uppsatser. (4°.) Nr. 177. (141. 4°.) 

Stockholm. GeoJogiska Föreningen. 
Förhandlingar. Bd. XXI. Hft. 1 
bis 7. 1899. (110. 8°.) 

Strassburg. Commission für die geo- 
logische Landes- Untersuchung von 
Elsass-Lothringen. Abhandlungen 
zur geologischen Specialkarte von 
Elsass-Lothringen. Neue Folge Hft. 1 
bis 3. 1898— 1899. (111. 8°.) 

Stuttgart. Kgl. Statistisches Landesamt. 
Begleitworte zur geognostischen 
Specialkarte von Württemberg; Blatt 
Nr. 15, 16, 24, 25, 30. :894—1898. 

(64. 4°.) 

Stuttgart. Neues Jahrbuch für 
Mineralogie, Geologie und Palaeonto- 
logie; hrsg. v.M. Bauer, W. Dames. 
Th. Liebisch. Jahrg. 1899. Bd. I 
und II und Beilage-Bd. XII. Hft. 2—3 
und XIII Hft. 1. 1899. (113. 8°.) 


Stuttgart.Palaeontographica. Bei- 
träge zur Naturgeschichte der Vorzeit; 
hrsg. von K. A. v. Zittel. Bd. XLV. 
Lfg. 6; Bd. XLVI. Hft. 1—4. (50. 4°.) 


Stuttgart. Verein für vaterländische 
Naturkunde in Württemberg. Jahres- 
hefte. Jahrg. LV. 1899. (450. 8°.) 

Sydney. Royal Society of New South 
Wales. Journaland Proceedings. 
Vol. XXXI. 1898. (451. 8°.) 


Sydney. Department of mines and agri- 
culture, New South Wales. Annual 
Report, for the year 1898. (229. 4°.) 


Sydney. Department of mines and agri- 
culture. Geological Survey of New 
South Wales. Records: Vol. VI. 
Part. 1—3. 1899. (97. 4°.) 


Teplitz. Der Kohleninteressent. 
Bd. XVII. Jahrg. XIX. 1899. (81. 4°.) 
Thorn. Kopernikus-Verein für Wissen- 
schaft und Kunst. Mittheilungen. 
Hft. XIL. 1899. (452. 8°.) 
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Tokio. College of science, Imperial Uni- 
versity. Journal. Vol. IX. Part. 3; 
MOLEX# Part 9; NoL DU NP AZ 
Vol. XII. Part 1—3. 1898 - 1899. 

(94. 8°.) 


(Tokio.) Deutsche Gesellschaft für 
Natur- und Völkerkunde ÖOstasiens. 
Mittheilungen. Vide: Yokohama. 


(92. 4°.) 
Topeka. University Geological Survey 
of Kansas; by E. Haworth, geolo- 
gist [S. W. Williston, paleontologist.] 
[Reports]. Vol. I. 1896; II. 1897; 
III. 1898; IV. (Paleontology. Part. I.) 
1898. 708. 8°.) 
Torino. Reale Accademia delle scienze. 
Atti. Vol. XXXIV. 1898—-1899 & 
Osservazioni meteorologiche 1898. 
(453. 8°.) 
R. Accademia delle scienze. 
Ser. II. Tom. XLVI. 
1899. (192. 4°.) 
Torino. Club alpino italiano. Bollet- 
tino. Vol. XXXN. Nr. 65. 1899. 
(565. 8°.) 
Torino. Club Alpino Italiano. Rivista 
mensile. Vol. XVIII. 1899. (566. 8°.) 
Torino. Össervatorio centrale del R. 
Collegio Carlo Alberto in Monealieri. 
Bollettino mensuale. Ser. II. 
Vol. XIX. 1399. (320. 4°.) 
Torino. [Roma]. Cosmos. Comuhi- 
cazioni Sui progressi piu recenti e 
notevoli della geografia e delle scienze‘ 
affınin del Prof. G. Cora. Ser. II. 
Vol. XII. Nr. 11—12. 1894—1896. 
(567. 8°.) 
Toronto. Canadian Institute. Procee- 
dings. New Series Vol. II. Part. 1 
(Nr. 7) 1899. (455. 8°.) 
Triest. Osservatorio astronomico-mete- 
orologico dell I. R. Accademia di com- 
mercio e nautica. Rapporto an- 
nuale. Vol. XIII, per l’anno 1896. 
(221. 4°.) 
Trento. Societä degli Alpinisti Triden- 
tini; Annuario. Vide: Rovereto 
[Trento)]. (561. 8°.) 
Toulouse. Academie des sciences, in- 
scriptions et belles-lettres. Bulletin. 
Tom.I.Nr.1—3. 1897—1898. (710. 8°.) 
Toulouse. Acad&emie des sciences, in- 
scriptions et belles-lettres.. M&moi- 
res, Ser. IX. Tom. IX. 1897. (458. 8°.) 


Torino. 
Memorie, 


Udine. R. Istituto teenico Antonio 
Zanon. Annali. Ser. II. Anno XVI 
— XVII. 1898—1899. (691. 8°.) 

Upsala. Geological Institution of the 
University. Bulletin, edited by H. 
Sjögren. Vol. IV. Part. 1. Nr. 7. 
1898. (119. 8°.) 
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Upsala. Regia Societas scientiarum. 
Nova Acta. Ser. II. Vol. XVII. 
Fasc. 1. 1899. (133. &°.) 


Verona. Accademia d'agricoltura, arti e 
eommercio. Memorie. Ser. 11I. Vol. 
LXXIV. Fasc. 1—2. 1898. (643. 8°.) 


Warschau (Novo-Al-xandria). Annu- 
aire geologique et mineralogique de 
la Russie, redige par N. Krichta- 
fovitch. — Exegodnik geologij i 
mineralogij rossij. — Vol. 11I. Liv. 4 
bis 9. 1898—1899. (241. 4°.) 

Washington. United States Geological 
Survey. Annual Report. XVII. 
Part. I-II. 1895—96; XVIII. Part. 
I—V continned. 1896 —- 97; XIX. Part. 
I—IV; VIand VI. continued. 1897—98. 

(148. 4°.) 

Washingten. United States Geological 
Survey. Bulletin. Nr. 87, 88, 89, 
127. 130, 135, 148, 149. 1896—1898. 

(120. 8°.) 

Washington. United States Geological 
Survey. Monographs. Vol. XXV, 
XXVI XXVIL, XXVIl. 1895—1897 ; 
Vol. XXIX, XXX. XXXI, XXXV. 

‚1898. (149. 4°.) 

Washington. United States Geological 
Survey. Atlas to Monographs. Vol. 
XXVII. 1896; Vol. XXXI. 1898. 

(11,225 

Washington. National Academy of seci- 
ences. Memoirs. Vol. Ill; Vol. VIII. 
1898— 1899. (99. 4°.) 

Washington. Smithsonian Institution. 
Annual Report of the Board of 
Regents. To juni 1895; to july 1896; 
to july 1897. (473. 8°.) 

Washington. Smithsonian Institution. 
Smithsonian Miscellaneous 
Collections. Nr. 1084, 1087, 1090, 
1093, 1170,.1171. (22. 8°. Bibl.) 

Washington. United States. Department 
of agriceulture. Yearbook for 1898; 
Bulletin Nr. 9-11. 1898; North- 
americanFauna Nr. 14—15. 1899. 

(646. 8°.) 

Wien. K. k. Ackerbau - Ministerium. 
Berieht über die Thätigkeit. 1894 
bis 1997. (618. 8°.) 

Wien. K. k. Ackerbau - Ministerium. 
Statistisches Jahrbuch. Für 
1847. Hft. 2. Lfg. 1; für 1898. Hft. 1 
und 2. Lfg. 1. (609. 8°.) 

Wien. Kaiserl. Akademie der Wissen- 
schaften. Almanach. XLVIII. 1898. 

(341. 8°. Bibl.) 

Wien. Kaiser. Akademie der Wissen- 
schaften. Anzeiger; math.-naturw. 
Classe. Jahrg. XXXVI. 1899. 

(479. 8°.) 


Wien. Kaiserl. Akademie der Wissen- 
schaften. Denkschriften; math.- 
naturw. Classe. Bd. LXV—-LXVI. 
1898-1899. (68. 4°.) 

Wien. Kaiser). Akademie der Wissen- 
schaften. -Sitzungsberichte: 
matb.-naturw. Classe. Abthei- 
lang I. Jahrg. 1898. Bd. CVU. Hft. 
5—10. (476. 8°.) 

Wien. Kaiser. Akademie der Wissen- 
schaften. Sitzungsberichte; 
math.-naturw. Classe. Abthei- 
lung Ila. Jahrg. 1898. Bd. CV. Hft. 
8—'0; Jahrg. 1899. Bd. CVII. Hft. 
1—2. Abtheiluug Ilb. Jahrg. 1898. 
Bd. CVII. Hft. 4—10. (477. 8°.) 


Wien. Kaiser. Akademie der Wissen- 
schaften. Sitzungsberichte; 
math.-naturw. Classe. Abthei- 
lung III. Jahrg. i898. Bd. CVII. Hft. 
1—10. (478. 8°.) 

Wien. Kaiser]. Akademie der Wissen- 
schaften. Sitzungsberichte; 
phil.-histor.Classe.Bd. CXXXVIII 
—CXL. 1897 — 1899. (a. N. 310. 8°.) 


Wien. Anthropologische Gesellschaft. 
Mittheilungen. Bd. XXVIII. (N. 
F. XVII.) Hft. 5—6. 1898; Bd.XXIX. 
(N. F. XIX.) Hft. 1—5. 1899. 

1230. 4°.) 


Wien. Beiträge zur Palaeontologie 
Oesterreich-Ungarns und des Orients; 
begründet von E. v. Mojsisovics 
und M. Neumayr. (Mittheilungen 
des palaeontologischen Institutes der 
Universität; herausgegeben mit Unter- 
stützung des hohen k. k. Ministeriums 
für Cultus und Unterricht von Prof. 
W. Waagen.) Bd. XII. Hft. 2. 1899. 

(73. 4°.) 

Wien. K.k. Bergakademien zu Leoben 
und Pfibram und königl. ungarische 
Bergakademie zu Schemnitz. Berg- 
und Hüttenmännisches Jahr- 
buch. Bd. XLVII. Hft. 1—4. 1899. 

(611. 8°.) 

Wien. K. k. Centralanstalt für Meteo- 
rologie und Erdmagnetismas. Jahr- 
bücher. N. F. Bd. XXXIII, XXXV. 
1895 —1898. (324. 4°.) 


Wien. Allgemeine österreichische Che- 
miker-und Techniker-Zeitung. 
Jahrg. XVII. 1899. (235. 4°. Lab.) 

Wien. Club österreichischer Eisenbahn- 
beamten. Oesterreichische Ei- 
senbahn-Zeitung. Jahrg. XXI. 
1899. (78. #°.) 

Wien. K. k. Gartenbau-Gesellschaft. 
Wiener illustrirte Garten- 
Zeitung. Jahrg. XXIV. 1699. 

(a N. 298. 8°.) 
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Wien. Gemeinde-Verwaltung der Haupt- 
und Residenzstadt. Bericht des 
Bürgermeisters in den Jahren 1894 
bis 1896. (684. 8°.) 

Wien. K.k. Geographische Gesellschaft. 
Abhandlungen. Tom. I. Hft. 1—5. 
1899. (714. 8°.) 

Wien. K. k. Geographische Gesellschaft. 
Mittheilungen. Bd. XLII. 1899. 

(568. 8°.) 

Wien. K. k. Gradmessungs - Bureau. 
Astronomische Arbeiten. Bd. 
X. 1898. (90. 4°.) 


Wien. K k. Handels-Ministerium. Stati- 
stisches Departement. Statistik des 
auswärtigen Handels des österreichisch- 
ungarischen Zollgebietes. Im Jahre 
1897. Bd. I. Abthlg. 1; Bd. III; im 
Jahre 1898. Bd. I. Abthlg. 1—2; Bd. 
I. u. Bd. II. (683. 8°.) 


Wien. Handels- und Gewerbekammer, 
Bericht über die Industrie, den 
Handel und die Verkehrsverhältnisse 
in Niederösterreich. Für das Jahr 1898. 

(679. 8°.) 

Wien. Handels- und Gewerbekammer 
für das Erzherzogthum Oesterreich 
unter d. Enns. Sitzungsberichte. 
Jahrg. 1899. (337. 4°.) 


Wien. K. k. hydrographisches Central- 
Bureau. Jahrbuch. Jahrg. V. 1897; 
Beiträge zur Hydrographie Oester- 
reichs. Hft. III. Text und Tafeln (145. 
2%); Wochenberichte über die 
Schneeheobachtungen im Winter 1898 
auf 1899. (236. 4°.) 


Wien. K. k. Landwirtschafts - Gesell- 
schaft. Jahrbuch. Jahrg. 1898. 
(649, 8°,) 
Wien. Medicinisches Doctoren-Oollegium. 
Mittheilungen. Bd. XXV. 1899. 
(a. N. 154. 4°.) 
Wien. K. u. k. militär-geographisches 
Institut. Die astronomisch-geo- 
dätischen Arbeiten. Bd. XIII bis 
XVI. 1899. (76. 4°.) 
Wien. K. u. k. militär-geographisches 
Institut.Mittheilungen Bd XVIll. 
1898. | (569. 8°.) 
Wien. Mineralogische und petro- 
graphische Mittheilungen; 
herausgegeben von G. Tschermak. 
(F. Becke). Bd. XVII. Hft. 4—6; 
Bd. XIX. Hft. 1—2. 1899. 
(169. 8°. Lab.) 
Wien. K. k. Ministerium für Cultus und 
Unterricht. Verordnungsblatt. 
Jahrg. 1899. ‘343. 8°. Bibl].) 
Wien. K.k. naturhistorischesHofmuseum. 
Annalen. Bd. XIIll. Nr. 2—4. 1898; 
Bd. XIV. Nr. 1—2,. 1899. (481. 8°.) 


Nr.’17.u.08 


Wien. Niederösterreichischer Gewerbe- 
verein. Wochenschrift. Jahrg. 
LX. 1899. (91. 4°.) 

Wien. Oesterreichisches Han- 
dels-Journal. Jahrg. XXXIV. 
1899. (338. 4°.) 

Wien. Oesterreichische Montan- 
und Metallindustrie-Zeitung. 
Jahrg. 1899. (83. 4°.) 

Wien. Oesterreichischer Ingenieur- und 
Architekten-Verein. Zeitschrift. 
Jahrg. LI. 1899. (70 4°.) 


Wien. Oesterreichisch-Ungari- 
sche Revue; herausgegeben und 
redigirt von A. Meyer-Wyde. Bd. 
XXIV. Hft. 4—6; Bd. XXV Hft. 1 
—6. 1899. (500 c. 8°.) 


Wien. K. k. statistische Central - Com- 
mission. Oesterreichische Ita 
tistik. Bd. L. Hft. 1-2, 4-5 
Bd. LI. Hft. 3—4; Bd. LIT. Hft. N 
—3; Bd. LIII. Hft. "s, (339. 4°.) 


Wien. Oesterreichischer Touristen-Club. 
Oesterreichische Touristen- 
Zeitung. Bd. XIX. 1899. (84. 4°.) 

Wien. Oesterreichischer Touristen-Club. 
Mittheilungen der Section für 
Naturkunde. Jahrg. XI. 1899. (85. 4°.) 

Wien. Oesterreichische Zeit- 
schrift für Berg- und Hüttenwesen, 
Jahrg. XLVII. 1899. (86. 4°.) 

Wien. Reichsgesetzblatt für die 
im Reichsrathe vertretenen Königreiche 
und Länder. Jahrg. 1899. 

(340. 4°. Bibl.) 

Wien. K.u. k. technisches und admini- 
stratives Militär-Comite. Mitthei- 
lungen über Gegenstände des Ar- 
tillerie- und Geniewesens. Jahrgang 
1899. (a. N. 301. 8°) 


Wien. K. u. k. technisches und admini- 
stratives Militär-Comite Section III. 
Monatliche Uebersichten der 
Ergebnisse von hydrometrischen Be- 
obachtungen. Jahrg. 1899. (77. 4°.) 


Wien. Verein für Landeskunde von 
Niederösterreich. Blätter. N. F. 
Jahrg. XXXII. 1898. (578. 8°.) 

Wien. Verein für Landeskunde von 
Niederösterreich. Topographie von 
Niederösterreich. Bd. IV. Heft 4-6. 
1898. (88. 4°.) 

Wien. Verein zur Verbreitung natur- 
wissenschaftl.Kenntnisse. Schriften. 
Bd. XXXIX. 1899. (483. 8°.) 

Wien. Wissenschaftlicher Club. Jahres- 
bericht. XXIII. 1898—1899. 

(484. 8°.) 

Wien. Wissenschaftlicher Club.Monats- 
blätter Jahrg. XX. Nr. 4—12?2.1898; 
Jahrg. XXI. Nr. 1—3. 1899. (485. 8°.) 


u , 


1899 


Wien. K. k. zoolog.-botanische Gesell- 


schaft. Verhandlungen. Bd. 
XLIX. 1899. (140 8°.) 
Wien und München. Deutscher und 


österreichischer Alpenverein. Mit- 
theilungen. Jahrg. 1899. 
(231. 4°.) 
Wien (Sarajevo). Wissenschaftliche Mit- 
theilangen aus Bosnien und der Herce- 
govina; herausgegeben vom bosnisch- 
hercegovinischen Landesmuseum in 
Sarajevo; redigirt von M. Hoernes. 
Bd. VI. 1899. (233. 4°.) 


Wiesbaden. Nassauischer Verein für 
Natnrkunde Jahrbücher Jahrg. 
LII. 1899. (487. 8°.) 

Würzburg. Physikalisch - medieinische 
Gesellschaft. Sitzungsberichte. 
Jahrg. 1898. Nr. 4—8; Jahrg. 1899. 
Nr. 1-5. (491. 8°.) 

Würzburg. Physikalisch - medieinische 
Gesellschaft. Verhandlungen. 
Bd. XXXII. Nr. 4—6; Bd. XXX. 
Nr. 1. 1898—-1899. (489. 8°.) 


Yokohama (Tokio). Deutsche Gesell- 
schaft für Natur- und Völkerkunde 
Ostasiens. Mittheilungen. Bd. 
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VI. Thl. 1—2. 1898—1899 und wg 
lement. (92. 4°.) 


Zagreb. Jugoslavenska Akademija zna- 
nosti i umjetnosti. Rad. (Agram. 
Südslavische Akademie der Wissen- 
schaften und Künste. Publicationen.) 
Knjiga CXXXVI u. CXXXVII 1898; 
Knjiga CXXXVII u. OXXXIX. 1899. 

(492. 8°.) 

Zagreb. Jugoslavenska Akademija zna- 
nostiiumjetnosti. Ljetopis.(Agram. 
Südslavischbe Akademie der Wissen- 
schaften uud Künste Geschichte der- 
selben.) God. 1898. (493. 8°.) 


Zagreb. Hrvatsko arheologiSko DruStvo. 
Vjesnik. Nov. Ser. God. 1898—1899. 
[Agram. Kroatische archaeologische 
Gesellschaft. Nachrichten.] (496. 8°.) 


Zagreb. Hrvatsko naravoslovno DruStvo. 
Glasnik. God. VI—X. Broj. 1—6. 
1892— 1399. [Agram. Societas histo- 
rico-naturalis croatica.] (497. 8°.) 

Zürieh. Naturforschende Gesellschaft. 
Vierteljahr«chrift. Bd. XLITI. 
Hft. 4. 1898; Bd. XLIV. Hft. 1. 1899. 


(499. 8°.) 
Zwickau. Verein für Naturkunde. 
Jahresbericht. 1898. (500. 8°.) 


Verzeichnis 


der im Jahre 1899 erschienenen Arbeiten geologischen, palaeontologischen, mine- 

ralogischen und montan-geologischen Inhaltes, welche auf das Gebiet der öster- 

reichisch-ungarischen Monarchie Bezug nehmen, nebst Nachträgen zur Literatur 
des Jahres 1898. 


Abel, Dr. Otb. Die Beziehungen des 
Klippengebietes zwischen Donau und 
Thaya zum alpin-karpathischen Ge- 
birgssysteme. Verhandl. d. k. k. geol. 
R.-A. 1899, S. 374. 

Abel, Dr. Oth. Einige Worte über die 
Entstehung der Hochmure des Fersch- 
bachthales im Ober-Pinzgau. Verhandl. 
d. k. k. geol. R.-A. 1899, S. 296. 

Abel, Dr. Otlı. Studien im Klippen- 
gebiete zwischen Donau und Thaya. 
1. Pollau—Schweinbarth. (Aufnahms- 
bericht.) Verhandl. d. k. k. geol. R.-A. 
1899, S. 284. 

Abel, Dr. Oth. Untersuchungen über 
die fossilen Platanistiden des Wiener 
Beckens. Anzeiger d. k. Akad. d. Wiss., 
math.-naturw. Cl. XXXVI. Wien 1899, 
S. 172. 


Absolon, K. Vyzkum spodniho patra 
jeskyn sloupskych. (Erforschung des 
unteren Stockwerkes der Slouper- 
höhlen.) Cas. vlasten. mus. spolku. 
Olmütz, 1899. 

A. E. Das Steinkohlenvorkommen in 
der Gosauformation zwischen Abtenau 
und Gosau. Montanzeitung VI Graz, 
1399 7N IT. 


Adda, K. v. Der artesische Brunnen 
von Ujvidek. Supl. zu Földtani Köz- 
löny. XXIX. Bd. Budapest, 1899, 8. 107. 


Aigner, A. Ueber die Umgestaltung des 
alpinen Salzbergbaues. Oesterr. Zeit- 
schrift für Berg- und Hüttenwesen. 
Wien, 1899, $. 463. 


Angelis d’Ossat, &. de. Il genere Helio- 
lites nel Devoniano delle Alpi Car- 
niche Italiane. Bol. Soc. geologiea 
Italiana, XVII. Roma, 1899, 8. 33. 

Angelis d’Ossat, 6. de. Seconda Con- 
tribuzione allo studio della fauna 
fossile palaeozoica delle Alpi carniche. 
Memorie d. R. Accad. d. Lincei. Vol. 
Ill. Roma, 1899, 8. 4. 


Angermann, Cl. Die neue Oellinie in 
Strözna. Naphta, Lemberg, 1899. 
Athanasiu, S. Geologische Studien in 
den nordmoldauischen Karpathen. 
Jahrb. d. k.k. geol. R.-A., XLIX. Bd. 

Wien, 1899, S. 439. 

Athanasiu, S. Geologische Beobach- 
tungen in den nordmoldauischen Ost- 
karpathen. Verhandl. d. k. k. geol. 
R.-A. 1898, 8. 197. 

Athanasiu, S. Ueber eine Eocänfauna 
aus der nordmoldauischen Flyschzone. 
Verhandl. d. k. k. geol. R.-A. 1899, 
S. 256. 


Bartoszewicz, S. Ein Beitrag zur Erdöl- 
bildungsfrage. Naphta, Lemberg, 1899. 

Bayer, Dr. Edwin. Einige neue Pflanzen 
der Perucer Kreideschichten in Böh- 
men. Sitzungsber. d. kgl. böhm. Ges. 
d. Wiss. in Prag, 1899. 

Becke. F. Bericht über den Fortgang 
der Arbeiten zur petrographischen 
Durchforschung der Centralkette der 
Ostalpen. Anzeiger d.k. Akad. d. Wiss., 
math.-naturw. Cl, XXXVI Wien, 
1599,78: 5. 

Becke, F. Whewellit von Brüx. Tscher- 
mak’s mineral. und petrogr. Mitth. 
XIX. Bd. Wien, 1899, S. 165. 

Becke, F. Ueber die optische Orien- 
tirung des Anorthits. Anzeiger d. k. 
Akad. d. Wiss., math.- naturw. Ül., 
XXXVI. Wien, 1899, 8. 183. 

Becke, F. „Zur optischen Orientirung 
des Anorthits“. Anzeiger d. k. Akad. 
d. Wiss., math.-naturw. Cl, XXXVI. 
Wien, 1899, 8. 299. 

Berwerth, F. Neue Nephritfunde in 
Steiermark. Annalen d.k. k. naturhist. 
Hofmus. XIII. Wien, 1898, 8. 115. 

Berwerth, F. Scheelitvorkommnisse in 
den östlichen Centralalpen. Tscher- 
mak’s mineral. u. petrogr. Mitth., 
XVII. Bd. Wien, 1899, S. 556. 


1899 


Bittner, Dr. A. Neue Daten über die 
Verbreitung cretacischer Ablage- 
rungen mit Orbitolina concava Lam, 
in den niederösterreichischen Kalk- 
alpen bei Alland und Sittendorf nächst 
Wien. Verhandl. d. k. k. geol. R.-A. 
1899, S. 253. 


Böhm, A. v. Zur Erinnerung an F. v. 
Hauer. Abhandl. d. k. k. geograph. 
Gesellsch., I. Wien, 1899, S. 91. 


Bukowski, &. Neue Ergebnisse der 
geologischen Durchforschung von Süd- 
dalmatien. Verhandl. d. k. k.!geol. 
R.-A. 1899, S. 68. 


Canaval, R. Die Blende und Bleiglanz 
führenden Gänge bei Metnitz und 
Zweinitz in Kärnten. Zeitschrift „Ca- 
rinthia‘. Klagenfurt, 1899, S. 154. 

Canaval, BR. Mineralogische Mitth. aus 
Kärnten. Eisenglanz in St. Martin am 
Silberberg; Cadmium in Zinkerzen 
aus Kärnten; Eisenerze von Olsa und 
Weitschach; Rother Thon von Pot- 
schnitzen bei Föderlach. Zeitschrift 
„Carinthia“. Klagenfurt, 1899, S. 255. 

Canaval, R. Zur Kentnis der Erzvor- 
kommen in der Umgebung von Ir- 
schen und Zwiekenberg bei ÖOber- 
drauburg in Kärnten. Jahrbuch. 
Naturhist. Landesmuseum f. Kärnten. 
25. Hft. Klagenfurt, 1899. 


Cathrein, A. Ueber Monazit (Tumerit) 
aus Tirol. Neues Jahrbuch f. Min. etc. 
Stuttgart 1899, S. 137. 

Cranımer, C. Eishöhlen u. Windröhren. 
Studien. Abhandl. d. k. k. geograph. 
Gesellsch., I. Bd. Wien, 1899, S. 15. 


Damian, J. Seestudien (Lago di Serraia, 
Lago delle Piazze, Pragser Wildsee 
und Antholzer See). Abhandl. d. k. k. 
geograph. Gesellsch, I. Wien, 1899, 
S. 77. 

Dehm, F. Ueber die Fundirungsverhält- 
nisse in Wien. Zeitschrift der Oesterr. 
Ing.- u. Archit.-Vereines. LI. Wien, 
1899, S. 393. 

Diener, € Die Durchbruchsthäler der 
nordöstlichen Kalkalpen, Mitth. d.k.k. 
geogr. Gesellsch. XLII. Wien, 1899, 
S. 140. 

Diener, €. Die Grundlinien der Struetur 
der Ostalpen. Dr. A. Petermann’s 
Mittheilungen aus J. Perthes geogr. 
Anstalt. XLV. Bd. Gotha, 1899, S. 204. 

Diener, €. Mittheilungen über einige 
Cephalopodensuiten aus der Trias des 
südlichen Bakony. Aus dem palaeonto- 
logischen Anhang zu dem 1. Theil des 


K. k. geol. Reichsanstalt. 1899. Nr. 17 u 18, 
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I. Bandes der. Resultate der wissen- 
schaftl. Erforschung des Balaton-Sees. 
Budapest, 1899. 

Döll, Ed. Pyrit nach Epidot von St. Lo- 
renzen; Lasur nach Lasur, Limonit 
nach Lasur und Malachit von Chessy, 
vier neue Pseudomorphosen. Verhandl. 
d. k. k. geol. R.-A. 1899, S. 87. 


Dörler, A F. Eklogite und Amphibolite 
der Koralpe. (Neue Beitr. zur Petro- 
graphie Steiermarks.) Mitth. d. naturw. 
Ver. f. Steiermark. Jahrg. 1898. Graz, 
1899, 8. 3. 


Dreger, J. Erläuterungen zur geolog. 
Karte der im Reichsrathe vertretenen 
Königreiche und Länder der österr.- 
ungar. Monarchie. NW-Gruppe Nr. 77, 
Austerlitz. Wien, 1899. 


Dreger, J. Vorlage des Kartenblattes 
Rohitsch und Drachenburg in Süd- 
steiermark (Zone 21, Col. XIII). Ver- 
handl. d. k. k. geol. R.-A. 1899, 8. 151. 


Eichleiter, €. F. Ueber das Vorkommen 
und die chemische Zusammensetzung 
von Anthraeiden aus der Silurformation 
Mittelböhmens. Verhandl.d.k.k. geol. 
R.-A. 1899, 8. 348, 


Fillunger, A. Die Anlagen der Witko- 
witzer Steinkohlengruben in Dombrau. 
Oesterr. Zeitschr. f. Berg- u. Hütten- 
wesen. Wien, 1899, S. 473. 


Frech, F. Lethaea geognostica. I. Theil 
Lethaea palaeozoica. II. Bd., 2. Lfg. 
Die Steinkohlenformation. Stuttgart. 
Verlag E. Nägele, 1899. 


Frech, F. Ueber die Entwicklung der 
silurischen Sedimente in Böhmen und 
im Südwesten Europas. Neues Jahrb. 
f. Min. ete. Stuttgart, 1899, 8. 164. 


Frech, F. Ueber tektonische Verände- 
rungen in der Form untercarbonischer 
Calamarien. Neues Jahrb. f. Min. etc. 
Stuttgart, 1899, S. 259. 


Friedberg, W. Studya geologiezne w 
okoliey Rzeszöwa i Lancuta. (Geolo- 
gische Studien in der Gegend von 
Rzeszöw und Lafcut.) Kosmos, Lem- 
berg, Bd. 24, 1899. 


Früh, J. Der postglaciale Löss im 
St. Galler Rheinthal mit Berücksich- 
tigung der Lössfrage im allgemeinen. 
Vierteljahrschrift d. Naturforsch.-Ges. 
in Zürich, XLIV. Jahrg. Zürich, 1899. 
S. 157. 

Fuchs, Th. Der Giesshübler Sandstein 
und die Flyschgrenze bei Wien. An- 
zeiger der k. Akad. d. Wiss., math.- 
naturw.C]., XXXVI. Wien, 1899,8.299. 
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Fugger, E. Das Salzburger Vorland. 
Jahrb. d. k. k. geol. R.-A., XLIX. Bd. 
Wien, 1899, 8. 287. 


Gäbert, K. Die geologische Umgebung 
von Graslitz im böhmischen Erzgebirge. 
Jahrb. d. k. k. geol. R.-A., XLIX. Bd. 
Wien, 1899, 8. 581. 

Gemböck, H. Zum alpinen Cordierit- 
Pinit. Zeitschr. f. Kryst. u. Min. von 
P. Groth, XXXI. Leipzig, 1899, 8. 248. 

Geyer, 6. Ueber die geologischen Auf- 
nahmen im Westabschnitt der Kar- 
nischen Alpen. Verhandl. d. k. k. 
geol. R.-A. 1899, S. 89. 

Geyer, &. Uggowitzer Breccie und Verru- 
cano. Verhandl. d. k. k. geol. R.-A. 
1899, 8. 418. 

Gorjanovic-Kramberger, K. Die Fauna 
der unterpontischen Bildungen um 
Londjica in Slavonien. Jahrb. d. k. k, 
geol. R.-A., XLIX. Bd. Wien, 1899, 
D-01929: 

Gorjanovic-Kramberger, K. Die Fauna 
der oberpontischen Bildungen von 
Podgradje und Vizanovec in Kroatien. 
Jahrb. d. k.k. geol. R.-A., XLIX. Bd. 
Wien, 1899, 8. 235. 

Gregor, Julius. Trigonometrische 
Höhenbestimmung des Punktes Uran- 
schitz (Ra$ica) im Erdbebengebiete von 
Laibach. Mittheilungen des militär- 
geographischen Institutes, XVII. Bd., 
1899. 


Halaväts, J. Der Mammuthbefund von 
Jobbägyi (Nögräder Com.). Supl. z. 
Földtani Közlöny, XXIX. Bd. Buda- 
pest, 1899, S. 128. 

Hanisch, V. Ueber den Steinkohlen- 
bergbau in Grünbach am Schneeberg. 
Zeitschr. d. Oesterr. Ing.- u. Archit.- 
Vereines, LI. Wien, 1899, S. 193. 

Hess, H. Beobachtungen an den 
Gletschern der Stubaier Gruppe. Mitth. 
d. D. u. Oesterr. Alpenvereines. Wien, 
1899, S. 123. 

Hibsch, J. E. Erläut. z. geolog. Karte 
d. böhm. Mittelgebirges. Blatt I (Rong- 
stock-Bodenbach). Tschermak’s miner. 
u. petrograph. Mitth., XIX. Bd. Wien, 
1899, 8. 1. 

Hibsch, J. E. Versuch einer Gliederung 
der Diluvialgebilde im nordböhmischen 
Elbthale. Jahrb. d. k. k. geol. R.-A., 
XLIX. Bd. Wien, 1899, S. 641. 

Hödlmoser, K. Chem. Analyse des 
Meteoriten von Zavid. Tschermak’s 
mineral. u. petrogr. Mitth., X VIII. Bd. 
Wien, 1899, S. 513. 

Hoefer. H. Das geologische Alter des 
Salzstockes bei Hall in Tirol. Oesterr. 


Nr. 17 u. 18 


Zeitschr. f. Berg- u. Hüttenwesen, 
Wien, 1899, 8. 355. i 
Höfer, H. Zur Bestimmung des Alters 
der Gänge. Oesterr. Zeitschr. f. Berg- 
u. Hüttenwesen. Wien, 1899, 8. 159. 
Hoernes, R. Erdbeben in Steiermark 
während d. Jahres 1897. Mitth. d. 
Naturw. Ver. f. Steiermark, Jahrg. 1898. 

Graz 1899, 8. 18. 

Hoernes, R. Mitth. d. Erdbeben-Com- 
mission d. kais. Akad. d. Wissensch., 
XIII. Bericht über d. ohersteier. Beben 
vom 27. November 1898. Sitzungsber. 
d. kais. Akad. d. Wiss., math.-naturw. 
Cl, CVII. Bd. Wien, 1899, 8. 443. 

Hofmann, R. Geschichtliches u. Berg- 
männisches aus der königl. freien 
Bergstadt Kremnitz. Mitth. d. Sect. 
f. Naturkunde d. Oesterr. Touristen- 
club, XI. Wien, 1899, 8. 9. 

Hofmann, A. und Dr. F. Ryba. Leit- 
pflanzen der palaeozoischen Stein- 
kohlenablagerungen in Mitteleuropa. 
Atlas mit 20 Tafeln, Prag, 1899. 

Horusitzky, H. Ueber die Anfertigung 
agrogeologischer Karten. Supl. z. Föld- 
tani Közlöny, XXIX. Bd. Budapest, 
1899, S. 310. 

Huber, 0. v. Beitrag zur Kenntnis der 
Eruptivgesteine von Predazzo u. des 
Monzoni. Zeitschr. d. Deutschen Geol. 
Ges., LI. Bd. Berlin, 1899, S. 89. 


Irmler, A. Ueber das Goldvorkommen 
von Brazna im mittleren Böhmen. 
Verhandl. d. k. k. geol. R.-A. 1899, 
S. 85. 


Jahn, J. J. Ueber das Vorkommen der 
Moldavite in den nordböhmischen 
Pyropensanden. Verhandl. d., k. k. 
geol. R.-A. 1899, 8. 81. 

Jahn, Jaroslav, J. O vltavinu (Ueber 
Moldavit).Casopis pro prüm. chemicky. 
Prag, 1899. 

J. HU. Das Tertiärbecken von Aflenz— 
Turnau an der Landesbahn Kapfen- 
berg—Seebach — Au in Steiermark. 
Montanzeitung VI. Graz, 1899, Nr. 5. 

John, €. v. Ueber die chemische Zu- 
sammensetzungd. Moldavite. Verhandl. 
d. k. k. geol. R.-A. 1899, 8. 179. 

John, C. v. Ueber Eruptivgesteine aus 
dem Salzkammergut. Jahrb. d. k. k. 
geol. R.-A, XLIX. Bd. Wien, 1899, 
S. 247. 

John, €. v. Ueber Gesteine von Pozoritta 
und Holbak. Jahrb. d. k. geol. R.-A., 
XLIX. Bd. Wien, 1899, S.. 559. 


Kafka, J. Dinotherium!v Cechäch (Dino- 
theriumin Böhmen). Vesmir. Prag, 1899. 


ec PT wen 


1899 ° 


Kalman, W. und @läser M. Das Mi- 

. neralwasservon Ärva-Polhora (Ungarn). 
Tschermak’s mineral. u.petrogr. Mitth., 
XVIH. Bd. Wien, 1899, S. 443. 

Karrer. F. Geologische Studien in den 
tertiären und jüngeren Bildungen des 
Wiener Beckens. Jahrb. d. k.k. geol. 
R.-A., XLIX. Bd. Wien, 1899, S. 493. 

Kerner, Dr. F.v. Der geologische Bau 
des Küstengebietes von Trau. Verhandl. 
d. k. k. geol. R.-A., 1899, S. 329. 

Kerner, Dr. F. v. Geologische Beschrei- 
bung der Insel Bua. Verh. d. k. k. 
geol. R.-A. 1899, S. 298. 

Kerner. Dr. F.v. Reisebericht aus der 
Gegend v. Traü (Dalmatien). Verhandl, 
d. k. k. geol. R.-A. 1899, S. 236. 

Kittl, E. Bergstürze und Rutschungen. 
Mitth. d. Sect. f. Naturkunde d. Oesterr. 
Touristenelub, XI. Wien, 1899, S. 1. 

Kittl, E. Die Gastropoden der Esino- 
kalke, nebst einer Revision der Gastro- 
poden der Marmolatakalke. Annalen 
d.k.k.naturhist. Hofmuseums, Bd. XIV, 
Nr. 1—”. Wien, 1899. 

Kittl, E. Franz von !!auer (Nekrolog). 
Mitth. d. Seet. f. Naturkunde d. Oe. 
T.-C., XI. Wien, 1899, S. 25. 

Kittl, E. Vorläufiger Bericht über die 
im Spätsommer 1598 mit Unterstützung 
der kais. Akad. d. Wisensch. unter- 
nommene Bereisung des westl. Bos- 
niens und des nördl. Theiles der Herce- 

; a Anzeiger d. kais. Akad. d. 

iss, math.-naturw. Cl., XXXVL,, 
Wien, 1899, S. 14. 

Knett, J. Schwefel und Pyrit als Absatz 
von Karlsbader Thermalwasser. Neues 
a f. Min. ete. Stuttgart, 1899, 

81. 

Koch, A. Schwanzwirbelreste eines aus- 
gestorbenen Cetaceen von Kolozsvär. 
Supl. z. Földtani Közlöny, XXIX. Bd. 
Budapest, 1899, S. 204. 

Kossmat, F. Ueber die geologischen 

. Verhältnisse des Bergbaugebietes von 

. Idria. Jahrb. d. k. k. geol. R.-A., 
XLIX. Bd. Wien, 1899, 8. 259. 

Kramer, E. Ueber die Bildungsweise 

* der „terra rossa“ des Karstes. Mittheil. 
d. Muscalvereines f. Krain, XII. Lai- 

“ bach, 1899, S. 150. 

Krej£i, br. Aug. Prispevek k morfologii 
titanitu (Beitrag zur Morphologie des 
Titanits). V&stnik der kgl. böhm. Ges. 
d. Wissensch. Prag, 1898. 

Kretschmer, F. Die Eisenerzlagerstätten 
des mährischen Devon. Jahrb. d.k.k. 
geol.R.-A., XLIX. Bd. Wien, 1899, S.29. 

Kreutz, F. Söl kamienna i fluoryt, ich 
barwa, fluoresceneya i fosforesceneya. 
(Das Steinsalz und der ‚Fluorit, ihre 
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Farbe, Fluorescenz u. Phosphorescenz.) 
Krakau, Abhandl. der Krakauer Akad. 
d. Wissensch., math.-naturw. Cl, 
Serie II, Bd. 14, 1899 

Kriz. Dr. M. OÖ jeskynich Sloupskych 

- (Ueber die Slouperhöhlen). Cas: vlasten. 
mus. spolku. Olmütz, 1899. 

Kriz, Dr. M. L’Epoque Quarternaire en 
Moravie. L’Anthropologie. Paris, 1898. 

Künzli, E. Die Contaetzone um die 
Ulten-Iffingermasse bei Meran. ‘Tscher- 
mak’s mineral. u. petrograph. Mitth., 
XVII. Bd. Wien, 1899, S. 412. 


(Lavarone). I laghetti e le argille di La- 
varone. XX. Ann. Soc. Alpinisti Tri- 
dentini, 1896— 98. Trento, 1899, S. 197. 


Laus, H. Geognostische Bilder aus 
Mähren. Sonderabdruck aus dem 
„Deutsch-mähr. Schulblatt“. Erster 


Bericht d. Clubs für Naturkunde f. d. 
Jahre 1896—98. Brünn, 1899. 

Lörenthey, E. Sepia im ungarischen 
Tertiär. Mathem. und naturw. Berichte 
aus Ungarm. Bd. XV, 1898. 

Lomnicki, A. M. Przyczynek do geo- 
logii miasta Lwowa (Beitrag zur Geo- 
logie der Stadt Lemberg). Kosmos. 
Lemberg, Bd. 24, 1899. 

Lomnicki, A. M. Dwie nowe skamieliny 
z stodkowodnego utworu miocenskiego 
na Podolu galieyjskiem (Zwei neue 
Versteinerungen der miocänen Süss- 
wasserbildungen galizisch Podoliens). 
Kosmos. Lemberg. Bd. 24, 1899. 

Lomnicki, A. M. Atlas geologiezny 
Galieyi (Geologischer Atlas Galiziens). 
Heft 10, 2. Theil, Kartenblatt: Zötkiew; 
Belz-Sokal, Warez, Jaworöw-Grödek, 
Rawa ruska, Belzec-Uhnöw. Text dazu 
von bomnicki, A. M., polnisch. Krakau, 
1898. 

Lomnicki, J. L. M. Przyezynek do 
znajomosei fauny stwornic miocenu 
Wieliezki. (Beitrag zur Kenntnis der 
Foraminiferenfauna des Miocäns von 
Wieliczka). Kosmos. Lemberg, Bd. 24, 
1899. 

Lorenz, J. R. v. Aelteste und neuere 
Lothungen im Hallstätter See. Abhandl. 
d. k.k. Geograph. Gesellsch., I., Wien, 

8.1 - 

Lowag, Jos. Die Goldvorkommen bei 
Neuvogelseifen in Oesterr.-Schlesien. 
Montanzeitung VI. Graz, 1899, Nr. 15. 


Dr. M. Der Graphitbergbau in Mähren. 
Montanzeitung VI. Graz, 1899, Nr. 8. 
Makowsky, A. Bearbeitete Mammut- 
knochen aus dem Löss von Mähren. 
Mitth. der Antropologischen Gesellsch. 
XXIX. Bd. Wien, 1899, II. H, 8.53. 
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Matiegka J. und Cermäk, B. Doklad 
o pobytu diluvialniho @loveka v okoli 
Mö&lnick&m. (Beweis für den Aufenthalt 
der diluvialen Menschen in der Um- 
gebung von Melnik.) Vestnik d. kgl. 
böhm. Ges. d. Wissensch. in Prag, 1899. 

Melczer, &. Calcit mit Fortwachsungen 
aus dem Ofner Gebirge. Supl. z. Föld- 
tanı Közlöny, XXIX. Bd. Budapest, 
1899, 8. 217. 

Melion, Dr. Ueber Nickelin (Roth- 
nickelkies) in Mähren und Schlesien. 
Montanzeitung VI. Graz, 1899, Nr. 18. 

Milch, L. Beiträge zur Kenntnis der 
granitischen Gesteine des Riesenge- 
birges. Neues Jahrb. f. Miner. etc. 
Stuttgart, 1899, S. 115. 

Mitteregger, J. Die Schwefelquelle 
bei Susalitsch oberhalb Fürnitz. Zeit- 
schrift Carinthia, Klagenfurt, 1899. 
S. 182. 

Mojsisovics, E. v. Mittheilungen der 
Erdbeben-Commission der k. Akad. d. 
Wissensch in Wien. X. Allg. Bericht 
u. Chronik der im Jahre 1898 innerhalb 
des Beobachtungsgebietes erfolgten 
Erdbeben. Sitzungsber. d. k. Akad. d. 
Wiss., math.-naturw. Cl., CVII. Bd. 
Wien, 1899, 8. 53. 

Mrba, J. Beiträge zur Kenntnis des 
Kelyphit. 'Tschermak’s mineral. u. 
petrograph. Mitth., XIX. Bd. Wien, 
1899. 8. 111. 

Müller, F. Die .neue Grotte“ in Adels- 
berg. Mitth. d. D. u. Oesterr. Alpen- 
vereines. Wien, 1899, S. 241. 


Noe v. Archenegg, A. Beiträge zur 
Tertiärflora Steiermarks. Mitth. d. 
Naturw. Ver.f. Steiermark, Jahrg. 1898. 
Graz, 1899, 8. 56. 

Nopesa, Fr., Baron. Dinosaurier-Reste 
aus Siebenbürgen. Anzeiger d. k Akad. 
d. Wiss., math.-naturw. Cl, XXXVI. 
Wien, 1899, 8. 218. 

Nopesa, Fr., Baron. Jurakalk am Stenu- 
letye. Supl. z. Földtani Közlöny, 
XXIX. Bd. Budapest, 1899, 8. 126. 


Oestreieh, K. Ein alpines Längsthal 
zur Tertiärzeit. Jahrb. d. k. k. geol. 
R.-A., XLIX. Bd. Wien, 1899, 8. 165. 

Ogilvie, M. «Mrs. Gordon). The Tor- 
sion Structure ofthe Dolomites. Quar- 
terly Journal of the Geological Society. 
LV. London, 1899, S. 560. 

Oppenheim, P. Ueber mitteleocäne 
Faunen in der Herceeovina u. ihre 
Beziehungen zu den Schichten von 
Haskowo in Bulgarien, etc. Neues 
Jahrb. f. Min. ete. Stuttgart, 1899, 
S. 105. 


Nr. 17 u.18 


Palacky, J. Zur geologischen Geschichte 
der Aften. Sitzungsber. d. kgl. böhm. 
Gesellsch. d. Wissensch., m.-n. Cl., 
Jahrg. 1898 Prag, 1899, Nr. XV. 

Pälfy. Dr. M. Beiträge zu den geolo- 
gischen und hydrologischen Verhält- 
nissen von Szekely-Udvarhely. Supl. 
z. Földtani Közlöny, XXIX. Bd. Buda- 
pest, 1899. 


Papp. Karl. Dıeikanter aufden einstigen 
Steppen Ungarns. Supl. z. Földtani 
Közlöny, XXIX. Bd. Budapest, 1899, 
S. 19. 

Paul, C. M. Die Wienersandsteine des 
Ybbsthales in Niederösterreich. (Auf- 
nahmsbericht ddo. 24. Juli 1899.) 
Verhandl. d. k. k. geol. R.-A. 1899, 
S. 282. 


Pelika:, A. Der Augit aus dem krystal- 
linischen Kalkstein von Mähnsch- 
Altstadt — Goldenstein. Tschermak’s 
mineral. u. petrogr. Mitth., XIX. Bd. 
Wien, 1899, S. 106. 


Pelikan, A. Die Schalsteine des Fichtel- 
gebirges, aus dem Harz, von Nassau 
und aus den Vogesen. Anzeiger d. k. 
Akad. d. Wiss, math.-naturw. Cl., 
XXXVI. Wien, 1899, S. 344. 

Penck, A. Die vierte Eiszeit im Bereiche 
der Alpen. Schriften d. Ver. zur Ver- 
breit. naturwiss. Kenntnisse in Wien, 
XXXIX. Wien, 1899, 8. 67. 

Perner, Di. J. Zpräva o VII. mezi- 
närodnim sjezdu geologickem kona- 
nem r. 1897 v Petrohrade, a o exkursi 
na Ural. (Bericht über den VII. inter- 
nationalen geologischen Congress, ab- 
gehalten im Jahre 1897 in Petersburg 
und über die Excursion nach dem 
Ural.) Vestnik d. böhm. Akademie in 
Prag, 1898. 

Perner, Dr. J. Graptoliti z tesk&ho 
svrchniho siluru. (Ueber Graptohlithen 
aus dem böhmischen Obersilur.] Ves- 
mir. Prag, 1899. 

Philippi, E. Ueber einen Dolomitisi- 
rungsvorgang an südalpinem Con- 
chodon-Dolomit. Neues Jahrbuch für 
Mineralogie etc. Stuttgart 1899, 8. 32. 

Pocta, Dr. Ph. O tvorstvu predvekem- 
Nauka o zkamenelinäch. (Palaeonto- 
logie.) Die Urwelt oder die Lehre von 
den Versteinerungen. (Palaeontologie.) 
Hft.1—13. Prag, Typ. Bursik & Kohout. 

Poita, Dr. Ph. O pomeru svedsk&ho 
siluru ku palaeozoick6 pänvi Cesk6. 
(Ueber das Verhältnis des schwedischen 
Silur zum böhmischen palaeozoischen 
Becken.) Vortrag in der Jahressitzung 
d. kgl. böhm. Gesellsch. d. Wiss. in 
Prag, 1899. 


1899 


Poech, F. Mittheilungen über den 
Kohlenbergbau in Bosnien. Oesterr. 
Zeitschr. für Berg- u. Hüttenwesen. 
Wien, 1899, S. 369. 

Poech, F. Mittheilungen über den 

 Kohlenbergbau in Bosnien. Zeitschr. 
d. österr. Ing.- u. Archit.-Vereines, 
LI. Wien, 1899, S. 123. 

Pompeckj, J. F. Ueber Jura auf Franz 
Josefs-Land. Zeitschr. d. Deutsch. geol. 
Gesellsch., LI. Bd. Berlin, 1899, Ver- 
handl. S. 2. 

Poppe. J. Ueber die neuesten Auf- 
schlüsse im Grubenfelde der Ostrauer 
Bergbau - Actiengesellschaft, vormals 
Fürst Salm in Poln.-Ostrau. Oesterr. 
Zeitschr. f. Berg- u. Hüttenwesen. 
Wien, 1899, S. 217. nie 

Prinzinger, H. Geologische Streifzüge 
im Lande Salzburg. Mitth. d. Ge- 
sellsch. f. Salzburger Landeskunde, 
XXXIX. Salzburg, 1899, S. 233. 

Proc äzka, YVlad. Jos. Miocenove 
ostrovy v krasu moravsk&m. (Miocäne 
Inseln im mährischen Karst.) Rozpravy 
d. böhm. Akad. in Prag 1899, Cl. I. 

Prochäzka, Vlad. Jos. Sloup, Macocha, 
Punkva. (Prüvodce po severnim dilu 
moravskeho Krasu.) (Sloup, Macocha, 
Punkva. Wegweiser durch den nörd- 
lichen Theil des mährischen Karsts.) 
Mit ı Karte und 10 Abbild. Prag, 
1899. Selbstverlag. 

Prochäzka, Vlad. Jos. Mioc&n morav- 
sky. (Mährisches Miocän.) Vöstnik 
d. kgl. böhm. Gesellsch. d. Wiss. in 
Prag, 1899. 


Rainer, L. St. Der Bergbau in den 
Östalpen. Oesterr.. Touristenzeitung, 
Bd. XIX. Wien, 1899, S. 146. 

Redl'ch, Dr. K. A. Ueber Wirbelthier- 
reste aus dem Tertiär von Neufeld 
(Ujfalu) bei Ebenfurth an der öster- 
reichisch - ungarischen Grenze. Ver- 
handl. d. k. k. geol. R.-A. 1899, S. 147. 

Redlich, D. k. A. Vorläufige Mit- 
theilung über die Kreide von Pingu- 
ente in Istrien. Verhandl.d.k.k. geol. 
R.-A. 1899, S. 150. 

Redlich, Dr. K. A. Die Kreide des 
Görtschitz- u. Gurkthales. Jahrbuch 
d. k. k. geol. R.-A., XLIX. Bd. Wien, 

. 1899, S. 663. 

Reme:, Dr. Maur’e. Zur Frage der 
Gliederung des Stramberger Tithon. 

- Verhandl. d. k. k. geol. R.-A.. 1899, 
S. 174. 

Remes, Dr. Manriec. Beiträge zur 

. Kenntnis der Brachiopoden des Stram- 
berger Tithon. Jahrb. d. k. k. geol. 
R.-A., XLIX. Bd. Wien, 1899, 8. 213. 
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Renault, B. Die Mikroorganismen der 
Mineralkohlen (Referat). Oesterr. Zeit- 
schrift f. Berg- u. Hüttenwesen. Wien, 
1899, S. 209. 

Richter, E. Ueber das Kommen und 
Gehen der eiszeitlichen Gletscher in 
den Alpen. Mittheilungen d. Schweizer 
geol. Gesellsch., Bd. V, Nr. 7, 1898. 

Richter, E. Neue Ergebnisse und Pro- 
bleme der Gletscherforschung. Ab- 
handl. d. k. k. geogr. Gesellsch., 1. 
Wien, 1899, 8. 1.. - 

Richthofen, F. v. Die neue geologische 
Karte von Oesterreich. Zeitschrift d. 
Gesellsch. f. Erdkunde. Bd. XXXII. 
Berlin 1898, Nr. 5. Abgedruckt in der 
Zeitschr. f. prakt. Geologie. Berlin, 
1899, S. 167. 

Römer, J. Ueber die neuerschlossenen 
Bucsecs-Höhlen. Jahrb. d. Siebenbürg. 
Karpathenvereines., XIX. Hermann- 
stadt, 1899, S. 49. 

Rohon, J. V. Bau der obersilurischen 
Dipnoer - Zähne. Sitzungsber. d. k. 
böhm. Gesellsch. d. Wissensch., math.- 
naturw. Cl., Jahrg. 1898. Prag, 1899, 
NEEXL 

Rosiwal, A. Ueber einige neue Ergeb- 
nisse der technischen Untersuchung 
von Steinbaumaterialien. Eine neue 
Methode zur Erlangung zahlenmässiger 
Werte für die „Frische“ und den 
„Verwitterungsgrad“ der Gesteine. 
Verhandl. d. k. k. geol. R.-A. 1899, 
S. 204. 

Roth, L. von Telegd. Der Illyes-Teich 
bei Szoväta und seine Umgebung vom 
geologischen Gesichtspunkte. Supl. z. 
Földtany Közlöny, XXIX. Bd. Buda- 
pest, 1899, S. 130. 


Salomon, W. Neue Beobachtungen aus 
den Gebieten des Adamello und des 
St. Gotthard. Sitzungsberichte d. k. 
preuss. Akad. d. Wissensch. Berlin, 
1899, 8. 27. 

schaffer, F. Ueber Bohrungen auf 
Kohle bei Mariathal und Bisternitz 
(Pressburger Comitat). Verhandl. d. 
k. k. geol. R.-A. 1899, S. 169. 

Schafier, F. Eine subfossile Mikrotesten- 
fauna aus dem Hafen von Messina. 
Verhandl. d. k. k. geol. R.-A. 1899, 
S. 365. 

Schaffer, F. Zur Abgrenzung der ersten 
Mediterranstufe und zur Stellung des 
„Langhiano“ im piemontesischen Ter- 
tiärbeeken. Verhandl. d. k. k. geol. 
R.-A. 1899, S. 393. 

Sc'affer, F. Die Fauna des glauconi- 
tischen Mergels vom Monte Brione bei 
Riva am Gardasee. Jahrb. d. k. k. 
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geolog. R.-A., XLIX.Bd. Wien, 1899, 
8. 659. 

Schaffer, F. Die Fauna des Dachschiefers 
von Mariathal bei Pressburg (Ungarn). 
Jahrb. d. k. k. geol. R.-A., XLIX. Bd. 
Wien, 1899, 8. 649. 

Schaffer, F. Beiträge zur Parallelisirung 
der Miocänbildungen des piemonte- 
sischen Tertiärs mit denen des Wiener 
Beckens, II. (Vergl. Jahrb. geol. R.-A., 
XLVIII., 1898.) Jahrb. d. k. k. geol. 
R.-A., XLIX. Bd. .Wien, 1899, 8. 135. 


Schedl, €. Ueber den Ischler Erbstollen. 
Zeitschr. d. Oesterr. Ing.- u. Archit.- 
Vereines, LI. Wien, 1899, 8. 291. 

Schellwien, E. Beiträge zur Systematik 
der Strophomeniden des oberen Pa- 
laeozoicum. Als Sep. aus Neues Jahrb. 
f. Mineralogie etc. Jahrg. 1900, I. Bd., 
1. H., erschienen }899. Stuttgart, 1900, 
Des 

Schlosser, M. Ueber die Bären und 
bärenähnlichen Formen des euro- 
päischen Tertiärs. Palaeontographica, 

"XLVI., 4 Lief. Stuttgart, 1899. 

Schubert, R. J. Zur Altersfrage des ost- 
böhmischen Wiesenkalkes. Verhandl. 
d. k. k. geol. R.-A. 1899, S. 61. 

Schubert, R. Whewellit vom Venus- 
Tiefbau bei Brüx. Tschermak’s min. 
u. petrogr. Mitth., XVII. Wien, 1898. 
Sb Ball 

Seeland, F. Das kärntnerische Erdbeben 
am 5. August 1899. Zeitschrift Ca- 
rinthia“, Klagenfurt 1899, S. 184. 

Seeland, F. Studien an dem Pasterzen- 
gletscher, XXI. Mittheil. d. D. u. 

 Oest. Alpenvereines. Wien, 1899, 8.291. 

Sigmund, A. Die Basalte der Steiermark 
(Schluss). Tschermak’s mineral. u. pe- 
trogr. Mitth., XVIII. Bd. Wien, 1899, 
S: B7d- 

>imionescu, Dr. Jon. Ueber die ober- 

. eretacische Fauna von Urmös (Sieben- 

. bürgen). Verhandl. d. k.k. geol. R.-A. 
1899, 8. 2297. 

Simionescı, Dr. Jon. Ueber das Auf- 
treten des „Toltry“-Kalkes in Rumä- 

. nien. Verhandl. d.k. geol. R.-A. 1899, 
S. 325. 

Slavik, Fr. O väpencich neogenovych 

. u Cejkovie a Üejte severozapadne 
Hodonina. (Ueber neogene Kalksteine 
von Öejkovic und Üeje, nordwestlich 
von Göding.) Vestnik d. kgl. böhm. 
Ges. d. Wissensch. in Prag, 1898. 

Stache, Dr. &. Jahresbericht des Di- 

. rectors d. k. k. geol. R.-A. für 1898. 


Verhandl. d. k..k. geol. R.-A. 1899, 


Se 
Staub, M. Ueber die „Ohondrites“ be- 
nannten .Fossilen Algen”... Supl. z. 


Nr. 17 u. 18 


Földtani Közlöny, XXIX. Bd. Buüda- 
pest, 1899, 8. 110. 


Suess, F. E. Vorläufiger Bericht über 
die geologische Aufnahme im krystalli- 
nischen Gebiete bei Mährisch-Kromau. 
Verhandl. d. k. k. geol. R.-A. 1899, 
S. 54. Ei 


Suess, F. E. Bericht über eine geo- 
logische Reise in den Westen des 
französischen Centralplateaus. (Um- 
gebung von Tulle. Departement de la 
- Correze.) Verhandl.d.k.k. geol. R.-A. 
1899, 8. 154. 


Szädeczky, J. Vom Vorkommen des 
Korunds in Ungarn. Sup]. z. Földtani 
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Inhalt: Jahresbericht für 1899 des Directors Hofrath Dr. G. Stache. 


Jahresbericht des Directors. 
Hochverehrte Gönner und Freunde! 
Sehr geehrte Herren! 


Nicht muthlos, aber mit den Gefühlen der Enttäuschung, des 
Zweifels und der Trauer blicken wir zurück auf das verflossene trübe 
Jahr, welches das Ende des fünften Jahrzehntes in der Entwicklungs- 
geschichte unserer Anstalt und das Ableben des neunzehnten Jahr- 
hunderts christlicher Zeitrechnung markirt. 

Für die gesunde Entwicklung und Gestaltung der innerpolitischen 
und wirtschaftlichen Verhältnisse des Reiches hat dieses an Läh- 
mungen und Störungen so verhängnisvoll reiche Jahr sich ja nicht 
minder als ein zu ernster Stimmung und tiefer Besorgnis für die 
Zukunft zwingender Zeitabschnitt erwiesen, als für den engeren 
Kreis, in welchem wir rastlos wirken und geduldig auf durchgreifende 
Besserung hoffen. 

Zur Trauer stimmt uns noch heute die Erinnerung an die 
schweren Verluste, welche unsere Anstalt durch das Hinscheiden 
treuester Freunde und Gönner, sowie durch das Ausschalten uns 
wertvoll gewordener Arbeitskräfte erlitten hat. 

Enttäuschung mussten wir empfinden über die Schmälerung 
berechtigter Hoffnungen und Wünsche bezüglich der so dringlichen 
Stärkung unseres dem Umfange der uns obliegenden Arbeiten und 
an uns gestellten ausserordentlichen Anforderungen nicht mehr ent- 
sprechenden Personalstandes zumal im Hinblick auf die erlittenen 
Einbussen an jungen Kräften und auf die wichtige Periode der 
Erinnerungstage an die Gründung unseres Institutes, und der Zweifel 
lässt sich kaum bannen, ob denn die Erkenntnis der Bedeutung 
der geologischen Wissenschaft und eines geologischen Staatsinstitutes 
für Oesterreich, welche vor nun 50 Jahren in so sieghafter Weise 
zum Durchbruch gelangte, thatsächlich im Schwinden begriffen sei 
— oder vielleicht nur deshalb periodisch zu verlöschen drohe, weil 
die moderne andere Zweige der mit Industrie und Volkswirtschaft 
zusammenhängenden inductiven Wissenschaft, sowie das Kunstgewerbe 
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in hervorragender Weise begünstigende Strömung das Interesse sowohl 
der höheren Gesellschaftskreise als der Finanzverwaltung jetzt vor- 
wiegend beherrscht. 

Mit dem am 2. Jänner erfolgten Tode eines talentvollen Mit- 
sliedes unserer Anstalt hat sich das Jahr 1599 als Trauerjahr einge- 
führt. Wir haben dem Andenken an Dr. Leopold v. Tausch, den 
für die palaeontologische Forschung reich begabten Schüler Melchior 
Neumayr’s, bereits in der Jahressitzung vom 19. Jänner 1899 im 
Anschluss an die Bekanntgabe der Verluste des Jahres 1898 unsere 
Theilnahme gewidmet, und Herr Dr. Dreger hat es unternommen, 
in einem Nachruf den Verdiensten des im besten Mannesalter ver- 
storbenen Collegen entsprechende Anerkennung und Würdigung zu- 
theil werden zu lassen. 

Schon am 23. Jänner nahm ein neuer Todesfall unser Beileid 
und die Theilnahme an der Trauer eines uns nahe stehenden Berufs- 
kreises in Anspruch. Die k. k. Bergakademie in Leoben verlor am 
23. Jänner durch den Tod des Professors für Bergbaukunde, Mark- 
scheidekunde und Aufbereitungslehre Franz Rochelt eine ebenso 
gediegene als allgemein beliebte Lehrkraft und unsere Anstalt hatte 
durch das Hinscheiden dieses langjährigen Correspondenten einen ihr 
stets aufrichtig ergebenen Freund zu betrauern. 

Den Charakter eines wirklichen schweren Trauerjahres erhielt 
das .verflossene Jahr für unsere Anstalt seit dem 20. März, dem 
Todestage Franz v. Hauer's. 

Franz v. Hauer war eben neben Wilhelm Haidinger nicht 
nur der Mitbegründer und der Leiter der Anstalt seit dem Beginn 
ihrer Thätigkeit, sondern er war vor allem auch der klarsichtige 
Schöpfer der festen Grundlagen unserer Alpengeologie. Zur Zeit 
als Haidinger’s Geist noch selbstständig waltete, war er die glück- 
lich leitende und ausführende Hand, und er blieb späterhin noch 
durch viele Jahre das belebende Element, welches der Anstalt das 
Interesse und die Wohlgewogenheit weiter einflussreicher Kreise zu 
erhalten verstand. 

Wir haben seinem Andenken an dem auf seinen Todestag un- 
mittelbar folgenden Dienstag eine Trauersitzung geweiht, aber meine 
besondere Trauer dauert fort, denn ich fühle in dieser Wendezeit 
des Semisäculums des Bestehens unserer Anstalt mehr wie je, dass 
mit v. Hauer’s Heimgang ins Reich der Schatten der feste Faden 
zerschnitten wurde, welcher die glücklichere Jugendzeit unserer 
geologischen Reichsanstalt noch mit der trüben Gegenwart und ihrer 
noch in dichten Nebel gehüllten Zukunft verknüpft hielt. 

Auch der Herbst entriss uns noch einen alten treuen Freund 
aus jener warmen, frohgemutheten, arbeitsfreudigen Periode, wo der 
Sinn für das gemeinsame Ganze und für opferwilliges Zusammen- 
wirken zu dessen Stärkung und Ansehen noch nicht überwuchert 
und erstickt wurde von dem Unkraut eines selbstgefälligen Indivi- 
dualismus und eines rücksichtslosen Egoismus, und wo die Pflege 
feinerer Umgangsformen auch im öffentlichen Kampfspiel der Mei- 
nungen bei politischen Parteien wie bei wissenschaftlichen Gegnern 
noch in Uebung und Ansehen stand und eine Verstärkung der Argu- 
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mente noch nicht in kurzsichtiger Uebertreibung des Ausdrucks ge- 
sucht wurde. 

Am 4. October beschloss nach langwierig schwerer Erkrankung 
der königl. ungarische Bergrath Raphael Hofmann, zu Veldes in 
Oberkrain sein arbeitsreiches und für die Entwicklung des Bergbaues 
im Banat und in Siebenbürgen vielfach erfolgreiches Leben und 
Wirken. Dieser auch mit Franz v. Hauer nahe befreundete Fach- 
genosse gehörte dem durch den Tod schon allzu stark gelichteten 
Kreise jener älteren Freunde und auswärtigen Mitarbeiter unserer 
Anstalt aus Ungarn an, bei welchem treue Anhänglichkeit und fach- 
männische Tüchtigkeit sich mit sympathischen Umgangsformen ver- 
eint fand und zählte seit dem Jahre 1859 zu ihren Correspondenten. 


Wir schliessen dieser specielleren Erinnerung an die unser 
Empfinden so schmerzlich nahe berührenden Verluste die ganze 
Reihe der seit Ende 1898 aus dem Leben geschiedenen Fachgenossen 
und Gönner an. 


Todtenliste: 


Giovanni Michelotti, 7 21. December 1898 in Turin, im 
Alter von 84 Jahren. 

Dr. Leopold Tausch von Glöckelsthurn, Adjunct der 
k. k. geologischen Reichsanstalt, 7 2. Jänner in Wien im Alter von 
41 Jahren !). 

Graf Michele Stefano de Rossi, Professor der Geologie 
in Rom. Correspondent d. k. k. geol. R.-A. seit 1874, 

P. Vladimirovitsch Jeremejeff, Professor an der Berg- 
akademie in St. Petersburg, f 18. Jänner. 

H. A. Nicholson, Palaeontolog, 7 19. Jänner zu Aberdeen im 
Alter von 54 Jahren. 

Franz Rochelt?), Professor an der Bergakademie in Leoben, 
T 23. Jänner, 64 Jahre alt. Correspondent d. k. k. geol. R.-A. seit 1868. 

John Collet, Staatsgeologe von Indiana, j 15. März zu India- 
nopolis, 71 Jahre alt. 

Ch. OÖ. Marsh, Palaeontolog, 7 18. März in New-Haven Conn. 
Nordamerika, im Alter von 68 Jahren. 

Franz Ritter von Hauer), k. k. Hofrath und Intendant 
d. k. k. naturhistorischen Hofmuseums i. P., vom Jahre 1866 bis 
17. Februar 1885 Director der k. k. geol. R.-A., 7 20. März im Alter 
von 77 Jahren. 

Charles J. Brongniart, Assistent an dem Museum d’histoire 
naturelle in Paris, 7 18. April im Alter von 40 Jahren. Correspon- 
dent d. k. k. geol. R.-A. seit 1878, 


') Siehe Verhandl. d. k.k. geol. R.-A. 1898, Nr. 17—18, pag. 407. — 1899, 
Nr. 1, pag. 12, und Jahrb. d. k. k. geol. R.-A. 1898, 48. Bd., 4. Heft, pag. 719—724. 

*) Siehe Verhandl. d. k. k. geol. R.-A. 1899, Nr. 2, pag. 53. 

°) Siehe Verhandl. d. k. k. geol. R.-A. 1899, Nr. 4, pag. 119—126, und 
Jahrb. d. k. k. geol. R.-A. 1899, 4. Heft. 
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G. C. Swallow, Staatsgeologe und Professor an der Univer- 
sität von Missouri, 7 20. April, 82 Jahre alt. Correspondent d. k. k. 
geol. R.-A. seit 1856. 

Heinrich Kiepert, Professor der Geographie an der Univer- 
sität Berlin, $ 21. April im Alter von 80 Jahren. 

Sir Frederick Mc Coy, Professor an der Universität in 
Melbourne (Australien), 7 16. Mai im Alter von 76 Jahren. 

F. Erhardt, ehemaliger Vorstand der naturwissenschaftlichen 
Sammlungen auf der Feste Koburg, 7 im Alter von 80 Jahren. 

C. Bernhard Brühl, ehemals Professor der Zootomie an der 
Wiener Universität, 7 14. August in Graz im Alter von 79 Jahren. 

R. W. Bunsen, Professor der Chemie in Heidelberg, 7 16. Aug. 
im Alter von 88 Jahren. 

Louis Lartet, Geolog und Archaeolog, T 22. August in Tou- 
louse im Alter von 59 Jahren. 

‚Theodor Ebert, Landesgeologe der Geologischen Landes- 
anstalt in Berlin, F im September in Gross-Lichterfelde, 42 Jahre alt. 

Exec. Wladimir Graf Dzieduszycki, f 18. September in 
Poturzyca in Galizien im 75. Lebensjahre. Correspondent d. k. k. geol. 
R.-A. seit 1859. 

Raphael Hofmann!) kgl. ung. Bergrath, 7 4. October in 
Veldes, Oberkrain, im Alter von 70 Jahren. Correspondent d. k. k. 
geol. R.-A. seit 1859. 

Sir William Dawson, Geologe, 7 19. November in Montreal 
im Alter von 79 Jahren. Correspondent d.k. k. geol. R.-A. seit 1863. 

C. Mösch, Conservator an dem Polytechnikum in Zürich, 7 im 
November. Correspondent d. k. k. geol. R.-A. seit 1865. 

R. Nasse, Geh. Oberbergrath, 7 2. December in Berlin. 

©.F. Rammelsberg, Geh. Regierungsrath und Professor der 
Chemie in Berlin, 7 28. December in Gr.-Lichterfelde im 87. Lebens- 
jahre. Correspondent d. k. k. geol. R.-A. seit 1865. 


Das Jahr 1899 hat als Trauerjahr für uns begonnen und ab- 
geschlossen. Ehe wir noch in die Lage kommen konnten, das Andenken 
aller dieser uns während seines unheilvollen Waltens durch den Tod 
entrissenen Gönner und Freunde in dieser unserer dem alten Jahr 
gewidmeten Jahressitzung in gewohnter Weise zu ehren, hat uns der 
erste Monat des neuen Jahres bereits wiederum in Bestürzung und 
Trauer versetzt. Am 15. Januar 9 Uhr vormittags entschlief plötzlich 
an Herzlähmung Dr. Wilhelm Hauchecorne, Geheimer Oberbergrath, 
Director der königl. preuss. geolog. Landesanstalt und Bergakademie in 
Berlin. Die Bedeutung dieses hervorragenden Fachgenossen und Col- 
legen als Organisator und Leiter der Anstalten, an deren Spitze er seit 
Beyrich’s Tode allein stand, wird auch in der Zukunft die gebüh- 
rende Anerkennung finden. 

Seiner grossen Verdienste um die Förderung dieser Institute 
wurde auch von Seite der deutschen geologischen Gesellschaft in 


') Siehe Verhandl. d. k. k. geol. R.-A. 1899, Nr. 11 und 12, pag. 295. 
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Berlin, welche Wilhelm Hauchecorne wiederholt an die Spitze 
ihres Vorstandes gestellt hat, Rechnung getragen. Auch wir wollen 
sein Andenken hochhalten und ihm, sowie allen den verehrten Gönnern 
und Freunden, welche das Jahr 1899 uns entrissen hat, durch Er- 
heben von den Sitzen die geziemende Ehre zu erweisen. 


Nicht nur der Tod hat uns Verluste auferlegt, auch die Wechsel- 
fälle des Lebens haben uns beraubt, ehe Ersatz. in Aussicht gestellt 
werden konnte. Mit Ende Mai verlor die Anstalt eine junge, für die 
geologische Aufnahme von Hochalpengebieten besonders befähigte 
Arbeitskraft. Der mit Februar in den engeren Verband unserer 
Anstalt eingetretene Dr. Albrecht Krafft von Delmensingen 
aus München, welcher bereits während der Dauer von zwei Sommer- 
campagnen an unseren Kartirungsarbeiten in Südtirol theilgenommen 
hatte, erhielt eine Stelle bei dem geologischen Aufnahmsamt (Geo- 
logical Survey) für Englisch-Indien in Caleutta. 

Einen noch intensiver zur Schwächung unseres Capitals an Arbeits- 
kraft beitragenden Fall brachte uns mit Anfang November die Gründung 
der czechischen technischen Hochschule in Brünn. Dr. Jar. Jahn, 
welcher, nachdem er seit 1. Mai 1892 dem Personalstande der Anstalt 
als Praktikant und Assistent extra statum angehört hatte, erst vor 
Kurzem zum Assistenten im Status vorgerückt war, wurde zum ausser- 
ordentlichen Professor der Mineralogie und Geologie an dieser Hoch- 
schule ernannt. Derselbe hat somit bereits im achten Jahre seiner 
Mitgliedschaft dieselbe Rangsclasse und Gehaltsstufe erreicht, welche 
im Status der Anstalt im Durchschnitte bisher erst nach achtzehn- 
jähriger Thätigkeit erreichbar war. Es ist ohne Zweifel ja einerseits 
für die Anstalt sehr ehrenvoll, dass Hochschulprofessuren des geo- 
logischen Faches wiederholt jüngeren Geologen- unserer Anstalt an- 
vertraut wurden, und andrerseits für diese letzteren auch ermuthigend 
und anregend, dass ihnen dieser Ausblick auf ein günstigeres Avan- 
eement offen steht. Das längere Ausharren in der Stellung eines 
Assistenten oder Adjuneten erfordert ja in der That einen sehr grossen 
Fond an Geduld, Opferwilligkeit und Vorliebe für den speciellen Beruf 
eines Feldgeologen, und bei der beharrlich ablehnenden, für unsere 
Anstalt ausgesprochen ungünstig verbliebenen Disposition maßgebender 
Factoren der Finanzverwaltung gegenüber der einst von hoher Stelle 
aus zugesagten schrittweisen Verbesserung und Vermehrung unseres 
Personalstandes muss sich schliesslich ein solches Missverhältnis 
zwischen der durch fiscalische Sparmethode niedergehaltenen Ent- 
wicklung unserer Leistungsfähigkeit und den fortdauernd von Be- 
hörden, Gemeinden und Vertretern der Mineralindustrie an die 
wenigen stabilen Arbeitskräfte der Anstalt gestellten Leistungsan- 
forderungen einstellen, dass eine präventive öffentliche Aufklärung 
zur Abwehr daraus sich voraussichtlich ergebender Schwierigkeiten 
und Vorwürfe in nächster Zeit geboten erscheinen wird. 

Die Anstalt hat durch den Austritt Dr. Jahn’s eine sehr wert- 
volle, ihre Interessen mit ebenso grossem Eifer als Erfolg. fördernde 
Arbeitskraft verloren. Wir sind gewiss, dass derselbe seine loyale 
Anhänglichkeit an unsere Anstalt auch in seiner neuen Stellung 
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bethätigen und seinen früheren Oollegen die alten freundschaftlichen 
Gesinnungen bewahren werde. In diesem Sinne begrüssen wir Herrn 
Professor Jahn in seiner neuen ehrenvollen Stellung mit dem 
Wunsche, er möge darin volle innere Befriedigung finden und auch 
weiterhin erfolgreich für unsere Wissenschaft wirken können. 

Das für unsere engeren Verhältnisse in einem gewissen Paral- 
lelismus mit den allgemeinen Zuständen und Vorgängen der Mo- 
narchie so ungünstig verlaufene Jahr 1899 hat uns doch immerhin 
auch einige freundliche und ermuthigende Eindrücke gebracht, und 
zwar vorwiegend von auswärts, wo man die Leistungen und die Be- 
deutung unserer Anstalt denn doch vielleicht etwas unbefangener zu 
schätzen versteht, als in unserem in Bezug auf eigene Angelegen- 
heiten mehrfach künstlich farbenblind gemachten Oesterreich. 

Es gehören zu diesen für uns erfreulichen Kundgebungen zu- 
nächst die günstigen und aufmunternden Urtheile, welche mir. noch 
seit dem letzten Jahresberichte brieflich bezüglich der Herausgabe 
unseres Kartenwerkes zugekommen sind. Ich nehme Gelegenheit, dies- 
bezüglich meinen aufrichtigen collegialen Dank besonders abzustatten 
Sr. Excellenz Herrn Alexander Karpinsky, Director der. geol. 
Reichsanstalt (Comite geologique) in St. Petersburg, Herrn Archibald 
Geikie, Erstem Director der Geological Survey of the United 
Kingdom in London, Herrn Geheimen Hofrath Dr. R. Lepsius, 
Director der grossherzogl. hessischen Landesanstalt zu Darmstadt, 
Herrn Geheimen Hofrath Dr. B. Geinitz und Herrn Professor 
Director E. Kalkowsky in Dresden, den Herren Geheimen Berg- 
räthen Prof. Dr. Zirkel und Prof. Dr. Credner in Leipzig, sowie 
Herrn Sectionsrath Johann Boeckh, Director der kgl. ung. geologischen 
Anstalt in Budapest. 

Bereits in der Sitzung vom 29. November des verflossenen 
Jahres habe ich überdies im Anschluss an die unser Anstalts-Jubiläum 
betreffende Darlegung des freundlichen Interesses gedacht, welches 
unserer Anstalt in Rücksicht auf die in Aussicht genommene Feier 
bereits von verschiedenen Seiten, schon vor und zu den ersten Ge- 
denktagen ihrer Gründung entgegengebracht wurde. 

Wenn es auch geziemend und mehr am Platze scheint, den 
Dank für diese Freundschaftsbeweise bei Gelegenheit der für die 
Pfingstzeit in Aussicht genommenen Festsitzung in feierlicher Weise 
abzustätten, so ist es doch nicht möglich, von einer früheren Bekannt- 
gabe zweier Auszeichnungen, welche mir als ältestem Mitgliede 
und Vertreter unserer Anstalt aus Anlass ihres 50jährigen Bestehens 
bereits zu Theil geworden sind, abzusehen. 

Schon im November wurde ich von Seite des hochansehnlichen 
Museum-Vereines Francisco-Carolinum in Linz durch Ernen- 
nung zum Ehrenmitgliede und Uebersendung eines diesbezüglichen 
prachtvoll ausgestatteten Diplomes geehrt und erfreut. Der 27. De- 
cember hat der k. k. geologischen Reichsanstalt durch die im Wege 
der k. k. Statthalterei erfolgte Zusendung .des mir aus Anlass des 
50jährigen Bestehens der Anstalt von Sr. Majestät dem König 
von Sachsen allergnädigst verliehenen Comthurkreuzes II. Classe 
des königl. sächsischen Albrechtsordens eine für mich als Director 
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persönlich besonders ehrenvolle, der Gesammtheit geltende hohe Aus- 
zeichnung gebracht. 


In Bezug auf den administrativen Dienst im allgemeinen mag 
es genügen, dass die folgenden Daten zur Kenntnis gebracht werden: 

Es wurden im verflossenen Jahre 515 Geschäftsstücke proto- 
kollirt und der Erledigung zugeführt, wobei die im kurzen Wege 
erfolgte briefliche Beantwortung zahlreicher Anfragen nicht mit in- 
begriffen erscheint. 

Im Tauschverkehre und als Freiexemplare wurden von unseren 
Druckschriften abgegeben: 


Verhandlungen . . . . . 493 Exemplare 
Ne 2 Wr. a 
Abhandlungen .-.. .:. .„. ..216 - 


Im Abonnement und in Commission wurden bezogen: 


Verhandlungen . . . . ....128 Exemplare 
N ER ER SE 2410 ER 2 NER R 
AuBandiansen .. : . , :. „ur 16 A 


Im ganzen sind daher von den Verhandlungen 621 Exemplare, 
von dem Jahrbuche 575 Exemplare und von den Abhandlungen 
232 Exemplare abgesetzt. 

Die an das *. k. Ministerial - Zahlamt abgeführten Eianen 
aus dem Verkaufe unserer Druckschriften und der auf Bestellung 
mit der Hand colorirten Copien der älteren, sowie der in Farben- 
druck erschienenen neuen geologischen Kartenblätter mit Einbezug 
aller für die Durchführung von quantitativen und qualitativen Analysen 
im chemischen Laboratorium der Anstalt eingelaufenen tarifmässigen 
Beträge erreichten bis 31. December 1899 die Summe von fl. 432728 
d. i. gegenüber den analogen Einnahmen des Jahres 


1 2 a Fe a. 
eine Mehreinnahme von. . . - - 22.2.2... A. 11767 
Es betrugen nämlich die Einnalımen bei den 
Druckschriften Karten Analysen 
ER ae aaa en ir ILS fl. 358°25 #1. 235 
u 2 REEL „ 451° — „ 154349 


somit 1899 eine Mehr-. bez 
Mindereinnahme von  .+fl. 45801 -A. 9275 +f 81151 


Bezüglich der Mindereinnahme an Karten muss bemerkt werden, 
dass die Abrechnung unserer Commissions-Buchhandlung zum Oster- 
termin erfolgt, dass daher die Einnahme für unsere geologischen 
Farbendruckkarten während der Hauptperiode April 1899 bis Jänner 
1900 hier nicht mit einbezogen erscheint. 
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Geologische Aufnahmen und Untersuchungen im Felde. 


Der Vicedireetor der Anstalt, Herr k. k. Oberbergrath Dr. E. 
v. Mojsisoviecs, verwendete mehrere Wochen zu Revisionstouren 
im obersten Ennsgebiete, dann in der Gegend von Aussee, Ischl und 
St. Gilgen. 


Im Ennsgebiete wendete sich das Interesse hauptsächlich der 
Tektonik des unmittelbar südlich vom Dachstein gelegenen Gebietes 
zu, welches die Schladminger Ramsau und die Umrandung des Rad- 
städter Beckens umfasst. Diesem Gebiete gibt der am Resingberge 
von der Südwand des Dachsteinmassivs sich ablösende Zug von Trias- 
dolomit die Signatur. Ueber den Kulmberg, den Halser- und Saumer- 
berg erreicht der erwähnte Triaszug die Enns am Passe Mandling 
und zieht jenseits des Ennsdurchbruches, die südliche Umrahmung 
des Radstädter Beckens bildend, bis in die Gegend von Reitdorf 
(bei Altenmarkt) hinaus fort. In demselben Maße als sich dieser Zug 
von seinem Abzweigungspunkte am Resingberge gegen W entfernt, 
nimmt die Entfernung von der immer mehr nordöstlich zurücktretenden 
Südkante des Dachsteinmassivs zu und schiebt sich eine stetig an 
Breite zunehmende Masse von silurischen Grauwackenschiefern in 
den gegen W völlig offenen Zwischenraum. Der Grauwackenschiefer 
wächst rasch zu ausgedehnten, den südlichen Triaszug an Höhe 
überragenden Bergen (Röttes W. 1809 m, Rossbrand 1766 m, Tann- 
koppen 1672 m) an. Zwischen dem Halser-- und dem Saumerberge 
einerseits und dem Glutserberge andererseits ist nun das Verhältnis 
zwischen dem Triasdolomit im S und dem Grauwackenschiefer im N 
deutlich zu beobachten. Der Dolomit zeigt flaches Nordwestfallen 
gegen den hoch neben demselben emporsteigenden Grauwacken- 
schiefer. Auf der Südseite liegt der Dolomit, wie es scheint, direct 
auf dem Grauwackenschiefer. 


Dieses abnorme Lagerungsverhältnis brachten die älteren geo- 
logischen Karten dadurch zum Ausdruck, dass sie den Triasdolomit 
wegen der scheinbaren Ueberlagerung desselben durch den Grau- 
wackenschiefer als Grauwackenkalk bezeichneten }), 


Längsbrüche gehören zu den häufigsten Erscheinungen auf dem 
Südabfalle des Dachsteingebirges und des Todtengebirges bis in 
die Gegend von -Lietzen, aber keiner dieser Brüche lässt sich 
vom Kalkhochgebirge weg weit in die südlich sich ausdehnenden 
Grauwackengebiete hinein verfolgen, wie der oben geschilderte 
„Ramsaubruch“, welcher auch durch seine bedeutende Längen- 
erstreckung alle anderen Längsbrüche des hier in Betracht kommenden 
Gebietes übertrifft und die hervorstechendste tektonische Eigenthüm- 
lichkeit des oberen Ennsgebietes bildet. Ob sich der Ramsaubruch 
nicht auch noch weiter westlich bis in das Salzachgebiet hinein wird 
nachweisen lassen, müssen spätere Erhebungen lehren. 


!) Auf der von Herrn M. Vacek ausgeführten Aufnahmskarte ist der Trias- 
dolomit bereits richtig als solcher erkaunt und bezeichnet worden. 
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Ein neuerlicher Besuch der hart an dieser Bruchlinie gelegenen 
Ziegelei in der Lobenau bei Radstadt lehrte das Vorkommen von 
kleinen linsenförmigen Stücken und Splittern von sogenannter Glanz- 
kohle in dem Letten, welcher zur Ziegelerzeugung gewonnen wird, 
kennen. Der Letten besteht aus wechselnden grünlichen, grauen und 
röthlichen Lagen, welche steil gegen S unter den Triasdolomit ein- 
fallen. Wegen des Vorkommens von Gyps und der grossen petro- 
graphischen Aehnlichkeit mit den Gypsletten der Werfener Schichten 
wurde vor zwei Jahren!) die Vermuthung ausgesprochen, dass 
der Tegel dem Niveau der Werfener Schichten angehören dürfte. 
Die Constatirung von Braunkohle in dem Tegel macht es aber nun 
wahrscheinlicher, dass, wie dies schon Gümbel und Frech an- 
genommen haben, der Tegel tertiär sei. Unter dieser Annahme 
erschiene der Tegel von dem Triasdolomit überschoben. 

In der Gegend von Aussee wurden ausser einigen Excursionen 
in die Region der grossen, das Todtengebirge gegen W begrenzenden 
Brüche, die durch die Reconstruction der Bahnlinie Aussee—Obertraun 
neugeschaffenen Aufschlüsse längs der Bahntrace besichtigt. 

Bei Ischl wurden die schwierigen tektonischen Verhältnisse 
zwischen dem Pernecker und dem Traunthale studirt. 

In der Gegend zwischen St. Gilgen und Scharfling endlich 
wurden die durch den Bahnbau geschaffenen Aufschlüsse besichtigt 
und wurde auch die neu angelegte, erst kürzlich dem Verkehr über- 
gebene Strasse längs der Kienbergwand zwischen Scharfling und See 
begangen. 


Der Chefgeologe Oberbergrath Paul setzte seine Studien und 
Neuaufnahmen in der Wienersandsteinzone Niederösterreichs gegen 
Westen fort. Die Aufnahmsthätigkeit bewegte sich vorwiegend im 
Thalgebiete der Ybbs, und gelangte westwärts ungefähr bis in die 
Mitte zwischen den Thälern der Ybbs und Enns. Das der Wiener- 
sandsteinzone angehörige Gebiet auf den Special-Kartenblättern Zone 14, 
Col. XII (Gaming, Maria-Zell, Gresten, Ybbsitz), und Zone 13, Col. 
XII (Scheibbs, Ybbs) ist nunmehr (mit Ausnahme einiger weniger, 
vielleicht vor der Schlussredaction der Karte sich noch als wünschens- 
wert herausstellenden Super-Revisionstouren) ganz, dasjenige auf 
den Kartenblättern Zone 14, Col. XI (Waidhofen, Weyer), und Zone 13, 
Col. XI (Enns, Steyr), zur Hälfte vollendet. 

Es stellte sich in diesem Gebiete eine vollständige Ueberein- 
stimmung mit den in östlicheren Theilen der niederösterreichischen 
Wienersandsteinzone gewonnenen Resultaten heraus. Wie dort, konnten 
auch hier die drei stratigraphischen Hauptglieder: der Neocom-Flysch, 
der Muntigler oder obercretacische Flysch und der alttertiäre Flysch 
unschwer unterschieden und zur kartographischen Ausscheidung -ge 
bracht werden. Innerhalb des Neocom-Flysch konnte auch die Facies 
der Aptychen-Kalkmergel, welche allerorts darin auftritt, und in den 
tiefer in die Kalkzonen eingreifenden Flyschbuchten prävalirt, aus- 
geschieden werden. Auch die bereits wiederholt betonte Thatsache, 


‘) Verhandl. d. k. k. geol. R.-A. 1897, pag. 225. 
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dass die Subzonen der verschiedenen Flyschbildungen nicht parallel 
mit dem Süd- und Nordrande der Sandsteinzone verlaufen, sondern 
sich strahlenförmig vom Südrande ostnordostwärts gegen den Nord- 
rand ziehen und dort abschneiden, konnte in dieser Gegend wieder 
mehrfach constatirt werden, ebenso wie der Umstand, dass die Grenze 
zwischen Kalk- und Flyschzone überhaupt nichtsweniger als eine 
scharfe, vielmehr oft durch Eingreifen von Flyschzungen in die älteren 
Kalke, und durch inselförmiges Auftreten dieser letzteren im Gebiete 
der Flyschzone vielfach unterbrochen erscheint. 

Einige nähere Daten über die Vertheilung der einzelnen Flysch- 
glieder im Ybbsthale bei Waidhofen wurden bereits in den Verhandl. 
d. k. k. geol. R.-A. 1899, Nr. 10, in einem Reiseberichte mitgetheilt. 


Chefgeologe Oberbergrath Dr. E. Tietze vollendete die Auf- 
nahme des Blattes Zone 7, Colonne XVII, durch Ergänzung seiner 
früheren Beobachtungen in der Gegend nördlich von Mährisch-Weiss- 
kirchen und Leipnik und nahm sodann eine Neubegehung des nord- 
westlichen, die Umgebung von Fulnek umfassenden Theiles des Blattes 
Neutitschein (Zone 7, Colonne XVIII) vor, wo auf der früheren, von 
Baron Camerlander herrührenden Aufnahme die Schiefer des 
Culm von den Grauwackensandsteinen dieser Bildung nicht getrennt 
worden waren. Da aber auf den benachbarten Blättern eine solche 
Trennung durchgeführt worden ist, empfahl es sich auch in diesem 
Falle dasselbe zu thun. In Rücksicht auf die beschränkte dem Chef- 
geologen heuer für Aufnahmen zur Verfügung stehende Zeit konnte 
die betreffende Aufgabe allerdings nur zum Theil gelöst werden. 
Auch wurden im karpathischen Theil desselben Blattes einige Revisions- 
touren in der Nähe von Freiberg und Stramberg gemacht, besonders 
weil neuerliche daselbst von Privaten unternommene Nachforschungen 
nach Steinkohle die Besichtigung der betreffenden Punkte wünschens- 
werth erscheinen liessen. 

Bei dieser Gelegenheit zeigte sich, dass einzelne Sandstein- 
lagen im Flysch der Gegend von Sedlnitz nordwestlich von Frei- 
berg eine grosse Aehnlichkeit mit echtem Steinkohlensandstein 
aufwiesen, so dass einzelne Handstücke in dieser Beziehung leicht 
irreführen können, während die Betrachtung des Ganzen keinen 
Zweifel an der Flyschnatur der betreffenden alttertiären Bildungen 
aufkommen liess. Bei Stramberg wiederum hatten zwei im dortigen 
Jura begonnene Bohrungen unter dem Jurakalk dunkle Schiefer 
getroffen, welche mit den cretacischen Schiefern der Umgebung jenes 
Punktes verglichen werden müssen. Näheres wird hierüber vielleicht 
an einem anderen Orte bei Gelegenheit gesagt werden. Doch sei 
hervorgehoben, dass an einer wenigstens theilweisen Ueberschiebung 
des Jura über die dortige Kreide nach dem Ergebnis jener Bohrungen 
kaum zu zweifeln ist. 

Um bezüglich der in Böhmen im Zuge befindlichen und der 
Leitung des Genannten unterstehenden Aufnahmen eine Klärung der 
Auffassungen herbeizuführen, welche die mährisch-böhmische Kreide 
betreffen, unternahm Oberbergrath Tietze schliesslich in Gemeinschaft 
mit dem Herrn Professor Dr. J. Jahn eine längere Excursion in 
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das nord- bezüglich westböhmische Kreidegebiet in den Umgebungen 
von Raudnitz, Melnik und Laun. wobei der durch emsige Localstudien 
in jener Gegend verdiente Professor Zahalka aus Raudnitz Gelegen- 
heit fand, die Excursionisten mit den wichtigsten dortigen Kreide- 
localitäten bekannt zu machen. Herrn Professor Zahalka sei deshalb 
an dieser Stelle noch besonderer Dank ausgesprochen. 


Chefgeologe M. Vacek hat zunächst eine mehrtägige Tour in 
das Porphyrgebiet des unteren Avisio- und des Pin&-Thales unter- 
nommen, zu dem Zwecke, die diluvialen Bildungen zu verfolgen und 
auszuscheiden, welche in der NO-Ecke des Blattes Trient vielfach 
über den Porphyrmassen auftreten. 

Sodann wurde die SO-Ecke des Blattes Roveredo—Riva, 
welche hauptsächlich die Gegend der Posina-Thäler und die nörd- 
lich anschliessenden Hochflächen der Umgebung des Mte Torraro 
umfasst, neu begangen und so die Kartirung dieses in italienisches 
Gebiet eingreifenden Blattes nach dieser Seite hin ergänzt. 

In gleicher Art wurde daraufhin auch die SW-Ecke dieses 
Blattes, die einen Theil des Mte. Baldo jenseits der Landesgrenze 
umfasst, neubegangen und somit die Aufnahme des Blattes Rove- 
redo—Riva zur Gänze erledigt. 

Nach Schluss der auf 60 Tage bemessenen Aufnahmszeit machte 
Chefgeologe M. Vacek eine Reihe von Aufsammlungen an wich- 
tigeren Petrefactenlocalitäten in der Umgebung von Riva und im 
Nonsberge. 


Dr. A. Bittner erhielt seinen eigenen Wünschen entsprechend 
mit Aufnahmsdecret vom 21. Mai 1899 als Aufgabe für den Sommer 
1899 zugewiesen: Die Nachtragsbegehungen auf den Blättern Zone 14, 
Col. XII, XIII, XIV, d.i. Gaming— Maria-Zell, Schneeberg— 
Set. Aegid und Wiener-Neustadt zu absolviren und damit den 
definitiven Abschluss der Aufnahmen auf diesen drei Blättern zu er- 
zielen, ferner die Revision und Richtigstellung des Kalkalpenantheils 
auf Blatt Zone 13, Col. XIV (Baden—Neulengbach) abzu- 
schliessen, erst dann aber die Neuaufnahme des Blattes Zone 14, 
Col. XI (Weyer), fortzusetzen. 

Von dieser ihm zugewiesenen Aufgabe war Dr. Bittner im 
Stande zu bewältigen: Die Absolvirung der Begehungen auf den drei 
Blättern Gaming—Maria-Zell, Schneeberg—Sct. Aegid und Wr.-Neu- 
stadt, so dass die Aufnahme dieser drei Blätter bis auf etwa bei der 
definitiven Colorirung derselben sich ergebende Schwierigkeiten als 
vorläufig abgeschlossen betrachtet werden darf. Für die Neubegehung 
des Kalkalpenantheiles auf Blatt Baden— Neulengbach konnte — mit 
Ausnahme einiger Touren im Frühjahre — auch heuer nicht mehr 
die ausreichende Zeit gefunden werden und musste somit die Been- 
digung dieser Untersuchungen fürs nächste Jahr in Aussicht ge- 
nommen werden, was ebenso für die Fortsetzung der Neuaufnahme 
des Blattes Weyer gilt. Ueber die Resultate einer Begehung der 
Umgebung von Sittendorf auf Blatt Baden—Neulengbach, resp. über 
die dortselbst auftretenden Kreideablagerungen mit Orbitolina concava 
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Lam., ist bereits in unseren Verhandlungen 1899, Nr. 9, Bericht er- 
stattet worden. 


Bergrath F. Teller hat im verflossenen Sommer die geologische 
Kartirung des Blattes Radmannsdorf (Zone 20, Col. X) in Angriff 
senommen. Das genannte Specialkartenblatt umfasst einen Ausschnitt 
aus der Karawankenkette sowie Theile der Julischen Alpen, und 
schliesst sich westlich unmittelbar an jene Serie von Blättern an, 
welche in der ersten Lieferung unseres geologischen Kartenwerkes 
aus diesem Theile der Südalpen bereits zur Veröffentlichung gelangt sind. 

In der auf 75 Tage eingeschränkten Aufnahmsperiode wurde 
zunächst das Gebirgsland nördlich der Save zwischen Assling ‘und 
Neumarktl, das Gebiet des Stou und der Vigunsca, genauer untersucht. 
Die obercarbonischen und permischen Ablagerungen, welche im Osten 
und im Westen dieses Gebietes in Zonen von ansehnlicher Breite 
entwickelt sind, konnten innerhalb der genannten Gebirgserhebungen 
nur in räumlich beschränkten, vielfach unterbrochenen Aufschlüssen 
nachgewiesen werden, deren oft mühsame Verfolgung jedoch für die 
Auffassung der tektonischen Verhältnisse des Südabhanges der Kara- 
wankenkette von besonderer Bedeutung war. Im Streichen dieser 
palaeozoischen Aufbruchszone treten zwischen Jesenica- und Javornik 
Graben kohlenführende Oligocängebilde mit Cyrenen und Melanien 
zutage, welche nicht nur faunistisch, sondern auch tektonisch — 
durch enge Verknüpfung mit den Schichten des Obercarbons — ein 
vollständiges Analogon zu den kohlenführenden Oligocänablagerungen 
des Gebietes von Weitenstein und der Gonobitzer Gora in Süd- 
steiermark darstellen. Die triadischen Sedimente des Stou und der 
VigunSca folgen in ihrer Faciesentwicklung keineswegs dem Kara- 
wankentypus, sondern schliessen sich vielmehr auf das Engste an die 
für den Nordrand der Julischen Alpen charakteristische Ausbildung 
an. Besonders gilt dies von den vielfach in Conglomerat- und Sand- 
steinfacies entwickelten Horizonten des Muschelkalkes, in deren oberer 
Abtheilung zudem noch ganz analog den im Süden der Save herr- 
schenden Verhältnissen an zahlreichen Stellen lJagerförmige Eruptiv- 
gebilde vom Typus des Raibler Felsitporphyres und seiner Derivate 
constatirt werden konnten. Von grösserem Interesse war endlich noch 
der Nachweis eines ausgedehnteren Denudationsrestes von cephalo- 
podenführenden oberliasischen Ablagerungen an der Südabdachung 
des VigunSca-Kammes; die auf Dachsteinkalk aufruhende, durch ein 
im Abbau befindliches Lager von Manganerzen ausgezeichnete Sedi- 
mentscholle repräsentirt das erste palaentologisch sichergestellte Lias- 
vorkommen an der Südseite der Karawankenkette. Auch diese Ab- 
lagerungen schliessen sich hinsichtlich ihrer Faciesentwicklung enger 
an die Liasbildungen des Gebirgslandes südlich der Save an (Wochein, 
Pokluka- und Jelouca-Plateau), ais an jene an dem Nordfuss der 
Karawankenkette. 

Einen ausführlicheren Bericht über die Ergebnisse seiner Auf- 
nahmsarbeiten hat Bergrath F. Teller bereits in Nr. 17 und 18 der 
Verhandlungen des verflossenen Jahres veröffentlicht. 
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Geologe Georg Geyer setzte die Aufnahmen auf dem Blatte 
Sillian und San Stefano, Zone 19, Col. VII, fort. Im Anschlusse 
an das bereits fertiggestellte Blatt Oberdrauburg und Mauthen; 
Zone 19, Col. VIII, und den im Vorjahre kartirten Nordabhang der 
Karnischen Hauptkette wurden zunächst die Triasgebiete des Canale 
San Canziano und des Beckens von Sappada mit der Alpe Visdende 
untersucht. Hierauf wandte sich Herr Geyer dem Comelico zu und 
besorgte von San Stefano und Auronzo aus die geologische Aufuabme 
der Östabdachung der Dolomitregion in den Monti Marmaroli und im 
Sextener Hochgebirge. 

Die Untersuchung des Sextener Thales bildete den Abschluss 
der diesjährigen Studien, durch welche das Blatt Sillian und San 
Stefano für die Herausgabe in Farbendruck fertig gestellt werden 
konnte. 

Sowohl in dem östlichen (Sappada-Gruppe), einst durch T. Harada 
durchforschten, als auch in dem westlichen (Marmaroli- und Sextener 
Gebirge) früher von R. Hoernes aufgenommenen Abschnitt dieses 
Terrains konnte von dem Genannten das geologische Kartenbild weiter 
detaillirt werden. 


Sectionsgeologe G. v. Bukowski hat von den 75 ihm zu- 
gemessenen Aufnahmstagen 59 in Mähren zugebracht und dazu be- 
nützt, um einen beträchtlichen Theil des auf das Specialkartenblatt 
Mähr.-Neustadt— Schönberg, das schon vor mehreren Jahren von ihm 
aufgenommen worden ist, entfallenden Terrains nochmals, nach den 
neuen,. jetzt für die krystallinischen Gebiete Mährens definitiv fest- 
gesetzten Ausscheidungsprincipien in detaillirter Weise zu kar- 
tiren. So wurde die neue Aufnahme dieses Blattes beendigt 
und wird dasselbe zur Zeit bereits für die Drucklegung vorbereitet. 
Die dem genannten Sectionsgeologen übrig gebliebenen Aufnahms- 
tage dienten dem Aufenthalte in Süddalmatien, wo etliche Orientirungs- 
touren in dem Cattarenser Gebiete, das nächstens zur Detailkartirung 
gelangt, unternommen wurden. 


Sectionsgeologe Ingenieur August Rosiwal setzte die Aufnahme 
des Blattes Freiwaldau (Zone 5, Col. XVI) fort, und zwar wurden im 
Anschlusse an die Neuaufnahme des südlich angrenzenden Blattes 
Mährisch-Schönberg durch Herrn v. Bukowski die südöstlichen 
Theile vom Kamme der hohen Sudeten ostwärts einer eingehenden 
Neubearbeitung unterzogen. 

Dieselbe umfasst in der weiteren Umgebung der Orte Neudorf, 
Klein-Mohrau, Karlsdorf und Karlsbrunn zunächst die genaue Ab- 
grenzung der im Terrain zu unterscheidenden petrographisch ver- 
schieden entwickelten Formationsglieder: Chlorit- und Aktinolith- 
schiefer, graue bis schwarze Phyllite, Quarzitschiefer und Quarz- 
conglomerate, Diorite und dioritische Schiefer, Kalkdiabase, Thon- 
schiefer und Grauwacken. Weitaus der grösste Theil des angegebenen 
Gebietes liegt im südwestlichen Fortstreichen des durch Halfar's 
Fossilfunde im Quarzite von. Würbenthal von Römer als unter- 
devonisch erkannten Schichtencomplexes und mussten aus diesem 
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Grunde die Begehungen bei Würbenthal auch auf die zunächst 
angrenzenden Theile des Blattes Jägerndorf übergreifen. Leider 
gelang es aber bisher nicht, in der bearbeiteten Fortsetzung des 
dortigen fossilführenden Horizontes neue Fundstellen von Petrefacten 
zu entdecken, welche weitere Anhaltspunkte für die Altersbestimmung 
der westlich von diesem bisherigen stratigraphischen Fixpunkte 
liegenden, an den Kamm der Sudeten anschliessenden Phyllit- und 
Quarzitcomplexe geboten hätten. 

Abgesehen von den oben genannten vielfachen Detailaus- 
scheidungen petrographischer Natur, liest eine Abweichung von der 
älteren Karte dieses Theiles der Sudeten in der Eliminirung der 
dort mehrfach verzeichneten „Kalkzüge“ von Klein-Mohrau. Es musste 
mit Rücksicht auf deren petrographische Ausbildung die Zustellung 
zu kalkreicheren Diabastuffen und Mandelsteinen erfolgen, welche 
allerdings aller Wahrscheinlichkeit nach einem Schichtencomplexe 
von gleichem Alter angehören, wie jener ist, welchem die mächtigen 
Kalklager interpolirt sind, die in den Brüchen von Einsiedel bei 
Würbenthal abgebaut werden, und die seinerzeit von Römer — weil 
im Hapgenden der unterdevonischen Quarzite befindlich — mit den 
Eifeler Kalken in Parallele gestellt wurden. 

Der Rest der 75 Tage umfassenden Aufnahmszeit wurde zu 
ergänzenden Begehungen in den für den Druck fertigzustellenden 
ostböhmischen Kartenblättern verwendet. Im Blatte Pardubitz 
(Zone 5, Col. XIII) wurden im krystallinischen Theile des Eisengebirges 
und dessen präcambrischen Vorlagerungen bei Elbeteinitz und Prelou£, 
im Blatte Hohenmauth und Leitomischl (Zone 6, Col. XIV) 
in den krystallinischen und Grauwackengebieten bei Lukawitz, Richen- 
burg und Proset die Aufnahmsarbeiten bis zur Kreidedecke fort- 
gesetzt und im wesentlichen zum Abschlusse gebracht. 


Sectionsgeologe Dr. J. Dreger begann mit der Neuaufnahme 
des Blattes Marburg (Zone 19, Col. XIII) in Süd-Steiermark, wobei 
er im Süden auf dem bereits im Farbendrucke erschienenen Karten- 
blatte Pragerhof und Windisch-Feistritz fussen konnte. Es wurde 
deshalb mit der Untersuchung des östlichen Theiles des Nordabhanges 
vom Bachergebirge begonnen und die geologische Kartirung dieses 
Gebietes beinahe zum Abschlusse gebracht. 

Es sind fast durchwegs krystallinische Gesteine (Gneisse, Horn- 
blendeschiefer, Glimmerschiefer, Phyllite u. a.), welche zur Aus- 
scheidung gelangten. Der grobkörnige Granit des Bacher-Hauptkammes 
tritt nur in geringer Ausdehnung im südwestlichen Winkel des Blattes 
auf. Seine nördliche Abgrenzung wird durch die Waldvegetation und 
das Auftreten von granitischen, granulitischen und besonders amphi- 
bolitischen Blockanhäufungen sehr erschwert. 


Sectionsgeolog Dr. med. Fritz v. Kerner kartirte den grössten 
Theil der SO-Section des Blattes Sebenico—Traü. Es wurde zunächst 
letztere Stadt als Ausgangspunkt gewählt, und das umliegende Küsten- 
gebirge und die Insel Bua durchforscht. Ueber diese Arbeiten, welche 
zu mehreren, die Tektonik der Ueberschiebungen betreffenden, inter- 
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essanten Ergebnissen führten, liegen bereits ein Reisebericht (Verh. 
1899, Nr. 8) und zwei Mittheilungen (Verh. 1899, Nr. 11 und 13) vor. 
‘ Inder zweiten Hälfte der Aufnahmszeit wurde zunächst in Castel 
vecchio und dann in Prapatnica Aufenthalt genommen und das Opor- 
und Vilajagebirge und der Berg Labisnica untersucht. Ueber das 
Hauptresultat dieser Begehungen, welches 'in der Auffindung einer 
neuen, in den bisher kartirten Gebieten nicht anzutreffenden Facies- 
entwicklung des Eocäns bestand, wird später berichtet werden. 


Sectionsgeologe Dr. J. J. Jahn setzte die Aufnahme des Blattes 
Reichenau—Tynist (Zone 5, Col. XIV) weiter fort. Wegen seiner 
bereits im September erfolgten Berufung an die k. k. böhmische 
technische Hochschule in Brünn vermochte er blos 60 Tage für seine 
Arbeiten in Böhmen zu verwenden. Da er überdies die Herren 
Dr. K. Hinterlechner und J. V. Zelfzko in ihre Arbeitsgebiete 
einzuführen, ferner 14 Tage gemeinsam mit dem Chefgeologen Herrn 
Oberbergrath Dr. Tietze in dem westböhmischen Kreidegebiete zu- 
gebracht hatte, ausserdem wegen regnerischen Wetters öfters ver- 
hindert war, Excursionen zu machen, blieben für die eigentliche 
Aufnahmsarbeit blos 16 Excursionstage übrig. Während dieser Tage 
wurde die Aufnahme der Umgebungen von Castolowitz, Adler-Kosteletz, 
Doudleb und Reichenau zum Abschluss gebracht. Herr Dr. K. Hinter- 
lechner übernalım die Aufnahme des aus krystallinischen Gesteinen 
bestehenden Gebietes östl. Solnitz. östl. Reichenau und östl. Wamberg 
bis an die östl. Blattgrenze, sowie den : Pottensteiner Gneiss- und 
Granitstock. 


Sectionsgeologe Dr. Franz E. Suess widmete den vergangenen 
Sommer der Aufnahme der Östhälfte des Kartenblattes Trebitsch— 
Kromau. Nachdem der Westen dieses Blattes ebenfalls bereits fast 
fertiggestellt ist, wird die Vollendung der ganzen Aufnahme nur mehr 
wenig Zeit in Anspruch nehmen. Es hat sich gezeigt, dass der Am- 
phibolgranitit der näheren Umgebung von Trebitsch sich viel weiter 
gegen Süden erstreckt als bisher angenommen wurde. Im Osten und 
Südosten von Jarmeritz nimmt die Granititmasse eine weniger grob- 
körnige und mehr gneissartige Beschaffenheit an und geht noch weiter 
im Süden (Zerkowitz, Hösting) in glimmerreiche Gneisse über. welche 
ohne Zweifel genetisch noch der Granititmasse zuzurechnen sind. 
Ueberhaupt nimmt die Granititmasse fast in allen Randpartien gneiss- 
artige Structur an und geht bei abnehmendem Glimmergehalt beson- 
ders an ihrem Westrande zwischen Trebitsch, Jarmeritz und Hösting 
in Aplitgneisse oder mächtigere aplitische Gänge über. Unter den 
mannigfaltigen Typen der letzteren seien besonders erwähnt die 
Turmalinaplite und Turmalin-Muskovitgranite von Witschap, Ober- 
Aujezd und Stepanowitz und ferner die grobkörnigen Granataplite 
von zahlreichen Punkten zwischen Blatnitz und Zerkowitz und der 
weiteren Umgebung dieser Orte. Im Osten, in den Gegenden von 
Hartikowitz und Waltsch grenzt an den Granitit ein grösseres Gebiet 
von einförmigem, meist fiberolithführendem weissen Gneiss; noch 
weiter östlich, bei Rouchovan schliessen sich an denselben . breitere 
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Züge von Granulit und Granulitgneiss als Fortsetzung. der. Granulite 
des Namiester Thiergartens. 

Während diese Gesteine mit ihren zahlreichen Einlagerungen 
von Amphibolit, Serpentin und Eklogit einen bisher sehr verbreiteten 
Typus des archäischen Gebirges darsteilen, scheinen nun an der 
westlichen Begrenzung des Granitites am Rande des Kartenblattes 
neue Gesteinscharaktere auf ein neues Gebiet hinzuweisen. Es herr- 
schen plattig-schiefrige, oder auch flaserige biotitreiche, Gneisse vor; 
sie sind manchmal von kleinen Kalklinsen und von Amphibolitlinsen 
begleitet. Ein eigenthümlicher Graphitgneiss, welcher einen breiten 
Zug östlich von Startsch bildet, wird von einigen schmalen Parallel- 
zügen westlich von, Trebitsch und südwestlich von Jarmeritz auf dem 
Gebiete des Blattes Trebitsch-Kromau begleitet. .Die letztgenannten 
Gesteine, sowie eine Reihe von eigenthümlichen, theils dichten, theils 
porphyrischen, meist grünen Ganggesteinen, welche bei Unterkloster 
und an einzelnen Punkten im Inneren des Granititgebietes auftreten, 
bedürfen noch einer mikroskopischen Untersuchung, bevor über die- 
selben ein sicheres Urtheil gefällt werden kann. 


. Der Sectionsgeologe Dr. Franz Kossmat begann im diesjährigen 
Sommer mit der Kartirung des Blattes Bischoflack— Ober-Idria 
und untersuchte zunächst im Anschlusse an seine früheren Arbeiten 
das Triasgebiet, welches zwischen Idria und Untertribusa vom Abhange 
des Ternowanerwaldes bis zur Idrica reicht und durch das Auftreten 
von Eruptivgesteinen im Niveau der Wengenerschichten ein besonderes 
Interesse beansprucht. Im palaeozoischen Gebiete der Umgebung von 
Kirchheim konnten nur wenige Touren gemacht werden, hingegen 
wurde dem Studium des Quecksilberbergwerkes von Idria 
ein längerer , Zeitraum gewidmet und vor allem der südöstlichen 
Grubenpartie, welche im Vorjahre nur ziemlich kurze Zeit untersucht 
werden konnte, grössere Aufmerksamkeit zugewendet, Die Resultate 
sind auf Grubenkarten und Profilen eingetragen. — Die übrige: Zeit 
der diesmal nur auf 60 Tage ausgedehnten Aufnahmssaison . wurde 
auf Revisionstouren im Blatte Ade Isberg verwendet, 


Dr. Othenio Abel hat die Kartirung der. Blätter Auspitz— 
Nikolsburg (Zone 10, Col, XV), Mistelbach (Zone Il, Col. XV) 
und Tulln (Zone 12, Col. XIV) im verflossenen Sommer. theils fort- 
gesetzt, theils neu in Angriff genommen. Der Stratigraphie und der 
Tektonik der Juraklippen zwischen Donau und Thaya wurde besondere 
Aufmerksamkeit zugewendet. Ein Theil der Ergebnisse wurde in dem 
Reiseberichte von Nikolsburg (Verh. k. k. geol. R.-A. 1899, Nr.’ 10, 
pag. 284) mitgetheilt. Das Studium des südlichen Endes der Klippen- 
reihe zeigte, dass die bisher als Sotzkaconglomerate "bezeichneten, 
blockführenden Mergel dem oberen .Eocän zufallen und keine von 
den weissen und bläulichen Mergeln im Alter wesentlich verschiedene 
Bildung sind. Die letzteren Schichten, die auf. der Stur’schen. Um- 
gebungskarte von. Wien als :Schlier ‚ausgeschieden wurden, sind 
geradezu als Auspitzer Mergel zu bezeichnen und stellen eine Facies 
des Greifensteiner Sandsteines dar. Die Juravorkommnisse von Nieder- 
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fellabrunn nehmen einen grösseren Flächenraum ein, als man bisher 
vermuthete, und sind von alttertiären Lithothamnienkalken begleitet. 
Die Mucronatenkreide konnte auch an der Westseite des Klippen- 
zuges bei Bruderndorf nachgewiesen werden, wo sich in einem Acker 
Bruchstücke der Bel. mucronata Schloth. gefunden haben. In den 
Juraablagerungen bei Ernstbrunn . wurden reiche Aufsammlungen 
gemacht und durch mehrere Arten der Gattungen Lyfoceras und 
Phylloceras der alpine Charakter der weissen Klippenkalke festgestellt, 
während die tiefsten Jurabildungen die ausseralpine Faciesentwicklung 
der Nattheimer Schichten zeigen. 


Volontär Dr. Karl Hinterlechner verwendete die Zeit vom 
1. August bis 17. September dazu, um sich erstens unter Leitung 
des Sectionsgeologen Herrn Ing. A. Rosiwal für die Aufnahms- 
thätigkeit vorzubereiten und zweitens um die Neuaufnahme des 
krystallinischen Antheiles des Blattes Reichenau und Tynist 
(Zone 5, Col. XIV) durchzuführen. Die Terrainbegehungen, welche 
der Vorbereitung für die Aufnahmsthätigkeit dienten, wurden ge- 
meinsam mit Herrn Ing. Rosiwal von Kl.-Mohrau (in Schlesien) aus 
durchgeführt. Die Touren beschränkten sich auf das Gebiet des süd- 
östlichsten Theiles des Blattes Freiwaldau (Zone 5, Col. XV). 
Selbstständig unternahm Dr. Hinterlechner eine dreitägige Su- 
deten-Wanderung, um sich über die geologischen und petrographischen 
Verhältnisse dieses Kammes zu informiren. 

In der zweiten Hälfte des Monates August machte derselbe mit 
dem Sectiosgeologen Herrn Dr. J. Jahn einige Orientirungstouren 
im Gebiete der nord-östlichen Ecke des Blattes Reichenau-Tynist, 
und begann dann mit den selbstständigen Aufnahmen des krystal- 
linischen Antheiles des angeführten Blattes. 

Zunächst wurde das Gebiet nördlich von Javornicerbache 
und östlich von der Linie Reichenau—Habrova—Lukawitz— 
Skuhrow begangen. Auf Grund der zahlreichen Touren konnten 
manche Verbesserungen der Abgrenzungen der Kreide gegen die 
krystallinischen Gesteine durchgeführt werden. 


Volontär Dr. U. Söhle hat sich während eines grösseren Theiles 
des Sommers und der Herbstzeit mit dem Studium der geologischen 
Verhältnisse der Insel Lesina (Dalmatien) beschäftigt und von den 
Hauptorten der Insel (Lesina, Cittavecchia und Ghelsa) aus eine geo- 
logische Specialaufnahme und Kartirung des breiteren, westlichen 
Theiles derselben in Angriff genommen. 


Wie alljährlich schliesse ich unseren eigenen Arbeiten im Felde 
hier die Mittheilungen an, welche uns von den durch die hochgeehrten 
Fachgenossenin Böhm en und Galizien ausgeführten Untersuchungen 
Kenntnis geben. Der besonderen Güte des Herrn Hofrathes Dr. K. v. 
Koristka verdanken wir in Bezug auf die Naturwissenschaft- 
liche Landesdurchforschung von Böhmen die folgende 
Mittheilung: 

Im Jahre 1899 wurden folgende geologische Arbeiten ausgeführt, 
beziehungsweise dem Drucke übergeben. Prof. Dr. A. Fri& beendete 
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mit Dr. Edwin Bayer die Studie über die sogenannten Perutzer 
Schichten der Kreideformation und wird mit dem Drucke derselben 
begonnen. Der Erstere veröffentlichte zwei Hefte des 4. Bandes der 
Fauna der Gaskohle, die Myriopoden und Arachniden enthaltend, und 
unternahm behufs des Studiums der amerikanischen Myriopoden eine 
Reise nach Nord-Amerika. — Prof. Dr. Ph. Po&ta vollendete die geo- 
logische Karte der Umgebungen von Prag. — Prof. Dr. G. Laube 
revidirte im verflossenen Sommer die geologische Karte des Süd- 
abfalles des Duppauer und Karlsbader Gebirges in der Gegend 
zwischen Waltsch—Lubenz—Rabenstein—Luditz und Buchau. — Prof. 
Dr. J. Woldrich veröffentlichte eine Arbeit in den Sitzungsberichten 
der königl. böhmischen Gesellschaft der Wissenschaft unter dem Titel: 
Geologisch -palaeontologische Beiträge aus dem Kreidegebiete bei 
Östrom®f, in welcher er die Perutzer Quadersandsteine als marine 
Bildungen und die Perutzer Schieferthone als Facies einer litoralen 
Süsswasserbildung erklärt. Derselbe beendigte seine Studien in den 
diluvialen Lehmlagern der Jenerälka bei Prag und veröffentlichte die 
Resultate derselben in den Abhandlungen der böhmischen Akademie 
der Wissenschaften unter dem Titel: Lagerplatz des diluvialen Menschen 
in der Jenerälka bei Prag mit 12 Tafeln. In den Ferien setzte er 
seine geologischen Excursionen im Wolinkathale des Böhmerwaldes fort. 


In Galizien wurden nach der freundlichen Mittheilung des 
Herrn Prof. F. Kreutz im Jahre 1899 geologische Landesaufnahmen 
vorgenommen von den Herren: 

Dr. Grzybowski in der Gegend von Tyezyn-Dynöw; 

Dr. V. Friedberg in der Gegend Ropezyce—Debica; 

Prof. Jaromir Lomnicki in der Gegend von Kolomea; 

Prof. T. Wisniowski in der Gegend von Dobromil; 

Prof. Szajnocha hat mehrere Profile bei Sanok und Wola 
Michowa untersucht. 

Prof. Mar. Lomnicki, welcher es übernommen hat, den Text 
zu dem bereits im Beginn dieses Jahres ausgegebenen 9. Heft des geol. 
Atlasses von Galizien zu liefern, besuchte die von dem im Vorjahre 
verstorbenen Prof. Fr. Bieniasz aufgenommene Gegend von Pomor- 
zany, Brzezany, Czortköw, Kopycezyhice, Borszezöw und Mielnica. 

Ausser diesem Heft des geolog. Atlasses von Galizien ist in 
diesem Jahr der zweite Theil des 10. Heftes mit den von Prof. M. 
Lomnicki aufgenommenen Blättern Belzee—Uhnöw, Rawa Ruska, 
Jaworöw—Grödek, Zolkiew, Belz—Sokal und Warez ausgegeben 
worden. Der 1. Theil „Umgebung von Lemberg“ ist noch im Vorjahre 
erschienen. Der Druck des noch fehlenden 7. Heftes mit den von Dr 
Teisseyre aufgenommenen Blättern ZaloZce, Tarnopol, Podwolo- 
ezyska, Trembowla und Skalat—Grzymalöw wird wahrscheinlich in 
einem Monat beendet sein. 

Die Blätter Wieliezka—Myslenice, Bochnia—Czchöw, Neu-Sandec 
und Przemysl (aufgenommen von Prof. Szajnocha), sowie die Blätter 
Mosciska, Lubaczöw, Plazöw, Jaroslaw, Lezajsk (aufgenommen von 
Prof. M. Lomnicki) sind dem Druck übergeben. 
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Reisen und Untersuchungen in besonderer Mission. 


Die beste Widerlegung gegenüber gewissen zwar sich nicht ehr- 
lieh in die Oeffentlichkeit wagenden, aber hinterhältig von einsichts- 
loser oder feindseliger Seite verbreiteten Vorwürfen bezüglich einer 
zu ungenügenden Pflege oder einer thatsächlichen Vernachlässigung 
der in die Praxis eingreifenden Aufgaben ihres Wirkungskreises bietet 
sich der Anstalt alljährlich und ganz ausreichend aueh in diesem 
Jahre innerhalb des Rahmens dieses Capitels der Jahresberichte. 

In Erinnerung an die von dem Herrn Reichsraths-Abgeordneten 
St. vonStephanowicz in der Sitzung des Abgeordnetenhauses vom 
9. December 1896 gegen unsere Anstalt vorgebrachten Gravamina 
und an die in der Sitzung des 17. December auf Grund der zu Ge- 
bote gestellten Daten diesbezüglich durch Se. Excellenz den Herrn 
Minister für Cultus und Unterricht Freih. v. Gautsch abgegebene, 
diese Vorwürfe vollständig entkräftende Widerlegung, muss ich es 
trotz des verletzenden Tones jenes Angriffes bei dieser Gelegenheit 
aussprechen, dass ein solcher öffentlicher Angriff unsererseits dem 
Gifte im Geheimen wirkender Herabsetzung und verleumderischer 
Anschwärzung stets vorgezogen werden wird, sowie es ja auch selbst- 
verständlich erscheint, dass der offene Gegner stets der minder 
schädliche ist, weil er die Widerlegung zulässt und zuweilen sogar 
selbst sucht, während der heimliche Feind, welcher ja entweder ein 
selbstgefälliger Schwätzer und Prahler oder auch ein mit der Absicht 
zu schaden arbeitender Intrigant sein kann, sich der Entlarvung und 
Festnagelung zumeist zu entziehen versteht. 

Eine andere Sorte von bedenklichen Interessenten sind die- 
jenigen, welche in gedankenloser Naivität oder erstaunlicher Unwissen- 
heit befangen, die sonderbarsten und weitgehendsten Anforderungen 
an die Anstalt stellen. Gänzlich ausserhalb des Wirkungskreises der- 
selben liegende Arbeiten und Leistungen werden nicht selten der 
Anstalt zugemuthet und zuweilen sogar in einer ganz unzukömmlichen 
Weise verlangt, als ob die Anstalt zur Kategorie der concessionirten 
Auskunftsbureaux oder Geschäftsvermittlungs-Institute gehöre. 


Einem Ansuchen des hohen k. k. Finanzministeriums ent- 
sprechend, wurde Herr Vicedirector Dr. E.v. Mojsisovics im Sep- 
tember mit der Abgabe eines Gutachtens bezüglich eines die weitere 
Aufschliessung des Hallstätter Salzgebirges von einem neuen Punkte 
aus betreffenden Planes der Salinenverwaltung betraut, und hat sich 
derselbe überdies nun auch infolge eines vor kurzer Zeit an die 
Direction gelangten Auftrages zur Theiluahme an einer diesbezüglich 
anberaumten Salinen-Conferenz bereits nach Hallstatt begeben. 


Chefgeologe Dr. Tietze untersuchte schon Anfang März die 
Gegend von Bohuslawitz östlich von Ungarisch-Brod, woselbst sich 
in einem Brunnen Spuren von Erdöl gezeigt hatten, was wohl das 
erste bekannt gewordene Vorkommen dieser Art in Mähren sein 
dürfte. Eine später daselbst im eocänen Karpathensandstein begonnene 
Bohrung ist im Augenblick noch nicht zu Ende geführt. Oel wurde 
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in dem Bohrloch bislang noch nicht gefunden. Wohl aber zeigten 
sich in einer gewissen Tiefe starke Gase. Das betreffende Gebiet 
wurde als ein solches bezeichnet, welches zwar nicht mit Sicherheit Er- 
folge verspricht, aber immerhin weiter untersucht zu werden verdient. 
Auch in der Gegend von Schipot oberhalb Berhometh in der Bukowina 
haben sich Oelspuren gezeigt, welche von Tietze im vergangenen 
Frühjahr besichtigt wurden. 

Derselbe intervenirte auch bei einer commissionellen Verhandlung 
aus Anlass der Frage einer neuen Friedhofsanlage in der Gegend 
zwischen Gloggnitz und Engenreith, in welcher Frage der Genannte 
bereits vor einigen Jahren ein Gutachten abgegeben hatte. Da in 
derselben Frage eine von diesem Gutachten abweichende Meinungs- 
äusserung eines anderen Fachmannes vorliegt, scheint es indessen 
vorläufig schwer, einen Ausgleich der dabei in Betracht kommenden 
Interessen herbeizuführen. 

Ferner mag hier erwähnt werden, das der genannte Chefgeologe 
einer Aufforderung des hohen k. k. Finanzministeriums Folge 
leistend, zweimal im verflossenen Jahre Veranlassung hatte, sich über 
gewisse den Bergbau in Kalusz betreffende Fragen in längeren Gut- 
achten zu äussern. 


Endlich hatte Oberbergrath Tietze auch Gelegenheit, für 


Seine Durchlaucht den regierenden Fürsten Johann von und 
zu Liechtenstein ein Urtheil betrefis der geologischen Verhält- 
nisse des Felsens abzugeben, auf welchem die Burg Sternberg in 
Mähren steht. 

Nicht wenige andere Aufforderungen, welche betreffs praktischen 
Zwecken dienender Untersuchungen an ihn gerichtet wurden, und 
welche ihn unter anderem nach Sibirien, nach dem Kaukasus, nach 
Galizien und nach Ungarn geführt hätten, war Dr. Tietze wegen 
Mangels an verfügbarer Zeit abzulehnen genöthigt. 

Ueberdies war auch die Direction in einigen Fällen genöthigt, 
die Entsendung von Mitgliedern der Anstalt im Interesse von Gesell- 
schaften und Privaten deshalb abzulehnen, weil dadurch eine Unter- 
brechung und direete Benachtheiligung des Fortschritts der officiellen 
Aufnahms- und Kartirungsarbeiten herbeigeführt worden wäre. Eine 
solche zeitweise Zurückstellung der Hauptaufgabe irgend eines unserer 
Feldgeologen könnte die Direction aber doch nur in dem Falle ver- 
antworten, dass dieselbe in einem dringlichen Falle von einer Staats- 
behörde im Staatsinteresse verlangt würde. Andernfalls wird, so 
lange der Personalstand ein unzureichender bleibt, 
die Direction stets vorziehen müssen, so wie in diesem Jahr auch 
weiterhin bei solchen collidirenden Fällen, an Stelle von Anstalts- 
mitgliedern solche Hochschulprofessoren der Geologie oder Montan- 
ingenieure vorzuschlagen, welche sich überhaupt mit der praktischen 
Anwendung ihres fachmännischen Wissens und ihrer Erfahrungen im 
Interesse der Mineralindustrie oder von Wasserversorgungsfragen und 
dergleichen bereits beschäftigt haben. 


Oberbergrath C. M. Paul gab ein Gutachten über einen 
Magnesit-Bergbau bei Knittelfeld in Steiermark für die Firma Bern- 
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huber & Co. in Wien ab und führte geologische Untersuchungen in 
der Herrschaft Gyepü Füzes im Eisenburger Comitat für Herrn 
Grafen G. Erdödy durch. 


Geologe Georg Geyer untersuchte im Auftrage der Herrschaft 
Reichenau das Werfenerschiefer-Terrain der Umgebung von Hirschwang 
an der Schwarza, intervenirte als Sachverständiger bei der Festlegung 
eines Quellen-Schutzrayons für Euratsfeld bei Amstetten und wurde 
in Wasserfragen von der Gutsverwaltung zu Gneixendorf bei Krems 
sowie von der Linzer Tramway- u. Elektrieitäts-Gesellschaft als Experte 
herangezogen. 


Sectionsgeologe Docent Aug. Rosiwal wurde im März v. J. 
seitens der General-Domainen-Direction Sr. k. u. k. Hoheit des 
durchl. Herrn Erzherzogs Franz Ferdinand neuerdings zu 
einer gemeinsam mit anderen Sachverständigen vorzunehmenden 
Untersuchung zum Zwecke der Feststellung von Qualität und Quantität 
der Materialsorten des PoZarer Granitstockes und der Productions- 
fähigkeit der dort bestehenden Steinbruchsanlagen beigezogen. In 
der Folge übermittelte derselbe der General-Domainendirection sein 
endgiltiges Gutachten über die auf der Domaine Konopischt vor- 
findlichen Steinbaumaterialien, welches die Resultate der eingehenden 
geologisch-technischen Untersuchung der Konopischter Materialsorten 
und deren allgemeine sowie specielle technische Qualification umfasst. 

In Ausübung seiner ihm auf Vorschlag der Direction von den 
hohen Ministerien für Cultus und Unterricht und des Inneren über- 
tragenen Mission zum Schutze der Karlsbader Thermen wurde Sections- 
geologe Ing. A. Rosiwal auch in diesem Jahre seitens der k. k. 
Bezirkshauptmannschaft in Karlsbad wiederholt als geologischer Bei- 
rath berufen. Anlässlich der neuerlichen commissionellen Verhand- 
lungen beim k. k. Revierbergamte in Falkenau im Frühjahre v. J. 
über den Warmwassereinbruch im neuen Schachte der Britannia- 
Gewerkschaft in Königswerth konnte derselbe von dem im Vorjahre 
eingenommenen Standpunkte rigorosester Vorsicht beim Eindringen 
in hochgespannte Warmwässer führende Theile des Liegendflötzes 
umsoweniger abgehen, als die bisherigen Untersuchungen und Erfahr- 
ungen keinerlei positive Resultate über den Ausschluss jedweder Rück- 
wirkung einer dauernden intensiven Hebung solcher Warmwässer auf 
das Circulationsgebiet der Karlsbader Thermen geboten haben. 

Anlässlich baulicher Massnahmen in Karlsbad selbst dorthin 
berufen erstattete Ing. Rosiwal der k. k. Bezirkshauptmannschaft 
einen Bericht über die zur Sicherung der Karlsbader Hochthermen noth- 
wendigen Vorsichtsmassregeln, welche bei der Fundirung von Neu- 
bauten in unmittelbarer Nähe des Sprudels, sowie beim Verbau der 
Ausbruchsstellen im Teplbette geboten sind. 

Von Seite des löbl. Stadtrathes in Franzensbad wurde Ing. 
Aug. Rosiwal mit der Ausführung von Studien und Untersuchungen 
über die Ausbreitung und Mächtigkeit des Franzensbader Moores 
betraut. 
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Auf Wunsch der Gutsinhabung Gairach, östlich von Römerbad 
in Süd-Steiermark, untersuchte Dr. Dreger ein Vorkommen von 
Braunkohle, welches im Streichen von etwas weiter östlich, unweit 
des Ortes Montpreis bei der Graf Blome’schen Dampfsäge, auf- 
tretenden Sotzkaschichten liegt. Es wurde dem Besitzer Herrn 
Alexander von Neuberger gerathen, den begonnenen Stollen nicht 
weiter zu treiben, sondern durch einen Schacht von einigen Metern 
Tiefe noch einen Versuch zu machen; im Falle sich aber auch dann 
keine abbauwürdige Kohle vorfände, die Arbeiten ganz einzustellen. 

Im Frühjahre hielt sich Dr. Dreger einige Tage im Oeden- 
burger Comitat (Ungarn) auf, um eine Bodenkarte der vom Baron 
Gustav von Berg gepachteten fürstl. Paul Esterhäzy’schen 
Majoratsherrschaft Kapuvär, östlich vom Neusiedlersee, zu prüfen 
und einige geologische Profile dieser Gegend herzustellen. 


Im August 1899 untersuchte J. V. Zeltzko den Fluorit- 
Steinbruch bei Mutenitz (südl. v. Strakonitz) in Südböhmen und be- 
suchte denselben später mit Herrn Rosenzweig, dem Compagnon 
der chemischen Fabrik Rosenzweig & Dr. Landau in Wien, 
welche den Fundort zum Erbeuten von Fluorit erworben hatte. 


Ich selbst habe im Monate Juni bei Gelegenheit von Revisions- 
begehungen im Blatte Görz—Gradiska in Gesellschaft des Directors 
der chemischen und landwirtschaftlichen Versuchs-Station Herrn Johann 
Bolle auch dem Studium der Wasserführungsverhältnisse der Isonzo- 
Ebene meine Aufmerksamkeit gewidmet. Einer specielleren Unter- 
suchung wurden die Gebiete von Villa Vicentina—Cervignano—Terzo, 
Monastero—Aquileja und Beligna—Farella im Westen des Isonzo- 
Laufes in Bezug auf die daselbst erbohrten artesischen Brunnen mit 
Steigkraft des Wassers von 1—3 m über der Bodenfläche unterzogen. 
Die Qualität des von diesen Brunnen gelieferten Wassers, welches sich 
bezüglich der Temperatur in den Grenzen zwischen 95 und 12:50 R. 
hält, ist nicht ganz gleichartig. Nur einzelne Brunnen liefern ein sich 
merklich über das Niveau der ausreichenden Zulässigkeit erhebendes 
Trinkwasser. Immerhin liegen die Trinkwasserverhältnisse hier viel 
günstiger wie in der Gemeinde Grado, welche sehr an Wassermangel 
leidet und in deren Interesse ich, einem Ansuchen der k. k. Statt- 
halterei in Triest Folge leistend, auch dem Curort Grado einen kurzen 
Besuch abgestattet habe. Dieser Besuch und die während desselben zu 
meiner Kenntnis gekommenen Daten brachten mich zu der Ueberzeugung, 
dass hier neue, auf die Gewinnung von geeignetem Trinkwasser gerich- 
tete Bohrversuche nur wenig Aussicht auf Erfolg haben dürften. Die 
beiden früher gemachten Bohrversuche haben nämlich gezeigt, dass 
erstens das vor einigen Jahren mit zwei Bohrversuchen gewonnene 
Wasser kaum die Qualität eines zulässigen, viel weniger eines guten 
Trinkwassers besitze und zweitens, dass in der Tiefe, aus welcher 
dieses Wasser emporstieg, kein constantes Druckverhältnis besteht. 

Das Versiegen des älteren Bohrbrunnens, welcher angeblich durch 
längere Zeit (1895—1897) ergiebig war und eine constantere Steig- 
höhe zeigte, lässt sich vielleicht theilweise auf die starke Zunahme 
von Brunnenbohrungen, beziehungsweise auf eine durch die somit ver- 
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mehrten Steigwasserausflüsse in der nördlich von Grado gelegenen Fest- 
landszone Belvedere—Farella— Villa Vicentina bewirkten Ab- 
schwächung oder Unterbrechung des Druckverhältnisses zurückführen. 
Bei einem späteren Bohrversuch ergab sich ein noch ungünstigeres 
Verhältnis sowohl in Bezug auf die Qualität des Steigwassers als auf 
die Dauer des Druckverhältnisses. Das Wasser wurde bei der -Er- 
reichung des wasserführenden Tiefenhorizontes von einer starken 
Gasauströmung gewaltsam ziemlich hoch über das Bohrloch hinaus 
mit emporgeschleudert, verschwand jedoch in kurzer Zeit ganz und 
gar. Es war hier somit nur ein locales, durch eine Ansammlung von 
Sumpfgas innerhalb oder unterhalb der wasserführenden Schichten- 
zone bedingtes stärkeres Spannungs- oder Druckverhältnis vorhanden, 
welches nach erfolgtem Ausströmen der, vorhandenen Gasmenge durch 
das Bohrloch naturgemäss zu bestehen aufhörte. Der Schluss scheint 
somit berechtigt, dass auch durch einen neuen Bohrversuch »ein 
günstiges Resultat nicht leicht erzielt werden dürfte. Eine auf einem 
zukünftigem Verbindungsdamme mit dem Festlande geführte Zuleitung 
aus dem Natissaflusse ober Aquileja ist, wegen des Kosten- 
punktes ohne Zweifel erst einer späteren Zeit und nicht minder auch 
der Landes- und Reichshilfe vorbehalten. Für die nächstliegende Zeit- 
periode kann nur in der Erweiterung und Verbesserung der com- 
munalen Cisternenanlagen die Abhilfe von der Trinkwassernoth in 
Grado gesucht und sefunden werden. 


Dr. Franz Kossmat, welcher auf Antrag der Direckion im 
October 1898 vom k. k. Unterrichtsministerium beurlaubt worden war, 
um sich einer von der kais. Akademie der Wissenschaften in Wien 
veranstalteten Forschungsreise nach Südarabien anzuschliessen, traf 
am 13. April 1899 nach fast halbjähriger Abwesenheit wieder in Wien, 
ein. Wenn auch, wie bereits bekannt, die Gesammtexpedition das 
ursprünglich gesteckte Ziel, nämlich die unerforschte, archaeologisch 
jedenfalls höchst bedeutsame Ruinenstadt Shabwa in Hadramant nicht 
erreichte, sondern nach einigem Aufenthalte in der Küstenregion von 
Bal-Häf schliesslich (December 1898) im Wadi Maifa’a, circa vier 
Tagereisen vom Meere entfernt zur Rückkehr nach Aden genöthigt 
war, hatte doch Kossmat mehrfache Gelegenheit gehabt, bei einer 
Reihe von Excursionen, die er gemeinschaftlich mit Prof. O. Simony, 
dem erprobten Naturforscher der Expedition ausführte, zahlreiche 
geologische Untersuchungen anzustellen, welche während des späteren 
Verlaufes der Reise durch Beobachtungen in der Umgebung von 
Makalla und des Ras Fartak (Mahraland) noch wesentlich ergänzt 
werden konnten. Besonders interessant gestaltete sich aber der in die 
Monate Jänner und Februar 1899 fallende Aufenthalt der Expedition 
auf der Insel Sokotra, welche Kossmat zum Gegenstande geolo- 
gischer und topographischer Studien machte, die zu befriedigenden Er- 
gebnissen führten. 


Das Ministerium für Cultus und Unterricht gewährte Dr. J.J. Jahn 
ein Stipendium behufs einer Studienreise nach Deutschland. Diese 
Reise dauerte über zwei Monate, Dr. Jahn besuchte dabei 35 Städte 
und besichtigte 64 geologische und mineralogische Sammlungen. 
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Dr. Urban Schloenbach-Reisestipendien-Stiftung. 


Aus den angesammelten Zinsen dieser Stiftung konnte ich als 
Stiftungsverwalter ein Reisestipendium von je 400 fl. (800 K) an 
die Herren Dr. Fritz Kerner von Marilaun und Dr. Franz 
Kossmat im Sinne der bereits in dem Jahresbericht für 1897, 
Seite 29 in Aussicht gestellten Studienreisen zum Zwecke der Vor- 
nahme vergleichender Untersuchungen bezüglich der Entwicklung 
der Kreidebildungen ausserösterreichischer Gebiete mit denjenigen 
unserer Karstgebiete verleihen. Zunächst sind dabei Studien in den 
Kreidegebieten des südlichen Frankreich in Aussicht genommen. 


Arbeiten im chemischen Laboratorium. 


Wie alljährlich wurden auch heuer in unserem chemischen 
Laboratorium der ämtlichen Verpflichtung gemäss zahlreiche Unter- 
suchungen von Gesteinen, Mineralien, Kohlen ete. durchgeführt. 

Für Parteien wurden im Ganzen 220 Untersuchungen vorge- 
nommen, welche sich auf 150 Einsender vertheilen. Es wurden dabei 
von 148 Einsendern die ämtlichen Taxen eingehoben. Unter den ein- 
gesendeten 220 Proben, die zur chemischen Untersuchung gelangten, 
befanden sich 43 Proben von Kohlen, von denen die Flementar- 
analyse und eine Berthier’sche Probe vorgenommen, und 23 Kohlen- 
proben, von denen nur die Berthier’sche Probe nebst Wasser- 
und Aschenbestimmung durchgeführt wurde, ferner 3 Graphite, 
19 Mineralien und Gesteine, 58 verschiedene Erze, 10 Metalle und 
Legierungen, 20 Kalke, Magnesite, Dolomite und Mergel, 12 Thone 
und Sande und 8 Wässer. 

Ausser diesen chemischen Analysen und Untersuchungen wurden 
noch 12 Gesteinsbestimmungen vorgenommen, bei welchen die Her- 
stellung von Dünnschliffen und deren mikroskopische Unter- 
suchung nothwendig war. Vergleicht man die Anzahl der untersuchten 
Proben mit der des Vorjahres, so ergibt sich eine namhafte 
Steigerung der Anzahl der chemischen Analysen, die für Parteien 
in unserem Laboratorium durchgeführt wurden. 

Besonders auffällig und erfreuend ist die Zunahme der von uns 
verlangten Elementaranalysen von Kohlen, während gleichzeitig die 
Anzahl der blossen Berthier’schen Proben bedeutend herabgemindert 
erscheint. Es wird dadurch eine immer genauere Kenntnis unserer 
zahlreichen österreichischen Kohlenvorkommen bedingt, die sowohl 
wissenschaftlich als praktisch von grosser Bedeutung ist. 

Wie aus dem Vorhergesagten hervorgeht, ist die Zeit der im 
Laboratorium angestellten beiden Chemiker durch die Durchführung 
zahlreicher ämtlicher Analysen zum grössten Theil in Anspruch ge- 
nommen. Trotzdem konnten doch noch einige wissenschaftliche Ar- 
beiten in unserem chemischen Laboratorium vorgenommen werden. 

Der Vorstand unseres chemischen Laboratoriums, Regierungs- 
rath C. v. John beendete seine Untersuchungen über die grössten- 
theils von Herrn Vicedirector E. v. Mojsisovics gesammelten Ge- 
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steine des Salzkammergutes. Ebenso konnte er seine Untersuchungen 
über die krystallinischen Gesteine, die Herr Prof. Dr. V. Uhlig in 
Siebenbürgen, in der Bukowina und der Moldau gesammelt hat, zum 
Abschluss bringen. Ueber beide genannten Gesteinssuiten hat er 
Arbeiten in unserem Jahrbuch erscheinen lassen. 

Herr Regierungsrath C. v. John untersuchte ferner, von Herrn 
Dr. F. E. Suess veranlasst, mehrere Vorkommen von Moldaviten, 
wobei er deren Gleiehartigkeit in der chemischen Zusammensetzung con- 
statirte.e Die Resultate dieser Untersuchungen wurden in unseren 
Verhandlungen publicirt. 

Ausser diesen von ihm selbst publicirten wissenschaftlichen Ar- 
beiten hat Herr Regierungsrath C. v. John noch viele andere Unter- 
suchungen vorgenommen, die in anderen Arbeiten publieirt erscheinen. 
So untersuchte er chemisch z. B. mehrere Gesteine von Konopischt 
in Böhmen und stellte die Resultate der Untersuthungen Herrn Ing. 
A. Rosiwal zur Verfügung. 

Der Assistent des chemischen Laboratoriums Herr C. F. Eich- 
leiter beschäftigte sich in der von den amtlichen Arbeiten erübrigten 
Zeit mit der Untersuchung von Mineralien und Gesteinen, welche 
von einigen Herren Aufnahmsgeologen aus ihren Gebieten mitgebracht 
worden sind. Ein Theil dieser Untersuchungsergebnisse wurde unter 
dem Titel: „Ueber das Vorkommen und die chemische Zusammen- 
setzung von Anthraciden aus der Silurformation Mittelböhmens“ in 
der Nummer 13 und 14 der Verhandlungen 1899 bereits veröffentlicht. 

Herr Sectionsgeologe Docent Aug. Rosiwal führte in Ver- 
vollständigung seiner vorjährigen eingehenden Untersuchungen über 
die technischen Qualitäten der Steinbaumaterialien der Domaine Kono- 
pischt Sr. k. u. k. Hoheit des durchl. Herrn Erzherzogs Franz 
Ferdinand ergänzende Bestimmungen der Stärke, Bohrfestigkeit, 
Abnutzbarkeit und Porosität (Wasseraufnahme), sowie der nach seiner 
neuen Methode ebenfalls ziffermässig feststellbaren „Frische“ einiger 
Materialproben der genannten Steinbrüche, aus. Weiterhin wurden 
zum Zwecke des Qualitätsvergleiches noch eine Reihe von bekannteren 
Granitarten (Mauthausen, Neuhaus, Sarmingstein, Gmünd und ÖOst- 
böhmen) untersucht. 

Ueber die wichtigsten Ergebnisse dieser vergleichenden Unter- 
suchungen, über die technischen Qualitätsmerkmale der Steinbau- 
materialien und die durch deren zahlenmässige Feststellung gewonnenen 
Beziehungen der einzelnen Festigkeitswerte zu einander hat Ing. 
Rosiwal anlässlich eines Vortrages über diesen Gegenstand in Nr. 
6 u. 7 der Verhandlungen (S. 204—225) ausführlicher berichtet. 

Herr Sectionsgeologe Dr. Franz E. Suess untersuchte Dünn- 
schliffe von krystallinischen Gesteinen aus dem französischen Central- 
plateau und aus seinem Aufnahmsgebiete in Mähren. Ferner voll- 
führte er die Trennung der einzelnen Mineralbestandtheile von Gra- 
nulitgesteinen aus Mähren nach verschiedenen Methoden. — Einige 
Aetzversuche an Moldaviten sollten zur weiteren Aufklärung der 
Natur der Oberflächensculptur dieser Körper dienen. 
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Bibliothek. 


Ueber den Stand der Bibliothek am Schlusse des Jahres 1899 
verdanke ich unserem Bibliothekar, Herrn Dr. Anton Matosch, den 
folgenden Ausweis. 


I. Einzelwerke und Separatabdrücke. 
a) Der Hauptbibliothek: 


10856 Octav-Nummern = 12097 Bände und Hefte. 
2455 Quart- = 2909 
146 Folio- } =. 2.2.07 We " . 


Zusammen 13457 Nummern — 15313 Bände und Hefte. 


» ” n 


Hievon entfallen auf den Zuwachs des Jahres 1899: 346 Num- 
mern mit 364 Bänden und Heften. 


b) Der im chemischen Laboratorium aufgestellten Bibliothek : 


1737 Octav-Nummern = 1860 Bände und Hefte. 
202 Quart- x — 213 1 4 h 


Zusammen 1939 Nummern — 2073 Bände und Hefte. 


Hievon entfallen auf den Zuwachs des Jahres 1899: 18 Num- 
mern mit 18 Bänden und Heften. 


[Zur Ausscheidung bestimmt oder vorderhand zurückgestellt ver- 
bleiben beiläufig 2000 Bände und Hefte von nicht fachverwandten 
Einzelwerken, Separatabdrücken und Broschüren. Dieselben wurden 
nach Materien aufgetheilt und ein auszugsweises Verzeichnis der- 
selben zusammengestellt. ] 


Der Gesammtbestand an Einzelwerken und Separatabdrücken 
beträgt demnach: 15396 Nummern mit 17386 Bänden und Heften. 
Hiezu kommen noch 260 Nummern bibliographischer Werke (Hand- 
und Wörterbücher, Kataloge et«c.). 


li. Periodische Schriften. 
a) Quart-Format: 
Neu zugewachsen ist im Laufe des Jahres 1899: 3 Nummern. 


Der Gesammtbestand der periodischen Quartschriften beträgt 
jetzt: 288 Nummern mit 6764 Bänden und Heften. 


Hievon entfallen auf den Zuwachs des Jahres 1899: 274 Bände 
und Hefte. 


[Ausgeschieden oder vorderhand zurückgestellt verbleiben : 
14 Nummern von nicht fachverwandten Zeitschriften.] 


ee 
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b) Oetav-Format: 


Neu zugewachsen sind im Laufe des Jahres 1899: 8 Nummern. 


Der Gesammtbestand der periodischen ÖOctavschriften beträgt 
jetzt: 715 Nummern mit 21798 Bänden und Heften. 


Hievon entfallen auf den Zuwachs des Jahres 1899: 768 Bände 
und Hefte. 

[Ausgeschieden oder vorderhand zurückgestellt verbleiben: 
72 Nummern von nicht fachverwandten Zeitschriften.] 


Der Gesammtbestand der Bibliothek an periodischen Schriften 
umfasst sonach: 1003 Nummern mit 23562 Bänden und Heften. 


Unsere neugeordnete ganze, von dem zu fremdartigen Material 
entlastete Bibliothek erreichte demnach mit Abschluss des Jahres 
1899 an Bänden und Heften die Zahl 46208. 


Druckschriften. 


Die Abhandlungen wurden im verflossenen Jahre inso- 
fern gefördert, als mit der Herstellung der lithographischen Tafeln 
für eine Publication Dr. E. Schellwien’s über die Fauna der 
Permocarbon-Schiehten der Südalpen begonnen wurde. Es sind für 
diese auch in stratigraphischer Beziehung ausserordentlich wichtige 
Arbeit bisnun 6 Tafeln gezeichnet worden. Dr, Schellwien’s Mono- 
graphie wird im Rahmen des XVI. Bandes unserer Abhandlungen, 
welcher für palaeontologische Arbeiten aus dem Bereiche des 
alpinen Palaeozoicums reservirt wurde, zur Publication gelangen. 


Von dem 49. Bande unseres Jahrbuches sind 3 Hefte er- 
schienen, das vierte ist seinem Abschluss nahe. Der mit 17 Tafel- 
beilagen und zahlreichen Textfiguren ausgestattete Band enthält 
Öriginalmittheilungen der Herren: S. Athanasiu, E. Fugger, 
C. Gäbert, K. Gorjanovi@-Kramberger, J. E. Hibsch, 
C. v. John, F. Karrer, F. Kossmat, F. Kretschmer, 
W. Laskarew, K. Oestreich, K. A. Redlich, M. Remes, 
F.Schaffer, E. Tietze,L. Waagen, C. Zahälka, J.V. Zelizko. 


Von den Verhandlungen sind bis heute 16 Nummern er- 
schienen. Sie bringen eingesendete Mittheilungen und Berichte der 
Herren: OÖ. Abel, S. Athanasiu, A. Bittner; G. v. Bukowski, 
H. Commenda, C. Diener, E. Döll, J. Dreger, C. F. Eich- 
leiter, G: Geyer; A.Irmler, J. J, Jahm '’C v John, F. v. 
Kerner, C. M. Paul, K. A. Redlich, M. RemeS, A. Rosiwal, 
F. Schaffer, R. J. Schubert, J. Simionescu, U. Söhle, 
G. Stache, F.E. Suess, W. Teisseyre, F. Teller, E. Tietze, 
M. Vacek, K. A. Weithofer. 


Von unserer vierten selbstständigen Publicationsserie, den „Er- 
läuterungen“ zu den in Farbendruck veröffentlichten geologischen 
4 
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Specialkartenblättern, sind im Frühjahr und Sommer 1899 als Nachtrag 
zur Lieferung 1 u. 2 des neuen Kartenwerkes zwei Hefte zur Aus- 
gabe gelangt, und zwar: 


Erläuterungen zur geologischen Karte NW-Gruppe Nr, 77 Austerlitz, 
von Dr. Julius Dreger und 

Erläuterungen zur geologischen Karte SW-Gruppe Nr. 85 Pragerhof 
—Windisch-Feistritz, von Friedrich Teller. 


Abhandlungen und Jahrbuch sowie die Kartenerläuterungen 
wurden wie bisher von Bergrath F. Teller, die Verhandlungen von 
Chefgeologen M. Vacek redigirt. 


Kartensammlung. 


Unsere Kartensammlung hat auch im verflossenen Jahre 
reichlichen Zuwachs erfahren. Es sind als Fortsetzung grösserer Lie- 
ferungswerke und in Form besonderer kartographischer Publicationen 
im ganzen 83 Blätter eingelaufen. _ 


Der Zuwachs gestaltet sich im einzelnen wie folgt: 


9 Blätter. Geologische und Grubenrevier-Karte des Nordwest- 
böhmischen Braunkohlenbeckens, herausgegeben vom 
vereinigten Brüx—Dux—Oberleutensdorfer Bergrevier unter 
Mitwirkung der k. k. Revierbergämter Komotau, Brüx und Tep- 
litz und des „Montanistischen Clubs“ in Teplitz. 1898. Maßstab 
1:25.000. Im Verlag des Bergrevieres. Mit einem Verzeichnis 
der Grubenfeldbesitzer nach dem Stande vom 31. December 1897. 


13 Blätter. Geologischer Atlasvon Galizien. Herausgegeben 
von der physiographischen Commission der Akademie der Wissen- 
schaften in Krakau. Maßstab 1:75.000. 

Heft IX, Krakau 1898, mit 6 Blättern bearbeitet von E. 
Bieniasz: Pomorzany (XII 6), BrzeZany (XIII 7), Buczacz 
Czortköw (XIV 8), Kopyezynce (XV 8), Borszezöw (XV 9), 
Mielnica i Okopy (XV 10 und XVI 10). 

Heft X, 1. Abtheilung, Krakau 1899. 1 Blatt bearbeitet von 
A. M. Lomnicki: Lwöw (XI 5). 

Heft X, 2. Abtheilung, Krakau 1899. 6 Blätter bearbeitet von 
A.M. Lomnicki: Belzec i Uhnow (X 3), Rawa Ruska (X 4), 
Jaworöw i Grödek (X 5), Warez (XI 2), Beiz i Sokal (XT 3), 
Zolkiew (XI 4). 

2 Blätter. J. Böckh und A. Gesell. Bergbaukarte von Ungarn 
im Maßstabe von 1:900.000. Herausgegeben von der kgl. ung. 
geologischen Anstalt. Budapest 1898. 


1 Blatt. Geologische Aufnahmen der kgl. ungarischen geo- 
logischen Anstaltim Maßstabe von 1:75.000. Umgebung von 
Nagy-Bänya (15 XXIX). Nach den Aufnahmen von K. Hofmann, 
A. Gesell und A. Koch. 


1900 Jahressitzung am 23. Jänner. G. Stache. 29 


8 Blätter. Geologische Karte v. Preussenund den Thüringischen 
Staaten im Maßstabe von 1:25 000. Herausgegeben von der königl. 
preuss. geologischen Landesanstalt und Bergakademie in Berlin. 

63. Lieferung, Berlin 1898, mit den Blättern: Schönberg, 
Morscheid, Buhlenberg und Oberstein. (Bearbeitet von 
H. Grebe und A. Leppla.) 

77. Lieferung, Berlin 1897, mit den Blättern: Windecken, 
Hanau, Hüttengesäss, Gross-Krotzenburg. (Bearbeitet von 
A. von Reinach.) 


3 Blätter. Geologische Specialkarte des Grossherzogthums Baden, 
1:25.000. Herausgegeben von der grossherzogl. badischen geo- 
logischen Landesanstalt. 

Nr. 21 und 22. Mannheim-Ladenburg (aufgenommen von H. 
Thürach). 

Nr. 32. Neckargemünd (aufgenommen von A. Sauer). 

Nr. 33. Epfenbach (aufgenommen von F. Schalch). 


5 Blätter. Geognostische Karte von Württemberg. Herausgegeben 
von dem königl. statistischen Landesamt im Maßstabe 1:50.000. 
I. Auflage. Revidirt von Eberhard Fraas. Nr. 15 Lieben- 
zell, Nr. 16 Stuttgart, Nr. 24 Böblingen, Nr. 25 Kirchheim, 
Nr. 30 Freudenstadt. 


4 Blätter. Geologische Detailkarte von Frankreich im Maßstabe 
von 1:80.000. Paris. Ministere des traveaux publies. Nr. 53 
Sarrebourg, Nr. 190 Aiguilles, Nr. 213 St. Martin-Vesubie (Aus- 
gabsdatum September 1898). 


26 Blätter. Geologische Karte von Belgien im Maßstabe von 1: 40.000, 
Herausgegeben im Auftrage der Regierung von der „Commission 
geclogique de Belgique*. 

Nr. 2, 3, 4, 7, 19, 20, 32, 33, 34, 47, 48, 49, 63, 64, 78, 79, 
81, 104, 211, 212, 213, 216, 217, 221, 224, 225, 226. 


3 Blätter. Geologische Untersuchung von Schweden. 
Serie Ba Nr. 5. Uebersichtsblatt im Maßstabe von 1:2.000. 
Serie Ac Nr. 34. Ulricehama im Maßstabe von 1:100.000. 
Serie da Nr. 114. Orkelljunga im Maßstabe v. 1:50 000. 


4 Blätter. Geologische Karte von Rumänien, aufgenommen von 
den Mitgliedern des geologischen Bureaus unter der Direction 
von G. Stefanescu. 

(CI—XLIV, CH—XLV, CIU—XLVI, CIV—XLVI.) 


5 Blätter. Geologischer Atlas der Vereinigten Staaten von 
Nordamerika. (U. S. Geolog. Surv. Direct. J. W. Powell.) 
Kingston Folio, Tennessee. Maßstab 1:125.000. (Textliche Er- 
läuterung, 1 topographisches Blatt und 4 Blätter mit geo- 
logischen Darstellungen.) 
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Museum und Sammlungen. 


Die Fortschritte, welche bezüglich der Neueinrichtung . des 
Museums und der Neuaufstellung der Sammlungen erzielt werden 
konnten, dürfen als sehr bedeutende bezeichnet werden, wenn auch 
das vorgesteckte Ziel aus mancherlei Gründen nicht ganz erreicht 
werden konnte. 

Zu den constanten, nicht zu behebenden Einschränkungen, 
welche die Arbeiten im Museum zumeist von Mitte November bis Mitte 
April wegen der schon oft beklagten gesundheitswidrigen Temperatur-. 
verhältnisse aller Museumsräume während der Spätherbst-, Winter- 
und ersten Frühlingszeit und durch die Abwesenheit fast sämmtlicher 
Mitglieder im Dienste der geologischen Aufnahme und Kartirung 
während der für den Aufenthalt in den Museumsräumen günstigsten 
Zeitperiode zu erleiden haben, gesellten sich weitere Behinderungen 
auch noch am Anfang und am Ende der kurzen günstigen Saison. 

Unter diesen Behinderungen fielen besonders nachtheilig ins 
Gewicht die sechswöchentliche Abberufung eines speciell für den 
manipulativen Dienst der Aufstellungsarbeiten sehr verwendbaren 
Dieners zur Waffenübung im Juni, sowie ein längeres Unwohlsein, 
welches mich selbst gegen Ende October und in den ersten November- 
wochen von jedem längeren Aufenthalt in den Museumsräumen fern- 
hielt und somit den Abschluss der von mir selbst während des 
Sommersemesters bis gegen Ende October durchgeführten Aufstellungs- 
arbeiten verzögern musste. Auch Herr Dr. Dreger war nicht in 
der Lage, die ganze ihm nach seiner Rückkehr von den geologischen 
Aufnahmen noch zu Gebote stehende günstige Herbstzeit für die 
ihm zugewiesenen Musealarbeiten auszunützen. Endlich hat auch die 
verspätete Lieferung einiger Bestellungen, sowie die Versetzung 
unseres Herrn Gebäudeinspectors nach St. Pölten für die Direction 
eine erhebliche Erschwerung mit sich gebracht. 

Wenn trotz aller Schwierigkeiten und Hindernisse in diesem 
Sommersemester ein dennoch so grosser Fortschritt erzielt werden 
konnte, dass die doch ganz unmittelbar durch die Vertheilung 
des für die Neueinrichtung des Museums bewilligten 
Gesammtcredites auf acht Jahresraten normirte Dauer der 
diesbezüglichen Arbeiten ebensowenig eine Ausdehnung, als das Aus- 
gabebudget eine Ueberschreitung erfahren wird, so ist dies zum 
grossen Theil der emsigen Mitarbeit fast aller derjenigen Mitglieder 
zu danken, welche auch schon in den letztvergangenen Jahren erfolg- 
reich an dem Fortschritt der Aufstellungsarbeiten im Museum mit- 
gewirkt haben. 

Da ich wiederholt die Wahrnehmung zu machen die Gelegenheit 
gehabt habe, dass man die Ausdrücke „Neueinrichtung des Museums“ 
und „Neuaufstellung der Musealsammlungen“ für eine und dieselbe 
Sache hält, so halte ich es für nothwendig, den wesentlichen Unter- 
schied zwischen diesen beiden Sammelbegriffen von verschiedenartigen 
Arbeitsleistungen genauer zu fixiren. 

Die Neueinrichtung eines veralteten, in Unordnung und Ver- 
fall gerathenen Museums ist mit grösseren Schwierigkeiten verbunden, 
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als die Einrichtung eines neuen Museums. In jedem Falle aber gehen 
die Arbeiten der Einrichtung, vor allem die Restaurirung aller Auf- 
stellungsräume, die Reinigung und Reparatur alter, sowie die Her- 
stellung zahlreicher neuer Schaukästen u. s. w. den Arbeiten der 
systematischen Material-Einordnung und Aufstellung voran. Es ist 
daher selbstverständlich, dass der Complex der Arbeiten der ersteren 
Kategorie im wesentlichen weit früher zu Ende geführt werden kann 
und muss, als die Arbeiten der letzteren. Ebenso klar ist es auch, 
dass der Abschluss von der Flüssigmachung der Jahresraten abhängig 
ist, und nicht schon vor dem Termin der Verfügbarkeit der sechsten 
von den acht für den Zweck in Aussicht gestellten Creditraten ein- 
treten kann. Eine frühere Fertigstellung der Neueinrichtung 
schliesst daher durchaus nicht auch schon die Vollendung der dadurch 
erst ermöglichten Fortführung der Neuaufstellung des gesammten 
Sammlungsmateriales in sich ein, welche selbstverständlich erst nach 
dem Bezuge und Verbrauche der letzten Creditrate, das ist im 
Verlaufe des Jahres 1902, erwartet werden kann. 

Die in den Bereich der Neueinrichtung gehörenden Arbeiten 
sind nun in der That im wesentlichen bereits durchgeführt. 

Was für die Neuaufstellung im verflossenen Semester ge- 
leistet werden konnte, ist Folgendes: 

In den 4 Sälen, welche die geographische NW-Section (Böhmen, 
Mähren, Schlesien und das Gebiet von Krakau) in ihrer strati- 
graphischen Gliederung, nach ihren wichtigsten Local-Faunen und 
Floren und bezüglich ihrer Mineralienfundstätten zur Darstellung 
bringen, wurde die Einordnung und Aufstellung des Sammlungsmate- 
riales nahezu vollendet. 

Herr J. V. Zelfzko, welcher an den Aufnahmen nicht theil- 
zunehmen, sondern seine ganze verfügbare Arbeitszeit den Ordnungs- 
und Aufstellungsarbeiten im Museum und theilweise auch der Aus- 
beutung von Fundorten für das Museum zu verwenden hat, leistete 
in dieser Abtheilung den grösseren Theil der Arbeit. Derselbe be- 
endete die Aufstellung des mittel- und ostböhmischen Silur und 
Devon (im Saal NW IV und NW III, des Culm, Carbon und Perm 
aus Böhmen, Mähren und Schlesien (im Saal NW III und NW II) 
und der böhmisch-mährischen Kreide (NW I). 

Ueberdies stellte er in dem für die känozoische Zeit bestimmten 
Saal (NW I) eine Sammlung der wichtigsten Eruptivgesteine des Ge- 
sammtgebietes auf. 

Herr Dr. F.v. Kerner führte die Aufstellung der känozoischen 
mesozoischen und palaeozoischen Localfloren der NW Section, letztere 
im wesentlichen unter Benützung der wichtigen Vorarbeiten D. Stur’s, 
aus. Neu und besonders in die Augen fallend ist die Kreideflora von 
Moletein, deren grössten und schönsten Theil Exemplare einer Samm- 
lung bilden, welche die Anstalt von Herrn Director Winkler er- 
worben hat. 

Eine wenn auch nur kurze Zeit hat Dr. OÖ. Abel nach Be- 
endigung seiner Aufnahmen dazu verwenden können, um die von dem 
verstorbenen Dr. Leopold v. Tausch begonnene Aufstellung der 
Sammlungssuiten aus den quartären und tertiären Ablagerungen Mäh- 
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rens und Böhmens weiterzuführen. Mit der im Früjahr zu erwartenden 
Beendigung dieser Arbeiten wird die generelle Aufstellung in den 
4 Sälen der NW-Section als durchgeführt zu betrachten sein. 

Auch ich selbst habe mich an den Aufstellungsarbeiten der NW- 

Abtheilung insofern betheiligt, dass ich im Verein mit dem Hilfsdiener 

patny die bereits im Vorjahre eingereihten Localfaunen der Werns- 
dorfer Schichten und des Stramberger Jura in geeigneter Weise zur 
Aufstellung brachte. 

In der 7 Säle umfassenden SW-Abtheilung der Hauptsammlung, 
welche die Alpenländer, Küstenland und Dalmatien umfasst, wurden 
gleichfalls bedeutende Fortschritte erzielt, so dass die Möglichkeit 
vorliegt, auch hier in den Frühjahrsmonaten die allgemeine Ver- 
theilung und Einstellung der Sammlungssuiten an den ihnen zu- 
kommenden Plätzen zu vollenden. 

Ausser Dr. v. Kerner, welcher in dieser Abtheilung die ter- 
tiären Localfloren von Häring in Tirol und Parschlug in Steiermark, 
sowie die cretacische Flora von Grünbach neu aufgestellt und die 
bereits aufgestellten mesozoischen und känozoischen Localfloren der 
Südalpen durch Nachträge ergänzt hat, waren hier auch die Herren 
Dr. A. Bittner, Dr. J. Dreger, Dr. F. Kossmat und Lukas 
Waagen thätig. Durch die Herren Bittner und Kossmat wurde 
insbesondere das mesozoische Material der Nordalpen in neuer Ord- 
nung in den Sälen SW III, IV, V und VI eingestellt, während Dr. 
J. Dreger an der Vollendung des bereits im Vorjahre in den Haupt- 
zügen fertiggestellten, besonders dem jüngeren Tertiär und dem 
Quartär des Wiener Beckens und der Nordalpenzone gewidmeten 
Wiener Saales (SW I) gearbeitet hat. 

Im Centralalpen-Saal wurde von mir an der Zusammenstellung 
des für die Repräsentation der palaeozoischen Schichten der Nord- 
alpen sowie der krystallinischen Schiefer und Erstarrungsgesteine der 
Centralalpen vorhandenen Materiales weiter gearbeitet. Die Aufstel- 
lung der krystallinischen Gesteine der nördlichen und südlichen Ge- 
hängseite der Centralkette, sowie der Gebiete von Meran, Bozen und 
Predazzo hat Herr Lukas Waagen mit dem ihm überwiesenen 
Material in ganz entsprechender Weise durchgeführt. 

Den weitaus grössten Theil der günstigen Zeit von Anfang Juli 
bis gegen Ende October widmete ich unter vollständigem Verzicht 
auf Erholung und Vornahme von Revisionsbegehungen in den Alpen 
der Aufstellung einer mineralogischen Schausammlung in dem früher 
ganz unbenützt gebliebenen runden Saal (R), zu welcher als besondere 
Specialität die schöne und reichhaltige Sammlung von aus Lösungen 
aufgezogenen, sogenannten künstlichen Krystallen gehört, deren Dar- 
stellung wir der ausserordentlichen Geduld und Geschicklichkeit des 
verstorbenen Vorstandes unseres chemischen Laboratoriums, Herrn 
Carl Ritter von Hauer, zu verdanken haben. 

In Bezug auf die Bereicherung, welche unsere Sammlungen im 
Verlaufe des verflossenen Jahres erfahren haben, will ich nur das Be- 
merkenswerteste hervorheben. 


un 
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Unter der Leitung Dr. Jahn’s setzte der Petrefactensammler 
V. Marek in Beraun die systematischen Aufsammlungen im mittel- 
böhmischen Silur für die neu aufgestellte Sammlung im Museum der 
Anstalt fort. Dr. Jahn erwarb nebstdem viele wertvolle Geschenke 
für das Museum der Anstalt, namentlich in seinem ostböhmischen 
Aufnahmsgebiete. 

Im Juli und August 1899 sammelte J. V. Zelizko für 
das Museum der k. k. geolog. Reichsanstalt in der Kreide- und 
Silurformation in der Umgebung von Prag. Er sandte im ganzen 
8 Kisten Material ein, und zwar 5 Kisten Pflanzenreste aus den 
Perutzer Schichten aus Vidovle bei KosiF und 3 Kisten silurische 
Versteinerungen von Radotin 

Durch Ankauf gelangten ferner in unseren Besitz: Eine Samm- 
lung von Versteinerungen aus den Priesener Schichten der Gegend 
von Malnitz in Böhmen und eine kleine Petrefactensuite aus den 
Jurassischen Ablagerungen von Villany in Ungarn. Eine sehr werthvolle 
Bereicherung für die Repräsentation von österreichischen Localfloren 
des mesozoischen Zeitalters vermochte die Direetion infolge des sehr 
dankenswerthen Entgegenkommens des Herrn Realschuldirectors Prof. 
Wilhelm Winkler zu erzielen. Erst durch die Erwerbung einer an 
besonders schönen Exemplaren reichen Sammlung von Pflanzenresten 
aus dem Sandstein von Moletein, welche Prof. Winkler seit 
seinen Studienjahren zu sammeln Gelegenheit hatte, ist es möglich 
geworden. die Aufstellung der wichtigsten Localfloren der böhmisch- 
mährischen Kreideformation in entsprechender Weise zu ergänzen. 

Von grossem Werth für die Ergänzung des Materials zur Her- 
stellung einer Sammlung palaeontologischer Schauobjecte im Kaiser- 
saal ist die Erwerbung eines ausgezeichnet schön und vollständig er- 
haltenen Saurier-Skelettes aus dem lichtgelben Plattenkalke der 
Kreideablagerunsen der Insel Lesina. Herr Hofrath Prof. A. Korn- 
huber, welcher die Güte hatte, die Untersuchung dieses . sammt 
Schädel, Wirbelsäule und Extremitäten erhaltenen Sauriers zu über- 
nehmen und bereits eine zur Veröffentlichung in unseren Abhandlungen 
bestimmte Beschreibung desselben vorbereitet, glaubt, dass das Stück 
sich als Repräsentant einer neuen Gattung aus der Familie der 
Varaniden werde feststellen lassen. Von dem aus der gleichen 
Fundregion stammenden Hydrosaurus lesinensis Kornh. glaubt der 
Autor dieser Saurier-Art den neuen Varaniden als gänzlich ver- 
schieden bezeichnen zu müssen, wogegen er sich noch vorbehält, 
auf Grund genauerer vergleichender Studien festzustellen, inwieweit 
Beziehungen zu dem Genus Aigialosaurus Kramberger nachweisbar sein 
werden. Unserem sehr geehrten Herrn Correspondenten G. Buchich 
in Lesina, welcher uns von dem Funde Nachricht zu geben die Güte 
hatte und uns dadurch die Erwerbung ermöglicht hat, erlaube ich mir 
bei dieser Gelegenheit von Neuem für das unserer Anstalt stets be- 
wiesene Interesse den aufrichtigen Dank auszusprechen. 

Unter den für unsere Sammlungen eingelangten Geschenken 
sind besonders hervorzuheben: Ein sammt Geweih erhaltener Schädel 
des Riesenhirsches aus dem Diluvium der -Theissniederung, welchen 
wir dem Grossindustriellen Herrn Anton Dreher verdanken, ferner 
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eine sehr instructive Suite von Gesteinen und Erzproben, welche die 
Belegstücke zu der von Herrn Bergingenieur Franz Kretschmer 
in Sternberg (Mähren) im Jahrbuche der Anstalt (1899) veröffent- 
lichten Studie „über die Eisenerzlagerstätten ‘des mährischen Devon“ 
bilden. Den geehrten Spendern dieser werthvollen und interessanten 
Objeete wiederholen wir den Ausdruck unseres besonderen Dankes 
für das dem Museum der Anstalt bezeugte Interesse, 

Es ist ja durchaus nicht ausgeschlossen, dass in Bezug auf 
Fürsorge für die Bereicherung und Verschönerung unseres Museums 
sowie auch hinsichtlich des Fortschrittes der Aufstellungsarbeiten im 
Museum, sowie über die Methode und Form ihrer Durchführung im 
Einzelnen irgend ein anderer Leiter noch bessere Resultate hätte 
erzielen können, als mir bisher zu erreichen mit grosser Mühe und 
Aufopferung gelungen ist. Sehr wahrscheinlich ist es indessen wohl 
nicht, dass dies möglich geworden wäre unter dem Bestande der 
gleichen Heinmnisse, mit denselben bescheidenen Mitteln und ohne 
die vorhandenen Arbeitskräfte in consequenter und ausgedehnter 
Weise von dem Aufnahms- und Kartirungsdienst, sowie von der 
Uebernahme aussergewöhnlicher Untersuchungsarbeiten im praktischen 
Interesse fern zu halten. 

Es unterliegt keinem Zweifel, dass nicht nur für einen rascheren 
Fortschritt unserer Aufnahms- und Kartirungs- Arbeiten, sowie für die 
Befriedigung der stetig an uns herantretenden Ansprüche von Behörden, 
Gemeinden und Privatinteressenten, sondern auch für die Bewälti- 
sung der umfangreichen Aufstellungs- und ferneren 
Instandhaltungsarbeiten unseres Museums eine Vermeh- 
rung des so unzureichenden Personalstandes das dringlichste Bedürfnis 
war und geblieben ist. 

Was im Vorjahre infolge besonders ungünstiger Öonstellationen 
nicht erreicht werden konnte, muss daher von Neuem angestrebt 
werden. 

Der für das Jahr 1903 für Wien in Aussicht genommene inter- 
nationale Geologen-Congress wird schon in nächster Zeit mit 
neuen Arbeitsanforderungen an uns herantreten und uns somit dazu 
zwingen, unter neuen Verhältnissen die Berechtigung aller noch un- 
berücksichtigt verbliebenen Directionsanträge und Bitten mit ver- 
stärkter Beweiskraft darzulegen. 


G. Stache. 


Verlag der k.k. geolog. Reichsanstalt, Wien, III., Rasumoftiskygasse 23. 
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Sitzung vom 6. Februar 1900. 


Inhalt: Vorgänge anderAnstalt: Dr. Oth. Abel und Dr. C. Hinterlechner 
als Praktikanten der k. k. geol. R.-A. genehmigt. — Todesanzeigen: Prof. Hanns Bruno 
Geinitz}. Dr. Wilh. Hauchecorne?7.— Eingesendete Mittheilungen: V. Uhlig: 
Abwehrende Bemerkungen zu R. Zuber’'s „Stratigraphie der karpathischen Formationen. 
— Dr. F. E. Suess: Eine Bemerkung über die Einwirkung des Erdbebens von Lissabon auf 
die Thermalquellen von Teplitz. — Vorträge: Dr. F. v. Kerner: Die Ueberschiebung 
bei Traü (Dalmatien). — Literatur-Notizen: R. J. Schubert, Johann PetkovSek. 

NB. Die Autoren sind für den Inhalt ihrer Mittheilungen verantwortlich. 


Vorgänge an der Anstalt. 


Se. Excellenz der Minister für Cultus und Unterricht hat mit 
dem Erlasse vom 29. Jänner 1900, Z. 935 die Verwendung des Volon- 
tärs der k. k. geologischen Reichsanstalt Dr. Othenio Abel und des 
derzeitigen Assistenten der deutschen technischen Hochschule in Brünn 
Dr. Carl Hinterlechner als Praktikanten der k.k. geologischen 
Reichsanstalt bis auf Weiteres genehmigt. 


Todesanzeigen. 


Einer der verdienstvollsten deutschen Geologen der älteren 
Schule. dessen Name nicht blos bei allen Zeitgenossen geehrt wurde, 
sondern auch in der Zukunft mit Achtung genannt werden wird, hat 
das Zeitliche gesegnet. 


Hanns Bruno Geinitz 


ist in Dresden am Vormittag des 283. Jänner d. J. sanft in seinem 
86. Lebensjahre entschlafen. 


Geinitz war am 16. October 18314 zu Altenburg in Sachsen 
geboren. Er studirte Naturwissenschaften zu Berlin und Jena und er- 
hielt nach einigen provisorischen Anstellungen, bei denen er allgemein 
naturwissenschaftliche Vorträge zu halten Gelegenheit fand, 1847 
das Inspectorat des königl. Mineralien-Cabinets in Dresden. Die durch 
einen Brand im Jahre 1849 vollständig vernichteten geologischen 
Sammlungen dieses Cabinets wurden von ihm wieder neu angelegt 
und im Jahre 1854 wurde er Director des nunmehr zum mineralogi- 
schen Museum erweiterten Cabinets, welches unter seiner ordnenden 
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Hand zu einem bedeutenden Aufschwung gelangte. Mögen dann auch 


später nach seiner (nunmehr schon seit etlichen Jahren erfolgten) 


Pensionirung manche Umänderungen in den Aufstellungen für nöthig 
befunden worden sein, so hat Geinitz doch an der Bereicherung 
des Inhaltes dieser Sammlungen den wichtigsten Antheil genommen. 
Seit 1850 wirkte Geinitz auch als Professor der Mineralogie und 
Geologie an der Dresdener technischen Hochschule. 

Seine Arbeiten, von denen wohl an einer anderen Stelle eine 
genauere Zusammenstellung gegeben werden dürfte, bezogen sich 
vornehmlich auf die Formationen der Kreide und der Dyas, theil- 
weise aber auch auf carbonische und Grauwackengebilde oder noch 
ältere Bildungen, und ganz vornehmlich waren es die Verhältnisse 
seines Heimatlandes Sachsen, zum Theile auch der angrenzenden Land- 
gebiete, welche Geinitz Gelegenheit zu wichtigen DE 3 
in geologischer wie paläontologischer Hinsicht eewährten. 

Bekannt ist ferner, dass Geinitz durch eine lange Reihe von 
Jahren hindurch Mitredacteur des neuen Jahrbuches für Mineralogie 
und Geologie gewesen ist, bis derselbe durch eine von jüngeren 
Kräften verursachte Strömung im Jahre 18579 von dieser Stellung 
verdrängt wurde. 

Uns in Oesterreich und: speciell ‚unserer geologischen Reichs- 
anstalt, deren Correspondent er seit langer Zeit gewesen ist, war 
Geinitz jedenfalls stets ein wohlwollender Gönner und guter Freund, 
dem wir Alle über das Grab hinaus ein treues Andenken bewahren 
wollen. (E. Ti.etze.) 


Am 15. Jänner d. J. starb ferner zu Berlin, nach kurzem Leiden, 
der Director der königl. Bergakademie und erster 
Director der preuss. geologischen Landesanstalt, zu- 
gleich erster Vorsitzender der Deutschen geolo- 
gischen Gesellschaft‘ Geh. Oberbergrath 


Dr. Wilhelm Hauchecorne. 


Geboren am 13. August 1828 zu Aachen, absolvirte er das 
Gymnasium zu Köln und widmete sich sodann (seit 1847) dem berg- 
fachlichen Studium. Nach Vollendung desselben übernahm er zunächst 
die Leitung eines privaten Bergbaues. Später trat er in den Staats- 
dienst, wurde (1862) zum Bergassessor ernannt und leitete als solcher 
das Handelsbureau der Saarbrücker Bergdirection. Zu Anfang 1866 
als Hilfsarbeiter in das preussische Ministerium für Handel, Gewerbe 
und öffentliche Arbeiten berufen, wurde er mit der Vertretung des 
erkrankten Leiters der Bergakademie zu Berlin, Lottner, betraut 
und noch im selben Jahre zum Bergrathe und Director dieser Berg- 
akademie ernannt. 

Hier entfaltete Hauchecorne ein sehr reges organisatorisches 
Wirken. Seinen unausgesetzten Bemühungen, die bei den angesehen- 
sten Fachmännern, vor allen bei Prof. Beyrich, volles Verständnis 
fanden, gelang es, die bisher einer einheitlichen Organisation ent- 
behrenden, auf die geologische Erforschung des vaterländischen Bodens 


1900 Sitzung vom 6. Februar. V. Uhlig. 37 


gerichteten Bestrebungen zu einigen und, trotz der damals sehr be- 
schränkten räumlichen Verhältnisse der Bergakademie, hier einen 
Mittelpunkt für dieselben zu schaffen. 

Im Vereine mit Prof. Beyrich erwirkte Hauchecorne vom 
preussischen Ministerium (1872) die Gründung der geologischen 
Landesanstalt, welche heute eine so hervorragende Stellung unter 
den gleichartigen Instituten anderer Länder einnimmt, dank der um- 
sichtigen und selbst die kleinsten Einzelheiten der verschiedenen 
Zweige beherrschenden Leitung Hauchecorne’s, welche die von 
Prof. Beyrich gegebenen Anregungen in ebenso thatkräftiger als 
gewandter Form ins Werk zu setzen verstand. Die Gründung einer 
geologischen Sammlung, die Ausgestaltung der Bibliothek, die An- 
gliederung umfangreicher Laboratorien für Gesteins- und Bodenanalyse, 
für Bergbau- und Hüttenproducte, eine chemisch-technische Versuchs- 
anstalt etc., erforderten ein vielseitiges Organisationstalent. Die von 
der preussischen : geologischen Landesanstalt unter der Direction 
Hauchecorne’s herausgegebenen Kartenblätter im grossen Maß- 
stabe (1:25.000) sind eine von allen Sachkennern gewürdigte Leistung. 

Einen glänzenden Beweis des Vertrauens, welches die Fach- 
männerin Hauchecorne’sund Beyrich’s Organisationstalent legten, 
bildet die Uebertragung der ebenso ehrenvollen als schwierigen Auf- 
gabe der Herausgabe einer geologischen Karte von Europa, 
welche. der internationale Geologen-Congress zu Bologna diesen 
beiden Männern anvertraut hat. Die bisherigen Erfolge haben dieses 
Vertrauen in vollstem Masse gerechtfertigt. 

In Hauchecorne verliert die geologische Wissenschaft einen 
sehr rührigen, anregenden und verdienstvollen Arbeiter, sein. Vater- 
land einen durch reiche Kenntnisse und Fähigkeiten ebenso wie durch 
hervorragende Arbeitskraft ausgezeichneten Mann. (M. Vacek.) 


Eingesendete Mittheilungen. 


V. Unlig. Abwehrende Bemerkungen zu R. Zuber’s 
„Stratigraphie der karpathischen Formationen“). 


R. Zuber’s überschriftlich genanntes Werk wird vielseitig be- 
reitwillige Aufnahme finden: die hier gebotene Uebersicht der ge- 
sammten geologischen Verhältnisse der Karpathensandsteinzone kann 
Geologen und Geographen ebenso erwünscht sein, wie den am Erdöl- 
bergbau interessirten Kreisen die wissenschaftlich begründete Dar- 
stellung des galizischen Erdölvorkommens. Es war also eine dankbare 
Aufgabe, die der Verfasser zu lösen unternommen hat, wenngleich 
keine leichte. Zur Sprödigkeit des Gegenstandes gesellt sich eine 
controversenreiche Literatur mitungleichmässig gefestigten Ergebnissen. 

Professor Zuber trat an diese Aufgabe mit den Erfahrungen 
einer mehrjährigen geologischen Aufnahmethätigkeit heran, er selbst 


!) Bildet das erste Heft des ersten Bandes von R. Zuber’s „Geologie der 
Erdölablagerungen in den Galizischen Karpathen“. Lemberg 1899. Im Selbstverlage 
des Verfassers. 
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bezeichnet sein Werk als „eine Frucht zwanzigjähriger Studien und 
Forschungen“. Diesem Vortheile stand ein Nachtheil gegenüber: ein 
weniger betheiligter Autor hätte sich in controversen Fragen einer 
Entscheidung enthalten und mit der Darstellung der verschiedenen 
Ansichten begnügen können. Professor Zuber dagegen war von An- 
beginn seiner Arbeiten von der Richtigkeit einer bestimmten An- 
schauung, und zwar der Paul’schen, durchdrungen. Da er aber die 
Begründung hiefür nicht im Vorführen neuer Thatsachen findet, 
sondern in der Bekämpfung dessen, was der Paul’schen Gliederung 
entgegensteht, so musste er einen viel breiteren Strom von Polemik 
in sein Buch einführen, als man sonst in solchen Werken zu finden 
gewohnt ist. 

Ein nicht unbeträchtlicher Theil der Leser des Zuber’schen 
Werkes dürfte aber kaum in der Lage sein, das Gewicht der vor- 
gebrachten Gründe, namentlich der palaeontologischen, entsprechend 
zu beurtheilen. Hätte Professor Zuber diese Polemik vorher in 
einer periodischen Zeitschrift vor einem geologischen Forum erledigt, 
so hätte er nicht nur den polemischen Grundzug seines Werkes ver- 
mieden, sondern auch für die sachliche Behandlung seines Gegen- 
standes Raum gewonnen. Die Verlegung seiner Polemik in ein Fach- 
organ wäre auch. wegen der persönlichen Angriffe, die Professor 
Zuber zu Hilfe genommen hat, naheliegend gewesen. Professor 
Zuber hat bedauerlicher Weise sein Werk, für das in jeder Hinsicht 
günstige Prädispositionen vorhanden waren, selbst auf das tiefere 
Niveau einer Streitschrift gestellt. Die Angriffe des Professors Zuber 
sind ganz wesentlich gegen mich gerichtet, und so sei es mir gestattet, 
an dieser Stelle zu antworten. 

Professor Zuber nimmt im Sinne des historischen Entwickelungs- 
gsanges der Karpathensandsteinforschung Schlesien zum Ausgangs- 
punkt seiner Darstellung. Die dieses Gebiet betreffenden Ausführungen 
des Verfassers, namentlich diejenigen über die tieferetacischen Glieder 
der Schichtfolge, stimmen mit meinen Beobachtungen und den Er- 
gebnissen meiner palaeontologischen Untersuchungen nicht ganz über- 
ein. Da aber dieser Abschnitt keinen Angriff auf mich enthält, so 
übergehe ich diesen Theil des Werkes und werde an anderer Stelle 
einiges über die schlesische Unterkreide veröffentlichen. 

Sehr scharfe Angriffe enthält dagegen der folgende, dem Kreide- 
system der galizischen Karpathen gewidmete Abschnitt. Den 
Angelpunkt der Gliederung der cretacischen Karpathensandsteine 
Galiziens bildet die stratigraphische StellungderRopianka- 
schichten, die Professor Zuber mit Nichtachtung der für das ober- 
eretacische Alter dieser Schichten vorgebrachten Gründe für unter- 
eretacisch ansieht. 


1. Entscheidend für das geologische Alter der Ropiankaschichten 
sind vor allen die von Professor Niedzwiedzki in Pratkowce 
beiPrzemyslaufgefundenenVersteinerungen. Bekanntlich 
hat man diese wichtigen Reste früher für neocom angesehen, während 
meine,. über dringendes Ersuchen von Professor NiedZwiedzki vor- 
genommene Bestimmung zur Feststellung von 


ar a. 
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Lytoceras planorbiforme J. Böhm sp. (früher Lytoceras sp.) 
Scaphites Niedäwiedzkii Uhl n. sp. (früher Hoplites? cf. auritus) 
Scaphites sp. ind. (früher Hoplites cf. neocomiensis Orb.) 

führte und daher auf die Vertretung von Oberkreide hinwies. 


Ich stelle vor allem fest, dass Herr Professor Zuber nicht 
in der Lage ist, diesen Bestimmungen andere, neocome, 
entgegenzustellen oder die früheren neocomen Bestimmungen 
der Pralkowcer Reste aufrecht zu erhalten. Er hilft sich damit, dass 
er theils die Bestimmbarkeit der Reste, theils die stratigraphische 
Bedeutung der Bestimmungen zu bestreiten sucht. 

So findet Professor Zuber die von mir als Scaphiten bezeichneten 
Reste so dürftig, dass selbst ein erfahrener Specialist nur in dem Falle 
feststellen könnte, ob diese Reste zu Hoplites oder Scaphites gehören, 
wenn ihm stratigraphische Argumente einen Hinweis lieferten, in welcher 
Stufe er nach palaeontologischen Analogien zu suchen habe. Mit an- 
deren Worten, Professor Zuber meint, die betreffenden Reste wären, 
wenn überhaupt, so nur nach dem Niveau bestimmbar, und da ver- 
füge, sagt Zuber, Professor NiedZwiedzki über bessere Argumente, 
Analoga für diese Versteinerungen im Neocom zu suchen, als ich in 
der Oberkreide. 

Aus dieser Erklärung des Professor Zuber geht zunächst zweierlei 
hervor: 1. Professor Zuber verlegt das Schwergewicht der 
Entscheidung auf das stratigraphische Gebiet und 2. 
hält Professor Zuber dafür, dass sowohl NiedZwiedzki wie ich 
die bezüglichen Bestimmungen auf dem Wege des „Analogiesuchens“ 
in vorher bestimmten Horizonten gewonnen hätten. 

Ob wirklich entscheidende stratigraphische Argumente für das 


neocome Alter der Ropiankaschichten bestehen, werden wir später 


erörtern. Was aber die von Professor Zuber vorausgesetzten „Niveau- 
bestimmungen“ betrifft, so muss ich, obwohl Professor Zuber darin 
keinen Vorwurf zu erblicken scheint, dennoch hervorheben, dass ich 
derartige, nicht nach palaeontologischen Grundsätzen, sondern auf 
dem Wege des „Analogiesuchens“ in vorbestimmtem Niveau gewonnene 
Bestimmungen für durchaus verwerflich ansehe und nicht zulassen 
kann, dass meine Bestimmung des Scaphites Niedzwiedzkii in 
diese Kategorie eingereiht werde. 

Ich muss darauf bestehen, eine detailirte, von einer Abbildung 
begleitete Beschreibung von Scaphites NiedZwiedzkii gegeben zu haben. 
Allerdings fehlen Mundrand und Lobenlinie, aber die Skulptur und 
deren Veränderungen im Laufe des Wachsthums, sowie das schon 
von J. Niedäwiedzki!) beobachtete Heraustreten aus der normalen 
Spirale sind genau beschrieben und ich könnte daher auf die Beweis- 


!) Es wird nicht überflüssig sein, daran zu erinnern, dass NiedZwiedzki, ob- 
wohl er seine Funde in’s Neocom einreihte, in der Beschreibung seines Hoplites? 
ef. auritus von einem „entschieden Scaphites-artigen Schluss der Windung* spricht 
und die Frage offen lässt, ob hier ein abnormal verkrüppelter Ammonit oder eine 
Grenzform zwischen Ammoniten und Scaphiten vorliege. Auch versah der so um- 
sichtige NiedZwiedzki den Gattungsnamen Hoplites mit einem Fragezeichen, 
das freilich von Professor Zuber weggelassen wird. 
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kraft des von mir Scaphites ‚NiedZwiedzkii genannten Restes erst ver- 
zichten, wenn bewiesen würde, dass entweder meine Beschreibung in 
wesentlichem Belange unrichtig war, oder aber andere Ammonitiden 
ausser Scaphiten existiren, bei denen dieselben Merkmale der Skulptur, 
der äusseren Form und des Wachsthums vorkommen, wire bei Sca- 
phiten. Meine Bestimmung war das Ergebnis eingehenden Studiums 
und sorgfältiger Vergleichung, daher kann man sie nicht mit einigen 
allgemeinen Bemerkungen, ohne Ueberprüfung der Beschreibung. ab- 
fertigen. Ein solcher Vorgang widerspricht der wissenschaftlichen 
Uebung und deshalb halte ich die Beweiskraft des Scaphites Niedzwiedzküi 
in keiner Weise für erschüttert. 

Hat meine Bestimmung des Scaphites NiedZwiedzkii den Beifall 
des Herrn Zuber nicht gefunden, so freut es mich umsomehr, her- 
vorheben zu können, dass. dies bezüglich des Lytoc planorbiforme 
dem Wesen nach der Fall ist. Ich begrüsse dies als einen Erfolg 
und eine wesentliche Festigung, meiner Resultate um so befriedigter, 
als der Umstand, dass Herr Professor Zuber gewiss nicht mit einem 
Vorurtheil zu Gunsten meiner Anschauung an die Revision meiner 
Bestimmung geschritten ist, die. Sicherheit des Resultates besonders 
verlässlich verbürgt. Professor Zuber identificirt das Exemplar von 
Pralkowce allerdings nicht mit Z. planorbiforme!) aus dem Senon, 
sondern mit L. multipleweum - Kossmat aus dem Untercenoman 
(Utaturgruppe). Eine gewisse Aehnlichkeit mit dieser letzteren Art 
bestreite ich um so weniger, als ich ja selbst unter den, mit, der 
salizischen Form am nächsten verwandten Arten nebst den senonen 
Arten L. Kayei und planorbiforme auch Lytoc. Sacya, var. sachalinensis 
F. Schmidt genannt habe, und ZL. multiplexum nichts anderes ist, als 
die von Kossmat zum Range einer besonderen Art erhobene var. 
sachalinensis Schmidt?), was allerdings Zuber übersehen, bez. 
nicht erwähnt hat. Vor Herrn Zuber hat F. Kossmat ein 
Urtheil über die galizische und die bayrische Form abgegeben. „Eine 
ganz überraschende Aehnlichkeit, sagt Kossmat (l. ec. pag. 125), mit 
den indischen Exemplaren (sc. des L. Kayei Forb.) zeigt auch „Desmoe.“ 
planorbiforme Böhm aus dem Senon des Gerhardtsreitergrabens und 
die von Uhlig damit identificirte Form aus den sogenannten Ropianka- 
schichten der westlichen Karpathen Auch. hier finden wir ‚wieder 
dieselben feinen drahtförmigen Linien, die gleiche Zahl und Form 


!) Professor Zuber zieht nicht nur‘ die Brauchbarkeit des bayrischen 
Lytoceras planorbiforme Böhm zu Vergleichszwecken, sondern selbst die Gattungs- 
bestimmung in Zweifel, letztere unter: Berufung auf die bier gar nicht in Frage 
kommende Autorität K. v. Zittel’s. Ich verweise ‚auf die Abbildung der Loben 
des L. planorbiforme bei Böhm, in denen auch A. de Grossouvre mit mir 
gleichzeitig und unabhängig Lytoceras-Loben erkannt hat (Ammonites de la Craie 
superieure Paris 1894), ferner auf die in meiner Arbeit enthaltene Lobenbeschreibung 
und endlich auf die mit der meinigen übereinstimmende Auffassung Kossmat’s, 
und bedaure nur, dass Herr Zuber nicht den einzig richtigen Weg zur Behebung 
seiner Zweifel betreten und die Stücke selbst untersucht hat, die ihm von der 
bayrischen Staatssammlung bei der bekannten Liberalität ihres Leiters ebenso 
bereitwillig zur Verfügung gestellt worden wären, wie vor Jahren mir. 

?) Untersuchungen über die südindische Kreideformation. Beiträge z. Palaeon- 
tologie ete. Wien, 1895 IX., 8. 121. 
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der Umgänge und Einschnürungen, wie bei den indischen und nord- 
amerikanischen Stücken.“ In der allgemeinen Uebersicht der Sacya- 
gruppe (Untergattung Gaudryceras Grossouvre, emend. Kossmat) führt 
Kossmat (l. ce. pag. 116) in der Synonymik des Lytoc. planorbiforme 
sowohl das bayrische, wie das galizische und das von Grossouvre 
beschriebene französische Vorkommen an und fügt die Worte hinzu: 
„Diese Art steht dem Lytoceras Kayei Forbes äusserst nahe und ist 
möglicherweise damit sogar identisch“. 

Es liegt gewiss kein Anlass vor, das Urtheil Kossmat’s, dem 
wir eine so grosse und anerkannt vorzügliche Monographie der Ober- 
kreide-Ammoniten und darin speciell auch eine förmliche Monographie 
der Sacyagruppe verdanken, geringer zu schätzen, als dasjenige Pro- 
fessor Zuber’s. Die Bemerkungen dieses Autors können mich in 
keiner Weise zu einer Abänderung meiner ursprünglichen Bestimmung 
bewegen ünd es scheinen mir auch jetzt noch die Senonformen Gau- 
dryceras planorbiforme Böhm und Kayei mit dem Pralkowcer Exem- 
plare am nächsten verwandt. Aber selbst wenn Zuber’s Be- 
stimmung desselben als Lytoc. multipleeum angenommen 
würde, bedingte dies durchaus keine Einschränkung 
meiner Schlussfolgerungen aus dem Jahre 189, daich 
ja damals ausdrücklich nur den Oberkreidetypus des 
Pralkowcer Vorkommens festgestellt haben wollte und 
die genauere Regelung der Namensfrage der Zukunft anheimgab !). 

Musste Professor Zuber die Zugehörigkeit des Lytoceras von 
Pralkowce zur Sacyagruppe zugeben, so versucht er es wenigstens, 
an dem stratigraphischen Werthe dieser Feststellung zu mäkeln. 
Gaudryceras multipleeum stamme aus der Utaturgruppe, und deren 
Cephalopoden hätten nach Oldham „einen den tieferen Kreidestufen 
noch sehr nahestehenden Charakter“. Gründet Professor Zuber diese 
Vorstellung auf die Bemerkung Oldham’s. es hätten von den 109 
Cephalopoden der Utaturgruppe drei einen neocomen Charakter, 
nämlich Nautilus neocomiensis, Phylloc. Velledae und Ph. Rouyanum, 
so hat er eine schwache und stark veraltete Grundlage gewählt. Er 
hätte aus Kossmat’s Arbeit entnehmen können, dass das sogenannte 
Phyli. Rouyanum der Utaturgruppe von der betreffenden europäischen 
neocomen Art specifisch verschieden ist; PPhylloc. Velledae ist keine 
Neocom-, sondern eine Gaultform und, was den Nuutilus neocomiensis 
der Utaturgruppe betrifft, so halte ich es bei der bekannten Lang- 
lebigkeit der mesozoischen und aller jüngeren Nautilen, von der ja 
der lebende Nautilus ein gutes Beispiel gibt, nicht für nothwendig, 
näher zu prüfen, ob die Identität der cenomanen und der neocomen 
Form wirklich eine vollständige ist. Man wird zugeben, dass die 
solcherart zutage tretenden Beziehungen der 109 Cephalopoden der 
Utaturgruppe zur Unterkreide sehr bescheiden sind. Uebrigens soll 
durchaus nicht bestritten werden, dass die cenomane Utaturfauna 
mehr untereretaeische Anklänge erkennen lässt, als die turone und 
senone Fauna, steht sie doch der Unterkreide um eine, bez. zwei 


s ‘) Professor Zuber scheint meiner hierauf bezüglichen Bemerkung allerdings 
einen anderen als den darin gelegenen Sinn zuschreiben zu wollen. 
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Stufen näher als diese jüngeren Kreidefaunen. Aber nichtsdestoweniger 
bilden die Versteinerungen der unteren Utaturgruppe eine 
typische Untercenoman-Fauna (sog. Vraconien. Zone der Schloen- 
bachia inflata), in der nach Kossmat’s!) erschöpfenden Untersuchungen 
„alle Leitfossilien des unteren Cenoman* vertreten 
sind, vor allen Schloenbachia inflata und ihre Verwandten, Stoliczkaia 
dispar., Hamites armatus, Turriliten ete. und zu denen sich von den 
Formen des mittleren und oberen Genoman noch .Acanthoceras Mantelli 
hinzugesellt. Vielleicht genügt dieses Citat, um Herrn Zuber über 
den echt obercretacischen Typus der unteren Utaturfauna zu beruhigen. 

Wenn Professor Zuber ferner findet, dass die Sacyagruppe 
eine bedeutende Verwandtschaft mit den „eigentlichen europäischen 
Lytoceraten des Jura und der Unterkreide zeigt, so ist das ja inso- 
fern richtig, als die Sacyagruppe zu derselben Hauptgattung Lytoceras 
gehört, wie die Fimbriaten im engeren Sinne, die Zuber wohl im 
Auge hat, aber ein wirklicher Uebergang einer Gruppe zu der anderen 
ist bisher nicht nachgewiesen und im übrigen sind die Unterschiede 
so gross, dass sich Grossouvre zur Aufstellung einer besonderen 
Gattungsbezeichnung: Gaudryceras (emend. Kossmat) für die Sacya- 
gruppe veranlasst sah. 

Endlich bemerkt Professor Zuber, wir seien solange nicht be- 
rechtigt, die speciellen Utaturformen von Gaudryceras „als ausschliess- 
liche Charakteristik dieser Gruppen zu betrachten, bis uns deren 
untere Existenzgrenze bekannt sein wird“. Darüber würden wir aber 
nach Zuber erst belehrt werden. „wenn in Indien oder zumindest 
nicht sehr weit von dort entfernt (z. B. etwa im Himalaya), analog 
entwickelte Kreideschichten entdeckt werden, welche jedoch älter 
als jene von Utatur sein und eine entsprechende Cephalopodenfauna 
enthalten werden.“ 

Wäre diese strenge Forderung berechtigt, könnten wir aller 
Wahrscheinlichkeit nach allerdings sehr lange warten, bevor wir mit 
dem Pralkoveer Funde etwas anfangen könnten. Professor Zuber 
hat aber hier vor allem übersehen, dass die aufgestellte Forderung 
durchaus nicht die von ihm erwarteten Folgen nach sich ziehen würde. 
Denn die Gaudryceren könnten, wenn man ihnen mit Zuber indische 
Herkunft zuschreibt. recht wohl zur Neocomzeit im indischen und 
Himalayameere gelebt und doch erst später, mit der Oberkreide- 
Transgressiun, Europa erreicht haben. Also nichtimindischen, im 
europäischen Neocom wird die Frage nach der unteren Existenz- 
grenze der Sacyagruppe zu entscheiden sein. 

Obwohl nun gerade die neocome Cephalopodenfauna mit zu den 
am gründlichsten durchforschten gehört, obwohl man sie aus allen 
Theilen Europas kennt, obwohl gerade die Gattung Lytoceras hier 
gut und durch verschiedene, von den echten Fimbriaten zum Theil 
abweichende Typen vertreten ist, war man bisher nicht in der Lage, 
im Neocom einen Vertreter der Sacyagruppe aufzufinden. In der 
OÖberkreide dagegen, deren Fauna gerade in dem für diese Frage 
besonders ichiigen Mediterrangebiete weit unvollständiger erforscht 


!) ]. e. pag.1129 
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ist, kennt mau trotzdem diesen Formenkreis von vielen Punkten und 
aus allen Stufen vom untersten Cenoman oder Vraconien angefangen. 
Allerdings gibt es ein, aber auch nur ein einziges untercretacisches 
Gaudryceras, und zwar @. Timotheanum, aber dieses gehört 
nicht zur Sacyagruppe, sondern nimmt, wie Kossmat (l. ce. 
pag. 114) gezeigt hat, mit Lytoc. Marut Stol. wegen seiner Skulptur 
eine Sonderstellung ein und stammt überdies aus dem Gault. 
F. Kossmat spricht sich in seiner, auch von Professor Zuber 
als vorzüglich anerkannten Monographie über die Gattung Gaudr yceras 
folgendermassen aus: „Die Zahl der Arten, welche hierher zu zählen 
sind, ist sehr bedeutend und ihre Verbreitung in den Schichten der 
Oberkreide eine sehr grosse. Ihre Hauptentfaltung, sowohl was die 
Zahl und Mannigfaltigkeit der Arten als auch die Menge der Indi- 
viduen anbelangt, wird im Gebiete des pacifischen und indischen Oceans 
erreicht, doch kennt man auch aus der atlantischen Faunenprovinz 
eine Anzahl verschiedener typischer Formen“. „So viel kann man 
jetzt schon sehen, dass Gaudryceras sowohl durch die relativ be- 
deutende Artenanzahl als auch durch die grosse horizontale Ver- 
breitung in der oberen Kreide eine wichtige Rolle spielt und dass 
manche Arten berufen sind, bei der Correlation von 
Kreideablagerungen als Leitfossilien zu gelten“ ’). Der 
obercretacische Charakter der Sacyagruppeliegtdem- 
nach so klar zu Tage, dasses ganz unmöglichist, ihn zu 
übersehen oderzu bezweifeln. Wenn ich also Zytoceras planorbi- 
forme und Scaphites Niedäwiedzkii von Pralkowce im Jahre 1894 für 
obereretacisch erklärte, so war das ein selbstverständliches 
Ergebnis, das kein Stratigraph hätte umgehen können. 
Durch vielfältige, in allen Theilen der Erde wiederholte Beobachtung. 
und zwar positive in der Oberkreide, una negative in der Unterkreide, 
ist die obereretacische Natur der Saeyagruppe erhärtet. Wenn Pro- 
fessor Zuber findet, mein Beweis des obereretacischen Alters der 
Ropiankaschichten sei „unstreitig sehr tendenziös*, so übersieht 
er, dass ein Beweis, der mit hundertfältiger Beobach- 
tung in Uebereinstimmungsteht, unmöglichtendenziös 
senannt werden kann, wohl aber vielleicht eine An- 
schauung, die sich dieser Beobachtung verschliesst. 
Nicht blos den Ammonitiden von Pralkowce, auch den Inoce- 
ramen der Ropiankaschichten spricht Professor Zuber jeden Werth 
für die Bestimmung des geologischen Alters ab, weil grosse, flache 
Inoceramen, ähnlich denen des nordalpinen Flysches, nicht ausschliesslich 
in den Ropiankaschichten und im obercretacischen Jamnasandstein, son- 
dern auch im Neocom von Pogwisdöw bei Bochnia gefunden sind. 
Professor Zuber kann sich hinsichtlich des neocomen Inoceramus 
und seiner Aehnlichkeit mit /noc. salisburgensis nur auf einen allge- 
meinen Eindruck, nicht aber auf eine gründliche palaeontologische 
Untersuchung berufen. Vielleicht hat die neocome Art mit der ober- 
eretacischen nur eine oberflächliche Aehnlichkeit, die sachgemässer 


!) (l. e. pag. 115) Anmerkung. Den Schlusssatz habe ich mir zu unter- 
streichen erlaubt. 
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Prüfung nicht standhält. Diese Möglichkeit muss man um so ernster 
ins Auge fassen, als bekanntlich die Inoceramen zu den besten Leit- 
fossilien gerade der Oberkreide gehören. Die specifische Ueberein- 
stimmung des /noceramus von Pogwisdöw mit einer Art der alpinen 
ÖOberkreide erscheint daher noch nicht bewiesen und die Gering- 
schätzung der Inoceramen seitens des Herrn Collegen Zuber min- 
destens verfrüht. 

Wird zwar demnach die Inoceramenfrage erst nach Durch- 
führung der palaeontologischen Bearbeitung dieser Reste spruchreif 
werden, so kann doch auch die Thatsache nicht übersehen werden, 
dass grosse, flache Inoceramen, deren überraschende Aehnlichkeit 
mit den nordalpinen Flyschinoceramen allen Forschern aufgefallen 
ist, die diese Reste gesehen haben, in Galizien vor allen in den 
Ropiankaschichten vorkommen. In den Alpen sind diese Inoceramen 
nach mitvorkommenden Ammoniten zweifellos obercretacisch, in den 
Karpathen dagegen sollten gerade diejenigen Schichten, die diese 
Inoceramen am häufigsten, typischsten und über das ganze Gebiet 
verbreitet führen, d. i. die Ropiankaschichten, ausnahmslos zur Unter- 
kreide gehören? Das ist eine Annahme, die einen starken Glauben 
erfordert und mindestens die Wahrscheinlichkeit nicht für sich hat. 

Unter den paläontologischen Beweisen für das untercretacische 
Alter der Ropiankaschichten führt Professor Zuber auch das neue 
Vorkommen von Wernsdorfer Schichten bei Dobromil südlich von 
Przemysl an. Vor mehr als zwei Jahren gelang hier Herrn Professor 
Dr. Tadeusz Wisniowski ein sehr interessanter und hochwichtiger 
Fund: er entdeckte in schwarzen, sphärosideritführenden Schiefern 
ein grosses, wohlerhaltenes Exemplar von Acanthoceras Albrechti Au- 
striae Hohenegg. sp. Da dieser Ammonit eine Leitform der Werns- 
dorfer Schichten bildet, und die petrographische Beschaffenheit über- 
einstimmt, so war damit die Vertretung der Wernsdorfer Schichten 
in dieser schon an ÖOstgalizien gränzenden Gegend erwiesen. Die 
Wernsdorfer Schichten von Dobromil sind von Ropiankaschichten mit 
Inoceramen begleitet und es besteht nach Wisniowski zwischen 
diesen und jenen eine Discordanz, Professor Zuber hat dagegen nach 
Untersuchung der betreffenden Localität die „tiefste Ueberzeugung ge- 
wonnen, dass die von Wisniowski beobachtete Discordanz nur die 
Folge einer localen Abrutschung ist“ und im übrigen die schwarzen 
Schiefer mit Acanthoc. Albrechti Austriae nur parallele Einschaltungen 
in den Complex der Ropiankaschichten bilden. 

Professor Zuber verspricht im Capitel Tektonik seines Werkes 
auf diese Frage zurückzukommen. Es wäre aber besser gewesen, 
wenn die detailirten Nachweise schon jetzt veröffentlicht worden 
wären; da dies unterblieben ist, so liegt von Professor Zuber nur eine 
nackte Behauptung, von Professor Wisniowski dagegen eine sehr 
eingehende, von einer sorgfältig aufgenommenen geologischen Karte und 
Profilen begleitete Detailarbeit vor, deren Ergebnisse wir zu Gunsten 
des Herrn Professor Zuber nicht einfach ignoriren können). 


') Przyezynek do znajomosci karpackiej Kredy i Trzeciorzedu w dalszej oko- 
liey Przemysla. Kosmos 1898. XXIII Bd. S 74—110. 
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Professor Wisniowski unterscheidet in dem betreffenden Ge- 
biete oberneocome Wernsdorfer Schichten, oberceretacische Ropianka- 
schichten und alttertiäre Schichten. Nicht die „Mittlere Gruppe“ oder 
die massigen Jamnasandsteine folgen hier auf die Ropiankaschichten, 
sondern direct alttertiäre Sandsteine und Schiefer, und Professor 
Wisniowski schliesst aus diesem Vorkommen, dass die Ropianka- 
schichten nicht nur in West- und Mittelgalizien zur Oberkreide ge- 
hören, sondern dass auch für Ostgalizien ein neocomes Alter der 
Ropiankaschichten absolut nicht wahrscheinlich ist. 

Eines vor allem erhellt von selbst aus diesem bemerkenswerthen 
Vorkommen: In Galizien ist weit östlich von den bisherigen Fund- 
punkten ein ausgezeichneter untercretacischer Ammonit aufgefunden; 
die Schiehten, in denen das Fossil lag, sind keines- 
wegs Ropiankaschichten, sondern schwarze, sphäro- 
sideritführende Schiefer, ganz ähnlich den Werns- 
dorfer Schichten. Sowie bisher sichere Neocomversteinerungen 
in Galizien niemals in Ropiankaschichten, sondern stets im „Neocom 
von schlesischer Ausbildung“ aufgefunden wurden, so hat sich diese 
Erfahrung, auf deren Bedeutung ich wiederholt hingewiesen habe, 
auch bei dem neuesten, so weit nach Osten gerückten Funde bewährt. 


Der Arbeit von Professor WiSniowski ist zu entnehmen, dass 
die Wernsdorfer Schichten in zwei schmalen, langgestreckten Zonen 
aus Ropiankaschichten aufbrechen. Mögen die Wernsdorfer Schichten 
auch theilweise den Ropiankaschichten parallel gelagert sein, so sind 
sie doch scharf von ilınen getrennt und die Parallellagerung ist hier 
nicht ein Zeichen gleichzeitiger Ablagerung, sondern gemeinsamer 
Faltung, durch die bei der ausserordentlichen Plasticität dieser Gesteine 
die ursprüngliche Discordanz verwischt und eine mehrmalige Wieder- 
holung der betreffenden Gesteinsbänder bewirkt wurde. Es ist dies 
eine Erscheinung, die zu den typischen Eigenthümlich- 
keiten der Sandsteinzone gehört und wohl jedem, der hier 
geologisch gearbeitet hat, bekannt ist. Wiederholt sind- Ropianka- 
schichten und Menilitschiefer in paralleler Lagerung beobachtet worden. 
Schon Hohenegger hat das Einschiessen der Nummulitenschichten 
unter das Neocom und die vollkommen parallele scheinbare Wechsel- 
lagerung von Alttertiär und Oberkreide beschrieben und im Profil 
dargestellt?!). Ein typisches Gebiet dieser Art bildet die Gegend von 
Rzegoeina und Kamionna in Westgalizien2), wo zahlreiche versteine- 
rungsführende Neocomzüge mit Alttertiärgesteinen scheinbar wechsel- 
lagern und alle Schichten isoclinal südlich einfallen. Ein ähnliches 
Verhältnis herrscht bekanntlich fast allgemein in der pieninischen 
Klippenzone zwischen den neocomen und jurassischen Klippengesteinen 
und deren obereretacisch-alttertiärer Hülle. 


!) Nordkarpathen S. 33. „Ich habe zur näheren Anschauung dieses ver- 
wickelten und interessanten Vorkommens der jüngeren Kreidegesteine mit Eocän- 
schichten das Profil Nr.6 durch den Friedecker Schlossberg beigefügt, welches 
zeigt, wie die Eocäne und die Friedecker Schichten mehrmals scheinbar wechseln 
oder übergreifend auf die Wernsdorfer Schichten bei Leskowetz angelagert sind.“ 


?) Jahrb. geol. Reichsaust. 1838, "8. Bd. S. 128—145. 
6* 
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Diese besonderen Verhältnisse der Sändsteinzone mahnen bei 
Schlüssen auf Grund paralleler Lagerung zur Vorsicht. Uebrigens 
scheint auch Professor Zuber nicht viel von der Beweiskraft des 
Vorkommens von Dobromil in seinem Sinne zu halten, denn er räumt 
auf S.56 seines Werkes ein, dass in den Ropiankaschichten „bisher 
unbestreitbar neocome Versteinerungen nicht gefunden wurden“. Da- 
her muss ihm doch wohl die Möglichkeit und Nothwendigkeit, die 
schwarzen Schiefer von Dobromil von den Ropiankaschichten getrennt 
zu halten, vorgeschwebt haben. 

Die genaue Darstellung von Professor Wismiowski, die von 
ihm gezogenen Schlussfolgerungen, das Vorkommen des Acanthoceras 
Albrechti Austriae in Schichten von schlesischer Ausbildung, die un- 
mittelbare Ueberlagerung der Ropiankaschichten durch Alttertiär 
sprechen durchaus für meine Anschauungen. 


2. Professor Zuber erörtert das Verhältnis der Ropiaika- 
schichten zum Neocom in schlesischer Ausbildung auch in petro- 
sraphischer Beziehung. Seitdem ich nämlich im Jahre 1883 die 
schwarzen, ammonitenführenden Neocomschiefer des Liwocz (Liwoez- 
schiefer) den gleichfalls für neocom gehaltenen Ropiankaschichten 
als besondere Ausbildungsform der karpathischen Unterkreide ent- 
gegenstellte!), spielt in der Polemik derjenigen, die die Ropianka- 
schichten auch heute noch für neocom ansehen, die verschieden 
nuancirte Behauptung petrographischer Uebereinstimmung zwischen 
den Ropiankaschichten und dem Neocom in schlesischer Ausbildung 
eine grosse Rolle, obwohl doch bekamntlich selbst die vollständigste 
petrographische Uebereinstimmung die geologische Altersfrage nicht 
entscheiden könnte. Auch Professor Zuber variirt von neuem dieses 
Thema, und behauptet entgegen meiner Anschauung, „dass zwischen 
dem schlesischen Neocom und den Ropiankaschichten in Galizien 
bedeutendere Unterschiede nicht bestehen“. 

Einzelne Aeusserungen in diesem Theile der Zuber’schen Polemik 
würden eine Verständigung ermöglichen, zöge Professor Zuber nur auch 
die Consequenzen. Wenn z. B. Professor Zuber auf Seite 54 seines 
Werkes sagt: „Ein einzelnes Stück Strzalka oder eines Hieroglyphen- 
sandsteins oder schwarzen Schiefers, bedeutet rein gar nichts; aber 
die Strzalka zusammen mit Fucoidenmergeln und Sphärosideriten 
charakterisirt bereits einen gewissen karpathischen Horizont, und 
eine ganz ähnliche Strzalka neben schwarzen Schiefern und ge- 
streiften Hornsteinen kann wieder in einem ganz anderen Hori- 
zonte vorkommen“, so stimme ich ihm vollinhaltlich bei. Ich führe 
aber dieses Beispiel coneret aus: Die Strzalka mit Fucoidenmergel 
und blaugrauem Schiefer kennzeichnet trefflich die Ropiankaschichten, 
wogegen Strzalka mit schwarzen Schiefern und gestreiften Hornsteinen 
ebenso trefflich den Grenzhorizont zwischen den Wernsdorfer Schichten 
und dem Godulasandstein charakterisirt. Nach Professor Zuber sind 
das trotz der Gemeinsamkeit eines Gesteinstypus ganz verschiedene 
Horizonte, und wir können ihm hier vollständig beipflichten; aber es 


1) Jahrb. geol. Reichsanst. 1883, XXXTI, 8. 456. 


1900 Sitzung vom & Februär. V. Unhlig. 47 


ist damit auch auf das schlagendste von Professor Zuber selbst 
bestätigt, was er bestreitet und was ich stets behauptet habe: Die 
schlesische Uhterkreide ist trotz des Vorkommens einzelner ähn- 
lichen Gesteiistypen in ihrer Gesammtheit wie in ihren einzelnen 
Schiehtgruppen von den Ropiänkaschichten wesentlich verschieden. 

Die betreffenden Bildungen sind übrigens nieht von mir allein, 
sondern auch von E. Tietze und J. NiedZwiedzki und anderen 
untersucht. Oberbergräth E. Tietze z.B. erwähnt bei Beschreibung des 
Neocom in schlesischer Ausbildung im Krakauer Gebiete mit keinem 
Worte der Ropiankaschichten; er nennt die betreffenden Bildungen 
„neöcomer Karpathensandstein“ !). Ebenso wenig denkt hier Niedz- 
wiedzki an Ropiankaschichten, und denselben Standpunkt nehmei, 
soviel mir bekannt ist, auch E. v. Dunikowski und L. Szajhocha 
ein, ja Professor Zuber selbst muss unter dem Eindrucke stehen, 
dass man das Neocom in schlesischer Ausbildung nicht als Ropianka- 
schichten bezeichnen dürfe, denn er führt das schlesische Neocom 
Westgaliziens in seiner synoptischen Tabelle nicht als Ropiankäschichten, 
sondern äls Sandstein von Rzegorzina, Garbatki, Mietniöw, Okdeim ete. 
ein. Man bezeichnet Sthichtengruppen nicht mit ver- 
sehiedenen Namen, wenn män nicht im stande ist, sie 
zu ünterscheiden, und kann man das, so müssen wohl 
auch Unterschiede bestehen. Behauptet also Professor Zuber, 
„dass nur fehlerhafte und voreingenommene Beöbachtung hier zur 
Entdeeküng nicht bestehender Unterschiede führen könne“, so erhebt 
er diesen Vorwurf nicht gegen mich allein, sondern auch gegen Tietze, 
NiedzZwiedzki und andere und sogar gegen sich selbst. 

Einige Worte müssen wir noch über die dem schlesischen Neocom 
und den Roöpiankaschichten gemeinsamen Gesteinstypen hinzufügen. 
Professor Zuber findet, „dass sich fast alle wichtigsten petrogra- 
physchen Typen der Teschener und Wernsdorfer Schichten in den 
Ropiankaschichten wiederholen“. Dass die Teschener Kalke den 
Ropiankaschichten fremd sind, gibt auch Professor Zuber zu, ebenso 
dürfte er es vielleicht auch für die massig-mürben Grodischter Sand- 
Steine einräumen. Es fehlt aber auch das Hauptgestein des schlesischen 
Neocom, die bituminösen schwarzen Schiefer, in den Ropiankaschichten, 
in denen dagegen blaugraue Thone vorherrschen. Somit bleiben als 
gemeinsame Gesteinsgruppen die krummschaligen Hieroglyphensand- 
steine oder die sogenannte Strzalka ?), die Fucoidenmergel und, wenn 
man sie berücksichtigen will, die Thoneisensteine. 

Diese Gesteinstypen sind aber keineswegs Auf die Röpi- 
ankaschiehten und dässchlesische Neocom beschränkt, 
sondern sie kennzeichnen in derselben. Weise auch 
das karpäthische Alttertiär. Sie gehören eben zum Wesen 
der Karpathensandsteinfacies, fehlten sie, wären die Karpathensand- 
steine aller Stufen von anderen Schiefersandsteinfacies nicht wesentlich 


1) Jahrb. geol. Reichsanst. 1887, 37. Bd., 3. 40, 41 ete. 
®) Die Strzalka des schlesischen Neocom stimmt petrographisch mit der 
Strzatka der Balizischen Ropiankaschichten nicht vollständig überein, wie ich wieder- 
holt betonen konnte. Ich hälte hieran fest, bequeine mich Aber Zur Erleichterung 
der Discussıon der weiteren Fassung C. Paul’s tınd der galizischen Geologen an. 
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verschieden. Nach meiner Ansicht sind die Ropiankaschichten gewissen 
alttertiären Schichten viel ähnlicher als dem Teschener Neocom. Ich 
habe aber keinen Anlass, hier darauf zu bestehen; um die vermeint- 
liche Beweiskraft der petrographischen Uebereinstimmung der Ropi- 
ankaschichten mit dem schlesischen Neocom in ihrer vollständigen 
Nichtigkeit zu zeigen, genügt schon der Nachweis, dass die Ropianka- 
schichten auch dem Alttertiär petrographisch sehr ähnlich sein können. 
Diesen Nachweis liefert Professor Zuber selbst, indem er S. 75 die 
grosse Aehnlichkeit der Ropiankaschichten mit gewissen Alttertiär- 
bildungen wahrheitsgetreu betont und bemerkt, „es unterliege keinem 
Zweifel, dass schon mancher Geologe durch diese Aehnlichkeit öfter 
irregeführt wurde“. Die Aehnlichkeit ist in der That so gross, dass 
©. Paul!) und E. Tietze wiederholt darauf hingewiesen, vor Ver- 
wechslungen gewarnt und im mündlichen Verkehre sogar eine be- 
sondere Bezeichnung („falsche Strzalka*) für diese, den Ropianka- 
schichten so verführerisch ähnlichen alttertiären Bildungen ver- 
wendet haben. 

Auch Professor Zuber gedenkt in seinem Werke der Verwechs- 
lungen karpathischer Schichtgruppen: ich soll nach Zuber (l. ce. pag. 56) 
die schwarzen Schiefer nördlich von Klenezany am Dunajec als neocom 
angesehen haben, obwohl „alle Bedingungen ihres Auftretens beweisen, 
dass dies oligocäne Menilitschiefer sind“. Ferner soll ich in Wola Marein- 
kowska und in Marciszöwka graue Hieroglyphenschichten, die nach 
Professor Zuber „zweifellos“ zum Oligocän gehören, den Ropianka- 
schichten zugetheilt haben?). Professor Zuber scheint hier völlig 
übersehen zu haben, wie vorzüglich er mit diesen Beispielen meine 
Ansicht bekräftigt Da haben wir einmal einige, von Professor Zuber 
aus der geologischen Praxis gegriffene Beispiele von Verwechslungen 
karpathischer Schichtgruppen; und was besagen sie?: eine Verwechs- 
lung von Neocom in schlesischer Ausbildung mit oligocänem Schiefer 
und Verwechslungen von Ropiankaschichten mit Alttertiär, keineswegs 
aber eine Verwechslung von schlesischem Neocom mit Ropianka- 
schichten. — Man mag meine Ansicht, dass die Ropiankaschichten 
gewissen Alttertiärbildungen petrographisch näher stehen als dem 
schlesischen Neocom, theilen oder nicht, so wird man jedenfalls eine 
beträchtliche Verwandtschaft nicht bestreiten können und sollte daher 


!) Jahrb. geol. Reichsanst. 1837, 37. Bd. 8. 351. 


?) Die Möglichkeit, mich getäuscht zu haben, räume ich natürlich bereit- 
willigst ein, aber für bewiesen könnte ich die Verwechslung nur ansehen, wenn 
Professor Zuber auf entsprechende Versteinerungsfunde hinweisen könnte. Das 
scheint nicht der Fall zu sein, denn Professor Zuber würde Versteinerungsfunde, 
wenn er sie hier gemacht hätte, wohl nicht verschweigen. Ohne an der Erfahrung 
und dem Scharfblicke des Professors Zuber zu zweifeln, kann ich doch seinen 
autoritativen Ausspruch einem objectiven Beweise nicht gleichachten und halte 
daher die mir zugeschriebene Verwechslung nicht für bewiesen. Professor Zuber 
führt diese Beispiele auch zum Erweise meiner voreingenommenen und fehlerhaften 
Beobachtung an (l. c. pag. 56). Vielleicht sollte solcher Vorwurf etwas besser be- 
gründet sein. Ein bemerkenswerthes Detail bildet hierbei der in meiner Arbeit, 
Jahrb. :1888, S. 179 hervorgehobene Umstand, dass Oberbergrath Paul den Auf- 
schluss der schwarzen Schiefer am Dunajec in Gemeinschaft mit mir besichtigt 
und ebenfalls als neocom gedeutet hat. So fällt ein Theil des Zuber’schen Vor- 
wurfs auch auf Oberbergrath Paul. 
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endlich davon abstehen, petrographische Analogien zwischen dem 
schlesischen Neocom und den Ropiankaschichten als Suceurs für den 
angeblichen Beweis des neocomen Alters dieser Schichten heranzuziehen. 


3. Wir gelangen nun zu dem dritten Theile der Meinungsäusserung 
des Professors Zuber, die „Folge und denBauderSchichten“ 
betreffend (l. c. pag. 56). Hier beruft sich Professor Zuber auf den 
Umstand, dass in Ostgalizien unter dem Eoeän und über den Ropi- 
ankaschichten sehr mächtige und unstreitig cretacische Sandstein- 
complexe (plattige Schichten und Jamnasandsteine) auftreten, die so- 
wohl durch ihre Stellung, wie auch Entwiekelung den Godula- und 
Istebner Sandsteinen Schlesiens entsprechen. „Es kann hier demnach, 
fährt Professor Zuber fort, nur ein sonderbares Vorurtheil ein Aequi- 
valent für die Ropiankaschichten wo anders suchen, als im schlesischen 
Neocom, mit welchem diese Schichten eine identische petrographische 
Entwickelung und die nämliche stratigraphische Lage besitzen“. Da 
Professor Zuber unmittelbar darauf feststellt, dass in den Ropianka- 
schichten bisher unbestreitbar neocome Versteinerungen nicht ge- 
funden wurden, so bilden die oben mitgetheilten Sätze das Um und 
Auf, den eigentlichen Kern dessen, was’Zuber zum Be- 
weise des neocomenAlters der Ropiankaschichten vor- 
zubringen weiss. Um nicht den geringsten Zweifel darüber auf- 
kommen zu lassen, dass er eigentlich nur aus einer gewissen Vorliebe 
für das Neocom die Ropiankaschichten für untereretacisch erkläre, 
fügt Zuber noch hinzu, er sehe nicht ein, „warum bei Mangel an 
palaeontologischen Beweisen das obercretacische Alter wahrscheinlicher 
sein sollte, als das untercretacische*“. 

Obwohl also Herr Professor Zuber seinem „stratigraphischen 
Beweis“ selbst ein recht schlechtes Zeugnis ausstellt, wollen wir uns 
doch die Mühe nicht verdriessen lassen, noch einige Worte darüber 
hinzuzufügen. Die angebliche „identische petrographische Entwickelung“ 
der Ropiankaschichten und des schlesischen Neocom, die überdies 
nichts beweisen würde, ist im vorhergehenden genügend beleuchtet. 
Was aber die „übereinstimmende stratigraphische Stellung“ betrifft, - 
so beruht sie auf folgender Analogie: In Schlesien wird die Grenze 
zwischen Unter- und Mittelkreide durch den Uebergang von vorwiegend 
schieferiger zu vorwiegend massigsandiger Entwickelung markirt. Auch 
in Östgalizien gibt es in der Kreideformation eine tiefere schieferige 
und eine höhere, zum Theil massige Schichtgruppe. Das genügt Herrn 
Professor Zuber, um beiderseits die schieferigen und die massigen 
Schiehtgruppen dem geologischen Alter nach gleichzustellen. In 
Wirklichkeit ist es aber doch nichts anderes als ein grober Analogie- 
schluss ohne irgendwelche Beweiskraft. Wie wenig eine solche Analogie 
der Faciesfolge zu bedeuten hat, zeigt speciell an einem karpathischen 
Beispiel sehr anschaulich Oberbergrath Paul, indem er die Schicht- 
folge vom untercretaeischen Teschener Schiefer zum mitteleretaeischen 
Godulasandstein mit der von den alttertiären oberen Hieroglyphen- 
schichten zum Magurasandstein vergleicht. „In der Kreide, wie im 
Alttertiär haben wir also stellenweise eine ziemlich analoge Aufein- 
anderfolge einer Strzolka- oder Hieroglyphenfacies, einer kieseligen 
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oder Hornsteinfacies und einer Sandsteinfacies“ !). Mit Recht be- 
zeichnete C. M. Paul diese oft bemerkte Aehnlichkeit der Schicht- 
folge als eine wirkliche Fehlerquelle. 

Wiederholt sich, wie wir sehen, der an der Grenze von Unter- 
und Mittelkreide in Schlesien bekannte Uebergang von schieferiger 
zu massiger Entwickelung auch im Alttertiär, so kann er selbst- 
verständlich ebensogut in der Oberkreide eintreten. Bestehen doch 
die gesammten Karpathensandsteinformationen im wesentlichen aus 
wiederholtem Wechsel von schieferig-thonigem und sandigem Material ! 

Selbst diese wesenlose Analogie besteht nur für Ostgalizien, auf 
Mittel- und Westgalizien dürfte Professor Zuber seine Beweisführung, 
wollte er es damit streng halten, nicht ausdehnen, denn hier sind die 
Ropiankaschichten nicht von Jamnasandstein, sondern unmittelbar von 
Alttertiär überlagert. Da ähnliche Gesteine in altersverschiedenen 
Horizonten auftreten können, wird auch derjenige, der die Beweis- 
kraft der Inoceramen und der Versteinerungen von Pralkowce läugnet, 
die Möglichkeit nicht in Abrede stellen, dass diese west- und mittel- 
galizischen Ropiankaschichten der Oberkreide angehören könnten. 

Auf diese Weise liegt die völlige Unzulänglichkeit der Zuber- 
schen Beweisführung ebenso klar zutage, wie die von Professor Zuber 
geläugnete Beweiskraft der Pralkowcer Versteinerungen. Professor 
Zuber scheint es deshalb auch nicht für angezeigt gehalten zu haben, 
gewisse Consequenzen seiner Anschauung zu erwägen. Sehr naheliegend 
wäre z. B. eine Betrachtung über die Aermlichkeit der Paul-Zuber- 
schen Kreidegliederung in den Ostkarpathen gewesen: hier soll die 
gesammte Kreide aus drei Schichtgruppen bestehen, von denen über- 
dies die mittlere (die „plattigen Schichten“) von Tietze gar nicht 
besonderer Ausscheidung für werth erachtet wurde; in der schlesischen 
Sandsteinzone dagegen setzt sich die Kreideformation aus 9 bis 10 wohl- 
unterscheidbaren Schichtgruppen zusammen. Die Ropiankaschichten, 
ein Schichtenverband ohne allgemeine Untergliederung, ohne auf- 
fallende Mächtigkeit, wären nach Professor Zuber der gesammten 
schlesischen Unterkreide, das ist den unteren Teschener Schiefern, den 
Teschener Kalken, den oberen Teschener Schiefern, den Grodischter 
und Wernsdorfer Schichten (nach der allgemeinen Gliederung dem 
Berriasien, Valanginien, Hauterivien, Barr&mien und Aptien) gleich- 
zustellen. Wie Professor Zuber diese höchst merkwürdige Erscheinung 
mit keinem Worte streift, so gibt er dem Leser seines Werkes auch 
darüber keine Rechenschaft, dass die von ihm verworfene‘ Anschauung 
mit derartigen Schwierigkeiten nicht zu kämpfen habe: Werden die 
Ropiankaschichten sammt den plattigen Schichten und Jamnasand- 
steinen der Oberkreide gleichgestellt, so ergibt sich eine zwar etwas 
ärmliche, aber im übrigen nach Gesammtmächtigkeit?) und facieller 
Gliederung ziemlich angemessene Vertretung der Oberkreide. An Ver- 
steinerungen lieferte dieses Schichtensystem bisher: Ammonites Keqwi- 
enianus in einer Schieferigen Zwischenlage des Jamnasandsteins, ferner 
Inoceramen, yöllig entsprechend den Oberkreideformen des nordalpinen 


H Jahrb. geol. Reichsanst. 1887, 37. Bd. S. 351, 352. 
2) Die Mächtigkeit des Janınasandsteins sinkt nach Zuber bis zu 50 m herab. 
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Flysches, in den plattigen Schichten und besonders zahlreich und ver- 
breitet in den Ropiankaschichten, und endlich Scaphiten und ein Lyto- 
ceras Gaudryceras aus der ausschliesslich obereretacischen Sacya- 
Gruppe. Im ganzen genommen dürfte daher auch der palaeontologische 
Nachweis billigen Ansprüchen genügen, namentlich aber dürfte er ent- 
gegen dem absoluten Mangel eines palaeontologischen Beweises für das 
neocome Alter der Ropiankaschichten gewiss einen Fortschritt bedeuten. 

Die Scaphiten von Pralkowce stehen übrigens nicht mehr ver- 
einzelt da, seitdem es L. Szajnocha!) 1898 gelungen ist, im 
Fleckenmergel von Wegierka bei Przemysl Scaphites constrietus auf- 
zufinden. Merkwürdiger Weise übergeht Professor Zuber 
dieses hochwichtige Vorkommen in seinem Werke 
gänzlich mit Stillschweigen! 

Wenn also Professor Zuber auf S. 58 seines Werkes seine 
Auffassung als „eine einfache und logische Aufklärung verwickelter 
und schwieriger Fragen“ preist. meine Ansicht dagegen als eine 
„sensationelle Theorie“ brandmarkt, so bleibt er den Beweis hiefür 
schuldig. Ich zweifle nicht daran, dass Zuber’s Werk in mancher 
Hinsicht verdienstvoll wirken werde; bestimmt aber kann es das eine 
Verdienst beanspruchen, neuerdings erhärtet zu haben, dass 
dieAnsichtvomneocomenAlter derRopiankaschichten 
jeglichen Beweises entbehrt und seit jeher nur auf 
einem trügerischen Analogieschluss beruhte und bis 
auf den heutigen Tag beruht. Es will mir scheinen, Professor 
Zuber habe es leicht gemacht zu entscheiden, auf wessen Seite das 
„sonderbare Vorurtheil* gelegen ist, dem er auf S. 56 seines 
Werkes die Verkennung des wahren Sachverhaltes zuschreibt. 

Fassen wir schliesslich das Ergebnis der Zuber’schen Angriffe 
zusammen: Professor Zuber hat in seiner Polemik keinen 
neuen Gesichtspunkt aufgestellt, keine neuen That- 
sachen und Beobachtungen eingeführt und überhaupt nichts 
vorgebraclit, was nicht längst bekannt und gründlich erwogen war. 
InkeinerRichtungistein Widerspruch meiner Anschau- 
ungen mit irgendwelcher geologischen Erfahrung auf- 
gedeckt worden. In dem Vorkommen des Acanthoceras Albrechti 
Austriaein Dobromil erblickt auch Professor Zuber keinen Widerspruch. 
da er ausdrücklich feststellt, es seien in den Ropiankaschichten noch 
keine sicher neocomen Versteinerungen gefunden worden. Endlich 
war Professor Zuber gezwungen, die Zugehörigkeit des Lytoceras 
aus den Ropiankaschichten von Pralkowce zur ober- 
eretacischen Sacyagruppe vollkommen zu bestätigen, 
während er den von mir Seaphites NiedZwiedzkii genannten Rest einer 
sachlichen Untersuchung gar nicht unterzogen hat. Es ist somit 
trotz der genauesten Prüfung meiner Beweisführung 
nicht das geringste zutage getreten, was mich veran- 
lassen könnte, die im Jahre 1894 veröffentlichten Er- 
gebnisse inirgend einer Weise zu modifieiren, und zwar 
umsomehr, als der seither durch Wisniowski erfolgte Fund einer 

!, Warstwy z Wegierki pol Przemyslem. Kosmos. Lemberg 1899, S. 174—182. 
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Leitform der Wernsdorfer Schichten bei Dobromil, sowie der Nach- 
weis von Scaphites constrictus in den Ropiankaschichten von Wegierka, 
den wir L. Szajnocha verdanken, meine Anschauungen auch positiv 
auf das beste bestätigen. 

Schliesslich verlohnt es sich vielleicht, noch einen Blick auf 
den Schlusssatz der Zuber’schen Ausführungen zu werfen. Professor 
Zuber betont in diesem Schlusssatze, in dem er seine Ueberzeugung 
gleichsam mit gehobener Stimme ausspricht, dass er an der ursprüng- 
lichen Paul’schen Gliederung festhalte und „die Hauptmasse der 
Ropiankaschichten als untere Kreide und als Aequi- 
valent der Teschener und Wernsdorfer Schichten 
Schlesiens betrachte“. (8. 57.) Da Professor Zuber nach dem 
klaren und durchaus unzweideutigen Wortlaute dieses Schlusssatzes 
nicht diegesammtenRopiankaschichten oder die Ropianka- 
schichten schlechtweg, sondern nur deren Hauptmasse als 
untercretacisch ansieht. so räumt er notwendiger Weise die 
Existenz einer kleineren Masse von Ropiankaschichten ein, die er 
nicht als untereretacisch ansehen kann, und diese kleinere Masse 
von Ropiankaschichten kann unter den obwaltenden 
Verhältnissen natürlich nur obercretaecisch sein. 

Unter dieser kleineren Masse obereretacischer Ropiankaschichten 
kann Professor Zuber selbstverständlich nicht die ostkarpathischen 
Vorkommen im Liegenden des Jamnasandsteins meinen, sondern nur 
die von Alttertiär überlagerten Ropiankaschichten in West- und Mittel- 
galizien. Das ist dann aber nicht die kleinere, sondern eine ebenso- 
grosse, wenn nicht grössere Masse von Ropiankaschichten. Vor allem 
aber gehört zu dieser obercretacischen Gruppe der 
Ropiankaschichten in Westgalizien die Localität Ropi- 
anka selbst. 

Aus diesem Schlusssatze geht also mit zwingender Noth- 
wendigkeit hervor, dass Professor Zuber seinen Stand- 
punkt nicht einmal bis zum Schlusse seiner eigenen 
Darstellung vollauf zu behaupten vermochte. Erstaunt 
muss man sich fragen, was er eigentlich mit dieser Polemik beab- 
sichtigte, wenn er schliesslich doch ein Zugeständnis macht, mit dem 
er sich theilweise auf die bekämpfte Seite stellt. Kann man eine 
derartige Polemik überhaupt ernst nehmen? Es entzieht sich natürlich 
meiner Beurtheilung, ob Professor Zuber seinen Schlusssatz mit Vor- 
bedacht formulirt hat. Man pflegt sonst den Inhalt solcher wichtigen 
Schlusssätze gut zu überlegen.. Vielleicht ist die betreffende Ein- 

'schränkung unbedacht eingeflossen, wie etwas, dessen man sich im 
Geiste nicht erwehren konnte; vielleicht -sollte dadurch Zuber’s 
Anschauung wenigstens für Ostgalizien gerettet werden. Unter allen 
Umständen werden die Angriffe des Professors Zuber 
durch diesen Schlusssatz in jeder Hinsicht charakte- 
ristisch beleuchtet. 

Leider hat Prof. Zuber auch für den, dem Tertiär gewidmeten 
Abschnitt seines Werkes eine Form gewählt, die zu einigen Worten 
der Erwiederung nöthigt. Gleich eingangs schiebt mir Prof. Zuber 
eine Ansicht zu, die ich in Wirklichkeit niemals. ausgesprochen habe. 


‘ 
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Ich soll angeblich „derzeit nur noch ein Alttertiär kennen, in welchem 
alles andere bloss eine locale Abänderung ist“. Ich habe allerdings in 
den letzten Jahren meiner Aufnahmethätigkeit in der karpathischen 
Sandsteinzone die Bezeichnungen Eocän und Oligocän vermieden und 
statt dessen den indifferenten und umfassenderen Ausdruck Alttertiär 
vorgezogen, aber nicht weil ich in den Alttertiärbildungen nur locale 
Abänderungen erblickte, sondern „um der noch ungelösten Frage, 
welche Schichten des Karpathensandsteines dem Eocän, welche dem 
Oligocän zuzuweisen seien, auszuweichen“, wiein meinen „Bemerkungen 
zur Gliederung ete.“ S. 231 klar genug ausgesprochen ist. Ich unter- 
schied allerdings, durch gewisse Beobachtungen genöthigt, auch locale 
„Abänderungen“, beziehungsweise Facies, aber das kann Prof. Zuber 
auch nicht vermeiden, und was die Gliederung betrifft, so waren meine 
Bemühungen jederzeit dieser Frage zugewendet. Im Jahre 1835 ver- 
öffentlichte ich !) eine Verticalgliederung des Alttertiär, ebenso habe 
ich in den Jahren 1888 und 1894 die Verticalgliederung des Alttertiär 
meiner Aufnahmegebiete eingehend besprochen. Es sei mir gestattet, 
dies durch einige Citate in der untenstehenden Anmerkung zu belegen ?). 

Ich kann hier noch hinzufügen, dass sich der Ausdruck Alttertiär 
auch wegen der damit verbundenen Möglichkeit, kurz und bündig von 
der Gesammtheit der zwischen Miocän und Kreide liegenden Schichten 
zu sprechen. als bequem erwiesen hat, weshalb er denn auch in 
derselben Weise wie von mir auch von Öberbergrath Paul u. A. ver- 
wendet wurde. Auch Prof. Zuber findet die Anwendung eines Wortes 
für Eocän und Oligocän praktisch, nur sagt er nicht Alttertiär, sondern 
Paläogen. Das ist Geschmacksache. Der Tadel des Herrn Prof. Zuber 
ist umso unbegründeter, als er ja selbst bestimmt betont, dass wir 
in der Sandsteinzone bisher noch keine genügenden palaeontologischen 
Grundlagen für die striete Unterscheidung von Eocän und Oligocän 
gewonnen haben. 


!) Verhandl. der k. k. geol. R.-A. 1885, S. 33—46 mit Tabelle, auf S. 44. 


2) Aus Jahrbuch 1888, S. 223: „Sehr schwierig gestaltet sich jedoch infolge 
des Fossilmangels und der vorwiegend isoclinalen Lagerung die Feststellung einer 
Verticalgliederung“, S. 230. „Im Berglande ist die Gliederung des Alttertiärs eine 
viel schärfere und regelmässigere wie im Hügellande. Die Gliederung des Alt- 
tertiärs im Berglande entspricht daher viel besser den ostgalizischen Verhältnissen 
wie im Hügellande.*“ [Folgen die Beschreibungen der unteren Abtheilung (Bunte 
Schiefer, Belovesza-Schichten, Menilitschiefer etc.) und der oberen Abtheilung 
(Magura-Sandstein)]. 

Aus Jahrbuch der k. k. geol. R.-A. 1894, 8. 230: „In Westgalizien zerfällt 
das Alttertiär des Berglandes von unten nach oben in folgende leicht kenntliche 
und allenthalben nachweisbare Schichtgruppen: 


1. Bunte, besonders rothe Schiefer,: mit grünlichen Sandsteinen. 

2. Belovesza-Schichten. 

3. Magura-Sandsteine. 

Menilitschiefer sind sowohl in den bunten Schiefern, wie auch in den Magura- 
sandsteinen eingeschaltet. Im Hügellande liegen zu unterst: 1. Massig-mürbe Ciezko- 
wicer Sandsteine mit mächtigen Einlagerungen von rothen und bunten Schiefern 
und schwarzen Bonaröwka-Schichten, darüber 2. jene plattigen Sandsteine und 
graublauen Schiefer, welche ich in meinen Aufsätzen als sogenannte westgalizische 
obere Hieroglyphen-Schichten geführt habe, um nicht einen besonderen Localnamen 
ertheilen zu müssen, und welche später von Oberbergrath E. Tietze die Bezeichnung 
Krosno-Schichten erhalten haben.“ 

Tr 
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Professor Zuber unterscheidet im Alttertiär drei Stufen und 
stellt die tiefste dem Eocän, die mittlere und obere dem Oligocän 
gleich. Die Schichtgruppen der bunten Schiefer, Belovesza-Schichten 
und Magura-Sandsteine, die ich nach dem mitgetheilten Citat im Alt- 
tertiär des westgalizischen Berglandes unterschieden habe, reiht Prof. 
Zuber in seine drei Stufen ein, so dass die Gliederung hier über- 
einstimmt. Während ich aber im westgalizischen Hügellande Ciezkowicer 
Sandsteine und darüber als höhere Gruppe die plattigen Krosno- 
Schichten (Tietze) unterschieden habe, betrachtet Zuber diese beiden 
Bildungen als gleichalterig, scheidet dagegen an der unteren Grenze 
des Ciezkowicer Sandsteins eine Gruppe von rothen Thonen ab, die 
zur eocänen Tiefstufe gehören sollen. Die Ciezkowicer Sandsteine 
nennt Zuber „nur eine isochrone Abänderung der Menilitschiefer*, 
während ich es für logischer befunden habe, die Menilitschiefer wegen 
ihrer sehr geringen Mächtigkeit als Einschaltungen und Zwischenlagen 
des unverhältnismässig mächtigeren Ciezkowicer Sandsteins zu be- 
zeichnen. 

Bei meinen Aufnahmen im westgalizischen Hügellande beob- 
achtete ich die rothen Thone an einzelnen Localitäten, namentlich 
der Petroleumgebiete, in grosser Mächtigkeit, an anderen Stellen, 
namentlich im nördlichen Theile des Hügellandes in geringer oder 
selbst verschwindender Mächtigkeit, so dass sie mir deshalb nicht so 
sehr als selbständige Abtheilung, wie vielmehr als Facies des Ciezkowicer 
Sandsteins erschienen. Selbst in Durchschnitten, wo Ciezkowicer Sand- 
steine Kreidebildungen überlagern, konnte ich nicht immer rothe Thone 
in nennenswerter Mächtigkeit vorfinden. Ich betone indessen aus- 
drücklich, dass ich die Auffassung Zuber’s, die mir namentlich für 
die Petroleumgebiete im südlichen Theile des Hügellandes plausibel 
erscheint, durchaus nicht bestreite, dass aber namentlich für den 
nördlichen Theil des Hügellandes detailirtere Nachweise sehr er- 
wünscht wären!). 

Wenn Prof. Zuber die von mir als Localfacies der Menilit- 
schiefer ausgeschiedenen Kanina-Schichten lieber als Localform 
der Belovesza-Schichten bezeichnen möchte, so habe ich, da Zuber 
Belovesza-Schichten und Menilitschiefer in denselben Horizont stellt, 
nichts dagegen einzuwenden. Sollte er aber meinen, dass es wegen 
zu geringer petrographischer Unterschiede nicht lohne, diese Schichten 
eigens auszuscheiden, so ist das Ansichtssache. In eine mathematische 
Forme! lassen sich diese Unterschiede nicht fassen. 

Die Bonaröwka-Schichten sind nach Prof. Zuber ein 
„eomplieirtes tektonisches Gemisch von karpathischem Neocom, Eocän 
und Oligocän“. Ich will die Möglichkeit gern zugeben, dass sich in 
Gebieten, wo ich Bonaröwka-Schichten kartographisch verzeichnet 
habe, „unregelmässige Inseln“, wie Zuber sich ausdrückt, von 
eretacischen Horizonten vorfinden könnten, ebenso könnten mir hier 
auch ältere Alttertiärbildungen entgangen sein; das wäre ja bei der 
riesigen Ausdehnung der damaligen alljährlich zu bewältigenden Auf- 


1) Prof. Szajnocha unterscheidet als Tiefstufe des Alttertiär ebenfalls 
rothe Thone. 
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nahmegebiete nicht verwunderlich, aber ich möchte nur darauf auf- 
merksam machen, dass man, wenn es sich auch, was Prof. Zuber 
bisher nur behauptet, nicht bewiesen hat, so verhielte, hieraus nicht 
folgern dürfte, die Bonaröwka-Schichten seien ein Gemisch dieser 
Bildungen, sondern es würde dadurch nur bewiesen, dass mir diese 
älteren Bildungen entgangen sind !). Ich finde in der Kritik Zuber’s 
keinen Anlass, meinen Standpunkt betreffs der Bonaröwka-Schichten, 
wie ich ihn in meiner Schlussarbeit °) markirt habe, zu verlassen. Das 
von Zuber vorgeschlagene Fallenlassen dieser Bezeichnung würde 
zur Folge haben, dass für eine sehr eigenthümliche Facies von grosser 
Mächtigkeit und bedeutender Ausdehnung kein Name vorhanden wäre, 
denn weder die Bezeichnung Menilitschiefer, noch auch Ciezkowicer 
Sandstein oder eine andere in Zu ber’s Arbeit enthaltene Benennung 
passt auf diese schwarzen Thone, Schiefer und kieseligen Sandsteine. 
Von der völligen Einziehung der Localnamen zugunsten allgemeiner 
Stufenbezeichnungen ist man aber bei der Versteinerungsarmut dieser 
Bildungen noch weit entfernt. 

Dasselbe Schicksal wie den Bonaröwka-Schichten will Zuber 
auch Paul’s Schipoter Schichten bereitet wissen. Auch diese 
sollen eine „tektonische Mischung von Kreide und Palaeogen“ sein. 
Für diese Schichten gilt genau dasselbe, was betreffs der Bonaröwka- 
Schichten gesagt wurde. Sollten in die Schipoter Schichten auch Kreide 
und älteres Alttertiär einbezogen worden sein, so wäre für die richtige 
Ausscheidung dieser fremden Bestandtheile zu sorgen, die Bezeichnung 
der Schipoter Schichten aber ist nach meinen Erfahrungen in der 
Bukowina entschieden festzuhalten, weil auch dieser Name für die 
Bezeichnung einer gewissen Ausbildungsform des Alttertiär vorläufig 
unentbehrlich ist. 

Wenn ich zu der übrigen Darstellung des Alt- und Juugtertiär 
nichts weiter bemerke, so geschieht es nicht, weil ich mit allem über- 
einstimme, sondern weil dieser Theil keine Angriffe gegen mich ent- 
hält und diese Zeilen nur der Abwehr dienen sollen. 


Dr. Franz E. Suess. Eine Bemerkung über die Ein- 
wirkung des Erdbebens von Lissabon auf die Thermal- 
quellen von Teplitz. 


Die Thermalquellen von Teplitz, welche durch Jahrhunderte 
ungestört geflossen waren, haben zur Stunde des Lissaboner Erdbebens 
auffallende Veränderungen gezeigt. Die Wahrheit der Angaben kann 
nach der Zusammenstellung verlässlicher Quellen von Herrn Prof. 
G.C. Laube?) nicht bezweifelt werden. Als thatsächlich gelıt aus den 


t) Etwas anderes wäre es, wenn Prof. Zuber nachweisen könnte, dass diese 
Mischung auch für die typische Localität Bonaröwka zatrifft. 

®, Jahrbuch der k. k. geol. R.-A. 1888, S. 226. 227. 

°») G. C. Laube. Die an der Urquelle in Teplitz am 1. November 1755 
während des Erdbebens von Lissabon wahrgenommenen Erscheinungen, Sitzungsber. 
des naturw. Vereines „Lotos“ Prag 1898, Nr. 8. In einem Aufsatze von J Knett 
„Zur Kenntnis der Beeinflussung der Teplitzer Urquelle durch das Lissaboner 
Erdbeben“ (ebda. 1899, Nr. 8) wird dargethan, dass ältere Angaben über ein 
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verschiedenen, zum Theil übertriebenen ‚Berichten hervor, . „dass. am 
1. November 1755 zwischen 11 und 12 Uhr Ortszeit (das ist. zur 
Stunde des Lissaboner Erdbebens) die Hauptquelle zu Teplitz, nach- 
dem sie vorher sich zu trüben begonnen hatte, eine kurze Zeit, einige 
Minuten !), ganz ausblieb, dann aber mit Ocker beladen, mit erhöhter 
Wassermenge hervorbrach“. Nach einzelnen, nicht näher controlirbaren 
Angaben, soll auch eine vorübergehende oder dauernde Erhöhung der 
Temperatur eingetreten sein. Als wahrscheinlich kann angenommen 
werden, dass diejenigen Berichte Recht haben. welche melden, dass 
nach kurzer Zeit der normale Zustand wieder eingetreten war. 

Der Zeitpunkt stimmt noch genauer mit dem des muthmasslichen 
Eintreffens der Erdbebenwelle in Teplitz, als dies Laube annimmt; 
wenn man als Mass der Fortpflanzungs-Geschwindigkeit der Berech- 
nung nicht die Ziffer von C. W. Fuchs (circa 550 Secundenmeter),, 
sondern die von Jul. Schmidt gegebene (2425°8 Secundenmeter) 
zugrunde legt. Letztere Zahl hat nach vielen neueren. Erfahrungen: 
über die Fortpflanzungsgeschwindigkeit grosser Erdbeben alle 
Wahrscheinlichkeit für- sich. Die Muthmassung, dass die Teplitzer 
Stadtuhr um eine Viertelstunde zu spät. gegangen wäre, wird dann 
überflüssig. Die kleineren Quellen von Teplitz und Schönau, sowie 
die übrigen nordböhmischen Thermen, waren nach Laube’s Aus- 
einandersetzungen damals in einem Zustande, dass ähnliche vorüber- 
gehende Veränderungen leicht der Beobachtung entgangen sein mussten. 

Mehr oder weniger verbürgte Nachrichten zeugen von zahlreichen, 
ähnlichen Erscheinungen an Thermalquellen, welche auf die Wirkung 
gleichzeitiger Erdbeben zurückgeführt werden. Der Verlauf der Er- 
scheinung wird in einzelnen Fällen sehr verschieden angegeben; wohl 
scheint es, dass in der grossen Mehrzahl der Fälle eine vorüber- 
gehende Zunahme der Temperatur und der Wassermenge stattfindet. 
Weniger zahlreich, aber immerhin noch häufig genug sind: die Nach- 
richten über ein vorübergehendes Ausbleiben der Thermen oder über 
eine Herabminderung der Wassermenge und der Temperatur. Auch 
werden die Erscheinungen in den verschiedensten Combinationen ge- 
schildert. 

In einer Hinsicht steht aber die Erscheinung an den Teplitzer 
Thermen ganz einzig da; sie ist in bemerkenswerter Heftigkeit an 
einem vom Centrum der furchtbaren Erschütterung sehr weit ent- 
fernten Punkte eingetreten, schon ‚hart an der Grenze der direeten 
Wahrnehmbarkeit. Bei zahlreichen örtlichen Erdbeben am Südrande 
des Erzgebirges dagegen, welche auch in Teplitz wohl verspürt worden 


zweites, ähnliches Ereignis am 1. December 1755 auf Entstellungen und Ver- 
wechslungen beruhen, und dass nur den Berichten, welche sich auf den ‘1. Nov 
beziehen, Glauben zu schenken ist. — Zu den von den beiden Autoren eitirten 
Quellen erlaube ich mir noch eine weitere anzureihen: Matthias Hansa, Ab- 
handlung vom Teplitzer mineralischen Badewasser etc, Brünn bei Wenzl Fuhr, 
1784, 8. 152. Anmerkung: „Anno 1755 am 1. November gegen 11. Uhr blieb der 
Sprudel fünf und-ein Viertel Minute.auf einmal gänzlich aus, worauf unter heftigem 
Brausen und Sausen das Wasser ganz roth gefärbt gewaltsam herausschoss, so 
dass in kurzer Zeit sämmtliehe Bäder Blutbädern ähnlich waren; nach. ungefähr 
drei Viertelstunden kam es allmälig in seiner vorigen Quantität und Farbe*.. 


!) Nach Hoff „beinahe eine Minute“. 


A 
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sind, haben die Thermen keinerlei Veränderung gezeigt. Letzteres ist 
auch in Karlsbad oft der Fall gewesen, und insbesondere haben die 
eingehenden Untersuchungen des Herrn Stadtgeologen J. Knett dar- 
gethan, dass keiner der Stösse des erzgebirgischen Erdbebenschwarmes 
vom Herbste 1897 irgend eine Wirkung auf die Karlsbader Quellen, 
noch sonst auf eine der zahlreichen Thermen Nordböhmens aus- 
geübt hat!!). 

Ich will hier versuchen, diesen scheinbaren Widerspruch zu er- 
klären und die plıysikalische Ursache darzulegen, derzufolge sehr ent- 
fernte und heftige Erdbeben imstande sind, Thermalquellen stärker 
zu beeinflussen als örtliche, schwächere Erschütterungen, wenn auch 
die letzteren in der näheren Umgebung der Quelle selbst viel merk- 
barer vernommen worden sind. BA; 


Zunächst sind die häufigeren und leicht erklärlichen Erscheinungen 
an den normalen Quellen, herrührend von Bewegungen des Grund- 
wassers, ins Auge zu fassen. Bei heftigen Erschütterungen, welche 
eine wellenförmige Bewegung der Erdoberfläche hervorrufen, wird 
begreiflicherweise auch der Grundwasserspiegel seine selbständigen 
Wasserwellen entwickeln, ähnlich wie der Wasserspiegel eines grösseren 
Beckens an der Erdoberfläche; wobei aber durch die innere Reibung 
und die Adhäsionswiderstände die Welle bedeutend verzögert und 
umgestaltet werden wird. In den Schächten der Brunnen, wo der 
Wasserspiegel offen zutage liegt, kann sich die in der Umgebung ge- 
hemmte Energie vollkommen in Bewegung umsetzen und frei entladen; 
es tritt die häufig beobachtete Erscheinung ein, dass das Wasser aus 
den Brunnenschächten hoch emporgeschleudert wird und die Bewe- 
gung viel gewaltigere Formen annimmt, als der vielleicht geringen im 
Schachte angesammelten Wassermenge entsprechen würde, falls diese 
als in einem selbständigem Becken abgeschlossen zu betrachten wäre. 
— Viel häufiger sind auch bei schwächeren Beben die Angaben über 
Veränderungen an fliessenden Quellen; und obwohl sie meistens nicht 
als sicher verbürgt gelten können, so kann doch kein Zweifel bestehen, 
dass hier und da die Wassermengen infolge von Erschütterungen ge- 
trübt werden oder aucn Veränderungen der Ergiebigkeit aufweisen. 
Besonders häufig tritt die Meldung auf, dass intermittirende Quellen, 
sogenannte Hungerbrunnen infolge eines Erdbebens von Neuem zu 
fliessen beginnen. Letzterer Fall ist am einfachsten zu erklären und 
man braucht durchaus nicht zur Annahme von Veränderungen im 
Gefüge der Erdschichten und der Wasserläufe zu greifen. Der Grund- 
wasserspiegel ist bekanntlich stets gegen den Ausflusspunkt geneigt, 
und eine gewisse Neigung abhängig von den Widerständen im Gestein 
entspricht dem Gleichgewichtszustand. Wenn der Wasserzufluss zum 
Grundwasserreservoir nachlässt, so sinkt der Neigungswinkel allmälig 
auf ein Minimum, bei dem kein Ausfluss mehr stattfinden kann. Der 
Grundwasserspiegel ist dann zu vergleichen mit der geneigten Böschung 


‘) Josef Knett. Verhalten der Karlsbader T'hermen während des vogt- 
ländisch-westböhmischen Erdbebens October— November 1897. Mitth. d. Erdbeben- 
Oommission d. keis. Akad. d. Wiss. Sitzber. VIL—CVH. -Bd., Abth. 1. 
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einer Geröllhalde, und sowie durch ein ruhiges Auflegen von einzelnen 
Geröllstücken der Neigungswinkel der Böschung bedeutend erhöht 
werden kann, ohne dass die Halde ins Gleiten zu kommen braucht, 
so kann auch bei allmähligem Zusickern der Neigungswinkel des 
Grundwasserspiegels viel steiler werden, als derjenige, welcher dem 
Stillstande der Quelle beim Einstellen des Ausflusses entspricht, ohne 
dass ein neuerliches Ausfliessen zustande kommt. In diesem Zustande 
kann eine geringe Erschütterung der Gesteinsmasse die Adhäsions- 
widerstände lösen und ein Herabgleiten der Wassermasse verursachen, 
ähnlich dem Herabrutschen von Geröllmassen an einer langsam und 
allmälig übersteil angehäuften Böschung. Es mag auch ein verschieden 
grosser Zeitraum vergehen, der natürlich abhängig ist von dem Zu- 
flusse, den das Reservoir erhält, bis abermals der kleinste Neigungs- 
winkel des Grundwasserspiegels erreicht ist. Das seltenere Versiegen 
von Quellen infolge eines Erdbeben kann vielleicht dadurch erklärt 
werden, dass das Ausfliessen der Wassermasse durch kurze Zeit in 
einer über das normale Mass gesteigerten Geschwindigkeit vor sich 
geht, so dass sich nachher während der Ruhe ein Deficit im Reser- 
voir ergibt und der Ausfluss stocken muss. Selbstverständlich werden 
zur Erklärung eines einzelnen Falles die örtlichen Verhältnisse genau 
erforscht werden müssen. 

Beim Ausflusse einer Thermalquelle sind aber noch andere Um- 
stände in Betracht zu ziehen. Die Wässer steigen hier in vereinzelten 
Spalten oder in einem Spaltensysteme aus der Tiefe empor und dringen 
an einem von der topographischen Gestaltung der Oberfläche ab- 
hängigen Punkte zutage. Dem Punkte, der zumeist in einer Depression 
gelegen ist, strömen in sanften Böschungen die Grundwässer der Ober- 
tiäche zu und bringen in den Spalten eine Abkühlung hervor. In den 
Terrainerhebungen, welche die Quelle umgeben, kann das Thermal- 
wasser infolge der capillaren Hemmungen zu einem höheren Niveau 
ansteigen, als an der Quelle, so dass der Thermalwasserspiegel einen 
Triehter bildet, dessen tiefste Einsenkung sich an der Ausflussstelle 
befindet. Ueber diesem Trichter legt sich, durch stete Zuflüsse vom 
Tage her erneuert ein Mantel von kaltem Grundwasser, der die 
Böschungen des Thermalwasserspiegels wiederholt und dessen kalte 
Wässer gegen die Quelle abfliessen. Gelegentlich eines Erdbebens 
wird vielleicht unter Umständen dieses Zuströmen von wilden Wässern 
gegen die Quelle hin beschleunigt und so eine vorübergehende Herab- 
minderung der Temperatur hervorgerufen. 

Wo aber das Gegentheil, nämlich eine Erhöhung der Temperatur 
und Vermehrung der Wassermenge eingetreten ist, wie im besprochenen 
Falle, spielt anscheinend ein weiterer Factor die Hauptrolle. Es kann 
kein Zweifel darüber bestehen, dass die Geschwindigkeit, mit welcher 
eine Therme ausfliesst, unter anderem auch abhängig ist von dem 
Drucke und von der treibenden Kraft der gelösten und in der Nähe 
der Oberfläche frei werdenden Gase. Als Beweis für die Bedeutung 
des Gasdruckes für den Auftrieb kann angeführt werden die Ab- 
hängigkeit der Wassermenge mancher Thermen vom Barometerstand 
und das häufige Auftreten von springenden Quellen an frisch zutage 
gelegten Kohlenflötzen, in welchen Fällen der Auftrieb allein dem 
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im Wasser absorbirten Kohlensäuregase zuzuschreiben ist‘). Ihre 
extremsten Formen nimmt diese Druckwirkung bekamntlich an in den 
rhytmischen, explosionsartigen Ergüssen der Geysire. Die Rolle, welche 
hier dem Wasserdampfe zukommt, übernehmen in anderen Fällen mit 
unvergleichlich geringerem Effeecte Kohlensäure, Schwefelwasser- 
stoff und andere im Thermalwasser absorbirte Gase. In der Mehrzahl 
der Fälle, auch wenn das Wasser nicht direct schäumt, wie bei Teplitzer 
Thermen, hat man es mit einer für die Druckverhältnisse der Ober- 
fläche übersättigten Gaslösung zu thun, so dass wenigstens einzelne 
Gasblasen sich ausscheiden. Gewiss sind die Gase auch im Wasser 
der tiefsten Regionen des Spaltensystemes vorhanden und daselbst 
durch den Druck der auflastenden Wassersäule festgehalten. 

Es ist eine bekannte, physikalische Erscheinung, dass eine Er- 
scehütterung einer übersättigten Gaslösung das Ausscheiden der Gase 
und das Blasenbilden ausserordentlich befördert, sie lässt sich an 
jeder Selterwasserflasche leicht erproben. In noch höherem Masse 
als bei der Bewegung der ganzen Flüssigkeitssäule tritt Gasausscheidung 
ein, wenn die Flüssigkeit in molekulare Schwingungen, ähnlich den 
Schallschwingungen, versetzt wird. Das haben die Versuche von 
Gernez gezeigt. Uebersättiste Gaslösungen wurden in ein Glasrohr 
gegossen und dieses durch Reiben an der unteren Fläche in tönende 
Schwingungen versetzt, es erfolgte sogleich eine lebhafte Blasenbildung. 
Ja bei bestimmten Gaslösungen war die Entwicklung von Glasblasen, 
sobald das Glasrohr zu tönen begann, so heftig, dass die gesammte 
Flüssigkeit aus dem Rohre herausgeschleudert wurde?). Aehnliche 
Resultate, betreffend das Ausscheiden von Gasen aus nicht gesättigten 
Lösungen, und zwar von Luft in Wasser, durch tönende Schwingungen, 
haben Versuche von Lehmann und Kundt ergeben. 

Das Spaltensystem der Teplitzer Thermen kann man als ein 
ungemein langes mit stark gesättigter Gaslösung erfülltes Rohr be- 
trachten. Jedes Erdbeben ruft elastische Schwingungen der Gesteins- 
massen hervor, welche den tönenden Schwingungen der Glassäule 
vergleichbar sind, und eine spontane Entladung von Gasmassen ver- 
bunden mit einem plötzlichen Aufquellen der Flüssigkeit hervorrufen 
können. Das Aufquellen muss umso heftiger sein, je länger das Rohr 
ist. Durch die Betrachtung der folgenden, Punkte wird es klar, dass 
sich der Vorgang in viel heftigerer Weise ’abspielen kann bei den Be- 
wegungen der Erdkruste, welche ein entferntes, aber weit heftigeres 
Erdbeben verursacht, als bei der Erschütterung eines schwächeren 
localen Erdbebens, wenn auch letztere am Beobachtungsorte vom 
Menschen stärker vernommen wird als jene: 

1. In den neueren Erfahrungen über die Fortpflanzungsgeschwindig- 
keiten der Erdbeben und deren Zunahme mit zunehmender Entfernung 
vom Epiecentrum hat die Theorie von A. Schmidt, welche den 
Wellenstrahlen nach oben concave Bahnen zuschreibt, Bestätigung 
gefunden. In einer Entfernung von 2240 km vom Epicentrum, das ist die 
Entfernung zwischen Teplitz und Lissabon, — gewiss weit jenseits des 


!) L. de Launay Sources Thermo-Minerales. 8°. Paris 1899, pag. 35. 
2) 0. Lehmann, Molekularphysik. Leipzig 1889, II. Bd., S. 118 u. 119. 
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Wendepunktes der Hodographencurve, — werden die Stossstralilen, 
welche infolge der zunehmenden Hlasticität der tieferen Erdschichten 
im Bogen nach oben reflectirt werden, in nahezu senkrechter Richtung 
emporsteigen und das Thermalspaltensystem von Teplitz bis in enorme 
Tiefen in Schwingungen versetzen. Bei den schwächeren localen Beben 
werden hingege' die Stossstrahleneurven nicht in so weitem Bogen 
gegen die Tiefe ausholen und werden nur die oberen Theile des 
Spaltensystems die Erschütterung erleiden; das schwingende Rohr 
wird kürzer und deshalb die Menge der ausgeschiedenen Gase vielleicht 
nicht gross genug sein, um ein merkliches Aufwallen der Therme zu 
verursachen. 

2. Die tieferen Schichten der Erdkruste besitzen infolge des 
auflastenden Druckes eine höhere Elastieität, was durch die hohe 
Fortpflanzungsgeschwindigkeit der Erdbeben in den grössten Ent- 
fernungen nachgewiesen. wird. Mit der grösseren Fortpflanzungs- 
geschwindigkeit ist eine kleinere Amplitude der Schwingungen ver- 
bunden; und es mögen dieselben dadurch in ihren Wirkungen auf 
die übersättigte Gaslösung den wirksameren Schallschwingungen näher 
stehen, als die stärkeren Ausschläge an der Oberfläche, welche den 
eigenen Elastieitätsverhältnissen der obersten Erdschichten entsprechen 
und für den Beobachter weit fühlbarer sind, als die Bewegungen in 
tiefen Schächten, oder in Bergwerken. So mögen auch die anders 
gearteten Schwingungsformen, welche bei entfernten Erdbeben 
in den tieferen Regionen ihren Einfluss auf die Therme ausüben, 
das Aufquellen derselben begünstigen. 

3. Der bedeutsamste Punkt, welcher zugunsten der stärkeren 
Wirkung eines entfernten Bebens spricht, ist die Dauer der Be- 
wegung. Im Centrum eines Bebens werden, wie man annimmt, ver- 
schiedene Formen von Schwingungen, longitudinale und transversale 
Wellen erzeugt, welche nach physikalischen Gesetzen sehr verschie- 
dene Fortpflanzungs-Geschwindigkeiten besitzen; in dem unvollkom- 
menen, elastischen Medium dürften auch die verschiedenen Amplituden 
die Fortpflanzungs - Geschwindigkeit der Wellen beeinflussen, dazu 
kommen noch vielleicht mannigfache Reflexionen an Gesteinsklüften, 
und so erklärt sich die an den empfindlichen Seismometern allgemein 
erkannte Thatsache, dass die Erschütterungen mit zunehmender Ent- 
fernung an Dauer zunehmen und dass z. B. ein starkes Erdbeben in 
Japan die Seismometer in Strassburg oder in Laibach während mehrerer 
Stunden in Bewegung erhalten kann. Ohne Zweifel muss bei dem Erd- 
beben von Lissabon die Bewegung des Bodens, wenn auch für die 
Einwohner nicht fühlbar, bereits durch einen längeren Zeitraum ange- 
dauert haben. Einen mir vorliegenden Bericht über die Wahrnehmung 
des Erdbeben in Glückstadt, einem Städtchen bei Altona in derselben 
Entfernung von Lissabon wie Teplitz, kann man als eine Bestätigung 
des eben Gesagten betrachten, und zwar umsomehr, als er ohne Zweifel 
ganz ohne jede Voreingenommenheit und ohne Kenntnis der Theorie 
abgefasst worden ist. Er lautet): 


. ) Erschrecklicher Untergang der Stadt Lisabon sammt denen zu gleicher 
Zeit anderswo geschehen fast allgemeinen Erdbeben, und ausserordentlichen Be- 


- 
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„Die Erdbewegung, welche man am ersten dieses Monats zu 
Glükstadt verspühret hat, ıst auch noch an vielen Orten dieses Landes 
bemerket worden. Insonderheit hat man hier an eben dem Tage des 
Mittags zwischen 11 und 12 Uhr!), in dem Eiderfluss, der die hiesige 
alte und neue Stadt voneinander scheidet, und der wegen des etliche 
Tage zuvor gehabten Ostwindes sehr niedrig gewesen, eine ganze 
ausserordentliche Bewegung und Brausen verspühret, und zu gleicher 
Zeit haben viele Menschen, welche dem Gottesdienst in der dasigen 
neuen Kirche beigewohnet, die ziemlich starke Bewegung der am 
Gewölbe besagter Kirche hangenden drey Cronenleuchter, wovon ein 
jeder 2000 Pfund wiegt, ganz deutlich wahrgenommen. Diese Be- 
wegung, welche beinahe eine Stunde gedauert, ist dem Augenscheine 
nach von Norden nach Süden gewesen. Der über den Tauffstein 


- hangende Zierrath aber hat sich, weil er vermuthlich leichter gewesen, 


weit heftiger, als jene, bewegt und dabei ganz unordentlich hin und 
her geschwankt.“ 

Die schweren Kronleuchter haben sich ähnlich verhalten, wie 
die mit schweren Gewichten behangenen Pendelseismometer und haben 
wie diese eine länger andauernde Bewegung gezeigt. Die Teplitzer 
Thermalquellen zeigen sich nun als ein eigenthümlicher Seismometer 
für sehr entfernte Erschütterungen von unnachahmbarer Construction. 
Die lange Dauer der Vibration hat ohne Zweifel die Gasausscheidung 
in hohem Grade befördert, so dass vorübergehend ein geysirähnlicher 
Zustand eintrat, der vielleicht das Wasser zu wiederholten Wallungen 
veranlasste. 


Der anscheinend verlässlichste Bericht über die Erscheinung, 
den Laube eitirt, stammt aus den „physikalischen Betrach- 
tungen über Erdbeben, 1756“. 

„Als am 1. November 1755 gegen 12 Uhr der Bademeister nach 
seiner Gewohnheit das Haupt- oder Bürgerbad besichtigte, in welchem 
sich eben drei badende Personen befanden, und von ungefähr auf die 
Röhren gesehen, wo das Wasser seinen Ursprung herleitet, hat er 
wahrgenommen, dass solches ganz trüb gewesen, auf einmal aber aus- 
geblieben: kaum wenige Minuten hernach ist es aber blutroth und 
gewaltig dick hervorgequollen. Der Bademeister fing von diesem 
Wasser einige Kannen auf und brachte es dem Primator, der sich 
sogleich mit ihm zum Bad verfügte. Nach !/, Stunde hatte sich das 
Wasser wieder völlig aufgeklärt und war dann ferner so klar und 
warm wie vorher, nur quoll es viel stärker, wenn nämlich sonst die 
abgelassenen Bäder 8 Stunden Zeit zum Füllen brauchten, so wurden 
sie jetzt in 4 Stunden vollkommen gefüllt... .“ 

Ein anderer Bericht sagt), dass das „weitberühmte mineralische 
Badwasser denselben Vormittag ungefähr zwischen 11 und 12 Uhr 


wegungen des Wassers zur Erwekung einer tiefiten Ehrfurcht vor GOTT vor- 
gestellt. Zürich, bei Johann Kaspar Ziegler. 1755. 
’ ‘) Der astronomische Vergleich der Ortszeiten gibt eine gute Ueberein- 
stimmung mit dem Zeitpunkte von Lissabon (9 h 50). 
*) Angestellte Betrachtung über die den 1. Nov. 1755 ausserordentlichen 
Erdbeben und Meeresbewegungen etc. von J. A. E. M. Augsburg 1756. druckts 
Michael Wagner. Ebenfalls eitirt bei Laube, 1. c. 8. 3. 


gr 
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eine merkliche Veränderung erlitten, und sich um das alterum tantum 
vermehret hat; indem dieses Wasser von dem Ursprung, wo es heraus- 
quillt, auf einmal schäumend und nachgehends sehr trüb geworden; 
bald darauf aber gar ausgeblieben ist. Endlich nach Verlauf etlicher 
Minuten kam solches wieder mit einer solchen Heftigkeit, dass es 
ganz dick und blutroth gewaltig herfür geschossen. Doch Nachmittag, 
hat sich solches wieder aufgeklärt und so vermehrt, dass... (wie oben).“ 

Schon der erste der beiden Berichte lässt vermuthen, dass der 
Hauptwallung noch eine erste vorangegangen war, welche die vom 
Badewärter bei seinem Eintritte bemerkte Trübung verursacht hatte. 
Der zweite Bericht, dem die Aussagen einer der drei im Bade be- 
findlichen Personen zugrunde liegen mag, lässt nun über diese Ver- 
muthung keinen Zweifel mehr. Es mag zuerst eine Wallung der obersten 
Wasserschichten erfolgt sein, welehe die Ockerabsätze mit sich ge- 
rissen und die Trübung hervorgerufen hatte. Der plötzliche Ausfluss 
hatte ein Defieit von Wasser in dem Bassin zur Folge, an welchem 
schon damals zwei Ausflussöffnungen in Form von Löwenköpfen ange- 
bracht waren; es erfolgte ein vorübergehender Stillstand der Quelle. 
Die Blasen, welche in den grösseren Tiefen der Wassersäulen zur 
Ausscheidung gelangt waren, benöthigten einige Zeit zum Emporsteigen 
und um sich zu einer entsprechenden Menge anzureichern, bis sie 
dem Drucke einer grösseren Wassersäule gewachsen waren, und diese 
hinausschiebend die Hauptwallung verursachen konnten. 

Eine kleine Umschau in der Erdbebenliteratur lehrt bald, dass 
ähnliche Erscheinungen durchaus nicht selten beobachtet wurden; 
umso weniger ist ein Grund vorhanden, an dem Zusammenhange der 
Teplitzer Quellenstörung mit dem Lissaboner Erdbeben zu zweifeln. 
Hier und da wurde eine gesteigerte Gasentwicklung bemerkt, was 
nur als eine Bestätigung des oben Gesagten gelten kann !). Die häufig 
berichtete Zunahme der Temperatur erklärt sich dadurch, dass bei 
einer plötzlichen Wallung des Wassers tiefere Wasserpartien, welche 
frei sind von Beimengungen des Grundwassers, zutage gefördert werden. 
Nach theoretischer Voraussetzung soll das plötzliche Freiwerden 
grösserer Gasmengen, ebenso wie eine rasche Verdunstung, eine Ab- 
kühlung zur Folge haben; inwieweit in den einzelnen Fällen, in denen 
eine Abkühlung der Thermen gemeldet wird, diesem Einflusse oder 
einer vorübergehend vermehrten Beimengung von wildem Wasser zu- 
zuschreiben ist, können in dem einzelnen Falle nur genaue örtliche 
Untersuchungen lehren. Es ist leicht denkbar, dass an Gasen nur wenig 
übersättigte, ruhiger fliessende Quellen, wie die Thermen von Teplitz 
für den Einfluss der Vibration bedeutend empfindlicher sind, als solche, 


*) Hier einige Beispiele: Beim Schweizer Erdbeben vom 25. Juli 1855 wurde 
die Hauptquelle, welche früher ganz klar geflossen ist, grau und undurchsichtig 
mit bedeutend verstärktem Schwefelgehalt und sollen an Menge zugenommen haben, 
die Temperatur (normal 51° C) soll um 7° gestiegen sein. Volger, Unters. über 
Erdbeben, III. Theil, S. 131. Die Thermen in Baden, Niederösterreich, gewannen 
beim Erdbeben im Jahre 1768 an Wärme, Zufluss und Schwefelgeruch. Im Ardebil- 
schen Hochlande im Kaukasus sollen die Quellen bei Erdbeben an Wärme ausser- 
ordentlich zunehmen und die aufsteigenden Kohlensäure und Stickstoffgase sich 
verdoppeln. Lersch Hydrophysik Berlin 1865, S. 45. 
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die durch beständige, reichliche Gasentwicklung sich in fortwährender 
kochender Bewegung finden, wie die Thermen von Karlsbad. Man kann 
sicher erwarten, dass die ersteren die Störungen durch ein Erdbeben 
viel deutlicher zu erkennen geben, als diese. 


Nicht selten ist auch ein Einfluss entfernter, nicht vulkanischer 
Beben auf das Wiedererwachen der Thätigkeit von schlummernden 
Vulkanen behauptet worden !). Wenn ein solcher Zusammenhang that- 
sächlich existirt, was bis heute noch nicht als erwiesen gelten kann, 


so kann man nach dem gegenwärtigen Stande unserer Kenntnisse nur 


auf einen ähnlichen Zusammenhang denken, wie der zwischen Erdbeben 
und Thermalquellen. Die Lehre vonder Physik der Eruptionen schreibt 
den gewaltigen Auftrieb der emporsteigenden Magmen allein der 
Expansivkraft der durchtränkenden Liquida zu, das ist dem .im 
Magma gelösten und unter gewissen physikalischen Bedingungen in 
höherem Grade frei werdenden Gase. Es scheint mir immerhin der 
Gedanke einer Berücksichtigung wert, dass die in tiefen Schloten 
ängestauten Lavamassen eines Vulkanes unter gewissen Bedingungen 
durch das lange andauernde Erzittern bei einem entfernten, aber 
heftigen Erdbeben zu einem stärkeren Aufkochen und zu einer an- 
scheinend spontanen Eruption veranlasst werden können. 


Vorträge. 


#ie "Dr: F, v: Kerner. Die Ueberschiebung bei Traü (Dal- 
matiem). 

Der Vortragende erörterte an der Hand von Kartenskizzen und: 
Profilen in Körze: die interessanten tektonischen Verhältnisse der 
Gegend im Nordwesten von Traü, welche von ihm zunächst im Reise- 
berichte Verhandl. d. k. k. geol. R.-A. 1899, Nr 8 erwähnt, und, dann, 
im zweiten Abschnitte der eingesendeten Mittheilung in Verhandl..d. 
k. k. geol. R.-A. 1899, Nr. 13 u. 14 eingehend beschrieben worden sind. 


Rn‘ 


- Literatur-Notizen. 


Rich. Joh. Schubert. Die miocäne Foraminiferen- 
fauna von Karwin (Oesterr.-Schlesien). Sonder-Abdruck aus 
den Sitzungsberichten des Deutschen naturw.-mediein. Vereines für 
Böhmen „Lotos“ 1899, Nr. 6, S. 1—36, mit einer Tafel. 


Die Foraminiferen fanden sich im miocänen Tegel, der unmittelbar einem 
unterirdischen Rücken der productiven Kohlenformation horizontal aufliegt, im 
südöstlichen Theile des Grubenfeldes der Gabrielenzeche. 

Es werden 77 Arten bestimmt, worunter folgende neu sind und abgebildet 
werden: 

Nodosaria seminuda Reuss var. ps:udoseminuda 
Uvigerina Laubeana 
= forma brevis 
!) So sind z. B. Eraptionen 1835 des Osorno und des Corcovado zu gleicher 
Zeit erfolgt mit einem heftigen Erdbeben in dem 400 engl. Meilen entfernten 
Talcahuano Ch. Darwin. On’ the Connexion of certain Volcanic Phenomena in 
South America etc. Transact. of Geol. Soc, Lendon, vol. V. 1855, pag. 601—31. 
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Uomgering forma acuta a 


Uhligina!) Uhligi nov. subgen. n. sp. er 
Pleurostomella alternans Schwager var, alternans 
5 5 = » telostoma 


». parvwifinita. 
Cristellaria costata "F. et Moll var. spinata 
5 Haueriana d’Orb. var. 
»  . Orbignyana (neuer Name für üit Auf 
gelassene Robulina en d’Orb.). 


[1 \ 
AinaRı: 


Abgebildet werden dann noch Typen des sehr veränderlichen Am rteifihen 
charoides Junes et Parker (bisher aus dem Miocän noch nicht bekanut) und Haplo-. 
phragium miocenicum Karrer. 

Ausser Foraminiferen fanden sich noch vereinzelte Ostracoden, Seeigel 
stacheln, Lima miocenica M. Hoern. und Lagen von Ostrea aus der‘ Gruppe‘ 
Hoernesi Reuss und cochlear Poli. 

Schubert kommt zu dem Ergebnis, dass der Tegel von Karwin gleich 
alt mit dem von Mähr.-Ostran ist und schliesst sich auch der Ansicht Kitt!’s 
(Annalen des naturh. Hofm. II, Wien 1887, $. 231.) an, ‚dass die Ostrau-* (Kar- 
winer) „Tegelablagerungen wohl entschieden miocän.oder neogen 
sind, aber meist in grösserer Tiefe zum Absatze gelangt sind, als z. B..'der; 
Badener Tegel, und dass der grösste Theil jener höchst wahrscheinlich zu, den 
ältesten unserer neogenen mediterranen Ablagerungen zu 
zählen ist“. FOSEHR, A 


Johann "Paikaraek De een Dee ee 
Öesterreichs. Mit 122 Abbildungen und einer Karte. A. Hart- 
leben’s Verlag Wien, Pest, Leipzig 1899. 


Die mühevolle Arbeit, die der Verfasser mit dieser Compilation auf sich 
genommen hat, ist gewiss nicht ohne Wert für den Leserkreis von Laien,: für, 
den das Buch bestimmt ist. Dieser wird mit einer Fülle von Thatsachen und 
Erscheinungen, wenn. auch zum grossen Theile in veralteter Form geboten , 
bekannt gemacht, während die zahlreichen Irrthümer und Ungenauigkeiten, zumeist 
hervorgegangen aus der lückenhaften Kenntnis der neueren. Literatur, für. .die> 
allgemeine Orientirung von Lesern, welchen der gesammte Stoff noch fremd :ist,; 
eigentlich nicht ins Gewicht fallen. Für den Fachmann ist das Buch freilich un- 
brauchbar. Was die Karte betrifft, muss noch bemerkt werden, dass es doch 
nicht angeht, die Darstellungen der "Karte der österreichisch-ungarische Monarchie’ 
von F. v. Hauer aus dem Jahre 1869 mit allen Ungenauigkeiten, welche der 
kleine Maßstab bedingt, und ohne alle Rücksichtnahme auf neuere Forschungen 
einfach auf einen grösseren Maßstab zu übertragen. (F. E. Suess.) 


Er Uhligina unterscheidet sich von Uvigerina dadurch, dass die a 
nach aussen mehrere Oeffnungen besitzen. i 
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Verlag der k. k. geolog. Reichsanstalt, Wien, III., Rasumoffskygasse 23; 


Gesellschafts-Buchdruckerei Brüder Hollinek, Wien, III., Erdbergstrasse 3. 
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Verhandlungen derk R. seologischen Reichsanstalt 


Sitzung vom 20. Februar 1900, 


Inhalt: Vorgänge an der Anstalt: Hofrath Dr. G. Stache: Ernennung zum 
Ehrenmitgliede der Soc. Adriatica di Scienze Naturali. — Oberbergrath Dr. E. v. Mojsi- 
sovies: Neues Langwerk im Hallstätter Salzberge nach ihm benannt. — Eingesendete 
Mittheilungen: Dr. F.Kossmat: Das Gebirge zwischen Idria und Tribusa. — R. J. 
Sehubert: ber Clavulina-Szaböihorizont im oberen Val di Non (Südtirol). -—- J. V. Zelizko: 
Ueber einen neuen Fossilienfundort im mittelböhmischen Untersilur. — Vorträge: Dr. U. 
Söhle: Geologisch - palaeontologische Verhältnisse auf der Insel Lesina. — Literatur- 
Notizen:M. M. Ogilvie (Mrs. Gordon), Dr. A. Bittner, F. v. Huene. 


NB. Die Autoren sind für den Inhalt ihrer Mittheilungen verantwortlich. 


Vorgänge an der Anstalt. 


Die „Societä Adriatica di Scienze Naturali* in Triest hat in 
ihrer Jahresversammlung vom 11. Februar 1900 den Herrn Director, 
Hofrath Dr. G. Stache, zum Ehrenmitgliede ernannt. 


Die k. k. Salinenverwaltung Hallstatt hat mit Werksconsultations- 
beschluss vom 8. Februar 1900 das am Vorhaupte der Kaiserin Maria 
Theresia-Elisabeth Etage im Hallstätter Salzberge im Bau begriffene 
Langwerk mit dem Namen „Oberbergrath Dr. Edmund von Mojsi- 
sovics“ belegt. 


Eingesendete Mittheilungen. 


Dr. Franz Kossmat. Das Gebirge zwischen Idria 
und Tribusa. 


Der Idricafluss, welcher im Waldgebiete nördlich des Ternowaner- 
plateaus aus zwei in der Richtung des dortigen Triasgebirges fliessenden 
Quellbächen, der Beleca und Idrica, entspringt, und nach deren Ver- 
einigung den letzten Ausläufer der Kreide des Birnbaumerwaldes in 
der Strugschlucht durchbricht, tritt bei Ober-Idria neuerdings in eine 
aus Triasgesteinen aufgebaute Region ein, welche sich durch das 
Auftreten vieler Störungen wesentlich vom Ursprungsgebiet des Flusses 
unterscheidet. 

Die Thalrichtung wird hier eine vorwiegend nördliche und bleibt 
ungeändert etwa 2 km über Unter-Idria hinaus, folgt dann aber 
wieder fast geradlinig dem NW—SO-Streichen des Gebirges bis gegen 
Reka, von wo ab der Fluss in grossen Windungen die Strecke durch- 
misst, welche ihn von TribuSa und dem letzten regelmässigen NW — 
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SO-Laufstücke bis zur Einmündung in den Isonzo trennt. Ein land- 
schaftlich und geologisch sehr auffälliger Thalzug verbindet in der 
Verlängerung dieses letzteren Abschnittes den Ort Tribusa mit Idria, 
und zwar durch den Hatenjegraben über den Jerebsattel und das obere 
Kanom]jathal und von diesem über den Raspotsattel zur Mündung 
der Nikova. 

Durch diese, in der Literatur!) bereits wiederholt erwähnte 
gerade Tiefenlinie und das von ihren beiden Endpunkten aus gegen 
Nordosten hinausgerückte Idricathal wird eine Gebirgspartie abgegrenzt, 
welche im allgemeinen von Südosten nach Nordwesten streicht, jedoch 
im Detail grosse Unregelmässigkeiten des Aufbaues erkennen lässt. 

Südwestlich der Kanom]jalinie liegt eine gleichfalls grösstentheils 
von Thälern umschlossene Triasregion, welche vom Ternowanerwalde 
und dessen Ausläufern einerseits durch die Tribusa, andererseits durch 
die Quellflüsse der Idrica orographisch, wenn auch nicht tektonisch 
abgetrennt wird. 

Auf der nebenstehenden Skizzenkarte ist die eigenartig poly- 
gonale Umgrenzung der beiden erwähnten Terrainabschnitte deutlich zu 
beobachten ?). Von dem zwischen der Hatenje—Raspotlinie und dem 
Idricaflusse liegenden Gebirgsiheile wird durch den Unterlauf der 
Kanoml]ja, welcher aus der Richtung des Thalzuges austritt und sich 
nach ONO gegen Unter-Idria wendet, eine kleine, fast dreieckige 
Partie, Tebelo brdo (815 m) und Cekovnik vrh (799 m), ab- 
geschnitten; der grössere Complex im Nordwesten wird durch eine 
Anzahl von längeren und kürzeren Gräben, die sich in nördlicher 
Richtung dem Hauptthale zuwenden, in eine Anzahl von Rücken zerlegt. 
Die Haupterhebung liegt am Jelenk (1108 m) und beim Gehöfte 
Pri marku (1059 m); von hier aus zieht ein zusammenhängender 
Kamm, der Kenda vrh, parallel dem Idricagehänge nach NW, ein 
zweiter, noch längerer Rücken (Erzel, Verhovec etc.) neben der 
Hatenje—Raspotlinie nach WNW; von ihm spalten sich zwei Höhen- 
züge ab: der von Sebrelje, welcher zwischen dem Stopnikgraben 
und dem Seunzabach liegt, und der von Jager$e zwischen letzterem 
Einschnitt und dem OluSkabach. 


I, Tebelo brdo und Cekovnik vrh. 


(Umgrenzung: Raspotsattel, unteres Kanomljathal, Idricathal zwischen Ober- 
und Unter-Idria.) 

Folgt man von der Stadt Idria aus dem Laufe des Flusses auf 
der linken Seite thalabwärts, so sieht man entlang des grössten 
Theiles der Strecke an der Basis der hohen Dolomitgehänge einen 
theils grauen, theils bräunlich gelben Kalkmergel zum Vorschein 
kommen, welcher nach oben häufig in dunkle, von Spathadern durch- 
setzte Kalke übergeht und durch diese in einen fast untrennbaren 


1) D. Stur. Das Isonzothal etc. Jahrb. d.k.k. geol. R.-A. 1858, III, pag. 2. 

M. V. Lipold. Erläuterungen zur geolog. Karte der Umgebung von Idria. 
Jahrb. d. k. k. geol. R.-A. 1874, pag. 434. 

F. Kossmat. Jahrb. d. k. k. geol. R.-A. 1894, pag. 262. 

?) Vergl. auch Stur’s Skizzenkarte zur oben citirten Arbeit. 
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Skizzenkarte des Gebietes zwischen Idria und Tribusa. 
Maßstab: 1:150.000. 
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Zeichenerklärung: 
W = Werfener Schiefer (die dick punktirte Linie bedeutet Aufbrüche .von 
palaeozoischem Silberschiefer). 
MD = Dolomit des Muschelkalkes. 
Wg = Wengener Schichten. i 
CD = Dolomit im Hangenden der Wengener Schichten. 


R = Raibler Schichten sammt dem („Cassianer“) Kalkniveau an der Basis. 
HD — Hauptdolomit. 


K = Kreidekalk, 
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Zusammenhang mit den auflagernden Dolomiten gebracht wird. Während 
die Kalkmergel schon ihrer Facies nach ganz unzweifelhaft dem Complex 
der oberen Werfener Schiefer angehören, was auch durch Fossilfunde 
auf der rechten Thalseite gegenüber Unter-Idria bewiesen wird, 
besitzen die Kalkeinlagerungen an ihrer oberen Grenze eine ganz 
unverkennbare Aehnlichkeit mit dem Gutensteiner Kalke der Nord- 
alpen und werden auch von Stur (Jahrb. 1858, pag. 338 [15]) 
und Lipold (Jahrb. 1874, pag. 436) unter diesem Namen an- 
geführt. Nun sind aber diese beiden Autoren hier nicht in voll- 
‘kommenem Einklange bezüglich der Fassung des Begriffes der Guten- 
steiner Kalke, denn während Stur ausdrücklich anführt, dass er 
mit diesem Namen nur jene Kalkbildungen meine, welche sich ober- 
halb der kalkig-mergeligen Bänke mit Tyrolites cassianus und Nati- 
cella costata entwickeln, gebraucht Lipold die Bezeichnung Guten- 
steiner Schichten sowohl für den Campiler Horizont (mit Tyrolites 
cassianus etc.), als auch noch für den darauffolgenden mächtigen 
Dolomitcomplex des Muschelkalkes, eine Deutung, welche nach den 
gegenwärtigen Anschauungen gegen oben und unten etwas zu weit geht. 

Lipold hat in der Umgebung von Idria die Campiler Petrefacten 
auch innerhalb der dunklen Kalke gefunden, und desgleichen habe 
ich im Vorjahre den typischen Tyrolites cassianus neben Naticella sp. 
auch in den schwarzen Kalken an der Basis des Muschelkalkdolomits 
bei Sebrelje entdeckt, es bergen also diese Kalkbänke hier noch 
dieselbe Fauna, wie die darunterliegenden Kalkmergel der oberen 
Werfener Schichten. Infolge dieser Petrefactenfunde halte ich es nicht 
für passend, den Namen Gutensteiner Kalk, welcher nach der von 
Stur und neuerdings von Bittner?) präcisirten Fassung einen 
bestimmten Horizont oberhalb der jüngsten Werfener Schichten ein- 
nimmt, für diese dunklen Kalke des Idrianergebietes anzuwenden, und 
ich rechne daher auch diese Bänke noch zum Complex der oberen 
Werfener Schichten, zu dem sie palaeontologisch und stratigraphisch 
gehören *). Uebrigens handelt es sich, wie auch aus den Angaben von 
Lipold ersichtlich ist, nur um eine wenig mächtige Abtheilung (meist 
nur einige Meter), welche häufig ganz durch eine kalkig-mergelige 
Ausbildung ersetzt wird. 

lm Gebiete östlich von Idria macht bekanntlich die Abgrenzung von 
Muschelkalk und Werfener Schichten keine theoretische Schwierigkeit 
dieser Art, weil ersterer dort mit Conglomerat- und Breccienbildungen 
einsetzt, welche sich nach unten auffällig abgrenzen. 

Die oberen Werfener Schichten ziehen mit unregelmässigem, 
vorwiegend aber gegen das Gehänge gerichtetem Schichtfallen als ein 
schmaler, aber zusammenhängender Ring um die ganze Masse des 
Tebelo brdo herum, indem sie dem Idrica- und unteren Kanomljathale 
folgen, in die einzelnen kleinen Gräben etwas eingreifen und im Süden, 


1) Dr. A. Bittner. Einige Bemerkungen zu A. Kothpletz’ „Ein geo- 
logischer Querschnitt durch die Ostalpen“. Verh. d. k. k. geol. R.-A. Wien 1894, 
pag. 89, 90. 

?) Sehr gross ist auch die Aehnlichkeit mit den oberen kalkigen Lagen 
der Werfener Schichten von Mu& in Dalmatien mit Tyrolites cassianns, ein Grund 
mehr, die Bezeichnung „Gutensteiner Kalke“ nieht anzuwenden. 
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am Raspotsattel, den schmalen Aufbruch von Silberschiefer 
(palaeozoisch) begleiten, welcher durch den Bergwerksbezirk von 
ldria streicht. 

Ueber der Randzone erheben sich die mächtigen, meist wohl- 
geschichteten Dolomitmassen, welche, wie aus den Profilen am rechten 
Idrieagehänge hervorgeht, dem Niveau des Muschelkalkes entsprechen. 
Ein auffälliger Unterschied in der Entwicklung gegenüber jener von 
Jeliten vrh, Gereuth ete. liegt darin, dass die Breeeien- und Conglomerat- 
structur hier zurücktritt, was schon bei Erwähnung der unteren Grenz- 
bildungen gesagt wurde, eine Erscheinung, welche man am gegen- 
überliegenden Thalgehänge, von S nach N fortschreitend, sehr schön 
beobachten kann, weil sich dort der Uebergang zwischen den beiden 
Facies allmälig vollzieht. Die Breceienbildungen beschränken sich vor- 
wiegend auf die oberen Partien, nahe der Auflagerungsfläche der 
Wengener Schichten und machen endlich auch hier oft einer compacten 
Dolomitentwicklung Platz. 

Wenn man die Dolomitmassen des Tebelo brdo an ihrer Um- 
randung beobachtet, ihr ziemlich constant gegen das Innere der Höhen- 
masse gerichtetes Einfallen sieht, gewinnt man ganz den Eindruck eines 
verhältnismässig ruhig gelagerten Gebirges, an dessen Basis die tieferen 
Schichtglieder einfach durch Erosion blosgelegt sind. Ein genaueres 
Studium zeigt jedoch, dass die Verhältnisse keineswegs so einfach liegen. 
Steigt man durch den kleinen Graben, welcher zwischen dem Obloönik- 
und ÜCekovnikberg zur Idria verläuft, gegen die Sattelhöhe (Gehöft 
Lomar) hinauf, so kann man beobachten, dass die oberen Werfener 
Sehiehten zwischen den beiderseitigen Dolomithöhen als relativ schmaler, 
auch äusserlich durch sanftere Bodenformen ausgezeichneter Zug nach 
aufwärts ziehen und den Wiesenuntergrund in der Nähe des Gehöftes 
bilden. Die Dolomithöhen am Nordrande ragen darüber als Felsmauer 
auf der linken Grabenseite auf und fallen, schon von Idria aus gesehen, 
durch ihre zackigen Contouren ins Auge. Ein schmales Band von 
Werfener Schiefern verbindet diesen Aufbruch mit einem zweiten kleineren 
im nächstsüdlichen Graben. Eine ähnliche Zone ist auch am Nordgehänge 
des Tebelo brdo vorhanden, und zwar mitten im Dolomitgebiet, ohne 
nachweisbaren Zusammenhang mit dem Werfener Schiefer der Umrandung. 

Diese eigenartigen Vorkommnisse beweisen, dass auch in der auf 
den ersten Blick einfach gebauten Dolomitmasse bedeutende Störungen 
vorkommen, welche stellenweise zu Aufpressungen der weicheren Gesteins- 
unterlage führen. 

Noch complieirter gestalten sich die Verhältnisse im nordwestlich 
anstossenden Gebiete, wo sich eine grössere Anzahl von Gesteinszonen 
am Aufbaue betheiligt. 


Il. Das Jelenkplateau und seine Ausläufer. 
(Umgebung: Idricalauf zwischen Unter-Idria und Tribusa, Hatenjegraben, Jereb- 
sattel, Kanomljabach.) 
Auch diese Gebirgspartie zeigt eine Umrandung von Werfener 
Schiefern, welche im Südwesten als eine ununterbrochene, fast gerad- 
linige Zone der Kanomljabruchlinie bis in das mittlere Hatenjethal 
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hinein folgen und stellenweise von schmalen Zügen des Silberschiefers 
begleitet sind. Sie ziehen entlang dem Kanomljabache bis zu seiner 
Einmündung in die Idrica und entsenden im Basavikgraben eine ziemlich 
lange Zunge in den Dolomiteomplex hinein. Besonders breit ist das 
Band der Werfener Schichten im Idricathale zwischen Unter-Idria und 
Zelin, wo es stellenweise fast bis auf die Höhe des Rückens hinauf- 
reicht. Sowohl an der Kanomjjalinie, als auch entlang der Idrica 
kommen aus den oberen kalkig-mergeligen Horizonten in ziemlicher 
Ausdehnung die sandig-glimmerigen Werfener Schichten mit Myacites 
Jassaensis ete. heraus, und nicht selten ist dort, wo die Gehänge nicht 
stark von Schutt verdeckt werden, eine oolithische Einlagerung in der 
mittleren Abtheilung wahrnehmbar. Erst an der Einmündung der von 
Kirchheim kommenden Cirknitza tauchen die tieferen Triasschichten 
unter, und der Fluss schneidet nun sein Thal in die Dolomite, stellen- 
weise sogar in höhere Schichtglieder ein. Nicht unerwähnt möchte ich 
schon hier den Umstand lassen, dass auf der NW--SO-Thalstrecke 
zwischen Unter-Idria und Reka zum erstenmale deutliche diluviale 
Schotterterrassen auftreten, welche bald auf dem rechten, bald auf 
dem linken Gehänge, meist aber nur in zerstückten Partien vorkommen, 
während sie am ganzen Oberlaufe des Flusses fehlen, was jedenfalls 
darauf hinweist, dass in der Glacialzeit durch den aus dem vergletscherten 
Hochgebirge kommenden Isonzo auf die in ihrer Gesammtheit dem 
Mittelgebirge angehörige Idrica ein Rückstau ausgeübt wurde. 

Der Dolomit zeigt auch im Jelenkplateau eine scheinbar ziemlich 
ruhige Lagerung, und auch hier beweisen erst die Aufbrüche im Inneren 
die Grösse der stattgefundenen Dislocationen. 

Die Werfener Schichten treten inmitten des Dolomitgebietes in 
vier isolirten Partien auf, welche einen ziemlich unregelmässigen Umriss 
haben und sich nur im allgemeinen der nordwest-südöstlichen Streich- 
richtung einordnen. Die Aufbrüche liegen: 1. in der Velika grapa 
(Fuss des Kenda vrh), 2. am Nordabhang des Erzel (oberer Rand 
des Seunzathales), 3. im Seunzagraben am Zusammenflusse der 
beiden grossen Seitengräben, 4. am Rücken zwischen Sebrelje und 
dem Gehöfte Perdiunz. 

Der erste Werfener Aufbruch begleitet den SW-Fuss des Kenda 
vrh eine Strecke lang, wendet sich aber bald nach Westen und bildet 
ein dreieckiges Feld in der Velika grapa, von dem aus ein schmaler 
Ausläufer (obere Werfener Schichten mit Cylindriten) zwischen Dolomit 
eingeklemmt mit südwestlichem Einfallen dem linken Gehänge entlang 
weiter thalabwärts streicht. In der Hauptpartie der Aufbruchsregion 
kommen ausser den Kalkmergeln auch die typischen rothen, stark 
glimmerigen Schiefer der Seisserschichten zutage. 

Das Schichtfallen ist auf längeren Strecken nicht zu verfolgen, 
weil das Auftreten der weichen Schiefergesteine hier wie fast überall 
einen ausgedehnteren Rasenüberzug ermöglicht. Man sieht stellenweise 
am Rande der Werfener Schichten eine sehr steile Schichtstellung, 
welche jedoch innerhalb der Dolomitmassen sehr bald der gewöhnlichen, 
flachen Lagerung Platz macht. 

Etwas grösser und mehr in der Südwestrichtung ausgedehnt ist 
der Aufbruch am NO-Gehänge des Erzel, dessen Länge etwa 3 km 
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beträgt, bei einer. Breite, welche in der Mitte den Betrag von einigen 
hundert m nie übersteigt. Mit seiner fast geradlinigen Südwestgrenze 
reicht er knapp bis zum Hügelrande, welcher die Thalmulde des oberen 
Seunzagebietes vom Kanomljagehänge scheidet; der hier durchstreichende 
Dolomit trennt ihn vollständig ab von den Werfener Schichten in der 
Sohle des Kanomljathales. Auch in diesem Werfener Gebiet wechselt das 
Sehichtfallen sehr rasch, ist aber vorwiegend gegen die beiderseitige 
Dolomitgrenze gerichtet, an welcher auch in der Regel die oberen 
Kalkmergel auftreten. Landschaftlich hebt sich das Gebiet sehr schön 
durch seine gerundeten, mit Wiesen und Feldern bedeckten Hügel von 
dem rauheren, mehr oder weniger schütter bewaldeten Dolomitboden ab. 

Wenig bedeutend ist seiner Ausdehnung nach der fast nördlich 
streichende Werfener Aufschluss nahe von Sebrelje, doch gewann er 
für mich dadurch Interesse, dass ich hier an der Dolomitgrenze in den 
Kalken seiner oberen Schichten T’yrolites cassianus auffand. In der Nähe 
gehen, südlich des Gehöftes Pschenkar, untere glimmerige Werfener 
Schichten über einen Sattel zwischen Dolomithöhen hinweg und streichen 
nach SO in das Thal hinab; mit dem frühergenannten Vorkommen 
stehen sie nieht in Verbindung. 

Der über den Werfener Schiefern folgende Muschelkalk ist, 
wie schor aus den früheren Bemerkungen hervorgeht, ganz allgemein 
in der Facies mächtiger Dolomite entwickelt; nur am Jelenk (Kenda 
vrh) sah ich grössere Einschaltungen von Diploporenkalk, welche sich 
dort in einem ziemlich hohen Niveau befinden; ferner traf ich auch 
nahe der Grenze gegen die Werfener Schichten, am linken Ufer der 
Idriea oberhalb Rupce deutliche Reste derselben Algen. Im übrigen 
ist die ganze mächtige Gesteinsmasse fast fossilleer. 

Der Charakter der Unregelmässigkeit, welchen die erwähnten Auf- 
brüche älterer Schichten dem Dolomitplateau verleihen, wird noch 
verstärkt durch das zerstückte Auftreten der jüngeren Gesteine. Bevor 
ich zur Darstellung derselben übergehe, möchte ich einige Worte über 
die Auffassung sagen, welche seinerzeit Stur bei der Aufnahme der 
geologischen Uebersichtskarte gewann. Auf Seite 15 seiner Arbeit über 
das Isonzothal sagt er über das in .Rede stehende Gebiet Folgendes: 

„.... UVeber den bunten Sandsteinen (i. e. der Werfener Schichten) 
folgen Gesteine, die theils sandsteinartig oder conglomeratartig sind 
und sich als Tuffe erweisen, theils sind es aber die unter dem Namen 
„Pietra verde“* bekannten Gesteine, die alle zusammen den Eruptionen 
des Augitporphyrs angehören. Diese treten theils an der Grenze zwischen 
dem Dolomit oder Gutensteinerkalk und den bunten Sandsteinen auf, 
wie bei Siauze und Jager$e, wo in früheren Jahren Herr Bergrath 
Lipold in denselben Ammonites Aon Münster, sammelte, theils sind 
sie in der Tiefe der Thäler, wie bei Lacharn und Recca, ferner süd- 
westlich in der Umgebung von Sebrellia anstehend, beidemale bis in 
die Thalsohle der Idrica herablangend, oder sie treten auch auf Gebirgs- 
rücken zum Vorschein, wie namentlich bei Rauna östlich (sollte heissen 
westlich. Anm.) von Kirchheim, wo nebst allen diesen Gesteinen auch 
Augitporphyr ansteht. 

Das unmittelbar über den Tuffen folgende ist gewöhnlich der 
Dolomit, doch fand man an allen Stellen, die besser aufgedeckt waren, 
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schwarze, manchmal dolomitische, dünngeschichtete, Kalke, die mit 
dünnen Kalkschiefern oder doch aphanitischen Schiefern wechseln und 
die die Halobia Lommeli Wissm. in grosser Menge führen.“ 

Dieser Auffassung entsprechend, ist auf der alten geologischen 
Karte der Dolomit im Bereiche der Tuffgesteine als oberer Trias- 
dolomit, östlich davon aber vorwiegend als Kalk und Dolomit 
des Muschelkalkes eingetragen; dem Werfener Schiefer ist eine 
grössere Ausdehnung zugeschrieben als ihm zukommt, indem seine 
einzelnen Aufbrüche miteinander verbunden wurden. Ich kann mich 
nach Begehung des gesammten Gebietes der vorliegenden Ansicht über 
die Lagerungsverhältnisse nicht anschliessen, denn ich fand an der Basis 
des von Stur als „oberer Triasdolomit“ bezeichneten Schichteomplexes 
überall unmittelbar den oberen Werfener Schiefer, wie bereits weiter 
oben hervorgehoben wurde, und konnte beobachten, dass er mit den 
auch von Stur dem Muschelkalkhorizont zugerechneten Schichten in 
seiner ganzen horizontalen Erstreckung ganz untrennbar zusammenhängt. 

Wären die Tuffe ete. zwischen Dolomit und Werfener Schiefer 
eingelagert, so müsste man doch an irgend einer Stelle der weithin 
aufgeschlossenen Schichtengrenze der beiden Complexe, entlang der 
Idriea, Kanom]ja ete., wo so häufig die Wechsellagerung der unteren 
Dolomitbänke mit den oberen Werfener Schichten zu beobachten ist, den 
Tuffhorizont antreffen; anstatt dessen beschränkt er sich aber ganz auf 
das Innere des Dolomitgebietes. 

Ganz sichere Anhaltspunkte bezüglich der Stratigraphie liefern die 
Vorkommnisse bei Rauna (nördlich vom Idricathale gelegen), Jagerse etc. 
Steigt man vom Cirknitzathal bei Kirchheim gegen die Anhöhe von 
Rauna auf, so trifft man am Fusse des Gehänges den oberen Werfener 
Schiefer mit seinen kalkigen Einlagerungen nahe der oberen Grenze; 
darüber steht mächtig der Dolomit an (von Stur als oberer Trias- 
dolomit bezeichnet) und über ihm erscheint in wenig gestörter Lagerung 
eine Schichtfolge von Sandsteinen und Tuffen, welche nach oben mit 
einer Felsit-Porphyrdecke abschliesst; das ganze Vorkommen bildet eine 
ringsum abgegrenzte Scholle, welche überall normal auf dem Dolomit 
aufliegt und fragelos jünger als dieser ist. Die im Rekathale und 
Jesenicabache zwischen Dolomit eingeklemmten schmalen Vorkommnisse 
von Tuffen und Porphyr können nur durch Störungen veranlasst sein, 
umsomehr, als in der Nähe des ersteren Zuges unmittelbar ein Auf- 
bruch von palaeozoischem Schiefer aus dem Gebiete von Orehek 
hereinreicht. 

Bei JagerSe hat man ein ganz klares Profil vom Oluskabache 


(im O) hinauf zur Höhe. Man sieht unten die Werfener Schichten mit 


ihren Kalkeinlagerungen ganz normal unter den Dolomit einfallen, der 
auf dem ganzen, ziemlich steilen Gehänge aufgeschlossen ist und erst 
hoch oben von den Tuffen und Sandsteinen überlagert wird. 

Bei der Kirche des Ortes trifft man in diesen Gebilden ganz 
deutliche Einlagerungen von dunklem Kalk mit einem vorwiegend nörd- 
lichen Einfallen. Auf dem Wege zum Gehöfte Jablanz folgen über der 
Pietra verde einzelne Lagen von bunten Conglomeraten, auf welchen 
fast horizontal schwarze Kalke mit Kohlenspuren aufruhen (Vergl. 
D. Stur). Die Zone dieser Gesteine stösst im Westen scharf. am 
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Dolomit ab und bildet eine Art Terrasse auf dem steil geböschten 
Gehänge, verliert sich aber sehr bald. 

Auch in der weiteren Fortsetzung des Zuges von JagerSe findet 
man ähnliche Erosionsreste; so am Ostgehänge des oberen Saudenbaches 
(Tuffe und Plattenkalke) und auf der gegen S abfallenden Plateaufläche 
des Jelenk (vier kleine isolirte Schollen). Die an der Basis liegenden 
Sandsteine sind hier stark eisenschüssig und enthalten mitunter Brocken 
des Dolomits, welchem sie aufliegen. Tuffe vom Charakter der Pietra 
verde und einzelne Kalkpartien mit Crinoidenstielen treten hier eben- 
falls auf und beweisen durch ihre Uebereinstimmung mit den anderen 
Vorkommnissen, dass man es mit Theilen einer ehemals zusammen- 
hängenden Decke zu thun hat. 

Der ausgedehnteste Rest dieser Art liegt im Bereiche der Stop- 
nikgräben. 

Auf der rechten Idricaseite sieht man gerade dort, wo der Fluss 
seine stärkste Ausbiegung nach links macht, beim Hofe Stopnik, 
einen Aufschluss von bunten Kalkeonglomeraten mit buntem sandigen 
Bindemittel und Tuffen, welchen etwas weiter aufwärts in einem 
Graben dunkle Kalke mit einem dünnen Kohlenschmitz eingeschaltet 
sind. Neben der Fahrstrasse tritt auch eine Porphyrpartie auf, deren 
Verhalten gegenüber den in unmittelbarer Nähe befindlichen Dolomiten 
leider nicht zu sehen ist, da diluvialer Terrassenschotter die Grenze 
verdeckt. Die Sandsteine und Tuffe der Pietra verde_ ziehen in öst- 
licher Richtung quer unter der Idrica durch bis nach Sebrelje hinauf, 
wo sie südlich des Ortes als schmale Zunge mitten im Dolomitgebiet 
enden. Local trifft man auch hier Einschaltungen von plattigen, dunklen 
Hornsteinkalken an, doch erlangen sie nie eine besondere Bedeutung. 
Eine noch breitere Zone derselben Gesteinsreihe spaltet sich schon nahe 
an der Idrica ab und wendet sich nach SSO gegen den Verhovee. 
Conglomerate, Pietra verde und Felsitporphyr, welch letzterer besonders 
auf der Westseite des Zuges als Höhenrücken aufragt und unmittelbar 
an den Dolomit anstösst, sind in dieser Region aufgeschlossen. Es 
handelt sich hier nach der ganzen Art des Auftretens um eine zwischen 
Dislocationen etwas eingesenkte und auf diese Weise vor Denudation 
geschützte Partie. Interessant ist die Art des Auftretens der Porphyre. 
Da sie bei Rauna als Kappe des Erosionsrelictes erscheinen, im Bereich 
der Stopnikgräben nur im südlichen Zug vorhanden sind, wo der von 
dem ganzen Wengener Complexe eingenommene Raum grösser und die 
Serie daher vollständiger erhalten ist, deutet alles darauf hin, dass 
man es nicht mit Gängen, sondern mit den Resten einer Decke zu 
thun hat. welche an anderen Stellen, so bei JagerS$e und Sebrelje, 
bereits der Abtragung unterlegen ist. 

Ich bin geneigt, den ganzen Complex der Eruptivgesteine und 
Tuffe vorläufig als Wengener Schichten zu bezeichnen, obwohl be- 
kanntlich die Pietra verde, sowie die Kaltwassertuffe und Porphyre 
von Raibl, welche mit den geschilderten Vorkommnissen die grösste 
Aehnlichkeit besitzen, allgemein in den etwas tieferen Horizont der 
Buchensteiner Schichten gestellt werden. Massgebend für die Bezeich- 
nung ist mir vorderhand der Umstand, dass bei Idria, wo die Tuffe 
auch noch auftreten, ganz sichere Fossilien der Wengener Schichten in 
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ihnen zu finden sind. und dass Stur auch in den Kalkschiefern des 
Lacharnthales Daonella Lommeli auffand, während man für das Auf- 
treten des Buchensteiner Horizontes in den Tuffen bis jetzt keinen 
palaeontologischen Beleg hat. 

Eine ganz eigenartige Reihe von Schichten ist bei dem Gehöfte 
Pri marku (zwischen Kenda vrh und der Kanomlja) in Form eines 
unregelmässig umgrenzten Erosionsrelictes auf dem Dolomit erhalten. 
Es sind dies dunkle, meist deutlich oolithische Kalke mit vielen Ein- 
schlüssen von fremdem, wahrscheinlich aus den Wengener Tuffen stam- 
menden Material, und graue, meist stark zersetzte Sandsteine, welche 
mit dem Kalk in Wechsellagerung treten ; der ganze Habitus der Schichten 
weicht auf den ersten Blick vollständig von jenem der Wengener 
Gesteine ab und erinnerte mich sofort an die in früheren Jahren 
untersuchten unteren Raibler Schichten bei Suontas an der Idricaquelle 
und an vielen anderen Stellen des Idriea- und Tribusagebietes, wo 
diese gleichfalls unmittelbar über den Dolomiten und Breccien des 
Muschelkalkhorizontes liegen. 

Sowohl in den Kalken, als auch in den Sandsteinen fand ich 
glücklicherweise in der Nähe des genannten Gehöftes Pri marku Bi- 
valven, welche Dr. Alexander Bittner als vollkommen sicher bestimm- 
bare Exemplare der Raibler Myophoria fissidentata Wöhrmann erkannte 
(auch das Schloss ist an einem der Stücke gut freigelegt), so dass die 
Altersfrage damit wohl gelöst ist. Es scheint also, dass die Decke von 
Wengener Tuffen und Eruptivgesteinen bereits zur Zeit der Ablagerung 
der Raibler Schichten keine continuirliche war, und es gewinnt diese Vor- 
aussetzung dadurch an Wahrscheinlichkeit, dass ich in dem bereits früher 
einmal erwähnten Gebiete südlich der Kanomljalinie, im oberen Idrica- 
und Jelenjthale, ganz bedeutende Blöcke von Felsitporphyren abgerollt 
in den typischen Raibler Schichten antraf und auch in den mächtigen 
Sandsteinen des gleichen Horizontes überall die Zerstörungsproduete 
von Porphyren auffinden konnte. Es unterlag also das Eruptivgebiet 
der Umgebung von Reka, Stopnik ete. kurz nach, oder, wie seine 
vielen bunten Conglomeratbildungen andeuten, bereits während seiner 
Entstehung einer lebhaften Zerstörung, welche stellenweise die Decke 
völlig entfernte, so dass die erwähnten Raibler Schichten sich bereits 
auf derselben Dolomitgrundlage absetzten, wie vorher die Wengener 
Schichten, aus deren umgeschwemmtem Material sie zum Theile be- 
stehen. 

Hervorheben will ich noch, dass die Sandsteine und unreinen, 
mit Muschelfragmenten erfüllten Kalke der Umgebung von Stersenza, 
welche sich auch räumlich dem Vorkommen von Pri marku an- 
schliessen, gleichfalls vollkommen an die Raibler Schichten erinnern 
und ihnen vermuthlich zugezählt werden dürfen. 

Die tektonischen Verhältnisse des besprochenen Gebietes zwischen 
der Kanomljalinie im Süden und dem Idricathale im Norden lassen sich 
kurz in folgender Weise charakterisiren: Es liegt eine mächtige Masse 
von Dolomiten des Muschelkalkes vor, welche von Werfener Schichten 
unterlagert ist, von Wengener und Raibler Schichten bedeckt war 
und unter dem Einfluss der gebirgsbildenden Bewegung vielfach 
dislocirt wurde, so dass einerseits der Untergrund an vielen Stellen 
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aufgepresst, andererseits die aufliegende Decke zerstückt und später 
durch Erosion zum grossen Theile entfernt wurde. Nicht zu vergessen 
ist darauf, dass durch das Verhalten der Raibler Schichten die Frage 
sehr nahe gelegt wird, ob nicht ein Theil dieser tektonischen Bewe- 
gungen sich hier bereits in der durch lebhafte vulkanische Thätigkeit 
ausgezeichneten Zeitperiode der mittleren Trias ereignete. 


Ill. Gebiet zwischen der Kanomlja und dem Thalzug Belca-Tribusa. 


Wie ich bereits bei Beschreibung der geologischen Verhältnisse 
des Bergwerksgebietes von Idria bemerkte, treffen in der Umgebung 
dieses Ortes Störungslinien aus verschiedenen Richtungen zusammen 
und bewirken infolgedessen die grosse Complication der dortigen 
tektonischen Verhältnisse. 

Die grosse Bruchlinie des Kanomljathales kommt zur Idrica 
heran und gabelt sich hier in mehrere Aeste, welche den Calvarienberg, 

erin und Vogelberg umschliessen und den letzteren direct mit dem 
Kreidekalke der Strug (Fortsetzung des Birnbaumer Waldes) in 
tektonischen Contact bringen. 

Die Kreide dringt dann mit WSW-Streichen in die Nikova ein, 
wo sie auf beiden Gehängen des Thales in mächtigen Schichtmassen 
ansteht und auf diese Weise den zwischen Nikova und Strug ein- 
geschobenen kleinen Triasausläufer des Psenk und der Planina im Norden 
abgrenzt. Infolge des eigenthümlichen Umstandes, dass die Brüche 
der Nikova mit jenen der Kanomlja einen Winkel von etwa 45—50° 
einschliessen, spitzt sich die zwischen ihnen befindliche Triaspartie 
keilförmig nach Osten zu, eine Erscheinung, welche auch in ihrem 
inneren Baue ganz deutlich zum Ausdruck kommt. In Form von 
langen, gegen Westen sich fast fächerartig Ööffnenden Aufbrüchen tritt 
der Werfener Schiefer zwischen den Streifen des Muschelkalkdolomits 
zutage, zunächst in schmalen Zungen, welche sich aber weiterhin bald 
ausbreiten, zumtheile vereinigen und sich zu zwei Hauptzonen aus- 
gestalten, von denen die nördliche das rechte Kanomljathalgehänge 
begleitet, während die südliche durch das Nikoyathal hindurchstreicht 
und auf den Gebirgsrücken der „Planina“ (Slanice) hinaufsteigt. 

Am verwickeltsten gestaltet sich der Beginn des erstgenannten 
Zuges, den man ungefähr in der Linie Raspot—Rejz kreuzt. 

Südlich des Aufbruches von palaeozoischem Schiefer auf dem Ras- 
potsattel quert man eine Zone von rothen Sandsteinen und Schiefern 
der Werfener Schichten, welche aus dem Stadtgebiete von Idria herauf- 
ziehen und bei Kastrin unter den Dolomiten verschwinden. 

Südlich davon, nur durch einen sehr schmalen Dolomitstreifen 
abgetrennt, schiebt sich von W her ein zweiter, fast paralleler Aufbruch 
von unteren Werfener Schichten ein und spitzt sich nahe der Sattel- 
höhe aus. An seiner Grenze gegen den Dolomit findet man einige 
ganz kleine eingezwängte Partien von palaeozoischem Silberschiefer 
— ein genügender Beweis, dass keine einfachen Aufwölbungen vor- 
liegen, sondern Aufbrüche an Ueberschiebungen. Bei dem Gehöfte 
Milanove vereinigt sich diese Zone mit dem grossen Werfeneraufschluss, 
der nördlich von Rejz auf dem Gehänge blossgelegt ist und weit in 

11* 
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das Weichenthal hineinzieht. Dort wo die Ausdehnung am grössten 
ist — zwischen Milanove und Rejz — gewinnt die obere, mergelig- 
kalkige Abtheilung der Werfener Schiehten mit den bekannten Fossil- 
resten an Ausdehnung, und sie herrscht auch in der weiteren Fort- 
setzung nach WNW überall vor, während merkwürdiger Weise gerade 
im Weichenthale, wo der Zug sich bereits ausspitzt, die tieferen 
rothen Sandsteine und sogar die Quarzconglomerate (wohl Grödener 
Schichten) zutage treten. Ueberhaupt kann man beobachten, dass die 
Stärke der Dislocation in der Richtung gegen Idria in Zunahme be- 
griffen ist. 

Von Milanove angefangen gewinnt die Aufbruchsregion an Regel- 
mässigkeit und begleitet das Südgehänge der Kanomlja als langer 
Streifen, der sich bis in den bei Unter-Kanomlja einmündenden Graben 
hinein fortsetzt und an mehreren Stellen die ihm nördlich vorliegende 
schmale Dolomitzone durchsetzt, so dass er mit dem Hauptaufbruch 
in der Thalsohle eommunieirt. Sowohl die Werfener Schiefer, als 
auch die Dolomite fallen vorwiegend nach NÖ ein. 

Ein ganz eigenthümlicher, sehr bedeutender Ausläufer gabelt 
sich im westlichen Uciakgraben ab und streicht in WSW - Richtung 
zum Plateaurande hinauf, den er bei dem Gehöfte Skratouc erreicht. 
Hier biegt der Zug, bereits bedeutend verschmälert, wieder iu die 
allgemeine WNW-Richtung um und erscheint in Form von ganz schmalen 
Entblössungen innerhalb des ausgedehnten Dolomitterrains von Vojsko 
und Smodin, an welch letzterem Orte er sein Ende erreicht. 

Im Ueiakgraben spielt innerhalb der Aufbruchsregion die bunte, 
sandig-glimmerige untere Abtheilung der Werfener Schichten die Haupt- 
rolle und, was besonders interessant ist, es erscheinen die Silberschiefer 
von Idria (palaeoz.) in Form eines langen, über das Gehöft Sturmoue 
streichenden Streifens, mit welchem von Norden her unmittelbar die 
oberen Werfener Kalkmergel an der Dolomitbasis in Contact treten, 
ein Fall, ganz analog den Verhältnissen auf dem Raspotsattel, wo 
gleichfalls die oberen Werfener Schichten der Basis des Tebelo brdo 
durch die schmale Zone des Silberschiefers von dem südlicher liegenden 
Aufbruch der bunten Sandsteine und Schiefer getrennt werden. 

Der Aufbruch im Ueiakgraben deutet also eine Gabelung der 
Hauptdislocation an und ist besonders dadurch merkwürdig, dass in 
ihm nochmals das WSW-—-ONO- Streichen des Nikovagebietes zum 
Vorschein kommt. 

Sehr einfach gestaltet ist die südlichere Werfenerzone, 
welche ebenfalls im Gebiete des Weichenthales als schmale Zunge 
beginnt, südlich des Ortes Rejz vorbeizieht, und durch je einen Dolomitzug, 
im Norden von dem ersterwähnten Aufbruch, im Süden von der 
Kreide abgetrennt wird. 

Bei Nikoue tritt sie hinab in das Nikovathal, schneidet den 
Kreidezug ab und geht bei Mahorie auf die \Wasserscheide gegen die 
Idrica hinauf. Das anfängliche WSW-Streichen — entsprechend der 
Nikovalinie — wendet sich nun nach WNW, und man kann den 
stellenweise fossilführenden Werfener Schiefer in Form einer zusammen- 
hängenden Zone zum Gehöfte Gnezda verfolgen, doch kommen auch 
noch weiterhin in der Verlängerung dieser Linie beim Hause Troha 
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und am Fusse des Skol schmale isolirte Aufschlüsse des gleichen 
Gesteines zutage, und zwar schon in der grössten Nähe der Ausläufer 
des Ueiakaufbruches. 

Im Bereich der dem Niveau des Muschelkalkes , zugehörigen 
dolomitischen Massen sind im genannten Gebiete südlich der Kanomlja- 
linie Conglomerat- und Breceienbänke etwas häufiger, als weiter 
nördlich, vor allem kann man auf dem Plateau bei Gnezda etc. oft an 
der Grenze gegen die oberen Werfener Schichten ganz typische Con- 
glomeratbänke beobachten, welche zwar nicht besonders mächtig sind, 
aber doch sofort einen auffälligen Unterschied gegenüber den Profilen 
bei Unter-Idria etc. erkennen lassen, wo die Werfener Schichten mit 
den höher liegenden Dolomiten durch Wechsellagerung verknüpft sind. 
Die Dolomite und Breceien dieses Horizontes nehmen einen ziemlich 
grossen Raum ein und streichen meist in ziemlich flacher Lagerung 
bis in das Gebiet bei Unter-Tribusa durch 

Bezüglich der Schilderung der höheren Triashorizonte kann ich 
mich ziemlich kurz fassen, da ich bereits im Jahre 1897 in der Ab- 
handlung über die Triasbildungen von Idria und Gereuth (Verhandl. 
pag. 96 ff.) darüber gesprochen habe. 

Man findet über den Dolomiten am Psenk zwischen der Nikova 
und Strug, ferner am Nordabhange des Planinarückens bis zum Gehöfte 
Podobnik und weiterhin entlang des Nordgehänges der Idrica bis zur 
Klause eine Zone von Sandsteinen und Mergeln, welche der Facies 
und der Lagerung nach völlig übereinstimmen mit den Bildungen am 
Vogelberge und noch mehr am Zagoda bei Idria, für welche von 
Lipold durch die Auffindung ganz typischer Exemplare der Daonella 
Lommeli ete. (Sammlung der Bergdirection Idria) die Bestimmung als 
Wengener Schichten sicher gestellt wurde. Damit stimmt auch 
die Ueberlagerung durch einen schmalen Dolomitzug, welcher nach 
oben begrenzt wird durch dunkle, plattige Hornsteinkalke — die typischen 
„Cassianer*kalke von Idria, wo sich in ihnen Voltzia F'oetterlei, 
Posidonomya Wengensis, Trachyceras und Fischreste gefunden haben. 
Von den grossen Porphyrdecken, welche im früher besprochenen Gebiete 
bei Kirchheim im Wengenerhorizonte auftreten, ist hier nirgends mehr 
eine Spur aufzufinden, die ganze Schichtfolge zeigt in weiterer Ent- 
fernung vom Eruptionsherde einen mehr stetigen Charakter, wie auch 
die grosse Aehnlichkeit mit dem Profile von Gereuth (bei Loitsch) 
beweist. 

Der Kalkhorizont geht durch Wechsellagerung in die Raiblersand- 
steine über und führt in seinen oberen Bänken Myophoria Kefersteini 
und Hoernesia bipartita, ein Beweis, dass die Bezeichnung „Cassianer- 
kalk“, welche man diesem Horizonte nach seiner Fossilführung bei 
Idria gegeben hat, nur für die Hauptmasse gelten kann, während 
nach oben ein völliger Uebergang in die Raibler Schichten, nach unten, 
wie ich bei Gereuth constatirte, ein solcher in die Wengener Schichten 
stattfindet, eine Erscheinung, welche ja gar nichts auffallendes an 
sich hat. 

Die Raibler Schichten, vorwiegend aus dem Trümmermaterial 
von Wengener Porphyren zusammengesetzt, mit einem eingelagerten 
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Megalodontenkalke in der Mitte, ziehen als lange Zone, mit regel- 
mässigem SW-Fallen entlang des Idricagehänges thalaufwärts, treten 
über die Wasserscheide in das Gebiet des Jelenjbaches hinüber und 
gelangen bis in das grosse Tribusathal, welchem sie bis gegen Unter- 
Tribusa folgen. 

Ihre Fallrichtung wendet sich entsprechend der Aenderung im 
Streichen (von WNW-—-N), welche sich im TribuSathale sehr auffällig 
und rasch vollzieht, von SSW nach W; der Winkel ist immer sehr 
flach, und aus diesem Grunde erscheint die Auflagerungsgrenze auf den 
älteren Schichten durch die zahlreichen Erosionsthäler sehr unregel- 
mässig ausgelappt (so vor allem NO von Ober-Tribusa). An der Basis 
ist auch im Westen überall der dunkle Kalkhorizont vorhanden, doch 
wird er sehr sandig, stellenweise — so bei Suontas in der Nähe der Idrica- 
quelle — sogar vollkommen conglomeratisch, und überall liegt er hier 
unmittelbar auf den Dolomitbreecien und Dolomiten des Muschelkalkes 
auf, ohne dass nur die geringste Spur der Wengener Schiefer, welche 
sich bis zur Idricaklause nachweisen liessen, vorhanden wäre. Ich kann 
mir diese Erscheinung nicht anders erklären, als durch die Annahme, 
dass die Basis der Raibler Schichten transgredirt, wofür auch ihre 
klastische Ausbildung, welche erst in der Umgebung von Merzla Rupa 
und Suontas (Idricaquelle) beginnt, ganz deutlich sprechen würde. Die 
Unregelmässigkeiten des ehemaligen Untergrundes nehmen also zu, 
wenn man sich dem alten Eruptivgebiet der Wengener Schichten nähert. 
Der Häufigkeit von Porphyrgeröllen und Blöcken in den Raibler Schichten, 
als Beweis für diese Ansicht, habe ich bereits gedacht. 

Ein isolirter Erosionsreliet der Raibler Schichten liegt als unregel- 
mässig umgrenzte Scholle auf dem Plateau des unteren Triasdolomites 
bei Ogalce und stösst am Nordrande scharf, offenbar an einer kleinen 
Verwerfung gegen den Abhang der Planinca (1136 m), ab; die Kalke 
der Basis fallen stellenweise sogar widersinnig ein. In den Raibler 
Schichten dieses Aufschlusses habe ich ausser der bereits früher ge- 
fundenen Myophoria Kefersteini und Pachycardia rugosa Hauer auch 
noch ein schönes Exemplar des Solen caudatus entdeckt. 

Es ist interessant, zu beobachten, wie in einer Entfernung von 
nur circa 3 km (Luftlinie) von Ogalce auf der anderen Seite des tiefen 
Kanomljathales die Porphyrdecken und Pietra verde Massen der Stopnik- 
gräben bis auf das Plateau hinaufkommen, während sie auf dieser Seite 
ganz zerstört sind und mit ihren Trümmern den grössten Theil des 
Schiehtenmateriales der Raiblerzone aufbauen. 

Im Hangenden der Raibler Schichten des Idrica und Tribusa- 
gebietes folgt mit normalem südwestlichen Einfallen der Hauptdolomit, 
aus welchem nur in der tief eingerissenen Suha grapa (oberes Tribusa- 
thal) noch einmal ein kleiner Raibleraufbruch zutage kommt, welcher 
sich vom Hauptzuge abspaltet. Sonst ist die Hauptdolomitregion völlig 
ununterbrochen bis hinauf zum randlichen Absturze der ruhig ge- 
lagerten Jurakalke des Ternowanerplateaus. 
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R. J. Schubert. Der Clavulina-Szaböihorizont im 
oberen Val di Non (Süd-Tiro|]). 


Dass die Foraminiferenfauna der Clavulina-Szaböischichten auch 
in den Südalpen vorhanden sei, wurde bereits von Gümbel 1896 )) 
nachgewiesen. Im August vorigen Jahres glückte es mir, diese Fauna 
auch im Val di Non aufzufinden. 

Im Norden von Romallo, dieser besonders seit Lepsius und 
Vacek bekannten Tertiärlocalität, zieht sich an dem westlich der 
Strasse Cloz—Romallo verlaufenden Fahrwege ein Abhang hin, 
Risolon genannt. Die Oberfläche desselben ist von zahlreichen 
Nummulitiden bedeckt; das Gestein ist ein bläulichgrauer Mergei, 
die Einwohner nannten ihn „marne bianco“. Er ist schlämmbar und 
der Schlämmrückstand besteht lediglich aus organischen Resten, 
allerdings zum Theil in einem zur Bestimmung wenig günstigen 
Erhaltungszustand. Unter diesen Resten besteht die überwiegende 
Mehrzahl aus Foraminiferen, daneben finden sich äusserst spärlich 
Echinidenstacheln, Fischzähnchen, Ostracoden, kleine Korallen, Bivalven- 
und Gastropodenfragmente. Von den ersteren war eine grössere 
Anzahl gut bestimmbar. Die Nodosarien sind meist nur in Bruch- 
stücken vorhanden, die dünnschaligen Formen fast durchwegs stark 
gequetscht. Doch genügen die erkennbaren Arten völlig, um in ihnen 
jene Formengesellschaft zu erkennen, die in Ungarn, den Nord- und 
Südalpen und Öberitalien in weiter Verbreitung bekannt und auf das 
Unteroligocän beschränkt ist. 

Mit der von Gümbel (Egger) l. ec. vom Mte. Brione am 
Gardasee beschriebenen Fauna hat die im Nachstehenden angeführte 
eine verhältnismässig geringe Anzahl von Arten gemeinsam; doch 
ist dies nicht sowohl auf wesentliche Unterschiede, als auf den 
mangelhaften Erhaltungszustand und vermuthlich beiderseits auf die 
geringen Mengen des untersuchten Materials zurückzuführen. 


Folgende Arten waren am günstigsten erhalten und zur Be- 
stimmung geeignet: 


Lagena orbignyana Sequenza. 

Nicht selten; die Stücke stimmen recht gut mit der von 
Gümbel aus den Nordalpen beschriebenen L. trieineta überein. 
Die Lateralrippen des das Gehäuse umgebenden Ringes sind jedoch 
bedeutend breiter als die medianen Rippen, welche gegen die Mündung 
zu ganz verschwinden. Den langen an der Mündung umgeschlagenen 
Haistheil begleitet ein hyaliner Saum, die Verlängerung des oben 
erwähnten Ringes. 

Lagena af. trigono-ornata Brady. 

Ein einziges Stück, das eine Mittelstellung zwischen der vorigen 
Art und der bisher nur recent und subfossil bekannten trigono-ornata 
Brady einnimmt. Während nämlich die Schalenbeschaffenheit und 
Seulptur der Rippen die von orbignyana Seg. ist, ist die Schale nieht 


1) Sitzungsberichte der k. bayr. Akad. d. Wiss. München, math.-phys. Cl. 
1896, Heft IV, pag. 345 u. ff. 
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wie bei dieser von einem Ringe umgürtet, sondern von ce um 
120° entfernt stehenden Wülsten. Ausserdem trägt sie an der dem 
Munde gegenüber befindlichen Stelle einige kleine Spitzen, was bei 
beiden genannten Arten nicht der Fall ist. 
Lingulina glabra Hantk. 

Sehr selten und kleiner als die ungarischen Exemplare. 
Nodosaria (Glandulina) laevigata d’Orb. 

Nach unten stark zugespitzt; selten. 
Nodosaria (Glandulina) elliptica Reuss. 

Schlank, von der Form der im Septarienthon vorkommenden; 
sehr selten. 
Nodosaria resupinata Gümb. 

Häufig. 
Nodosaria resupinata Gümb. var. acuta m. 

Vom Typus dadurch unterschieden, dass die Embryonalkammer 


mit einer Spitze versehen ist, worauf der Name hinweisen soll. Etwas 


seltener als der Typus. 
Nodosaria cf. longiscata d’Orb. 

Nicht selten finden sich Bruchstücke langer, walzenförmiger 
Kammern, wie sie obiger Art entsprechen; eine genaue Identificirung 
ist zur Zeit nicht gut möglich. 

Nodosaria sp. 

Dreikamriges Bruchstück, wovon die Embryonalkammer eigen- 
thümlich aufgeblasen ist, wie ich dies von keiner Art kenne; die 
übrigen zwei Kammern sind langgestreckt, ähnlich wie die unter cf. 
longiscata angeführten, jedoch dünner. 

Nodosaria (Dentalina) acuticauda Reuss. 

Nur in Bruchstücken; selten. 
Nodosaria (Dentalina) cf. obligua L. 

Nach dem Typus dieser Art gestreifte, mit Stachelspitze versehene 
Bruchstücke sind nicht selten. Die Berippung nähert sich in einigen 
Punkten der von fissicostata Gümb. 

Nodosaria (Dentalina) pauperata d’Orb. 

Selten, jedoch in schönen, beinahe ganzen Exemplaren. 
Nodosaria (Dentalina) cf. globulicauda Gümb. 

Nur in Bruchstücken, die nicht mit Sicherheit bestimmt werden 
können. Selten. 

Nodosaria cf. Ehrenbergana Neug. 
Sehr selten. 
Nodosaria (Dentalina) Adolphina d’Orb. 

Sehr selten. 

Nodosaria (Dentalin«a) filiformis var. elegans d’Orb. 

Nicht selten, mitunter schön erhalten. 
Olavulina Szaboi Hantk. 

Diese für die in Rede stehenden Ablagerungen so charakteris- 
tische Art findet sich nicht häufig, jedoch in völlig typischen, grossen 
Exemplaren. 


Ben 


er A 


Sitzung vom 20. Februar. R. J. Schubert. 81 


Clavulina eylindrica Hantken. 


Gleich der vorigen für die alttertiären Mergel bezeichnend, 
wenn sie auch spärlich in jüngeren Ablagerungen vorkommt. 


Bigenerina capreolus d’Orb. 

Nicht selten, jedoch im Bau sehr variabel, meist wird die 
Hauptmasse des Gehäuses von den textulariaartig angeordneten 
Kammern eingenommen; die nodosariaartigen Kammern sind sehr 
spärlich. Die Mündung ist völlig typisch. Ein Exemplar schliesst 
sich im Habitus an die als Plecanium Mariae var. inerme bezeich- 
nete Form an, doch weisen die nicht kieselig agglutinirte Schalen- 
beschaffenheit und die Mündung auf obige Art hin. 

Bigenerina sp 

1 Exemplar einer kleinen von Capreolus verschiedenen Art, nicht 

gut erhalten. 


Gaudryina cf. Reussi Hantk. 
Sehr selten. 


Gaudryina sp. 

Eine kleine (nicht ganz 1 mm) grosse Form, die sich im Habitus 
nahe an die recente Textularia inconspicua Brady anschliesst. Die 
Anfangskammern sind jedoch dreireihig angeordnet, wodurch ihre 
Stellung zum Genus Gaudryina erhellt. Die Schale ist etwas mehr 
zugespitzt, als bei der erwähnten Textularia, die Mündung rundlich, 
an der Basis der tief eingesenkten Endfläche. 


Bulimina affinis var. ovata d’Orb. 
Ich fand bisher einige spärliche, jedoch gut erhaltene typische 
Stücke. 


Bolivina semistriata Hantk. 
Für die Olav. Szabdischichten charakteristisch; selten. 


Bolivina elongata Hantk. 

Gleich der vorigen Art, sehr selten. 
Uvigerina pygmaea d’Orb. 

Die Rippen sind stark ausgebildet, so dass spärliche Stücke 
sich an die von Gümbel als T. eocaena bezeichneten anschliessen. 
Uvigerina cf. tenuistriata Reuss. 

Sehr seltene Stücke in gutem Erhaltungszustand. 
Rhabdogonium budensis Hantk. 

Winzig kleine Exemplare, wie sie Hantken aus dem unga- 
rischen Alttertiär beschrieb; nicht selten. 


Frondieularia tenuissima Hantken, var. 

Die Spitze ist stärker ausgebildet, die Kammern convergiren 
früher als beim Typus; sonst stimmt das einzige aufgefundene Stück 
mit diesem überein. 

Cristellaria depauperata Reuss. 

Die häufigste unter den spärlich vorhandenen Cristellarien, ver- 
hältnismässig gut erhalten. 

K. k. geol. Reichsanstalt. 1900. Nr. 3. Verhandlungen 12 
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Oristellaria budensis Hantk. var. Kittlii Rzehak. 

Die wenigen in Romallo gefundenen Stücke stimmen im Wesent- 
lichen mit Or. Kitttli Rz. aus dem Miocän von Karwin überein, es 
fehlen jedoch die auf den älteren Kammern gewöhnlich vorhandenen 
kurzen Wärzchen. Ein specifischer Unterschied kann zwischen diesen 
beiden Formen nicht aufrecht erhalten werden, da die Unterschiede 
beider zu geringfügig sind, und ich bereits an Stücken von Karwin ?) 
an typischen Exemplaren von Ur. Kittlii das Vorhandensein eines 
schmalen Kielsaumes feststellen konnte. Nicht selten. 


Oristellaria alato-limbata Gümb. 
Sehr selten. 


Cassidulina calabra Seguenza. 

Dass die von Seguenza (Atti Acc. Lincei (3) VI 1880, 138 XIU 7) 
gegebene Abbildung gar manches zu wünschen übrig lässt, hob bereits 
Brady hervor. Diese Art und zwar mit der verbesserten Brady’schen 
Abbildung völlig übereinstimmend, fand ich auch im Alttertiär von 
Romallo. Bisher war sie nur aus dem Jungtertiär und der Gegenwart 
bekannt. Die von Hantken auf den Clavulina-Szaböischichten be- 
schriebene Cassidulina globosa ist sicherlich von dieser Art ver- 
schieden und schliesst sich an den Formenkreis der Cassidulina crass« 
d’Orb. an. 


Miliolina sp. 

Sehr selten; der Erhaltungszustand lässt eine specifische Be- 
stimmung mit Sicherheit nicht zu, jedoch sind einige Beziehungen 
zu Miliolina (Triloculina) gibba d’Orb. nicht. zu verkennen. 


Sphaeroidina bulloides d’Orb. 
Nicht selten, jedoch meist schlecht erhalten. 


Haplophragmium cf. tuba Gümb. 
Sehr selten; von einem einzigen Exemplare ist der eingerollte 
Theil erhalten. 


Rotalia truncana Gümb, 
Die Unterseite ist etwas corrodirt, doch sind sonst die für 
truncana charakteristischen Eigenschaften ersichtlich. 
Rotalia Soldanü d’Orb. 
Häufig. 
Truncatulina Ungeriana d’Orb. 
Nicht selten. 


Truncatulina Ungeriana var. laevis Rzehak. 

Durch das Fehlen der Körnelung auf der Oberseite gekenn- 
zeichnet, so dass die älteren Umgänge auf der Oberseite völlig sichtbar 
sind. Bisher war diese Abänderung nur aus dem Ostrau-Karwiner 
Miocän bekannt. In Romallo findet sie sich etwas seltener als die 
typische Form. 


!) 8. Sitzungsber. „Lotos“ Prag 1899, Heft 6. 
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Siderolina Kochi Hantken. 

Von dieser seltenen, auf den Clavulina-Szaböihorizont beschränkten 
Art fand ich ein einziges, an den beutelförmigen Kammern jedoch 
leicht erkennbares Stück. 

Globigerina bulloides d’Orb. 

Nicht selten. 

Globigerina bulloides var. triloba Reuss. 

Die spärlichen Exemplare stimmen mit den typischen überein 
und unterscheiden sich von den ungarischen, wie se Hantken 
abbildet, dadurch, dass nicht blos der letzte aus 3 Kammern be- 
stehende Umgang, sondern auch der ältere Gehäusetheil sichtbar ist. 


Heterostegina reticulata Rüt. var. polygona m. 

Das einzige aufgefundene Stück ist vom Typus dadurch etwas 
unterschieden, dass die secundären Scheidewände nicht, wie sonst, 
regelmässig gerade sind, sondern geknickt erscheinen, wodurch auf 
der Oberfläche eine polygonal zellige Sculptur ersichtlich ist, an 
Stelle der sonst meist rechteckigen. Obwohl mir nur ein Stück 
vorliegt, glaubte ich diese Abänderung doch mit einem Namen fixiren 
zu sollen, da gerade diese Art sonst sehr regelmässig ist. 
Operculina Ammonea Leym. 

Die Centralpartie ist etwas gekörnelt und erinnert an granu- 
lata Leym. 

Orbitoides dispansa Sow. 

Diese Art. sowie die übrigen in Romallo vorkommenden Orbi- 
toiden gehören nach der Form der Mediankammern zur Untergattung 
Orthophragmina Mun. Chalmas. Orb. dispansa ist die häufigste unter 
diesen Formen, doch sind die Randpartien meist abgebrochen. Die 
Höcker, welche die centrale Anschwellung bedecken, sind, soweit sie 
erhalten sind, merklich grösser als die auf der übrigen Oberfläche 
befindlichen. Doch ist die Oberflächenseulptur selten deutlich er- 
sichtlich. 

Orbitoides aspera (rümb. 

Selten: das am besten und charakteristischesten erhaltene Stück 
misst 10 mm im Durchmesser bei 15 mm Dicke. Eine Grössenzu- 
nahme der Wärzchen gegen die Mitte ist deutlich bemerkbar. 
Orbitoides papyracea Boub. 

Sehr selten; ein nicht ganz unversehrtes Stück misst circa 
18 mm. Der Rand ist wellig nach mehreren Richtungen verbogen. 
Eine Centralnabelung fehlt, das Stück würde sich also an O0. fortisii 
d’Arch. anschliessen, die ja von Gümbel mit papyracea vereint wird. 
Örbitoides stella Gümb. 

Sehr selten; völlig typisch. 

Orbitoides applanata Gümb. 

Selten; neben typischen Formen fand ich auch eine merk- 
würdige Missbildung, indem die Nabelerhöhung nicht central liegt, 
sondern als halbmondförmiger Wulst eine Vertiefung umgibt, in deren 
Grunde eine kleine Aufblähung sich befindet. Die andere Seite ist 
anscheinend völlig normal. 

12* 
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Orbitoides nummulitica Gümb. 


Häufig. Bis 72 mm im Durchmesser; zum Theil in typischen 
Exemplaren, zum Theil davon etwas abweichend, indem der erhöhte 
Centraltheil gegen den Rand schärfer absetzt, als es gewöhnlich der 
Fall ist. 


Nummulites (Assilina) Madardszi Hantk. 


Ein einziges Stück; der Durchmesser beträgt 1'’1 mm, die Dicke 
1'1 mm. Die Grössenverhältnisse sind also etwas bedeutender als bei 
den ungarischen Exemplaren, sonst ist jedoch kein Unterschied wahr- 
zunehmen. N. Madardszi ist weder aus Südtirol noch aus Oberitalien 
bisher bekannt. Er scheint ganz auf den Horizont des Ofener 
Mergels beschränkt zu sein. Ich fand ihn auch in gleichaltrigen 
Schichten bei Priabona (im Vicentino). 


Nummulites striata d’Orb. 


Häufig, in verschiedenen Dimensionen; von 34 mm an bis zu 
10 mm. Die grösseren Stücke sind flacher als die kleineren. Merk- 
würdigerweise ist bei ihnen die äussere Gehäusepartie stark ange- 
wittert und zwar bis zu den Dimensionen der kleineren, meist 4—D5 mm 
grossen. Im Schliffe lassen beide Formen die gleiche Anzahl von 
Umgängen (6—7) erkennen. Die auf der Oberfläche als Rippen 
erscheinenden Septalwände sind bei den grösseren, flachen Exemplaren 
geschwungener als bei den kleineren. 


Von den in Vorstehendem angeführten 53 Formen fanden sich 
bisher 31 in den ungarischen Clavulina-Szaböischichten, 
7 in den gleichaltrigen nordalpinen Haeringer Schichten, Lagena 
trigono-ornata Brady ist bisher nur recent bekannt, etwa 5 Arten 
kommen in jüngeren Schichten vor, ohne aus den Clav. Szaböi- 
schichten bekannt zu sein, einige Formen sind fraglich. Ich glaube 
daher mit Recht den Mergel von Romallo als dem Clavulina-Szaböi- 
horizont gleichaltrig ansehen zu dürfen. 


Ausserdem spricht die Mehrzahl der für diesen Schichten- 
complex ‚eigenthümlichen Arten für die Zugehörigkeit zur unteren 
Abtheilung, zum Ofner Mergel. so u. a. Olavulina Szaböi, Clavulina 
cylindrica, Siderolina Kochi, Nummulites Madardszi, Nummulites striata 
und die Reihe der Orbitoiden. Einige wenige Formen scheinen in 
Ungarn auf das obere Niveau, den Kleinzeller Tegel beschränkt 
zu sein, wie Bolivina semistriata und Bolivina elongata. Es sind daher 
die Mergel von Romallo mit ziemlicher Sicherheit der unteren 
Stufe der Clavulina-Szab6ischichten zuzurechnen. 


Dass im Mergel von Romallo die Bryozoen völlig fehlen, ist 
hiefür wohl nur von untergeordneter Bedeutung. 


Der oberen Stufe, dem Kleinzeller Tegel, scheinen mir 
dagegen die Mergel vom Mte. Brione anzugehören, obgleich sich 
bei der geringen Anzahl der angeführten Arten (30) kein sicheres 
Urtheil bilden lässt. 


ou 
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Die Gleichaltrigkeit des Ofner Mergels mit den Priaboner 
Bryozoenschichten wurde bereits von Hantken!) betont. Ich kann 
mich dieser Ansicht nach meinen in Vicentino gemachten Erfah- 
rungen völlig anschliessen. Minder begründet scheint mir dagegen 
die am Schlusse der erwähnten Arbeit ausgesprochene Forderung zu 
sein, der ganze Priaboner Schichtcomplex müsse in eine jüngere als 
die bartonische Stufe gestellt werden. Richtiger ist wohl die 
Ansicht von Munier-Chalmas?), der einen Theil des Priabona- 
Complexes ins Obereocän stellt, die durch Ciavulina Szaboi charakteri- 
sirten Couches de Brendola dagegen bereits dem Unter-Oligocän zuweist. 
Ein Zweifel an dem (unter-) oligocänen Alter der Clavulina-Szaböi- 
schichten, also auch der im Val di Non vorhandenen, scheint mir 
daher nicht gut möglich, beziehungsweise nicht wohl begründet. 

Ich glaubte dieses Verhältnis deshalb betonen zu sollen, weil 
in der Umgebung von Romallo Tertiärschichten seit einer Reihe 
von Jahren bekannt sind, diese jedoch sämmtlich dem Eocän zuge- 
rechnet wurden. Leider vermag ich zur Zeit keine weitere Daten 
über die Verbreitung der Szaböischichten im Val di Non mitzutheilen, 
da meine Zeit beim Durchzug durch dieses Gebiet zu beschränkt war. 


J. V. Zelizko. Ueber einen neuen Fossilienfundort 
im mittelböhmischen Untersilur. 


Südsüdwestlich von Radotin, am linken Ufer des Berounka- 
flusses, gegenüber dem Wächterhäuschen der Westbahn, erhebt sich 
eine nicht sehr hohe, der Gemeinde gehörige Lehne, genannt Stan- 
kovka. Diese stellenweise bewaldete, stellenweise kahle Lehne ist 
reich an Fossilien der Bande d, (Zahoraner Schichten). Die Fossilien 
kommen hier im quarzitischen Knollen vor, ähnlich jenen, die in 
demselben Horizonte bei Lodenitz und Vrä2 auftreten und wir 
finden dieselben bei Stahkovka gleich bei dem erwähnten Wächter- 
häuschen am Fusse der Lehne, wo man selbe leicht aus dem ver- 
witterten Schiefer auslösen kann. Ausserdem kommen hier Fossilien 
auch im festen quarzitischen Schiefer vor, der den grössten Theil 
der Stankovka einnimmt und an vielen Stellen zu Tage tritt. 

Die Gesteine dieser Zone sind quarzige oder thonige, glimmerige 
Grauwackenschiefer mit zwischenlagernden Schichten einer quarzigen, 
feinkörnigen oder quarzitähnlichen Grauwacke. Die Farbe der Schiefer 
ist meist dunkelgrau, häufig ins bräunliche übergehend. Stellenweise 
füllen dünne Caleitlagen die Klüfte dieses Schiefers aus. 

Die Unterlage der Schiefer der Bande d, bei Stahkovka bildet 
der Schiefer der Bande d, (Trubiner Schichten), den jedoch eine 
alluviale Anschwemmung des Berounkathales deckt. 

Dem Schiefer der Bande d, folgen in nordnordöstlicher Richtung 
mächtige Schichten der Bande d,, die jedoch sehr arm an Fossilien 
sind. Die Schichten treten schon beim Einschnitte der nach Trebotov 


!) Mathem.-naturw. Ber. Ung. II 1884. Die Clav. Szab,-Schichten im 
Gebiete der Euganeen und der Meeralpen etc. 
?) Etude tith. eret. tert. Vicentin, Paris 1891. 
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führenden Strasse zu Tage und dehnen sich weiter in oben ange- 
deuteter Richtung aus. Sie bilden da die Anhöhe „Velky Häj“, 
deren Rücken ebenfalls gegen Nordost einfällt und an deren Fusse 
der Weg nach Lochkov führt. Dieser Weg schneidet in die 
Schichten der Bande d, ein, die an der entgegengesetzten Seite wieder 
zu Tage treten und den Fuss der Lehne „Maly Häj“ bilden (vergl. 
Profil Fig. 1). Auf diesen mächtigen Schichten der Bande d, ruht 
das Diabaslager, in dessen Klüften wir Caleit finden. Auf dieses 
Gestein, vom Volke „Zabäk“ genannt, wurden hier Gemeinde-Stein- 
brüche angelegt. Den hiesigen Diabas benützt man zum Bauen, zu 
Steinmetzarbeiten, sowie auch als Zusatz zum Cement und die kleinen 
Stücke zum Schottern. 


Fig. l. 
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Ueber den Diabas von Radotin, in welchem schon vor Jahren 
auch Spuren von Steinkohlen vorgefunden wurden, berichtet in letzter 
Zeit C. F. Eichleiter!) und veröffentlicht zugleich interessante 
Resultate betreffs der chemischen Zusammensetzung dieser Kohle. 

Ueber diesem Diabase folgt schwarzer Graptholithenschiefer 
der Bande %e, sehr reich an Graptolithen, sowohl an Individuen als 
auch an Formen. 

Darüber folgen weitere Banden des mittelböhmischen Si "r- 
beckens, die man bei Radotin sehr gut verfolgen kann. 


ii ah 


) Ueber das Vorkommen und die chemische Zusammensetzung von Anthraciden 
aus der Silurformation Mittelböhmens. (Verhandl.d. k. k. geol. R.-A. 1899, 8. 348.) 
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Während meines Aufenthaltes in der Umgebung von Prag im 
August 1899 besuchte ich auf Wunsch des Herrn Sectionsgeologen 
Dr. J. J. Jahn die Stankovka bei Radotin, einestheils um die 
dortigen Lagerungsverhältnisse zu studiren, anderntheils um hier 
einiges Material für das Museum der k. k. geologischen Reichsanstalt 
in Wien zu erwerben. In dieser Zeit gelangte auch an oberwähnte 
Anstalt als Geschenk eine Fossiliensammlung von dem Correspondenten 
unserer Anstalt. Herrn W. Bläha, k. k. Zuckersteuer-Controllor in 
Laun, welcher seinerzeit in Radotin verweilte und eine schöne 
Fossiliencollection von der Stahkovka zusammenbrachte. Dieser 
Sendung reihte ich nach meiner Ankunft in Wien das neu aufge- 
sammelte Materiale an, so dass hiemit die Fossiliensammlung aus 
der Bande d, bedeutend ergänzt wurde. 

Die reiche und mannigfaltige Fauna der Stahkovka weist beinahe 
durchwegs typische Formen der Bande d, des mittelböhmischen Silur 
auf, mit Ausnahme einzelner Arten, die für diese Bande neu sind. 
Die Fossilien sind ziemlich gut erhalten, einzelne, besonders die 
Gastropoden, sind in schwarzen krystallinischen Kalk verwandelt. 


Das Verzeichnis der von mir bestimmten Fossilien weist folgende 
Arten auf: 


I. Trilobiten. 


Trinueleus ornatus Sternb. sp. Kommt unter den Trilobiten am häufigsten 
vor, besonders die Hypostöme und Pygidien; ganze Exemplare 
sind sehr selten. 

Trinucleus Goldfussi Barr. Einige Hypostöme und Pygidien. Die Art 
ist bekannt aus verschiedenen Fundorten der Bande d,—d,. 
Asaphus nobilis Barr. Einige Bruchstücke vom Kopfe und ein Pygi- 
dium. Barrande führt diese Art aus verschiedenen Fundorten 

der Bande d,—d, an. 

Acidaspis Buchi Barr. Ein Theil eines Pygidiums und einige Segmente. 
Die Art ist häufig an verschiedenen Fundorten der Banden d,, 
d.»—d,, besonders bei Zahofan. 

Acidaspis sp. Ein schwer bestimmbarer Hypostöm. 

Calymene pulchra Barr. Einige gut erhaltene Hypostöme und ein 
Pygidium. Diese Art führt Barrande aus verschiedenen Fund- 
orten der Bande d,, d, und d, an. 

Calymene incerta Barr. Zwei unvollständige Hypostöme. Diese Art 
führt Barrande aus der Bande d,—d, bei Zahoran an. 

Dalmanites socialis Barr. Ist sehr häufig in verschiedenen Entwicklungs- 
stadien, und zwar blos die Hypostöme und Pygidien. Bekannt ist 
diese Art aus verschiedenen Fundorten der Bande d, und d,. 

Dalmanites socialis Barr. var. proaeva Emmr. Zwei gut erhaltene 
Hypostöme. Barrande führt diese Art aus verschiedenen Fund- 
orten der Bande d, und d, an. 

Dalmanites socialis Barr. var. grandis Barr. Einzelne unvollständige 
Hypostöme. Bekannt aus einigen Fundorten der Bande d,. 

Dalmanites ef. Angelini Barr. Ein Theil eines Pygidiums, auffallend 
ähnelnd jener Art, die Barrande aus der Bande du,—d, anführt. 
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Dalmanites Phillipsi Barr. Einige gut erhaltene Hypostöme. Diese 
Art ist bekannt aus verschiedenen Fundorten der Bande ds, d, 
und d,. 

Dalmanites sp. Einige schwer bestimmbare Thoraxtheile, die von 
srösseren Exemplaren herrühren. 

Illaenus Salteri Barr. Ein Theil eines Exemplares; bekannt aus 
mehreren Fundorten der Bande d,—d,. 

Illaenus Panderi Barr, Kommt sehr häufig in verschiedenen Ent- 
wicklungsstadien vor. Barrande führt diese Art aus verschiedenen 
Fundorten der Bande d,—d, an. 

Cheirurus globosus Barr. Einige gut erhaltene Theile; bekannt aus 
mehreren Fundorten der Bande d, und d,. 


II. Phyllocariden. 
Ceratiocaris nov. sp. Ein Exemplar. 


III. Anneliden. 
Conchicolites sp. Ein Exemplar. 


IV. Cirripedien. 


Plumulites fraternus Barr. Ein Exemplar; Barrande führt diese 
Art aus verschiedenen Fundorten der Bande d, und d, an. 


V. Ostracoden. 
Beyrichia sp. Ein Exemplar. 


VI. Cephalopoden. 


Orthoceras valens Barr. Finige Bruchstücke, bekannt aus verschiede- 
nen Fundorten der Bande d,. 

Orthoceras tantillum Barr. Ein Bruchstück; Barrande führt diese 
Art aus der Bande d, von Vosek an. 

Orthoceras esxpectans Barr. Finige Bruchstücke dieser Art, die 
Barrande aus verschiedenen Fundorten der Bande d, anführt. 

Orthoceras Saturni Barr. Theil eines Exemplares, bekannt aus ver- 
schiedenen Fundorten der Bande d, und &. 

Orthoceras bonum Barr. Einige Bruchstücke jener Species, die bekannt 
ist aus d, von Vosek. 

Orthoceras socium Barr. Einige unvollständige Exemplare. Diese Art 
führt Barrande aus verschiedenen Fundorten der Banden 
d,—e, an. 

Orthoceras fractum Barr. Ein Bruchstück. Diese Art ist bekannt aus 
verschiedenen Fundorten der Bande d.. 


VII Brachiopoden. 
Orthis notata Barr. Mehrere gut erhaltene Fxempare; häufig in 
Bande d,. 
Orthis notata var. erassior Barr. Einige schlecht erhaltene Exemplare. 
Diese Art führt Barrande aus einigen Fundorten der Bande d, an. 
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Orthis altera Barr. Mehrere schön erhaltene Exemplare. Barrande 
führt diese Art aus verschiedenen Fundorten der Banden d,—d, an. 

Orthis partita Barr. Einige gut erhaltene Exemplare; Barrande 
führt diese Art aus d, von Vräz an. 

Strophomena aquila Barr. Kommt am häufigsten und in verschiedenen 
Variationen der Entwicklung vor; diese Art ist bekannt aus ver- 
schiedenen Fundorten der Bande d,—d,. 

Strophomena nuntia Barr. Einige Exemplare dieser Art, dieBarrande 
aus d, von Königshof anführt. 

Chonetes radiatulus Barr. Ein Exemplar; diese Art ist bekannt aus 
verschiedenen Fundorten der Banden d,, d,—d;. 

Spirifer sp. Ein Exemplar. 

Rhimehonella nov. sp. Ein Exemplar von länglicher Form, einer neuen 
Species angehörend. 

Atrypa reticularis Linn‘ sp. Ein Exemplar: diese Art führt Barrande 
aus der Bande d,—d,, sowie auch aus verschiedenen Banden des 
oberen Silurs an. 

Discina sp. Zwei Exemplare. 

Lingula sp. Ein Exemplar. 


VII. Gastropoden!). 


Capulus ovatus Barr. Zwei Exemplare; bekannt aus der Bande d, 
von Vosek. 

Bellerophon bilobatus Barr. Einige Exemplare; bekannt ebenfalls aus 
d, von Vosek. 

Pleurotomaria viator Barr, Ist unter den Gastropoden das am häufigsten 
vorkommende Fossil; bekannt von Butowitz aus demselben Hori- 
zonte wie bei Stahkovka. 

Pleurotomaria sp. Mehrere Exemplare. 

Euomphalus sp. Ein Exemplar. 

Turbo sp. Mehrere Exemplare. 

Loxonema sp. Mehrere Exemplare. 


IX. Conulariden. 


Conularia anomala Barr. Einige unvollständige Exemplare. Diese Art 
führt Barrande aus d, von Drabov an. 

Oonularia grandissima Barr. Ein unbedeutender Abdruck; bekannt 
aus verschiedenen Fundorten der Bande d; und e,—e,. 

Conularia Proteica Barr. Ein Exemplar; bekannt aus verschiedenen 
Fundorten der Bande d,—e;. 

Conularia erquisita Barr. Ein unbedeutender Abdruck; bekannt aus 
verschiedenen Fundorten der Bande d,, da --d;. 

Conularia sp. Ein unbedeutender Abdruck. 

Hyolithes elegans Barr. Einige Exemplare; bekannt aus einigen Fund- 
orten der Bande d.. 


») Die Gastropoden wurden bestimmt nach dem in den Sammlungen der 
k. k. geolog. Reichsanstalt befindlichen Materiale. 
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Hyolithes 'striatulus Barr. Einige Exemplare dieser Art, die bekannt 
ist aus verschiedenen Fundorten der Banden d,, d a, 

Hyolithes nov. sp. Ein schön erhaltener Deckel eines grösseren Exem- 
plares einer neuen Species. 

Coleoprion sp. Ein Exemplar. 


X. Lamellibranchiaten. 


Leda Bohemica Barr. Kommt sehr häufig vor; Barrande führt diese 
Art aus allen Banden des Untersilurs an. 

Nucula contrastans Barr. Ein Exemplar; diese Art führt Barrande 
aus verschiedenen Fundorten der Bande d, an. 

Nucula incisa Barr. Einige Exemplare; bekannt aus einigen Fund- 
orden der Bande d,. 

Nucula applanans Barr. Ein Exemplar; diese Art ist bekannt aus 
einigen Fundorten der Banden d, und d,. 

Nucula sp. Ein Exemplar. 

Arca? disputabilis Barr. Zwei Exemplare; Barrande führt diese 
Art aus einigen Fundorten der Bande d, an. 

kedonia sp. Einige Exemplare. 

Mytilus sp. Ein Exemplar. 

Synek (Filius) antiquus Barr. Einige Exemplare dieser Art, die häufig 
in allen Banden des Untersilurs vorkommt. 

Astarte sp. Ein kleines Exemplar. 

Dualina sp. Einige Exemplare. 

Uypricardinia nov. sp. Ein schön erhaltenes Exemplar einer neuen 
Species. 


XI. Korallen. 
Ein unbestimmbares Exemplar. 


XI. Cystideen. 


Aristocystites bohemicus Barr. Zahlreiche Täfelchen ; kommt am häufigsten 
in der Bande d, vor, besonders bei Lodenitz und Zahoran. 
Oraterina bohemica Barr. Ein Exemplar; häufig aus verschiedenen 
Fundorten der Bande d,. 
Oraterina docens Barr. Ein Fragment; bekannt aus verschiedenen 
Fundorten der Bande d,. 
Craterina sp. Schwer bestimmbare Theile. 


XII. Algen. 
Chondrites antiquus Barr. Kommt sehr häufig vor. 


Nebenan ein Stück Gestein mit Abdrücken, welche Barrande 
auch abgebildet und beschrieben hat als d’oeufs d’origine in- 
certaine.. (Syst. Sil.. Vol. 17Pl229, E12721227395 

Weiter theilte mir Herr W. Bläha aus Laun mit, dass in den 
Sammlungen des Herrn Postmeisters Schubert in Radotin sich ein 
Crinoidenrest befindet. 


En 
’ 


Sitzung vom 20. Februar. J. V. Zelizko. 91 


Zur leichteren Uebersicht bringe ich ein tabellarisches Ver- 
zeichnis der Fossilien aus der Bande d, von Stahkovka im Ver- 
gleiche zu den anderen Banden des mittelböhmischen Silur, in denen 
selbe ebenfalls vorkommen: 


Gattungen und Arten Te Be u ee en. 
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Dr. U. Söhle. Geologisch-palaeontologische Ver- 
hältnisse auf der Insel Lesina. 

Nachdem seit der Zeit, als Stache und v. Hauer gemeinsam 
ihre Reise nach Dalmatien unternommen und auch flüchtig Lesina 
besueht haben, wobei sie ihre Ergebnisse in der von Stache heraus- 
gegebenen Arbeit „Die Liburnische Stufe* niederlegten, nichts 
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Nennenswertes über genanntes Eiland erschienen ist, ward mir vorigen 
Frühling die Aufgabe einer eingehenden Untersuchung dieser Insel in 
seologisch-palaeontologischer Hinsicht zutheil, ein Thema, das speciell 
die in der oberen Kreide vorzunehmende Gliederung in einzelne 
Horizonte auf Grund faunistischer Funde im Auge hatte. 

Leider ist in dieser Beziehung der erwünschte Erfolg bis heute 
ausgeblieben, da, wiewohl gewisse Gesteinslagen der oberen Kreide 
— des Rudistenkalkes — ihre ganz bestimmten Fossilien führen, diese 
Versteinerungen, infolge ihres schlechten Erhaltungszustandes, nur zum 
Theile der Art nach genauer bestimmt werden konnten, wobei als 
fernerer Hinderungsgrund noch das hinzutritt, dass die in Frage 
kommenden Versteinerungen meist von bedeutender Länge aus dem 
sie umgebenden Gesteine schwer vollständig erhalten herausgelöst 
werden können. 

Den grössten Theil der Insel nimmt, wie es auch auf der 
„Uebersichtskarte der österreichisch-ungarischen Monarchie von 
v. Hauer“ und auf der Uebersichtskarte zur Liburnischen Stufe zur 
Anschauung gebracht ist, der Rudistenkalk ein, nur mit dem 
Unterschiede, dass er nicht in einem ununterbrochenen Zuge, wie 
seine Autoren es darstellen, von West nach Ost streicht, sondern 
vielmehr öfters -— bezieht sich auf den mittleren Theil des Eilandes 
— durch untercretacische und tertiäre Schichten in seiner Längs- 
erstreckung unterbrochen wird. 

Auch die wahrscheinlich neocomen Stinkdolomite, welche im 
Westen einen einheitlichen Complex, der sich weiter nach Osten in 
drei durch Rudistenkalk von einander getrennte theilt, bilden, ver- 
langen ihre Ausscheidung und Abtrennung vom Rudistenkalk. 

Zu dritt ist das von Wichtigkeit, dass die Eocänschichten. — 
Cosinaschichten, Nummulitenkalk und Nummulitenmergel, die auf die 
Südseite der Insel beschränkt sind — nicht in einem Zuge von 
Ost nach West durchziehen, sondern wohl entwickelt nur zwischen 
Madonna della Salute, westlich von Lesina Ort und der Bucht von 
Milna im Osten anzutreffen sind. Nur die Cosinaschichten erscheinen 
noch weiter östlich stellenweise, so bei Zara& und .bei St. Domenica. 

Die Fischschiefer, zwischen Cittaveechia und Verbosca, 
ergaben, als die neben den pflanzenführenden Mergeln des Golfes 
Paria im Westen und dem Stinkdolomite ältesten Schichten, im 
August vorigen Jahres einen Saurier, wahrscheinlich gleich dem 
früheren Funde der Gattung Hydrosaurus. angehörig, in einer der 
NW vom Mte Hum bei Verbosca gelegenen cave, in nächster Nähe 
von Vidosevic. Das Fossil ist vollständig erhalten, nur der Schädel 
ist vom Rumpfe, der stark eingerollt ist, abgetrennt, das Exemplar 
selbst hat aber eine Länge von 140 m bei einer Plattendicke des 
Gesteines von 10 mm. Die Cava oder Grube, in der die Versteine- 
rung gefunden ward, hat eine Höhe von 10 m und eine Breite von 
6 m, die Schichten selbst fallen nach N mit 20--30°, Die Echse be- 
findet sich nach der käuflichen Erwerbung durch Herrn Buchich 
in der k. k. geolog. Reichsanstalt in Wien. 

Ausserdem lieferten die Gruben auf Fischschiefer zwei unvoll- 
ständig erhaltene Neuropteren-Formen, von denen die. eine 
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zu den Ephemeriden-, die andere zu den Libellen-Arten gehört. Von 
jener liest mir ein wohlgeäderter Flügel, von dieser zwei Fügel, 
von denen der eine sich gegen den anderen in umgekehrter Lage 
befindet, vor; Kopf, Brust” und Hinterleib sind stark zerdrückt und 
schwer deswegen zu erkennen. 

Fischreste gehören heutzutage zu den 'Seltenheiten. 

Der Rudistenkalk und mit ihm vergesellschaftet der Ru- 
distendolomit sind auf der Nordseite der Insel mit Ausnahme 
der Gegend um Maslinovic, NO von Cittavecchia, und der um Vrata, 
wo die tiefere Abtheilung, der Ostreenhorizont, entwickelt ist, fossil- 
arm, da die Korallenreste der Kalke bei Maslinovie, sowie die 
Rudistenfragmente unfern des Mte. Paria im westlichen Theile von 
Lesina, zur näheren Bestimmung der Exemplare untauglich sind. 

Eine reichere Fauna tritt auf der Südseite zwischen St. Dome- 
nica und Ivandola© auf, und zwar ist die Vertheilung der Versteine- 
rungen hinsichtlich ihrer Höhe über dem Meeresspiegel der Adria 
folgende: 

Hippurites intricata Lanza ward in einer Meereshöhe von 40, 
220 und 222 m oberhalb St. Domenica und Jagodna in zahlreichen, 
doch nur zum Theile erhaltenen Exemplaren nachgewiesen; bekannt 
aus verschiedenen Gegenden Dalmatiens. 

Radiolites socialis D’Orb. in 45 m über dem Meere, oberhalb 
Domenica in einem Exemplare; eine der vielen zu einer Colonie 
vereinigten Formen ist mit einem Deckel versehen; liegt aus dem 
Turonien Südfrankreichs vor. 

NO von St. Domenica, in der Nähe der grande spelunca Eremo 
St. Domenico, in 400 m Höhe, zwei der Hippurites radiosus Desm.-Sippe 
nahestehende Exemplare; Poren der Oberschale undeutlich; Ober- 
schale selbst zum Theile erhalten. 

Fossilführend sind ausserdem noch folgende Punkte: Die Insel 
Goika, zu den Isole di spalmadori gehörig, im Süden von Lesina 
mit Hippurites intricata Lanza in zahlreichen Exemplaren im Rudisten- 
kalk und Cerviden-Resten in der Terra rossa auf der Nordseite 
derselben in Buchten in nächster Nähe des Meeres, die Insel Borova& 
mit Cerviden-Resten in der Terra rossa auf der Nordseite des 
Eilandes, und die Ostinsel der scogli Bacili mit vielen Hippurites 
intricata Lanza-Exemplaren. 

Die Insel Lesina zerfällt hinsichtlich ihres geologisch-strati- 
graphischen Aufbaues in zwei Theile, den West- und den Östtheil, 
als deren Grenze gegeneinander die Linie Verbagno-Sfirze-Ivandolac 
anzusehen ist, da östlich der letzteren die das Gebiet aufbauenden 
Gesteinsschichten Sättel und Mulden, die normal gelagert sind, bilden, 
während westlich der Linie die Sättel überkippt und die Mulden 
liegend sind. 

Ueberschiebungen waren nicht zu constatiren, wohl aber wenige 
Längs- und zahlreichere Querverwerfungen, von welch letzteren die 
obige Verbagno-Sfirze-Ivandola@© die bedeutendste ist. 
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Ogilvie Maria M. [Mrs. Gordon]. The Torsion — 
Structure ofthe Dolomites. Quarterly Journal of the Geological 
Society. Vol. LV, London 1899, pag. 560-634. Mit 22 Profilen und 
Kärtchen im Text und einer Kartentafel. 


Vorliegende Arbeit bildet einen weiteren Ausbau der in zwei früheren Mit- 
theilungen (1893. Contributions to the Geology of the Wengen and St. Cassian- 
strata in Southern Tyrol. Quart. Journal. Vol. XLIX, pag. 1. — 189+. Corals in 
the „Dolomites* of South Tyrol. Geolog. Magazine, London, Dec. IV, Vol. T, 
pag. 1—10; 49—60) niedergelegten, während eines mehrjährigen Studiums der 
Region zwischen Eisak, Rienz, Cordevole und Avisio gewonnenen Anschauungen 
über die stratigraphischen und tektonischen Verhältnisse der Südtiroler Dolomiten. 

Diese Ansichten decken sich hinsichtlich der Stratigraphie zum Theile mit 
jenen von F. v. Richthofen, weichen aber mit Rücksicht auf die Entstehungs- 
art der isolirten Dolomitstöcke wesentlich ab von den durch F. v. Richthofen 
selbst und von D. Stur vertretenen, insbesondere durch E. v. Mojsisovics 
weiter ausgeführten Anschauungen über die Genesis der grossen, ungeschichteten 
Kalk- und Dolomitmassen an der Basis der Raibler Schichten. 

Im tektonischen Sinne gehen die vorliegenden Darstellungen über den von 
A. Rothpietz (Geolog. Querschnitt der Ostalpen) eingenommenen Standpunkt 
hinaus und gipfeln in der Lösung einzelner stratigraphischer 
Fragen auf dem Wege minutiöser tektonischer Untersuchungen. 

Ehe an die Erörterung der in vorliegender jüngster Publication zum Aus- 
druck gebrachten Beobachtungen und Schlussfolgerungen geschritten wird, dürfte 
es am Platze sein, die Resultate zu recapituliren, zu welchen die Verfasserin in 
jenen beiden früheren Mittheilungen gelangt ist. Diese Resultate sind strati- 
graphischer und tektonischer Natur. In Beziehung auf die stratigraphische Seite 
muss zunächst hervorgehoben werden, dass der corallogene Charakter des Schlern- 
dolomites nicht anerkannt wird. Der Schlerndolomjt, dessen stratigraphische 
Stellung den Mittelpunkt bildet, um den der ganze Complex heute noch immer 
nicht abgeschlossener Fragen sich dreht, wird (mit W.SalomonundA.Rothpletz) 
als ein gewöhnliches Sediment betrachtet, das, je weiter nach Norden und Nord- 
osten auf desto jüngeren palaeontologischen Zonen einer dünnschichtigen, mergeligeh 
mitteltriadischen Serie concordant aufruht. Dies bedingt regional eine 
zeitliche Aequivalenz des Schlerndolomites und der mitteltriadischen Mergelbil- 
dungen, so zwar, dass das Niveau der Mergelserie im Süden in Diploporenkalkfacies 
(tiefere Stockwerke des Marmolatakalkes) entwickelt ist, während im Norden 
die Diploporenkalkfacies erst über den Wengener Schichten und schliesslich über 
den Cassianer Mergeln (Schlerndolomit, als Stufe zwischen St. Cassian und 
Schlernplateauschichten) beginnt. 

Eine das Gebiet von W nach O durchziehende, von vulkanischen Erschei- 
nungen begleitete Verwerfung triadischen Alters, entlang deren die Südhälfte ein- 
gesunken ist, wird als Hauptursache dieser verschiedenen Ausbildung im Süden und 
im Norden betrachtet. 

In tektonischer Hinsicht wurde geschlossen, dass gewisse strittige Lagerungs- 
verhältnisse an der Basis der Riffe (Auskeilen der hellen Kalke uud Dolomite in 
Mergelschichten etc.), wie seinerzeit schon von Prof. Lapworth angedeutet wurde, 
auf Längs- und Querstörungen zurückzuführen seien, deren Entstehung bis in die 
Triasepoche zurück datiren, was das Iudicarien - Asta-System anbelangt, jedoch 
hauptsächlich dem Tertiär angehören dürfte. 

Die genaue Festlegung des Verhältnisses zwischen diesen triadischen nnd 
den tertiären Bewegungen, dann aber auch die Erklärung jener steten Wiederkehr 
runder oder ellyptischer Umrisse der einzeln in senkrechten Mauern aufragenden, 
anscheinend inmitten weicher, älterer Triasgesteine eingesunkenen Dolomitstöcke, 
deren Kronen halbtrichterförmige Einsenkungen mit löffelartig eingebetteten Jura- 
und Kreideresten aufweisen, waren aber noch offene Fragen geblieben. 

Erst das Studium der an die während dreier Jahre kartirte Region zwischen 
Enneberg, Cortina und Buchenstein westlich anschliessenden Partien des Fassa- 
und Grödenthales führte zur Erkenntnis einer allgemeinen tektonischen 
Ursache jener Erscheinungen. Vorliegende Arbeit nun sucht an der Hand 
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eines reichen Beobachtungsmateriales diese Ursache, vielleicht ähnlich wie seinerzeit 
Lossen für den Harz, in Drehspannungen, die durch Interferenz aus ver- 
schiedenen Richtungen und in verschiedener Stärke wirkender, faltender Kräfte 
erzeugt wurden und sich stellenweise in schraubenförmigen Empordrehungen aus- 
lösten. Jene Kräfte sind dieselben, welche die älteren, ostwestlichen, longitudinalen 
und jüngeren Querfaltungen oder Transversalfalten sowie Faltenbrüche aufgeworfen 
und das Land infolge ihrer Durchkreuzungen in eine Anzahl von antiklinalen Auf- 
wölbungen und dazwischenliegenden muldenförmigen Einsenkungen zerlegt haben. 


In der Arbeit, die uns hier beschäftigt, wird speciell die Sella-Gruppe 
und das durch den Campolungopass davon getrennte Massiv der Sett Sass mit 
dem „Richthofen Riff“ behandelt. Beide Gruppen stellen synklinale Einsenkungen 
dar, welche im Norden durch die Grödenpass-Antiklinale, im Süden durch den 
Buchenstein-Sattel, d. h. durch zwei Ostwest-Antiklinalen begrenzt und von ein- 
ander durch Querbrüche getrennt werden. 

Der Sattel des Grödener Jochs stellt sich im Detail als eine Doppelantiklinale 
dar, deren beide Flügel, von Norden und von Süden gegeneinander vorgefaltet, 
einen gemeinsameu, stark verdrückten Sattelkern überfalten. 

Diese Antiklinale des Grödenpasses besteht hauptsächlich aus weichen 
Wengener und Cassianer Mergeln, die hier am Fusse der muldenförmig gebauten, 
beiderseits über dem Pass in senkrechten Wänden aufragenden Schlerndolomit- 
massive: Sellagruppe (S) und Gardenazza (N) stark gestört sind. M. Ogilvie be- 
obachtete auf beiden Passseiten im Detail zahlreiche Brüche und Kniefalten, 
welche vom Pass bogenförmig nach NW uud NO, SW und SO ausstrahlen und 
in ihrer Fortsetzung den Umriss der beiden grossen Dolomitmassen bestimmen. 

Während durch die unter die beiderseitigen Massive hinabneigenden Ver- 
werfungsflächen das Mergelterrain des Passes in ebensoviele Schollen oder Lamellen 
zerschnitten ward, drangen aus der Tiefe eruptive Massen in die gelockerten 
Zertrümmerungszonen der Diagonalbrüche und Kniefalten ein. Gleichwie diese 
jüngsten ein altes Faltungssystem schräg durchschneidenden Störungen werden 
auch die ihnen folgenden Erstarrungsgesteine (Camptonite, Liebeneritporphyr etc.) 
mit W. C. Brögger als der Tertiärepoche angehörig betrachtet. 


Aus dem Verlaufe der Störungen und Falten, deren genaue Verfolgung 
allerdings durch Abrutschungen und Erdschlipfe vielfach erschwert wird, leitet 
nunM. Ögilvieein Torsions-Phänomenab, das für den gesammten Bau dieser 
Gegenden ausschlaggebend war. Indem nämlich die jene Gegeneinanderfaltung be- 
dingenden ungleichen Kräfte nicht senkrecht auf die alte Pass-Antiklinale ein- 
wirkten, sondern unter verschiedenen Winkeln aufeinander trafen, also gewisser- 
massen excentrisch angriffen, bewirkten sie in verschiedenen Räumen der Um- 
gebung des Passes verschiedene Drehspannnugen, einmal im Sinne der Uhr und 
einmal in entgegengesetztem Sinne. Hoben sich diese Spannungen nicht in einer 
Ebene auf, sondern wirkten sie in schiefer Richtung aufeinander. so war die 
Möglichkeit des Ausweichens der Massen nach oben oder nach unten gegeben. 
Die überaus complieirte Bewegung liesse sich vielleicht derart vorstellen, dass 
ein Theil der Massen nach rechts und aufwärts gedreht wurde, dadurch 
unter sich Raum schaffend, so dass ein anderer Theil nach links und abwärts 
gewissermassen untergeschoben werden konnte. Der ganze Vorgang wäre somit 
eine Wirbelbewegung, bei welcher ältere Schichten sich spiralförmig über jüngere 
Bildungen aufschieben konnten. Als Auslösungseffecte dieser Wirbelbewegung 
hätten sich dann die von gewissen Centren bündelförmig ausstrahlenden, mit Er- 
starrungsgesteinen ipjieirten Störungen, deren bogenförmiger Verlauf zur Auf- 
stellung der besprochenen Theorie einlud, ergeben. 

Analog verhält es sich mit der zweiten, die Sella- und Settsass-Gruppe im 
Süden flankirenden Hauptantiklinale „Pordoi-Joch — Buchenstein — Col di Lana“, 
welche in der Gegend von Soraruaz ein ähnliches Maximum von Falten- und 
Bruchkreuznngen aufweist wie das Grödener Joch, so dass auch hier ein Torsions- 
centrum angenommen wird. Auch an dieser Stelle concentrirten sich tertiäre Be- 
wegungen entlang alter triadischer Bruchnarben in Form von Quer- und Diagonal- 
falten, ein Vorgang, welcher Drehspannungen erzeugte und schliesslich zur Aus- 
lösung von Quer- und Diagonalbrüchen führte, in denen Eruptivmassen eindrangen. 
Auf dem Abhang von Cherz wurde eine von Augitporphyr, Olivinmelaphyr und 
Liebeneritporphyr intrusiv durchdrungene, vielfach metamorphisch umgewandelte 
Masse von Untertrias (Werfener Schichten, unterer Muschelkalk, Mendola-Dolomit) 
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beobachtet, welche, vollkommen zerrüttet, in keilförmige, gegeneinander immer mehr 
und mehr verdrehte Platten zertrümmert erscheint. Die von anderen Autoren als 
Buchensteiner Conglomerate bezeichneten klastischen Gesteine werden hier als 
Contactbreccien angesehen. 

Aehnlich wie vom Grödener Joch einzelne Bündel von Bogenbrüchen auslaufen, 
sehen wir auch südlich am .Pordoijoch bogenförmige, von Diagonalbrüchen schief 
geschnittene Störungen den Umriss des Sella-Massives bestimmen oder dem- 
selben folgen. 

Ein Hauptcapitel der Arbeit behandelt das synklinal gebaute Sella- 
Massiv und wird eingeleitet durch eine stratigraphische Beschreibung des gegen 
Plon abdachenden Pitzeulatsch-Hanges, wo über Buchensteiner und Wengener 
Schichten die fossilfübrenden Cassianer Mergel und sodann erst der hier 
tektonisch in zwei durch den „Grünen Fleck“ getrennte Stufen zerfallende, im 
Ganzen nur 1100 Fuss mächtige Schlerndolomit folgen. An einer schief nach einwärts 
geneigten Ueberschiebungsfläche sind hier die Mesules von dem Schlerndolomit- 
sockel spiral abgeschert und aufgedreht worden, so zwar, dass dieselbe Dolomit- 
stufe zweimal übereinander erscheint, wobei an einzelnen Stellen (Grüner Fleck) 
die Cassianer Mergel bis an die Oberfläche heraus geschleppt wurden, während 
an anderen Stellen die aufgedrehte „Platte“ längs einer deutlich sichtbarer Unter- 
brechung oder Naht unmittelbar über dem „Sockel“ ruht. 

mgekehrt verhält es sich auf der Ostseite am Pian de Sass, wo zahlreiche, 
das Sella-Massiv durchsetzende Diagonal-Verwürfe die noch über dem „Sockel“ 
lagernden Raibler Schichten an der oberen Platte abschneiden lassen. 


Rund um die ganze Sella-Masse wird die grosse Ueberschiebung verfolgt. Die 
stets nach aussen gerichteten Ueberschiebungen erfolgten aber au jeder Stelle des 
Umkreises nach anderen Richtungen. Daraus wird abermals eine schraubenförmige 
Empordrehung der oberen Platte über der hie und da nur mehr in fragmentären, 
abgescherten Scheiben stehen gebliebenen Basis abgeleitet. 


Als natürliche Compensation der spiralen Aufdrehung des Aussenrandes 
musste ein weiteres Einsinken des Inneren der Mulde angenommen werden. In 
der That zeigen dies nicht nur die Neigung der Dachsteinkalkbänke nach innen, 
sondern insbesondere auch eine Kappe jurassischer Gesteine, an welchen im Centrum 
des Gebirgsstockes dasselbe geschab, was den grossen Umkreis betroffen hatte. 
Es sind rothe Liaskalke, Fleckenmergel, knotige Schiefer und Kalke mit Haplo- 
ceras Stazyczüi Zeuschn., die hier zum erstenmale beobachtet und constatirt werden. 

Indem der Dachsteinkalk des Bo6-Gipfels nach aussen und aufwärts gedreht 
ward, erfuhren die nebenan liegenden Jurakalke eine Drehung nach innen und 
abwärts und wurden so in den Dachsteinkalk zum Theil quasi eingewickelt. Die 
grosse Schraubenfläche durchschneidet das Massiv der Sellagruppe also einmal knapp 
unter der Spitze, dann ein zweitesmal etwa im unteren Drittel der Höhe seiner 
Aussenwand; dieselbe macht sich aber auch noch ein drittes Mal tiefer an den 
Hängen in den Quer- und Diagonalstörungen bemerkbar, welche schon die ältere Trias 
durchschneiden, und manifestirt sich dadurch als ein mit der Gebirgsbildung im 
grösseren Massstabe verknüpfte, Torsionen grossen Stiles anzeigende Erscheinung. 

Tellerförmig eingesunkene, längs ihres Randes spiral aufgedrehte Schlern- 
dolomitplatten im Hangenden der Wengen-Cassianer Mergel bilden also den Typus 
dieser isolirten „Dolomiten“, welche somit grosse synklinale Wirbel reprä- 
sentiren, während in den grünbewachsenen Sätteln zwischen jenen nackten Riffen 
die Antiklinalen der Wengener und St. Cassianer Schichten emportauchen, von 
Stelle zu Stelle ebenfalls spiral aufgedreht zu periklinalen Wirbeln, 
welche von Radialsprüngen durchsetzt und von Eruptivgesteinen durchdrungen, 
die Maxima zugleich der tektonischen Spannungen wie der eruptiven Thätigkeit 
darstellen (Plon, Pescosta, Arraba und Rodella). Diese bauchig aufgetriebenen, von 
bündelförmig ausstrahlenden Bogenbrüchen zerschnittenen „Buckel“ stellen Centren 
auseinander drehender (evoluter) Bewegungen dar, während die Erstarrungsgesteine 
infolge ihres Vordrängens eine ineinander drehende (involute) Tendenz zeigen. 

Es werden dann noch der metamorphosirende Einfluss der Torsionen 
(Dolomitisation), sowie die Vergrösserung des Drehwinkels in höheren Stockwerken, 
der gedrehten Massen besprochen. 

Gleichwie das Sella-Massiv, bildet auch die Gruppe der Sett Sass eine 
durch ein Bruchpolygon von den allseits darunter einschiessenden Antiklinalen 
der Wengener und Cassianer Schichten abgeschnittene Synklinale, welche, von 
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gekrümmten Ueberschiebungsflächen mehrmals durchschnitten, in vier Schrauben- 
segmente zerfällt. Das bekannte Richthofen-Riff auf der Südseite der Sett 
Sass wird hier als eine abgescherte Linse von Schlerndolomit betrachtet, welche 
unter der Ueberschiebungsfläche zwischen zwei.(ganz gleichwertigen?) Schichten- 
niveaus von Cassianer Schichten auskeilt. Diese Linse erfährt selbst wieder durch 
zwei secundäre Ueberschiebungsflächen eine Gliederung in drei Stufen, zwischen 
denen die Cassianer Mergel herausgepresst (!) und geschleppt worden sind. 

Das gegenseitige Ineinandergreifen der Zungen von Mergel und Rittkalk .im 
Sinne von E.v. Mojsisovics wird hier somit als eine rein tektonische Erscheinung 
aufgefasst. Solche Ueberschiebungen seien auch auf der West- und Ostseite, sowie 
auf der Nordseite der Sett Sass im Eisenofen zu finden. 

Die nach verschiedenen Richtungen erfolgten Ueberschiebungen repräsentiren 
wieder in ihrer Gesammtheit eine Schraubenbewegung, wobei der nach aussen 
und oben gedrehte Hangendflügel hinsichtlich des Liegendflügels eine gegenläufige 
Bewegung ausgeführt hat. 

Die Sett Sass bildeten nach M. Ogilvie eine ältere (mitteltriadische) 
Synklinale zwischen den Grödenpass- und Buchenstein-Antiklinälen. In der mittleren 
Tertiärzeit erfolgte eine weitere diagonale Faltung in Mulden und Sättel, begleitet 
von Brüchen and eruptiven Ergüssen. Die nachfolgenden Krustenbewegungen be- 
standen in ausgleichenden Ueberschiebungen und Flexuren im Sinne der com- 
binirten älteren und jüngeren Bewegungen und gelangten durch in verschiedenen 
Höhen auftretenden Drehbewegungen oder „Wirbel“ zur Auslösung. 

Zurückgreifend auf die früheren Darstellungen, wird diese Auffässung auch 
auf das Gebiet des Dürrensteins und jenes von Cortiva übertragen. Es ergäbe sich 
daraus die Anwendbarkeit des Torsionsprincipes auf die gesammten Dolömiten 
und die Judicarien-Asta-Region. 

Die divergirenden Bruchbögen benachbarter Torsionsmittelpunkte (Inter- 
ferenzknoten triadischer Längsfalten und -Brüche mit tertiären Querfalten und 
-Brüchen) greifen ineinander und bilden so zusammen ein Bruchsystem, dessen 
Gesammtverlauf durch die peradriatischen Linien angedeutet wird. Die einänder 
gegenüberstehenden isolirten Dolomitstöcke aber stellen, wie gezeigt wurde, von 
einander und von der Axe der alten O—W-Antiklinalen in eine diagonale Stellung 
fortgedrehte Torsionssegmente dar und werdendurch Querbrüche in einzelne Torsions- 
systeme geschieden. Auch das Eruptivgebiet von Predazzo bildet ein derartiges 
System mit besonders grossem Drehwinkel. Dies gab Veranlassung zu. späteren 
Neuaufbrüchen eruptiver Massen, die sich von diesem Centrum in Form von 
Verwerfungsgängen radial über Rodella, Buchenstein und gegen den Rosengarten 
verfolgen lassen. Die wiederholten Ausbrüche von Eruptivgesteinen in Südtirol 
waren stets Begleiterscheinungen der hauptsächlichsten Krustenbewegungen: 


1. Zur Zeit der permischen Gebirgsbildung (Quarzporphyr). 

2. Während der triadischen Senkungen. 

3. Während der tertiären Gebirgsbildung und der locale Senkungsfelder 
erzeugenden Torsionen. 

Nach Ansicht der Verfasserin könnte man noch um einen Schritt weiter 
gehen und das Torsionsprineip auf die Entstehung der gesammten Alpenkette 
ausdehnen und anwenden. 

Wenn man die mit grossem Scharfsinn zum Ausbau einer wissenschaftlichen 
Hypothese verwendeten, ausserordentlich umfassenden und detaillirten Beobach- 
tnngen erwägt, muss es wohl auffallen, dass hier die Erklärung gewisser strati- 
graphischer Fragen durch tektonische Complicationen versucht wird und zwar in 
einer alpinen Region, die bisher allgemein als Typus einer Gegend mit 
überaus ruhig gelagerten Massen galt! 

Immerhin erscheint es bezeichnend für die grosse, vielerlei Deutungen zu- 
lassende Mannigfaltigkeit der Erscheinungen. dass ein und dasselbe Beobachtungs- 
objeet derart abweichende Interpretationen des isolirten stockförmigen Aufbaues, 
des Contactes der umliegenden Mergelbildungen mit den reinen Kalken und 
Dolomiten, sowie gewisser kleiner und grosser Structurformen zulassen kann, wie 
die Sella- und Sett Sass-Gruppe im Lichte der Rifftheorie und im Sinne des Torsions- 
prineipes von M. Ogilvie. 

Unter solchen Umständen mag die Feststellung des ursächlichen Zu- 
sammenhanges aller dieser Erscheinungen, die Erkenntnis von Ursache und 
Wirkung, eine noch weit schwierigere, zu Täuschungen hinleitende Aufgabe sein. 
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Auf den vorliegenden Fall angewendet, könnte man sich zum Beispiel vorstellen, 
dass die isolirten Gebirgsstöcke als Denudationsreste flach gelagerter, mächtiger, 
starrer Dolomitplatten anzusehen sind, welche in den sie unterlagernden oder den 
sie umgebenden nachgiebigen Mergel- und Tuffbildungen tellerförmig eingesunken 
sind, und dass die Mergel dort, wo sie in einem Sattel zwischen zwei derartigen 
Riesenlasten an den Tag treten, gefaltet, verbrochen und zerknittert wurden. 

Man könnte sich ferner denken, dass die durch Abspaltung von der Hauptmasse 
abgetrennten Randpfeiler durch ihren gewaltigen Druck die sie unterlagernden, 
verhältnissmässig plastischen Mergel in Falten legen oder gar an Bruchflächen 
verschieben werden, und darf nicht ausseracht lassen, dass solche von einem 
Passe zwischen stockförmigen Gebirgsmassen auslaufenden Störungen, wenn die- 
selben nicht genau vertical stehen, schon aus geometrischen Gründen an den 
kegelförmig gekrümmten Abhängen als „Bögen“ erscheinen werden, die, von den 
Pässen ausstrahlend, sich um die beiderseitigen Gehänge krümmen müssen, wie 
die beiden Aeste einer Hyperbel (siehe das schematische Diagramm auf pag. 581 
zur Erläuterung des Torsionsphänomens). 

Es lässt sich wohl nicht leugnen, dass nach stetig sich ändernden Richtungen 
erfolgte Ueberschiebungen schliesslich den Effect einer schraubenartigen Drebung 
ergeben können. Derartige subtile Beobachtungen sind aber gewiss nur an einem 
im ganzen ausserordentlich wenig gestörten Massiv zu beobachten. Für die weitaus 
grösseren, stark gestörten alpinen Regionen mit senkrechter oder steiler Schicht- 
lage, wo derartige Gesetzmässigkeiten unmöglich verfolgt werden könnten, gelten 
andere Grundprincipien der Gebirgsbildung, da dort selten ein so rascher Wechsel 
im Streichen zu beobachten ist, wie das Torsionsphänomen es erfordern würde, 
oder wie eine schüsselförmige flache Lagerung mit allseitigem Einfallen nach der 
Innenseite höchst einfacher Weise von selbst bedingt. 

Aus diesem Grunde muss es auch gewagt erscheinen, wenn so abweichend 
gebaute Terrains, wie die Judicarien-Region und das südtirolisch-venezianische 
Hochland, -ihrer Entstehung nach auf ein und dasselbe Torsionsprineip znrück- 
geführt werden. 


Die Hauptergebnisse der vorliegenden Untersuchungen lassen sich ungefähr 
in nachstehende Sätze kleiden: 


I. Brüche und Ueberschiebungen sind in dieser Region viel häufiger, als bisher 
angenommen wurde. 


I. Die Anordnung derselben repräsentirt eine schraubenförmig drehende Tendenz. 

III. Diese Erscheinung ist die Folge einer Interferenz jüngerer Diagonalstörungen 
über älteren Längsstörungen. 

IV. Jene Bewegungen sind mitteltertiären Alters, ebenso wie die Judicarien- 
Asta-Faltung und die Haupterhebung der Alpen. 


V. Die jüngsten Erstarrungsmassen sind desselben Alters, ihre heutige Position 
nur eine Wirkung der Torsionsbewegung. 


VI. Das Torsionsphänomen erklärt vollkommen die stratigraphischen Eigenthüm- 
lichkeiten der Dolomiten, namentlich deren Isolation, das Auskeilen einzelner 
Lagen auf den Hängen und das schüsselförmige Vorkommen jurassischer und 
eretacischer Lappen im Inneren der Massive. 


Wenn wir aber die Gesammtheit der tektonischen Beobachtungen und daran 
geknüpften Speculationen in ihrer Bedeutung für die Stratigraphie über- 
blicken, ergibt sich im Wesen ein mit F. v. Richthofen’s Auffassung von der 
Stellung des Schlerndolomites übereinstimmendes, den Ansichten E.v.Mojsisoviecs 
widersprechendes Resultat. Der Schlerndolomit wäre eine „Stufe“ über den 
Cassianer und unter den Raibler Schichten, welch’ letztere stets nur auf Schlern- 
dolomit lagerten. Die als Ausläufer der Riffe betrachteten Dolomitkeile (Richthofen- 
Riff) erschienen als abgescherte Linsen aus der Basis der Schlerndolomitplatte. Die 
in die Riffe „eingreifenden Mergelzungen“ (Grüner Fleck) wären nur bis an die 
Oberfläche herausgeschleppte Ränder der liegenden Cassianer Mergel. 

Wenn auch diese mit grossem Fleisse durchgeführte Arbeit einen schätzens- 
werten Beitrag für die Detailkenntnis des Gebietes zwischen Fassa, Buchenstein 
und Enneberg liefert und wenn dieselbe auch ohne Zweifel die Anregung zur 
3erücksichtigung mancher bis heute als nebensächlich betrachteter tektonischer Züge 
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jener Landschaft in sich schliesst, dürften doch erst weitere Funde und Beobach- 
tungen, namentlich palaeontologischer Art, zur endgiltigen Entscheidung 
der Frage über die schwankende Altersstellung und den wechselnden strati- 
graphischen Umfang jener „hellen Diploporenkalke und Dolomite“ führen, 
welche den sie begleitenden Mergelbildungen gegenüber von Ort zu Ort eine andere 
Rolle zu spielen scheinen. G. Geyer. 


A. Bittner. Versteinerungen aus den Triasabla- 
gerungen des Süd-Ussuri-Gebietes in der ost- 
sibirischen Küstenprovinz. Memoires du Comite geologique, 
Petersburg 1899. Vol. VO, Nr. 4, pag. 1—55. Mit 4 Tafeln. (Russisch 
und deutsch.) 


In den Jahren 1886—1889 haben die russischen Geologen Margaritow 
und Iwanow im südlichen Ussurigebiete nächst Wladiwostok in Ostsibirien Reste 
einer triadischen Faunf& entdeckt, welche zum Zwecke der Vergleichnng mit 
genauer horizontirten alpinen Vorkommnissen nach Wien eingesendet worden sind. 
Eine Beschreibung der Cephalopoden wurde bereits von Dr. C. Diener im 
XIV. Bande der M&moires du Comite geologique (Petersburg 1895) veröffentlicht; 
die vorliegende Allıandlung berichtet über die übrigen Faunenelemente, welche 
mit Rücksicht auf ihre engen Beziehungen zur Fauna der unteren alpinen Trias 
von besonderem Interesse sind und zu wichtigen stratigraphischen Schluss- 
folgerungen geführt haben. 


Die Fauna der Sandsteine des Ussurigolfess umfasst nach der Dar- 
stellung des Verfassers folgende Arten: 


Pecten discites Schloth. var. mierotis n. 

»  ussuricus n. Sp. 

»  sichotieus n. sp. 

„  amurieus n. sp. 

»  (Leptochondria?) ex aff. Alberti Goldf. 
Pseudomonotis Iwanowi n sp. 

multiformis n. sp. 
Gervilleia ef exporrecta Leps. 
Myalina vetusta Ben. 
Schamarae n. sp. 
Myophoria cf. laevigata Alb. 
Trigonodus orientalis n. sp. 
Anodontophora (Myacites) Fassaönsis Wissm. sp. 
. = Canalensis Cat. sp. 

Lingula ef. tenuissima Br. 

= borealis n. sp. 
Discina spec. 
Terebratula Margaritowi n. sp. 
Spiriferina spec. 
Bellerophon spee. 


Diese Fossilliste ist das Ergebnis der Aufsammlungen an mehreren Fund- 
punkten, die sich in drei grössere Distriete gruppieren lassen: Die Russen- 
insel mit der wichtigsten und artenreichsten Fundstelle, der Bucht Paris — 
die festländischen Aufschlüsse an der Westküste des Ussurigolfes — und 
die Inseln der Strelockstrasse an der Ostküste dieses Golfes, von welchen 
wieder die Insel Putjatin eine grössere Anzahl von Arten geliefert hat. Wenn 
das Materiale auch von verschiedenen Fundpunkten stammt, so ist die Ver- 
gesellschaftung der Arten in den einzelnen, besser ausgebeuteten Localitäten doch 
eine solche, dass auf ihre faunistische Zusammengehörigkeit, beziehungsweise auf 
die stratigraphische Gleichaltrigkeit der genannten Fundstellen geschlossen werden 
darf. Bei der Besprechung der Altersfrage dieser Fauna scheidet der Verfasser 
zunächst eine Anzahl von Arten ab, welche theils vollkommen neu sind und 
keine näheren verwandschaftlichen Beziehungen zu bekannten Arten erkennen 
lassen, wie Peeten ussurieus, P. sichoticus und P. amuricus, theils als indifferente 
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Typen ausser Betracht gelassen werden müssen, wie Discina spec., Spiriferina 
spec. und Terebratula Margaritowin. sp. Nach Abzug dieser Formen erübrigt ein 
Rest von 12 Arten, deren stratigraphische Bedeutung der Verfasser in folgender 
Weise interpretirt : 


„Der untertriadische Charakter dieser Fauna, welche die häufigsten Arten 
der Gesammtfauna in sich begreift, ist in die Augen springend. Fast alle Arten 
sind aus den Werfener Schiefern der Alpen oder deren Aequivalenten bekannt 
oder sie besitzen doch in diesen ihre nächsten und einzigen Verwandten, Wenn 
auch einzelne von ihnen in Muschelkalkablagerungen aufsteigen, so bedeutet das wenig 
dem gegenüber, dass die Mehrzahl im Werfener Schiefer häufig und weit ver- 
breitet ist. Als besonders bezeichnend für den alpinen Werfener Schiefer sind 
anzuführen: Pecten diseites var. microtis, Gervilleia cf. exporrecta, Myalina vetusta, 
die beiden Anodontophora (Myaciten) und in gewisser Hinsicht wohl auch die 
beiden Lingula-Arten. Myophoria laevigata, die bis hoch in den Muschelkalk hinauf- 
geht, ist erst neuerdings zu Ravnau in Bokhara als Hauptfossil der dortigen 
rothen Myophoriensandsteine des Buntsandsteinniveaus erwiesen worden. Auch 
Pecten Alberti ist im Werfener Schiefer allenthalben verbreitet, wird unter 
anderem auch vom Bogdoberge in Südrussland aus einem übereinstimmenden 
Niveau angegeben, dessen wichtigstes oder wenigstens auffallendstes Fossil, Mytilus 
Dalailamae Vern., in unserer Myalina Schamarae ihre nächstverwandte Art zu 
besitzen scheint.“ 

„Es erübrigt somit nur noch auf die ausserordentliche Bedeutung der 
beiden Pseudomonotis-Arten hinzuweisen, deren nächste Verwandten sich ebenfalls 
im Werfener Schiefer und dessen Aequivalenten finden und, soviel bekannt ist, 
nicht in jüngere Niveaus aufsteigen, dabei ihrer grossen Verbreitung wegen 
(Bokhara, Himalayas) von ganz besonderer Wichtigkeit sind. Die geringere 
morphologische Differenzirung der Formengruppe der Pseudomonotis multi- 
formis m. gegenüber ihren Verwandten aus den Alpen und aus Bokhara könnte 
vielleicht gedeutet werden als für ein tieferes Niveau in der Buntsandsteinetage 
sprechend; als zweites Argument in dieser Richtung würde die Anwesenheit eines 
Bellerophon anzusehen sein, da sich Bellerophonten bisher nur in Ablagerungen 
der unteren Werfener Schiefer gefunden haben. Eine besondere Beweiskraft 
möchte ich indessen diesen beiden Momenten nicht zuerkennen. Es wird genügen, 
wenn vorläufig sichergestellt wird, dass das Alter der Sandsteine vom 
Ussurigolfe aller Wahrscheinlichkeit nach jenem des euro- 
päischen Buntsandsteins, des alpinen Werfener Schiefers 
entspricht und die Frage offen gelassen wird, ob dieselben, wofür 
gewisse Gründe zu sprechen scheinen, einem tieferen Horizonte 
dieser Etage angehören.“ 


Anhangsweise bespricht der Verfasser noch einen Fossilrest, der darauf 
hinweist, dass in der Umrandung des Ussurigolfes auch jüngere triadische Ab- 
lagerungen zur Entwicklung gelaugt sind. Es ist dies die flache rechte oder 
Deckelklappe einer Pseudomonotis-Art von der Localitätt Rasdolnaja am 
Suifunflusse (nördlich Jandeinwärts von Wladiwostok), welche dem Formenkreise 
der Pseudomonotis ochotica angehört und hier wieder in die Nähe von 
Ps. sublaevis und cycloidea Teller von Werchojansk in Ostsibirien zu stellen ist. 
Auch das Gestein, ein leicht zerfallender dunkler Schieferthon, nach Iwanow’s 
Bericht meist ausschliesslich mit Pseudomonotis-Schalen erfüllt, zeigt petrographisch 
die auffallendste Aehnlichkeit mit jenem der jüngeren triadischen Pseudomonotis- 
Schichten Nordostasiens. 


Auf die palaeontologischen Detailschilderuıngen kann im Rahmen eines 
Referates selbstverständlich nicht näher eingegangen werden, es soll nur besonders 
darauf hingewiesen werden, dass sich dieselben auch vielfach eingehend mit dem 
zum Vergleich herangezogenen alpinen Materiale beschäftigen. So werden zum 
Beispiel zur Unterstützung des Nachweises, dass die Mehrzahl der als Pecten diseites 
angeführten glatten Peeten-Arten des alpinen Werfener Schiefers der vom Ussurigolf 
beschriebenen charakteristischen neuen Varietät (Peeten diseites var. microtis) an- 
gehören, auf Taf. I, Fig. 16—19 neben den sibirischen Vorkommnissen Belegstücke 
von Weixelburg in Krain und Corvara in Südtirol abgebildet. (F. Teller.) 
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F. v. Huene. Ueber schwäbische Aucellen und eine 
verwandte Form. (Neues Jahrbuch f. Mineral. etc. 1900, I, 
S. 48—56, Taf. IV.) 


Quenstedt hatte aus dem schwäbischen Jura zwei Bivalven beschrieben 
und abgebildet, die er der Gattung Aucella Keys. anreibte. Es sind dies Aucella 
contracta Qu. aus dem Macrocephalenniveau von Ipf bei Bopfingen (der Jura, 
S. 501, Taf. 67, Fig. 2; Petrefactenkunde. III. Aufl., S. 785, Taf. 61, Fig. 28) und 
Aucella impressae Qu. aus dem weissen Jura @ von der Lichtensteiner Steige bei 
Oberhausen und von Röttingen (der Jura, S. 582, Taf. 73, Fig. 47; Petrefacten- 
kunde, III, Aufl., S. 768, Taf. 61, Fig. 27). Die Auffindung einer wohlerhaltenen 
linken Klappe einer Aucella in der Bimammatuszone der Bittenhalde bei Thieringen 
auf der schwäbischen Alb gab dem Verf. die Anregung, die Aucellen Quenstedt’s 
einer neuerlichen Untersuchung zu unterziehen. In der vorliegenden Arbeit kommt 
Verf. zu dem Ergebnisse, dass von den beiden Formen Quenstedt’s nur Aucella 
impressae der Gattung Aucella anzureihen ist, während die zweite Form zwar in 
die Nähe der Aucellen und bestimmt zu den Aviculiden gehört, aber nicht wohl 
zu Aucella selbst gestellt werden kann. Die dritte, vom Verf. auf der schwäbischen 
Alb aufgefundene Form ist mit Aucella solodurensis Merian zu identifieiren. 

4Aucella solodurensis Merian ist jedoch, soweit Beschreibung und Abbildung 
ein Urtheil gestatten, zweifellos genau dasselbe wie Aucel'a Bronni Rowill var. 
lata Trautsch. aus den Alternansschichten des russischen Jura. Verf. selbst sagt: 
„Wären die Stücke in Russland zusammen mit A. Bronni var. lata 
gefunden, so würde ich nicht zögern, sie mit dem gleichen Namen 
zu belegen; unter den vorliegenden Umständen aber wird man 
gut thun, sie bis auf Weiteres getrennt zu halten“. 

Diese Art der palaeontologischen Vergleichung scheint mir nicht ganz 
richtig zu sein. Wenn eine Form mit einer andern auch aus noch so entferntem 
Gebiete stammenden vollkommen übereinstimmt, so ist man nicht nur. berechtigt, 
sondern verpflichtet, für beide denselben Namen anzuwenden. Es ist gar nicht 
einzusehen, was für Umstände vorliegen könnten, um eine Umgehung dieser Noth- 
wendigkeit gerechtfertigt erscheinen zu lassen; man könnte ja nie zu einer strati- 
graphischen Vergleichung zweier entfernter Gebiete gelangen, wenn man fort- 
während für ein und dieselbe Art einen neuen Namen begründet, weil sie in 
etwas entfernteren Gebieten entdeckt worden ist. 

Ausserordentlich wichtig und interessant ist der Nachweis, dass die von 
Quenstedt beschriebene Aucella impressae thatsächlich zu dieser Gattung gehört, 
was seinerzeit von massgebender Seite angezweifelt worden ist. (Lahusen, Ueber 
die russischen Aucellen, M&m. d. com. geol. St. Petersbourg, vol. VIII, pag. 31.) 
Verf. zeigt. dass Aucella impressae Qu. der Gruppe der Aucella Bronni Rouill. 
anzuschliessen ist und der ältesten Form derselben, der Aucella radiata Trautsch. 
nahesteht; jedoch kann sie mit Rücksicht auf die dichter stehenden concentrischen 
Streifen nicht mit Aucella radiata Trautsch, vereinigt werden, sondern steht in 
dieser Hinsicht den radial gestreiften Formen der Aucella Bronni Rouill. näher. 
Die schwäbische Form verbindet also Merkmale der Aucella radiata Trautsch. 
und der Aucella Bronni Rouill., was für die Phylogenie der Aucellen von 
Bedeutung ist. 

Es tritt nun die Frage heran, ob die vorliegenden Funde von Aucellen im 
schwäbischen Jura berechtigen, einen Vergleich mit den russischen Juraablagerungen 
durchzuführen. Obwohl der Verf. den diesbezüglichen Schlussfolgerungen vorsichtig 
aus dem Wege geht, wäre es doch wünschenswert gewesen, zu untersuchen, ob 
und inwieweit seine Ausführungen mit den Ergebnissen übereinstimmen, welche 
aus den vergleichenden Studien über die russische und westeuropäische Jura- 
formation hervorgegangen sind. 

Das Alter der Schichten im Solothurner Jura, aus welchem Aucella Bronni 
var, lata Trautsch. (= A. solodurensis Merian) von Lorio] beschrieben wurde, 
stimmt mit dem der Bimammatuszone der schwäbischen Alb überein. In Russland 
ist die rar. lata Trautsch. der Aucella Bronni Rowill. nach Lahusen anf die 
Alternansschichten beschränkt, während der Fornnenkreis der Aucella Bronni 
Rouill. auch in die Hoplitenschichten hinaufreicht. Es müssen sonach die Bimam- 
matusschichten und die Alternansschichten von gleichem Alter sein. Aucella im- 
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pressae Qu. aus dem weissen Jura « steht in der Mitte zwischen Aucella radiata 
Trautsch. und Aucella Bronni Rouwill.; man wird die untere. Abtheilung der 
Alternansschichten als ein zeitliches Aequivalent des weissen Jura «© ansehen 
können, da Aucella radiata Trautsch. aus den Cordatusschichten bis in die 
Alternansschichten hinaufreicht. 

Es kann hier nicht die Aufgabe des Ref. sein, die angedeuteten Beziehungen 
eingehend darzulegen. Die Beziehungen zwischen westeuropäischer und . russischer 
Juraformation vermehren sich von Jahr zu Jahr, so dass wir schon eine Reihe 
von Anhaltspunkten für die Verbindung der beiden Juragebiete besitzen. Nur ein- 
gehende palaeontologische Vergleiche werden uns dem angestrebten Ziele hoffentlich 
um ein bedeutendes Stück näher bringen, und von diesem Gesichtspunkte aus muss 
die Arbeit des Verf. als ein wichtiger und wertvoller Beitrag begrüsst werden. 


(0. Abel.) 


Verlag der k. k. geolog. Reichsanstalt. Wien, III., Rasumofiskygasse 23. 
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Verhandlungen derk R. Pe Reichsanstalt. 


Sitzung vom 6. März 1900. 


Inhalt: Todesanzeige: Oberbergrath C. M. Paul;j. — Eingesendete Mit- 
theilungen: Dr. M. Reme$: Die Höhlen im Devonkalke von Cernotin bei Mähr.-Weiss- 
kirchen. Dr. K. Hinterle u hner: Vorläufige Mittheilungen über die Basaltgesteine in Ost- 
Böhmen. — Vorträge: Geyer: Zur Kenntnis der TEReb engen von Sappada, San 
Stefano und Aurunzo in Cadore. — Literatur-Notizen: V. Uhlig. 


NB. Die Autoren sind für den Inhalt ihrer Mittheilungen verantwortlich. 


Todesanzeige. 


Nach langen schmerzhaften Leiden starb am 10. Februar d. J. 
unser College, der Chefgeologe, k. k. Oberbergrath 


Carl Maria Paul. 


Geboren zu Wien am 17. Juli 1838 trat derselbe nach 
Absolvirung seiner Universitätsstudien im Jahre 1862 als Praktikant 
in den Verband unserer Anstalt, nachdem er schon im Jahre 1861 
als Volontär an den Arbeiten derselben theilgenommen hatte. Seine 
ersten Untersuchungen betrafen die Gegend des Anninger bei Baden. 
Sodann machte Paul Aufnahmen in Böhmen, im nördlichen Ungarr 
und in Slavonien. Später arbeitete er in der Bukowina und in Galizien, 
wo er bekanntlich dem Studium des Karpathensandsteins seine be- 
sondere Aufmerksamkeit widmete. Schliesslich verfolgte er diesen 
Sandsteinzug durch Mähren hindurch, bis in dessen geologische Fort- 
setzung im Wiener Walde, über welches letztgenannte Gebiet er be- 
kanntlich erst vor kurzem eine grössere Abhandlung veröffentlichte, 
Die erwähnten Untersuchungen in Galizien brachten Paul in viel- 
fache Berührung mit den Kreisen, welche sich für die Gewinnung des 
Erdöls interessiren. In den auf diese Gewinnung bezüglichen Fragen 
und auch sonst bei Beurtheilung praktischer Angelegenheiten ist dann 
der Rath Paul’s wiederholt in Anspruch genommen worden. 

Auf eine etwas nähere Darlegung der Thätigkeit des Verstorbenen 
einzugehen wird übrigens die Aufg sabe einer beäonderen Schrift sein, 
welche in einem der folgenden Hefte unseres Jahrbuches veröffentlicht 
werden soll. 

Wir wollen dem dahingeschiedenen Freunde und Collegen, der 
dureh sein liebenswürdiges Wesen sich allerseits Sympathien erworben 
hatte, stets ein freundliches Andenken bewahren. E. Tietze 
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Eingesendete Mittheilungen. 


, . Dr. Mauric Remes. Die Höhlen im Devonkalke von 
Cernotin bei Mähr.-Weisskirchen. 


Während das Gevatterloch bei Mähr.-Weisskirchen seit 
langer Zeit bekannt ist und schon von Gregor Wolny in seiner 
Topographie Mährens erwähnt wird, sind die Höhlen im Devon- 
kalke der nahen Ortschaft Cernotin noch sehr wenig bekannt. 
Ausser einigen, zum Theile übertriebenen und unrichtigen Angaben 
in den politischen Blättern ist über dieselben noch nichts publieirt 
worden. 

Zu Ende August 1899 unternahm ich eine Excursion, um diese 
mir nur aus wenigen Notizen bekannten Höhlen näher kennen zu 
lernen und erstatte darüber den nachfolgenden Bericht. Der 
Eigenthümer der Öernotiner Steinbrüche Herr J. Schindler kam 
mir auf das liebenswürdigste entgegen und liess den schon ver- 
schütteten Eingang zur neuen Höhle wieder restauriren. Auch der 
Buchhalter Herr B. Kment, welcher die neue Höhle entdeckte, 
war mir ein willkommener Begleiter. Die beigelegte Skizze wurde 
nach seinen Angaben angefertigt, ebenso führte er die genaueren 
Messungen der Dimensionen aus. Ich bin beiden Herrn zum besonderen 
Danke verpflichtet, den ich ihnen hiemit ausspreche. 

Der Eingang in die Höhlen befindet sich unmittelbar hinter 
dem ersten Kalkofen von Cernotin. Man kennt daselbst gegen- 
wärtig zwei Höhlen, welche als die alte und die neue bezeichnet 
werden. Die erstere, seit ca. 30 Jahren bekannt (den genaueren 
Zeitpunkt ihrer Entdeckung konnte ich nicht eruiren), ist jetzt 
zum grossen Theile verschüttet. Früher waren die tieferen Partien 
derselben unter Wasser, so dass ein förmlicher kleiner See 
vorlag. Die jetzigen Dimensionen der alten Höhle sind: 7—8 m 
grösste Länge in der Richtung von Ost nach West, Breite 4 —5 m. 
An der nördlichen Wand sind Wasserreste vorhanden; dieselben 
entweichen in der Richtung gegen Westen durch Lücken an der 
Westwand. Eine dritte Höhle war ehemals an der Stelle des 
jetzigen Einganges in die neue Höhle vorhanden. Durch Einsturz 
ihrer Decke ist der Eingang erweitert worden, doch die ursprüngliche 
Höhle existirt nicht mehr. Es waren also früher eigentlich drei 
Höhlen vorhanden, die mit einander durch Gänge im Zusammenhange 
standen. Die alte Höhle bietet weiter kein Interesse, und ich will 
daher gleich zur genaueren Schilderung der neuen Höhle übergehen. 

Sie wurde, wie schon erwähnt, von Herrn B. Kment anfangs 
Februar 1899 durch Zufall entdeckt. Infolge des schon erwähnten 
Einsturzes, der dem jetzigen Eingange entspricht, entstand eine etwa 
8—9 m tiefe und beiläufig 3 m im Durchmesser messende, beinahe 
runde Vertiefung, an deren Boden, 2—3 m hoch, Wasser sich befand. 
Diese Vertiefung wurde mit der Zeit soweit verschüttet, dass es 
möglich wurde, herabzusteigen, und nun fand man, dass zwischen den 
herabgefallenen Steinblöcken und in den Felswänden selbst enge, 
niedrige Gänge sich finden. In einem dieser Gänge fiel Herrn Kment 
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der auffallend starke Widerhall der gesprochenen Worte auf. Er 
liess Lichter herbeischaffen, drang etwa 6 m weit in dem Gange vor 
und gelangte so in die neue Höhle. 

Der jetzige Eingang ist 4 m breit und hat eine grösste Höhe 
von 2m. Ein dunkelgrauer, in mächtigen Schichten abgelagerter Kalk- 
stein bildet seine Decke. Die Neigung derselben gegen Westen beträgt 
etwa 35°. Der Cernotiner Devonkalk ist an Versteinerungen sehr 
arm. Nach den spärlich vorgefundenen Resten (Alveolites) gehören 
die Öernotiner Schichten dem Mitteldevon an. Der erste Theil 
des Ganges in der Länge von 147 m führt, sich allmälig verengend, 
in der Richtung nach NNO ziemlich steil herab und biegt dann, in- 
dem er sich wieder erweitert, gegen NNW ein. Dieser zweite Theil 
ist 6 m lang und führt direct in die eigentliche Höhle. Diese stellt 
einen grossen Raum dar von 24 m grösster Länge und 10—12 m 
grösster Breite, während die Höhe, vom höchsten Punkt der Decke 
gemessen, 15 m beträgt. Die verschiedenen Höhenverhältnisse sind 
aus den Schnitten a«&—b, c—d der Fig. 1 ersichtlich. Die grösste 
Ausdehnung zeigt sich in derRichtung von SO nach NW. Die mächtigen 
Kalklagen der Decke zeigen der Länge nach eine ähnliche Neigung 
gegen NW wie aussen, nämlich unter einem Winkel von annähernd 
45°, Im Breitendurchmesser sind sie von SW nach NO geneigt. Die 
grössere Hälfte des Bodens der Höhle ist von Wasser eingenommen, 
die kleinere bedeckt ein dunkelbrauner bis schwarzer Schlamm von 
lehmartiger Consistenz, der über das Niveau des Wasserspiegels 
hervorragt. Zahlreiche grössere und kleinere, von der Decke herab- 
gefallene Steinblöcke bedecken den Schlammboden. Die Verbreitung 
des Wassers und des Schlammes mit Felsstücken kann man an der 
beiligenden Skizze Fig. 1 sehen. Das Wasser hat durchschnittlich 
eine Tiefe von 3—4 m, und die an seinem Boden befindliche Schlamm- 
schichte erreicht ebenfalls eine Dicke von 3 m. Stalaktitenbildungen 
sind spärlich vorhanden. Die vorgefundenen Stücke waren dünn und 
erreichten nur eine Länge von 8&—10 cm. An den Wänden (besonders 
der Südseite) sind, als Marken eines infolge periodischer Ueber- 
schwemmung der Höhle eintretenden hohen Wasserstandes, dünne 
Schichten von eingetrocknetem, sandigem Schlamme sichtbar. Der 
erwähnte braunschwarze Schlamm besteht, wie eine mikroskopische 
Untersuchung zeigte, aus feinen Detritus. Durch Schlemmen konnte 
ich einen feinen Sand erhalten. 

In der neuen Höhle sind stellenweise an Orten, wo nur Schlamm 
vorhanden ist, Bretter gelegt, um die verschiedenen Punkte der 
Höhle mehr zugänglich zu machen. Längs dem Wasser ist auch ein 
Geländer angebracht. 

In derselben Richtung wie die grösste Ausdehnung der Höhle, 
also von SO nach NW, bewegt sich, obwohl langsam doch deutlich, 
das Wasser. Dieselbe Strömungsrichtung zeigt auch der Wasserstrom 
der naheliegenden Be&@va. In derselben Richtung liegt auch das 
nur etwa 15 Minuten entfernte Gevatterloch. Bei einer Aussen- 
temperatur (im Schatten) von 21!/,° C wurde am 29. August 41/, Uhr 
Nachmittags gemessen in der alten Höhle 14° C, in der neuen 13° C, 
Die Temperatur des Wassers betrug 93/,° C. 
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Von der Höhle zweigen in NW- sowie SO-Richtung je zwei 
Gänge ab. Ich will ihre Dimensionen, soweit sie bekannt sind, an- 
geben. Zur Zeit als ich die Höhle besuchte, war nur einer der süd- 
östlichen Gänge, und zwar jener, der von der Südwand abzweigt, 
(Vergl. Fig. 1) mühsam zugänglich. Stellenweise waren Bretter am 
Boden gelegt, so dass es möglich war, einige Meter in den sich ver- 
engenden Gang vorzudringen. Wir sanken jedoch bald bei jedem 
weiteren Schritte immer tiefer in den Schlamm ein, so dass wir 
endlich umkehren mussten. Weiter als 10 m ist es hier bis jetzt 
nicht gelungen, vorzudringen. Selbst zu einer Zeit, als dieser Gang 
mit Wasser gefüllt war, gelang es Herrn Kment nicht, wegen vor- 
gelagerter Felsblöcke, einen Kahn hineinzubringen. Soweit man 
sehen kann, dürfte dieser Gang etwa 12 m lang sein. Er ist anfangs 
eng, erweitert sich dann in seinem Verlaufe, um endlich gegen den 
nebenliegenden grösseren Gang umzubiegen. Gleich am Anfange dieses 
zuerst beschriebenen Ganges befindet sich ein etwa 12 m tiefer 
Spalt, der ebenso wie die Höhle selbst mit Wasser gefüllt ist. 

Der danebenliegende Gang von ebenfalls südöstlicher Richtung 
wurde auf einem Kahne von Kment durchforscht. Er zweigt von 
der Höhle mit einer Breite von 1!/, m ab, erweitert sich aber all- 
mälig, so. dass er etwa in der Mitte seiner Länge 5 m breit wird. 
In einer Entfernung von 17 m, vom Anfange gemessen, verengt er 
sich derart, dass ein weiteres Vordringen unmöglich ist. An der 
Nordseite desselben. annähernd der Mitte der Länge entsprechend, 
ist ein etwa 10 m hoher schiefer Stollen zu sehen. 

Es erübrigt nur noch, die beiden Gänge an der NW-Seite der 
Höhle zu besprechen. Der südlichere ragt kaum über das Niveau des 
Wassers empor, so dass ich die Dimensionen desselben nicht angeben 
kann. Er ist daher auch auf der Skizze Fig. 1 nicht verzeichnet. 
Der nördliche Gang ist in NW-Richtung etwa 23 m lang, etwa 2 m 
breit, mit Wasser von 3—4 m Tiefe vollständig gefüllt und endet 
mit einem 15 m hohen und 1!/, m breiten schiefen Stollen, dessen 
zwei Wände von herabgeschüttetem Lehm gebildet werden. Die Höhe 
des Ganges ist verschieden. An einzelnen Stellen erreicht sie 3—4 m, 
an anderen war es nothwendig, sich im Kahne stark herabzubeugen, 
um vorwärts zu kommen. 

Der Wasserspiegel der Höhle liegt etwa 3 m tiefer als die 
Sohle des Einganges. Der Wasserstand ändert sich ungemein, je nach 
dem Stande des Wassers in der nahen Beäva. Ist dieser hoch, be- 
sonders zur Zeit einer Ueberschwemmung, dann steht die Höhle 
und die Gänge, ja selbst der Eingang vollständig unter Wasser, so 
dass die Höhle nicht zugänglich ist. Es unterliegt sonach keinem 
Zweifel, dass die GÖernotfner Höhle mit der Beöva und Ge- 
vatterloch durch unterirdische Gänge communicirt. Zweifellos 
wird es gelingen, mit der Zeit noch andere Höhlenbildungen im 
Cernotiner Devon zu entdecken. 

Endlich möchte ich noch bemerken, dass es mir gelungen ist 
einen sehr interessanten @amasus als Repräsentanten der Troglobien- 
Fauna in der neuen Höhle zu finden. Ich werde darüber, sowie auch 
über andere faunistische Funde, an einem anderen Orte berichten. 
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Dr.K. Hinterlechner. Vorläufige Mittheilungen über 
die Basaltgesteine in Ost-Böhmen. 


Herr Prof. Dr. J. Jahn hatte die Freundlichkeit, mir eine 
Suite von Gesteinen, die er bei seinen geologischen Aufnahmen in 
Ost-Böhmen gesammelt hatte, zur Untersuchung zu übergeben. Im 
Nachstehenden sei es mir nun erlaubt, der ausführlichen Publication, 
die im Jahrbuche erscheinen wird, vorgreifend, bezüglich der Erfolge 
der Untersuchung einige vorläufige Mittheilungen zu machen. 


I. Nephelin-Tephrit des Kunötitzer Berges bei Pardubitz. 


Der Kun&titzer Berg bildet nord-nordöstlich vonPardubitz 
(in Böhmen) in der Kreideebene eine isolirte, 85 m hohe Kuppe, 
welche auf ihrem Gipfel eine weithin sichtbare Burgruine trägt. Das 
folgende, der Arbeit des Herrn Prof. Jahn!) entnommene Profil 
Fig. 1 soll die Lagerungsverhältnisse in der dortigen Gegend ver- 
anschaulichen. 

Mit dem Gestein dieses Hügels beschäftigten sich bereits mehrere 
Forscher. Das erstemal wurde der Kunßtitzer Berg in der 
wissenschaftlichen Literatur (meines Wissens) von Reuss?) (im 
Jahre 1854) erwähnt. Nach ihm machte E. V. Jahn (im Jahre 1859) 
in der böhmischen Zeitschrift „Ziva“ 3) weitere Mittheilungen, und 
lieferte auch eine chemische Analyse) des Gesteins, in der jedoch 
die Alkalien leider nicht getrennt bestimmt wurden. Ausser der 
Bauschanalyse rührt von demselben Forscher auch eine Analyse eines 
Feldspathes?), den er Sanidin nannte, her. 


1) Dr. J. Jahn: „Basalttuff-Breccie mit silur. Foss. in Ostböhmen.“ 
Verhandl. d. k. k. geol. R.-A. 1896, Nr. 16. 


?2) Dr. Aug. Em. Reuss: „Kurze Uebersicht der geognostischen Verhältnisse 
Böhmens“. Prag 1854, pag. 90. 


3) Zeitschr. „Ziva“, Jahrg. VII, pag. 197. Prag 1859. 
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Fig. 1. 


Ideales Profil vom nördl. Abhange des Eisengebirges über die Kreideformation 
in der ostböhmischen Elbethalniederung sammt den Basalteruptionen und 
Brunnenbohrungen. 


(110 m). 
(150 m). 


(300 ın). 


(ca. 
Bohrung b. Königgrätz 


Bohrung in Pardubitz. 
200 m) 
Bohrung bei Syrovätka 


Bohrung bei Chrast 

(36 m) 
Lahn ob Gruben. 
Elbe. 


(Kuneticer Berg.) 
Bohrung in Holie 


Labötin 
Jenikovie, 
Dobrenie. 


Semtin. 


—-- Bei Zdechovie, 


Praecambrium 
(Etage B). 
Untercambrium 
(= Tremosnä - Con- 
glomerat, Etage C\. 
Mittelcambrium 
(= Skrejer und 
Jinecer Schiefer, 
Etage ()). 


1. Thonschiefer mit Kieselschiefer (Lydit) und Quarzit. 


2. Quarzeconglomerat, quarzitischer Sandstein. 


3. Bläulicher und grünlicher Thonschiefer mit Grauwacken- 
Sandsteineinlagerungen. 


5. Grauer Quarzit mit Scolithusröhrchen — d, (Drabover 
Schichten). 

6. Schwarzer Thonschiefer und grauer Grauwackenschiefer 
mit zahlreichen Fossilien — d,ı, (Trubiner und Za- 
hofaner Schichten). 

. Grauer Quarzit — d,? (Kosover Schichten). 


Untersilur 
(Etage D). 


=) 


$. Schwarzer Kalk mit Crinoidenresten und Orthoceren. as m. 
9. Weisser Kalk mit Crinoidenresten, Brachiopoden und Hercyn 


Korallen. (Etage F'). 


10. Cenomaner Stufe (Perutzer und Korycaner Schichten). 
11. Weissenberger (und Malnitzer) Schichten. 

12. Teplitzer Schichten. 

13. Priesener Schichten. 


4. Schwarzer Thonschiefer — d, (Rokycaner Schichten). | 
| 
\ 
f 
| Obere Kreide. 
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Ueber diese Arbeit machte sodann Lipold einige deutsche Mit- 
theilungen im Jahrbuche der k. k. geol. R.-A. in Wien (XI. Bd. 
1861 u. 1862, Heft II, pag. 155 ff.). 

Als letzter beschäftigte sich vom petrographischen Standpunkte 
aus Dr. E. Borficky') mit dem Kunötitzer Basalte. Er benannte 
das sehr feinkörnige, grünlichgraue Gestein: Trachybasalt 
(l. c. pag. 179). Als Bestandtheile desselben gab er an eine „gelbliche 
oder schwach bräunlichgelbe und körnigtrübe (aus umgewandeltem 
Nosean entstandene) Mikrogrundmasse mit Nephelin, wenigen 
Amphibolaegregaten“, Magnetit, Apatit und Nosean. 

Bei der: Besprechung der Lagerungsverhältnisse der mittel- 
böhmischen Silurformation führt hierauf noch Prof. Dr. Jahn?) den 
Kunetitzer Berg mit seinen Einschlüssen fremder Gesteine (wie 
solche aus dem Eisengebirge bekannt sind) an. 

Eine weitere kurze Erwähnung erfuhr das Gestein von 
Dr. A. Fri). In dem vom Basalt gefritteten Pläner fand Fri 
„Spongiennadeln und Foraminiferen der Gattung Globi- 
gerina*. — Viel ausführlicher ist die Liste der Versteinerungen in 
der Arbeit des Herrn Prof. Jahn), obschon die Reihe noch einer 
Vervollständigung bedarf. 

Nachstehend meine neuesten Beobachtungen. Die Farbe des 
Gesteins ist dunkel oder lichtgraugrün, sein Gefüge dicht. Das Gestein 
ist stark zersetzt; die zahlreichen Hohlräume enthalten reichlich 
secundäre Minerale. Die Absonderungsformen sind platten-, säulen- 
und kugelförmig. Die Plattenform herrscht. 

Das Mikroskop enthüllt uns nun folgende Verhältnisse. Als 
nerrschende Strueturform ist dieintersertalle zu bezeichnen, 
die an manchen Stellen in die hyalopilitische übergeht. Das 
interessante an der intersertallen Structur ist der Umstand, dass die 
Mesostasis statt von einer Glasbasis von Feldspath 
gebildet wird, und dass diese in Zwickeln zwischen leisten- 
förmigen, älteren Feldspathausscheidungen auftritt. 
Diese leistenförmigen Feldspathe bilden eine Art Grundmasse, 
in der alle älteren Gemengtheile eingebettet liegen. 

Als wesentliche Bestandtheile des Gesteins sind zu nennen: 
zwei trikline Feldspathe, Augit und Nephelin; stellver- 
tretend tritt der Nosean auf. Nebengemengtheile sind Apatit, 
Magnetit und Titanit; accessorisch findet man Orthoklas, 
Hornblende und Biotit. 


Feldspath. a) Orthoklas. Die Menge des Orthoklas ist 
in manchen guten Schliffen ziemlich gross. Als eine der jüngsten 


!) Borficky: .Petrogr. Studien an d. Basaltg. Böhmens“. Arbeiten d. geol. 
Abthlg. d. Landesdurchfschg. v. Böhmen 1873. 
°?) Dr. J. J. Jahn: Beiträge zur Stratigraphie und Tektonik d. mittelb. 
Silur-Form.“ Jahrb. d. k. k. geol. R.-A. 1892, Bd. 42, pag. 461. 

°) Dr. Ant. Fri&: „Studien im Gebiete der böhm. Kreideform“. Archiv f£. 
naturw. Landesdurchfschg. v. Böhmen, IX. Bd., Nr. 1. Prag 1893. 

‘) Dr. Jahn: „Einige Beiträge zur Kenntnis der böhm. Kreideform“. 
Jahrb. d. k. k. geol. R.-A. 1895, Bd. 45, pag. 162. 
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Bildungen zeigt er selten krystallographische Begrenzung. Die Indi- 
viduen erscheinen nach der Symetrieaxe gestreckt. 

b) Plagioklas. Dieses Mineral ist in grösster Menge vor- 
handen, und zwar als Albit und Labrador. Beide treten sowohl 
in Form der oben erwähnten Mesostasis, als auch in Form von Leisten 
auf. Die letzteren bilden zumeist Albitzwillinge. 

Zersetzt erscheinen die Feldspathe in Caleit, Kaolin, Glimmer, 
Natrolith, Chlorit und vermuthlich Analcim. 


Augit. Die Menge dieses Minerals kommt nahe zu jener des 
Feldspathes gleich, die Begrenzung ist jedoch bei weitem krystallo- 
graphisch regelmässiger; Corrosionserscheinungen zeigen nur grössere 
Individuen. Die Farbe des Augit ist grün in verschiedenen Nuancen. 
Der Pleochroismus ist sehr stark. Zonarstructur ist häufig, Sanduhr- 
struetur seltener. x 

Durch Zersetzung entsteht aus dem Augit Limonit, Chlorit, 
Caleit oder schilfige Hornblende. Das letztere Mineral findet sich fast 
in jedem Querschnitt des Augit. Die Farbe der schilfigen Hornblende 
ist satt dunkelgrün, Pleochroismus ist keiner zu beobachten. Die Um- 
wandlung des Augit in schilfige Hornblende erfolgt in der Richtung 
parallel zu Spaltrissen schneller als senkrecht zu ihnen. 

Oben wurde die mineralogische Zusammensetzung des Gesteins' 
vom Kunötitzer Berge nach der Untersuchung Borficky’s!) voraus- 
geschickt. Sehr merkwürdiger Weise wird aber darin der Augit nicht 
mit einem Worte erwähnt. Vielleicht liess sich Bofieky durch den 
starken Pleochroismus des Augit täuschen. 


Nephelin. Seine Menge ist um sehr viel kleiner als jene des 
Augit. Die Begrenzung ist immer krystallographisch. Der Nephelin ist 
gelb bis braungelb gefärbt oder er ist farblos. Mit Anilin wurden die 
Schnitte blau gefärbt. Durch Zersetzung dürfte aus ihnen Natrolith 
entstehen. 


Nosean ist ein viccariirender Gemengtheil von geringer Ver- 
breitung und fast nur krystallographischer Begrenzung. Die Zer- 
setzungsproducte des Nosean sind wahrscheinlich zeolithische Minerale. 


Magnetit zeigt nur allbekannte Formen. Bei der Zersetzung 
liefert er Limonit. 


Titanit. Seine Durchschnitte zeigen theils regelmässig krystallo- 
graphische, theils ganz unregelmässige Begrenzung. Der Brechungs- 
quotient ist gross, die Doppelbrechung stark. 


Apatit findet sich nicht selten. 


Hornblende ist schon makroskopisch wahrnehmbar. Ihre 
Farbe ist schwarz. Die Formen sind Säulchen oder fetzenartige 
Gebilde. Der Pleochroismus ist beträchtlich. Zuweilen ist die Horn- 
blende von einem Augit-Magnetitmantel umgeben. 


Biotit ist sehr selten. Die Formen der Durchschnitte sind 
gelappte Blättchen. 


!) ]. ec. pag. 179, 180 und 208. 
K. k. geol. Beichsanstalt. 1900. Nr. 4 u. 5. Verhandlungen. 16 
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Drusenmineralien. An den Wänden der zahlreichen Hohl- 
räume, die das Gestein aufweist, finden sich als Neubildungen Caleit, 
Natrolith, Analeim, Strontianit, Pyrit, Quarz und Bleiglanz. Die an- 
geführte Reihe beginnt mit dem verbreitetsten und schliesst mit dem 
seltensten Mineral. Als paragenetische Reihe kann man folgende 
Aufeinanderfolge beobachten: Analceim, Natrolith, Caleit oder Quarz, 
Pyrit oder Bleiglanz und Limonit als Pseudomorphose nach Pyrit. 
Die Form des Caleit ist verschieden, seine Farbe weiss oder 
gelblich, mitunter ist er auch farblos. Der Natrolith ist das ver- 
breitetste Zeolithmineral. Seine Form ist säulenförmig, er ist weiss 
oder farblos. Der Analcim bildet Ikositetraeder, die grau gefärbt, 
wasserhell oder weiss sind. Der Strontianit tritt in Forın halbkugeliger 
Aggregate von radialfaseriger Structur auf. Die Farbe ist weiss bis 
srünlichweiss. Der Pyrit bildet O0»; Combinationen von »0» 
und O0; Tetrakishexaeder, oder er ist derbe. Bleiglanz und Quarz 
finden sich sehr selten. 


Fremde Gesteine als Einschlüsse. Als solche findet 
man gefritteten Pläner, Sandsteine, Kalkkugeln, Quarzitstücke, ein 
Schiefergestein und eine Minette. Ein Blick auf das beigegebene 
ideale Profil, oben pag. 111, zeigt uns den Zusammenhang, in welchem 
diese Gesteine mit dem Gestein des Kunötitzer Berges stehen; 
alle bis auf die Minette bilden die Unterlage desselben. Allein auch 
die Minette findet sich nicht ganz vereinsamt und zufällig nur einmal 
hier. Hat doch Herr Prof. Jahn („Basalttuff-Breccie mit silurischen 
Fossilien in Ostböhmen“) in der Semtiner-Breccie !) fünf grössere 
und kleinere kugelige Einschlüsse gefunden, die Herr Ing. A.Rosiwal 
als Minette bestimmte. Ebenso fand bereits Krej&f eine Minette auch 
im Eisengebirge in den Podoler Kalken. Alle diese Funde zusammen 
sind uns ein sicherer Beweis, dass das feurig flüssige Magma ausser 
den aus dem Profil (Fig. 1) zu ersehenden Gesteinen auch eine 
Minette durchbrochen haben musste. 

Die meisten Gesteinsfragmente erscheinen stark verändert. Der 
Pläner ist zu Basaltjaspis von sehr verschiedener Härte und Farbe 
gefrittet. Organische Reste sind darin nicht selten zu beobachten. 
Die krystallinischen Kalksteinkugeln dürften infolge contactmetamorpher 
Wirkung des Magmas aus dichtem Kalkstein entstanden sein. Ein 
Schiefergestein lag ganz verändert vor, seine ursprüngliche Natur 
war nieht mehr erkennbar. 


II. Limburgit von Vinice. 


Die Localität „Na vinici“ liest, ungefähr 1 km von Pardubitz 
entfernt, an der Strasse, die von Pardubitz nach dem südlich 
gelegenen Orte Pardubitek führt. Anstehend findet man hier den 
Limburgit?) nicht, er wird von den diluvialen Schotter- und Sand- 
schichten verdeckt. Das gesammelte Material sind rostbraungefärbte 


!) Die Semtiner Breccie ist ca. 7 km vom Kunötitzer Berge entfernt. 
°) Nach Herrn Ing. A. Rosival „Nephelinbasalt“ (Vgl. Jahn, Basalt- 
tuff-Breccie mit silur. Foss. in Ostböhm., pag. 1). 
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Feldleesesteine, mit gut ausgebildeter Mandelsteinstruetur. Mit freiem 
Auge erkennt man Olivin- und Augitkrystalle. Durch diese wird 
die Struetur porphyrisch, denn sie liegen in einer Grundmasse, 
die aus denselben Mineralen nebst Magnetit besteht. Eine Glas- 
basis ist auch vorhanden. 


Augit. Er betheiligt sich in grösster Menge an der Zusammen- 
setzung des Gesteins. Der Augit ist farblos, sehr selten und 
schwach pleochroitisch. Isomorphe Schichtung ist häufiger zu be- 
obachten. Zersetzt ist der Augit selten. 


Olivin. Auch der Olivin ist u. d. M. farblos durchsichtig. Die 
Formen sind tafel- oder säulenförmig. Unregelmässige Formen ent- 
stehen durch Corrosion und mechanische Deformation. 


An Magnetit ist das Gestein sehr reich. Die Formen weichen 
von den bekannten nicht ab. Nephelin wurde nicht constatirt. 


Als seeundäre Minerale liefert das Gestein Calecit, 
Limonit und Analeim. 


Ill. Limburgit des Spojiler Ganges. 


Die ersten Nachrichten über dieses Vorkommen, das „in der 
jüngsten Zeit“ (1857) von „Herrn Lhotsky“ entdeckt wurde, ver- 
danken wir Dr. Reuss!). Ausführlicher beschäftigte sich damit 
Egid Jahn in der böhmischen Zeitschrift „Ziva“ 2). Von ihm stammt 
auch eine Analyse des Gesteins her. Einen Bericht darüber ver- 
öffentlichte M. V. Lipold?°). Zuletzt wird in der Literatur vom 
Spojiler Gange Erwähnung gethan in der Arbeit Boricky’s (Petrogr. 
Studien a. d. Basaltgest. Böhmens %). Nach ihm heisst das Gestein 
„Magmabasalt“. 

Der Gang ist von Pardubitz (in nordöstl. Richtung) 3 bis 4 km 
entfernt und ist ebenso lang; er erstreckt sich von der Elbe über 
Hürka und Spojil bis zur Eisenbahn. 

Die Farbe des Gesteins ist schwarzgrau, durch Verwitterung 
wird sie rostbraun. Die Structur ist porpbyrisch. In einer dichten 
Grundmasse liegen grosse pistazgrüne Augite neben kleinen oliven- 
srünen Olivinen und Biotitblättchen. 

Die Absonderung des Gesteins ist säulen- oder kugelförmig. 

Nachfolgend die mikroskopischen Beobachtungen. Die Struetur 
erweist sich u. d. M. hypokrystallin-porphyrisch, da neben 
zwei Generationen von Augit und Olivin eine Glasbasis vorhanden 
ist. An der Zusammensetzung der Grundmasse betheiligt sich ausser 
den genannten Mineralen als reichlich vorhandener Nebengemengtheil 
nur noch der Magnetit. Borficky gibt zwar auch Amphibol- 
körner als Bestandtheile des Gesteines an, allein ich fand diese nicht. 


') „Lotos“, Zeitschrift f. Naturwissensch.. VII. Jahrg. Juli-Heft 1857. 
?) „Ziva“, Zeitschr. Jahrg. VII, pag. 202. Prag 1859; ibid Jahrg. VII, 
pag. 233 ff. Prag 1860. 
») Jahrb. d. k. k. geol. R.-A. Wien, XII. Bd. 1861 u. 1862. Heft II 
pag. 155 ff. 
*) Die Arbeiten d. geol. Abthlg. d. Landesdurchfschg. von Böhmen. Prag 1873. 
16* 
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Augit. U. d. M. farblos, zeigt das Mineral oft schaligen Bau. 
Die Schalen sind etwas pleochroitisch. Im übrigen sei für dieses 
Mineral so wie für den Olivin auf das beim Limburgit von Vinice 
Angeführte hingewiesen. Bemerkt sei hier nur, dass sich der Olivin 
immer nur in Serpentin umwandelt. 

Der Biotit ist schwarz bis braunschwarz, in grünen Lamellen 
srünlichbraun gefärbt. 

Der Magnetit spielt hier dieselbe Rolle wie im Vinice- 
Gesteine. 

Von secundären Mineralen wurden gefunden Galeit, Ser- 
pentin und Limonit. 


IV. Semtiner Basalte. 


Unter diesem Namen sollen folgende drei von Herrn Prof. Jahn 
entdeckte Vorkommnisse zusammengefasst werden: 


1. Das Gestein von „pod vinieci“ in einer Grube, am südl. 
Fusse des Hügels „Webrüv kopec“ - Webershüge)), ‚Cöte 228, 
an der Waldecke an dem nach Hrädek führenden Fahrwege (beim 
Maierhofe Semtin) nordwestl. Pardubitz; 


Fig. 2. 


Profil in der Grube am südl. Fusse des Hügels eöte 228 beim Maierhofe 
Semtin nordwestl. Pardubitz. 


1. Sand mit Humus gemischt, darin zerstreut Quarzgerölle und Brocken von alt- 
palaeozoischen Gesteinen. 

2. Die obere, thonige Schichte der Basalttuff-Breceie. 

3. Die untere, sandige Schichte der Basalttuff-Breceie. 

s. Säcke (Taschen), mit mürbem, lockerem Sande ausgefüllt. 

b. Brocken von festem, frischem Basalt (hauynführender Nephelinbasalt). 

t. Aufgelöster, thoniger Plänermergel der Priesener Stufe, zum Theile als Ein- 
' schlüsse in der Basalttuff-Breccie, zum Theile dieser letzteren aufgelagert. 

k.. Weisse, thonige Kalkerde als Verwitterungsproduct des Basalttuffes. 


2. das Vorkommen „weiter im O am südlichen Fusse desselben 
Hügels, Cöte 228 (auch nordöstl. des Maierhofes Semtin)“, und 
3. am Gipfel des „Webrüv kopec“. 


In der Literatur wurden alle diese Vorkommnisse zuerst und 
öfter von Dr. J. Jahn!) erwähnt. 


!) Jahresbericht d. k. k. geol. R.-A. 1894 (Verhandl. 1895, Nr. 1 pag. 33); 
„Einige Beiträge zur Kenntnis der böhm. Kreideform. Jahrb. d. k. k. geolog. 
R. A, 1895, Bd. 45 pag. 152. 


“ 


= 
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Den Basalttuff!) aus der oben sub 1 angeführten Grube 
beschrieb ausführlich Herr Ing. A. Rosiwal. 

Ueber die „Basaltbrocken aus der Breccienwand (vergl. Fig. 2 
sub „b“) derselben Grube machte aber Rosiwal nur einige 
kurze Bemerkungen?). Benannt wurden sie als „hauynführender 
Nephelinbasalt“. — Die Gesteine sub 2 und 3 und diese Brocken 
sollen mineralogisch gleich zusammengesetzt sein. 

Ferner fand Herr Ing. Rosiwal unter den Brocken der Breccie: 
„hornblendeführende Basalte, bezw. Ausscheidungen dole- 
ritischer Natur“, und einen Einschluss, der „als nahezu grundmasse- 
freier, doleritischerHornblende-Augitit bezeichnet werden“ kann. 


1. Die Gesteine von „Pod viniecf* (unter dem Weinberge). 


Hier kann man u. d. M. drei verschiedene Gesteine unterscheiden. 
Die Farbe aller ist lichter oder dunkler grauschwarz. 

a) Zwei Brocken sind als Limburgite zu bezeichnen. Der 
Hauptmasse nach bestehen sie aus schwach gelblich bis grünlichgelb 
gefärbtem Augit, der in zwei Generationen vorhanden ist. Magnetit 
ist nicht sehr viel vorhanden. Accessorisch findet sich violett gefärbter 
Hauyn. Dass auch Olivin vorhanden ist, bestätigen zahlreiche 
Pseudomorphosen von Serpentin nach Olivin. Vorläufig habe ich 
keinen unzersetzten Olivindurchschnitt gefunden. 

b) In zwei Schliffen von einem anderen Handstücke fand ich 
Augit und Olivin in zwei Generationen; ersterer war gelblich 
gefärbt, letzterer ganz farblos. Reichlich ist Nephelin vor- 
handen; aie Durchschnitte sind sehr klein. Als Nebengemengtheil 
findet sich auch ein Mineral der Hauynfamilie. Das Gestein kann 
demnach als Nephelinbasalt benannt werden. 

c) Ein drittes Stück ist bereits von Herrn Ing. A. Rosiwal als 
„doleritischer Hornblende-Augitit benannt worden (vergl. oben 
die Angabe). Dieses erweist sich u. d. M. als aus vielbraune Horn- 
blende, Augit, Magnetit und etwas Apatit zusammengesetzt. 


2. Das Vorkommen am südlichen Fusse des Hügels 
„Webrüv kopec*, Cöte 228. 


Das Gestein besteht wesentlich aus hellgraubraunem Augit, 
reichlichem, zumeist zersetztem Olivin, Magnetit und einem farb- 
losen, schwach doppelbrechenden allotriomorphen Mineral, das 
vermuthlich Nephelin ist. Die Structur ist porphyrisch, da der Augit 
und der Olivin in zwei Generationen ausgeschieden sind. Vor- 
läufig soll das Gestein als Nephelinbasalt bezeichnet werden. 


3. Das Gestein vom Gipfel des „Webrüv kopec“. 


Die am Gipfel des „Webrüv kopec“ gemachten Funde unter- 
scheiden sich von jenen, die vom südlichen Fusse (vergl. oben sub „2“) 


1) „Basaltuff-Breccie mit silur. Fossilien in Ostböhmen. Verhandl. d. k. k. 
geol. R.-A. 1896, Nr. 16, pag. 443 ff. 
2) Jahn, „Basalttuff-Breccie“ pag. 446, Fussnote 1. 
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herstammen, wesentlich dadurch, dass der Olivin nicht zersetzt ist, 
dass ein Mineral der Hauynfamilie da auftritt, und dass sich 
der Nephelin an der Zusammensetzung des Gesteins sicher be- 
theiligt. Petrographisch dürften deshalb die Stücke von beiden Fund- 
stellen wahrscheinlich demselben Gestein angehören und als Nephe- 
linbasalt bezeichnet werden müssen. 


V. Limburgit von Koschumberg bei Luze. 


Die Localität Koschumberg befindet sich südöstlich von 
L uzZe. (Blatt Hohenmauth und Leitomischl, Zone 6, Col. XIV.) Nach 
Boficky!) ist der Koschumberg „der südöstliche Basaltberg des 
östl. Böhmens“. Sein Gestein besteht nach Boficky aus Augit, 
Magnetit, Olivin, Nephelin, Leueit und sparsamen Feldspathleistchen. 

Das stahlgraue Gestein dieses Fundortes liess mich schon 
makroskopisch Einsprenglinge von Augit, Olivin und einmal 
Biotit erkennen. Die zwei ersteren Minerale betheiligen sich auch 
an der Zusammensetzung der Grundmasse. Die Structur ist demnach 
porphyrisch. Nebengemengtheile sind Magnetit und Apatit- 
mikrolithe, Uebergemengtheil ist ein Feldspath. Gelegentlich findet 
man auch ein zersetztes Mineral der Hauyn familie. 


VI. Limburgit von Chlumecek bei Luze. 

Chlumetek, auf dem Blatte: Zone 6, Col. XIV. „Chlumek (337)* 
genannt, ist südlich von LuZe und nordwestl. von Koschumberg gelegen. 

Die Farbe des Gesteins ist stahlgrau. Die Structurporphyrisch. 
Wesentliche Gemengtheile sind zwei Generationen von Augit und 
Olivin, Nebengemengtheille Magnetit und Apatit. Vorhanden 
sind auch farblose Mikrolithe, deren Natur nicht sicher bestimmbar 
ist. Die Farbe des Augit ist grau bis graubraun, sein Pleochroismus 
ist schwach. Der Olivin ist farblos. 

Anhangsweise soll noch eines Findlings „vom Felde am nordwestl. 
Ende des Waldes nahe Chroustoviec“ Erwähnung gethan werden. 
Das Stück ist grau gefärbt, seine Structur ist porphyrisch. Wesentliche 
Bestandtheile des Gesteins sind Augit und Olivin, Nebengemengtheil 
ist Magnetit. Das Gestein ist also auch ein Limburgit. 

Aus allen oben angeführten Beobachtungen ergeben sich nun 
folgende Schlussfolgerungen: 

1. Was die petrographische Classification obiger Gesteine be- 
trifft, sind sie alle Ergussgesteine, die austheralithischen Magmen 
hervorgegangen sind. 

2. Was ihr Alter betrifft, sind sie sicher posteretacisch; 
dafür spricht der fast überall gefundene, gefrittete Pläner. 

3. Die Einschlüsse fremder Gesteinsarten bestätigen unwider- 
leglich das Vorhandensein dieser unter der Kreidedecke, wodurch 
die Ansicht Krej&i-Suess’, dass altpalaeozoische Gesteine des 
Eisengebirges (silurische Gesteine, Kalke, Quarzite, Minette) 
sich in der Tiefe unter den Kreidebildungen nach NW fortsetzen, 
vollkommen bestätigt wird. 


1) Boficky, 1. c. pag. 92. 
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Vorträge. 


G. Geyer. Zur Kenntnis der Triasbildungen von 
Sappada, San Stefano und Auronzo in Cadore. 


in der Gegend zwischen Innichen und Sillian schwenkt aus der 
von Westen nach Osten orientirten Zone krystallinischer Schieferge- 
steine des Pusterthales ein Faltenbündel in südöstlicher und ostsüd- 
östlicher Richtung ab. Dasselbe streicht zum Theil über die Wasser- 
scheide in das italienische Piave-Gebiet hinüber, um bei San Stefano 
unter den hier auflagernden Triasbildungen unterzutauchen, theils 
strahlt es in jener Richtung aus, in welcher sich ostwärts die Furche 
des Gailthales eingeschnitten hat. 

Während dieses Faltengebiet krystallinischer Schiefer längs seiner 
Mittelzone von derpalaeozoischenSchichtserie der Karnischen 
Hauptkette (Helmzug bei Innichen) bedeckt wird, sinkt dasselbe im 
Norden wie im Süden unter triadischen Bildungen hinab. Im 
Norden unter die stark gefalteten Gailthaler Alpen, im Süden unter 
die horizontal lagernde Sextener Gruppe, sowie unter die flach ge- 
bauten Mulden der Sappada-Gruppe. 

Der krystallinische Untergrund wird somit durch die aufruhende 
palaeozoische Kette in zwei Zonen zerlegt, wovon die der Gailthal- 
furche entsprechende, nach OSO streichende, aus einem stellenweise 
nach N überkippten Sattel von Gneissen, Glimmerschiefern und Quarz- 
phylliten besteht !), während die über den Kreuzbergpass südöstlich 
zum Col Rossone, M. Zovo und M. Tamber bis San Stefano und 
Prezenajo verlaufende Zone ausschliesslich durch Phyllite aufgebaut 
wird, welche durchwegs einseitig nach Nordosten einfallen. 

Das Triasgebiet, dessen stratigraphische Grundzüge hier skizzirt 
werden sollen, lagert also theils im Südwesten und Süden der zuletzt 
erwähnten, auf italienisches Territorium hinüberreichenden krystal- 
linischen Zone, theils transgredirt dasselbe in der palaeozoischen 
Bucht, die durch den grossen Gebirgsbogen zwischen dem M. Paralba 
und dem Wolayergebirge am Oberlauf des Tor. Degano gebildet wird. 

Während der Jahre 1397 und 1899 durchgeführte geologische 
Aufnahmsarbeiten auf dem Blatte Sillian und S. Stefano, Z. 19, C VII, 
boten dem Verfasser Gelegenheit, sich mit diesem Triasterrain ver- 
traut zu machen, über welches in der geologischen Literatur an 
wesentlichen Originalbeiträgen ausser einem älteren Aufnahmsberichte 
von D. Stur (Jahrb. d. k. k. geol. R.-A. VII, 1856), späteren Arbeiten 
von R. Loretz (Zeitsch. Deutsch. Geol. Ges. XXVI, 1874) und 
Taramelli (Spiegaz. carta geol. prov. di Belluno, Pavia 1882) und 
den jüngeren Aufnahmsberichten von R. Hoernes (Verh. d. k. k. geol. 
R.-A. 1875. pag. 266, und 1876, pag. 60, 183, ferner in E. v. Mojsi- 
lovies: Dolomitriffe, pag. 296 ff.), namentlich die treftliche Dar- 
stellung von T. Harada (Jahrb. d. k.k. geol, R.-A. XXXII, 18835) vor- 
lagen. 


!) G. Geyer. Ueber die geolog. Aufnahmen im Westabschnitt der Karnischen 
Alpen. Verhandl.d.k.k. geol. R.-A. 1899, pag. 89. 
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I. Sappada-Gruppe. 


1. Monte Rinaldo und Scheibenkofel-Stock. Das breite, 
auf seiner Ostseite z. Th. plateauförmige, vorherrschend aus weissem 
Diploporendolomit und -Kalk bestehende Massiv ruht im 
Norden auf den palaeozoischen Bildungen der Karnischen Hauptkette 
(M. Paralba) auf und fällt mit zunehmender Steilheit nach Süden 
gegen das Längsthal von Sappada ein. Wie aus den Beobachtungen 
von T. Harada (l. eit. pag. 165—167) hervorgeht und später auch 
in einem Berichte des Verfassers (Verh. d. k. k. geol. R.-A. 1898, 
pag. 139—140) dargestellt worden ist, werden diese hellen Kalke 
und Dolomite sowohl auf dem Plateau der Hobolt-Alpe (Hochwald- 
Alpe), als auch auf der niederen Vorstufe nördlich oberhalb Sappada 
von Buchensteiner und Wengener Schichten überlagert. Nach Harada 
zeigt sich dabei im Kessel der Hobolt-Alpe und nächst den gleich- 
namigen Hochseen die Erscheinung des fingerförmigen Eingreifens 
bestimmter Grenzbildungen der Buchensteiner und Wengener Schichten, 
nämlich eines dunklen, mergeligen Breccienkalkes mit Echinodermen- 
resten (Cipitkalk), in das helle „Riffgestein“, so dass das Letztere 
hier nicht allein wie oben die Basis der Buchensteiner und Wengener 
Schichten bilden (Mendola-Dolomit), sondern local auch in noch 
jüngere Horizonte emporwachsen würde (Marmolatakalk, Schlern- 
dolomit). 

Meine ersten eigenen Beobachtungen an diesen Localitäten 
liessen im allgemeinen nur eine unregelmässige Auflagerung der 
stellenweise stark gefalteten Buchensteiner und Wengener Schichten 
über dem Diploporendolomit, beziehungsweise im RioLerpa nördlich 
nächst Sappada über einem grauen, knolligen Hangendkalk desselben 
erkennen, dessen Fauna). 


Protrachyceras recubariense E. v. M. 
r sp. ind. aff. Pr. recubariense E. v. M. 
> chiesense E. v. M. 
cf. pseudo-Archelaus Böckh. 
3 sp. nov. 
Proarcestes div. sp. Gruppe der Extralabiati (ähnlich 
P. trompianus, P. Esinensis, P. Reyeri. E. v. M.) 
Monophyllites sphaerophyllum F. v. H. 
Gymnites sp. ind. Gruppe der @. incultus Beyr. 
5 sp. ind. aff. @. Palmai E. v. M. 
2 sp. ind. (ähnlich @. incultus E. v. M.) 
Oredneri E.v. M. 
L Ecki E.v. M. 
5 nov. Sp. 
Ptychites cf: acutus E. v. M. 
Sturia semiarata E.v. M. 
Sturia forojulensis E. v. M.? 
Nantilus ef. subcarolinus E. v. M. 


” 


!) Verh. d. k. k. geol. R.-A. 1898, pag. 132. 
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Nautilus sp. ind. 
Pleuronautilis sp. ind. 
Atractites sp. 

Orthoceras campanile E. v. M. 


auf ein beiläufig der Zone des Protrachyceras Curioniü E.v. M. an- 
gehöriges Niveau schliessen lässt. 

Eine neuerliche Untersuchung der betreffenden Localitäten ergab 
nur die Bestätigung früherer Wahrnehmungen, wonach das Auftreten 
von höher aufragenden Kalkmassen neben den Ablagerungen von 
Buchensteiner und Wengener Schichten hier wohl auch auf Rechnung 
localer Störungen entlang der von Geröll verschütteten Grenzzonen 
gesetzt werden könnte. 

Wenn man von der tiefsten Stelle des halbtrichterförmigen, 
mit Alpweiden bekleideten Kessels der Hobolt-Alpe entlang dem 
ersten, von Norden herabkommenden Bachriss gegen die Terrasse der 
Hobolt-Seen aufsteigt, so sieht man die Auflagerung schwarzer, dünn- 
plattiger, kieseliger Kalke der in dem östlichen Nachbargraben an der 
Wasserfallstufe ein Pietra verde-Lager führenden Buchensteiner 
Schiehten über dem oberflächlich dunkel gefärbten, brecciös struirten, 
rostigen Eisenkies führenden Diploporendolomit (Mendola - Dolomit, 
Spizzekalk). 

Besonders klar tritt dieses Ueberlagerungsverhältnis höher oben 
nach der Gabelung, in dem nordöstlich rechts gegen Cöte 2153 (der 
neu reambulirten Specialkarte) ansteigenden Grabenaste zutage, wo 
das Bächlein gerade die Grenzregion blosgelegt hat. Man gewinnt 
hier den Eindruck, als ob sich der schwarze, dünnplattige Kalk an 
unregelmässig gestalteten Dolomitklippen angelagert hätte, so scharf 
bleibt bis hart an die Grenze der grosse petrographische Contrast 
von Unterlage und Decke. 

In dem nordwestlichen oder linken Grabenast grenzen anscheinend 
die schwarzen Mergelschiefer und Sandsteine der Wengener Schichten 
unmittelbar an den Dolomit. 

In den Thälehen NO von dem grösseren Hobolt-See sieht man 
verwitterte Pietra verde unmittelbar an dem hier in einer weithin 
entblössten welligen Denudationsfläche zutage liegenden Dolomit an- 
lagern. Noch höher oben auf dem Kamme und in den Einschartungen 
zwischen M. Rigele und Scheibenkofel liegen über dem Dolomit und 
weissen Kalk Denudationsreste von rostbraun anwitterndem, dunklem, 
mergeligem Breceienkalk (Cipitkalk ?). 

Im Grossen betrachtet, zeigt sich sonach hier das Bild der 
unregelmässigen Anlagerung verschiedener Horizonte einer jüngeren 
Serie über einem wellig denudirten Grundgebirge von weissem Do- 
lomit, welch’ letzterer gegen Süden an Mächtigkeit abnimmt, so dass 
dort die jüngere Serie auf älteren Gliedern der unteren Trias zu 
liegen kommt. 

Instructiver erscheint ein zweites, im Jahre 1897 entdecktes, 1899 
neuerdings besuchtes Vorkommen auf der Nordseite dieses Gebirgs- 
stockes in dem Sattel zwischen dem M. Rigele 2455 m, und dem 
M. Franza 2330 m. 


K. k. geol. Reichsanstalt. 1900, Nr. 4 u. 5. Verhandlungen. 17 
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Hat man, von Süden kommend, die Forcella Hobolt überschritten, 
so zeigt sich entlang dem schräg links nach jenem Sattel absteigenden, 
das Geröll übersetzenden Wege ein etwa 25m mächtiger Aufschluss von 
gelb verwitterndem, dunklem Breceienkalk und ebenplattigem Kieselkalk 
(Buchensteiner Schichten), welche anscheinend zwischen dem hellen 
Dolomit des tieferen Absturzes und einer höheren Partie desselben 
Gesteines eingelagert ist oder nach oben an einer Verwerfung ab- 
schneidet d). 

In jenem Sattel selbst lagert, aufgeschlossen durch eine wilde, 
gegen das Thal Visdende nach NO abschiessende Schlucht, eine 
ziemlich mächtige Serie dünnschichtiger, dunkler Kalke (Buchensteiner 
Schichten), in welche einzelne heller gefärbte Kalkbänke aus der Masse 
des M. Franza keilförmig einzugreifen scheinen. Bei näherer Unter- 
suchung erweisen sich diese lichten „Keile“ als aus einem dunklen 
thonigen Trümmerkalk mit kieseligen Auswitterungen (Cipitkalk-Typus) 
bestehend, welcher jedoch mit dem Riffkalk des M. Franza nicht 
direct zusammenhängt. Wohl aber greifen die dunklen, dünnschichtigen 
Kalke auf einzelne Stufen und Terrassen des Riffkalkes über. 

Diese Ablagerung reicht über die Einsattlung südlich bis an den 
Fuss des M. Rigeie, wo sie einen grünen, von den Wänden des M. Rigele 
noch durch einen Schuttgürtel getrennten Hügel zusammensetzt. 

Letzterer besteht aus dunklem dünnplattigem Kalk, lichtgrüner 
Pietra verde, dunkelgrünem sandigem Tuff und kieseligen Bänderkalken 
der Buchensteiner Schichten. Graue Mergelschiefer, welche etwa als 
Vertreter der Wengener Schichten angesehen werden könnten, finden 
sich nur auf der Seite des M. Franza in Aufschürfungen des steilen 
Weidebodens. 

Wie schon in meiner ersten diesbezüglichen Mittheilung (Verh. 
d.k k. geol. R.-A. 1898, pag. 141) erwähnt worden ist, konnte auf dem 
etwas niedrigeren, nach N ebenfalls in senkrechten Wänden ab- 
brechenden Westgipfel des M. Franza das Eingreifen von 
Mergelschichten in dem oberen Theil der hellen, 
massigen Kalk-Dolomitmasse beobachtet werden, indem hier 
die Denudation gerade bis an die kritische Grenzregion vorgeschritten 
ist. Ueber dem in den Nordwänden dieses Gipfels aufgeschlossenen 
lichten Diploporenkalk sieht man hier eine im Ganzen 15-20 m 
mächtige Lage von dünnschichtigen, gelbgrauen, knollig abgesonderten, 
kieseligen Mergeln mit SW -Einfallen aufruhen. In diesen dünn- 
schichtigen Mergeln sind einzelne grosse, gerundet-cubische Blöcke 
längs einer bestimmten Schichtenlage derart eingebettet, dass auch 
deren Zwischenräume von denselben schieferigen Mergeln ausgefüllt 
werden. In der Richtung nach Norden schliessen sich die aus einem 
dunklen, etwas thonigen, schalig zusammengesetzten Kalk bestehenden 
Blöcke zu einer mächtigen Bank lichten Kalkes zusammen, welche 
im Liegenden und im Hangenden von den Mergeln begleitet wird. 
Das ganze Vorkommen erinnert vollkommen an die zuerst von D. Stur 
(Jahrb. d. k. k. geol. R.-A. 1868, pag. 546) sehr plastisch geschilderten, 


!) Vergl. das Profil in Verh. d. k. k. geol. R.-A. 1898, pag. 139. Bei dem tiefer- 
stehenden e der Bezeichnung „Forcella Hobolt“. 
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später durch E. v. Mojsisovics (Dolomitriffe, pag. 230 und die 
nebenstehenden Lichtdrucke) eingehend beschriebenen und reichlich 
illustrirten, in die Mergelfacies eingebetteten Blockmassen zu beiden 
Seiten des Grödener Joches. 

Der unterlagernde Diploporenkalk zeigt in auffallender Weise 
eine Absonderung in blockförmige, rundliche Masse; seine oberste 
Lage ist roth gefärbt, ähnlich wie der Clapsavonkalk im Val di 
Penna bei Lorenzago, und grenzt sich gegen das unterlagernde weisse 
Gestein in unregelmässiger Weise ab. Ersteigt man die Ostkante 
dieses Vorgipfels, so zeigt sich im Hangenden der oberen Mergel- 
partie eine dünne Lage von rothem Schieferthon, welche äusserlich 
an die rothen Raibler Schichten der Marmaroli und des Sextener 
Hochgebirges erinnert Das Dach bilden abermals weisse, klotzige 
Diploporenkalke, in denen über den Mergeln noch eine dünnbankige 
dünklere Plattenkalklage eingefügt ist. Es besteht kein Zweifel, dass 
die erwähnten Mergel schichtenmässig in den weissen Diploporen- 
kalk eingreifen und in der Richtung nach Norden an Mächtigkeit ab- 
nehmen, bis sie endlich vollständig auskeilen, so dass dort eine 
über das Niveau der Mergel hinaufreichende, gleichmässige Kalk- 
facies herrscht. Die Mergel führen eine ärmliche Cephalopodenfauna 
in schlechter Erhaltung. Die kleinen Gehäuse sind mit Brauneisenerz 
inerustirt und häufig nur durch ausgewaschene Hohlformen angedeutet. 
Eine eigene spätere Aufsammlung ergab nur einen geringen Zuwachs 
der vorliegenden, nachstehende Gattungen umfassenden Suite: 


Ptychites. Mehrere Stücke, wohl der Gruppe der 
Pt. fleeuosi angehörig. 

Monophyjllites, 

Sageceras. 

Ceratites. 

Balatonites. 

Celtites. Mehrere, zum Theil derb berippte, zum 
Theil glatte Formen. 

Ausserdem Rhynchonella sp. und Halobia? sp. 


Hiermit lässt sich allerdings keine genauere Horizontirung vor- 
nehmen. Immerhin scheinen mir jedoch selbst diese spärlichen Reste 
zu genügen, um die Vertretung eines höheren Muschelkalkniveaus 
wahrscheinlich zu machen, zumal das Gestein und die Erhaltung der 
Fossilien mit jenen eines dem nahen Sextener Gebirge eingeschalteten, 
der Zone des Ceratites trinodosus angehörigen Mergelbandes (vergl. 
unten) genau übereinstimmen. Diese Mergel am Westgipfel des 
M. Franza dürften somit älter sein, als die Buchensteiner Schichten 
auf dem benachbarten Sattel zwischen M. Franza und M. Rinaldo. 
Das Eingreifen derselben in die Riffmassen wäre somit für die Fest- 
stellung der Beziehungen zwischen den Buchensteiner Schichten 
und den Riffkalken belanglos. 

Ein weiteres, neues Vorkommen von Buchensteiner Schichten 
wurde auf der Südseite dieses Gebirges im Rio Rinaldo oberhalb der 
verfallenen Rinaldo-Alpe aufgefunden. Es treten daselbst nach SO, also 

17° 
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scheinbar unter den Dolomit des M. Ferro einfallend, dunkelgraue, 
rostgelb anwitternde Breccienkalke und dunkle Kalkschiefer auf, 
welche Auswitterungen von Echinodermenresten zeigen. Die gestörte 
Lage dieser Schichten in dem tiefen engen Einriss des Rio Rinaldo 
deutet darauf hin, dass dieselben durch eine Verwerfung in ihre 
heutige Lage gebracht worden sind. 

Dass dieses Gebiet überhaupt von stärkeren Störungen betroffen 
wurde, welche zum Theil eine starke Neigung der Schichten hervor- 
riefen und in landschaftlicher Hinsicht einen deutlich wahrnehmbaren 
Contrast gegenüber der horizontal lagernden Sextener Gruppe be- 
gründen, lässt sich entlang dem Südabfall des Scheibenkofelmassives 
mehrfach nachweisen. Hieher gehört eine von SW nach NÖ streichende, 
beiderseits in Verwürfe übergehende Einfaltung von Buchensteiner 
und Wengener Schichten am Südabhang des M. Ferro gegen den bei 
Sappada herabkommenden Rio Lerpa Dieselbe lässt sich über den 
terrassirten Abhang unter dem SO-Absturz des M. Ferro bis gegen 
die Hobolt-Seen verfolgen Auf jenem Abhang sammelte ich (etwa an 
der Stelle des Buchstaben « des Wortes Lerpa der Specialkarte) 
in schwarzen Kalkschiefern der Wengener Schichten: 


Trachyceras regoledanum E. v. M. 
Daonella Lommeli Wissm. 


T. Harada gibt (loc. eit. pag. 168) aus den schwarzen, kiese- 
ligen Bänderkalken der tiefer liegenden Buchensteiner Schichten des 
Rio Lerpa Daonella Taramelli E. v. M.!) an. 

Unmittelbar im Liegenden dieser mit Pietra verde wechsel- 
lagernden Bänderkalke stehen über dem höchsten Gehöft nördlich 
Sappada im Rio Lerpa auf der Wiese am Rande des Lärchengehölzes 
die grauen, knolligen oder breccienartigen Kalke mit der oben nam- 
haft gemachten Fauna an. 

Parallel mit dieser Einfaltung, welche aus einem Kern von 
Wengener Schichten und zwei Muldenflügeln von Buchensteiner 
Schichten besteht, zieht sich aus dem Mühlbachgraben am Süd- 
abhang des Flächkopfes ein Streifen von Buchensteiner und Wengener 
Schichten längs eines Verwurfes schräg empor (vergl. das Profil von 
T. Harada, Jahrb. d. k. k. geol. R.-A. 1883, pag. 166, oben). Im 
Bachschutt des Mühlbaches fand ich Celtites epolensis E. v. M. in einem 
grauen Sandstein der Wengener Schichten. Genau nach demselben, 
von SW nach NO orientirten Streichen verläuft eine dritte Störungs- 
zone von Cima Sappada über den M. Ciaine (M. Pescola) und den 
Südabsturz des M. Cadin. Bezeichnenderweise halten auch der M. Vas 
und die eingebrochene Triasplatte der Bordaglia-Alpe (Verhandl. d. 
k. k. geol. R.-A. 1899, pag. 111ff.) dasselbe, gegen den Umbug des 
altpalaeozsischen Schichtsystems zwischen M. Paralba und Biegen- 
gebirge gerichtete Streichen ein. Man könnte diese staffelförmig hinter- 
einander gereihten Diagonalstörungen als das östliche Ende der Vill- 
nösser Linie (Harada loc. eit.) bezeichnen. 


!) Diese Form fand ich auch östlich Cima Sappada in dem bei Cöte 1040 
von S herabkommenden Wasserriss. 
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Im Gebiete des nördlich von Sappada aufragenden Scheiben- 
kofelstockes zeigt sich somit zunächst nur eine Ueberlagerung der 
tieferen Kalk-Dolomitmasse (Mendola-Dolomit) durch Buchensteiner 
und Wengener Schichten. Dort, wo die letzteren orographisch noch 
von einzelnen Dolomitpartien überhöht werden, wie am M. Ferro, 
gestattet die den Fuss der Wände maskirende Schuttzone keine 
sichere Entscheidung, ob hier eine Zwischenlagerung eintritt, oder 
ob die zweifellos vorhandenen Brüche und Faltungen jene Niveau- 
unterschiede bedingt haben. 

Dägegen treten uns in der südlich gegenüberliegenden Grenz- 
kette gegen das Thal von Pesariis Lagerungsverhältnisse entgegen, 
welche zu dem Schlusse drängen, dass die oberen Partien der 
hier in grosser Mächtigkeit über den Werfener Schichten des Pesaris- 
thales aufragenden hellen Diploporenkalke und -Dolomite in strati- 
graphbischer Hinsicht bereits ein höheres Niveau einnehmen, als 
das der Wengener Schichten. 


2. Thalbecken von Sappada. Die sanft geböschte, fast 
durchaus reichlich mit Nadelwald bekleidete Tiefenregion zwischen 
den kahlen Abhängen des Scheibenkofelmassives im Norden und den 
schroffen Dolomitketten der Creta forata, des M. Sierra und der 
Hinterkärlspitze im Süden wird ausschliesslich durch weiche, mergelig- 
schiefrige Bildungen der Buchensteiner und Wengener, theilweise auch 
der Cassianer und Raibler Schichten gebildet, welche hier, von der 
Villnösser Linie durchsetzt, zum Theil stark gefaltet und zerbrochen 
worden sind. 

Ein besonders lehrreicher, diesbezüglicher Aufschluss, woselbst 
eine horizontal lagernde Partie von Wengener Schichten mit Daonella 
Lommeli Wissm, über steil gefalteten Schichten desselben Niveaus flach 
aufgeschoben zu sein scheint, befindet sich am linken Ufer des Sesis- 
baches im Süden der Häusergruppe Ecke. Auch der Einschnitt des 
Sierrabaches südlich Sappada bietet einen Aufschluss in den die Ab- 
hänge am Fusse der Sierraspitzen zusammensetzenden Wengener 
Schichten, welche hier steil gefaltet sind und bald südliches, bald 
nördliches Einfallen zeigen. Aehnliche Faltungen sieht man bei den 
Mühlen am Ausgang des Krummbachgrabens nächst Sappada. Da 
aber der Saum der Dolomitwände überall durch Schutthalden um- 
gürtet wird, ist es hier nicht möglich, das Lagerungsverhältnis zwischen 
den orographisch allerdings am Fusse des Gebirgs zutage tretenden 
Wengener Schichten und den die gewaltigen Felshäupter zusammen- 
setzenden Dolomit- und Kalkmassen sicher zu erkennen. T. Harada 
betrachtete letztere als das Hangende (Profil auf pag. 169 loc. eit.). 
Auf dem M. Tuglia bei Forni Avoltri, welcher eine im Norden ab- 
gesunkene Scholle darstellt, ruhen aber Buchensteiner Knollen- und 
Bänderkalke mit Pietra verde noch über lichtem Diploporendolomit. 
In der südlichen Scholle des M. Cimone und M. Pleros fehlen 
die dünnschichtigen, dunklen, mergelig-sandigen Zwischenbildungen. 
wie die Untersuchungen in dem südlich anschliessenden Pesariisthale 
gelehrt haben. Es bauen sich hier über dem unteren Muschelkalk 
wieder erst weisse, sandige Diploporendolomite, sodann aber unmittel- 
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bar überaus mächtige, helle, korallenreiche Diploporenkalke auf, 
welche M. Pleros, Creta forata und Sierraspitzen zu- 
sammensetzen. 

Die Aufschlüsse am Westrande des Thalbeckens, wo 
sich der Piavefluss unterhalb Sappada vor dem Eintritt in die Fels- 
schlucht zwischen M. Rinaldo und Terza piccola in der wilden Klamm 
„Aquatone“ eingenagt hat, bilden die südliche Fortsetzung der oben 
geschilderten Einfaltung im Rio Lerpa (pag. 124). 

Man sieht hier nämlich zu beiden Seiten des Thales Buchen- 
steiner Schichten über einer Stufe des zuoberst in grauen, 
knolligen Kalkstein übergehenden weissen Diploporendolomites der 
Piaveschlucht aufruhen, zugleich aber, unmittelbar nebenan, die 
Massen jenes Dolomites in weit höheren Wänden emporragen ?). (Siehe 
hier Profil I.) 


Profil I. 
Avardet ApeNungp Ace ano IeenalpE Var Hezweye Slave FR Men 
i Irzumm @. Buß & ! En, @ untech ppada/ 
N) N. 
HD N 
IN RT BSR 
N RL went > B T i 
EINGSRRT ZN I; MD 
ws / IT 
Zeichenerklärung: 
HD — Hauptdolomit. W = Wengener Schichten. 
R — Raibler Schichten ? B = Buchensteiner Schichten. 
C — Cassianer Schichten. M = Kalk mit Protrachyceras. 
SD = Schlerndolomit. MD = Mendola Dolomit. 
WS — Wengener Sandstein. Wf = Werfener Schichten. 
WM = Wengener Mergel. 5 — Gehängschutt. 


Am rechten Piaveufer zeigen sich diese Buchensteiner Schichten 
über grauem Muschelkalk (Kapelle im Walde an der Strasse bei Cöte 
1179 m) in dem vom M. Ferro herabkommenden Rio Aquatone etwa 
100 m über der Strasse. Am linken Ufer lagern sie auf der Kalk- 
klippe des Aquatone und ziehen sich südlich bis zur Kratter’schen 
Säge hinab, wo ihre harten Kieselkalke als Felsbarriere ein natür- 
liches Wehr darstellen und, senkrecht aufgestellt, westlich gegen die 
höheren Theile des Digolawaldes streichen. Der westlich jener Säge 
mündende Velzenbachgraben gewährt einen Aufschluss an der 
Grenze zwischen den Kieselkalken und zähen, graugrünen Tuffen der 


. ,..) Es dürfte eine Verwerfung sein, an welcher hier der abgesunkene Südflügel 
mit jüngeren Auflagerungen an dem stehen gebliebenen Dolomit der Terza piccola 
abschneidet. : 
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Buchensteiner Schichten und den südlich anschliessenden, von gelb an- 
witternden Mergelkalkbänken durchzogenen, schwarzen Schieferthonen 
der Wengener Schichten, die hier auf dunklen Kalkschiefern häufig 
Daonella Lommeli Wissm. führen und Reste von Protrachyceraten 
geliefert haben, während in einem hellgrauen, sehr zähen, kieseligen 
Mergel neben Daonella sp., Joannites (cf. tridentinus E. v. M.?) und 
kohlige Pflanzenreste gefunden wurden. 

Man hat hier wohl den tiefsten Theil der Wengener Schichten 
vor sich, da sich die ganze Serie nach Süden immer höher aufbaut. 
Ueber den Kalkschiefern und Mergeln mit Daonella Lommeli Wissm. 
folgen nämlich in grosser Mächtigkeit erst Sandsteine und Tuf- 
bänke mit Mergelschieferlagen (Alpe Vorderherwege), dann aber in 
stratigraphisch noch höherer Position eine Wechsellagerung von gelb 
verwitternden, mergeligen Kalken und grauem Mergelschiefer (Eulen- 
-bachgraben). Die Kalkbänke erweisen sich oft reich an Auswitterungen 
von stockförmigen Korallen (Eulenschupfen) und führen häufig eine 
grosse, gewölbte, an Corbis erinnernde Bivalve. Im Ausgehenden dieser 
Schichte gegen den Krummbachgraben sammelte ich an einer etwa 
dem letzten Buchstaben „n“ des Wortes „Eulenschupfen® der ream- 
bulirten Specialkarte entsprechenden Stelle neben dem Thalwege 


Amphiclina sp. 
Natica sp. 
Macrodon sp. !) 


Die nächst den Eulenschupfen am Nordabhang des Plichen- 
Alpels entblössten, korallenreichen, gelben Mergelkalke und grauen 
Mergel scheinen unregelmässig an dem sie orographisch überhöhenden 
Dolomit abzustossen. Dagegen fällt deren unmittelbare westliche 
Fortsetzung über den Passo diDigola, wie schon Harada ange- 
geben (loc. eit. Taf. II, Prof. III), sehr flach unter die Dolomitwand 
der Terza media, 2454m, ein. 

Wir sehen hier somit zum erstenmale die Buchensteiner und 
Wengener Schichten, sowie deren obere Fortsetzung, nämlich die 
Mergelschiefer und Kalke mit Amphiclina sp., von höheren Dolomit- 
massen überlagert. Nähere Aufklärung über diese Verhältnisse 
gewähren die fossilreichen Gesteine eines westlich benachbarten Profiles. 


3. Monte Col und Piaveschlucht südlich S. Stefano. 
Dieselbe Serie setzt sich vom Passo di Digola quer über das Val 
Frissone auf den Nordabhang des M. Col fort und tritt hier zu- 
nächst in dem Rio mezzodi südlich Campolungo aufgeschlossen zu- 
tage. Die Mündung des Rio mezzodi in das Val Frissone bei Ponte 
del Masare, 984 m, ist durch Schutt maskirt. Als ersten Aufschluss trifft 
man steil gefaltete, schwarze Schiefer mit lichteren Sandsteinbänken 
und Kalkleisten; diese Wengener Schichten führen hier viel 
kohlige Pflanzenreste und fallen im Allgemeinen steil nach Süden 
ein. Nach einer Verdeckung durch Schutt folgen thaleinwärts abermals 


‘) Ich bin Herrn Dr. Alex. Bıttner für die Bestimmung dieser und der 
nachstehend angeführten Arten zu grossem Danke verpflichtet. 
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steil gefaltete. aber durchschnittlich mehr nach Norden neigende 
Mergelschichten, scheinbar untertenft durch eine ebenfalls nördlich 
einfallende, mächtige Bank grauen Kalkes, welche hier eine Wasser- 
fallstufe bildet und eine Unterbrechung der dünnschichtigen, 
sandig-mergeligen Facies dieser Schichtreihe darstellt. 

Hinter dem Wasserfalle stösst man abermals auf wild durchein- 
ander gefaltete Mergel und sodann nochmals auf eine circa 20 m 
mächtige Bank von blaugrauem, dichtem Kalk, in welchem sich eine 
zweite Wasserfallklamm eingenagt hat und die somit eine zweite 
Unterbrechung der Mergelfacies repräsentirt. Darunter 
liegen schwarze Schieferthone mit ‚gelben Mergelkalkleisten, an- 
scheinend concordant im Hangenden der gegen Norden herabneigenden 
Dolomitplatten des M. Col. Während im Eulenbach nur zahlreiche 
aber dünne Kalkbänke mit den Mergelschiefern alterniren, sehen 
wir also im Rio mezzodi bereits zwei massige Platten reinen, lichten, 
thonarmen Kalkes in der dünnschichtigen, dunkelgefärbten, mergeligen 
Facies eingefügt, welch letztere die obere Fortsetzung der Wengener 
Schichten darstellt. Von der Stelle, wo diese nördliche Mergelzone 
unmittelbar mit dem Plattendolomit des M. Col in Contact tritt, 
zieht sich dem Streichen entlang ein Wasserriss aus dem Rio mezzodi 
westlich hinan. Hier fanden sich auf schwarzen, dünnplattigen, 
thonigen Kalken ausgewittert grössere Exemplare von Avscula sp., 
Gervillia sp., Pecten sp., ein kleines, sehr fein beripptes Trachyceras sp., 
insbesondere aber ein Tropites sp., welcher sich nach freundlicher 
Mittheilung des Herrn Öberbergrathes E. v. Mojsisovies von 


Tropites subbullatus E. v. M. 


wohl nur durch etwas kleinere Dimensionen (Durchmesser 
32 mm) unterscheiden dürfte. Die Form ist vortrefflich erhalten und 
zeigt sowohl den erhaltenen Mundrand, als auch die Lobenlinie. Es 
ist sicher, dass dieses charakteristische, hier zum erstenmal in den 
Südalpen nachgewiesene Fossil für die Altersdeutung der unmittelbar 
an dessen Lager anschliessenden Dolomite des M. Col massgebend 
sein muss. Allein die Lagerungsverhältnisse sind gerade im Rio 
mezzodi derart gestört, dass nur die Verfoleung der westlich und 
östlich anschliessenden Profile eine sichere Deutung ermöglicht. 

Aus diesen Vergleichen ergibt sich nun, dass im Rio mezzodi 
eine überkippte Schichtfolge vorliegt. In einem nahe westlich 
benachbarten Profile durch den Rio Tamigola zeigen sich nämlich 
nördlich unter den Wengener Schichten, am Fuss des Abhanges 
gegen Transaqua, dunkelgraue Kieselkalke mit grüngrauen Tuffen, 
die offenbar. den Buchensteiner Schichten angehören. Die‘ Hangend- 
partien sind also in der südlichen Zone zu suchen und hier sammelte 
ich im Liegenden des hellen Plattendolomites in gelb anwitternden, 
dunklen, mit Mergelschiefer wechsellagernden, Cidaritenreste führenden 
Kalken, 


Amphielina amoena Bittn. 
e sp. af. Lunzensis Bittn. 
Koninckina cf. Telleri Bittn. 


ee );. Fr 
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Erstgenannte Art findet sich zusammen mit Thecospira tyrolensis 
Loretz sp., Cyrtina Zitteli Bittn., Retzia distorta Bittn. und Rhynchonella 
tricostata Münst. sp., also mit lauter Formen, welche auch im Krumm- 
bachgraben (Plichenbachl) vorkommen, insbesondere der Seeland- 
Alpe bei Schiuderbach und auf Rimbianco nördlich vom Misurina- 
See. Nach A. Bittner (Brachiopoden der alpinen Trias, Abhandl. 
d. k. k. geol. R.-A. XIV, pag. 123—124) steht diese Faunä der 
Cassianer Fauna sehr nahe, wenngleich sich immerhin gewisse, 
vielleicht auch in faciellen Verhältnissen begründete Unterschiede 
| geltend machen. 

Eine ausserordentlich nahestehende Form (loe. eit. pag. 148) wird 
aus den Carditaschichten des südlichen Hochschwabgebietes 
angeführt. Dasselbe gilt von einer Form aus der Basis des Haupt- 
dolomites von Pölling in Mittelkärnten (loc. cit. pag. 271). 

Amphiclina Lunzensis Bittn. gehört dem untersten Opponitzer 
Kalk und den Carditaschichten der -Nordalpen (loc. eit. pag. 150) an. 

Koninckina Telleri Bittn. endlich kommt in den Raibler Schichten 
des Thörl-Alpl-Kopfes östlich bei Raibl vor und dürfte (loc. eit. pag. 270) 
auch in den Dachsteinkalk hinaufreichen. 

Jedenfalls ergibt sich hieraus die Möglichkeit, dass die uns 
vorliegenden Fossilien aus einem noch über den Cassianer Schichten 
liegenden Niveau stammen. 

In dem zunächst benachbarten Rio Salon, welcher gegen den 
Kalkofen am linken Piaveufer südlich San Stefano herunterzieht, 
beobachtet man dort, wo der Fusssteig auf den M. Col zuoberst 
jenen Graben kreuzt, wie die dunklen Mergelkalke und Schiefer 
vollends unter 70° nach Süden unter den Dolomit einfallen. Aus 
der localen Ueberkippung im Rio mezzodi hat sich somit auf dieser 
Strecke wieder das normale Verhältnis eingestellt, geradeso, wie im 
Osten auf dem Passo di Digola wieder normale Unterlagerung 
herrscht. 

Im Grabenschutte des Rio Salon fanden sich abermals jene 
charakteristischen Brachiopoden in dunklen Kalken eingeschlossen, 
ausserdem auch schlecht erhaltene Cephalopoden und Gastropoden- 
reste. 

Unsere Serie übersetzt nun den Waldsattel der „Sorgenti del 
Frate“ und streicht über den niederen Hügel Coltrondo hinweg, 
durch den tiefen Einschnitt des Piavethales südlich San Stefano zum 
Theil trefflich aufgeschlossen. 

Die Stelle an der Strasse 25 km südlich San Stefano wird von 
T. Harada (loe. eit. pag. 172) eingehend geschildert und liefert 
von N nach S folgenden Aufschluss: Quarzphyllit, Verrucano, Grödener 
Sandstein (oben mit Kalkkrnllenlagen und Kalkbänken), Bellerophon- 
| kalkstufe (kaum angedeutet), Werfener Schichten, an der Strasse 
schön entblösst, Muschelkalk (derselbe scheint das verschmälerte Ost- 
ende der gegenüber am rechten Piave-Ufer aufstarrenden Kalk und 
Dolomitzähne der „Creta dei toffi“ zu repräsentiren), Pietra verde. 
Die höher folgenden Sandsteine, dünnschichtigen, dunklen Mergel und 
Kalke sind bei der Brücke über den von Osten mündenden Bach des 
Val Grande, sowie am Piaveufer nur zum Theil entblösst und fallen 
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hier nach SW ein Oberhalb der Strasse im Walde am Westabhang 
des Coltrondo fand ich in schwarzen, thonigen Kalken zahlreiche 
Durehschnitte kleiner Arcestiden, ferner 


Amphielina cf. amoena Bittn. 
” Sp. 


somit wohl abermals dasselbe Niveau an der Basis des Haupt- 
dolomites. Stockförmige Korallen durchwachsen dabei nicht selten 
den dunklen Kalk. 

An dieser Stelle südlich von San Stefano scheint somit die 
Gesammtmasse der lichten Diploporenkalke und -Dolomite (Mendola 
Dolomit), welche im Scheibenkofelmassiv die Buchensteiner und 
Wengener Schichten unterteuft, zu fehlen. 

T. Harada lässt in seinem Profile I auf Tafel II loc. eit. den 
Schlerndolomit erst über den Wengener Schichten 
beginnen. Die oben angeführten Fossilien erweisen 
jedoch, dass dielichten, deutlichgeschichtetenPlatten- 
dolomite und Kalke dieser Hochgebirgskette südlich 
von San Stefano schon dem Niveau desHauptdolomites 
angehören müssen. 

Thatsächlich zeigen herabgestürzte Kalktrümmer im Val 
Grande und im Val Pupera sehr häufig Durchschnitte von faust- 
grossen Megalodonten und von Gastropoden (nach Harada Turbo 
solittarius Ben.). Riesige Megalodontenwirbel und Schalen beob- 
achtet man an der Strassenböschung nahe oberhalb Bella Gogna, wo 
die Chaussee in die Piaveschlucht einlenkt, ferner am Südwest- 
absturz der M. Tudajo gegen Val Cirrie. 

Es wäre allerdings möglich, dass das Verschwinden des Men- 
doladolomites südlich San Stefano auf eine Störung zurückzuführen ist, 
da ja anscheinend in der Creta dei toffi eine mächtigere Dolomitmasse 
an der Villnösser Linie neben dem Grödener Sandstein wieder empor- 
taucht. T. Taramelli!) zeichnet in seinen Profilen an dieser Stelle 
sogar mehrfache, eine abgesunkene Scholle begrenzende Sprünge ein. 
Immerhin lässt sich erweisen, dass der Mendoladolomitin der 
Richtung nach Süden bedeutend an Mächtigkeit ein- 
büsst., 

Am anderen (rechten) Ufer des Piave kommt hinter dem Ponte 
di Lasta in einer von Forcella Valmaden herabziehenden Schlucht 
abermals dunkles, mergeliges Kalkgeröll zum Vorschein. Hier fanden 
sich wieder Amphiclinen, Cidaritenreste, Fischschuppen und ein 
kleiner, merkwürdig segmentirter und dadurch an Dinarites Ouccensis 
E. v. Mojs. erinnernder Ammonit. 

Es ist noch derselbe Zug, welcher hier durchstreicht und sich 
weiterhin mit dem Vorkommen grauer Mergel und sandiger Tuffe auf 
der Forcella Valmaden östlich vom M. Piedo verbindet. Hier 
stösst die ganze, südlich einfallende Triaskalkmasse längs der Vill- 


') Note illustrativa alla Carta geologica d. Prov. di Belluno. Pavia 1853. 
Taf. I, Profil II. 


u 
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nösser Linie an dem nordfallenden Grödener Sandstein (Dantaplateau) 
der Sextener Dolomiten ab. 

Die dünnschichtigen, dunklen, sandig-mergeligen Bildungen auf 
der Nordseite des M. Col bei San Stefano reichen somit von den 
Buchensteiner Schichten durch die Wengener Schichten und Cassianer 
Schichten (vergl. Profil II) empor bis in das schon über den Raibler 
Schichten liegende Niveau des Tropites subbullatus an der Basis des 
Hauptdolomites. Wenngleich der striete Nachweis der Zone des Tra- 
chyceras aonoides bisher nicht erbracht ist, wird man dennoch an 
dieser Stelle das Vorhandensein des Raibler Niveaus annehmen 
müssen. 

Der Schlerndolomit fehlt hier vollständig’) und muss wohl 
durch die sandig-mergelige Facies vertreten werden. Vielleicht ist 
derselbe durch die beiden Kalkbänke im Rio mezzodi angedeutet. 
In viel deutlicherer Weise manifestirt sich die Einschaltung weisser 
Diploporendolomite und -Kalke vom Typus des Schlerndolomites 
zwischen schiefrigen dunklen Mergelbildungen in dem Profile des Col 
Sarnedo auf der Südabdachung der Gruppe. 


4. Südseite des M. Brentoni, Col Sarnedo. Der Süd- 
flügel jener grossen Synklinale von Hauptdolomit und Dachsteinkalk, 
als welche das Kalkgebirge südlich San Stefano im Grossen anzusehen 
ist, bietet in dem vom M. Brentoni, 2549 m, nach Süden abfallenden 
Strebepfeiler des Col Sarnedo entlang dem vom Col Losco zur 
Forcella Valgrande führenden Steige ein in der kahlen Hochregion 
trefflich entblösstes Profil dar. 

Innerhalb dieses, das Liegende des Hauptdolomites bis auf das 
krystallinische Grundgebirge aufschliessenden Durchschnittes tritt 
eine mehrfache Wechsellagerung von dünnschichtigen, dunklen 
Kalken und Mergeln (Buchensteiner, Wengener, Cassianer und Raibler 
Schichten?) mit einigen mächtigen Bänken von weissen, petro- 
graphisch dem Schlerndolomit entsprechenden Dolomiten und 
Kalken ein?). 

Leider erwies sich diese reich gegliederte Schichtserie zwischen 
dem Muschelkalk und dem Dachsteinkalk sehr arm an organischen 
Resten, so dass deren Deutung heute noch nicht mit der wünschens- 
werten Sicherheit erfolgen kann. Da dieselbe aber trotzdem einen 
Aufschluss über die Wechselbeziehungen zwischen den beiden Haupt- 
facies, in denen hier die mittleren Triasstufen entwickelt sind, zu 
gewähren scheint, soll das Profil vorbehaltlich späterer Ergänzungen 
auf Grund einer Begehung des Steiges auf der Ostflanke des Col 
Sarnedo hier dennoch skizzirt werden. (Siehe Profil II Seite 132.) 

Ueber dem in der Einsattlung Forcella Losco, 1781 m, in 
einer ganz schmalen Zone steil aufgebrochenen Quarzphyllit des Val 
di Piove (Lorenzago) folgen Grödener Sandstein und ein schmales 


7) Gleichviel ob man den Schlerndolomit als eine jeweils verschiedene 
Stufen umfassende Korallen- oder Diploporenfacies betrachtet, oder für ein be- 
stimmtes Niveau im Hangenden der Cassianer Schichten hält. 

®) T. Taramelli, loc, cit. Tav. I, Profil IV. Hier wird bereits diese Wechsel- 
lagerung angedeutet. 

18* 
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Band von Werfener Schichten als Basis des im M. Losco, 1992 m, 
aufgeschlossenen, vorwaltend aus lichtem, dolomitischem Kalk beste- 
henden Muschelkalkzuges. 

Es folgt ein grüner Sattel, Forcella campo rosso, 1911 m 
der Tavolette, in welchem dem M. Losco zunächst schwärzlich-grüne 
Tuffe und grauer Sandstein zutage treten. Hierüber erscheinen, sehr 
steil nach N einfallend, dunkle Mergelschiefer nach oben mit einzelnen 
Kalkbänken, sodann schwarze plattige Knollenkalke mit Mergel- 
schieferlagen. Ihrem petrographischen Habitus nach würden dieselben 
den Buchensteiner Schichten entsprechen }). 

Hierüber lagert eine mächtige Doppelstufe I von lichtem Diplo- 
porendolomit. Die geringmächtige untere Bank ist nahezu massig, 


Profil II. 
Fopeolla Col hmedo Val’ Sande NM Cl. Sa Tuniget Tave KH 
bco : M.Gzenton ; Bei Cunpobago 


N N. 


Zeichenerklärung: 


HD = Hauptdolomit u. Dachsteinkalk. M = Mendola Dolomit u. unterer 
R = Raibler Schichten. Muschelkalk. 
C = Cassianer Schichten. Wf = Werfener Schichten. 
W = Wengener Schichten Gr = Grödener Sandstein. 
B = Buchensteiner Schichten. Qu — Quarzphyllit. 
S — Gehängschutt. Y = Villnösser Linie. 


die obere, etwa 30 m starke Platte wird nach oben dünnbankig und 
führt hier einzelne Mergelschieferzwischenlagen. 

Beide Platten werden durch eine an Wengener Schichten er- 
innernde Folge von schwarzem Schieferthon und gelb anwitternden 
Kalkbänken getrennt. 

Darüber ruht abermals eine Serie von schwarzen, wulstig-knolligen 
Plattenkalken mit Mergelschieferlagen und einer Bank von dunklem 
Brecciendolomit. Oben dunkle, thonige Kalke mit schlecht erhaltenen 
Ammonitenresten und Brachiopoden. 

Nun baut sich abermals eine mächtige Doppelstufe II. aus lichtem 
Dolomit auf. Ihre untere Platte ist zunächst dünnbankig, wird aber 


!) T.Harada zeichnet loc. eit. in seinem Profil II auf Tav. II (Val In. 
ferno) thatsächlich Buchensteiner Schichten. darüber aber Wengener Schichten ein- 
Vergl. auch pag. 175 in Jahrb. 1883, XXXIII. 
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nach oben diekbankig. Die Zwischenlage, welche darüber folgt, besteht 
aus dunklem, gelbgrau anwitterndem Mergelschiefer mit Halobia sp. (nach 
freundlicher Mittheilung des Herrn Dr. A. Bittner eine Form aus der 
Gruppe der H. rugosa Gümb., an H. fluxa E. v. M. erinnernd). 

Diese Mergelschiefer gehen nach oben in gelbe und blaue, 
schiefrig - knollige Kalke und Breccienkalke mit Mergelschiefer- 
lagen über. 

Die obere Dolomittafel (Spitze der Col Sarnedo, 2109 m) wird 
gegen oben dünnplattig und führt in der Mitte eine Schichte von 
blauem Plattenkalk und Mergelschiefer. 

Diese dünnbankigen, innen licht blaugrau gefärbten, aussen hell 
gelblich verwitternden Dolomite fallen unter 40° nach Norden ein und 
werden in dem Sattel zwischen Col Sarnedo und M. Brentoni überlagert 
von gelbgrauen, thonigen, muschelig brechenden Mergeln (vom Aussehen 
der Cassianer Mergel), welche schliesslich durch eine die weiteren 
Aufschlüsse verhüllende Schutthalde von den geschichtet aufsteigenden 
Hauptdolomitwänden des M. Brentoni getrennt werden. 

Die unregelmässige Vertheilung der einzelnen petrographisch 
abweichenden Zwischenschichten dieses Profiles und die parallele 
Einschaltung ganz dünner Mergelschieferlagen machen es wahr- 
scheinlich, dass hier eine vom Muschelkalk des M. Losco bis zum 
Hauptdolomit des M. Brentoni reichende, die Buchensteiner, Wengener, 
Cassianer und Raibler Schichten repräsentirende Serie vorliegt, 
innerhalb deren das Imeinandergreifen der Dolomitfacies in die 
Mergelfascies (durch wechselseitiges Auskeilen) den Uebergang der 
einen Facies in die andere veranschaulichen würde. 

Die zwischen San Stefano und dem Val di Piove aufragende 
Hochgebirgskette gehört somit dem Niveau des Hauptdolomites an. 
In petrographischer Hinsicht wechseln dolomitische mit kalkigen 
Bänken ab, welch letztere nach oben überhandnehmen und zumeist 
von Megalodonten- und Gastropodendurchschnitten erfüllt sind. 

Auf dem vom M. Tudajo (2115 m) gegen die Piaveschlucht bei 
Gogna absinkenden Steilabhange wurde eine grössere, bisher auf den 
Karten nicht verzeichnete jurassische Auflagerung constatirt. 

Es sind dies ziegelrothe Liascrinoidenkalke, flaserige Adnether- 
kalke mit Cephalopodendurchschnitten, bunte Basalbreceien, ferner 
braunrothe schiefrige Kieselkalke, endlich dünnbankige, Hornstein 
führende, graue Flaserkalke, Gesteine, welche durchwegs an die 
Drauthaler Entwicklung des Jura bei Winnbach !) nächst Sillian und 
in der Lienzer Klause erinnern. 


5. Terza grande und Plichenalpl. Diese tektonisch zur 
Kette von San Stefano gehörige, von der letzteren nur durch den Ero- 
sionsriss des Val Frissone getrennte Gebirgsgruppe wird im Norden von 
den über den Wengener Schichten aufruhenden, mit dunklen Korallen- 
kalken wechsellagernden, wahrscheinlich den Cassianer und den 
Raibler Schiehten angehörigen Mergelbildungen des Eulenbachgrabens 
und Digolapasses unterteuft. Im Süden lagert dieselbe anscheinend 


1) Verh.d.k. k. geol. R.-A. 1899, pag. 96. 
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zum Theil unmittelbar über dem weissen, undeutlich geschichteten 
korallenreichen Diploporenkalk des Engekofels, zum Theil schalten 
sich dort ebenfalls dunkle, dünnschichtige Kalke und Mergel ein. 
Auf der Westseite des Passes Oberenge, 2091 m, sah ich eine 2—3 m 
mächtige Mergellage in den unter die Terza grande nördlich ein- 
fallenden Kalkbänken eingeschaltet. 

Auf dem Südabhang der Plichenalpls, 2137 m, schliesst ein zur 
Unterenge südlich abfallender Bachriss (Plichenbachl) eine Serie 
dunkler, dünnschichtiger Kalke und Mergel auf, welche, durch mehrere 
lichte Kalkbänke unterbrochen, den massigen Liegendkalk und -Dolomit 
(Sehlerndolomit) von wohlgeschichtetenHangenddolomiten(Hauptdolomit) 
trennen. (Siehe Profil I.) 

Die aus diesen dunklen Kalken gewonnenen Brachiopoden ge- 
hören durchwegs Arten an, welche auf der Seeland-Alpe bei 
Schluderbach vorkommen und einem nach A. Bittner (Brachiop. 
der alpinen Trias. Abhandl. d. geol. R. A. XIV, Wien 1890, pag. 123 
—124) dem Cassianer Niveau nahe stehenden, vielleicht in die 
Raibler Schichten reichenden Horizonte zufallen dürften. Es sind dies: 


Rhynchonella tricostata Mstr. 
Theecospira tyrolensis Lor. sp. 
Oyrtina Zitteli Bitt. 
Spirigera sp. 
Retzia distorta Bit. 
Amphielina amoena Bitt. 
= sp. nov.? 
Ausserdem Bactryllienmergel mit Fischschuppen. 


Man hat es also mit demselben Niveau zu thun, das den Haupt 
dolomit der Kette von San Stefano im Rio mezzodi und R. Tamigola auf aer 
Nordseite unterteuft.DajenesNiveau dort unmittelbar von dünnschichtigen 
schwarzen Kalken mit Tropites cf. subbullatus begleitet, bezw. über- 
lagert wird, so dürfte es wohl gerechtfertigt sein, auch im Plichenbachl 
die hier anscheinend fossilleeren Hangendlagen dieses Complexes den 
Raibler Schiehten beizuzählen. 

Auf der Nordabdachung (M. Col) hatten wir somit Raibler und 
Cassianer Schichten von Wengener und Buchensteiner Schichten unter- 
lagert. Hier dagegen auf der Südseite (Unterenge) fehlen die Sand- 
steine und Tuffbildungen und die Raibler und Cassianer Schichten 
lagern unmittelbar auf weissem Diploporenkalk und Dolomit. 

Es muss hervorgehoben werden, dass der letztere hier eine 
weit grössere Mächtigkeit erreicht und schon aus diesem Grunde 
stratigraphisch mehr umfassen dürfte, als den Mendoladolomit. Ueber- 
schreitet man die Kette des Engekofels nach Süden über den Aelpl- 
pass auf die Terrasse der Mimojs-Alpe (siehe Profil I), so zeigt sich 
alsbald wieder eine bedeutende Abnahme der Mächtigkeit der hellen 
Diploporenkalke. Auf dieser dem Ongarathal oder Canale San Canziano 
zugekehrten Seite der Kette zieht eine Einfaltung von Buchensteiner 
Schichten mit Pietra verde und von Wengener Schichten aus der 
Gegend Pian di Sera im Val Frissone über die Forcella Mimojs und 
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Casera Mimojs bis auf die schmale Gehängsterrasse „Clap grande“ im 
Südabsturz der Hinterkärlspitze von Westen nach Osten. Eine zweite 
Mergeleinfaltung streicht neben der Kammlinie der Crete di Mimojs 
hin. Der hier unterlagernde Mendoladolomit besitzt wieder dieselbe 
Mächtigkeit, wie auf der Nordseite des Gebirges. 

Endlich zeigt sich in der überaus scharf und deutlich ge- 
schichteten Gipfelkrone der Hinterkärlspitze eine wohl bereits 
der Hauptdolomitstufe angehörige Auflagerung Ueber dem nahezu 
massigen Diploporenkalk und -Dolomit der Unterenge lagern hier 
röthlich anwitternde, diekbankige, weisse Kalke (Dachsteinkalk ?), 
welche den jenseits des Val Frissone aufstarrenden Zacken des 
M. Cornon völlig zu entsprechen scheinen. 

Ein trennender Mergelhorizont ist hier gar nicht vorhanden und 
die Platte des Hauptdolomites greift anscheinend unmittelbar über 
auf einem überaus mächtigen Sockel von weissen Kalken und Dolo- 
miten, die kaum anders, denn als Schlerndolomit zu bezeichnen 
sein dürften. 


Il. Marmaroli-Gruppe. 


Die in den Monti Marmaroli gipfelnden Ostausläufer des Antelao- 
Massives werden von den Sextener Dolomiten orographisch durch 
das Anzieithal bei Auronzo, tektonisch aber durch die Villnösser Linie 
geschieden, welche sich hier durch die antiklinale Aufwölbung der 
Bellerophonkalke am M Agudo westlich von Auronzo und weiterhin 
durch die den M. Rosiana nächst Pian di Sera durchschneidenden 
Verwerfungen manifestirt. 

In stratigraphischer Hinsicht wird dieses Gebiet des Blattes 
Sillian und San Stefano durch das Profil des Col dei Buoi') charak- 
terisirt. Ueber den Werfener Schichten, deren tiefste, kalkreiche 
Partien in Santa Caterina bei Auronzo in zahlreichen Exemplaren 
Pseudomonotis Clarai Em. führen, lagert in einer deutlich hervor- 
tretenden Wandstufe grauer Muschelkalk. Darüber bilden weichere, 
mergelige Schichten das ausgedehnte, von Alpweiden bedeckte Plateau 
des Col dei Buoi und Col Cervera (1920 m), über dem schliesslich 
die weissen Dachsteinkalke der Cresta Castellin in senkrechten Mauern 
aufsteigen. 

Die in ihrer Mächtigkeit von 150 bis zu etwa 300 m» schwankende 
Muschelkalkstufe besteht in dem Profile durch den Col Oervera 
östlich gegen Gogna zuunterst aus dünnschichtigem, grauem Dolomit. 
Darüber sind graue, hie und da Hornsteinkügelchen führende Kalke 
mit röthlichen Flecken gelagert. Zuoberst erscheinen blaugraue, con- 
glomeratische oder breccienartige Kalke. 

Die Buchensteiner Schichten beginnen auf der Süd- und 
Ostseite des Col Cervera mit Pietra verde und röthlichen thonigen 
Knollenkalken, über denen hornsteinführende, dunkelgraue (weissgelb 
anwitternde), kieselig-thonige Bänderkalke und -Mergel erscheinen. 


!) Vergl. hier die Darstellung von R. Hoernes in E. v. Mojsisovics: 
„Die Dolomitriffe von Südtirol und Venetien“, pag. 305—307. 
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Den Wengener Schichten dürften zunächst plattige, graue 
und grünlich-graue Sandsteine und sandige Tuffe angehören, welche 
bei der Cervera-Alpe (SW—-NO-streichend) steil gefaltet sind und, 
mit Mergelschiefern wechsellagernd, auch den Rücken zwischen Col 
dei Buoi und Croda di Paterno zusammensetzen. 

In einem höheren Niveau stellen sich Bänke von blaugrauem 
Kalk ein und auf der Sattelhöhe zwischen der Cresta Castellin und 
dem Col Cervera treten darüber mit schwärzlichen Mergelschiefern 
alternirende, aussen gelb anwitternde Mergelkalkbänke auf, welche 
ostwestlich streichen, dabei ebenfalls gefaltet sind und bald nach N 
bald nach S einfallen. Die blosliegenden Schichtflächen dieser gelb- 
grauen, mergeligen Kalke zeigen eigenthümliche Abwitterungen, indem 
dieselben durch ein System sich diagonal kreuzender Furchen in 
rhombische, kachelförmige Felder abgetheilt werden. Die mitunter 
breccienartig ausgebildeten mergeligen Kalke enthalten selten Spuren 
von Korallen, Echinodermen, Bivalven, Gastropoden und Brachiopoden. 
Unter den letzteren eine Ahynchonella sp. Darüber sieht man noch 
gelbgraue, knauerförmig oder knollig zerfallende, thonige Mergel zu- 
tage treten, welche petrographisch den Cassianer Schichten 
ähnlich sehen. 

Gegen die Dachsteinkalk-Wände der Cresta Castellin folgt nun 
im Hangenden der besprochenen Serie eine circa 60 m mächtige, weisse 
Dolomitbank, welche eine weithin ziehende Mauerstufe bildet. 
Raibler Schichten. Zwischen den immer deutlicher in Banklagen 
gegliederten obersten Lagen jenes Dolomites schalten sich erst je 
von 2 zu 2m, dann in immer kleineren Intervallen rothe und grün- 
lich-graue, in dünne Blättchen zerfallende, schiefrige Thone, sowie 
blassrothe und gelbliche thonige Kalke und Steinmergel ein. Diese 
rothen, schiefrigen Thone bilden schliesslich für sich allein einen 
etwa 30 m mächtigen Aufschluss am Fusse der Dachsteinkalkwände 
der Creta Castellin, und zwar etwa unterhalb der mit 2503 m cötirten 
Spitze westlich über dem grünen Sattel 1825 m des Col dei Buoi. 

Der je tiefer, umso mehr vorherrschende Dolomit redueirt sich 
hier auf wenige, kaum handbreite, weisse Bänke, welche nebst rothen 
Kalkbändern den rothen Schieferthon unterbrechen. Zwischen diesem 
Aufschluss und dem Fusse der Dachsteinkalkwände breitet sich noch 
eine Schuttzone aus 

Zweifellos hat man hier die rothen Raibler Schichten 
aus dem Liegenden der Antelao-Marmaroli-Masse vor sich, welche 
von dem tieferen Wengen-Cassianer Mergelniveau nur durch jene, 
etwa 60 m starke Dolomitbank getrennt werden. 

Dachsteinkalk. Demselben gehören die wohlgeschichten 
weissen Kalke der Cresta Castellin an. R. Hoernes sammelte darin 
im Val di Rin auf der Nordseite des Gebirges Korallen, Megalo- 
donten und Gastropoden ), 

Diese Schichtfolge, welche am Ostende des Antelao-Marmaroli- 
Massives eine breite Vorstufe bildet, schneidet auf der Nordseite im 
Val di Rin an der Villnösser Linie ab. Zwischen den nach Norden 


!) Verhanull. d. k. k. geol. R.-A. 1576, pag. 184, 
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neigenden Dachsteinkalken der Marmaroli und dem tektonisch schon 
zu den Sextener Dolomiten gehörigen M. Rosiana streichen von © 
nach W mehrere Verwürfe durch und zerlegen diese den Sattel 
Pian di Sera 1294 m und den südlichen Vorberg des M. Rosiana in 
mehrere Schollen, in denen Werfener Schiefer, Muschelkalk, Buchen- 
steiner und Wengener Schichten wiederholt an den Tag treten. 

Eine den Dolomitmassen des M. Rosiana interpolirte, den 
Sattel der Fienili Rosiana übersetzende Mergelzunge, sowie das 
Durchsetzen jener Längsverwerfungen mögen zusammen zur Ent- 
stehung des Galmei-, Zinkblende- und Bleiglanz-Vorkommens des 
Bergbaues „Argentiera“ im Anzieithal oberhalb Auronzo beigetragen 
haben. 


Ill. Sextener Dolomiten. 


Die horizontal gelagerte und nur an den Rändern gegen den 
abstürzenden Schichtkopf leicht schüsselförmig aufgebogene Masse 
der Sextener Dolomiten reicht mit ihrem Südostende in das unter- 
suchte Kartenblatt herein. Da ihre ziemlich einfachen stratigraphischen 
und tektonischen Verhältnisse bereits von R. Hoernes mehrfach) 
erörtert wurden, mag es genügen, wenn hier einige neue Beobach- 
tungen der jüngsten Begehung hervorgehoben werden. 

Es beziehen sich dieselben in erster Linie auf eine von Auronzo 
im Anzieithal um die ganze Südost- und Nordostfront des Gebirges 
bis in das Sextener Fischleinthal, d.h. auf eine Entfernung von circa 
18 km zu verfolgende, im unteren Drittel des mächtig abbrechenden 
Schichtkopfes deutlich ausgeprägte Terrasse, welche durch ein un- 
unterbrochen durchstreichendes Band mergeliger Gesteine bedingt wird. 

Die in eine Anzahl von vorspringenden Felsköpfen oder Strebe- 
pfeilern gegliederte untere Stufe, über welcher das Mergelband hin- 
läuft, umfasst naturgemäss den Muschelkalk und besteht an ihrer 
Basis zumeist aus dünnbankigem, dunklem, bituminösem Dolomit, der 
als unterer Muschelkalk ausgeschieden wurde. Darüber folgen erst 
deutlich dickbankige, sodann aber, mindestens von Ferne gesehen, 
völlig massig erscheinende Diploporenkalke, welche stellenweise ganz 
in Dolomit übergehen. In den Kalken und Dolomiten dieser unteren, 
den 2—300 m mächtigen Sockel des eigentlichen Hochgebirges dar- 
stellenden Stufe finden sich stellenweise Zink- und Bleierze (Argen- 
tiera, Piano Barco, N Auronzo), stellenweise treten Limonite und 
brauner Glaskopf auf (Arz-Alpe S. Kreuzbergpass). 

Das auflagernde Mergelband wurde an nachfolgenden Stellen 
untersucht: 

Val Ambata. An der Mündung dieser bei Ligonto westlich von 
Auronzo aus einem Hochkar in das Anzieithal herabkommenden Seiten- 
schucht steht über dem Wasserfall eine flach nach N. einfallende, 
mergelige Einlagerung an, welche genau der nach Osten hin gegen 
den M. Ajarnola ansteigenden Terrasse entspricht. Ueber dem hier 


®) Verhandl. d. k. k. geol. R.-A. 1875, pag. 266; 1876, pag. 38, 63, 80 und 
183; ferner in E. v. Mojsisovics: „Dolomitriffe“, pag. 296—303. 


K. E. geol. Reichsanstalt. 1900. Nr. 4 u. 5. Verhandlungen. 19 


138 Verhandlungen. Nr. 4 u.5 


diekbankigen Liegenddolomit folgen erst dünnschichtige, schwarze, 
kieselige Kalke, dann eine Wechsellagerung von dicken, oft knauer- 
förmig abgesonderten, thonigen Mergelplatten mit blättrigem Mergel- 
schiefer. Diese Schichten bilden westlich vom Ambatabach eine Ab- 
rutschung. Im Hangenden baut sich dann die obere Dolomitstufe 
(Schlerndolomit) auf, zu unterst noch gebankt, höher oben massig. In 
den Mergeln fanden sich schlecht erhaltene Cephalopoden, Gastro- 
poden und Bivalven, u. zw.: 


Ceratites cf. trinodosus E.v. M. 
Ptychites sp. Gruppe der Flexuosi. 
Natica sp. 

Pecten sp. 


Daraus ergibt sich, dass diese Mergellage dem oberen alpinen 
Muschelkalk angehört. 

Ajarnola-Alpe. In dem SO unter der Croda di Campo ein- 
gesenkten, gegen den Lago Ajarnola abdachenden Hochkar tritt als 
eine Insel mitten aus der Schutthalde eine aus gelb verwitternden 
grauen Mergeln bestehende Rippe hervor. Hier fand sich neben 
Ammonitendurchschnitten ein hochgethürmter Gastropode, 

Spirostylus? sp. 

Unter dem engen Schartl zwischen der Croda di Campo und einem 
gegen die Ajarnola-Alpe vorgeschobenen Kalkpfeiler stehen dunkel- 
graue, knollige Hornsteinkalke mit ausgewitterten verkieselten Diplo- 
poren und Crinoiden, dagegen auf der Sattelhöhe und deren Nord- 
abdachung dünnschichtige, graue Mergel an, welche sich über den 
als Rocca di Campo, 2244 m, bezeichneten Felsvorsprung fortsetzen. 

Col dei Bagni. Auf dem mit 2169 m cötirten, gegen den 
grünen Col dei Bagni, 1787 m, vorspringenden Strebepfeiler lagern 
über dünngeschichtetem, gelblichem Dolomit schwarzblaue, mitunter 
knollige Kalke mit gelblichem Hornstein und sodann ebenflächige 
mergelige Kalke und Kalkschiefer voller Diploporen. Hie und da 
fanden sich an der Basis Stücke von grünem Krystalltuff. Nicht selten 
erscheinen gelbliche Platten, bedeckt mit den oft als Rhyzocorallien 
gedeuteten, dunklen Wülsten; auch trifft man verkohlte Pflanzen- 
reste an. 

In dem Sattel hinter dem nächsten, das zum Lago Cadin ab- 
dachende Hochkar theilenden Strebepfeiler (nördlich Punkt 2709 m) 
erscheinen unter dem zunächst noch in mächtigen Bänken geschichteten 
oberen Dolomit, wieder dünnbankige, wulstige, dunkelgraue Knollen- 

alke. 

Diese Gebilde ziehen sich durch den Sattel hinter 2119 m in 
das grosse Kar der Arz-Alpe hinüber, wo sie am Fusse der Wände 
durch Schutt verdeckt werden. 

Arzalpen-Scharte. Auf der Nordseite der thorförmigen 
Einschartung zwischen dem Papern- und dem Neunerkofel, südwestlich 
vom Kreuzbergsattel sind zwischen dem Liegenddolomit (Papernkofel) 
und dem Hangenddolomit (Neunerkofel) abermals dünnbankige dunkle 
Schichten eingelagert. Der Papernkofel zeigt zunächst an seiner 
Basis abermals den dünnbankigen, rauhen, unteren Muschelkalk- 
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dolomit, die mittleren Etagen scheinen massig zu sein, aber höher 
oben stellt sich wieder eine scharfe, dünne, aus einiger Entfernung 
unsichtbare Bankung der hellen, öfters röthlich gefärbten, dolomitischen 
Kalke ein. In der vom Sattel unter den Neunerwänden nordwestlich 
abwärts laufenden Zwischenschichte beobachtet man eine dünn- 
bankige Wechsellagerung von dunkelgrauem Plattendolomit mit eben- 
solehen mergeligen Kalken. Dabei weisen die Schichtnähte einen den 
unebenen Schichtflächen entsprechenden, welligen Verlauf. Die grau- 
gelb anwitternden, schwarzen, thonigen Kalke zeigen undeutliche Aus- 
witterungen von Cephalopoden, Gastropoden, Bivalven und Cidariten. 

Eine besser erhaltene Myophoria erinnert an M. elegans Klipst. 
Auch hier finden sich kohlige Pflanzenreste. 

Das Alterniren dieser Kalke mit dünnplattigen, ebenso dunkel 
gefärbten Dolomitbänken deutet wohl bereits den faciellen Uebergang 
in die weiterhin für sich allein herrschende Dolomitentwicklung an. 

Burgstall. Dort, wo sich der Vorsprung des Burgstall 2260 m 
von dem Massiv der Rothwandspitze, südlich von Sexten, ablöst, 
schalten sich wieder zwischen den liegenden’ und den hangenden 
weissen Diploporenkalken, bezw. -Dolomiten, in ihrer Gesammtheit 
etwa S—10 m mächtige, dünnschichtige, dunkle, mergelige Kalke ein. 

Auf der Sextener Seite sammelte ich in den letzteren gut er- 
haltene Exemplare von 


Rhynchonella refractifrons Bittn. 


Nach A. Bittner (Brach. d. alp. Trias, Abh. d. k.k. geol. R.-A. 
XIV, Wien, 1890, pag 3) die häufigste Form der Schreyeralm- 
schichten. Ausserdem ein halb abgewittertes Exemplar von Balatonites 
sp., sowie undeutliche Auswitterungen von Bivalven und Gastropoden. 

Die Schichte zieht sich nun unter den Rothwandköpfen durch die 
Anderter-Alpe gegen die Mündung des Bachernthales in das Fischlein- 
thal hinab, an dessen westlicher Thalwand sie nicht weiter verfolgt 
werden konnte, da in dem Massive der Schusterspitze mergelig- 
thonige Zwischenhorizonte nicht mehr entwickelt sind. 

R. Hoernes hat jene im ÖOst- und Nordabsturz der Sextener 
Dolomiten auch orographisch deutlich hervortretende Bank als den 
Buchensteiner Schichten angehörig aufgefasst), Die ange- 
führten Fossilien scheinen indess auf ein tieferes, etwa den Schichten 
mit Ceratites trinodosus entsprechendes Niveau hinzuweisen. 

Ueber diesem Bande erhebt sich nun eine gewaltige Dolomit- 
platte bis zum Niveau der Raibler Schichten, der Schlerndolomit. 
Im Nordosten gegen den Kreuzbergspass beträgt dessen Mächtigkeit 
5—600 m, im Südwesten gegen das Anzieithal und Val Marson 
steigt dieselbe anscheinend auf 1500 m. Die tieferen Partien sind völlig 
massig, die oberen Lagen in grosse Staffeln und zugleich in plattige 
Banklagen gegliedert ?). 


!) Siehe die Profile in Verh. d.k. k. geol. R.-A. 1876, pag.65; E. v. Mojsi- 
sovies: „Dolomitriffe‘ pag. 302. 

”, Besonders deutlich ist diese Gliederung im Absturz des Plateus der 
Lavaredo-Alpe gegen Val Marson, sowie im obersten Bachernthale südlich von 
Sexten wahrzunehmen. 

19* 
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Ueber den weit ausgedehnten, nahezu horizontalen Plateaus des 
Schlerndolomites erheben sich endlich als rings isolirte Denudations- 
reste in senkrechten röthlichen Wänden die schwebenden Banklagen 
des Dachsteinkalkes zu den bis über 3100 m aufragenden, höchsten 
Gipfeln dieser Gegend. 

Während auf grössere Strecken die Grenzzone zwischen dem 
Dachsteinkalk und dem in seinen obersten Stockwerken ebenfalls 
scharf gebankten und kalkig entwickelten Schlerndolomit höchstens 
durch ein breiteres Schuttband markirt wird, weil keinerlei merge- 
lige oder schiefrige Zwischenlage eingeschaltet ist (Elferkofel‘, beob- 
achtet man stellenweise (Giralbajoch, Santebühel, Büllelejoch) das 
Auftreten völlig concordant eingeschichteter, dünnbankiger, etwas 
thoniger, dunkelgrauer Kalke. 

Dieselben sind schon von Weitem an der matt gelbgrauen Ver- 
witterungsfarbe und den sanft geböschten ‚die Wände unterbrechenden 
Schutt-Terrassen kenntlich. 

Auf dem Giralbajoch, auf dem Santebühel und dem Büllelejoch 
am südlichen Abschluss des Sextener Fischleinthales treten diese von 
stärkeren Bänken aus einem wahren Conglomerat von Megalodonten- 
Steinkernen unterbrochenen, dünnschichtigen Gebilde in Verbindung 
mit einer sehr bezeichnenden Ablagerung, welche hier, wie am Col 
dei Buoi, den Raibler Schichten zugewiesen wurde. Es sind dies 
gelbgraue oder blassrothe, dichte, muschelig brechende Kalkplatten und 
Steinmergel in Wechsellagerung mit tiefrothen, violetten oder schwärz- 
lichen, in feine Blättehen zerfallenden Schieferthonen. 

Ausser den erwähnten, auf dem Santebühel massenhaft vor- 
kommenden, wallnuss- bis faustgrossen Megalodonten-Steinkernen, 
die zu 

Megalodus triqueter Wulf. 


somit zur Form der Raibler Schichten gehören, wurden nur verein- 
zelte Durchschnitte von Ammoniten und Gastropoden beobachtet. 
Taramelli!) eitirt von „den Bergen im Norden von Auronzo“, 
also wahrscheinlich wohl aus dem Val Giralba am Fusse des Col 
Agnello und des Zwölferkofels, an deren Basis jene mergeligen Bil- 
dungen zutage treten, 


Trigonia Kefersteini 
Myophoria vulgaris 
Pachycardia Haueri. 


Das locale Anschwellen und die rasche Mächtigkeitsabnahme 
dieser stets ganz parallel zwischen den plattigen Hangendkalken der 
Schlerndolomitstufe und den ebenfalls horizontal gelagerten Dachstein- 
kalken eingeschalteten, etwas thonigen und dünkler gefärbten Dolo- 
mite und Kalke stimmt am besten mit der Auffassung von R. Hoernes 
überein, wonach hier das Niveau der Raibler Schichten regional in 
Dachsteinkalkfacies entwickelt ist. 


‘) Note illustrat. alla Carta geologica d. Prov. d. Belluno.. Pavia 1883, 
pag. 100. 
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Es setzt dies voraus, dass über der horizontalen Platte von 
Schlerndolomit stellenweise reines, stellenweise aber durch schlam- 
mige Trübung verunreinigtes Kalksediment zum Absatz gelangte. 
Ersterenfalls greift die wandförmige Abwitterung des eigentlichen 
Dachsteinkalkes durch unser Niveau bis auf den Schlerndolomit hinab, 
letzterenfalls bedingt die geringere Widerstandsfähigkeit der dünn- 
schiehtigen, mergeligen Bildungen eine raschere Abwitterung, die Bil- 
dung schuttbedeckter Terassen und den baldigen Verbruch der etwa 
noch aufsitzenden Kalkdecken. Die überaus scharf geschichtete Serie 
des Dachsteinkalks, welche sich durch röthliche Verwitterungsfarben 
auszeichnet, besteht aus einer Wechsellagerung weisser. Kalke mit 
einem schweren, zähen schneeweissen Dolomit. In den Kalken er- 
scheinen lagenweise Anhäufungen von Megalodonten Scherben, während 
die Dolomite sehr häufig Hohldrücke von Gastropoden aufweisen. 


Literatur-Notizen. 


V. Uhlig. Ueber eine unterliasische Fauna aus der 
Bukowina. Abhandlungen des deutschen naturwissenschaftlich- 
medicinischen Vereines für Böhmen „Lotos“, II. Bd., 1. Heft. Mit einer 
Tafel. Prag, 1900, 


Ein von dem Verfasser selbst an der Localität Valesacca nächst Kim- 
polung in der Bukowina aufgesammeltes, in unserem Museum hinterlegtes Material 
bildet den Gegenstand vorliegender Studie. Schien es mit Rücksicht auf die Lücken- 
haftigkeit der mesozoischen Schichtfolge in den Ostkarpathen schon von vorne- 
herein geboten, diese Fauna nicht allein behufs Feststellung ihrer stratigraphischen 
Bedeutung mit den durch F. Herbich bekannt gemachten Liasfaunen Sieben- 
bürgens zu vergleichen, sondern dieselbe einen: speciellen Studium zu unterwerfen, 
so ergab das letztere die reichliche Vertretung einer noch wenig bekannten Gruppe 
von Arieten, welche eine palaeontologische Bearbeitung wünschenswert machte. 

Unter den zu einem Vergleiche einladenden Liasvorkommen Siebenbürgens 
sind zunächst die von F. Herbich beschriebenen, räumlich beschränkten und 
geringmächtigen Adnether Sehichten von Urmösi- Töppepatak und des Sattels 
Kormatura namhaft zu machen. Auch das Vorkommen aus dem Valesacca bei 
Kimpolung, welches anscheinend auf steil gestellten rothen und schwärzlichen, 
schiefrigen und kieseligen Schichten des unteren Trias, in einer Mächtigkeit 
von kaum mehr als drei Metern flach gelagert, ohne weitere jüngere llangend- 
bildungen aufruht, zeigt die Facies der bekannten alpinen, ziegelrothen, thonigen 
Knollenkalke mit zahlreichen Ammonitenresten, somit jene Ausbildung, welche 
F. Wähner als „Adnether Facies* von den „bunten Cephalopodenkalken“ unter- 
schieden hat. Die Liasablagerungen der Ostkarpathen scheinen keine continuirliche 
marine Ablagerung zu repräsentiren. sondern durch ihr geologisches Auftreten auf 
ein Vorgreifen und Zurückweichen der Meeresbedeckung hinzudeuten. 

Die 24 Arten umfassende Fauna gehört zweifellos der Hochstufe des 
unteren Lias an. 

Als besonders charakteristische Formen müssen Arietites raricostatus und 
Ozxynoticeras Guibali hervorgehoben werden, beides auch Leitformen der typischen 
Hierlatzschichten. Damit stimmt auch das Auftreten der mit Aegoceras bispinatum 
Gey. nahe verwandten Aeg. Keindli Em. und Aeg. nov. sp. ind. Uhl. überein. 

Die Arieten gehören vier verschiedenen, sämmtlich jedoch auf jüngeren 
Unterlias hinweisenden Gruppen an, nämlich: 1. des Arietites raricostatus; 2. des 
Ariet. Bodleyi Dum. und des Ariet. resurgens; 3. des Ariet. semicostatus Y. a. B. 
(Geometricus- Gruppe), endlich 4. der Gruppe des Ariet. Charpentieri Schafh., 
welche hier durch mehrere neue, ein gemeinsames Merkmal (Rippen der äusseren 
Umgänge nach vorne geschwungen, jene der inneren Umgänge nach rückwärts 
geneigt) aufweisende Arten vertreten ist. 
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Es sind dies: ; ; 
Arietites cf. Charpentieri (Schafh.) Böse 
»..  romanicus.nov. Sp. 
= Wähneri nov. sp. 
» Herbichi nov. sp. 
„. nov..SpX Andi 
R Bösei. nov. sp. 


Alle diese Formen stehen solchen Arten nahe, die der Oberregion des Unter- 
lias angehören. Ebenso schliessen sich die Phylloceraten enge an die Hierlatzformen 
an. Keine einzige Art spricht für die Tiefstufe des Unterlias oder für mittleren 
Lias. Dabei lässt sich jedoch nicht entscheiden, welcher der Oppel’schen Zonen 
der Oberregion des unteren Lias diese Fauna am besten entsprielit, oder ob die 
Fauna eine Ablagerung charakterisirt, die der Gesammtheit jener oberen Zonen 
gleichkommt. Dazu müssten nach Ansicht des Verfassers neuerliche, sorgfältige 
Aufsammlungen nach Schichten vorgenommen werden. 

Jedenfalls verleiht das reichliche Vorkommen der Gattangen Phylloceras 
und Ithacophyllites dieser Fauna ein alpin-mediterranes Gepräge. Die Ausbildung 
stimmt genau mit der Adnether Facies überein, worin Ammoniten in Stein- 
kernerhaltung über allen anderen Resten weitaus dominiren. 

Da jedoch die Fauna der Adnether Schichten noch wenig bekannt ist, lassen 
sich diesbezügliche Vergleiche schwer anstellen. Die Ablagerung von Valesacca 
ist ziemlich gleichaltrig mit den faciell allerdings recht abweichenden lIlierlatz- 
schichten des Ilierlatz und der durch Böse bekannt gemachten Fleckenmergel 
von Hohenschwangau. Unter den südlicher gelegenen, in Parallele zu bringenden 
Vorkommnissen sind an erster Stelle die nenerer Zeit durch A. Fucini bearbeiteten 
rothen Arietenkalke Toscanas namhaft zu machen. h 

Auffallenderweise lässt die Fauna der benachbarten und faciell sehr ähnlich 
entwickelten Adnetherkalke Siebenbürgens nur wenige Anklänge an die 
Fauna von Valesacca erkennen. Erstere ist nämlich lange nicht so ein- 
heitlich zusammengesetzt, indem sie Formen aus fast sämmtlichen Horizonten 
des Unterlias enthält. Auch hier stellt sich die Nothwendigkeit neuer, schichten- 
weise vorzunehmender Aufsammlungen heraus, aus denen etwa geschlossen werden 
könnte, dass in Valesacca nur einzelne Zonen der Adnetherkalke Siebenbürgens 
vertreten sind und dass diese Unterschiede vielleicht in bestimmter Weise mit 
dem einstigen Vorschreiten des Liasmeeres zusammenhängen. (G. Geyer.) _ 
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Eingesendete Mittheilungen. 


R.J.Schubert. Zum Vorkommenvon Melanopsis Martiniana 
im marin-mediterranen Tegel von Wolfsdorf (Nord- 
Mähren). 


Bei meiner Beschäftigung mit dem nordmährischen Tertiär hatte 
ich u. a. Gelegenheit, die Localität Wolfsdorf genauer zu unter- 
suchen. Ich war in der Lage, ein grösseres Quantum des daselbst 
vorhandenen Tegels, das ich an Ort und Stelle selbst sammelte, zu 
schlämmen und gebe in Folgendem die erhaltenen Resultate. 

Der Tegel ist in frischem Zustande blaugrau, äusserst plastisch. 
Der Schlämmrückstand besteht fast ausschliesslich aus organischen 
Resten. Quarzkörner fehlen nahezu gänzlich, dagegen finden sich nicht 
selten Gypskrystalle, ausserdem spärlich Limonitstückchen. 

Unter den organischen Resten sind am häufigsten Foramini- 
feren, nicht selten finden sich Molluskenschalen, äusserst selten 
fand ich Ostracoden und Fischreste (Otolithen- und Wirbel- 
fragmente). 

Hievon unterzog ich namentlich die beiden ersten Gruppen einer 
genaueren Untersuchung. 

Die Foraminiferenfauna lässt auf eine mässige Ablagerungstiefe 
schliessen, ist jedoch durchaus nicht eine Küstenfauna zu nennen, 
denn bezeichnende Formen, die sonst die Seichtwasserablagerungen 
der II. Mediterranstufe charakterisiren, fehlen entweder ganz, wie die 
Polystomellen, Amphisteginen oder Rotalia beccarii (in der 
typischen Form), oder lassen durch ihren Erhaltungszustand auf 
Transport schliessen, wie 2 Exemplare von Heterostegina costata, die 
ich daselbst fand. Besonders fallen die Cristellarien und 
Nodosarien durch ihre üppige Form- wie Individuenentfaltung auf. 
Auch starkschalige Miliolideen finden sich nicht selten. Rund 
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150 Arten von Foraminiferen konnte ich im Wolfsdorfer Tegel fest- 
stellen, die von mir bereits an einem anderen Orte beschrieben 
wurden !).. Dort finden sich auch weitere Angaben über diese Localität. 
Nach der üppigen Entfaltung dieser Fauna, die in den Grundzügen 
völlig mit der des Badener Tegels übereinstimmt, ist es ganz 
ausgeschlossen, dass sie in einem schwach gesalzenen, also brackischen 
Wasser gelebt habe. 

Weniger gross ist die Zahl der Mollusken, die ich mir aus diesem 
Tegel durch Schlämmen verschaffen konnte und im Folgenden an- 
führe. Die grösseren Schalen sind, wie bereits Herr Oberbergrath 
Tietze bemerkte, der das Vorkommen von Miocän bei Wolfsdorf 
zuerst constatirte ?), äusserst zerbrechlich, die mir vorliegende Fauna 
gehört daher vorwiegend kleineren Arten an. 


A. Bivalven. 


Anomia striata Broce., nur Bruchstücke, selten. 
Leda fragilis Chemn., selten. 
Arca dilwvii Lam., häufig. 
Limopsis anomala Eichw., häufig. 
Lueina columbella L., selten. 
Venus fasciculata Reuss., sehr selten. 
„. multilamella Lam., häufig. 
Öytherea cf. Pedemontana Ag., sehr selten. 
Corbula gibba Oliv., sehr häufig. 


B. Scaphopoden. 
Dentalium cf. entalis Lam., sehr selten. 


C. Gastropoden. 
Skenea aff carinella Reuss., sehr selten. 
Natica helicina Broce,, sehr selten. 
»„ millepunctata Lam., sehr selten. 
„ef. redempta Micht., sehr selten. 
Paludina Partschi Frfld., nicht selten. 
r cf. Schwartzi Frfld., sehr selten. 
Rissoa Partschi Hoern., selten. 
„cf. Moulinsi d’Orb., sehr selten. 
» .»sp., sehr selten. 
Turritella turris Bast., sehr häufig. 
x subangulata Broce., häufig. 
Eulima subulata Don., nicht selten. 
Chemnitzia minima Hoern., selten. 
E keussi Hoern., selten. 
h var., sehr selten. Vom Typus 
dureh die dichtere Berippung und den ge- 
drängteren Bau verschieden. 


1) Sitzungsberichte „Lotos“, Prag 1900, Nr. 
?) Jahrb. d.k.k. geol. R.-A. 1893, pag. 541. 
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Turbonilla cf. gracilis, sehr selten. 
Cerithium cf. vulgatum Brug., sehr selten. 
» scabrum Olivi, sehr selten. 
Chenopus cf. pes pelicani Phil., sehr selten. 
Buceinum semistriatum Broce., selten. 
Uebergänge zu Bucceinum costulatum Broce.; die 
unterhalb der Nath befindliche Furche ist 
deutlich ausgeprägt. 
Buceinum (Nassa) laevissimum Brus., sehr selten. 
Ringieula buecinea Desh., nicht selten. 
Bulla cf. miliaris Brocc., sehr selten. 
» » truncata Adams., sehr selten. ! 


Diese Molluskenfauna weist also womöglich noch deutlicher auf 
die rein marine Natur des Wolfsdorfer Tegels hin. Auch sie stimmt 
völlig mit der des Badener Tegels überein. Herr Oberbergrath Tietze 
führt von Wolfsdorf (l. ec.) Turritella turris, Natica helicina, Cytherea 
Pedemontana, Conus Dujardini, Venus multilamella, Pecten eristatus? 
Cardien und kleinere Ostreen und — Melanopsis Martiniana an, diese 
bekannte Leitform der pontischen Stufe. Von dieser konnte ich 
nun leider keine Reste im Schlämmrückstande auffinden, desgleichen 
fehlten die Cardien, häufig sind jedoch Bruchstücke von Arca dilwvi. 

Mit den Oncophora-Schichten kann das Vorkommen von Wolfs- 
dorf nicht gut verglichen werden, da in diesen altmiocänen Schichten 
thatsächlich eine Mischung von marinen und brackischen Elementen 
vorhanden ist; deren Fauna trägt übrigens nichts weniger als pontischen 
Charakter. 

An ein räumliches Zusammenleben dieser Melanopsis mit 
der oben angeführten Fauna kann wohl nicht gedacht werden, es 
bliebe daher zur Erklärung des Vorkommens nur die Annahme einer 
Einschwemmung übrig !). 


A. Bittner. Ueber ein von Herrn Berghauptmann 
J. Grimmer in Serajewo untersuchtes Kohlenvor- 
kommen nächst Trebinje. 


Vor Kurzem war Herr Berghauptmann Grimmer in Serajewo 
so freundlich, eine petrefactenführende Gesteinssuite aus einem Kohlen- 
vorkommen nächst Trebinje in der Herzegowina an die geologische 
Reichsanstalt zur Untersuchung einzusenden. Seinem Begleitschreiben 
entnehmen wir mit seiner Erlaubnis folgende orientirende Daten: 

„Wenn man von Trebinje kommend kurz vor Lastva auf der 
eisernen Strassenbrücke die Trebinj@ica passirt hat, beobachtet man 
vor sich innerhalb der von den Steilabfällen des Zastrm, Klobuk, der 
Djevojatke grede und der Borova eingeschlossenen Terraindepression 
einen Zug niederer Berge, deren reicheres Vegetationskleid auf eine 


*) In einer brieflichen Mittheilung äusserte sich Herr Oberbergrath Tietze 
dahin, er wisse es nicht mehr genau, ob er Melanopsis Martiniana selbst bei Wolfs- 
dorf gefunden oder von einem in der Nähe wohnenden Herrn erhalten ‚habe. 

IE 
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fruchtbarere Unterlage hinweist; mehrere, nie versiegende Quellen, 
sowie nicht austrocknende Bächlein deuten auf eine thonreichere 
Beschaffenheit des Untergrundes. Schon vor der Occupation betrieb 
die Bevölkerung daselbst einen primitiven Weinbau. Die Regierung 
errichtete hier eine die besten Früchte zeitigende Obst- und Wein- 
bau-Musterwirtschaft.“ 

„Die Lagerungsverhältnisse lassen sich nach meinen Beob- 
achtungen durch beistehendes Profil veranschaulichen :* 


Borova. Lastva. Rujevo brdo. SuSiea. Zastrm. 
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e = Gelblichgrauer Mergel. 
d = Grauer Plattenkalk. 

ce = Kohlenflötz. 

b — Grauer Thonmergel. 

a = Kreidekalk (?) 


„Aus dem Gewölbekern (e) stammen plattige Stücke eines gelblich- 
grauen Mergelkalks, dessen Schichtflächen mit Abdrücken von win- 
zigen Zweischalern bedeckt sind.“ 


„Ueber diesem Gesteine liegt, die Hauptmasse des Rujevo-brdo 
bildend, ein dunkelgrauer, hie und da hornsteinführender Platten- 
kalk (d). Auf dem Plattenkalke liegt, eingebettet in und wechsel- 
lagernd mit weisslichem Kalkmergel, der voll zerdrückter Petrefacte 
ist, ein Kohlenflötz (c), dessen Gesammtmächtigkeit (inclusive Zwischen- 
mittel) 258 cm beträgt, wovon etwa 20°, auf Kohle entfallen. Von 
den fossilführenden Mergeln wurde eine grössere Collection über- 
mittelt.“ 


„Ueber der Kohle werden die Schichten thonreicher und im 
unmittelbaren Hangenden der Kohle erscheinen als förmliche Leit- 
schichten im Thonmergel Schnüre eines röthlichen (dolomitischen) 
Kalkes,“ 


„Als äusserstes Hangendes erscheinen die von der Depression 
des Thalgebietes flach wegfallenden Kalke des Randgebirges. Regel- 
mässige Lagerung vorausgesetzt — und eine solche scheint meinem 
persönlichen Eindrucke nach vorzuliegen — müssen also die in der 
Depression des Thalgebietes emportauchenden Schichten älter sein 
als die Kalke des Randgebirges, welche nach den Beobachtungen von 
Bittner und Tietze, sowie nach ihrem petrographischen Charakter 
der Kreide angehören würden.“ 

Soweit die Mittheilung des Herrn Berghauptmanns Grimmer. 
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Es handelt sich hier um ein Vorkommen, das im Thale der 
Susiea liegt, eines Flüsschens, das aus dem montenegrinischen Berg- 
lande herabkommt und etwa 10—11 km östlich oberhalb Trebinje 
in die Trebinjeica einmündet. Bei Gelegenheit der Uebersichts- 
aufnahmen im Jahre 1879 war es mir nicht möglich gewesen, dahin 
zu kommen, und ich war nur in der Lage, in der Umgebung von 
Trebinje, insbesondere an den nach Ragusa und nach Bilek führen- 
den Strassenzügen in den Kalkmassen Kreidepetrefacte nachzuweisen 
(man vergl. Jahrb. d. k. k. geol. R-A. 1880, S. 398 ff.). Es war mir 
daher die Einsendung des Herrn Berghauptmanns Grimmer von 
ganz besonderem interesse. Leider erschien dieselbe auf den ersten 
Blick hin wenig geeignet, über das Alter der Schichten, denen sie 
entnommen wurde, Aufschluss zu geben, denn die Petrefacten er- 
wiesen sich als sehr schlecht erhalten oder als indifferent. Die Mehr- 
zahl der petrefactenführenden Stücke entstammt den Zwischenmitteln 
des Flötzes und hier liessen sich zwei verschiedene Gesteine unter- 
scheiden, und zwar eines, das sich als eine Art Süsswasserkalk be- 
zeichnen lässt und sofort dadurch auffällt, dass es Unionen führt, 
und ein zweites, mehr mergeliges, von entschieden marinem Charakter, 
voll verdrückter Muscheln. Aeusserlich sehen beide Gesteine ein- 
ander recht ähnlich und bei flüchtiger Betrachtung könnte man sie 
verwechseln. Das marine Gestein fällt besonders durch Bruchstücke 
sehr lang gestreckter, schmaler Schalen auf und es zeigte sich bei 
der vorgenommenen Präparation, dass es ohne Zweifel in Menge die 
bekannte Art der Raibler Schichten: 


Cuspidaria gladius Lbe. sp. 


(Solen caudatus Hauer) führt, eine höchst auffallende Bivalve, die 
meines Wissens in jüngeren Ablagerungen bisher niemals aufgefunden 
und in solchen auch nicht durch ähnliche Arten vertreten ist. Es 
wurde ein ziemlich, in den Umrissen wenigstens, wohlerhaltenes 
Exemplar von 70 mm Länge blossgelegt, dessen hintere Abbruchstelle 
noch über 6 mm breit ist, dessen Gesammtlänge daher eine noch 
weit grössere war und gewiss nicht hinter jener der in unseren Ab- 
handl. XVIII., Tab. I., abgebildeten Stücke dieser Art zurückgeblieben 
sein mag. Nach dem festgestellten Vorkommen dieser Art kann man 
bei dem heutigen Stande unserer Kenntnis auf triadisches Alter der 
einschliessenden Schichten urtheilen. Neben der Solen-artigen Cuspidaria 
sind insbesondere ganz zusammengedrückte Bivalven häufig, die aller 
Wahrscheinlichkeit nach als Megalodonten angesprochen werden dürfen. 

Von ganz besonderem Interesse wäre nun, falls es als sicher- 
gestellt gelten darf, das Zusammenvorkommen dieses soeben erwähnten 
marinen Gesteines vom Alter der Raibler Schichten mit einem Ge- 
steine vom Charakter eines Süsswasserkalkes, das neben ziemlich 
häufigen Individuen eines kleinen Unio auch Gastropoden, die kaum 
als andere denn als Süsswasserformen sich herausstellen werden, führt. 
Von dem Unio, der sich ausser durch seine Perlmutterschale auch 
durch sein Schloss erkennen lässt, sind recht gut erhaltene Exemplare 
vorhanden. Wir hätten hier das Vorkommen einer wirk- 
lichen Süsswasserablagerung in der alpinen Trias zu 
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verzeichnen, wenn sich. die Mittheilungen des Herrn Berghauptmanns 
Grimmer über das Zusammenvorkommen dieser Süsswasserkalke mit 
den marinen Raibler Lagen bestätigen. Als auf nächstverwandte Vor- 
kommnisse muss hier auf die kohlenführenden Raibler Schichten von 
ÖOberlaibach in Krain verwiesen werden, die, wenn sie auch keine 
lacustren Beimengungen zu führen scheinen, doch sehr reich sind an 
einer überaus stark an Unio mahnenden Art von Trigonodus, der 
unter anderen Arten dieser Gattung demnächst in der Fortsetzung 
meiner Arbeit über die Lamellibranchiaten der alpinen Trias (Abhandl. 
d. k. .k. geol. R.-A. XVIII) beschrieben werden wird. 

‚Es muss noch hinzugefügt werden, dass die von Herrn Berg- 
hauptmann Grimmer erwähnten kleinen Zweischaler aus den innersten 
resp. tiefsten Lagen (e) des Aufbruches einer kleinen Posidonomya 
anzugehören scheinen, und dass auf einem der sie führenden plattigen. 
Kalkmergel ebenfalls ein Fragment von Cuspidaria gladius (Solen 
caudatus) erhalten ist. 

Da Herr G. v. Bukowski bei Gelegenheit seiner heurigen 
Bereisungen von Süddalmatien das hier besprochene Vorkommen nächst 
Trebinje zu begehen sich entschlossen hat, so dürfen wir weitere 
Mittheilungen über dasselbe wohl in kürzester Zeit erwarten. 


lau ı Vorträge. 


Ed. Döll. Ueber einige Pseudomorphosen aus 
Brasilien. 


Pyrophyllit nach -Cyanit, Muscovit nach Cyanit, Limonit nach 
Staurolith.(neu), Röthel nach Aktinolith, Limonit nach Hydrarsillit 
(neu), Röthel nach Pyrit. 

Die hier beschriebenen Pseudomorphosen fand der Autor in der 
ehemaligen Sammlung des Prinzen Dom Pedro August von 
Coburg, welche dieser bei seinem mehrjährigen Aufenthalte in 
Brasilien zu Studienzwecken angelegt hatte, die aber vor einigen 
Wochen infolge der schweren Erkrankung des Prinzen, welche leider 
keine Hoffnung auf dessen Genesung lässt, von der Vormundschafts- 
behörde zur Auction gebracht worden ist. Einiges über diese nun 
in. alle Winde verstreute Sammlung hat der ebenso kenntnisreiche 
wie liebenswürdige Prinz in mehreren Zeitschriften, so in Tschermak’s 
Mittheilungen, veröffentlicht. Die nachfolgenden Stücke erwarb der 
Berichterstatter. 


Pyrophyllit nach ÖOyanit ist zuerst von Sandberger 
an Oyanit von Villa Rica beschrieben worden. (Min. Jahrb. 1855, 
8. 315). Die gleiche. Umänderung zeigen jedoch auch Cyanite von 
zwei anderen brasilianischen Localitäten, von Ouro Preto und dem 
Morro do S Vicento. Den Pyrophyllit des ersteren Fundortes hat 
Gorceix (Bull. soc. miner. Paris 1883, S. 32) bekannt gemacht, 
ohne aber die obige Pseudomorphose anzuführen. Nach einem Stücke, 
das Prinz Coburg von da aufbewahrte ‚unter der näheren Bezeichnung, 
Boa vista in der Umgebung von Ouro Preto, ist auch hier diese Ver- 
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änderung eingetreten. Der meist gelblichweisse Pyrophyllit sitzt‘ in 
der Falte eines Schiefers, welcher fast nur aus Hornblende besteht. 
An manchen Partien des exeentrisch strahligen‘ Pyrophyllites lässt‘ sich 
noch deutlich die Form der breitstänglichen Cyanites erkennen. Reste 
des Cyanites, welcher schwach 'bläulichweiss ist «und, ausser einer 
etwas grösseren Masse am Rande des Schiefers, in einzelnen Stengeln 
vom Pyrophyllit umschlossen wird, lassen den Beginn und das Fort- 
schreiten der Pyrophyllitbildung sehr schön wahrnehmen. Das erste 
Stadium macht sich durch eine Verminderung der Härte bemerkbar, 
dann erscheinen, von den schmalen Rändern ausgehend, die Pyrophyllit- 
bündel, durch welche an einem Stengel der Cyanit bis auf eine dünne 
Schichte parallel der breiten Fläche derselben ganz aufgezehrt ist. 
Quarz ist an dem ganzen Stücke nicht zu sehen. 

Der zweite Fundort, der Morro do S. Vicento, ist gleich- 
falls in Minas Geraes. Das von hier vorliegende ziemlich grosse Hand- 
stück hat an den Rändern viel Quarz, sonst besteht es aus lebhaft 
grünlichblauem Cyanit. Pyrophyllit von der gleichen Farbe erscheint 
an einzelnen Stellen zwischen dem Cyanite. Seine Entwicklung ist 
dieselbe, wie an dem Stücke von Ouro Preto. De 


Muscovit nach Cyanitistaus dem Tunnel dos Maranhos, 
bei Barbecan in Minas (Geraes. ÜCyanitstengel sind in weissem 
Quarz eingewachsen und meist theilweise, selten ganz in Muscovit 
verändert, dessen Blättchen meist parallel der vorherrschenden Theilungs- 
fläche liegen. Das Ganze gleicht derartigen Stücken aus den Alpen. 
Als Begleiter ist Limonit zu nennen. 


Eine neue Pseudomorphose liegt in der von Limonit nach 
Staurolith vor, welche als Staurolith von Caldas (Minas Geraes) 
in dem Coburgischen Kataloge bezeichnet ist. Es ist ein loser, schiefer 
Durehkreuzungs-Zwilling von Individuen der Form » P, © P und 
1!/; em Länge; der ersetzende Limonit dicht und braun. Als etwas 
Aehnliches lässt sich blos nach Professor Hintze’s ausgezeichnetem 
Handbuche, welches die einzelnen Mineralvorkommen mit seltener 
Vollständigkeit aufführt und charakterisirt, das durch v. Zepharovich 
beschriebene Vorkommen von Teschau und Krottensee in 
Böhmen bezeichnen, wo in weissem, feinschuppigen Thonschiefer Hohl- 
räume nach Staurolith öfter lockeres Eisenoxydhydrat enthalten. Des- 
gleichen wäre des Crucilith (Thomson) zu gedenken, dessen Fund- 
ort nach Hartmann’s Mineralogie Clonmell in Irland ist. Auch 
da sind Hohlräume mit Eisenocker theilweise oder ganz erfüllt. Die 
Formen sind jedoch nicht fraglos auf den Staurolith zu beziehen. 
(Hintze, Handbuch der Mineralogie, II., S. 425 und 426.) 


Röthel nach Aktinolith von Estagäo do brueeiro, 
Rio verde. Leider lässt sich aus dem Kataloge nicht erkennen, 
welcher Rio verde von den mehreren Flüssen dieses Namens in 
Brasilien gemeint ist. Das grosse Handstück hat das Aussehen von 
Röthel, dem aber noch viel Aktinolith beigemengt ist. Frische, glas- 
glänzende Stegel sind nach dem Amphibolprisma ausgezeichnet spalt- 
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bar. Meistens ist aber der Amphibol weisslich verfärbt, matt und an 
der Oberfläche wie nach den Theilungsflächen erscheint Röthel, welcher 
öfter vollständig an die Stelle des Aktinolithes tritt. 


Limonit nach Hydrargillit besass die Sammlung an zwei 
Stücken von dem bekannten Fundorte Villa Rica. Die als Hydrar- 
gillit bezeichnet gewesenen Exemplare sind grossnierenförmig, krumm- 
schalig zusammengesetzt, die einzelnen Schalen parallel faserig mit 
normaler Stellung gegen die Schalenflächen. Als Begleiter ist Limonit 
vorhanden. An dem kleineren Stücke fällt zunächst eine Schale auf, 
welche an einer Stelle in faserigen Limonit umgeändert ist, während 
in der Fortsetzung der Schale der Hydrargillit noch ganz frisch er- 
scheint. Die unterliegende Schale ist ihrer ganzen Ausdehnung nach 
in Limonit umgeändert, ebenso zeigt der Limonit, welcher die Basis 
der Stufe bildet, die gleiche Faserstructur, ist also auch Hydrarsgillit 
gewesen. Auch auf der Oberfläche der nierenförmigen Masse liegen 
Limonitstücke, welche ihrer Form nach losgetrennte Bruchstücke einer 
Schale sind, und neben der charakterischen Structur überdies hie und 
da noch Reste des Hydrargillits wahrnehmen lassen. 

An dem zweiten Exemplare ist die Ersetzung des Hydrargillites 
durch Limonit die gleiche, nur ist der Hydrargillit fast dicht, und 
der gleichfalls dichte Limonit zeigt eine Menge Poren. An der fast 
10 cm mächtigen Limonitmasse ist ihrer ganzen Ausdehnung nach 
dieselbe Structur vorhanden, ebenso macht sich die frühere Schalen- 
bildung deutlich bemerkbar. Die Bedeutung dieser Pseudomorphose 
als Beweis für die Fortführung der Thonerde mag noch besonders 
hervorgeboben sein. 


Rotheisen nach Pyrit aus Brasilien hat Professor Rosen- 
busch in seinen „Notizen von einer Reise in Süd-Brasilien* (Bericht 
d. naturf. Gesellsch. zu Freiburg in Breisgau 1870, S. 37) beschrieben. 
Diese Pseudomorphose war von San Jöa d’Ipanema. Ganz gleiche 
Pseudomorphosen finden sich auch nach Costa Sena bei OQuro Preto 
(Bull. soc. france. de Mineral., 1892, XV., S. 123), die aber durch das 
Vorkommen von kleinen, flächenreichen Schwefelkrystallen ausgezeichnet 
sind, welche Hussak (Tschermak, Mitth. N. F. 14, S. 411) gemessen 
hat. Ein Stück von diesem Fundort, dasselbe, welches schon Costa 
als im Besitze des Prinzen Coburg angeführt, verdankt der Bericht- 
erstatter dem Herrn k. k. Commereialrathe Isidor Weinberger, das 
hier noch kurz erwähnt wird. In einem eisenschüssigen, sehr leicht 
zerreiblichen, feinkörnigen Sandstein, der roth und stellenweise ocker- 
gelb ist, sind einige Würfel von glatten Flächen. Im Innern derselben 
blieb ein Fachwerk von Rippen übrig, die grösstentheils Limonite 
sind, während die Wände der Würfel dichtem Rotheisenstein an- 
gehören. An den Wänden der Hohlräume ist der Limonit meist sehr 
kleinnierenförmig. Der Schwefel bildet in den Höhlungen dünne 
Häutchen oder die schon genannten Krystalle. 
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August Rosiwal. Der Elbedurchbruch durch das 
Nordwestende des Eisengebirges bei Elbeteinitz. 


Aus Anlass der Fertigstellung der Neuaufnahme des Blattes 
Königgrätz, Elbeteinitz und Pardubitz (Zone 5, Col. XII) 
durch Herrn Collegen Dr. J. J. Jahn unternahm ich im Spätherbste des 
Jahres 1896 gemeinsam mit ihm eine Revision der durch Krejti und 
Helmhacker im Jahre 1881 vollendeten Aufnahme des Eisengebirges, 
insoweit dasselbe in seinem nordwestlichen Ausläufer auf das Gebiet 
des genannten Kartenblattes fällt. 

Den Zweck dieser Revision bildete nicht nur die möglichst ins 
Detail auszugestaltende Kartirung dieses aus krystallinischen Gesteinen 
und östlich daranschliessend nach J. J. Jahn aus praecambrischen bis 
eambrischen Sedimenten gebildeten Gebirgszuges, sondern auch — 
soweit dies ohne ähnliche Detailstudien im Gebiete der Hauptentwick- 
lung dieses Gebirges im südlich angrenzenden Kartenblatte Caslau 
möglich war — der Vergleich mit den von mir in den östlicher ge- 
legenen Gebieten der Kartenblätter Hohenmauth und Leitomischl, 
Policka und Neustadtl, sowie Brüsau und Gewitsch untersuchten 
Formationsgliedern der archäischen und der allem Anscheine dort nur 
praecambrische Horizonte umfassenden Grauwacken-Regionen. 

Im Folgenden soll nun über das Ergebnis derjenigen Beobach- 
tungen berichtet werden, welche an dem besten Aufschlusse des in 
Rede stehenden Theiles des Eisengebirges, das ist in dem 3 km langen 
Durchrisse der Elbe quer durch das Hauptstreichen des ganzen Gebirgs- 
zuges zu machen waren 

Da von diesem Aufschlusse, welcher durch die Tracenführung 
der Hauptlinie der Staatseisenbahn-Gesellschaft Brüänn—Prag in den 
zahlreichen Anschnitten der ursprünglichen Thalwände am linken 
Elbeufer eine noch weitergehende Blosslegung erfuhr, durch J. Krejei 


ein recht detaillirtes Profil gegeben wurde'), so sollen hier unter, 


Bezugnahme auf Krej&i’s Darstellung zunächst jene Befunde be- 
sprochen werden, welche bei der Begehung der Bahnstrecke, von der 
Station Elbeteinitz bei der Ortschaft Zaborz ausgehend, flussaufwärts 
zu machen waren. 


I. Das linke Elbeufer. 


Schon die Böschungen des ersten Einschnittes, der sich von 
der Station unter der Strassenbrücke bei Wächterhaus 282 hinzieht, 
liess jene Wechsellagerung von Hornblende- und Glimmer- 
schiefern wahrnehmen, welche den SW-Steilrand des Eisengebirgs- 
zuges gegen die Uaslauer Ebene und damit auch das Liegende des 
ganzen von dem Elbedurchbruche aufgeschlossenen Profiles bilden. 

Der Glimmerschiefer wurde von R. Helmhacker näher 
charakterisirt?) und erscheint in der geologischen Karte Krejti’s als 
Biotit-Glimmerschiefer ausgeschieden, ist im genannten Profile 


!, Erläuterungen zur geol. Karte des Eisengebirges. Archiv d. naturw. Landes- 
durchforschung von Böhmen, V. Bd., Nr. 1, Fig. 3, S. 30, Erklärungen $.. 204. 
4.3.0. 3:9 
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aber als Glimmerschieferphyllit (pl) angegeben. Die alte 
geologische Aufnahme Lipold’s!) umfasst beide Formationsglieder 
(Hornblende- und Glimmerschiefer) gemeinsam als „grauen Gneiss“, 
jedoch wird des Auftretens von Hornblendegesteinen Erwähnung gethan. 

Es war nun zunächst wichtig, diesen Liegendgesteinen unsere 
Aufmerksamkeit zu schenken, um deren petrographischen Charakter 
specieller zu präecisiren. 

Die deutlich schuppigen, nach ebenen Flächen spaltenden 
Schiefer zeigen bei der Untersuchung der Dünnschliffe, dass ein 
wesentlicher Feldspathgehalt vorhanden ist?). Die nach meiner 
Methode vorgenommene optisch-geometrische Vermessung einer vom 
rechten Elbeufer bei Lschowitz stammenden Probe von kaum O1 mm 
durchschnittlicher Korngrösse der Bestandtheile ergab: 


Grauer Gneiss (Biotitgneiss). 
Volumprocente 


Quarz e en N 

Feldspathe (weit vorwiegend Ortho- 
kIaS) sie: BD 
Glimmer (weit. vorwiegend Biotit) „r13D 
1000 


Ausserdem betheiligen sich noch: Plagioklas, nur unter- 
georınet, kaum einige wenige Procente der Feldspathe bildend; Mus- 
covit, kaum ein Zehntel der Glimmermenge. Accessorisch in 
Mengen von unter 1 Procent: Apatit, Granat und opakes, schwarzes 
Erz (Magnetit). 

Diese Zusammensetzung stellt das Gestein in die Gneiss- 
reihe. Es ist überaus ähnlich den ostböhmischen Typen des grauen 
Gneisses aus der Gegend von Bistrau und Policka, und sind noch 
feldspathreichere Typen, welche einzelne Zwischenschichten bilden, 
mit der genannten Gneissart des böhmisch-mährischen Grenzgebirges 
direct zu identificiren. 

Die einzelnen Lagen der oben vermessenen plattig-schiefrigen 
Varietät wechseln übrigens bedeutend in den Relativmengen der 
Bestandtheile, wie dies ja bei allen Schiefergesteinen in umso höherem 
Maasse der Fall ist, je mehr eine auch schon makroskopisch deutlich 
unterscheidbare Lagenstructur den Wechsel in der Zusammensetzung 
der zuweilen nur 1 mm und selbst darunter mächtigen Einzellagen 
andeutet. Bei obiger Varietät ergab die Partialvermessung einzelner 
11 ının messenden Abschnitte (I— IV) der quer zur Schieferung durch- 
gelegten Mengenmesslinie (Indicatrix) von 11 mm Gesammtlänge die 
folgenden Werthe: 


,) Jahrb. der geol. R.-A., XII. Bd, 1861, II., S. 106 

?) Helmhacker vermochte denselben, wie er angibt, mangels senkrecht 
zur Schieferung herstellbarer Dünnschliffe nicht mit Sicherheit zu constatiren. Die 
Herstellung solcher Schliffe ist — bei Schiefergesteinen — wie aus meinen Aus- 
führungen (Verhandl. d. geol. R.-A. 1898, 8. 148 und 167) folgt, selbstverständ- 
liche Voraussetzung für alle massanalytischen Angaben von der Art, wie sie im 
Folgenden euthalten sind. 
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Grauer Gneiss (Biotitgneiss). 


Abschwtt!. ni, ©. I II III IV 
Volumprocente 
RELEVANTEN 8 
Feldspathe . 40 355 220 80 
Eumer,Ü,.. 120 190 70 > RN} 


Damit dürfte die Variabilität in den Lagen eines Handstückes 
am besten gekennzeichnet sein. Als wesentliches Merkınal ergibt sich, 
dass die glimmerreichen Lagen auch reich an Feldspathen sind. Hin- 
sichtlich der innerhalb dieses Complexes von grauem Gneiss 
(Biotitgneiss) vorkommenden Abarten von abweichender petrogra- 
phischer Beschaffenheit sei bemerkt, dass einzelne Zwischenschichten 
von zuweilen beträchtlicher Mächtigkeit durch die Einbusse der ruhigen 
plattig-schiefrigen Structur, wenn diese in eine unregelmässig wellige 
bis gefältelte Schieferung übergeht, einen phyllitähnlichen 
Habitus erlangen, was offenbar zur Bezeichnung dieses ganzen Com- 
plexes als „Glimmerschieferphyllit“ im Profile Krej&i’s Veranlassung 
gab. Da auch bei dieser Ausbildung, die zweifellos nur mechanischen 
Ursprungs ist, in allen Proben ein wesentlicher Feldspathgehalt 
nachweisbar ist, so könnte diese Varietät petrographisch eventuell als 
Phyllitgneiss von dem Haupttypus abgetrennt werden. Für die 
Kartirung ergab sich indessen die Nothwendigkeit, beide Repräsen- 
tanten dieses liegenden Gneisshorizontes zusammenzufassen und 
als grauen Biotitgneiss zur Ausscheidung zu bringen. 


Die begleitenden Hornblendeschiefer, von welchen auf 
der Strecke vom Bahnhofe bei Zaborz bis zum nordwestlichen Ende 
des daranstossenden Einschnittes drei bedeutendere Schichten- 
eomplexe innerhalb des grauen Gneisses in der Karte ausge- 
schieden wurden, sind zum Theile granatführend. Ein auf dem 


Feldwege von Zaborz nach Winafitz im Einschnitte desselben bei. 


der durch den Abfall der Eisengebirgshügelkette gebildeten Terrain- 
stufe gesammeltes Handstück wies folgende Zusammensetzung auf: 


Hornblendeschiefer. 


Volumprocente 
are ua Piapioklas . : .. vB 
a N EN ee: 
ee Dalai ie alt Br Aut ar 
ETF ER ER N 3 Eich: ai 
N ee Eat ET ARE RT A NBRIES 

100°0 


Das Mengenverhältniss von Quarz zu Plagioklas ist ziffermässig 
schwer bestimmbar, da wegen der geringen Korngrösse (durchschnitt- 
lich 0°1 mm) eine Unterscheidung der einzelnen zumeist wasserhellen 

22* 
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Durchschnitte, wenn diese nicht verzwillingt waren, kaum getroffen 
werden konnte. An diekeren Stellen des Schiffes wirkt die secundäre 
Trübung der Feldspathe orientirend und gestattet den Schluss, dass, 
namentlich an den ‘hornblendereicheren Stellen, die Menge des 
Plagioklases jene des Quarzes wesentlich übertrifft. Orthoklas scheint 
sanz zu fehlen. Letzerer Umstand spricht dafür, die untersuchte 
Probe trotz des nur etwa !/; der Gesammtmasse betragenden Horn- 
blendegehaltes nicht schlechtweg zuHornblendegneiss zu stellen. 
Präciser wäre die Bezeichnung als Hornblende-Plagioklas- 
Gneiss. Indessen variiert das Gestein stellenweise sowohl durch 
Aufnahme von Biotit gegen die grauen Gneisse, wie auch durch 
Zunahme des Hornblendegehaltes nach eigentlichen Hornblende- 
schiefern hin. 

In der südöstlichen Fortsetzung der genannten Hornblende- 
schieferzüge zwischen Elbeteinitz und Bernadow sind dieselben theil- 
weise auch als Aktinolithschiefer entwickelt, indem die Horn- 
blende in hellgraugrünen aktinolithartigen Säulchen und Fasern aus- 
gebildet erscheint. Ihre Menge erreicht 40—50°/, des Gesteinsvolumens 
und darüber. In dem begleitenden sehr frischen Quarz-Feldspath- 
gemenge überwiegt der Feldspath, der, wenngleich die Verzwillingung 
mangelt, nach der Höhe des Brechungsexponenten zum allergrössten 
Theile als saurer Plagioklas enthalten ist, auch hier an Menge 
beträchtlich den Quarz. Accessorisch nur minimal Apatit und Magnetit. 

Zu erwähnen ist noch das die Hornblendschiefer begleitende 
vereinzelte Vorkommen von Serpentin und Asbest, bezw. chlo- 
ritischen Schiefern, welche am erwähnten Feldwege von Zaborz 
nach Winafitz bei dem Granat-Amphibolschiefer angeschnitten waren 
und in der Karte ausgeschieden werden konnten. Der Serpentin 
lässt u. d. M. im Gewebe der Serpentinaggregate vielfach Reste von 
wahrscheinlich secundärer aktinolithartiger Hornblende, aber auch 
von rhombischem Augit erkennen. Er ist ausserdem reich an 
Maenetit, der makroskopisch in der Form von grösseren schwarzen, 
unregelmässigen Flecken aus der hellgrün verwitternden Gesteins- 
rinde hervortritt. Genetisch ist er wohl zweifellos eruptiver Natur. 


Am Ende des erwähnten längeren Eisenbahn-Einschnittes vor 
der Station Elbeteinitz, u.zw. ca. 230 m nordöstlich von der Brücke 
der Strassen-Ueberführung trifft man, in den grauen Biotitgneiss ein- 
gelagert und wie dieser in hora 1 bis 2 mit ca. 35 bis 40° einfallend, 
einen rothen bis weissen glimmerarmen Gneiss, welcher an 
beiden Böschungen eines kleinen -Thalrisses ansteht, über den der 
erste Bahndurchlass führt. 

Dieser Gneiss ist lagenweise in zwei Hauptausbildungsformen 
entwickelt. Entweder in aplitischer Varietät, welche fast nur 
aus dünnen, hellröthlichen, feinkörnigen Quarz-Feldspath-Aggregaten 
mit zarten Quarzlagen in schöner Planparallelstructur besteht, oder 
bei ausgeprägterem, wenn auch immer noch geringem Glimmergehalt 
und mittelkörniger, durch zahlreiche grössere Feldspathaugen cha- 
rakteristisch abgeänderter Structur als Augengneiss. 


un 
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| Da beide Varietäten untrennbar miteinander verbunden sind und 
schichtweise wechseln, wurden sie auf der Karte gemeinsam als 
rothe, glimmerarme Granulit- und Augengneisse aus 
geschieden. Ihr Vorkommen im Profile des Elbthales bezeichnet den 
Durchriss durch einen ziemlich mächtigen Schichtencomplex dieser 
Gneissart, welcher sich, vielfach durch Steinbrüche aufgeschlossen, 
in einer Hügelreihe parallel zum südöstlichen Streichen des Eisen- 
gebirgsabfalles über Bernadow bis an den Kartensüdrand verfolgen 
lässt. Trotzdem Krejti in seinem Profile der Elbthalböschung diesen 
sehr charakteristischen Gneisshorizont nicht ausscheidet, findet sich 
derselbe doch in der geolog. Karte des Eisengebirges als „flaseriger 
Biotit-, auch Augengneiss“, in seiner weiteren südöstlichen Verbreitung 
verzeichnet. Auch beschreibt Helmhacker von dem terrassen- 
förmigen Abhange des Eisengebirges zwischen Podhofan und Semtesch !) 
ein Lager von „Gneussgranulit“, das offenbar unserer aplitischen Varietät 
entspricht, da es genau in der weiteren Streichungsfortsetzung a 
ganzen Zuges gelegen ist. 

Die geometrisch- mikroskopische Analyse der beiden Enten 
vom Eisenbahn-Einschnitte ergibt folgende procentrische Zusammen- 
setzung derselben: 


a) Aplitischer Granulitgneiss. 


Volumprocente 
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b) Rother Augengneiss. 
Volumprocente 
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Davon entfallen auf die grösseren (ca. 1 mm) Feldspathaugen 
etwa 10'3°/, des Gesteinsvolumens, woran der Orthoklas mit 71°/,, der 
Plagioklas mit 3'2°/, partieipirt. Die feinkörnige Zwischenmasse ähnelt 
für sich in ihrer Zusammensetzung -sehr jener des begleitenden 
aplitischen Granulitgneisses (30'5°/, Quarz, 67'5°/, Orthoklas, 1:20), 
Plagioklas und 0'8°/, Biotit). Als charakteristisch für den Augengneiss 
muss noch die häufige granophyrische Verwachsung von Quarz und 
Orthoklas erwähnt werden. 


ı) A. a. 0.8. 93. 
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Die Durchführung dieses von den begleitenden Biotitgneissen 
wesentlich verschiedenen Augen- und Granulitgneisshori- 
zontes bis an den Elbdurchbruch ist die erste der an der Krej&ti- 
schen Darstellung desselben anzubringenden wesentlichen Ergänzungen. 


Unmittelbar anschliessend daran konnte auch das von Lipold 
erwähnte Lager von krystallinischem Kalk!) in einer Bruchstelle 
wiedergefunden werden, welche in der Böschung zwischen dem er- 
wähnten ersten Durchlasse nach dem Elbeteinitzer Einschnitte und der 
ca. 160 m darauf folgenden, über die Ausmündung eines ähnlichen 
Wassergrabens gelegten zweiten Ueberbrückung liegt. 

Der mittel- bis feinkörnige weisse Kalk, welcher seinerzeit 
abgebaut wurde, bildet nur eine etwa einen Meter mächtige Schichte, 
die sich im Weiterstreichen auszukeilen scheint. Er ist recht rein und 
zeigt u. d. M. nur Spuren einer Beimengung von kleinen Pyrit- 
kryställehen und Museovit. Die Stelle ist deutlich genug aufgeschlossen, 
um die wenn auch wesentlich redueirte Ausscheidung dieses Kalk- 
vorkommens, das sich weder im Krejti’schen Profile noch auch in 
seiner Karte verzeichnet findet, neuerdings zu motiviren. 

Der Kalk wird vom Biotitgneiss begleitet, welcher zum 
Theile sehr feinkörnig bis nahezu dicht entwickelt ist, doch sind auch 
gröbere Korngrössen in einzelnen Schichten, bezw. Lagen herrschend. 
Bemerkenswerth ist ausserdem, dass an derselben Aufschlusstelle 
u. zw. im Hangenden der Kalkbank echte, grössere Granatkrystalle 
führende Zweiglimmerschiefer auftreten, die sich aus dem 
Biotitgneiss durch das Zurücktreten des Feldspathgehaltes entwickeln. 
Solche granatführende Glimmerschiefer sind auch im Streichungs- 
zuge des grauen Gmeisses im Steilrande des Gebirgsabfalles bei Ber- 
nadow auf längere Strecken zu verfolgen und konnten dort in der 
Karte speciell ausgeschieden werden. 

Hier sind es helle, meist muscovitreichere Schiefer, die, ab- 
gesehen von den häufig interpolirten Quarzlagen und -Linsen, aus 
etwa 1 mm grossen Schüppchen von beiderlei Glimmer in unregel- 
mässiger Schieferung und zahlreich eingeschlossenen 5—7 mm grossen 
Granaten bestehen. U. d. M. kann noch die Gegenwart häufiger 
kleiner Turmalinsäulchen und der Accessorien Apatit, Titanit und 
Titaneisen, alle in kleinen Kryställchen schön idiomorph ausge- 
bildet, constatirt werden. Die Substanz der Granatkrystalle ist un- 
gemein einschlussreich, eigentlich ein unregelmässiges Gewebe der 
Hauptsubstanz Granat mit nach allen Richtungen dieselbe durch- 
wuchernden gleichzeitig gebildeten Quarzaggregaten und -Einschlüssen. 
Daneben fehlen nicht die übrigen Begleiter: Apatit, Turmalin, sehr 
viel Titaneisen, ferner Titanit und mikrolithisch zarte Säulchen von 
Rutil als primäre Einschlüsse. 

Mit den Glimmerschiefer-Zwischenlagen wechseln an derselben 
Stelle noch Lagen eines weissen, granulitisch aussehenden Schiefers, 
die zuweilen anscheinend lenticular mit blos einigen Centimetern 
Mächtigkeit auftreten. Die Zusammensetzung ist zumeist rein felsitisch 


1) A. a. 0. 8. 106. 
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— im allgemeinen Sinne — also blos aus den Componenten Quarz 
und Feldspath (Orthoklas vorwiegend, doch auch wesentlich Oligoklas) 
bestehend, denen sich stellenweise in einzelnen Lagen Muscovit 
zugesellt. 

Die geometrisch-optische Analyse ergab als Zusammensetzung 
einer derartigen Lage, und zwar: > 

I. einer quarzreicheren, 1 cm mächtigen Partie von etwas 
sröberem Korn mit bis 1 mm grossen Feldspath-Individuen ; 

II. der eigentlichen sehr feinkörnigen bis dichten Hauptmasse 
von etwa 0°] mm durchschnittlicher Korngrösse : 


Felsitische Lagen im Glimmer schiefer. 


Volumprocente 

I II 
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Die randliche quarzreiche Zone I hat, u. zw. ganz local an der 
untersuchten Probe, welche einer im biotitreichen Glimmerschiefer 
auskeilenden Lage entstammt, jenseits der feinkörnigen felsitischen 
Scehichte II und abermals an der Grenze gegen den Glimmerschiefer 
eine nahezu ausschliesslich aus Quarz bestehende Lage zum Gegenüber. 

Aus der angegebenen Zusammensetzung des feinkörnigen bis 
dichten „felsitischen“ Lagenmaterials fällt sofort dessen grosse Aehn- 
liehkeit mit der Zusammensetzung der vorangeführten aplitischen, 
bezw. granulitischen Gneissvarietät ins Auge. Es finden sich auch 
an derselben Stelle im Hangenden der Glimmerschiefer wieder Schichten 
derselben vor, die neuerdings von Augengneiss begleitet sind, wie an 
der angrenzenden Böschung noch vor Erreichung des zweiten Durch- 
lasses constatirt werden kann. 

Obgleich nun der ganze erwälnte Aufschluss anscheinend. eine 
Schichtfolge darstellt, und eine durchgreifende Lagerung dieser von 
dem Hauptschieferzuge des grauen Biotitgneisses und der Glimmer- 
schiefer ganz abweichenden „felsitischen* Gesteine in dem kleinen 
Aufschlusse nirgends mit Sicherheit constatirt werden konnte, obgleich 
ferner deren genau der Schichtung entsprechende ausgeprägte Parallel- 
structur gegen die Auffassung des Augengneisses als Intrusivgestein 
zu sprechen scheint, so können doch über die genetisch eruptive 
Natur desselben und wahrscheinlich auch der granulitisch-felsitischen 


1) Da nur solche Durchschnitte, welche entweder Zwillingslamelliring oder 
sehr dentlich höhere, derjenigen des Quarzes nahekommende Lichtbrechung 
zeigten, zum Plagioklas gezählt wurden, dürfte ein Theil des hier unter Orthoklas 
angeführten Feldspathes noch zu Plagioklas zu stellen sein. . 
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Zwischenlagen kaum wesentliche Zweifel obwalten. Und dies aus 
folgenden Gründen. 

Fürs Erste liegt in dem in. den Böschungen blossliegenden An- 
schnitte des ganzen, diese Gesteine führenden Schichtcomplexes die 
nordwestliche Zunge des weithin nach Südost verbreiteten und dort 
im engsten Zusammenhange mit dem durch die biotitreichen Gneisse 
und Schiefer des Eisengebirgsrandes hindurchbrechenden rothen 
Granite stehenden Augengneissvorkommens vor. Dort (bei Bernadow 
und Kasparuv dolik) konnte aber ein allmäliger randlicher Ueber- 
gang des massigen Granites in Varietäten mit ausgesprochener Parallel- 
structur bei gleicher Zusammensetzung (Gneissgranit) beobachtet 
werden. Schon Krej@i macht davon Erwähnung, dass derselbe Granit, 
welcher jünger als das durchbrochene und am Nordosthange des 
ganzen Gebirgszuges vorlagernde „Cambrium“ ist, weiter südlich 
zwischen Kasparuv dolik und Wedralka von Augengneiss, flaserigem 
Zweiglimmer-, dann Biotitgneiss und bei Vapenice von so grob- 
schiefrigen Gneissen begleitet wird, dass man dieselben für Gneiss- 
sranit halten könnte !. Auch der nordöstliche Saum des Granites 
zeigt ähnliche Verhältnisse, nur bilden sich dort Quarzporphyre heraus, 
deren Lagen-, ja Schieferstructur viel Aehnlichkeit mit Granuliten zeigt. 

Die von mir an verschiedenen Stellen entnommenen Probestücke 
der die südwestliche Grenzzone des erwähnten rothen Granites bilden- 
den Augengneisse zeigen nun vielfach eine so ausgebildete granitoide 
Beschaffenheit, die „Augen“ nähern. sich, namentlich im Querbruche, 
so sehr der Idiomorphie einer ersten Feldspath-Generation, dass im 
Zusammenhalte mit den im Dünnschliffe allenthalben beobachteten 
charakteristischen Eigenschaften einer weitgehenden Kataklasstructur 
auf die eruptive Natur des „Augengneisses“ mit nachheriger dynamo- 
metamorpher Structurveränderung geschlossen werden muss. 

Sehr bezeichnend hiefür erscheinen mir auch die in orthoklas- 
reicheren Varietäten häufig zu beobachtenden granophyrischen 
Verwachsungen von Feldspath und Quarz. Ob schon zur Zeit der 
in mächtigen Lagergängen oder in schmalen der Schichtung folgenden 
Apophysen stattfindenden Gesteinsverfestigung die Anfänge der Parallel- 
structur zur Entwickelung gelangten, bleibt dahingestellt; es sprechen 
aber die von Krejti aus den nahebei befindlichen echten Gängen 
des Gmeissgranites von Winafitz geschilderten Uebergänge von der 
körnigen in die nach den Gang-, bezw. Grenzflächen orientirte Parallel- 
struetur entschieden dafür, desgleichen der Umstand, dass ein gleicher 
Structurwechsel auch an den Grenzregionen der Gabbrodurchbrüche 
bei Winaritz von ihm beobachtet wurde ?). 


.. Nach Verquerung des geschilderten Augengneiss- und Kalk-, 
sowie Glimmerschiefervorkommens folgen in den Böschungsanschnitten 


!) A. a. 0.8.29. Krejti zählt diese -Gneisse indessen, weil sie im Fort- 
streichen seiner biotitreichen Schiefer liegen, noch der laurentinischen Schicht- 
serie, zu. 


») A. a. 0. S. 30 und 31. 
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an der Bahnlinie weiter gegen Nordosten wieder die schiefrigen, 
biotitreichen grauen Gneisse, welche von der dritten, über einen 
ebenfalls aus einem kleinen Thälchen kommenden Fahrweg führenden 
Bahnbrücke wieder einen schmalen Zug von Hornblendeschiefer um- 
schliessen. Zwischen diesem Bahndurchlasse und dem nächsten, der, 
bereits 1 km von der Bahnstation entfernt, gegenüber der nach der 
Stadt Elbeteinitz führenden Elbebrücke liegt, treten nun, den hier 
stellenweise phyllitähnlich aussehenden Biotitgneiss durchbrechend 
die von Krejöi im Profile dargestellten Gänge von Gneissgranit 
auf, bezüglich deren auf Krejti’s Arbeit verwiesen werden kann. 
Ich gebe hier eine quantitativ-mineralogische Analyse einer fein- 
körnigen grauen an Biotit reicheren Probe, welche beim Wächterhaus 
Nr. 281 (Haltestelle Winafitz) gesammelt wurde, zur Ergänzung der 
von Helmhacker gelieferten Beschreibung !). 


Gneissgranitit. 
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Bemerkenswerth für diese Probe ist ein ziemlich hoher Grad 
von Idiomorphie der Feldspathe und zwar der Oligoklase, welche 
zumeist in ca. !/; mm langen Leisten von 0'1 mm Breite zum Durch- 
schnitte gelangen. Helmhacker sprach diese fast durchwegs 
central secundär getrübten rechteckigen Querschnitte als schalig 
gebaute Orthoklase an, doch ist ihre Zugehörigkeit zu Oligoklas an 
der Zwillingsbildung und an dem höheren Lichtbrechungscoöfficienten 
zweifellos zu erkennen. In der untersuchten Probe liess sich auch 
keinerlei Hornblendegehalt erkennen. Die von Helmhacker ange- 
führten Amphibolnadeln sind — Apatit. Da die Analyse dem Mineral- 
bestande nach einem Granitite entspricht, so ist die Bezeichnung 
dieser wie der folgenden Probe als Gneissgranitit die ent- 
sprechendere. Sie gilt indessen nur für die an Biotit reicheren Varie- 
täten von mehr grauer Gesammtfarbe, denn mannigfach mit diesen 
wechseln auch lichtere Varietäten von granitischem Habitus. 

Ein anderes Vorkommen dieser grauen Gneissgranitite von etwas 
sröberkörniger Structur, das aus dem Hügelrücken unmittelbar östlich 
ober Winaritz stammt und gangförmig im Gabbro aufsetzt, hatte folgende 
Zusammensetzung: 


!) A. a. 0. S. 108, 109. 
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Gneissgranitit. 
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In beiden Analysen dürfte im Prucentantheile des Orthoklases 
noch ein Theil der nicht zwillingsgestreiften Plagioklase enthalten 
sein. Der Biotitgehalt sinkt in den benachbarten helleren Varietäten 
auf wenige (2—3) Procente herab, zu welchen sich dafür eine fast 
gleichgrosse Menge primären Muscovits gesellt. Sie stellen also den 
Typus der hierortigen Gneissgranite dar. 


In Bezug auf die nun folgenden Durchbrüche von Gabbro bei 
der Haltestelle Winaritz und in der östlich dieser Ortschaft liegenden 
Hügelreihe kann auf Krejci’s Profil und geologische Darstellung, 
sowie auf die petrographische Beschreibung dieses Gesteines von 
Helmhacker verwiesen werden. 

Zur besonderen Ausscheidung auf der neuen Karte wurde an 
dieser Stelle nur noch ein abweichender Gesteinstypus gebracht, der 
sich von den bisher genannten ganz auffallend unterscheidet. Es ist 
ein hornblendeführendes, feldspathreiches, mittelkörniges Gestein von 
flasriger bis schiefriger Structur, anscheinend ein als Hornblende- 
gneiss anzusprechendes Glied der vollkrystallinischen Schiefer- 
gesteine, das in seiner grobbankigen Lagerung dem allgemeinen 
südöstlichen Schichtstreichen folgt und gleichfalls nach Nordost ein- 
fällt. Bezeichnend für dieses Gestein ist aber ein grusiger Zerfall 
und oft auch — bei gröberem Korn — eine deutliche Neigung zur 
Blockbildung. Sein Hauptverbreitungsgebiet sind die Hügel bei 
Elbeteinitz am rechten Elbeufer, wovon später die Rede sein wird. 
Die von dort untersuchten Proben zeigten u. d.M., dass das Gestein 
oft recht arm an ÖOrthoklas ist, und dass die bis 2 mm und 
darüber grossen und dann augenartig hervortretenden Feldspathe 
einem Oligoklase angehören, dessen Durchschnitte nicht nur isomorphe 
Schichtung und Zwillingslamellirung allenthalben deutlich zeigen, 
sondern auch recht oft deutlich idiomorphe Entwicklung gegen den 
die Zwischenräume zwischen ihnen und den zahlreichen Biotitlamelle:: 
und Amphibolprismen füllenden, kleinkörnige Aggregate bildenden 
Quarz aufweisen. Doch gilt dies nicht als alleinige Regel, sondern 
es treten alle Bestandtheile mit Ausnahme der spärlichen Accessorien 
Apatit und Zirkon auch in allotriomorphem Verbandverhältnisse auf. 
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Zur näheren Charakteristik des mineralogischen Bestandes sei 
hier vorgreifend die Zusammensetzung von zwei Varietäten, und zwar 
zunächst einer an Bisilicaten, namentlich Hornblende ärmeren, an Feld- 
spathaugen reichen vom Südabhange des Hügels C. 244 am Schiess- 
platze von Elbeteinitz angeführt. Dieselbe ergibt als Resultat der 
geometrisch-optischen Analyse: 


Hornblendegranitit mit Parallelstructur. 
(Quarzglimmerdiorit). 
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Von derselben Localität wurde eine zweite, noch ausgeprägtere 
Schieferstructur besitzende Varietät vermessen, welche sich schon 
makroskopisch durch grösseren Reichthum an parallel gelagerten 
Hornblendesäulchen auszeichnete, während die farblosen Gemengtheile 
mehr längsgestreckte, zwischen flaserartigen Aggregaten von Biotit 
eingekeilte linsenförmige Einlagerungen bilden. Es fanden sich: 


Hornblendegranitit mit Parallelstructur. 
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In obiger Analyse sind in der Orthoklasziffer alle nicht sichtbar 
gestreiften Feldspathe zusammengefasst, doch dürfte noch ein 
wesentlicher Theil derselben, wo infolge des stark kaolinisirten Zu- 
standes weder die stärkere Lichtbrechung, noch die Zwillingsbildung 
als Kennzeichen für die bestimmte Zuweisung zum Plagioklas benützt 
werden konnte, dennoch diesem zugehören. An Accessorien wurden 
in Mengen unter 0'1 Procent ausserdem noch Titanit und Zirkon 
beobachtet. 

23° 
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Fasst man bloss den mineralogischen Bestand dieses Gesteines 
ohne Rücksicht auf dessen Parallelstruetur in’s Auge, so müsste sofort 
an einen Hornblendegranitit, beziehungsweise bei der ersten 
Varietät an Quarzglimmerdiorit gedacht werden. Und in der 
That kommen unmittelbar neben den beiden angeführten Varietäten 
vom Elbeteinitzer Schiessplatze auch sichere Quarzglimmer- 
diorite neben Dioriten und schliesslich selbst Gabbro vor, 
deren Structur Uebergänge aus der massigen in eine durch Parallel- 
lagerung der Bestandtheile allmälig zu derjenigen unseres in Rede 
stehenden Gesteins führenden erkennen lässt. Es ist dies der Grund, 
weshalb diese „Hornblendegneisse“ in der Karte mit Rücksicht auf 
ihren höchst wahrscheinlich ebenfalls eruptiven Ursprung als „Horn- 
blendegranitite und Quarzglimmerdiorite mit Parallel- 
structur“ zur Ausscheidung gebracht wurden. Es empfiehlt sich diese 
Bezeichnung besser, als etwa die Benennung als „Amphibol-Gneiss- 
sranitit“ oder „Gneissdiorit“, welche als Analoga zu der Bezeichnung 
„Gneissgranit“ hätten gewählt werden können. 

Leider sind die Aufschlüsse selbst an den Böschungen des Elbe- 
thales nicht derart, um in die Detailverhältnisse der Lagerung und 
den Verband dieser Gesteinsart mit ihrer unmittelbaren Nachbar- 
schaft Einblick zu erhalten, so dass nur aus der Lage einzelner aus- 
beissender Felsköpfe auf die oben angegebene conforme Erstreckung 
längs des allgemeinen Schichtstreichens geschlossen werden konnte. 
Am linken Elbeufer konnte nur an drei Stellen die Ausscheidung platz- 
greifen und zwar an dem nordöstlich über Winafitz liegenden kleinen 
Hügel, angrenzend an einen über dessen Nordostfuss streichenden 
Gabbrodurchbruch; ferner weiter östlich zwischen der Strasse, welche 
nach Kojitz führt, und dem beim Wächterhause 280 bei Kilometer 3345 
anstehenden Uralitdioritvorkommen im Krej£i’s Profil („Gabbro* 
seiner Karte); endlich unweit davon in der südöstlichen Streichungsfort- 
setzung dieses letztgenannten Vorkommens an dem Wege, welcher aus 
Kojitz längs eines Thalrisses nach Süd in eine Wiesenmulde führt. 

Vergleichend sei erwähnt, dass derselbe Gesteinstypus sich im 
böhmisch-mährischen Grenzgebirge einerseits bei Policka und Ullers- 
dorf in Böhmen mit mehr massiger Structur und Hinneigung zum 
Habitus eines mittel- bis grobkörnigen Gneissgranites, andererseits 
südlich von Neustadtl und Saar in Mähren bei den Dörfern Dlouhy 
und Swratka, sowie Brzezi im Habitus der hornblendereicheren obigen 
Varietät vorfindet und dortselbst von mir in der neuen Aufnahme 
zur speciellen Ausscheidung gebracht wurde. 


Verfolgt man das Elbeprofil von Winaritz thalaufwärts weiter, 
so kommt man nach Passirung der Gabbro- und Gmneissgranitdurch- 
brüche bei der genannten Ortschaft, dort, wo die Strasse nach Kojitz 
aus dem Elbethal abbiegend sich längs eines Seitenthales nach Ost 
wendet, zu jenem Punkte, wo Krejti einen höchst auffallenden 
Formationswechsel mit den Worten anführt: „Knapp ober Winafitz 
sieht man eine Verwerfung, an der cambrische schwarze Phyllite der 
Etage A discordant über und unter Glimmerschiefern, u. zw. von den- 
selben durch Verwerfungsspalten getrennt, zutage treten.“ 
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Diese „eambrischen schwarzen Phyllite“ Krejöi’s sind dünn- 
plattig zerfallende, schwarze, echte Thonschiefer, anscheinend ohne 
eigentlichen phyllitischen Habitus. Die Schieferungs- und Kluftflächen 
weisen häufig gelbe, ocherige Anflüge und Ueberzüge als Folge der 
Zersetzung mitvorkommender Pyrite auf. Diese Thonschiefer sind 
zum Theile schwarz abfärbend, geben einen schwarzen Strich und 
dünne Splitter brennen sich v. d. L. weiss. U. d. M. konnte ein 
reichlicher Gehalt an kohligen Partikeln (Graphit?) beobachtet werden, 
welche in der aus Quarz, Feldspath und der Schieferung parallel 
gelagerten Glimmerblättchen (farbloser und brauner Glimmer) be- 
stehenden Gesteinsmasse allenthalben vertheilt sind. Ausserdem er- 
füllt viel Rutilstaub das Gestein. Die Structur ist u. d. M. zumeist 
noch als deutlich klastisch erkennbar, doch sind in manchen Schichten 
besonders im Querschliffe auch Abänderungen zu beobachten, welche 
sich structurell mehr den Phylliten anschliessen, als der makros- 
kopische Habitus erwarten lässt, da, abgesehen von der durchgängig 
mikrokrystallinischen Ausbildung der zwischen 0. 01—0'05 mm grossen 
Gemengtheile, deren gegenseitiger Verband die klastische Natur der 
einzelnen Fragmente kaum mehr erkennen lässt. 

Diese schwarzen Thonschiefer lassen sich nach Professor J. J. 
Jahn, welcher wiederholt dieses Vorkommen untersuchte, am besten 
mit jenen dunklen, fossilleeren Schiefern vergleichen, welche im mittel- 
böhmischen Silurgebiete im Liegenden der cambrischen Quarzconglo- 
merate (TremoSna-Conglomerate) in der Schiefer- und Conglomerat- 
Etage B Barrande’s vorkommen!). 


!) In J. J. Jahn’s eingehender Arbeit: „Ueber die geologischen Verhältnisse 
des Cambrium von Tejrovie und Skrej in Böhmen“, Jahrb. d. k. k. geol. R.-A. 
1895, 45. Bd., pag. 641, sind auch diese Liegendschiefer wiederholt erwähnt. Man 
vergleiche dortselbst pag. 673 und pag. 727. Der Liegendschiefer des Tejfovicer 
Cambriums, anstehend im Karaseker Bache (im Profile pag. 674, Nr. 1), ist 
makroskopisch sehr ähnlich, doch mehr verdrückt und lässt u. d. M. die frag- 
mentarische Begrenzung der Quarz-, Feldspath-, Chlorit- und Glimmerpartikel, die 
von wenigen Hundertelmillimeter bis herab zu staubförmiger Grösse das Gestein 
bilden, sehr deutlich wahrnehmen. Der Gehalt an kohliger Substanz (Graphit?) 
ist feiner vertheilt wie in dem Winafitzer Schiefer. Es ist wohl zweifellos, dass 
der letztere schon die Anfänge metamorpher Umbildung wahrnehmen lässt, was 
sich auch darin äussert, dass in der südöstlichen Fortsetzung des Streichens dieses 
Formationsgliedes, und zwar nordöstlich von Chwaletitz Varietäten gefunden 
wurden, welche in der Contactzone des südlich angrenzenden Granites neugebildeten 
Granat enthielten. 

In der mikroskopischen Ausbildung ziemlich ähnlich fand ich auch einen 
grauschwarzen „Przibramer Schiefer“ der Etage B von Unho$t, Prag W, doch 
trat hier der Gehalt an kohliger Substanz mehr zurück und walteten Glimmer- 
minerale und Chlorit in serieitischer Ausbildung als Zwischenmaterial der ineinander- 
greifenden, „verflössten“ Quarz-Feldspath-Partikel vor. 

Alle anderen makroskopisch ähnlichen schwarzen Schiefer aus höheren 
Siluretagen, welche ich vergleichsweise mit dem Winafitzer Thonschiefer der 
mikroskopischen Durchsicht in Dünnschliffen unterzog, zeigten ein unverändert 
und typisch klastisches Gefüge, welches durch die in einem kieselig-thonigeu, zum 
Theil reichlich kohlige Theilchen in feinster Vertheilung führenden Bindemittel ein- 
geschwemmten scharfkantigen Quarz-, weniger Feldspath-Bruchstücke und grösseren 
Musecovitblättchen gebildet wird. Es kann also auch nach rein petrographischen 
Merkmalen an keinen Vergleich mit diesen jüngeren Schiefern (es wurden solche 
der Vinicer Schichten d, aus der Semtiner Basalttuff- Breccie, Schiefer d, vom 
Belvedere in Prag und Graptolithenschiefer e, untersucht) gedacht werden. 
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In Bezug auf den tektonischen Verband, in welchem diese Thon- 
schiefer mit den im Hangenden und Liegenden befindlichen grauen 
Gneissen, beziehungsweise Gneissglimmerschiefern und Gneissphylliten 
stehen, kann zu der von KrejtGi ausgesprochenen oben citirten Ansicht 
nur bemerkt werden, dass die von ihm so präcise hervorgehobenen 
Verwerfungen, längs welchen diese Thonschiefer discordant über und 
unter den Glimmerschiefern zutage treten sollen, in der Natur nur 
schlecht sichtbar werden. Auch in seinem Profile, welches die that- 
sächlichen Verhältnisse an dieser Stelle recht zutreffend wiedergibt, 
ist die Discordanz der Thonschiefer gar nicht prägnant zum Ausdrucke 
gebracht, denn die Schichten desselben fallen an den Grenzen mit 
den Nachbargesteinen in gleichem Sinne und nahezu gleicher Neigung 
wie diese ein, ganz so, wie es die Aufschlüsse in der Natur be- 
obachten lassen. 

Es erscheint somit der Fall einer isoklinen Einfaltung der 
schwarzen Thonschiefer nicht gänzlich ausgeschlossen, umsomehr als 
die Ausbildung der beiderseitigen Nachbargesteine eine geradezu 
congruente ist. Es folgen nämlich im Hangenden der schwarzen 
Thonschiefer genau dieselben Entwicklungsformen des grauen, zum 
Theile phyllitähnlichen und Glimmerschiefer-Zwischenlagen führenden 
Gneisses, wie sie im Liegenden, von den Gmneissgranit- und Gabbro- 
gängen bei Winarfitz durchbrochen, anstehen. Und ganz ebenso wie 
dort, finden wir im weiteren nordöstlichen Verlaufe des Profiles (beim 
Wächterhaus 280) abermals Durchbrüche von Gmneissgraniten und 
basischen Eruptivgesteinen — hier Uralitdiabas und Aphanite — vor. 
Es findet also eine ausgesprochene Symmetrie zu beiden Seiten des 
schwarzen Thonschiefers statt, welche für die Annahme einer Ein- 
faltung desselben in die älteren Gneisse und Gneissphyllite zu sprechen 
scheint. Trotz der sehr detaillirten Durchführung des Krejti’schen 
Profiles wäre in dieser Hinsicht eine neuerliche Aufnahme aller Ein- 
zelheiten in den Bahnanschnitten, eine förmliche Vermessung Schicht 
für Schicht, dringend erwünscht, eine Arbeit, die mit Rücksicht auf 
die grosse Verkehrsfrequenz dieser Hauptstrecke und dadurch be- 
hinderte Arbeitsmöglichkeit während der einmaligen Streckenbegehung 
zum Zwecke der Revision der Krejtöi’schen Karte nicht auszu- 
führen war. 

Es erübrigt noch, die Hangendschichten des ganzen Profiles am 
linken Elbeufer kurz zu besprechen. Dieselben sind, von dem mäch- 
tigen Uralitdiabasgange beim Wächterhaus 280 angefangen, zwar noch 
substantiell den grauen Gneissen und Phyllitgneissen der Liegend- 
schichten bei Elbeteinitz ähnlich, jedoch macht sich in diesen öst- 
licbsten Lagen eine Aenderung im Habitus dieser Schiefer insoferne 
deutlich geltend, als die Korngrösse der Bestandtheile nicht mehr 
jenes Mass erreicht wie dort, und nicht mehr blos Anklänge, sondern 
ausgesprochene Uebergänge in Gneissphyllite und Quarz- 
phyllite immer häufiger werden. Dennoch ist eine im Terrain 
deutlich fixirbare Grenze zwischen Gneissen und Phylliten nur schwer 
zu ziehen und demnach die kartographische Abtrennung dieser an 
dem Bahnknie bei Kojitz aufgeschlossenen Schichten mehr oder 
weniger willkürlich. Die Krejöi’sche Karte trägt der Beobachtung 
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Rechnung, dass nach Krejti’s Angabe „im hangenden Theile der 
Schiefer zwischen Kojitz und Winaritz häufige Verwerfungen einen 
eigenthümlichen Wechsel von Glimmerschiefern und schwarzen Phyl- 
liten der cambrischen Etage A veranlassen, was aber wegen der nicht 
frischen Beschaffenheit der angewitterten Gesteine nicht immer leicht 
zu erkennen ist“. In seiner Karte wird der ganze, direct unter Kojitz 
bis zum Bahn-, bezw. Elbeknie — dem Ende unseres Profiles — liegende 
Schieferzug als „Cambrischer Phyllit A, B oder C?“ speciell von den 
als laurentinisch ausgeschiedenen „Glimmerschiefern* abgetrennt. 

Ich habe mich entschlossen, für die Neukartirung das oben ge- 
nannte petrographisch fassbare Motiv gelten zu lassen und mit Rück- 
sicht auf die damit correspondirenden Beobachtungen auf der gegen- 
überliegenden Elbeinsel „Kolo“ und am Steilrande des Sibeni£nik- 
Berges am rechten Elbeufer die vielerorts häufige Quarzlinsen um- 
schliessenden östlichen Hangendschichten des ganzen Elbedurchrisses 
als Gneissphyllit und Quarzphyllit speciell zur Ausscheidung 
gebracht. In den extremen Ausbildungsformen sind diese Phyllite 
denn doch von den grauen Gneissen des westlichen Gebirgsrandes 
durch ihren Habitus, die Korngrösse und hauptsächlich durch den 
höheren Quarzgehalt genugsam verschieden, um diese Unterscheidung 
zu motiviren. Eine Probe vom Wege nach Kojitz bei Cöte 288 zeigte 
die folgende Zusammensetzung, wobei in Columne I die feinschieferige, 
grau-grüne Phyllitmasse für sich, in Columne II aber die Zusammen- 
setzung des ganzen Gesteins bei Berücksichtigung der mitvorkommenden 
Quarzlagen, welche im untersuchten Schliffe 13'6%/, des ganzen Vo- 
lumens bildeten und aus 93°3°%/, Quarz, 4'0°/, Feldspath, 0'1°/, Biotit 
und 2°6°/, Chlorit bestanden, angegeben ist. 
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Diese Probe führt ausserdem accessorisch noch Turmalin und 
wurde auch ein Gehalt an Granat in Stücken aus der Nachbarschaft 
beobachtet. Pie Feldspathe dürften grösstentheils zu Orthoklas gehören. 
Plagioklas konnte mit Sicherheit nicht nachgewiesen werden. 

Eine zweite Probe wurde vom gegenüberliegenden Elbeufer 
untersucht. Sie stammt vom Fusse des Sibeniönik Berges und enthält 
viele Quarzlagen von 1—5 mm Mächtigkeit. Die nachstehende Analyse 
gibt wieder unter I die mineralogische Zusammensetzung der grauen, 
zwischen den Quarzlagen befindlichen Phyllitsubstanz für sich allein 
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an. In dem vermessenen Dünnschliffe bildeten die mitvorkommenden 
Quarzlagen 30°, der ganzen Schlifffläche, bezw. des Volumens im 
Handstücke. Am Mineralbestande der Quarzlagen participiren 92-60), 
Quarz, 1'0°/, Feldspath, 1'1°/, Chlorit und 5'3°/, Caleit. Unter Berück- 
sichtigung dieser Zahlen und des Antheiles von 0'3 des Volumens 
an Quarzlagen, sowie 07 des Volumens an dichtem - Phyllitgewebe 
ergeben sich dann die in Columne II enthaltenen Relativantheile 
der Bestandminerale im ganzen Gesteine. 


Kalkhältiger Quarzphyllit. 


I I 

Volumprocente 
Qnärzu rd. aterrelsiz, #26 193 
Telispath ar atneelnnd 10.5 
Biete... Rn IA 93 
Müscoyabe . Ne, : rar In az 02 
Chlonitatnsadt» eg nahen tar 19 
Titanıtaih, zu. ‚kahehlsag:n Kue ‚02 
Galeit Ma Zi 24 

1000 1000 


Für diese Probe ist der Gehalt an Kalkcarbonat bezeichnend, 
welches in den Phylliten des rechten Elbeufers fast ausnahmslos und 
als wesentlicher Bestandtheil allgemein verbreitet ist, wovon noch die 
Rede sein wird. 

Die ganze nordöstliche Hälfte des Profiles weist noch eine be- 
langreiche Eigenthümlichkeit auf, welche darin besteht, dass zahl- 
reiche Gänge und Lagergänge von amphibolitisirtem Diabas 
(Uralitdiorit nach Krejti-Helmhacker) die anscheinende 
Schichtfolge durchsetzen. Schon im Liegenden der schwarzen Thon- 
schiefer von Winafitz ist ein solcher Gang zu beobachten und in 
Krejci’s Profil verzeichnet. Ich fand auch im Thonschiefer selbst 
solche Diabasgänge, u. zw. auf der Höhe des kahlen Hügels, welcher 
seiner Hauptmasse nach aus den schwarzen Thonschiefern besteht. 
Dortselbst tritt ein Diabasporphyrit in einem Gange zutage, 
dessen bis 1 cm grosse Plagioklaskrystalle erster Generation in einer 
dunkelgrünen, feinkörnigen, hornblendereichen Grundmasse liegen, die 
sich u. d. M. als amphibolitisirter Diabas (Uralitdiabas) cha- 
rakterisirt. Daneben tritt auch ein schwarzes, anscheinend frisches 
Eruptivgestein auf, dessen Augite, theils idiomorph, theils in ophi- 
tischem Verbande mit den Plagioklas-Individuen partiell noch erhalten 
sind, wogegen sich ein ursprünglich wesentlicher Gehalt an Olivin nur 
mehr aus dessen Umwandlungsproducten erkennen lässt: ein normaler 
Olivindiabas. 

Da diese beiden Gesteinstypen in der. Beschreibung Helm- 
hacker’s nicht enthalten sind, gebe ich hier das Resultat ihrer 
geometrisch-optischen Analyse: 
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4. Diabasporphyrit. 
Volumprocente 


Plagioklas 1. Generation (Labradorit) 209 
Grundmasse von amphibolitisirtem 


Diabas 791 
1000 
Mineralogische Zusammensetzung: 
I 1 
Der Diabasgrund- Des ganzen 
masse für sich Gesteines 


Volumprocente 


Plagioklas (Labradorit) . . 240 39-9 

Fasrige Hornblende (nach 
re rien. er 574 
>, 11, LESS EEE 0-7 
Schwarzes Erz (Titaneisen) 24 1.9 
er RR 4 01 
100-0 1000 


Der Plagioklas 1. Generation wurde an Spaltblättchen als La- 
bradorit von der Zusammensetzung Ab, An; bestimmt. Trotz des 
relativ hohen Erzgehaltes ist das Gestein ganz unmagnetisch, daher 


das Erz zu Titaneisen gestellt werden muss. 


B. Olivindiabas. 


Volumprocente 
Plagioklas (Labradorit) 379 
Augit, unverändert 34 
Augit, amphibolitisirt 374 


Serpentin-Aggregate und Magnetit- 


Staub (nach Olivin).. 13-7 
Biotit (z. Thl. secundär) 0-7 
Magnetit (compact) . 1-9 

100-0 


Accessorisch in Mengen unter 0'1°/, noch Apatit, secundär sehr 
sporadisch Caleit. Ein ganz kleiner Theil der Hornblende ist braun 
und dürfte primärer Natur sein. Manche der amphibolitisirten Augite 
sind in weiterer Folge in chloritische Aggregate umgewandelt. Die ur- 
sprüngliche Gegenwart von Diallag oder rhombischen Pyroxenen bleibt 
bei der weit fortgeschrittenen Umwandlung der Augite ganz ungewiss. 
Dagegen sind die Plagioklase sehr frisch und durch das beobachtete 
Maximum ihrer symmetrischen Auslöschungsschiefe (31°) als Labra- 


dorit gekennzeichnet. 
K. k. geol. Reichsanstalt. 1900. Nr. 6. Verhandlungen. 
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In Bezug auf die übrigen Gänge kann auf Krej6i’s Angaben 
zu seinem Profile!) und Helmhacker’s Beschreibungen?) verwiesen 
werden. Nicht bei allen ist indessen deren Provenienz aus Gabbro, 
welcher Auffassung die Ausscheidung auf der Krejt6i’schen Karte 
Ausdruck gibt, wahrscheinlich, sondern es liegen in den dioritähnlichen, 
z. Thl. aphanitischen Gängen zumeist secundär veränderte Diabase, 
Uralitdiabase vor, wie sie durch vollständige Umwandlung der 
Augite in „schilfige*“ Hornblendeaggregate und zuweilen gleichzeitig 
erfolgende saussüritische Veränderung der Plagioklase hervorgehen. 
Ich führe hier zwei Beispiele für diese Art der in den Gneiss- und 
Quarzphylliten des nordöstlichen Theiles des Elbethalprofiles auf- 
setzenden Gänge an. Das erste bildet eine mittelkörnige Probe 
aus dem mächtigen „Uralitdiorit“-Gange beim Wächterhaus Nr. 280 
in Krejci’s Profil und ergab bei der geometrisch-optischen Analyse 
folgende Zusammensetzung: 


Mittelkörniger Uralitdiabas. 


Volumprocente 
Plagioklas ,..7 HR Eu 
Uralit („schilfige“ Hornblende nach Augit) 545 
Chlor, ve 5 nt af El a 7 AS ER le zes 
Biotiti, and: Ab dep oh I 
Schwärzes Erz (Titaneisen): . vw... nis 
LeukoXen son NT 
Apıatit AN EHEE e RA 
1000 


Ein grosser Theil (über ein Drittel) des Plagioklases zeigt ins- 
besondere dort, wo derselbe von Amphibolnadeln massenhaft durch- 
wuchert ist, nicht mehr die ursprüngliche einheitliche Individualisirung 
in I—2 mm grossen tafelförmigen Krystallen von basischer Beschaffen- 
heit (Labradorit), sondern ist in ein mosaikartiges Aggregat von meist 
unter 0'1 mm messenden, kleinen, wasserhellen, unregelmässig be- 
grenzten und nicht verzwillinsten Individuen aufgelöst, die auf den 
ersten Anblick für Quarz gehalten werden könnten. Der niedrige 
Brechungsindex (nahe gleich jenem des Canadabalsams) beweist 
mangels anderer entscheidender Merkmale indessen, dass hier eine 
Um- und Neubildung zu saureren Plagioklasen stattfand, welche mit 
der Uralitisirung der Augite Hand in Hand gieng. 

Die zweite Probe ist eine sehr feinkörnige, fast aphanitische 
Varietät aus einem der letzten Gänge im Hangenden des Profiles 
nahe dem Wächterhaus 279. 


Jr AS. 08.904. 
?) Ebenda S. 125 und 148. 


ee 
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Feinkörniger Uralitdiabas. 


Volumprocente 

BESEIOBRABN N A a. singen! - 440207 
Uralit („schilfige* Homblende) . . . 621 
er WAREN EEE. ORNAER ED 
TE SR a BE ES RN 
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In dieser Varietät sind die Plagioklase zum grössten Theile der 
saussüritischen Umbildung anheimgefallen und die ursprüngliche ophi- 
tische Struetur infolge dessen stark verwischt, bei schwachen Ver- 
grösserungen indessen noch deutlich kennbar. Die secundäre Heraus- 
bildung saurer Plagioklase ist noch häufiger, wie in der vorbesprochenen 
mittelkörnigen Varietät. 

Hiermit wären die wichtigsten Untersuchungsergebnisse, soweit 
sie in der neuen geologischen Karte am linken Elbeufer zum Aus- 
drucke kommen werden, in Kürze besprochen. Es erübrigt nun noch, 
die hauptsächlichsten Resultate der am gegenüberliegenden Ufer 
durchgeführten Parallelbeobachtungen anzuführen. 


Il. Das rechte Elbeufer. 


Da der Charakter des Elbethales an dieser Stelle demjenigen 
eines nahezu quer gegen das Gebirgsstreichen erfolgten Durchrisses 
entspricht, so war von vorneherein darauf zu schliessen, dass das 
geologische Profil am rechten Ufer dem von Krejti gegebenen 
Detailprofile der linken Thalseite sehr ähnlich sein müsse. Dieser 
Umstand kommt aber in der Krejti’schen Karte nicht mit der 
nöthigen Deutlichkeit zum Ausdrucke, so dass gerade hier sich viele 
Abweichungen der neuen Aufnahme gegenüber seiner sonst einen 
grossen Fortschritt gegen die alte Kartirung darstellenden geologischen 
Karte des Eisengebirges ergeben werden. 

Verfolgt man die Aufschlüsse am rechten Elbeufer, analog wie 
es bei der Besprechung des Gegenprofiles geschah, von dem südwest- 
lichen, unteren Ende des Durchbruches bei der Ortschaft Lschowitz 
Hussaufwärts, also wieder vom Liegenden gegen das Hangende fort- 
schreitend, so zeigt sich als tiefstes Schichtglied unter der Decke von 
Koritzaner Kreideschichten, auf welchen der untere Theil der ge- 
nannten Ortschaft liegt, und zwar sowohl am östlich von Lschowitz 
gelegenen Abhange gegen die Elbeniederung, als auch oberhalb am 
Abhange gegen die Wirtschaft „Cabicarna“, wieder der graue, plattig- 
schiefrige Biotitgneiss, den wir anlässlich seines Vorkommens im 
Eisenbahneinschnitte bei der Station Elbeteinitz bereits besprochen 

24* 
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haben (vergl. pag. 152). Seine Lagerung entspricht vollständig jener 
der Schiehten des gegenüberliegenden Ufers im Eisenbahneinschnitte 
und konnte diese Congruenz namentlich im Beginne der zwischen 
Lschowitz und Elbeteinitz liegenden Böschung gegen das Elbethal mit 
einem Streichen in Stunde 8 und 45° nordöstlichen Einfallen fest- 
gestellt werden. 

Diese Thalwand zwischen Lschowitz und Elbeteinitz, welche 
den südöstlichen Abhang des Hügels von Cabicarna bildet, gestattete 
aber auch in weiterer Folge das Herüberstreichen des Augen- 
sneisses und der ihn begleitenden Glimmerschiefer fest- 
zustellen, so dass von allen Schichtgliedern des linken Elbeufers 
blos die Fortsetzung der jedenfalls nur ganz local entwickelten Kalk- 
einlagerung fehlt. 

Erst in unmittelbarer Nähe der ersten Häuser von Elbeteinitz, 
vor der durch die Ausmündung des Thälchens des Artillerie-Schiess- 
platzes gebildeten Bergnase trifft man nach dem den Augengneiss 
wieder überlagernden Biotitgneiss Eruptivgesteine, und zwar den 
Gneissgranit und Diorit der sich hier herüberziehenden 
Eruptivstöcke und Gänge von Winafitz. 

Es gilt also die in Krejöf’s Karte für den ganzen zwischen 
Elbeteinitz und Lschowitz befindlichen Theil des rechten Thalgehänges 
angegebene Ausscheidung von „Diorit“ blos für die östlichste Partie 
dieser Strecke, während die westliche Hauptlänge derselben die volle 
Symmetrie mit dem Gegenufer zeigt. 

Die nördliche Böschung des Cabicarna-Hügels gegen den Schiess- 
platz wird entsprechend der Darstellung auf Krejöfs Karte von 
„Diorit“ gebildet, der jedoch mannigfach an den gegenüberliegenden 
Gabbro von Winaritz erinnert, dessen zweifellose Fortsetzung er 
darstellt. Schon Helmhacker hat darauf hingewiesen, dass manche 
Varietäten des Winafitzer Gabbros infolge der gänzlichen Umwandlung 
des Diallags in Uralit schon richtiger zu „Uralitdiorit“ zu stellen 
wären. Im Falle feinkörniger Structur bei gering mächtigem, gang- 
förnigem Vorkommen ziehe ich die Benennung als Uralitdiabas 
mit Rücksicht auf den primären, gegenüber den idiomorphen Plagio- 
klasen allotriomorph entwickelten Augitbestandtheil vor, und habe 
dementsprechend die Gänge im Hangenden des Elbthalprofiles als 
Uralitdiabas und amphibolitisirte Diabase zur Ausscheidung 
gebracht. Hier ist die Bezeichnung als „Diorit“ eine nur durch den 
momentanen Mineralbestand zu rechtfertigende, denn die meisten 
Schliffe zeigen — allerdings nicht ausnahmslos -— die Hornblende 
nicht in der Form der „compaeten“, aus einheitlichen Individuen 
bestehenden Ausbildung der primären Diorit- Hornblenden, sondern 
wieder als theilweise parallel, vielfach aber auch wirr gelagerte, 
nadel- und stengelförmige, oft aktinolithähnliche Aggregate zwischen 
den Feldspathen, in die sie auch häufig eindringen: also die für die 
Uralitisirung des Gabbrodiallages so bezeichnende Structur. Immerhin 
könnten auch manche Typen als primäre Hornblende führende Horn- 
blendegabbros angesprochen werden. 

Leider konnte ich aber auch in frischen Stücken dieser Localität 
keine noch partiell erhaltenen Reste des Diallages feststellen. 
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Die Plagioklase dieser Gesteine wiesen nur den Beginn 
saussüritischer Umbildung auf, indem sich neben der aktinolithartigen 
Hornblende Epidot einnistet. Erwähnenswert ist ausserdem noch ein 
wesentlicher Gehalt an Biotit, sowie bezeichnenderweise auch etwas 
Quarz. Beide Bestandtheile dürften hier als primär aufzufassen 
sein und damit den Uebergang von Gabbro in Diorit markiren. Von 
Wichtigkeit war es nach alledem, über die Art des Plagioklases 
Sicherheit zu erlangen. Derselbe ist nicht einheitlich, sondern neben 
basischeren Arten, welche nach ihrem höheren Lichtbrechungsvermögen 
(über jenem des Quarzes) und ihrem Maximum symmetrischer Aus- 
löschungsschiefe (beobachtet 28°) sicher zur Andesin- bis Labra- 
dorit-Reihe gehören, finden sich auch Oligoklase vor. Zonaler 
Aufbau ist dabei sehr häufig ausgeprägt. Es weist also auch die 
Beschaffenheit dieses Bestandtheiles auf eine dioritische Ausbildung 
hin, so dass die Krejüf’sche Ausscheidung als Diorit auch für die 
neue Karte beibehalten wurde, jedoch zweckmässig mit der er- 
läuternden Beifügung zu versehen ist, dass hier zum Theil auch 
uralitisirter Gabbro vorliegen dürfte. 

Das gegenseitige Mengenverhältnis der bis 1—2 mm Grösse 
erreichenden Bestandtheile ist durch die nachstehenden Ergebnisse 
der optisch-analytischen Vermessung zweier Varietäten vom Abhange 
des Cabicarna-Hügels dargestellt. Die erste derselben (I) ist sehr 
hornblendereich und vollständig massig; die zweite (II) lässt Anklänge 
an Parallelstructur erkennen und ähnelt dadurch den Seite 161 be- 
sprochenen Hornblendegranititen mit Parallelstruetur, weist aber in 
der Zusammensetzung noch bedeutende Unterschiede von jenen auf. 


Diorite. 
I II 
Volumprocente 
7 Ri BE ARE 72; 53°5 
a FE 43 
Hornblende, z. Thl. Uralit . 494 364 
le en erh 2.0 
Ren BER IN ELTA OO 05 
2 De Al ı ; — 
2.5, ET. ; \ 1.92 
r Chlorit. . . .» —— 14 
a | Caleit .... 01 ae 
1000 100°0 


Auch sehr feldspathreiche Ausbildungen finden sich in einem 
von der Lschowitzer Strasse beim Schiessplatze abzweigenden Hohl- 
wege vor, ganz ebenso wie im Gabbro von Winafitz. Die uralitische 


') Magnetit. 
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Hornblende bildet dann nur eine spärliche Zwischenfüllung zwischen 
den, einen höheren Grad von Idiomorphie aufweisenden Plagioklas- 
tafeln, die ausserdem auch durch eine minimale Quarz-Zwischen- 
füllung verbunden sind. Nachfolgende zwei Proben wurden auf ihre 
Zusammensetzung vermessen. 


Probe I vom Cabicarna-Hügel: Korngrösse 1/,—2 mm. 
Probe II von Winatitz: Korngrösse etwas gröber (1—2'/, mın). 


Plagioklasreiche Uralit-Diorite (z. Thl. Gabbro). 


I II 

Volumprocente 
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Diese Varietäten lassen sich nach Viola’s Beispiel!) als 
Plagioklasite bezeichnen. Die Biotitmenge in Var. II ist geringer 
als 0:1%/,. Secundär auch etwas Chlorit. Die Art des Plagioklases 
ergab sich aus Spaltblättchenschliffen für Var. I bei Zonalisomorphie 
schwankend von Andesin bis Labradorit Ab, An,, im Kern noch 
basischer; für Var. II als randlich in breiter Zone entwickelter Oli- 
goklas Ab, An, mit Uebergängen durch Andesin in Labradorit- 
kerne. 


Sehr complieirt gestaltet sicn nunmehr der weitere Verlauf des 
Profiles am rechten Elbeufer unterhalb der Stadt Elbeteinitz selbst. 

Während der Südabfall des Cabicarna-Hügels in Schichtfolge und 
Lagerung die vollständige Congruenz mit den Aufschlüssen des Gegen- 
ufers bis zu den letztbesprochenen Dioritgesteinen in der Verlängerung 
des Hauptstockes des Gabbros von Winaritz darstellt, streichen nun- 
mehr die vielfach von Eruptivgängen (Granit und Gabbro) zerstückten 
Schichten des Biotitgneisses, welche nördlich von Winafitz liegen, unter 
dem Elbebette durch und über den Hügel, der den südlichen Theil 
der Stadt, sowie die Kirche trägt, zu den westlich angrenzenden 
beiden Hügeln C. 236 und ©. 244, deren Abhänge und Höhen die 
Niederung des Schiessplatzes gegen Norden begrenzen. 

Obgleich die Aufschlüsse am Elbeteinitzer Hügel gerade nicht 
ungünstige sind, so kann doch wegen der theilweisen Verbauung des- 
selben eine ganz präcise Darstellung schwer gegeben werden. Einen 


!) Vergl. Rosenbusch, Physiographie, III. Aufl., II. Bd., S. 298. 
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Theil des ganzen Schichtencomplexes sieht man in dem von der 
Brücke zum Hauptplatze führenden steilen Gässchen an der östlichen 
Felslehne vor der Einmündung in die eine Serpentine gegen den 
westlichen Hügel bildenden Fahrstrasse aufgeschlossen. Hier konnte 
von unten (Süd) nach oben (Nord) folgende Aufeinanderfolge beob- 
achtet werden: 


Oben. 
Dunkle, quarzreiche Schiefer, pyritführend. 
Phyllitartiger Gneiss. 
Grauer Gneiss. 
Dunkles Eruptivgestein (Quarzglimmerdiorit). 
Amphibolschiefer. | 
Grauer, schiefriger Gneiss, 70° NNO fallend, mit Aplitgängen, 


Unten. 


Oestlich von dem genannten Gässchen, das den directen Zugang 
zur Stadt vermittelt, wurden in den am Südhange gegen die Elbe 
liegenden Hausgärten Felsausbisse untersucht, welche über den das 
Liegende bildenden Biotitgneissen von normaler Lagerung (65° nach 
NNO fallend) in groben Schichtbänken, die in hora 8 streichen und 
ca. 50°NNO fallen, die an Hornblendegneiss erinnernden, oben (S. 161) 
als Hornblendegranitite mit Parallelstructur (Amphibol- 
gneissgranitit) charakterisirten eruptiven Lagergänge aufge- 
schlossen zeigen. Im unmittelbar Liegenden sind sie von Hornblende- 
schiefer, richtiger wohl Diabasschiefern, begrenzt; sie umschliessen 
sangförmige Ausbisse eines sehr frischen Eruptivgesteines, das trotz 
seiner deutlichen Parallelstructur durch die tafel- und leistenförmigen 
Plagioklasbruchflächen leicht als solches erkannt wird. Neben der fein- 
bis mittelkörnigen, nach den Bestandtheilen schwarz-weiss gesprenkelten 
Hauptmasse (I) finden sich auch feinkörnige, dunkle Schlieren (II). Die 
Ermittlung der mineralogischen Zusammensetzung ergibt folgende 
Antheile: 


Quarzglimmerdiorit von Elbeteinitz. 


I u 
Volumprocente 
N Te EEE ARE. 1.2). 12:0 
17 EEE ERHEBEN : ) ©; 61:8 
Biotit (z. Thl. Chlorit) . . 118 151 
Hornblende (uralitische Faser- 
Beeren 1 il. 2 80 
BB DT RER 0,4 
Erz (Magnetit u. Pyrit) . . 09 27 


100°0 100.0 


174 Verhandlungen. Nr. 6 


In ursächlicher Verbindung mit der Parallelstructur steht jeden- 
falls der Umstand, dass der zwischenfüllende Quarz durchwegs in 
feinkörnige Aggregate aufgelöst ist. Die procentuelle Zusammensetzung 
weist auf eine Verwandtschaft mit dem begleitenden Amphibolgneiss- 
granitite hin, von dem diese Diorite jedoch der kleinere Quarzgehalt 
und der Mangel an Orthoklas unterscheidet. Jedenfalls darf aber dieser 
Quarzglimmerdiorit nicht mit dem Gabbro von Winafitz identi- 
fieirt werden, wie es auf der Krejtf’schen Kartendarstellung in zwei 
östlich der Kirche auf das rechte Elbeufer reichenden Gangausbissen 
geschieht. 


Die vorgenannten Felsentblössungen zeigen über dem Horn- 
blendegranitit mit Parallelstruetur (Amphibolgneissgranitit) folgend 
wieder den grauen Gneiss, zum Theile in glimmerreicher, schiefriger, 
zum Theile in feldspathreicher normaler Entwicklung. Auch glimmer- 
arme, chloritisirte, von zarten Örthoklas-Chloritgängen durchzogene 
Lagen, kommen vor. N 


Die den grauen Gneiss hier begleitenden Hornblende- 
schiefer zeigen zum Theile eine ganz auffallende Ausbildung. 
Gegenüber dem normalen Mineralbestande vieler Schichten, wie 
ihn die Seite 153 gegebene Analyse illustrirt, zeigen andere einen 
mindestens lagenweise deutlich . ausgesprochenen Uebergang zu 
schiefrigen Zoisit-Amphiboliten, wieder andere aber bestehen 
aus einer anscheinend felsitisch dichten, kaum mehr Spuren von 
Schieferung aufweisenden, grünlichgrauen, muschelig brechenden Ge- 
steinsmasse, die u. d.M. ein sehr gleichmässiges Gewebe der Minerale 
Quarz, Zoisit und, gegen diese zurücktretend, noch Hornblende er- 
kennen lässt. Accessorisch sind, wie in den benachbarten Hornblende- 
schiefern auch hier Titanit und Apatit, während ein wesentlicher 
Gehalt an Caleit und Erz nicht allen zukommt. Man kann die letzt- 
erwähnte Varietät, welche sich auch auf das linke Elbeufer fortsetzt, 
wie einzelne Funde bei Winaritz bewiesen, als direetes Analogon zu den 
verwandten Epidositen bezeichnen, und hätte somit in den Elbe- 
teinitzer Amphiboliten eine ganze Entwicklungsreihe von den feld- 
spathführenden Hornblendegneissen im Eisenbahneinschnitte bei Zaborz 
bis zu den eben genannten feldspathfreien Zoisit-Amphiboliten, als 
deren Endglied die als Zoisitite zu bezeichnenden hornblende- 
armen Einlagerungen in dem Elbeteinitzer Hügelzuge gelten können, 
die sich im Streichen bis an den Westrand des Kartenblattes ver- 
folgen lassen. 


Die optisch-geometrische Analyse dieser extrem entwickelten 
dichten Varietäten ergab als Zusammensetzung zweier Proben, u. zw. 


Probe I vom Südfusse der Gabbro - Hügelreihe bei Winafitz 
neben Gneissgranitit, Amphibolgranitit und Gabbro: 


Probe Il vom Westrande des Kartenblattes neben grauem 
Gneiss, Hornblendeschiefer und diese durchsetzenden Gängen von 
Gneissgranit und Hornblendegranitit vom Hügel bei Cöte 232 nörd- 
lich vom Schiessplatze: 


Zoisit-Amphibolit (Zoisitit), 
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In der Probe I von Winafitz ist in der Quarzziffer noch ein 
geringer Feldspathgehalt enthalten, der etwa 4"/, des ganzen Gesteins- 
volumens beträgt. Trotz fehlender Zwillingsstreifung dürfte nach dem 
geringen Lichtbrechungsvermögen auf einen Plagioklas der Oligoklas- 
Albit-Reihe geschlossen werden können. . 


Der graue Biotitgneiss und die zuletzt erwähnten Zoisit-Horn- 
blendeschiefer werden in demselben Abhange unter der Kirche von 
Elbeteinitz weiter oben noch ein zweitesmal von mittel- bis grob- 
körnigem Hornblendegranitit mit Parallelstruetur, dann 
von einem Gange amphibolitisirtem Diabas, endlich von mittelkörnigem 
Quarzglimmerdiorit durchbrochen, auf deren im allgemeinen 
Streichen verlaufende Lagergänge wieder ein Gang von feinkörnigem, 
grauem Gneissgranitit folgt, der die hier zu beobachtende 
Serie von Eruptivgesteinen abschliesst. 

Es folgt darauf grauer Gneiss und Phyllitgneiss bis zu 
dem vom Stadtplatze nach Ost zur Elbe hinabführenden Hohlwege. 

Derselbe liegt bereits zur Gänze in der nordwestlichen Fort- 
setzung der schwarzen praecambrischen Thonschiefer 
(Etage B), deren ungestörtes Herüberstreichen von dem nördlich 
Winafitz gelegenen Hügel unmittelbar am Elbeufer deutlich beobachtet 
werden kann, Die Schichten dieses Thonschiefers legen sich auch 
hier anscheinend concordant über den glimmerigen Phylütgneiss (grauen 
Gneiss) und streichen wie am Gegenufer in Stunde 8, bei 60° bis 
local steilerem Einfallen nach NNO. 

Nach Funden, welche in den Feldwegen beim Kirchhofe von 
Elbeteinitz gemacht wurden, unterliegt es keinem Zweifel, dass sich 
der Thonschiefer in gleichbleibender Richtung unterhalb der Stadt 
bis unter die Kreidedecke und auch noch weiterhin fortsetzt, wie aus 
seinem Auftauchen in den aus dieser Decke emportauchenden Hügeln 
am westlichen Kartenrande mit Sicherheit zu constatiren war. 

Alle die bei Winaritz nördlich vom Hauptstocke des Gabbro- 
Durehbruches bis zum Horizonte des schwarzen Thonschiefers beob- 
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achteten geologischen Detailverhältnisse erstrecken sich somit auch 
auf das rechte Elbeufer und über dieses hinaus über die nördlich 
vom Schiessplatze gelegene Hügelreihe. Es mangelt in dieser Ver- 
längerung auch nicht an den charakteristischen Gängen des Gabbros 
selbst, wie Ausbisse dieses Gesteines am Gipfel des Hügels Cöte 244, 
sowie an mehreren Stellen am westlichen Kartenrande beweisen. 

Dieser Befund ergibt ein an dieser Stelle von der Krej&f’schen 
Darstellung bedeutend abweichendes Bild der neuen geologischen Karte, 
welche der regelmässigen westnordwestlichen Streichungsfortsetzung der 
im Vorhergehenden besprochenen Gebirgsglieder und damit den unter 
die Kreidedecke absinkenden äussersten Ausläufern des Eisengebirgs- 
zuges einen dem Gesammtaufbaue desselben am linken Elbeufer con- 
formen Ausdruck verleiht. 


Wesentlich einförmiger gestaltet sich der Aufbau der nordöst- 
lichen Hälfte des Durchbruchprofiles am rechten Elbeufer. 

Die Mächtigkeit der nach oben (Seite 164) dargelegten Gründen 
mit Wahrscheinlichkeit eine Faltenzunge bildenden schwarzen 
praecambrischen Thonschiefer ist nur eine geringe (kaum 
100 m); sie werden anscheinend conform im generellen Streichen (in 
Stunde 8) von den glimmerigen, zum Theil phyllitähnlichen grauen 
Gneissen überlagert (im angedeuteten tektonischen Sinne unter- 
lagert), welche ganz ebenso mit circa 50—56° und local auch steiler 
nach NNO einfallen. 

Zahlreiche Gänge und Lagergänge von amphibolitisirtem 
-Diabas durchsetzen die Phyllitgneisse von da an bis zum äussersten 
östlichen Ende des Profiles. Die hier vom dermaligen Elbeufer be- 
spülte, einen Hügel bildende Insel „Kolo“, welche durch einen alten, 
jetzt als Wiesengrund benützten Elbearm von dem ehemaligen Ufer- 
steilrande des Sibenicnikberges abgetrennt ist, zeigt diese Diabasgänge 
mehrfach blossgelegt, ebenso wie.der Sibeniönikberg selbst. Im ganzen 
konnten an dieser Thalseite etwa 14 solcher Gänge in Karte gebracht 
werden. Sie erlangen aber nicht jene Mächtigkeit, welche local am 
linken Ufer (im Krejöf’schen Profile beim Wächterhaus Nr. 280; 
vergl. Seite 168) auftritt. 

Die Ausscheidung der erwähnten Gänge von. amphibolitisirtem 
Diabas bringt die einzige Abwechslung in die sonst monotone Schicht- 
folge der Gneisse und der je weiter östlich, desto mehr den Charakter 
von Quarzphylliten annehmenden Schiefer. Wie schon erwähnt, 
ist es überaus schwer, hier eine wenigstens aus petrographischen 
Gründen wünschenswert erscheinende Grenze zu ziehen; sie wurde 
aus den im Vorangehenden (Seite 165) gegebenen Gründen, dem 
Streichen folgend, in das Hangende der die Diabase und den 
Amphibolgranitit (Amphibolgneissgranitit) beim Wächterhaus Nr. 280 
des Gegenufers enthaltenden Gneisse verlegt, so dass noch die ganze 
Insel Kolo in das als Gneissphyllit und Quarzphyllit ausgeschiedene 
Ostende des Profiles fällt. 


Obgleich nicht mehr das Profil des Elbedurchrisses betreffend, 
sei hier noch erwähnt, dass die im WNW-Fortstreichen der Schichten 
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des Sibeniönikberges gelegenen Phyllite, welche an der nahen von 
Elbeteinitz nach Krakowan führenden Strasse in mehreren Schotter- 
brüchen aufgeschlossen sind, sich durch einen reichlichen Pyrit- und 
Caleitgehalt auszeichnen, welch’ letzterer sich auch in den -Proben 
vom Sibeniönikberge bereits bemerkbar macht. (Man vergl, die Analyse 
Seite 166.) Es ist dies ein weiterer Grund für eine Abtrennung dieser 
Hangendschichten von den eigentlichen grauen Gneissen. 

Ueber die im Verlaufe der Aufnahmen der’ angrenzenden Theile 
des Eisengebirges gemachten Wahrnehmungen soll ein die karto- 
graphischen Ergebnisse derselben behandelnder weiterer Bericht die 
im Vorstehenden gegebenen Mittheilungen ergänzen. 


Literatur-Notizen. 


C. Diener. Neue Beobachtungen über Te? 
Cephalopoden des südlichen Bakony. Aus dem palaeonto- 
logischen Anhang in dem ]. Theil des I. Bandes der Resultate 
der wissenschaftlichen Erforschung des Balaton-Sees. Budapest 1900. 
Mit einer Tafel. 


Die im Vorjahre veröffentlichten „Mittheilungen über einige Cephalopoden- 
suiten aus der Trias des südlichen Bakony“, über die auf pag. 328 dieser Ver- 
handlungen, Jahrg. 1899, referirt worden ist, erfahren hiemit auf Grund neuester 
Aufsammlungen der Herren Prof. L. v. Löczy und D. Laczkö eine wesentliche 
Ergänzung. 

Das nach den einzelnen Fundorten Mencshely, Barnag, Köveskälla 
und Hajmäskert (Fundpunkte Nr. 5, 18 und 23) getrennt beschriebene Material 
lieferte zu den bereits aus den Reiflinger Kalken des Bakony bekannten 
Cephalopodenarten nachstehende neue Formen: 


Pleuronautilus cf. semicostatus Mojs. 
Ceratites cf. lenis Hauer. 

2 elliptieus Hauer. 

»„ perauritus nov. sp. Dien. 
Balatonites conspicuus nov. sp. Dien. 
Protrachyceras sp. ind. 

Hungarites Emiliae Mojs. 


Die beiden letztgenannten Arten repräsentiren Formen, welche bisher nur 
in höheren Triashorizonten (Ladinische Stufe) gefunden worden sind. 

Ceratites perauritus Dien. gehört einer neuen Formengruppe dieser Gattung 
an und zeichnet sich durch kräftig vorspringende Parabelohren aus, welche sich 
auf der Schlusswindung einstellen und dem Gehäuse das Aussehen gewisser ju- 
rassischer Oppelien verleihen. 

Balatonites conspicuus Dien. erscheint besonders interessant als Bindeglied 
zwischen den Gattungen Balatonites und Protrachyceras, indem sich bei demselben 
an Stelle des einfachen Externkieles der inneren Kerne auf der letzten Windung 
mächtige, von der Flankensculptur unabhängige, alternirend zu beiden Seiten des 
flach gewölbten Externtheiles stehende Externdornen entwickeln, ähnlich etwa wie 
bei Protrachyceras Reitzi Mojs. 

Die Untersuchung von Hungarites Emilae Mojs., welcher dem Verfasser in 
einem sehr gut erhaltenen Exemplare vorlag, ermöglichte es, ein vollständiges 
Bild der bisher nur theilweise bekannten Suturlinie zu gewinnen und damit einen 
wesentlichen Unterschied gegenüber dem morphologisch nahe stehenden Hungarites 
semiplicatus Hauer aus dem bosnischen Muschelkalk festzustellen. 

Wie die zuerst beschriebene Fauna der Reiflinger Kalke des Bakony gehört 
auch die hier nachträglich geschilderte Reihe von Formen den Schreyeralmschichten 
oder der Zone des Ceratites trinodosus an. (G. Geyer.) 
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Dr. Albin Weisbach. Tabellen zur Bestimmung der 
Mineralien mittels äusserer Kennzeichen. Fünfte Auflage. 
Leipzig. Verlag von Arthur Felix. 1900. 106 Seiten. 


Von diesem allbekannten und wohlbewährten Bestimmungsbuch für Mineralien 
ist wieder eine neue Auflage erschienen, was auf die allgemeine Beliebtheit dieser 
Tabellen hinweist. 

Die Art der Bestimmung ist sowie in den früheren Auflagen auf einfache 
sichere Merkmale basirt. Die Minerale werden eingetheilt: 


I. Metallischglänzende Mineralien. 
Hier wird dann nach der Farbe weiter unterschieden. 


II. Halbmetallischglänzende und gemeinglänzende Mineralien von farbigem Strich. 
Hier wird wieder nach der Farbe des Striches weiter unterschieden. 


III. Gemeinglänzende von farblosem Strich. 
Hier wird nach der Härte weiter eingetheilt. 


In jeder so entstandenen Gruppe wird dann nach den anderen physikalischen 
und chemischen Eigenschaften eine Bestimmung des Minerales ermöglicht. 

Die kurze übersichtliche Form der Tabelle eignet sich für diesen Zweck 
sehr gut. 

Das Buch ist vornehmlich für Studirende der Mineralogie zu praktischen 
Uebungen im Bestimmen von Mineralien bestimmt und daher für solche zu 
empfehlen, es wird aber auch dem Fachmanne in vielen Fällen das oft langwierige 
Nachsuchen in grösseren Werken ersparen und es ihm ermöglichen, auf einen 
Blick die wichtigsten physischen und chemischen Eigenschaften eines Minerales 
zu ersehen und ihm so bei Bestimmung eines Minerales förderlich sein. 5 

(v. John.) 
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Vorgänge an der Anstalt. 


Seine Excellenz der Herr Minister für Cultus und Unterricht 
hat mit dem Erlasse vom 23. März 1900, Z. 6865, den Geologen der 
k. k. geol. Reichsanstalt, Bergrath Friedrich Teller, zum Chef- 
geologen, den Adjuneten Gejzaä von Bukowski zum Geologen und 
den Assistenten Friedrich Eichleiter zum Adjuncten an der 
k. k. geol. Reichsanstalt ernannt. 


Todesanzeigen. 


Am 24 März d. J. starb hier nach längerer Krankheit der 
Professor der Palaeontologie an der Wiener Universität 


Oberbergrath Dr. Wilhelm Waagen. 


Geboren in München am 23. Juni 1841 als der jüngste Sohn des 
dortigen Hofrathes Waagen und der ihrer Zeit unter ihrem Mädchen- 
namen berühmten Hof-Sängerin Schechner, genoss er in seiner 
Vaterstadt eine sorgsame Erziehung. Er studirte sodann ebendaselbst 
und später auch in Zürich Naturwissenschaften, für die er schon früh- 
zeitig sich zu interessiren begonnen hatte. 

Bald nach Absolvirung seiner Studien trat er im Jahre 1864 
mit einer preisgekrönten Schrift hervor über den Jura in Franken, 
Schwaben und der Schweiz. Diese Arbeit liess bereits den ebenso 
fleissigen als fähigen Schüler Oppel’s erkennen, als welchen ihn 
dann die Fachgenossen mehr und mehr schätzen lernten, wie denn 
Waagen überhaupt neben dem ihm im Tode vorausgegangenen 
Neumayr zu den bedeutendsten Vertretern der Oppel’schen 
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Richtung gehörte. Die. genannte Schrift bildete wohl auch die Veran- 
lassung, dass Waagen schon im Jahre 1865 zum Correspondenten 
unserer Anstalt ernannt wurde. 

Bald folgten die treftlichen Arbeiten über die Zone des Amm. trans- 
versarius (1866), über die Zone des Amm. Sowerbyi (1868) und über 
die Formenreihe des Amm subradiatus (1869), in welcher letztgenannten 
Schrift bekanntlich der eigenthümliche Versuch gemacht wurde, eine 
dreinamige Bezeichnung der palaeontologisch zu beschreibenden Formen 
in der Weise durchzuführen, dass der Name der Abänderungen einer 
Art (der sogenannten Mutationen) und der eigentliche Speciesname 
durch ein Wurzelzeichen ecombinirt hinter die Gattungsnamen gestellt 
wurden, wodurch die Abstammungsverhältnisse der betreffenden 
Formen zum Ausdruck gebracht werden sollten. 

Obschon Waagen in den Münchener Hofkreisen sich eines 
gewissen Vertrauens erfreute (er war einige Jahre lang Lehrer der 
Naturgeschichte beim Prinzen Arnulph und bei der Prinzessin Therese 
von Baiern), so vermochte er doch andererseits an der Münchener 
Universität, wo er sich 1866 habilitirt hatte, trotz seiner wissenschaft- 
lichen Tüchtigkeit nicht rechten Fuss zu fassen. Da er einsah, dass 
er gewisse Gegnerschaften daselbst nicht würde überwinden können, 
so nahm er 1870 einen Ruf nach Calcutta an, wo er eine Zeit lang 
als Mitglied der Geological survey of India thätig war. Das indische 
Klima zeigte sich indessen seiner Gesundheit sehr abträglich und 
zwang ihn im Herbst 1875 zur definitiven Rückkehr nach Europa, wo 
er sich bereits im Jahre 1874 gelegentlich eines Erbolungsurlaubes 
in München eine treue und wackere Lebensgefährtin erobert hatte 
(Sophie geb. Freiin v. Grossschedel), eine Frau von starkem 
Geiste und edlem Herzen, welche das Glück seines Lebens aus- 
gemacht hat und die ihm muthig bis an sein Ende die verschiedenen 
Widerwärtigkeiten tragen half, denen sein Dasein zeitweilig ausgesetzt 
war, sei es durch die nach der Rückkehr von Indien eine Zeit lang 
bestehende Ungewissheit bezüglich der zukünftigen Existenz, sei es 
durch Krankheiten, die ihn damals und dann später während einiger 
Jahre vor seinem Tode heimsuchten. 

Der Aufenthalt Waagen’s in Indien hat sich übrigens, trotz- 
dem derselbe vorzeitig abgekürzt wurde und trotzdem bei einem Schiff- 
bruch die reichen, dabei gemachten Sammlungen zu einem grossen 
Theil verloren gingen, theils direct, theils in seinen weiteren Folgen 
für die Wissenschaft sehr nutzbringend erwiesen. Als erste wichtige 
Frucht jenes Aufenthalts ist die Monographie der jurassischen Fauna 
von Kuch (Kutsch) zu betrachten, welche (1873—1876) in der Palae- 
ontologia indica veröffentlicht wurde. Auch als Waagen schon nach 
Europa zurückgekehrt war, wurde ihm von Caleutta aus weiteres Mate- 
rial zur Bearbeitung anvertraut, und so entstand die aus zahlreichen 
starken Lieferungen bestehende Beschreibung der Salt Range Fossils, 
eine Arbeit, welche nicht allein locale Bedeutung für Indien bean- 
spruchen darf, sondern die wegen des Reichthums der darin 
niedergelegten palaeontologischen Beobachtungen und wegen vieler 
sründlicher, auch für die Systematik der behandelten Formen wichtiger 
Untersuchungen einen ganz hervorragenden Platz in der palaeonto- 
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logischen Literatur für alle Zeiten einnehmen wird. Diese Arbeit 
erschien bekanntlich ebenfalls in der Palaeontologia indica, und zwar 
behandelte deren erster, sehr umfangreicher Theil (1879—1887) die 
Fossilien des sogenannten Productus limestone, ein zweiter Theil bezog 
sich auf die bei jenen Studien gewonnenen geologischen Resultate 
(Geological results, 1889—1891) und endlich ein weiterer, nicht ganz 
zur Vollendung gelangter Theil betraf «ie Ceratite-Formation (1895). 


Bald nachdem Waagen Indien verlassen hatte, kam er nach 
Wien, wo er sich 1878 als Docent an der Wiener Universität habi- 
litirte. Im Jahre 1879 wurde ihm die Lehrkanzel für Mineralogie und 
Geologie an der deutschen technischen Hochschule in Prag übertragen. 
Dort wurde er nach dem Tode Barrande’s Mitarbeiter an der Fort- 
setzung des grossen Werkes über das böhmische Silur und publieirte 
1888 die dazu gehörige Abtheilung über die Cystideen, 1399 (im 
Verein mit Jar. Jahn) die Bearbeitung des die Crinoiden umfassen- 
den Theiles. 


Nach dem Ableben Melchior Neumayr' erhielt Waagen 
im Jahre 1890 einen Ruf nach Wien, wo ihm die Lehrkanzel für 
Palaeontologie an der Universität übertragen wurde, welche er bis 
zu seinem Tode inne hatte. 


Das war die Stellung, welche seinen Wünschen und seinem 
Können am besten entsprach, denn seine Bedeutung lag ja vorwiegend 
auf dem Felde der Palaeontologie, zu deren hervorragendsten Lehrern 
er gezählt werden durfte. 


Es sei übrigens erlaubt, darauf hinzuweisen, dass auch die Geo- 
logie bei seinen Forschungen keineswegs leer ausging, wie das schon 
der geologische Theil des grossen Werkes über die Salt Range be- 
weist. Bekannt ist auch die Abhandlung Waagen’s, welche der- 
selbe 1888 in unserem Jahrbuche über die carbone Eiszeit veröffent- 
lieht hat. Sogar in praktische Fragen hat derselbe eingegriffen, wie 
seine Ausführungen über die Thermalquellen von Teplitz in Böhmen 
zeigen, die in den technischen Blättern des deutschen Ingenieur- 
vereins zu Prag 1888 zur Veröffentlichung gelangten. 

Erwähnung verdient ferner noch, dass Waagen nach dem Tode 
Neumayr’s die Redaction der von diesem im Vereine mit Mojsiso- 
vics gegründeten „Beiträge zur Palaeontologie und Geologie“ über- 
nommen hatte. 


Der Verstorbene war ein bescheidener Mann, der in erster Linie 
seiner Wissenschaft und seiner Familie lebte. Er war ijebenswürdig 
und in jeder Hinsicht inoffensiven Charakters, so dass er Niemandem 
seine Ueberzeugung aufzudrängen suchte. Wenn er trotzdem hie und 
da eine gewisse Gegnerschaft gefunden hat (die sich übrigens 
nicht etwa in wissenschaftlichen Fehden, sondern, wie seinerzeit in 
München, eher in Schwierigkeiten äusserte, die er auf seinem Wege 
zu überwinden hatte), so beruht das vornehmlich wohl darauf, dass 
er ein Mann von streng katholischer Gesinnung gewesen ist, was 
manchmal mit ultramontanen Tendenzen verwechselt wird. Es ist 
dies eine Seite seines Wesens, welche nicht wohl übergangen werden 
darf, wenn es sich um eine Charakteristik Waagen’s handelt. 
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Man hat da aber auch die Pflicht, hinzuzufügen: Der Dahinge- 
schiedene war ein lebendiger Beweis dafür, dass eine tief innerliche 
Religiosität die Bethätigung eines freien und selbständigen Forscher- 
dranges nicht ausschliesst. In dieser Beziehung macht sich allerdings 
nicht selten in manchen Gelehrtenkreisen (auch in solchen, die keines- 
wegs atheistisch denken) ein gewisses Misstrauen bemerkbar. Ins- 
besondere hält man bisweilen die Vertretung der Lehren Darwin’s 
für unvereinbar mit kirchlicher Gesinnung und doch war, wie Vielen 
bekannt, Waagen einer der eifrigsten Anhänger der Descendenz- 
theorie, welcher er in seinem Fache mit allem seinem Wissen Eingang 
zu verschaffen suchte. Besonders die früher erwähnte Arbeit über 
die Formenreihe des Ammonites subradiatus kann als Beleg hierfür 
angeführt werden, weil Waagen sich dort auf den modernsten, ich 
möchte sagen auf einen für die damalige Zeit sogar hypermodernen 
Standpunkt der Wissenschaft stellte. 

Die letztere hat also durch die aufrichtig religiöse Denkweise 
Waagens keinen Schaden gelitten. Die Aufrichtigkeit einer solchen 
Gesinnung mag ja vielmehr in gar manchen Fällen wenigstens den 
Vortheil haben, der mit jeder wirklich idealen Richtung verbunden 
ist, dass nämlich das Streben nach Wahrheit in der Erkenntnis 
der Dinge nicht durch unlautere Nebenabsichten getrübt und nicht 
durch einen die Interessen Anderer schädigenden Ehrgeiz beeinflusst 
wird. Einem Nicht-Katholiken ist es vielleicht gestattet, dies aus- 
zusprechen, ohne dass er deshalb parteiischer Befangenheit ge- 
ziehen wird. 

Wie immer man indessen über diesen Punkt denken will, so ist 
jedenfalls mit Waagen ein bedeutender Gelehrter von uns geschieden, 
dessen Verlust eine fühlbare Lücke zurücklässt, und ein uns Allen 
sympathischer Mensch, dessen Andenken wir über das Grab hinaus 
hochhalten werden. (E. Tietz) 


Am 2. April d. J. starb ferner in Prag nach längerer Krankheit, 
55 Jahre alt, der als Geologe und Palaeontologe sehr verdiente 
Professor an der k. k. böhm. Realschule daselbst 


Johann Kusta. 


Am 22. Mai 1845 zu Rohovka bei Pocatek geboren, absolvirte 
derselbe das Gymnasium zu Neuhaus und die philosophische Facul- 
tät an der böhm. Universität zu Prag. Seit 1871 lehrte er an der 
Realschule in Laun und (1876) Rakonitz, seit 1894 an der böhm. 
Realschule in der Gerstengasse in Prag. Neben seinem Lehrberufe 
betheiligte sich J. KuSta mit Eifer und Fleiss an der geologisch- 
palaeontologischen Erforschung seines Vaterlandes. Den Hauptgegen- 
stand seiner Specialforschungen bildeten die Carbon- und Perm- 
bildungen Böhmens und zum Theile Mährens (Umgebung von Rako- 
nitz, Schlan, Kladno, Radnitz, Pilsen, Rossitz etc.), wobei er besonders 
der Verbreitung der unteren Radnitzer Schichten, ferner des 
sogenannten Nürschaner Horizontes, sowie auch dem Vorkommen 
von erratischen Geröllen in den Kohlenablagerungen des Perm 
seine Aufmerksamkeit zuwendete. Das böhm. Landesmuseum in Prag 


1900 Sitzung vom 3. April. A. Bittner. 183 


verdankt dem Sammeleifer des Verstorbenen eine Reihe von wert- 
vollen Originalen, besonders aus dem Carbon (Arachniden). 

KuSta’s zahlreiche Arbeiten erschienen zumeist in den Schriften 
der königl. böhm. Gesellschaft der Wiss.,, zum Theile auch in den 
Schriften unserer Anstalt, deren Correspondent er seit 1878 war. 
Durch seinen Tod verliert die geologische Erforschung Böhmens einen 
ebenso eifrigen als verdienstvollen Mitarbeiter. (J. V. Zelizko.) 


Eingesendete Mittheilungen. 


A. Bittner. Zur Verbreitung der Brachiopoden aus 
der Familie der Koninckiniden in den Triasablage- 
rungen Ungarns. 


Die am längsten bekannte Art von Koninckiniden aus der Trias 
Ungarns ist wohl jene Form, die im Jahre 1873 von Hofmann als 
Koninckina Suessi beschrieben worden und von welcher in unseren 
Abhandlungen XIV, 1890, S 270, gezeigt worden ist, dass sie zu 
Amphiclinodonta gehört und südalpinen Arten recht nahe steht. Diese 
Amphiclinodonta Suessii Hofm. sp. stammt nach der Mittheilung von 
Dr. K. Hofmann aus dem Hauptdolomite der Gegend von Ofen. Aus 
demselben Niveau stammt eine der in den Alpen weit verbreiteten 
Amphiclina amoena m, nahestehende Art, die ich 1. ec. 8, 271 als 
Amphiclina Hofmanni m. angeführt habe. 

Ausser diesen beiden Arten konnte in Abhandl. XIV, 1890, 
noch eine dritte Art, aus dem sogenannten Veszprimer Mergel stammend, 
bekannt gemacht werden, die auch in den südalpinen Carditaschichten 
(Bleyberger Schichten Lipold’s) auftritt. Es ist Amplielina squamula m. 
(Abhandl. XIV. S. 159, Tab. XXX, Fig. 39). 

Dank den von Herrn Prof. L. v. Loczy und Herrn Prof. P. Des. 
Laczkö durchgeführten Neuaufsammlungen bin ich in der Lage, 
nunmehr aus dem Gesammtcomplexe der Veszprimer Mergel eine 
ganze Reihe von Koninckiniden anführen zu können. Es sind folgende: 


Koninckina Leonhardi Wissm. sp. 
Koninckella triadiea Bittn. 

fastigata Bittn, 
Amphiclina ex af. dubiae Münst. spee. 


ja squamula Bittn. 
R amoena Bittn. 
+ scitula Bittn. 


aff. coarctatae Bittn. 
Amphiclinodonta Laczkoi nov. spec. 


Es sind fast durchaus alpine Arten, die zum Theil charakteristisch 
für. die Cassianer und die nordalpinen Partnachschichten sind, zum 
Theil sich vorzugsweise in den Lunzer-, Raibler- und Carditaschichten 
finden oder aus diesen bis in die Basis des Hauptdolomits hinauf- 
reichen (z. B. die weitverbreitete Amphiclina amoena). 

Im Bereiche des Bakony steigen übrigens Koninckiniden-Arten 
auch in die Crinoidenkalke des Lias auf, genau so wie in den 
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Alpen, Apenninen und an anderen Orten, das beweist eine Suite 
von Stücken aus mittlerem Lias von Mohosk6—Kis Papod, die von 
Herrn Custos E. Kittl gesammelt und mir von Dr. Fr. Wähner 
freundlichst zur Untersuchung überlassen wurde. 

Es ist aber ein weit interessanteres Vorkommen von Konincki- 
niden auf ungarischem Boden, dessen Kenntnis ich ebenfalls Herrn 
Dr. Fr. Wähner verdanke, welches mich zu dieser Mittheilung 
veranlasst. Im kais. Hofmuseum nämlich liegen seit dem Jahre 1859 
mehrere Stücke eines gelblichweissen Kalkes, dis aus dem Waagthale 
stammen und einige gut erhaltene Brachiopoden enthalten, welche 
als Rhynchonellida nov. genus bezeichnet sind. Der genauere Fundort 
ist: „Felsen vonKottkotc (oder Kotskote) östlich vonPuchow 
an der Waag.“ Puchow ist ein Städtchen oberhalb Trentschin a. d. 
Waag, nach dem in unseren Schriften (man vergl. F. v. Hauer im 
Jahrb. der k. k. geol. R.-A. 1872, S. 206) ein Niveau der oberen (?) 
Kreide als „Puchower Mergel“ bezeichnet worden ist. Unsere Karten 
zeigen die Umgebung von Puchow in weiter Ausdehnung (abgesehen 
von den diluvialen Bildungen, Löss u. del.) als aus cretacischen 
Ablagerungen zusammengesetzt, in denen hie und da oberjurassische 
Klippenkalke auftreten. Petrefacte aus solchen oberjurassischen Ab- 
lagerungen werden vielfach eitirt. Dagegen fehlt sowohl nach Stur’s 
„Uebersichtsaufnahmen im Wassergebiete der Waag und Neutra“ 
(Jahrb. XI, 1860, S. 37) als auch nach F. v. Hauer (Uebersichts- 
karte Blatt III, Jahrb. 1869, S. 514 ete.) Trias, insbesondere obere 
"Trias, dem Gebiete der Waag nahezu gänzlich, nur Dachsteinkalk ist 
in sehr beschränkter Verbreitung (bei Waag-Neustadtl) nachgewiesen 
und ein wenig verbreiteter sind Kössener Schichten bekannt. Für die 
engere und weitere Umgebung der Ortschaft Puchow finden sich 
weder in unseren Schriften noch auf den Karten Triasablagerungen 
verzeichnet. 

Die oben erwähnte Angabe eines „Felsens von Kotskote (oder 
Kottkoc) östlich von Puchow“ bezieht sich aller Wahrscheinlichkeit 
nach auf die Ortschaft Kocskoc der neueren (Kotkovce der älteren) 
Karten südlich von Puchow. Die von da vorliegenden, als Rhynchonel- 
liden bezeichneten Brachiopoden sind Amphiclinen aus der nächsten 
Verwandtschaft der so weit verbreiteten, auch im Bakony nach- 
gewiesenen Amphiclina amoena m., ja sie können direct als specifisch 
iaentisch mit dieser Art bezeichnet werden. Wie überall, so varlirt 
auch hier diese Art in recht beträchtlichen Grenzen, so dass 
man in einer geringen Anzahl von vorliegenden Stücken meist 
schon mehrere Arten zu sehen meint. 

Es sind drei ziemlich wohlerhaltene Exemplare aus dem Waag- 
thale vorhanden. Das grösste davon gleicht am meisten den in 
Abhandl. XIV, Tab. XXX, Fig. 13 bis 16 abgebildeten Exemplaren 
von Sella—Podmeuz und Misurina—Rimbianco aus den Südalpen, ist 
aber noch etwas entwickelter und sein Abfall gegen die Stirn kräftiger 
ausgeprägt. Völlig stimmt es überein mit Exemplaren aus nordalpinen 
Carditaschichten, die mir seither bekannt geworden sind. Ein zweites 
Exemplar aus dem Waagthale ist offenbar nur eine flachere Jugendform, 
bei der die Beugung der Stirnhälfte erst sich zu entwickeln beginnt. 
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Ein drittes Exemplar mit stärker vortretendem Schnabel stimmt ganz 
überein mit dem 1. ce. Tab. XL, Fig. 2, abgebildeten Stücke von Pölling 
a. d. Gurk in Kärnten. 

Ich kann somit nicht daran zweifeln, dass in diesen charak- 
teristisch gestalteten Brachiopoden aus dem Waagthale wirklich die 
alpine Amphiclina amoena vorliegt, die, wie oben erwähnt wurde, 
auch aus dem Bakonyerwalde bekannt ist, und dass durch dieselbe 
das Vorkommen einer bisher nicht als solche constatirten Partie von 
Triasablagerungen vom Alter der Carditaschichten oder der Basis 
des Hauptdolomits nächst Puchow an der Waag angezeigt wird, wenn 
diese Brachiopoden nicht etwa aus losen, auf secundärer Lagerstätte 
befindlichen Blöcken stammen. Dagegen ist nicht anzunehmen, dass 
diese Formen oberjurassisch seien, wofür man sie offenbar: bei ihrer 
Auffindung gehalten hat, denn in der Sammlung des kaiserlichen 
Hofmuseums waren sie dementsprechend eingereiht. 

Es ist gewiss nicht uninteressant, zu finden, dass derartige 
Formen schon längst in unseren Sammlungen vorlagen, ehe‘man ihre 
wahre Natur und ihr wahres Alter, sowie ihre weite Verbreitung in der 
Trias der Alpen gekannt hat, und dass sie zunächst für jurassisch 
gehalten, während später umgekehrt (im Jahrb. d. k. k. geol. R.-A. 
1878, S. 167, Tab. IV, Fig. 9--12) naheverwandte oder selbst identische 
Formen aus einem, seinem Niveau nach nicht ganz sichergestellten 
Gesteine der Südalpen von Stache als muthmaassliche Angehörige 
der Fauna der vortriadischen Bellerophonkalke beschrieben worden 
sind. Heute ist es wohl sehr wahrscheinlich geworden, dass sowie 
Spirifer impar Stache nichts ist als die triadische Spirigera quadriplecta 
Münst. sp., auch seine ? Rhynchonella spec. Fig. 9—12 nichts anderes 
darstellt, als verschiedene Formen von Amphiclinen. Uebrigens hat 
schon Stache |. ce. pag. 168 „etwas Neuartiges* in diesen Formen 
vermuthet. 


Dr. U. Söhle. Vorläufiger Berichtüberdiegeologisch- 
palaeontologischen Verhältnisse der Insel Brazza. 


Gleich der Insel Lesina ist die Insel Brazza, welche eine 
Längenausdehnung von 45 und eine Breite von 20 Miglien hat, aus 
obercretaeischen, untertertiären und diluvialen Schichten aufgebaut, 
doch so, dass ®/, des Gesammtareals die obere Kreide, d. i. der 
Rudistenkalk einnimmt, während die untertertiären und diluvialen 
Schichten auf die Gegend von St. Pietro, d. h. den mittleren Theil 
der Nordküste beschränkt sind und aus Cosinaschichten, Millio- 
litensehichten und Nummulitenkalk einerseits, andererseits 
aus Sanden bestehen. 

Der geologische Aufbau des Eilandes ist ein sehr einfacher, 
da die Schichten der Nordhälfte bei einem rein ostwestlichen Streichen 
nach N mit 15° einfallen, so dass wir es, abgesehen von den wenigen 
Brüchen und dadurch bedingten Verschiebungen der Umgegend von 
Pu&äiSdce und St. Pietro der Nordküste der Insel, mit einem in 
erster Linie einfachen Sattelaufbau zu thun haben. Der Kreidekalk 
gehört dem Rudistenhorizonte an, und zwar sind erstens bituminöse 
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Dolomite, zweitens Dolomitsandsteine, drittens Hornstein 
führende Kalke und viertens Radioliten beherbergende 
Kalke zu unterscheiden, wobei auf letztere der Hauptantheil 
entfällt. Der bituminöse Dolomit und der Dolomitsandstein 
sind das Muttergestein des auf Brazza stark verbreiten Asphaltes 
und liegen zum Theil unter dem Radiolitenkalk wie bei Pu£iSte, 
zum Theile zwischen demselben, zum Theil über demselben, wie bei 
S. Martino im äussersten Südosten der Insel. 

Diehornsteinführenden Kalke sind in engster Beziehung 
zum Radiolitenkalk zu bringen und nehmen gleich wie auf Lesina 
und auf dem dalmatinischen Festlande zum Theile die tiefere Ab- 
theilung der oberen Kreide, zum Theile bestimmte Horizonte inner- 
halb derselben ein. Ueber die Radiolitenkalke ist soviel mit- 
zutheilen, dass sich in ihnen die Gewinnung des Marmors 
bewegt, der gleich dem Asphalte Brazza zu einiger Bedeutung 
gebracht hat, da die Marmore bei einem mehr oder weniger feinen, 
einheitlichen Korne die dem Lesinenser und Curzolaner Marmor 
abgehenden gelblichen Farbentöne haben, zudem derselbe an Festig- 
keit und Dauer wohl mit diesem coneurriren kann. Die meisten 
darauf bezüglichen Gruben sind im Norden der Insel mehr oder 
weniger nahe der Marina gelegen und sind zum Theile ausgezeichnete 
Fundplätze für Fossilien, da die Radioliten in Schaaren vorkommen 
und ausserdem durch ihre bräunliche Farbe stark von dem Farben- 
tone des umgebenden Gesteines abstechen. Die rechte und linke 
Uferseite des Golfes von Pu£iste, die Gruben bei Povje und vor 
allem die bei S. Martino sind treffliche Fundstellen für 
Radiolitenversteinerungen, indem ich bisher noch keinen 
Punkt gefunden habe, wo so reichlich Fossilien vorgekommen sind, 
wie gerade bei S. Martino, indem vornehmlich die untere der 
beiden Gruben in einem bestimmten Horizonte geradezu davon 
wimmelte. Fremd ist Lesina die tiefere Abtheilung der oberen 
Kreide, die der Caprotinenschichten, welche auf Brazza bei Pu&iSce 
unter den Radiolitenschichten zu liegen kommen und ihrerseits nach 
unten wiederum durch Dolomite abgelöst werden, so dass hier- 
selbst das Querprofil von unten nach oben folgendes ist: hornstein- 
führende Kalke, Dolomite und Dolomitsandsteine, Caprinen- und 
Aleetryoniaschichten und zum Schluss Radiolitenkalke. Den Capro- 
tinenhorizont, welcher die Caprotinen in Schaaren beherbergt, 
konnte ich noch zwischen Postire und S. Pietro an der Nord- 
küste an der Marina nachweisen, wo er zusammen mit den Radioliten- 
kalken auftritt. 

Auf eine kurze Längenerstreckung beschränkt sich der Num- 
mulitenkalk, da er bisher zwischen S. Pietro im Osten und dem 
Valle Luka im Westen, etwa auf eine Längserstreckung von einer 
halben Stunde, allein zu beobachten war, wo die nummulitenführenden 
Kalke mit Längs- und Querschnitten von Nummuliten geradezu voll- 
gespickt sind. An einem Querbruche, der von Süd nach Nord ver- 
läuft, finden die Nummulitenkalke ihr Ende und werden westlich des 
genannten Thales von Milliolitenkalk abgelöst. Hier, am Valle 
Luka, macht es den Eindruck, als ob unter dem Milliolitenkalk 
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der hornsteinführende Kalk und unter diesem wiederum der Radio- 
litenkalk zu liegen käme, ein Umstand, der gleichwie am Golfe von 
von PutiSde, wo der hornsteinführende Kalk (efr. oben) nach unten 
von Radiolitenkalk abgelöst wird, nur auf Bruch oder  Ueberkippung 
der Schichten zurückzuführen ist. Von grosser Wichtigkeit ist es, zu 
bestimmen, von welchem Alter dieasphaltführenden Gesteins- 
lagen, der Dolomit und Dolomitsandstein (cfr. oben) sind, 
Bei Mirce ist es mir nun gelungen, sie zwischen Radiolitenkalk 
anzutreffen, während sie bei PuliSöe unter demselben liegen; es 
ist daher die Wahrscheinlichkeit gross, dass sie hier bei ihrer Lage 
unter dem Caprotinenhorizonte (cf. oben) dem Cenoman angehören, 
wogegen sie dort und bei S. Martino dem Turon resp. Senon zuzu- 
rechnen sind. 

Der auf Lesina so verbreitete Stinkdolomit fehlt hier 
völlig, ebenso die Nummulitenmergel, während die Sande 
zwischen Postire und S. Pietro verbreitet sind und gleich den 
Lesinenser Sanden Glimmerblättehen einschliessen und einen für den 
Weinbau geeigneten Boden abgeben. 

Sonst lässt sich nicht gerade sagen, dass die Insel Brazza 
besonders fruchtbar ist, da der graulich-weisse Kreidekalk mit seinem 
geringen Humus einen miserablen Untergrund zur Anpflanzung liefert 
und daher auch jegliche Vegetation auf ihm, wofern sich keine terra 
rossa gebildet hat, zurückgeblieben ist. Die Höhen sind gemäss dem 
Aufbau aus Kreidekalk gerundet und entbehren der schroffen Kämme, 
wie sie der Stinkdolomit auf Lesina hervorzubringen ver- 
mochte. 

Gleichwie auf Lesina ist der Wassermangel auf Brazza 
gross, da gemäss der Hauptverbreitung des Rudistenkalkes auf der 
Insel das Wasser auf Spalten und durch Fugen nur allzuleicht durch- 
sickert und durch den Rudistenkalk seinen Weg zum Meere nimmt, 
bevor es auf der Insel irgendwo zutage getreten ist. 

Auch faunistisch und floristisch gleicht Brazza voll- 
kommen der südlich von ihr gelegenen Insel Lesina, so dass man 
sagen kann, dass bei der Uebereinstimmung in den Höhenverhältnissen 
der Berge und bei der Ausbildung der Querthäler gegenüber den 
wenigen Längsthälern die eine Insel das Pendant der anderen ist. 


f = 
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H. Engelhardt. Ueber Tertiärpflanzen aus Bosnien. 


Seitdem ich in den Abhandlungen der naturwissenschaftlichen 
Gesellschaft „Isis“ in Dresden (Jahrgang 1883) eine Anzahl aus dem 
feinen Mergel von Bjelo Brdo bei VySegrad stammende tertiäre 
Pflanzenreste beschrieben hatte, ist über die bosnische Tertiärflora so 
gut wie nichts bekannt geworden. Um diese grosse Lücke auszufüllen, 
hatte Herr Dr. Fr. Katzer in Sarajewo die Güte, mir die bei der 
bosnischen Landesdurchforschung gefundenen Reste zur Bestimmung 
zu übermitteln. Ueber sie und die noch weiterhin zu findenden gedenke 
ich später mich eingehender -zu verbreiten, hier aber von Zeit zu 
Zeit die Resultate meiner Arbeit in aller Kürze bekannt zu geben, 
hoffend, dass sie da und dort von Interesse ‘sein dürften. 
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Vom Zusammenflusse des Brestnica- und Oskova-Baches. 
A. Aus oligocänem, schiefrigen Sandstein. 


Sequoia Sternbergii Göpp. sp. 
- Langsdorfii Brongn. sp». 

Pinus Hageni Heer. 

Salız vorians GÖpp. 

Fagus castaneaefolia Ung. 

Ulmus plurinervia Ung. 

veus tiliaefolia Al. Br. sp. 

Samyda borealis Ung. 

Rhamnus Eridani Ung. 

Amygdalus persieifolia Ung. 

Robinia Regeli Heer. 

Cassia hyperborea Ung. 


B. Aus dem darüber lagernden, jedenfalls unter- 
miocänen Mergel. 


Sequoia Langsdorfü Brongn. sp. 
Glyptostrobus europaeus Brongn. Sp. 
Quercus Lonchitis Ung. 
Laurus princeps Heer. 
Embothrium leptospermum Eitt. 
Andromeda protogaea Ung. 
Ilex ambigua Ung. 
Myrsine doryphora Ung. 
Eucalyptus oceanica Ung. 
Ceratonia emarginala Al. br. 
Cassia Berenices Ung. 

» phaseolites Ung. 


Prline, im NW von Dol.-Tuzla. 
Aus sandigem Lehm der Sarmatischen Stufe. 


Myrica hakeaefolia Ung. 
Qwereus Lonchitis Ung. 
Ficus multinervis Heer. 
Laurus Swoszowieiana Ung. 
Benzoin antiquum Heer. | 
Oinnamomum polymorphum Al. Br. sp. 
Santalum acheronticum Ett, 

Sapotacites Daphnes Ett. 

Sapindus heliconius Ung. 

Juglans acuminata Al. Br. 

Dalbergia retusiaefolia Web. sp. 

Cassia phaseolites Ung. 
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Orasje, im SO von Dol.-Tuzla. 
Aus plattenförmigem Kalke der Sarmatischen Stufe, 


Pinus sp. Tupus Pinaster. 
Myrica hakeaefolia Ung. sp. 
Ulmus Bronnii Ung. 
Ficus lanceolata Heer. 
| Laurus styraecifolia Web. 
Cinnamomum Scheuchzeri Heer. 
r Rossmässleri Heer. 
Daphnogene paradisiaca Ung. 
Elaioides Fontanesia Ung. 
Sapotacites minor Ett. 
Andromeda tristis Ung. 
Diospyros brachysepala Al. Br. 
Andromeda protogaea Ung. 
Sapindus faleifolius Al. Br. 
Juglans acuminata Al. Br. 
Cassia phaseolites Ung. 


| 
| 


Thalrinne der Lohinja im SO von Gratanica. 


Sarmatische Stufe. 
Libocedrus salicornioides Endl. sp. 
Myrica vindobonensis Ett. sp. 

»„ Tlignitum Ung. 
Castanea atavia Ung. 
Fagus Pyrrhae Ung. 
Quercus Gmelini Tng. 
Ulmus Bronnii Ung. 
Saliz angusta Al. Br. 
„ tenera Al. Br. 
fr. Populus leucophylla Ung. 
2 n balsamoides Göpp. (2) 
Cinnamomum Scheuchzeri Heer. 

Mr subrotundum Heer. 
Echitonium Sophiae Web. 
Sapindus Ungeri Ett. 

Podagonium latifolium Heer. 
Cassia phaseolites Ung. 


Vorträge. 
M. Vacek. Ueber einige Säugethierreste vom Eich- 
kogel bei Mödling. 


Der Vortragende besprach und demonstrirte eine Suite von 
fossilen Säugethierresten, bestehend zumeist aus losen Zähnen, 
welche vor etwa Jahresfrist in dem kleinen, tiefer liegenden Aufschlusse 
der neuen Steinbrüche des Herrn Weiss am Eichkogel bei Mödling 
gefunden wurden. Herr Prof. Dr. J. Gaunersdorfer in Mödling, 
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in dessen Besitz der’ Fossilfund zunächst gelangt war, hatte die sehr 
dankenswerte Freundlichkeit, denselben der Sammlung der k. k. geol. 
Reichsanstalt zu überlassen. 

Die Fundstelle ist also einer in der langen Reihe von Stein- 
brüchen, welche an der westlichen Seite des Eichkogel, zwischen 
Mödling und Gumpoldskirchen sich befinden und entlang dem 
Ausstreichen einer je nach Umständen verschieden mächtigen und 
auch im Korne sehr wechselnden Ablagerung von sarmatischem 
Sandsteine angelegt sind. Sie beuten das für technische Zwecke 
sehr verwendbare Materiale dieses Lagers aus. Ueber dem durch 
Kalk gebundenen lichten, durch stellenweise reiche Führung von 
sarmatischen Cardien, Cerithien etc. gut charakterisirten Sand- 
steine folgt zunächst eine unregelmässige Lage eines lockeren Detritus, 
der die zahlreichen kleinen Unebenheiten der Unterlage ausfüllt 
und nach oben rasch ausklingt in eine unreine Tegelablagerung, 
welche der Congerienstufe angehört. Die Säugethierreste wurden 
in dem lockeren Detritus an der Basis des Congerientegels gefunden. 
Dieser lockere Grus, der stellenweise von groben eisenschüssigen 
Conglomeratschmitzen durchsetzt ist, bildet zusammen mit Resten der 
Tegellage und einer Humusschichte den Abraum des Steinbruches. 

Für den Umstand, dass es vorwiegend nur Zähne, also die 
widerstandsfähigsten Theile des Skeletes sind, die am Eichkogel 
sefunden wurden, gibt eine gute Erklärung die Thatsache, dass ein- 
zelne der gefundenen Reste die deutlichsten Spuren einer Abrollung 
zeigen, welche beweist, dass die Reste vor Einbettung in den 
lockeren Gruss einen Wassertransport erliten haben, bei welchem 
die weniger resistenten Skelettheile wohl zumeist zugrunde gingen. 
Offenbar haben wir es also hier mit einer randlichen Einschwemmung 
von Skelettheilen zu thun, die zur Oongerienzeit in einer kleinen 
Untiefe des Ufergrundes zur Einbettung gelangten. 

Es ist eine bekannte Thatsache, dass die Funde von Säugethier- 
resten in den Ablagerungen der Congerienstufe zu den grösseren 
Seltenheiten gehören. - Die meisten Reste der sogenannten zweiten 
Säugethierfauna des Wiener Beckens, zu welcher die vor- 
liegenden Arten gehören, wurden vielmehr in den höheren Belve- 
dere-Ablagerungen- gefunden. Die Suite vom Eichkogel bietet aber 
ein besonderes Interesse auch insofern, als in derselben einzelne 
Arten repräsentirt sind, welche aus dem Wiener Becken bisher nicht 
bekannt waren, und welche geeignet sind, die Uebereinstimmung der 
zweiten Säugethierfauna des Wiener Beckens mit den bekannten 
plioeänen Fauven von Mt. Leberon, Baltavär, Pikermi, Samos 
und Maragha näher erscheinen zu lassen, als dies bisher der 
„Fall, war. 


Die Reste vom Eichkogel gehören folgenden 7 Arten an: 


Mastodon Pentelici Gaud. et Lart. 
Dinotherium laevius Jourd. 
Aceratherium Goldfussi Kaup. 
Hipparion 'gracile Crist. 


ee 
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Hystrix primigenia Gaud. 
? Helladotherium 
? Tragocerus. 


Aus den Congerienschichten sind nach Th. Fuchs bisher bekannt: 


Mastodon longirostris Kaup. 
Dinotherium gi iganteum Kaup. 
Aceratherium incisivum Kaup. 
Hipparion gracile Orist. 
Cervus sp. 

Sus sp. 


Eine eingehendere Darstellung der Verhältnisse ‚und nähere 
Beschreibung der Reste von: Eichkogel wird im Jahrunepe der 
k. k. geol. Reichsanstalt erfolgen. 


Gejza Bukowski. Vorlage des Kartenblattes 
Mährisch Neustadt — Schönberg, 


Vor mehreren Jahren bereits habe ich an dieser Stelle über 
den geologischen Aufbau des auf dem obgenannten Kartenblatte dar- 
gestellten Terrains einige Mittheilungen gemacht, in denen der weit- 
aus grössere Theil dieses Gebietes zur Besprechung gelangt ist. 
Meine damaligen Berichte stützten sich auf eine Aufnahme, bei der 
die Auseinanderhaltung grösserer stratigraphischer Complexe und die 
tektonischen Verhältnisse die leitenden Gesichtspunkte gebildet haben. 
Seither wurde dieses Terrain von mir nochmals aufgenommen, nach- 
dem sich die Nothwendigkeit ergeben hatte, den petrographischen 
Eigenheiten mehr Rechnung zu tragen und die mannigialiige Gesteins- 
entwicklung auch kartographisch zu fixiren. 

Mit Rücksicht darauf, dass das in Rede stehende Kartenblatt 
in verhältnismässig kurzer Zeit, von erläuterndem Texte begleitet, 
im Druck erscheinen dürfte, mag es heute genügen, den Bau des 
von demselben umfassten Terrains nur in den allerweitesten Umrissen 
zu skizziren, und da die Tektonik und die Hauptpunkte der Strati- 
graphie, wie gesagt, schon früher zum grösseren Theile erörtert 
worden sind, will ich diesmal mehr Gewicht legen auf die Vor- 
führung jener Thatsachen, welche die petrographische Ausbildungsart 
der unterschiedlichen Gruppen betreffen. 

An der Zusammensetzung unseres Terrains nehmen zunächst 
krystallinische Schichtgesteine theil, dann das Unter- 
devon, das Oberdevon, Culmablagerungen, das Quartär 
und schliesslich Eruptivgesteine verschiedenen Alters. 

Krystallinische Schichtgesteine treten uns in, dem 
Gebiete von Schönberg, zwischen der Mareh und der Tess bis zu 
ihrem Zusammenflusse entgegen, dann westlich von Eisenberg an der 
March bis zur Kartengrenze, dann südlich davon, vom Buschiner Thal 
abwärts, in den Hügeln, welche die westliche Umrandung des March- 
thales bilden, bis Mürau, oder kurz ausgedrückt, in dem Gebiete von 
Hohenstadt. Aus ihnen besteht ferner ein grosser Theil des Terrains 
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östlich von der March und der Tess. Sie reichen daselbst gegen Osten 
von Lessnitz bis nach Deutsch-Liebau und von Weikersdorf bis über den 
Hemmberg hinaus. Ein langgedehnter und ziemlich breiter Aufbruch 
derselben, eine Antiklinale von Chloritgneiss, zieht sich inmitten der 
Ablagerungen des Unterdevon zwischen Böhmisch-Liebau und Brand- 
seifen, und an diesen Zug reiht sich ein kleinerer, isolirter Aufbruch 
des Chloritgneisses westlich vom Vogelberg bei Friedrichsdorf an. 
Endlich ist noch zu erwähnen eine wenig ausgebreitete Partie krystal- 
linischer Schiefer bei Schweine und Lexen innerhalb der Culmbildungen 
und eine kleine, aus dem Diluvium aufragende Insel unweit Aujezd 
im Süden von Müsglitz. 

Als ältestes Glied unter den krystallinischen Schichtgesteinen 
stellt sich der Biotit-, Muscovit- und Zweiglimmergneiss 
des Bürgerwaldes bei Schönberg dar. Die Lagerungsverhält- 
nisse desselben sind der Art, dass er als eine separate Gruppe, ge- 
sondert von den übrigen Gliedern des in Rede befindlichen Schichten- 
systems angeführt werden muss. 

Die jüngere Serie bietet eine sehr mannigfaltige Entwicklung 
in Bezug auf Gesteinstypen. In ihr konnten folgende Ausscheidungen 
vorgenommen und auf der Karte eingetragen werden: 

Chloritgneiss. Der Chloritgneiss, welcher eine sehr ab- 
wechslungsreiche Ausbildung zeigt, spielt, was räumliche Verbreitung 
anbelangt, die wichtigste Rolle. Wir begegnen ihm vorzugsweise in 
dem Gebiete östlich von der Tess-Marchthallinie. Ausserhalb dieser 
Region kommt er nur noch ganz im Westen längs des Marchthales 
bei Eisenberg a. d. M. zum Vorschein, wo er ällerdings einen an- 
sehnlichen Zug bildet. 

Schiefergneiss des Tessthales, der seine Hauptverbrei- 
tung, so weit als es sich blos um unser Terrain handelt, in der 
Gegend von Rudelsdorf hat. 

Glimmerschiefer und diverse Gneisse im Wechsel 
mit einander und in gegenseitiger Vertretung. Da die Trennung der 
Glimmerschiefer von gewissen Gneissen kartographisch nicht durch- 
geführt werden konnte, was vielfach in der äusserst innigen Ver- 
knüpfung beider und in der Art und Weise ihres Auftretens be- 
sründet liegt, so musste im vorliegenden Falle eine combinirte Aus- 
scheidung geschaffen werden. Die Glimmerschiefer zeichnen sich 
häufig durch reiche Führung von Granat und Staurolith aus. Das 
besagte Glied setzt vor allem das Bergterrain westlich von Schönberg 
bis Radomühl und Rabenau zusammen, erscheint stark entwickelt in 
dem Hügelzuge zwischen Frankstadt und Kolleschau, dann bei Ulli- 
schen und Rabersdorf und schliesslich in der Region des Mittelstein, 
gelangt aber überdies auch an vielen anderen Stellen in Verbindung 
mit den übrigen Gliedern zur Beobachtung. 

Helle, glimmerarme oder freie, zum Theil granu- 
litische Gneisse, welche mit den Glimmerschiefern und dem 
Chloritgneiss vergesellschaftet sind und in ihnen häufige Einlagerungen 
bilden. Eine mächtigere Zone derselben läuft, zwischen Glimmer- 
schiefer und Chloritgneiss eingeschaltet, von Bohutin gegen Nord- 
nordost. 
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Grauer Gneiss von Hohenstadt. Diesen verschiedene 
Varietäten, darunter solche von phyllitischem Habitus, aufweisenden 
Gneiss treffen wir in einem breiten einheitlichen Streifen zu beiden 
Seiten des Sazawathales, in der Hohenstädter Gegend an. Er nimmt. 
ausserdem an dem Aufbaue des südlich davon liegenden Gebietes 
zwischen Pobutsch und Mürau einen hervorragenden Antheil und 
kommt auch westlich von Eisenberg an der March nicht selten vor. 

Hornblendegneiss. Der Hornblendegneiss, bei dem die 
Schieferstruetur oft sehr zurücktritt, und der in seinen Charakteren 
stark an den Monzonit erinnert, findet sich namentlich im Norden 
von Hohenstadt zwischen Schwillbogen und Olleschau und schliesst 
sich hier an den grauen Gneiss dieser Region an. Von weiteren Vor- 
kommnissen wären zu nennen der Zug von Hackelsdorf und ein minder 
bedeutender Streifen in der Umgebung von Pobutsch. 

Perlgneiss, ein von Herrn A. Rosiwal so bezeichneter, klein- 
körniger Augengneiss, der sich in unserem Terrain fast ausschliesslich 
mit dem Hornblendegneiss verbunden zeigt. 

Amphibolit, Amphibolschiefer, Hornblende-Epidot- 
schiefer und Aktinolithschiefer. Die eben genannten Ge- 
steine wechseln überall mit den bis jetzt angeführten krystallinischen 
Schiefern. Nur zwischen der Tess und der March, im Schönberger 
Gebiete, scheinen sie zu fehlen, 

Schuppig-flaseriger Muscovitgneiss von Aujezd 
und Pobutsch. Die Verbreitung desselben ist eine geringe. Am 
ersterwähnten Punkte bildet er eine Insel im Diluvium. Bei Pobutsch 
tritt er neben Hornblendeschiefer und Hornblendegneiss äuf. 

Quarzite der krystallinischen Schieferserie, Das 
Erscheinen der Quarzite innerhalb der krystallinischen Schiefer bleibt 
in unserem Terrain auf die Region des Mittelstein östlich vom Tess- 
thal und auf die Gegend von Schönbrunn beschränkt. Die Quarzite 
bilden hier wiederholte, mitunter mächtige Einlagerungen in den mit 
Amphiboliten wechselnden Glimmerschiefern. 

Krystallinischer Kalk. Kalkeinschaltungen sind in dem 
Verbande unserer krystallinischen Schichtgesteine relativ selten. Als 
die wichtigsten Vorkommnisse stellen sich der Kalkzug von Eisenberg 
an der March und jener von Witteschau dar, welche beiden Züge im 
engsten Zusammenhange mit dem Chloritgneiss stehen. Mehrere kleine 
Linsen von Kalk wurden sodann im Glimmerschiefer von Rabenau und 
Radomühl beobachtet, und ein kleines vereinzeltes Vorkommen wurde 
endlich bei Brünnles constatirt. 

Serpentin. Von Serpentin sehen wir blos einen einzigen 
continuirlichen Zug, der im Buschiner Thal beginnend, westlich von 
Eisenberg an der March gegen Nordnordost streicht und theils im 
Amphibolschiefer, theils im Glimmerschiefer eingeschlossen erscheint. 
Nachdem durch die mikroskopische Untersuchung die eruptive Natur 
desselben sich nicht nachweisen liess, vielmehr Anzeichen vorhanden 
sind, dass er aus Hornblende entstanden sei, wird er hier von mir 
den krystallinischen Schichtgesteinen beigezählt. 

Unter der allgemeinen Bezeichnung „Krystallinische 
Schiefer von Schweine-Lexen“ habe ich im Südwesten von 


194 22 Verhandlungen. Nr. 7 


Müslitz Glimmerschiefer ähnliche Phyllite mit Einlagerungen von 
Hornblendeschiefer und Quarzit ausgeschieden, die in untergeordneter 
Weise auch Linsen von Kalk enthalten. Es ist das die Fortsetzung 
der Phyllite- von Wessely und Dwatzein, welche bei Lexen unter dem 
Diluvium verschwinden und hier durch das Auftreten von Graphit 
ausgezeichnet sind. 

Getrennt von dem vorhergehenden Gliede führe ich schliesslich 
den weit davon-im Norden entwickelten -Phyllit von Hosterlitz 
an, der wegen seiner abweichenden petrographischen Merkmale zur 
Zeit eine Identificirung mit den krystallinischen Schiefern von Lexen 
nicht zulässt. 

Auf das Unterdevon entfällt im Rahmen unseres Karten- 
blattes ein verhältnismässig sehr grosses Areal. Wir sehen die unter- 
devonischen Ablagerungen das ganze Terrain zwischen dem Hemmberg 
und Mohrau einnehmen. Sie begleiten im Osten und Westen den 
schon früher erwähnten antiklinalen Aufbruch des Chloritgneisses 
von Oskau, Friedrichsdorf und Brandseifen in zwei sehr breiten 
Zonen, von denen die westliche sich ihrer Breite nach sogar bis 
Frankstadt erstreckt, und erreichen daselbst, ohne eine Unterbrechung 
zu erleiden, die Ebene von Mährisch-Neustadt. Dem Unterdevon fällt 
ferner das Gebiet des Bradelwaldes und die hügelige Landschaft im 
Östen von Aussee zu. Zwischen dem Marchthale und dem Öskawa- 
thale, so weit, als der letztsenannte Bach schon das Niederland 
durchfliesst, taucht es in zahlreichen Inseln, von deren Aufzählung 
hier Umgang genommen werden muss, aus dem Diluvium empor. 
Eine ausgebreitete Scholle desselben ruht endlich zwischen Raabe 
und Schweine, den Hohen Rücken, den Polankaberg und den Weissen 
Steinberg bildend, auf dem Chloritgneiss. 

In petrographischer Beziehung bietet das Unterdevon, das, 
nebenbei bemerkt, als die erzreichste unter den stratigraphischen 
Gruppen unseres Terrains bekannt ist, eine sehr grosse Abwechslung. 
Nicht weniger als acht verschiedene Ausscheidungen konnten darin 
unterschieden werden, und zwar sind es die nachstehenden: 

Schwarze Thonschiefer und Phyllite, welche die Haupt- 
masse des ganzen Complexes ausmachen. 

Glimmerphyllite, Quarzglimmerphyllite und Chlo- 
ritoidschiefer. Die in dieser Ausscheidung das Uebergewicht 
haltenden Chloritoidschiefer tragen bereits die Merkmale eines 
krystallinischen Schiefergesteins zur Schau. Andererseits nähern sich 
die mit ihnen fortwährend wechselnden Glimmerphyllite und Quarz- 
glimmerphyllite den schwarzen Phylliten und infolge dessen auch den 
Thonschiefern, welche mit denselben durch deutlich erkennbare 
Uebergänge zusammenhängen, so sehr, dass eine scharfe Grenzziehung 
in der Mehrzahl der Fälle kaum möglich ist. Die Strecken, wo die 
drei angeführten Gesteinsarten, stets mit Phylliten und Thonschiefern 
untermischt, vorkommen, gehören den höheren, stark gestörten Regionen 
unseres Terrains an. 

Quarzconglomerat, Quarzschiefer und Quarzit. 
Obwohl es sehr leicht ist, diese quarzigen Sedimentbildungen in 
Handstücken auseinanderzuhalten, konnten dieselben im Terrain doch 
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nicht von einander gesondert werden, weil zwischen ihnen fast 
überall, selbst auf ganz kurze Distanzen hin, ein oft kaum merklicher 
Uebergang stattfindet. Sie bilden, wie dies in den meisten Fällen 
leicht festzustellen war und vor allem am Bradelstein, in dem Rücken 
des „Todter Mann“ und in jenem des Weissen Stein unweit der den 
Namen Fichtling tragenden Häusergruppe besonders klar hervortritt, 
linsenförmige, bald rascher, bald langsamer auskeilende Einlagerungen 
in den schwarzen Thonschiefern, Glimmerphylliten und Grünschiefern. 
Ich erwähne nur noch, dass die Quarzconglomerate, ebenso wie auch 
die Quarzschiefer und Quarzite, keineswegs als die basalen Glieder 
der unterdevonischen Serie betrachtet werden können, indem sie in 
der Regel nicht an der Basis, sondern in verschiedenen Niveaux, 
local den anderen Sedimenten eingeschaltet, auftreten. 

Quarzsandstein, der trotz seiner löchrig-schwammigen Be- 
schaffenheit zuweilen sehr fest ist, und von dem ein Zug westlich 
von Mährisch-Neustadt durch mehrere Inseln im Diluvium angedeutet 
erscheint. Eine schmale Linse desselben findet sich überdies noch 
in den Thonschiefern bei Neudorf, nördlich von Römerstadt, 

Grünschiefer, deren nicht unbeträchtlicher Theil sich als 
Uralitdiabastuff erweist, und die bald in ausgedehnten, bald in kleineren 
Massen wit den schwarzen Thonschiefern und Phylliten in Verbindung 
stehen. 

Kieselige und felsitische Schiefer, Gesteine sehr 
eigenthümlichen Charakters, die sich an die Grünschiefer anschliessen 
und hauptsächlich zwischen Bergstadt und Deutsch-Eisenberg vor- 
kommen. 

Kalk. Im ganzen gibt es sieben, zumeist weit von einander 
liegende Punkte, an denen im Unterdevon Kalk angetroffen wurde. 
Mit Ausnahme des Lagers an der Bahn bei Treublitz sind es durch- 
wegs sehr unbedeutende Linsen, die nicht einmal alle zutage treten, 
sondern mitunter blos durch Grubenbaue aufgeschlossen wurden. 

Ferner erachte ich es für zweckmässig, schon jetzt eines von 
den Eruptivgesteinen, nämlich den Uralitdiabas anzuführen, der 
in den unterdevonischen Absätzen an zahlreichen Stellen in Form 
von Lagern erscheint. Die ausgedehnteste Masse desselben setzt den 
Vogelberg, den Taubenberg und einen grossen Theil des Waldgebietes 
des Schotterstein und Buchstein im Römerstädter Bezirke zusammen. 

Dem ÖOberdevon rechne ich bei in Uebereinstimmung mit den 
auf den anstossenden Kartenblättern Freudenthal und Olmütz durch 
ÖOberbergrath Dr. E. Tietze als solches zur Darstellung gelangten 
Bildungen, die im Bereiche des Culm auftauchenden Diabase nebst 
den dazu gehörigen Tuffen und gewisse, mit denselben eng verknüpfte, 
stellenweise Kalkeinlagerungen enthaltende Schiefer. Das Oberdevon 
tritt uns nur im äussersten Südosten, bei Rietsch, Gobitschau und 
Wächtersdorf entgegen. wohin es sich aus der Gegend von Sternberg 
fortsetzt. 

Als das wichtigste Glied, wenigstens mit Rücksicht auf die 
räumliche Ausbreitung, müssen hier der Diabas, der Diabas- 
porphyrit, der Diabasmandelstein und die Diabastuffe 
bezeichnet werden. 
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Die Schiefer spielen im Vergleich zu den Eruptivmassen und 
deren Tuffen eine mehr untergeordnete Rolle. 

Kalk ist blos in der Gegend nordöstlich von Rietsch beobachtet 
worden. Er bildet daselbst zahlreiche, mehrere Fuss bis nur wenige 
Centimeter dicke, sich rasch wiederholende Bänke in den Schiefern, 
und es konnte dessen Vorkommen daher auf der Karte nicht anders 
als schematisch, durch Eintragung etlicher schmaler Züge, zur Dar- 
stellung gebracht werden. 

Die Culmablagerungen nehmen zunächst den weiten Land- 
strich im Osten des Unterdevon von Deutsch-Eisenberg, Bergstadt, 
Janovitz und Neudorf ein, ein Gebiet, welches, soweit es auf unser 
Kartenblatt fällt, an Grösse dem unterdevonischen gleichkommen 
dürfte. Sie betheiligen sich ferner in hohem Ausmaasse an dem Auf- 
baue des westlich vom Marchthale gelegenen Terrains von Müglitz, 
und aus ihnen besteht auch das im Süden den Ostrand des March- 
thales bildende Brabletz-Gebiet. Minder bedeutende Partien brechen 
überdies in der Gegend von Tritschein, Aussee, Dubitzko, Polleitz, 
Bezdiek und am Galgenberg bei Mährisch-Neustadt aus dem Di- 
luvium auf. 

Entsprechend der Auffassung, welche Oberbergrath Dr. E. Tietze 
in seinen Schriften vertritt, wurde die gesammte Grauwackenformation 
dem Oulm zugewiesen. Ihre transgressive Lagerung gegenüber den 
krystallinischen Schiefern prägt sich in der deutlichsten Weise westlich 
vom Marchthale bei Mürau, Rippau. Schützendorf u. s. w. aus, wo 
sich der Culm mit nordnordöstlichem Streichen auf die südöstlich 
streichenden grauen Gneisse und Hornblendeschiefer legt. Weniger 
klar lässt sich das übergreifende Verhältnis dem Unterdevon gegen- 
über erkennen, obwohl Anzeichen, die dafür sprechen, keineswegs 
gänzlich fehlen. 

Der Culm wird gebildet zum Theil durch Grauwacken, zum 
Theil durch Schiefer. Ihnen gesellt sich in relativ verschwindend 
schwacher Entwicklung local auch Kalk bei. 

Die Grauwacken (z. Th. Conglomerate und Quarz- 
sandstein) herrschen in dem westlich von Müglitz sich erstreckenden 
Culm, in der Brabletz-Region und im Südosten, so bei Eulenberg, 
Deutsch-Hause, Mauzendorf, auf der Hohen Rauten, im Grundthal ete. 
vor. Etwas stärker ausgebreitet zeigen sie sich ausserdem südlich von 
Mohrau gegen Römerstadt zu. 

Im übrigen hat man es vornehmlich mit Schiefern zu thun. 
Denselben sind überail Grauwacken beigemischt, welche oft auf Schritt 
und Tritt mit ihnen alterniren, so dass in solchen Fällen bei der 
Kartirung ein schematisirendes Vorgehen nicht vermieden werden 
konnte. Zu den Schiefern, gewöhnlichen Thonschiefern und Dach- 
schiefern, wurden vielfach auch Grauwackenschiefer gestellt, sobald 
sie reich an Thonsubstanz waren und dabei eine sehr in die Augen 
springende schiefrige Struktur besessen haben. Dass zwischen den 
Grauwacken und den Schiefern ein continuirlicher Uebergang vor- 
handen ist, braucht wohl nicht besonders betont zu werden. 

Was den Kalk des Culm betrifft, so erscheint derselbe in 
Gestalt bald grösserer, bald nur kleiner linsenförmiger Lager an 
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mehreren Punkten, vor allem bei Eulenberg, zwischen Ober-Langen- 
dorf und Passek, unweit Mürau und bei Rippau, den Grauwacken 
eingeschaltet. Die bedeutendsten Vorkommnisse sind jene der zwei 
erstgenannten Gegenden. 

In den Bildungen der Quartärperiode sind unterschieden 
worden diluvialer Lehm und Löss, diluvialer Schotter, 
Torf und Alluvium. 

Von der Eruptivgesteinen wurden der Uralitdiabas des 
Unterdevon und der Diabas, der Diabasporphyrit und Diabasmandel- 
stein des Oberdevon bereits im vorangehenden ganz kurz besprochen. 
Es bleibt mir jetzt daher nur mehr übrig, des wichtigsten Eruptiv- 
gesteines, des Granits, mit einigen Worten zu gedenken. 

Granit tritt im Bereiche unseres Terrains, wenigstens soweit 
dies auf Grund meiner Untersuchungen angegeben werden kann, blos 
westlich von der Tess in der Schönberger Gegend auf. Seine grösste 
Masse liegt bei Blauda. Ein kleiner Durchbruch ist dann westlich von 
Blauda gegen Krumpisch zu vorhanden, und endlich begegnet man 
dem Granit in dem Hügelzuge zwischen dem Hermesdorfer und dem 
Brattersdorfer Thale, wo er nicht unansehnliche Massen bildet. 

Er durehbricht, mitunter in schmalen Gängen, sowohl den Biotit-, 
Museovit- und Zweiglimmergneiss des Bürgerwaldes, als auch die 
jüngeren Glimmerschiefer und Gneisse des Hradiskowaldes. Die 
eruptive Natur desselben ist aber nicht allein aus seinem eben 
erwähnten Verhalten ersichtlich, sondern sie äussert sich nieht minder 
deutlich auch durch contactmetamorphische Wirkungen an gewissen 
Lagen der von ihm durchbrochenen Gesteine. 

Die Tektonik fand bekanntlich schon in meinen früheren Be- 
richten eine ziemlich weitgehende Berücksichtigung und wurde auch 
schon von älteren Autoren, besonders von Lipold, vielfach in ganz 
zutreffender Weise geschildert. Ich will sie deshalb jetzt nur sehr 
flüchtig berühren, zumal sie noch in den Erläuterungen zur Karte 
ausführlicher zur Sprache kommen wird. 

Man weiss, dass sämmtliche älteren Bildungen unseres Terrains, 
von den krystallinischen Schichtgesteinen angefangen bis inclusive 
zum Culm, sehr stark gestört sind. Die Faltung, welche sich besonders 
klar vor allem bei den krystallinischen Schiefern und den unter- 
devonischen Ablagerungen ausprägt, scheint jedoch nicht bei allen 
Gruppen in gleichem Ausmaasse fortgeschritten zu sein. Es liegen 
nämlich Anzeichen vor, welche die Vermuthung rechtfertigen, dass 
sie bei den Gneissen des Bürgerwaldes stärker sei als sonst, und 
deshalb habe ich mich auch veranlasst gesehen, die letzteren für 
älter als die übrigen krystallinischen Schichtgesteine zu erklären und 
ihnen eine gesonderte Stellung einzuräumen. 

In den sudetischen Gebirgsantheilen, das heisst in dem ganzen 
Terrain östlich vom Marchthale und auf der anderen Seite desselben 
in dem Gebiete westlich von Eisenberg a. d. M. bis an den Buschiner 
Bach, herrscht, die Randstrecke zwischen Zautke und Raabe aus- 
genommen, sowohl in der krystallinischen Schichtserie, als auch in 
den devonischen und Culmablagerungen nordnordöstliches oder nord- 
östliches Schichtenstreichen. 

28* 
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Sudetische Streichriehtung zeigt auch der jenseits der March 
sich ziehende Culm des Müglitzer und Mürauer Gebietes. In den 
krystallinischen Schiefern dagegen, welche westlich vom Marchthale, 
und zwar vom Buschiner Bach abwärts, also südlich entwickelt sind, 
beobachtet man ostsüdöstliches und südöstliches Schichtenstreichen. 

Das Buschiner Thal und seine geradlinige Fortsetzung, das March- 
thal von Olleschau ab gegen Gross-Heilendorf, bezeichnet, wie bereits 
von Lipold richtig erkannt wurde und wie ich später, die Angabe 
Lipold’s bestätigend, in meinen Aufsätzen nachdrücklich betont habe, 
eine grosse Bruchlinie, welche, nebenbei bemerkt, mit einer beträcht- 
lichen Horizontalverschiebung verbunden zu sein scheint. 

Das Vorhandensein anderer Bruchstörungen noch lässt sich in 
manchen Fällen direct nachweisen, mitunter ist es in hohem Grade 
wahrscheinlich. Ohne darauf näher einzugehen, will ich nur hinzufügen, 
es sei kaum zu bezweifeln, dass auch südlich von Gross-Heilendorf 
der Lauf des Marchthales mit einer tektonischen Störuneslinie zu- 
sammenfällt. Darauf weisen unter anderem hin die plötzlichen, local 
beschränkten Aenderungen des Schichtstreichens in den Randzonen 
dieser Thalstrecke. So greift zwischen Zautke und Raabe entlang dem 
Thalrande bei den hier vorkommenden krystallinischen Schiefern und 
dem Kalke von Witteschau statt der normalen südwestlichen Streichungs- 
richtung unvermittelt, und zwar der Art, dass nur Brüche zur Er- 
klärung dieses Phänomens herangezogen werden können, die süd- 
südöstliche Platz, und umgekehrt sehen wir auf der anderen Seite 
bei Klein-Heilendorf und Wischehorsch einen nicht besonders aus- 
gedehnten Streifen der krystallinischen Schiefer mit nordöstlichem 
Streichen direet anstossen an die südöstlich streichende Hauptmasse 
des gleichen Schichtencomplexes. 

Mit den Bruchvorgängen, deren Schauplatz seinerzeit die heu- 
tige Marchthal- und Tessthal-Region war, mag vielleicht auch das 
Erscheinen des Granits bei Schörberg zusammenhängen. 

Bevor ich schliesse, muss ich noch hervorheben, dass die 
Untersuchung meiner Gesteinsproben neuerdings zum grössten Theile 
Herr Ingenieur A. Rosiwal, zum Theile Herr Regierungsrath 
C. von John durchgeführt haben, und ich kann nicht umhin, schon 
jetzt den beiden genannten Herren für ihre Mühe und die mir in 
zuvorkommendster Weise geleistete Unterstützung meinen verbind- 
lichsten Dank auszudrücken. 


Literatur-Notizen. 


E. Weinschenk. Die Graphitlagerstätten der 
Steiermark. Zeitschrift für praktische Geologie, Jahrg. 1900, 
Heft 2, pag. 36. 


Ausgehend von den heute ganz veralteten Begriffen „Centralgneiss“ und 
„Schieferhülle“, bespricht: der Autor insbesondere jene Partien der letzteren, 
welche aın Nordabfalle des Bösensteinmassivs durch die Führung von 
Graphit ausgezeichnet und durch Pflanzenfunde theilweise als Carbon bestimmt 
sind. Die Lagerungsverbältnisse illustrirt der Autor mit einem Profile, das er von 
Herrn Iug. E. v. Miller erhalten hat, und das vom Hennerkogel über den 
Pirkerkogel gegen den Reiting gezogen ist, In diesem Profile erscheinen 
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die sämmtlichen Schiefer- und Kalk-Ablagerungen südlich vom Liesingthale 
als eine stratigraphisch einheitliche Serie ruhig concordant übereinander 
liegender Straten eingetragen, deren Gesammtmasse unter das Obersilar des Reiting 
einfällt Da dieses Lagerungsverhältnis, nach welchem, vom Centralkörper weg 
nach aussen, Carbon regelmässig unter Silur einfallen soll, ein durchaus unge- 
reimtes ist, nimmt der Autor einfach eine gegen das Centralmassiv hin überkippte 
Lagerung aller Glieder des Profils an. Die von ihm als Carbon aufgefasste Serie 
besteht z. Th. aus Kalken, Graphitschiefern und psammitischen Bildungen, z. Th. 
aber aus krystallinischen Grünschiefern, Glimmerschiefern und Quarzphylliten. 
Die Basis des Complexes bildet, nach Herrn Weinschenk, ein wohlgeschichtetes 
Lager eines charakteristischen lichten Mikroturmalingneisses, identisch mit dem 
seit 1855 durch A. v. Miller bekannten „Weissstein“. Dieser Weissstein entspricht, 
nach Auffassung des Autors, einer eigenartigen aplitischen Randfacies 
des Centralmassivs des Bösenstein, welches Massiv selbst als ein intrusiver 
Granitstock aufgefasst und mit jenen Centralgneissen in Parallele gestellt 
wird, die der Autor weiter westlich in den Hohen Tauern untersucht hat. 

Die stejerischen Graphite, welche in zwei Abarten eingehender beschrieben 
werden, sind zum Unterschiede von den Ansichten, welche Herr Weinschenk 
bezüglich des anorganischen Ursprunges der Graphite in Böhmen und in der 
Passauer Gegend vertritt (vergl. Zeitschr. f. prakt. Geol. 1897, pag. 286), wohl 
aus ursprünglich abgelagerter organischer Substanz hervorgegangen; doch erscheint 
ihm wenigstens der Process der Graphitisirung auch in Steiermark als das 
Resultat vulkanischer Einwirkungen eines eruptiven Centralgranits. 


Die zuversichtliche Darstellung des Autors, die so interessante Ausblicke auf 
das Gebiet der Theorie eröffnet, erscheint geeignet, so manchen einzunebmen, der 
die Sachlage nicht näher kennt. Wer jedoch mit dem heutigen Stande der Kennt- 
nisse in dem vorliegenden Gebiete näher vertraut ist, sieht auf den ersten Blick, 
dass das vom Autor als Grundlage seiner Theorien ‚verwendete Datenmateriale 
bedeutende Schwächen zeigt, die z. Th. auch darauf zurückzuführen sind, dass er 
keine Zeit fand, sich um die neuere Literatur über die Gegend zu kümmern. Er 
scheint gar nicht zu wissen, dass seit Stur jemand in dem Gebiete gearbeitet 
hat, und dass Versuche zu einer stratigraphischen Gliederung der krystallinischen 
Schichtmassen gerade aus dieser Gegend vorliegen, durch welche die verschwommenen 
Begriffe „Centralgneiss“ und „Schieferhülle“ einigermassen geklärt wurden. 

Es zeugt von wenig Kritik. wenn jemand ein von einem Nichtgeologen 
erhaltenes Profil veröffentlicht, das dem von Stur (Jahrb. 1883, pag. 191) gebrachten 
auffallend nachempfunden ist, und wenn er zudem nicht weiss, dass dieses 
Stur’sche Profil von einem späteren wissenschaftlichen Arbeiter (Verhandlgn. 1895, 
pag. 297) als gänzlich verfehlt bezeichnet worden ist. In dem Profile Stur’s und 
so auch v. Miller’s erscheinen die Straten zweier grundverschiedener Serien, 
nämlich die klastischen Bildungen des Carbon (Conglomerate, Sandsteine, graphit- 
führende Chloritoidschiefer und Kalke) und die krystallinischen Bildungen des 
Qnarzphyllitsystems (Weissstein, Grünschiefer, Glimmerschiefer, Phyllite) 
bunt durcheinandergemengt wie Ref. (].c.) schon klar gezeigt hat, und Herrn 
Weinschenk nicht gänzlich unbekannt sein sollte, sofern er über die gleiche 
Gegend schreibt. : 

Herr Weinschenk gibt ferner an, dass die als „Weissstein* bezeichnete 
Bildung die obere Grenze der nach ihm eruptiven Gneissmassen des Bösenstein 
bezeichne und ihrerseits die directe Unterlage bilde für den untersten Horizont 
der graphitführenden Schiefer. Er weiss also gar nichts davon, dass gerade aus 
der von ihm angezogenen Leims-Gegend und dem unmittelbar benachbarten 
Rannach-Graben ein sehr interessantes mächtiges Conglomeratglied (Rannach- 
conglomerat) bekannt ist. welches stratigraphisch noch tiefer liegt, als der Weiss- 
stein, und welches, als Basis der Quarzphyllitserie, das eigentliche Grenzglied 
gegen die Gneissmassen bildet. Herr Weinschenk kann über diese, den Eruptiv- 
theorien freilich sehr unbequeme Bildung und ihre stratigraphischen Verhältnisse 
in Verhandlgn. 1690, pag. !7, das Nähere nachlesen. Er wird dann begreifen, in 
welchem sonderbaren Lichte die theoretischen Speeulationen über die Rolle des 
Weisssteins, als einer eigenartigen, aplitischen RandfaciesderCentral- 
masse, demjenigen erscheinen müssen, der das tiefere Grundconglomerat der 
Quarzphyllitserie auf meilenweite Strecken entlang dem Nordrande des Bösenstein- 
massivs verfolgt hat. 
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Dass die wohlgeschichteten, ja vielfach von schiefrigen Straten durchsetzten 
Gneisse der Rottenmanner Tauern keine Eruptivbildungen, sondern unzweifelhafte 
Lagermassen sind, leuchtet jedem ein, der nur einmal das Profil dieses Gneiss- 
ınassivs verquert hat. Diese Gneisse sind aber auch mit den sogenannten Central- 
gneissen der Hohen Tauern in keiner Weise in Parallele zu stellen, wie Herr 
Weinschenk annimmt. Dieselben nehmen vielmehr ein bedeutend höheres 
Niveau im Gneissprofile ein und sind stratigraphisch von den viel tieferen Central- 
gneissen durch eine mächtige Serie von Hornblendegneissen und sericitischen 
Schiefergneissen mit Quarziteinlagerungen getrennt. Ein Theil dieser z. Th. horn- 
blendereichen Gneissschieferserie ist im südwestlichen Theile der Rottenmanner 
Gneissinsel selbst (St. Oswald N.) als normales Liegende der lichten Zwei- 
glimmergneisse, die das vorherrschende Gestein des Bösensteinmassivs bilden, Klar 
aufgeschlossen. 

Fällt aber die auf Nichts gebaute Annahme der eruptiven Natur der Gneisse 
der Rottenmanner Tauern weg, dann fallen damit auch alle Speculationen in Bezug 
auf den Graphitisationsprocess und bleibt nur die von Herrn Weinschenk 
angesichts der Pflanzenfunde am Semmering, bei der Wurmalpe und in 
Leims kaum anzuzweifeinde richtige Thatsache übrig, dass die Graphite in der 
Steiermark organischen Ursprunges sind und nicht irgend welche mit eruptiven 
Vorgängen in näheren Zusammenhang zu bringende anorganische Nebenproducte 
von Kohlenoxyd- und Cyanverbindungen. Aus der Betrachtung der Graphitvor- 
kommen der Steiermark ergeben sich somit nützliche Winke auch für die Beurtheilung 
der Theorie, welche Herr Weinschenk bezüglich der Genese der Graphite 
Böhmens und der Passauer Gegend vertritt. (M. Vacek.) 


E. Weinschenk. Das Talkvorkommen bei Mautern 
in Steiermark. Zeitschrift für praktische Geologie. Jahrg. 1900, 
Heft 2, pag. 41. 


Der Autor stellt zunächst die Lagerungsverhältnisse des Talkwerkes 
Mautern dar, und zwar hauptsächlich auf Grundlage eines Profiles, das ihm der 
Werksleiter Herr Rassauer-Scobek überlassen hat. Nach diesem Profile er- 
scheinen die Schichten sattelartig aufgestaut, der Scheitel der Wölbung schief 
gegen die centrale Masse geneigt. Den inneren Kern des Sattels bilden car- 
bonische Graphitschiefer, darüber liegen silurische Kalke und Grauwacken. Die 
ganze Schichtfolge steht, wie der Autor annimmt, auf dem Kopfe. „Graphitschiefer 
und Kalk sind an den Grenzen stark in einander hineingefaltet, so dass sogar ein- 
zelne Brocken des rein krystallinischen Kalkes losgebrochen erscheinen und all- 
seitig vom Schiefer umschlossen werden, oder dass ganze „Taschen“ im Kalk von 
dem Schiefer ausgefüllt und endlich linsenförmige Partien umgewandelter Schiefer 
ganz vom Kalkstein umschlossen werden. Die Oberfläche des Kalkes gegen den 
Schiefer zu ist stets ausserordentlich uneben und bucklig und erscheint wie zer- 
fressen.“ „Der Talk findet sich ausschliesslich an der Grenze des Schiefers 
gegen den Kalkstein; er ist an solchen Stellen, wo die Einfaltung recht intensiv 
ist, besonders gut entwickelt; wo die Schiefer statt an den Kalkstein direct an die 
Grauwacken angrenzen, ist die Talkbildung wenig entwickelt.“ 

Wo die Talkbildung an Kalk grenzt, erscheint sie in reinen weissen Varie- 
täten und ist vom Kalke scharf geschieden. Wo sie dagegen an Schiefer grenzt, 
treten unreine graue Abarten auf, welche, wie der Autor annimmt, allmälig in 
den Graphitschiefer übergehen. Dieser letztere Umstand veranlasst ihn weiter, 
hinsichtlich der Genese des Talkes eine Art pseudomorphe Umbildung 
des Schiefers in Talk anzunehmen, welche in letzter Linie auf gewisse meta- 
morphosirende Einflüsse einer Centralgranit-Eruption zurückzuführen sei. Dem 
Eindringen des Centralgranites folgten ungeheuere Mengen magnesiahaltiger 
Lösungen, welche eine pseudomorphe Umkrystallisation der graphitischen 
Thonschiefer des Carbon nicht nur in Talk, sondern auch in die vielfach auf- 
tretenden Pinolite der Gegend bewirkten. Allerdings fällt hierbei schon dem 
Autor selbst auf, dass ein völliges Verschwinden von zwei chemisch sehr resistenten 
Stoffen, nämlich von Thonerde und Graphit, welches man bei dieser Um- 
bildung der Schiefer in Talk nothwendig annehmen müsste, eine für den denkenden 
Chemiker kaum verständliche Sache sei. 
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Betrachtet man das von Herrn Weinschenk gebrachte Profil durch den 
Bergbau der Gemeinde Mautern mit nur einiger Kritik, dann muss man es 
zunächst sonderbar finden, dass in demselben die Silurbildungen den carbonischen 
Schieferkern förmlich einhüllen. Mit der Redewendung „die ganze Folge der 
Schichten steht auf dem Kopfe* ist die krause Lagerung nicht im mindesten 
erklärt. Sie wäre es auch nicht in dem Falle, dass die Auffassung und Deutung 
der einzeluen Ausscheidungen eine richtige wäre, 


Thatsächlich besteht jedoch der Kern des Mauterberges, :an dessen 
Nordostabfalle das Talkwerk liegt, nicht aus irgend welcher fraglichen Silur-Grau- 
wacke, wie das Profil angibt, sondern aus Quarzphyllit. Die unmittelbar 
an dieses krystallinische Glied anstossende und nur im Inneren des Bergbaues 
aufgeschlossene Kalkpartie ist, schon ihrer charakteristischen semikrystallinen 
Natur nach, wohl silurisch. Diese beiden Glieder sind, entsprechend einer für 
diesen Theil der Nordalpen häufig zutreffenden Regel, in NO, also vom Central- 
körper ab, etwas überkippt. Dagegen gehört die zutage liegende Kalkpartie rechts 
im Profile, durch welche die Stolleneingänge passiren, nicht so, wie das Profil 
angibt, dem Silur, sondern dem Carbon an und bildet mit den tieferen Graphit - 
schieferu eine einheitliche Serie. Diese Carbonserie stosst als Ganzes discordant 
ab an einem alten Hange, der z. Th. aus Quarzphyllit, z. Th. aus darüberlagernden 
Resten von Silurkalk besteht. Diese silurischen Kalkreste verdanken ihre Erhal- 
tung an dieser Stelle nur der schützenden Bedeckung durch das transgressive 
Carbon. 


Wenn man die Lagerung so, wie hier eben angegeben wurde, beurtheilt, 
dann erklären sich die von Herrn Weinschenk beobachteten, allseitig von 
Carbonschiefer umschlossenen Silurkalkbrocken sehr natürlich, ebenso wie 
die von Schiefer erfüllten Taschen im Silurkalke und überhaupt die ausser- 
ordentlich unebene und bucklige, wie zerfressen erscheinende Contactfläche 
der Silurkalke gegen die transgressiv aulagernden, viel jüngeren Carbonschiefer. 
Allerdings scheint Herr Weinschenk von einer transgressiven Lagerung des 
Carbon in Steiermark nie etwas gehört oder gelesen zu haben, trotzdem über 
dieses Verhältnis eine ganze Reihe von Mittheilungen vorliegen und selbst schon 
eingehendere Discussionen geführt wurden (vergl. Verhandl. d. k. k. geol. R.-A. 
1895, pag. 301). 

Das Talkvorkommen selbst ist, nach Herrn Weinschenk, ausschliesslich 
an die Grenze von Schiefer zum Kalk gebunden und wird als eine durch die 
metamorphosirenden Nachwirkungen der Centralgraniteruptionen zustande ge- 
kommene Umbildung des graphitischen Carbonschiefers aufgefasst. 


Abgesehen davon, dass Herr Weinschenk selbst nicht weiss, wohin bei 
diesem sonderbaren Processe der Thonerde- sowohl als der Grapbhit-Bestand- 
theil des Schiefers gerathen sein sollten, scheint ihm auch gänzlich unbekannt 
geblieben zu sein, dass nur einige hundert Schritte von dem Talkwerke der 
Gemeinde Mautern entfernt, in dem Werke des Herrn Brunner, dieselbe Talk- 
bildung z. Th. ausschliesslich im Kalk aufsetzt, ebenso wie auch im Ober- 
thal bei St. Kathrein im Tragöss. Der feinschuppige Talk füllt hier in der 
klarsten Art Klufträume im Kalke auf, deren Wände alle Merkmale früherer 
Wassercirculation zeigen. Hieraus folgt, dass die steierischen Vorkommen von Talk 
mit einer Metamorphose des Graphitschiefers nichts za thun haben, und dass die 
auf einen einzelnen Fall aufgebaute Theorie llerrn Weinschenk’s schon für 
den unmittelbar benachbarten Fall nicht zureicht. Dagegen scheinen allerdings 
die Talkvorkommen nıit den pinolitischen Magnesitbildungen der Steiermark 
wohl genetisch zusammenzuhängen und Producte derselben magnesiareichen 
Quellen zu sein, aus welchen zu einer Zeit, die nach der Lagerung der Pinolite 
entschieden jünger ist als Carbon, innerhalb der Klüfte und soweit der Vorrath 
an Kieselsäure reichte, Magnesia-Silicate (Talk), ausserhalb der Quell- 
spalten und, wie es scheint im offenen Wasser, zumeist Magnesia-Carbonate 
(Magnesit) abgesetzt wurden. Dabei erscheint es aber nicht im Geringsten nöthig, 
irgendwelche überflüssige Annahmen von metamorphosirenden Nachwirkungen der 
Centralgraniteruptionen zu machen. Solche Speculationen stellen sich mit Vorliebe 
da ein, wo, wie oben gezeigt wurde, eine eingehendere kritische Kenntnis der 
Thatsachen sowohl als der einschlägigen Literatur einigermassen mangelt. 


(M. Vacek.) 
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Ed. Loze. Les charbons brittanniques et leur Eepui- 
sement. Paris, Librairie polytechnique Ch. Beranger. 1900. 2 Bände 
mit 1229 Seiten. 


In diesem grossen Werke wird das Wesentlichste über den bekanntlich 
nationalökonomisch so wichtigen, ausserordentlichen Kohlenreichthum Grossbri- 
tanviens angeführt. Es würde wohl viel zu weit führen, wollte man auch nur an- 
näherungsweise die zahlreichen Daten erwähnen, die in diesem Buche zusammen- 
gestellt sind. In diesem Referate muss man sich wohl begnügen, nur auf die wich- 
tigsten Capitel der grossen Arbeit hinzuweisen und dem Leser es überlassen, in 
dem Werke selbst die näheren Details nachzulesen. 

In einem einleitenden Capitel wird zunächst eine kurze geographisch-politische, 
sowie eine nationalökonomische Betrachtung über Grossbritannien und seinen 
Kohlenreichthum gegeben, sodann in einem weiteren Capitel eine Darstellung der 
Geologie, im dritten Capitel ein historischer Ueberblick über die Gewinnung der 
grossbritannischen Kohlen gebracht. Der zweite Theil handelt von der Beschreibung 
der einzelnen Kohlenbassins. Im ersten Capitel findet sich eine eingehende stati- 
stische Zusammenstellung der Kohlengewinnung und der wichtigsten Fundorte. 
Daran schliesst sich in den folgenden Capiteln eine genauere Beschreibung der Ver- 
hältnisse der verschiedenen Kohlenbassins Grossbritanniens und seiner Colonien. 
Im dritten Theil der Arbeit werden unter dem Titel Industrial- und Commercial- 
Geographie die Transportmittel, die für die Kohle hauptsächlich in Betracht 
kommen und die hauptsächlichsten Industriecentren Grossbritanniens besprochen. 
Im vierten und letzten Theile wird die Gewinnung der Kohlenschätze Gross- 
britanniens besprochen und eine historische und nationalökonomische Studie über 
die Wichtigkeit derselben dem Leser vorgeführt. 

Der Verfasser gibt dann noch einen Anhang, worin er vergleichende stati- 
stische Daten über die Gewinnung der Kohlen iv Grossbritannien und den wich- 
tigsten kohlenproducirenden Ländern sowie in den englischen Colonien anführt 
und bespricht endlich in den beiden Schlusscapiteln die englische Marine und 
Armee im Hinblicke auf das vorliegende Thema. 

Aus der vorstehenden kurzen Anführung ersieht man schon, wie ausser- 
ordentlich reich diese Arbeit D. Loze’s an höchst wissenswerten Details ist. Sie 
gibt ein sehr anschauliches Bild der grossartigen Kohlenvorkommen Grossbritanniens 
und der damit zusammenhängenden Weltstellung Englands. (€. v. John.) 


Gesellschafts-Buchdruckerei Brüder Hollinek, Wien, IlI., Erdbergstrasse 3. 
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Verhandlungen der k.k. seolosischen, Reichsanstalt. 


Bericht vom 18. Mai 1900. 


Inhalt: Franz von Hauer's W en im Ehrengrabe. — Eingesendete 
Mittheilungen: A. Bittner: Ueber nachtriadische Verwandte der Gattung Mysidioptera. 
— €C.Diener: Neue Cephalopodenfunde im Ammonitenhorizont des Muschelkalkes der Kamin- 
spitzen bei Innsbruck. — Literatur-Notizen: C. Diener. — Einsendungen für 
die Bibliothek. 


NB. Die Autoren sind für den Inhalt ihrer Mittheilungen verantwortlich. 


Wiederbestattung Franz von Hauer’s im Ehrengrabe. 


Vor wenig länger denn Jahresfrist war es, als tief trauernd "die 
geologische Gemeinde Wiens die Bahre ihres Altmeisters F. v. Hauer 
umstand !) und schweren Abschied nahm von den sterblichen Resten 
eines Auserwählten, dem aller Herzen willig sich gefangen gaben als 
dem Ideale eines Gelehrten, wie nicht minder eines ganzen, mit Liebe 
und Verstand das Beste erstrebenden Mannes. Am 18. Mai d. J. 
begrub man ihn mit auszeichnenden Ehren zum zweitenmale, und als 
wäre es ein letzter Scheidegruss, welchen sie den in Charons Kahn 
dahinschwindenden Manen des Unvergesslichen noch einmal zuge- 
winkt, fand sich dieselbe geologische Gemeinde am Ehrengrabe 
F. v. Hauer’s ein, um Zeugnis abzulegen von den ungeschwächten 
Gefühlen der Verehrung, welche sie ihrem verdienten, langjährigen 
Leiter nach wie vor bewahrt. 

Diesmal war es auch seine geliebte Vaterstadt, der Mittelpunkt 
des halbhundertjährigen erfolgreichen Wirkens F. v. Hauer’s, es 
war Wien, welches einen seiner edelsten, besten Söhne durch die 
Widmung eines Ehrengrabes ehrte und ihm durch den beredten Mund 
des Stadtoberhauptes feierlich Dank wusste. 


!) Vergl. Verhandl. d. k. k. geol. R.-A. 1899, Nr. 4, woselbst auch die von 
Hofrath Stache in der Trauersitzung der Anstalt am 21. März 1899 gehaltene 
Ansprache, sowie die von Professor E. Suess am 23. März am offenen Grabe 
Hauer’s gesprochene Rede wiedergegeben wurden. 
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Die Leiche F. v. Hauer’s, welche zuerst in einem der in der 
Nähe der Arcaden gelegenen Gräber beigesetzt war, wurde kurz vor 
der Ceremonie der Uebertragung am Morgen des 18. Mai d. J. ex- 
humirt und der alte Sarg mit den Ueberresten in einen grösseren 
weissen Metallsarg gelegt. 

Um 9 Uhr früh waren die Verwandten, zahlreichen Freunde und 
Vertreter jener gelehrten Gesellschaften und Institute, zu denen F. 
v. Hauer in nahen Beziehungen gestanden hatte, auf dem Central- 
friedhofe versammelt. Es fanden sich ein: die einzige Tochter F. 
v. Hauer’s mit ihrem Gemahl Oberbergrath Dr. E. Tietze und 
deren Kinder, sowie die sonstigen zur Zeit in Wien befindlichen An- 
gehörigen der Familie, der Bürgermeister Dr. K. Lueger in Be- 
sleitung des Stadtrathes Dr. Krenn, der Präsident der kais. Akademie 
der Wissenschaften Prof. Ed. Suess und die Fachprofessoren der 
Universität und Technik, der Intendant Hofrath Dr. F.Steindachner 
und die Beamten des k. k. naturhistorischen Hofmuseums, der Vice- 
director Dr. E. v. Mojsisovics und die Mitglieder der k. k. geo- 
logischen Reichsanstalt, der Vicepräsident der k. k. geographischen 
Gesellschaft Bar. Eug. Poche mit vielen Mitgliedern des Ausschusses 
dieser Gesellschaft, viele Mitglieder der anthropologischen Gesellschaft, 
Hofrath Brunner v. Wattenwyl und kön. Rath Karrer vom wissen- 
schaftlichen Club, Vertreter des Ingenieur- und Architektenvereines, der 
Section für Naturkunde des Touristenelubs, ete., dazu eine stattliche 
Zahl von Verehrern F. v. Hauer’s und solchen, die dem verewigten 
Gelehrten im Leben persönlich nahegestanden waren. 

Unter geistlicher Assistenz wurde der Sarg um 9 Uhr gehoben, 
zu dem mit Blumenschmuck und Kranzspenden reich gezierten Ehren- 
grabe getragen, und als die Versammlung sich pietätvoll im Halbkreise 
aufgestellt hatte, segnete P. Ambrosius die Leiche feierlich ein. 
Hierauf trat Hofrath Prof. Toula an den Grabesrand und sprach 
tiefbewegt folgende Worte: 


„Franz von Hauer! Wir bestatten Deinen Leichnam zum 
zweiten Male. Deine, unsere geliebte Vaterstadt ehrt sich selbst. 
indem sie Dich, ihren getreuen Sohn, in einem Ehrengrabe bettet, 
Dich, der Du ihr ein ganzes langes Leben hindurch immer nur zur 
Ehre gereicht hast. — Du findest Deine Ruhestätte ganz nahe jener 
Deines Meisters und Freundes Wilhelm von Haidinger, an 
dessen Hauptschöpfung, der k.k. geologischen Reichsanstalt, Du Theil 
hattest wie kein Zweiter; Du hast sie zu dem gemacht, was sie unter 
Deiner Leitung ununterbrochen war: zu einer der ehrenvollsten 
Stätten wissenschaftlicher Arbeit in unserem weiten Vaterlande. Du 
hast ihrem Wirken die Richtung gegeben, Du hast allen Deinen 
Schülern und Freunden als ein Muster zielbewusster Arbeit voran- 
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geleuchtet, und alle Deine Mitarbeiter an dem mühevollen Werke 
haben, ohne allen Zwang, in Deinem Sinne gewirkt, und darauf ist 
die Hochachtung, der sich die Wiener Geologenschule erfreut, in 
erster Linie zurückzuführen. Es lebt noch so viel von Deinem Geiste 
unverlöschlich fort und verpflanzt sich von Glied auf Glied, dass wir 
auch für die Zukunft das Beste hoffen dürfen. 


Franz von Hauer! 


sehöne und schwere Zeit. 


Du warst der richtige Mann in jener 
schönen Zeit der Neuschöpfung, damals, als es sich darum handelte, 
das Chaos der Meinungen und Deutungen über die Geologie Oester- 
reichs und vor allem der so schwer zu entwirrenden Ostalpen zu 
durchleuchten. Dir ist es gelungen, die Grundlagen festzustellen, das 
sichere Fundament zu fügen, auf dem sich ein stolzes Gebäude er- 
richten liess. Dazu war ein klar beobachtender, scharfer Geist von- 
nöthen — Dein Geist! Ja, Du warst der richtige Mann für jene 


Es ist ein fast allgemeiner Zug aller Zeiten, dass die Epigonen 
die Errungenschaften ihrer Vorgänger wie etwas Selbstverständliches 
betrachten; es verwischt sich in gar vielen Fällen das Bild. Das 
aber, was Du geschaffen, Franz von Hauer, es wird sich nicht 
verwischen, es wird sich nicht verwischen lassen. Wie die Gliederung 
eines architektonischen Baues beim Ausbaue und bei Renovirungen 
in was immer für Stilarten immer durchleuchtet, so werden die 
Pfeiler, die Du errichtet hast, auch in der Zukunft immer klar und 
deutlich als Dein Werk zu erkennen sein. 


Deine Verdienste um das wissenschaftliche Leben in Wien reichen 
aber noch vor die Gründung der geologischen Reichsanstalt zurück. 
Du warst es, der in der Zeit der wissenschaftlichen Morgendämmerung 
unseres Vaterlandes, im Jahre 1345, die Gesinnungs- und Studien- 
genossen anregtest zu den Versammlungen der „Freunde der Natur- 
wissenschaften“, die der Gründung der kaiserlichen Akademie voraus- 
singen. Auch bei der Gründung der Geographischen Gesellschaft 1855 
warst Du einer der Förderer des schönen Gedankens, und späterhin 
hast Du sie als Präsident thatkräftig geleitet lange Jahre hindurch. 
Du hast aber auch das Werk Deines zu früh geschiedenen Freundes 
Ferdinand von Hochstetter übernommen und die neue Ein- 
richtung und Ausgestaltung des naturhistnrischen Hofmuseums pietät- 
voll und glücklich zur Durchführung gebracht. 

Wenn es in Deinem so reichen Leben auch an der einen und 
anderen Trübung nicht gefehlt hat, wo wäre dies anders, es war 
trotzdem ein glückliches und ein an Erfolgen und Ehren reiches. 
Und nun die letzte der Ehrungen, das Ehrengrab, in das wir Dich 
versenken sahen! Franz von Hauer, wir wollen die Stätte, an 
der Dein Leichnam ruht, in Ehren halten und Deiner stets gedenken 


als eines Vorbildes für alle, 


die nach Dir kommen. 


Und wenn ein 


Wunsch ausgesprochen werden soll, so sei es, gewiss in Deinem Sinne, 
der: alle die Institutionen, an deren Schaffung und Ausgestaltung Du 
mitzuwirken so glücklich warst, sie mögen blühen und gedeihen zur 


eigenen und Dir zur Ehre!“ 
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Nachdem Hofrath Toula unter theilnahmsvoller Aufmerksamkeit 
der Versammelten seine Rede geschlossen, trat Bürgermeister Dr. 
Lueger vor und widmete dem Andenken des verdienten Altmeisters 
folgende Worte: 


„Die Reichshaupt- und Residenzstadt Wien erachtet es immer 
als ihre Pflicht, jene Männer zu ehren, welche der Stadt Wien und 
der gesammten Menschheit zur Ehre gereichen. In diesem Grabe 
wurde ein Mann der Wissenschaft und Forschung bestattet, und wir 
erwiesen ihm und der Wissenschaft die Ehre, indem wir in dieses 
auszeichnende Grab seine sterblichen Ueberreste betteten. Ich spreche 
die Versicherung aus, dass die Gemeinde der Reichshaupt- und Re- 
sidenzstadt Wien dieses Grab immer ehren wird, dass sie nie ver- 
sessen wird, welch edler Sohn in demselben begraben ist. Ich spreche 
schliesslich die Hoffnung aus, dass wir ihn nie vergessen werden, 
so lange Wien existirt, und schliesse mit dem Wunsch, er möge 
hier in Frieden ruhen, sein Andenken aber fortleben bis in die 
fernste Zeit!“ 


Erdschollen, von Freundeshand geworfen, rollten sodann als 
letzter Gruss auf den Sarg, und damit schloss um 10 Uhr die pietät- 
volle Ceremonie. Vom herrlichsten Maienwetter begünstigt, gestaltete 
sich die Todtenfeier zu einem jener seltenen, weihevollen Momente, 
welche geeignet sind, ein einigendes Band um den Kreis der Theil- 
nehmer zu ziehen. Ueber dem Ehrengrabe F. v. Hauer’s wehte der 
besänftigende Geist des verständigen Wohlwollens wie eine väterliche 
Mahnung aus dem Jenseits an die geologischen Kreise Wiens, mit 
geeinten Kräften jenen wissenschaftlichen Idealen zuzustreben, denen 
das lange, reiche Leben des Gefeierten unentwegt geweiht war. 

Zu Häupten des Ehrengrabes, welches an der linksseitigen 
Friedhofmauer neben dem des Botanikers A.v. Kerner und unweit 
von jenem Wilh. v. Haidinger's liegt, ragt als Denkstein ein schöner 
Obelisk aus schwarzem Gabbro, dessen Spitzgiebel das gelungene 
Bronceporträtmedaillon F. v. Hauer’s trägt, darunter die Legende: 


Franz von Hauer, 
einer der ersten Meister geologischer Forschung in Oesterreich. 
Geboren 30. Januar 1822. Gestorben 20. März 1899. 
Director der geologischen Reichsanstalt 1866 bis 1885. 
Intendant des naturhistorischen Hofmuseums 1885 bis 1896. 
(M. Vacek.) 
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Eingesendete Mittheilungen. 


A. Bittner. Ueber nachtriadische Verwandte der 
Gattung Mysidioptera. 


Soeben wurde im Jahrbuche der geologischen Reichsanstalt, 
Band L, 1900, S. 59 ff., eine Mittheilung über die muthmassliche ausser- 
triadische Verwandtschaft der in der alpinen Trias so verbreiteten 
Gattung Mysidioptera Sal. veröffentlicht. Es wurde darauf hingewiesen, 
dass in dieser Hinsicht insbesondere zwei Typen von Mysidiopteren von 
Wichtigkeit sind, die vollberippten mit glatten Rippen (Mys. Emiliae m.) 
und die vollberippten Arten mit stacheligen Rippen (Mysid. spinigera m.) 
Insbesondere der letztgenannte Typus scheint sich vorzugsweise erst 
in der oberen Trias zu entwickeln oder doch zu verbreiten und er 
reicht in der alpinen Trias bis in deren oberste (rhätische) Lagen 
hinauf, wo er noch in besonders grossen und schönen Formen auf- 
tritt. Es war mir nun schon lange die Abbildung des Schlossfeldes 
von Östrea pectiniformis Schloth. (Lima proboseidea Sow.) aufgefallen, 
die schon Quenstedt im „Jura“ 1858, Taf. 59, Fig. 5 gibt. Erst 
in jüngster Zeit aber gelangte ich zufällig zu einem Vergleichsmateriale 
solcher jurassischer Formen, das mir ein eigenes Urtheil in der Sache 
gestattet. 

Die systematische Stellung der betreffenden jurassischen Formen 
hat von jeher einige Schwierigkeiten geboten. Bereits Quenstedt 
(Jura, S. 431) betont, dass Osfrea pectiniformis (Lima proboscidea) 
weniger mit Lima als mit Ostrea stimmt und dass man diese Muschel 
füglich zu einem besonderen Geschlechte erheben könnte. Auf S. 432 
sagt Quenstedt, dass man derartige Formen nicht zu Lima zählen 
könne, eher zu Pecten. In seinem Handbuche der Petrefactenkunde, 
2. Aufl. 1867, S. 606, hebt er hervor, dass die Form zwischen Austern 
und Peetines mitten inne stehe und daher passend Ostreo - Pecten 
heissen könne. Das ist auch noch in der neuesten Auflage der Petre- 
faectenkunde vom Jahre 1885 (S. 775) sein Standpunkt. Schon um 
1867 hatte aber Eichwald (Lethaea rossica II, S. 455) für Ostrea 
peetiniformis und Verwandte die Gattung Ütenostreon aufgestellt, die 
nach ihm Charaktere von Ostrea, Pecten, Lima und Spondylus in sich 
vereinigt. In der von Eichwald gegebenen Charakteristik fällt auf, 
dass er für diese Gattung das Vorhandensein von stark entwickelten 
Ohren zu beiden Seiten des Schlossrandes hervorhebt, während nach 
Quenstedt das hintere Ohr entschieden grösser ist als das vordere. 
Der eigentliche Typus der Gattung bei Eichwald ist eine neocome 
Art, C©t. distans, was für den Fall, als der Entwicklung der vorderen 
Ohren Bedeutung zukäme, festgehalten werden müsste. Die Dar- 
stellung der Schlossregion dieser Art bei Eichwald dürfte wohl 
stark schematisirt sein. | 

Aus Dumortier: Etudes paleont. sur les depöts jurass. du 
bassin du Rhöne IV, 1874, S. 189 (auch I, S. 57) entnimmt man, 
dass die Gruppe der Lima peetiniformis zu den persistentesten Typen 
gehöre, da sie vom Infralias (Planorbis- Zone) bis in den obersten 
Jura allenthalben vorkommt. Schon D’Orbigny hat die verschiedenen 
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Formen dieser Gruppe mit Speciesnamen zu belegen angefangen und 
der grosse Atlas Bd. IV. der Explic. de la carte geol. de la France 
bildet beispielsweise auf Taf. CXXIV und CXXV zwei der bekanntesten 
Arten dieser Gruppe als Ütenostreon Hector Orb. (aus Oolith infer. von 
Conlie [Sarthe] und Bayeux [Calvados]) und als Ütenostreon Wrightüi 
Bayle (Ool. inf. von Leckhampton in England) ab. Diese beiden Typen 
fand ich auch in der Sammlung der geologischen Reichsanstalt in 
schönen, zur Blosslegung der Schlossregion geeigneten Exemplaren 
vor. Es sind beides Typen mit einseitiger Entwicklung der Flügel. 

Haben wir voranstehend schon die Urtheile älterer Autoren, 
welche die Formengruppe Ütenostreon Eichw. mit Ostrea, mit Pecten, 
mit Lima und Spondylus iu Beziehung bringen, angeführt, so müssen 
wir nach Erwähnung der Thatsache, dass Ütenostreon doch von den 
Meisten als Subgenus zu Lima gestellt zu werden pflegt, auch auf 
die Ansicht Koken’s hinweisen (Leitfossilien 1896, S. 181), dass 
Otenostreon vielleicht richtiger zu den Aviculiden zu stellen wäre, eine 
Ansicht, die auch schon früher von G. Steinmann (Elem. d. Pal. 
1888, S. 287) vertreten worden ist. 

Die richtige Stellung von Ütenostreon ist, wie mir nach dem 
Vergleiche französischer sowohl als englischer Formen des Unterooliths 
(die oben genannten Ütenostreon Hector Orb. und Ct. Wrightii Bayle) 
heute nicht mehr zweifelhaft scheint, an der Seite von Mwysidiopter«a 
Sal. der alpinen Trias, als Nachzügler dieser triadischen Gattung. Die 
Schlossregion der genannten Arten stimmt aufs beste überein mit der 
Abbildung bei Quenstedt, Petrefactenkunde Taf. 59, Fig. 39, die 
sonach als eine durchaus correcte bezeichnet und angesehen werden 
kann. Diese Abbildung ist offenbar einer der Formen mit ganz re- 
dueirtem Vorderflügel entnommen; es mögen sich aber wohl auch die 
Formen mit stärker entwickeltem Vorderflügel (Typus bei Goldfuss, 
Taf. CIII, Fig. 2) hier anschliessen, wie denn die Entwicklung eines 
solchen vorderen Flügels, die Stärke der Byssusöffnung u. a. m. auch 
bei den triadischen und den palaeozoischen Anverwandten in weiten 
Grenzen zu schwanken scheint. Wir würden, falls diese Zusammen- 
gehörigkeit von Ütenostreon mit Mysidioptera sich als richtig erweist, 
somit einen Stamm von Lamellibranchiaten erhalten, der sich aus 
altpalaeozoischen Ablagerungen fast ununterbrochen durch die Trias 
bis in den obersten Jura und wohl auch in die untere Kreide ver- 
folgen lässt. Die schon von Dumortier hervorgehobene Oonstanz 
der Charaktere mag wohl mit diesem hohen geologischen Alter des 
Typus zusammenhängen. 


C. Diener. Neue Cephalopodenfunde im Ammoniten- 
horizont des Muschelkalkes der Kaminspitzen bei 
Innsbruck. 


Die Herren Dr. O. Ampferer und W. Hammer eitiren in 
ihrer geologischen Beschreibung des südlichen Theiles des Karwendel- 
gebirges (Jahrb. d. k. k. geol. R.-A. 1898, pag. 307) eine Anzahl von 
CGephalopodenformen des Trinodosus-Horizontes aus dem Muschelkalk 
der Mühlauerklamm und des Gipfelgehänges der Kaminspitzen bei 
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Innsbruck. An der letzteren, hoch gelegenen und schwer zugänglichen 
Localität wurden im vorigen Jahre von Dr. Ampferer zahlreiche 
weitere Fundstücke gesammelt und an Herrn Öberbergrath E. v. Moj- 
sisovies übersendet. Die mir zur Untersuchung überlassene Suite 
enthielt die nachstehenden Cephalopodenarten: 


Ceratites sp. ind. 

Proarcestes extralabiatus Mojs. 
Pinacoceras Damesi Mojs. 
Grymnites sp. ind. 

Ptychites fleeuosus Mojs. 

" acutus Mojs. 

4 cf. megalodiscus Beyr. 
Pleuronautilus semicostatus Beyr. 
Örthoceras campanile Mojs. 
Atractites obeliscus Mojs. 


Diese Artenliste bestätigt durchaus das von E. v. Mojsisovies 
bereits auf Grund der Untersuchung der ersten Fundstücke von dieser 
Loecalität abgegebene Urtheil, dass die Fauna der Ammonitenkalke 
der Kaminspitzen der Zone des Ceratites trinodosus angehört. 


Literatur-Notizen. 


C©. Diener. Die triadische Gephalopoden-Fauna der 
Schiecehling-Höhe bei Hallstatt. Beiträge zur Palaeontologie 
Oesterreich-Ungarns ete. Bd. XIII, Wien 1900. Mit 3 Tafeln. 


Das vorliegender Arbeit zu Grunde gelegte, im Museam unserer Anstalt 
deponirte Material wurde seinerzeit auf Veranlassung des Herrn Oberbergrathes 
v. Mojsisovies auf der Schiechling-Höhe bei Hallstatt, am Nordabhang des 
Plassensteins gegen das untere Gosauthal aufgesammelt und stammt nach dem 
Genannten aus einem mit dem bekannten Vorkommen auf der benachbarten 
Schreyer-Alpe in unmittelbarem Zusammenhang stehenden rothen Kalk. In strati- 
graphischer Hinsicht ist zu bemerken, dass der letztere von dem Werfener Schiefer 
durch ziemlich mächtige, weisse, roth geflaserte Kalke getrennt, andererseits aber 
durch graue Mergel der Zlambach-Schichten überlagert wird. 

Ein kleiner Theil der Fossilien von der Schiechling-Höhe wurde bereits in 
älteren Arbeiten von F. v. Hauer und E. von Mojsisovics beschrieben. Ver- 
fasser war in der Lage, eine in den Sammlungen des k. k. naturhistorischen Hof- 
museums befindliche Suite von derselben Localität zum Vergleiche heranzuziehen 
und konnte auf diese Art ein ziemlich vollständiges Bild der 54 Cephalopoden- 
arten umfassenden Fauna entwerfen. 

Von den bisher bekannt gewordenen 72 Arten der Schreyer-Alpe erwiesen 
sich nur 32 mit jenen der räumlich nahen Schiechling-Höhe identisch, was zum 
Theil wohl auch auf Rechnung der weitergehenden Ausbeutung an .dem ersteren 
Fundorte zu setzen ist. Dagegen hat die neue Localität auch einige bisher nur 
aus dem Muschelkalk von Han Bulog und Haliluci in Bosnien bekannt gewesene 
Formen ergeben. 


Als neue Arten werden beschrieben: 


Ceratites nov. sp. (Gruppe der circumplicati). 
Joannites proavus Dien. 
Arthaberites Alerandrae Dien. 
Pinacoceras aspidoides Dien. 
Gymnites Mojsisoviesi Dien. 
Ptychites fastigatus Dien. 
n Charlyanus Dien, 
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Ausserdem sind für die Localität bezeichnend die älteren Arten: 
Anoleites Elisabethae v. Mojs. 
> fureosus v. Mojs. 
Celtites Neumayri v. Mojs. 
n Edithae v. Mojs. 


Hinsichtlich solcher Formen, die auch von anderen Fundorten dieser Stufe 
bekannt sind, mag hier insbesondere Ceratites trinodosus Mojs. angeführt und zu- 
gleich auf des Verfassers Bemerkung hingewiesen werden, wonach die von @. v. 
Arthaber (Die Cephalopodenfauna der Reiflinger Kalke, Beiträge zur Palaeont. 
etc. Oesterreich-Ungarns etc. Bd. X, Wien 1896) auf Tafel XXIII, Fig. 1 abge- 
bildete und als Ceratites binodosus Han. bezeichnete Form aus dem untersten 
Reiflingerkalk (Rahnbauer Kogl), wie schon früher durch A. Bittner erkannt 
worden sei, von Ceratites trinodo:us Mojs. nicht zu unterscheiden ist. 

Es lässt sich bei diesem Anlasse kaum die Frage unterdrücken, ob die 
Muschelkalkfauna von Grossreifling weiterhin noch als eine Fauna der Zone des 
Ceratites binodosus Hau. gelten darf, als welche sie in einem Referate (Neues 
Jahrbuch f. M. etc. 1898, I, S. 154) anerkannt worden ist, oder ob dieselbe nach 
den vorliegenden Thatsachen nicht vielmehr in die Zone des Ceratites trinodosus 
Mojs. einzureihen ist, deren namengebendes Leitfossil, wie der Verfasser hervor- 
hebt, durch ausgedehnte Gebiete der Alpen für diese Stufe bezeichnend ist. 
Uebrigens wurde schon von anderer Seite (vergl. z. B. Verhandlungen 1897, pag. 
101) darauf hingewiesen, dass die betreffenden Lagen bei Grossreifling den Prezzo- 
kalken Judicariens gleichzustellen sein werden. 

Bezüglich einer zweiten Art, Ceratites subnodosus v. Mojs., wird das Vorrecht 
ihres Autors gegenüber der kürzlich von Tornquist und Frech beanspruchten 
Priorität einer vom Grafen zu Münster beschriebenen ausseralpinen Muschel- 
kalkform aus dem Grunde wiederhergestellt, da die Münster’sche Art nicht 
hinreichend (ohne Abbildung und eigentliche Diagnose) begründet erscheint. Ver- 
fasser schlägt für die von Tornquist (Zeitschr. Deutsche geolog. Ges. Berlin 
1898) als C. subnodosus beschriebene Art den Namen Ceratites Münsteri vor. Die 
Cephalopodenformen der Schiechling-Höhe verleihen dieser Fauna unter den alpinen 
Muschelkalkfaunen ein eigenthümliches Gepräge. Dieselben zerfallen in drei vom 
zoologlschen Standpunkte aus verschiedenwertige Gruppen. 

Eine erste Gruppe bilden solche Arten, die sich mehr oder weniger an be- 
kannte Typen der Trinodosus-Zone anschliessen und umfasst zwei Ptychiten 
und einen neuen Ceratiten. 

Eine zweite Gruppe wird durch das hier neuaufgestellten, im Bau der 
Suturlinie von den bisher bekannten Gattungen der Pinacoceratidae abweichende, 
vielleicht Sageceras nahe stehende Genus Arthaberites gebildet. 

Die dritte Gruppe umfasst Formen, deren nächste Verwandte bemerkens- 
werter Weise z. Th. aus jüngeren Triashorizonten bekannt sind, und zwar vor 
allem die Gattungen Anoleites und Celtites der ladinischen Stufe; ferner Joannites 
proavus Dien. und Pinacoceras aspidoides Dien., deren nahe Verwandte sich in 
der karnischen Stufe finden. 

Dieser Umstand könnte zu dem Schlusse verleiten, dass die Fauna der 
Schiechling-Höhe etwa jünger sei, als jene der Schreyer-Alpe. Da indes auch 
andere Localfaunen der Trinodosus-Schichten gewisse abweichende Eigenthümlich- 
keiten zur Schau tragen, liegt es andererseits ebenso nahe, au die zahlreichen Lücken 
in der palaeontologischen Ueberlieferung zu denken, an die wir gelegentlich neuer 
Funde stets wieder erinnert zu werden pflegen. (G. Geyer.) 


0177 DIE EEE EEE 


| 
] 
| 
| 


Einsendungen für die Bibliothek. 


Zusammengestellt von Dr. A. Matosch. 


Einzelwerke und Separat-Abdrücke. 


Eingelaufen vom 1. Jänner bis Ende März 1900. 


Abel, 0. Die Beziehungen des Klippen- 
gebietes zwischen Donau und Thaya 
zum alpin -karpathischen Gebirgs- 
systeme. (Separat. aus: Verhandlungen 
der k. k. geolog. Reichsanstalt. 1899. 
Nr. 15— 16.) Wien, typ. Brüder Hollinek, 
1399. 8°. 3 S. (374—381.) Gesch. d. 
Autors. (12857. 8°.) 

Abel, 0. Untersuchungen über die fos- 
silen Platanistiden des Wiener Beckens, 
(Separat. aus: Denkschriften der 
math.-naturw. Classe der kais. Aka- 
demieder Wissenschaften. Bd. XLVIITI.) 
Wien, Gerold’s Sohn, 1899. 4°. 36 8. 
(839—874) mit 1 Textfig. u. 4 Taf. 
Gesch. d. Autors. (2457. 4°.) 


Ammon, L. v. Geologischer Ueberblick 
der Münchner Gegend. (Separat. aus: 
VU. Allgemeiner deutscher Berg- 
mannstag, München 1898.) München, 
typ. F. Straub, 1898. 8°. 20 S. (47 
—66) mit 1 geolog. Uebersichtskarte. 
Gesch. d. Dr. A. Bittner. (12858. 8°.) 


Ammon, L. v. Das Isarprofil durch die 
Molasseschichten nördlich von Tölz. 
München. 1898. &°. Vide: Gümbel, 
C.W.v.&L.v. Ammon. (12890, 8°.) 


Ammon, L. v. Kleiner geologischer 
Führer durch einige Theile der Frän- 
kischen Alb. (Excursion von Mit- 
gliedern der Deutsch. geolog. Gesell- 
schaft in den Frankenjura, Sept. 1899.) 
München, typ. C. Wolf & Sohn, 1899. 
8°. 88 S. mit 2 Taf. Gesch. d. Autors. 

(12859. 8°.) 

Ammon, L. v. Petrographische Ergeb- 
nisse der Reise des Herrn Roman 
Öberhummer in Kleinasien nebst 
allgemeinen geologischen Bemerkun- 
gen. (Separat. aus: OberhummerR. 
& H. Zimmerer. Durch Syrien und 
Kleinasien. Reiseschilderungen und 
Studien aus dem Jalıre 1896.) Berlin, 


D. Reimer, 1899. 8°. 27 S. (322—348) 
mit 3 Taf. (XIII—-XV.) Gesch. d. 
Dr. A. Bittner. (12860. 8°.) 


Beecher, Ch. E. Othniel Charles Marsh. 
(Separat. aus: American Journal of 
science. Ser. 1V. Vol. VII. 1899.) New- 
Haven. 1399. S°. 28 S. (403—428) mit 
einem Porträt Marsh’s. Gesch. d. 
Dr. A. Bittner. (12861 8°.) 


Bericht, technisch-commereieller, über 
die zweite Eisenbahnverbindung mit 
Triest. Wien, 1900. 4°. Vide: Gesetz- 
entwurf, betreffend die Herstellung 
mehrerer Eisenbahnen bis Ende 1904. 
Beilage. (2467, 4°.) 


Berieht über die aus Anlass des 50jährigen 
Bestandes des Oesterr. Ingenieur- 
und Architekten-Vereines ver- 
anstalteten Festlichkeiten; zusammen- 
gestellt von P. Kortz. Wien, typ. 
R. Spies & Co., 1900. 4°. 52—LI S. 
mit vielen Textfig. Gesch. d. Vereins. 

(2469. 4°.) 

Bibliothek der k. k. geographischen 
Gesellschaft in Wien. Verzeichnis der 
Bücher; nach dem Stande vom 15 De- 
cember 1897, mit Nachträgen bis 
31. December 1398. Wien, 1899. 8°. 
450 S. Gesch. d. Geogr. Gesellschaft. 

(195. 8°. Bibl.) 

Bittner, A. Versteinerungen der Trias- 
Ablagerungen des Süd-Urussi-Gebietes 
in der ostsibirischen Küstenprovinz. 
(Separat. aus: M&moires du Comite 
göologique. Vol. VII. Nr. 4.) Leipzig, 
M. Weg, 1-99. 4°. 35 $S. russischer 
Text u. 35 S. deutscher Text; mit 
4 Taf. Gesch. d. Autors. (2458. 4°.) 

Blanckenhorn, M. Noch einmal Sodom 
und Gomorrha. (Separat. aus: Zeit- 
schrift desDeutschen Palästina-Vereins. 
Bd. XXI.) Leipzig, K. Baedeker, 1898. 


K. k. geol. Reichsanstalt. 1900. Nr. 8. Verhandlungen. 30 
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8°. 19 S. (65—83.) Gesch. d. Dr. A. 
Bittner. (12862. 8°.) 
Böckh, J. & A. Gesell. Die in Betrieb 
stehenden und im Aufschlusse be- 
grifftenen Lagerstätten von Edelme- 
tallen, Erzen, Eisensteinen, Mineral- 
kohlen, Steinsalz und anderen nutz- 
baren Mineralien auf dem Territorium 
der Länder der ungarischen Krone, 
nach den von den kgl. ungar. Berg- 
hauptmannschaften erhaltenen ämt- 
lichen und anderen Daten nach den 
berghauptmannschaftlichen Bezirken 
zusammengestellt. (Separat. aus: Pu- 
blicationen der kel. ungar. geolog. 
Anstalt.) Budapest, typ. Franklin- 
Verein, 1898. 8°. 69 S. Gesch. d. Dr. 
A Bittner. (12863. 8°.) 


Böhm, Joh. Ueber Triasfossilien von 
der Bären -Insel. (Separat. aus: Zeit- 
schrift der Deutsch. geolog. Gesell- 
schaft. Bd. LI. 1899.) Berlin, W. Hertz 
1899. 8°. 28. :325—326.) Gesch. d. Dr. 
U. Süähle. (12864. 8°.) 


Bogoslowsky, N. Sur quelgnes pheno 
mönes d’alt6ration des depöts super- 
ficiels dans la plaine russe. (Separat. 
aus: Bulletins du Comite geologique. 
Tom. XVIII.) Petersburg. 1899. 8°. 
39 8. (235—273) mit 3 Textfig. Rus- 
sischer Text mit einem Resume in 
französischer Sprache. Gesch. d. Autors. 

(12865. 8°.) 

Bogoslowsky, N. Ueber das untere Neo- 
com im Norden des Gouvernements 
Simbirsk und den Rjazan - Horizont. 
(Separat. aus: Verhandlungen der kais. 
russischen mineralogischen Gesell- 
schaft. Ser. II. Bd. XXXVII. Nr. 2.) 
Petersburg, typ C. Birkenfeld, 1900. 
8°. 28 5. (249— 267.) Gesch. d. Autors. 

(12866. 8°.) 

Branner, J. €. The Manganese-deposits 
of Bahia and Minas, Brazil. (Separat. 
aus: Transactions of the American 
Institute of Mining Engineers; sept. 
1899.) New-York, Instit. of Min. Engin., 
1399. 8°. 15 S. mit 5 Textfig. Gesch. 
d. Instituts. (12867. 8°,) 

Brunlechner, A. Die Entstehung und 
Bildungsfolge der Bleiberger Erze und 
ihrer Begleiter. (Separat. aus: Jahr- 
buch des natarhist. Landesmuseums 
von Kärnten. Hft. XXV.) Klagenfurt, 
typ. F. v. Kleinmayr, 1898. 8°%. 36 S. 
Gesch. d. Dr. A. Bittner. 

(12868. 8°.) 


Caceiamali, @. B. Appennino umbro- 
marchigiano e Prealpe lombarda. 
(Separat. aus: Commentari dell’ Ateneo 


di Brescia. Anno 1898.) Brescia, typ. 
F. Apollonio, 1898. 8°. 12 S. (99—111) 
mit 1 Taf. Gesch. d. Dr. A. Bittner. 
(12869. 8°.) 

Cacciamali, &. B. Giudiei sul mio studio 
di Castenedolo. (Separat. aus: Com- 
mentari dell’ Ateneo di Brescia. Anno 
1898.) Brescia, typ. F. Apollonio, 1898, 
11 S. (86—45.) Gesch. d. Dr. A. 
Bittner. (12870. 8°,) 


Canaval, R. Zur Kenntnis der Erzvor- 
kommen des Lamnitz- und Wellathales 
in Kärnten. (Separat. aus: „Carinthia 
II.“ 1898. Nr. 5.) Klagenfurt, typ. F. 
v. Kleinmayr, 1898. 8°. 20 S. Gesch. 
d. Dr. A. Bittner. (12871. 8°.) 


Canaval, R. Zur Kenntnis der Erzvor- 
kommen in der Umgebung von Irschen 
und Zwickenberg bei Oberdrauburg in 
Kärnten. (Separat. aus: Jahrbuch des 
naturhist.Landesmuseums von Kärnten. 
Hft. XXV.) Klagenfurt, typ. F. v. Klein- 
mayr, 1899. 8°. 61 S. Gesch. d. Dr. 
A. Bittner. (12872. 8°.) 


Chalou, P. F. Recherche des eaux 
souterraines et captage des sources, 
3. edition revue et considerablement 
augmentee. Paris, Ch. Beranger, 1900. 
8°. 195 S. mit 34 Textfig. Gesch. d. 
Verlegers. (12977, 9) 

Chance, I. M. Gold-ores of the Black 
Hills, South Dakota. (Separat. aus: 
Transactions of the American Institute 
of Mining Engineers; febr. 1900.) New- 
York, Instit. of Min. Engin., 1900. 
8°. 88. Gesch. d. Instituts. (12873. 8°.) 


Douglas, J. The Copper Queen mine, 
Arizona (Separat. aus: Transactions 
of the American Institute of Mining 
Engineers; febr. 1599.) New - York, 
Instit. of Min. Engin., 1899. 8°. 35 S. 
mit !6 Textfig. Gesch. d. Instituts. 

(12874. 8°.) 

Dreger, J. Rafael Hofmann 7. (In: Mit- 
theilungen der Section für Naturkunde 
des Oesterreich. Touristen-Club. Jahrg. 
XI. Nr. 1—2. 1900.) Wien, typ. 
Steyrermühl, 1900. 4°. 2 S. Gesch. d. 
Autors, (2442. 4°.) 

Drygalski, E. v. Die Grönland-Expedi- 
tion der Gesellschaft für Erdkunde in 
Berlin. (Separat. aus: Geographische 
Zeitschrift hrg. v. A. Heppner. Jahrg. V. 
1899. Hft. 5.) Leipzig, B. G. Teubner, 
1899. 8°. 18 $. (262—279.) Gesch. d. 
Dr. A, Bittner. (12875. 8°.) 


Eichleiter, €. F. Ueber das Vorkommen 
und die chemische Zusammensetzung 
von Anthraciden aus der Silurforma- 


1900 


tion Mittelböhmens. (Separat aus: 
Verhandlungen der k. k. geolog. 
Reichsanstalt. 1399. Nr. 13—14.) Wien, 
typ. Brüder Hollinek, 1899. 8°. 15 S. 
(348— 362.) Gesch. d. Autors. 
(12876. 8°.) 
Eastman, C. R. Som new points in 
Dinichtl,yid osteology. (Separat. aus: 
American Naturalist. Vol. XXXII. 
Nr. 382.) Boston, typ. Ginn & Co., 
1898. 80.228. (747— 768) mit 6 Textfig. 
Gesch. d. Dr. A. Bittner. (12877. 8°.) 
[Endlicher, St.] Briefwechsel zwischen 
Franz Unger und Stephan Endlicher 
hrsg. und erläut. von G. Haberlandt 
Berlin. 1899. 5°. Vide: [Unger, F. 
& St. Endlicher.] (12978. 8°.) 


Felix, J. Beiträge zur Kenntnis der 
Astrocoeninae. (Separat. aus: Zeit- 
schrift der Deutsch. geolog. Gesell- 
schaft. Bd. L. 1298.) Berlin, typ. J. 
F. Starcke, 1898. 8°. 10 8. (247—256) 
mit 1 Taf. (XI.) Gesch. d. Dr. A. 
Bittner. (128783. 8°.) 

Flegel, @. Die Verbreitung des marinen 
Obercarbon in Süd- und Öst-Asien. 
(Separat. aus: Zeitschrift der Deutsch. 
geolog. Gesellschaft. Bd. L. 1898.) 
Berlin, typ. J. F. Starcke, 1898. 8°. 
24 S. (385—408) mit 1 Taf. (XTV.) 
Gesch. d. Dr. A. Bittner. (12379. 8°) 


Forir, H. Sur la serie rhenane des 
planchettes de Felenne, de Vencimont 
et de Pondröme. (Separat. aus: Annales 
de la Societe geologique de Belgique. 
Tom. XXIll. M&moires.) Liege, typ. 
H. Vaillant-Carmanne, 1896. 8°. 218. 
(123—141) mit 1 Taf. Gesch. d. Dr. 
A. Bittner. (12880. 8°.) 


Forir, H. Compte rendu de la session 
extraordinaire de la Societe g&ologique 
de Belgique, dans la vallee de l’Ourthe, 
entre Esneux et Comblain-au-Pont et 
ä Modave du 3 au 6 septembre 1892. 
Liege. 1897. 8°. Vide: Lohkest, M. 
& H. Forir. (12909. 8°.) 

Forir, H. Quelques faites geologiques 
interessants, observes recenment. Liege. 
1898. 8°. Vide: Lohest, M. & H. 
Forir. (12910. 8°.) 

Forir, H. Quelques mots sur les d&pots 
tertiaires de l’Entre-Sambre-et-Meuse. 
— Les schistes de Matagne dans la 
region de Sautour-Surice. — (Separat. 
aus: Annales de la Societe geologique 
de Belgique. Tom. XXV. Memoires.) 
Liege, typ. H. Vaillant-Carmanne, 1598. 
8°. 185 8. (33—48.) Gesch. d. Dr. A. 
Bittner. (12881. 8°.) 
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Forir, H. Compte rendu de la session 
extraordinaire de la Societe geologique 
de Belgique, tenue & Huy, du 2 au 
5 octobre 1897. (Separat. aus: Annales 
de la Societe geologique de Belgique. 
Tom. XXIV. Bulletin.) Liege, typ. H. 
Vaillant- Carmanne, 1899. 8°. 57 8. 
(CXLIX—CCII) mit 2 Textfig. und 
1 Taf. (III.) Gesch. d. Dr. A. Bittner. 

(12382. 8°.) 

Forir, H. Compte rendu de la session 
extraordinaire de la Societ& geologique 
de Belgique, tenue ä& Beauraing et & 
Gedinne, du 17 au 20 septembre 1898. 
(Separat. aus: Annales de la Societe 
geologique de Belgique. Tom. XXV. 
Bulletin.) Liege, typ. H. Vaillant-Car- 
manne, 1899. 8°. 43 8. (CXXXIX 
—CLXXIX) mit 3 Textfig. u. 1 Taf. 
(I.) Gesch. d. Dr. A. Bittner. 

(12883. 8°.) 


Forir, H. & M. Lohest. Compte rendu 
de la session extraordinaire de la So- 
ciete geologique de Belgique et de la 
Societe royale malacologique de Bel- 
gique, tenue ä Liege et & Braxelles 
du 5 au 8 septembre 1896. Premieres 
Journees. (Separat. aus: Annales de 
la SocierE geologique de Belgique. 
Tom. XXIII. Bulletin.) Liege, typ. H. 
Vaillant -Carmanne, 1897. 8°. 48 S. 
(CXXXIX—CLXXXIV) mit 4 Textfig. 
u. 1, Taf.) (XX,) ‚Gesch. .d. Dr.’ A. 
Bittner. (12884. 8°.) 


Futterer, K. Beiträge zur Kenntnis des 
Jura in Ost-Afrika. Nr, I—IV. (Separat. 
aus: Zeitschrift der Deutsch. geolog. 
Gesellschaft. Bd. XLVI. 1894. S. 1 
—49 u. Bd. XLIX. 1897. S. 568— 627.) 
Berlin, W. Hertz, 1894—1897. 8°. 
2 Hefte. (49 S. mit 6 Taf., 60 S. mit 
4 Taf.) Gesch. d. Dr. U. Söhle. 

(12885. 8°.) 


Geikie, A. Science in education; an 
address to the students of Mauson 
University College, Birmingham, at the 
opening of the session, on 4. oetober 
1598. Birmingham, typ. „Journal*,1898. 
8°. 24 S. Gesch. d. Dr. A. Bittner. 

(12886. 8°.) 

Gesell, A. Die in Betrieb stehenden und 
im Aufschlusse begriffenen Lager- 
stätten von Edelmetallen, Erzen, Eisen- 
steinen, Mineralkohlen, Steinsalz und 
anderen nutzbaren Mineralien auf dem 
Territorium der Länder der ungarischen 
Krone. Budapest. 1898. 8°. Vide: 
Boeckh,J.& A. Gesell. (12863. 8°.) 


Gesetzentwurf, betreffend dieHerstellung 
mehrerer Eisenbalınen auf Staatskosten 
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und die Festsetzung eines Bau- und 
Investitionspräliminars der Staats- 
eisenbahnverwaltung für die Zeit bis 
Ende des Jahres 1904. Wien, Staats- 
druckerei, 1900, 4°. 41 S. mit 4 Ueber- 
sichtskarten. — Mit Beilage:Bericht, 
technisch-commercieller, über 
die zweite Eisenbahnverbindung mit 
Triest; Tanernbahn, Karawankenbahn, 
W ocheinerlinie mit directerFortsetzung 
nach Triest. Ibid. 1900. 4°. 91 S. mit 
1 Karte und 8 Taf. Profile. Gesch. d. 
Brof. Dr2G2 A. Koch. (2467. 4°.) 


Geyer, &. Uggowitzer Breccie und Ver- 
rucano. (Separat. aus: Verhandlungen 
der k. k. geolog. Reichsanstalt, 1599, 
Nr. 17—18.) Wien, R. Lechner. 1900. 
8°. 15 S. (418—432) mit 1 Textfig. 
Gesch. d. Autors. (12887. 8°.) 


Gosselet, J. Limites sup6rieures et lat6- 
rales des couches de craie phosphatee 
d’Etaves et de Fresnoy. (Separat. aus: 
Annales de la Societe geologique du 
Nord. Tom. XXVI. 1897.) Lille, typ. 
Li6geois-Six, 1897. 8°. 7 8. (119— 135.) 
Gesch. d. Dr. A. Bittner. (12888. 8°.) 

tosselet, J. Etude preliminaire des 
recents sondages faites dans le nord 
de la France pour la recherche du 
bassin houiller. (Separat. aus: Annales 
de la Soei6te geologique du Nord. Tom. 
XXVTII. 1898.) Lille, typ. Liegeois-Six, 
1898. 8°. 11 S. (139—149) mit 1 Taf. 
(II). Gesch. d. Dr. A. Bittner. 

(12889. 8°.) 

Gümbel, C. W. v. & L. v. Ammon. 
Das Isarprofil durch die Molasse- 
schichten nördlich von Tölz. (Separat. 
aus: Geognostische Jahreshefte. Jahrg. 
X. 1897.) München, Piloty & Loehle, 
1898. 8°. 23 S. mit 6 Textfig. Gesch. 
d. Dr. A. Bittner. (12890. 8°.) 


Haberlandt, &. Briefwechsel zwischen 
Franz Unger und Stephan Endlicher. 
Berlin, 1899. 8°. Vide: [Unger, F. 
& St. Endlicher.] (12978. 8°.) 

Hammer, W. Olivingesteine aus dem 
Nonsberg, Sulzberg und Ultenthal. 
(Separat. aus: Zeitschrift für Natur- 
wissenschaften. Bd. LXXII.) Stuttgart, 
E. Schweizerbart, 1899. 8°. 48 S. mit 
6 Textfig. und 1 Kartenskizze. Gesch. 
de DrsAzBitiner. (12891. 8°.) 

Haug, E. Les regions dites exotiques, 
du versant nord des Alpes Suisses; re- 
ponse au H. Schardt. (Separat. aus: 
Bulletin de la Societe Vaudoise des 
sciences naturelles. Vol. XXXV. Nr. 
132.) Lausanne, typ. Corbaz & Co., 
1899. 8°. 48 S. (114—161.) Gesch. d. 
DralssSichlle: (12892. 8°.) 


Hertle, L. Das oberbayerische Kohlen- 
vorkommen und seine Ausbeute. Vor- 
trag, gehalten auf dem VII. allgem. 
deutschen Bergmannstage in München 
am 30. August 1898. (Separat. aus: 
„Glückauf‘. Jahrg. XXXIV.) Essen, 
G. D. Baedeker, !898. 4° 12 8. mit 
4 Textfig. und 1 Taf. Gesch. d. Dr. A. 
Bittner. (2391. 4°.) 

Hintze, C. Handbuch der Mineralogie. 
Bd. I, Lfg. 4 (S. 481—640). Leipzig, 
1900. 8°. Kauf. (10798. 8°. Lab.) 

(Hofmann, Rafael.) Nekrolog auf ihn; 
von J. Dreger. Wien, 1900. 4°. Vide: 
Dreger, ). (2442. 4°.) 

Holler, M. Temperaturmessungen im 
Quecksilberbergwerk von Idria. Wien, 
1899. 8°. Vide: Scheimpflug, Th. 
& M. Holler. (12946. 8°.) 


Holst, N. O0. Hat es in Schweden mehr 
als eine Eiszeit gegeben? Uebersetzt 
von W. Wolf. Berlin, J. Springer, 1899. 
8°. 43 8. Gesch. d. Dr. U. Söhle. 

(12893. 8°.) 


Ingenieur- und Architekten - Verein, 
Oesterr. Bericht über die aus Anlass 
des 50jährigen Bestandes veranstalte- 
ten Festlichkeiten. Wien, 1900. 4°. 
Vide: Bericht. (2469. 4°.) 


Jaekel, 0. Verzeichnis der Selachier 
des Mainzer Oligocäns. (Separat. aus: 
Sitzungsberichte der Gesellschaft natur- 
forschender Freunde zu Berlin. Jahrg. 
1899, Nr. 9.) Berlin, 1899. 8°. 9 8. 
(161--169). Gesch. d. Dr. U. Söhle. 

(12894. 8°.) 

Jakowiew, N. Die Kalksteinfauna des 
Cap Grebeni auf der Walgatsch-Insel 
und des Flusses Nechwatowa auf No- 
waja-Semlja. St. Petersburg, 1899. 8°. 
Vide: Tschernyschew, Th. & N. 
Jakowiew. (12966. 8°.) 


Jannetaz, E. Les roches et leurs 
elements mineralogiques descriptions- 
analyses microscopiques - structures- 
gisements; 3. &dition, entierement 
revue et augmentee. Paris, J. Roth- 
schild, 1900. 8°. 704 S. mit 322 Textfig., 
20 Taf. und 2 geolog. Karten. Gesch. 
d. Verlegers. (11744. 8°. Lab.) 


Katzer, F. Ueber das Carbon von 
Itaitüba am Tapajös-Flusse in Brasi- 
lien. (Separat. aus: Neues Jahrbuch 
für Mineralogie. "Jahrg. 1897. Bd. II.) 
Stuttgart, E. Schweizerbart, 1897. 8°, 
3 S. (218—220). Gesch. d. Dr. A. 
Bittner. (12895. 8°.) 


ee er Ne 
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Katzer, F. Auf der Lagerstättensuche 
im unteren Amazonasgebiete. (Separat. 
aus: Oesterreichische Zeitschrift für 
Berg- und Hüttenwesen Jahrg. XLVI, 
1898.) Saraj>wo, 1898. 8°. 32 S. Gesch. 
d. Dr. A. Bittner. (12896. 8°.) 


Katzer, F. Die Stromenge des Amazonas 
bei Obidos. (Separat. aus: „Globus“, 
Bd. LXXIV, Nr, 3.) Braunschweig, 
F. Vieweg & Sohn, 1898. 4°. 3 8. 
(47—49) mit 1 Textfig. Gesch. d. Dr. 
A. Bittner. (2459. 4°.) 

Katzer, F. Die geologischen Grundlagen 
der Wasserversorgungs-Frage von D. 
Tuzla in Bosnien; herausgegeben von 
der Stadtgemeinde D. Tuzla. D. Tuzla, 
typ. Pissenberger & Schnürmacher, 
1899. 8°. 40 S. mit 7 Textfig. und 
1 Taf. Gesch. d. Autors. (12897. 8°.) 


Katzer, F. Das Eisenerzgebiet von Vares 
in Bosnien. (Separat. aus: Berg- und 
hüttenmännisches Jahrbuch der Berg- 
akademien. Bd. XLVilI.) Wien, typ. 
Manz, 1900. 8°. 94 S. mit 22 Textfig. 
und 1 geolog. Karte. Gesch. d. Autors. 

(12898 8°.) 

Kayser, E. Weiterer Beitrag zur Kennt- 
nis der älteren palaeozoischen Faunen 
Süd-Amerikas. (Separat. aus: Zeit- 
schrift der Deutschen geolog. Gesell- 
schaft. Bd. L. 1898.) Berlin, typ. J. F. 
Starcke, 1898. 8°. 7 S. (423—429) mit 
Br TaRı KANI).; Gesch. .d. Dr. A. 
Bittner. (12899. 8°.) 

Kinkelin, F. Beitrag zur Geologie von 
Syrien. (Separat. aus: Bericht der 
Senckenbergischen naturforschenden 
Gesellschaft. 1898.) Frankfurt a. M., 
typ. Gebr. Knauer, 1898. 8°. 25 8. 
(147—171) mit 5 Textfig. Gesch. d. 
Dr. A. Bittner. (12900. 8°.) 

Koch, A. Ujabb megfigyelesek es gyüjtes 
Felsö-Lapugyon. Ungarischer und deut- 
scher Text: Nenere Beobachtungen 
und Anufsammlung in Felsö- Lapugy. 
(Separat. aus: Földtani Közlöny. Köt. 
XXVIII. 1898.) Budapest, typ. Frank- 
lin-Verein, 1898. 5°. 31 8. (209—226; 
265— 277). Gesch. d. Dr. A. Bittner. 

(12901. 8°.) 

(Koch, &. A.) Die geologischen Ver- 
hältnisse der Tauernbahn, der Kara- 
wankenbahnen, der Wocheinerlinie und 
der Linie Görz-Triest. (Wien, 1900. 4°.) 
Vide: Bericht, technisch-com- 
mercieller, über die zweite Eisen- 
bahnverbindung nach Triest. Beilage 
zum Gesetzentwurf. (2467. 4°.) 

König, A. Die wirtschaftliche Zukunft 
Dalmatiens. Vortrag, gehalten im 
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niederösterr. Gewerbeverein am 2. März 
1900. Wien, typ. O. Maass’ Söhne, 1900. 
S’. 228. Gesch. d. Autors. (22902. 8°.) 


koken, E. Geologische Studien im frän- 
kischen Ries. (Separat. aus: Neues 
Jahrbuch für Mineralogie Beilageband 
XII.) Stuttgart, E. Schweizerbart, 1899. 
8° 58 8. (477—534) mit 11 Textfig. 
Gesch. d. Dr. A. Bittner. (12903. 8°.) 
Kornhuber, A. Nachrufan CarlMaria 
Paul, gehalten im naturwissenschaft- 
lichen Verein zu Pressburg. (In Press- 
burger Zeitung 1900. Nr. 49. Beilage 
S. 3.) Pressburg, 1900. 8°. 1 S. Gesch. 
d. Autors. (12975. 8°.) 
Kortz, P. Bericht über die aus Anlass 
des 50jährigen Bestandes des Oesterr. 
Ingenieur- und Architekten- Vereines 
veranstalteten Festlichkeiten. Wien, 
1900 4°. Vide: Bericht. (2469. 4°.) 


Krause, P. G. Obsidianbomben aus 
Niederländisch-Indien. (Separat. aus: 
Sammlungen des Geologischen Reichs- 
museums in Leiden. Ser. I. Bd. V.) 
Leiden, E. J. Brill, 1898. 8°. 16 S. 
(237—252) mit 1 Taf. (XIV). Gesch. 
d. Dr. A. Bittner. (12904. 8°.) 

Krause, P.@. Verzeichnis einer Samm- 
lung von Mineralien und Gesteinen aus 
Bunguran (Gross-Natuna) und Sededap 
im Natuna-Archipel. (Separat. aus: 
Sammlungen des Geologischen Reichs- 
museums in Leiden. Ser. I. Bd. V.) 
Leiden, E. J. Brill, 1898. 8°. 16 8. 


(221 236). Gesch. d. Dr. A. Bittner. 
(12905. 8°.) 
Lang, 0. Die Salzlager im nordwest- 


deut-chen Keuper. (Aus: Berg- und 
hüttenmännische Zeitung. 1899. Nr. 1, 
6, 8, 10, 14.) Leipzig, A. Felix, 1899. 
4°. 18 S. (1-4; 61-64; 85—88; 
109—111; 157—159). Gesch. d. Dr. 
U. Söhle. (2460. 4°.) 
Laube, 6. €. Die im Auftrage der 
böhmischen Sparcasse durchgeführten 
Vorarbeiten zur Wasserversorgung von 
Prag und seinen Vororten. (Separat. 
aus: Sitzungsberichte des „Lotos“, 
XIX. 1899. Nr 7.) Prag, typ. H. 
Mercy Sohn, 1899. 8°. 24 8. mit 1 Karte. 
Gesch. d. Autors. (12906. 8°.) 
Laube, G. €. Säugethierzähne aus dem 
Basalttuff von Waltsch. (Separat. aus: 
Sitzungsberichte des „Lotos“. XIX. 
1899, Nr. 7.) Prag, typ. H. Mercy Sohn, 
1899. 8°. 8 S. mit 3 Textfig. Gesch. 
d. Autors. (12907. 8°.) 
Lörenthey, E. Sepia im ungarischen 
Tertiär, (Separat. aus: Mathematische 
und naturwissenschaftliche Berichte 
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ans Ungarn. Bd. XV.) Budapest, F. 
Kilian, 1898. 8°. 5 S. (268—272) mit 
1 Taf. (III). Gesch. d. Dr. A. Bittner. 
(12908. 8°.) 

Lohest, M. Compte rendu de la session 
extraordinaire de la Societe geologique 
de Belgique et de la Societe royale 
malacologique de Belgique, tenue ä 
Liege et & Bruxelles du 5 au 8 sep- 
tembre 1896. Liege, 1897. 8°. Vide: 
Forir, H.&M. Lohest. (12884. 8°.) 


Lohest, M. & H. Forir. Compte rendu 
de la session extraordinaire de la 
Societ& geologique de Belgique, dans 
la vall&ee de l’Ourthe, entre Esneux 
et Comblain-au-Pont et & Modave, du 
3 au 6 septembre 1892. (Separat. aus: 
Annales de la Societe geologique de 
Belgique. Tom. XX1l. Bulletin.) Liege, 
typ. H. Vaillant-Carmanne, 1897. 8°. 
56 8.(LXXXVII—CXL) mit 9 Textfig. 
und IS Tara (VD) Gesch 20. Dr EA 
Bittner. (12909. 8°.) 

Lohest, M. & H. Forir. Quelques faits 
geologiques interessants, observes re- 
cenment. (Separat. aus: Annales de la 
Societe geologique de Belgique. Tom. 
XXV. Bulletin.) Liege, typ. H. Vaillant- 
Carmanne, 1898. 8°. 2 S. (CXXVI— 
CXXVIII). Gesch. d. Dr. A. Bittner. 

(12910. 8°.) 

Lorenzo, &. de. Reliquie di grandi laghi 
pleistocenici nell’Italia meridionale. 
Memoria. (Separat. aus: Atti della R. 
Accademia delle scienze fisiche e 
matematiche di Napoli. Ser. II. Vol. 
IX.) Napoli, typ. R. Accademia, 1898. 
4°. 74 S. mit 30 Textfig. und 5 Taf. 
Gesch. d. Autors. (2461. 4°.) 

Lorenzo, &. de. Studio geologico del 
Monte Vulture. (Separat. aus: Atti 
delle scienze fis. e mat. di Napoli. 
Ser. II. Vol. X.) Napoli, typ. R. Ac- 
cademia, 1900. 4°. 208 S. mit 20 Text- 
fig. und 9 Taf. Gesch. d. Autors. 

(2468. 4°). 

Lotti, B. Sui giacimenti ferriferi dell’ 
isola d’Elba. (Seperat. aus: Rassegna 
mineraria. Vol. XI. Nr. 10. 1899.) 
Torino, typ. G. Candeletti, 1899. 8°, 
78. Gesch. d. Dr. U. Söhle. 

(12311. 8°.) 

Lotti, B. Un giacimento di rame nativo 
presso Pari in Toscana. (Separat. aus: 
Rassegna mineraria. Vol. XI. Nr. 12. 
1899.) Torino, typ. G. Candeletti, 1899. 
8°. 6 8. Gesch. d. Dr. U. Söhle. 

(12912. 8°.) 

Loze, E. Les charbons britanniques et 
leur epuisement. Recherches sur la 
puissance du royaume uni de Grande 
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Bretagne et d’Irlande. Paris, Ch. Be- 
ranger, 1900. 8°. 2 Tom. Gesch. d. 
Verlegers. (12979. 8°.) 


Marsh, 0. Ch. [Nekrolog, mit Verzeichnis 
seiner Schriften] von Ch. E. Beecher. 
New-Haven, 1899. 8°. Vide: Beecher, 
Ch. E. (12861. 8°) 

Meli, R. Ancora poche parole sugli 
esemplari di Neptunea sinistrorsa Desh. 
(Fusus) pescati nella parte australe 
del bacino occidentale del Mediter- 
raneo. (Separat. aus: Bollettino della 
Societa malacologica italiana. Vol. XX.) 
Modena, typ. Soliani, 1898. 8°. 10 8. 
(116—125) mit 1 Taf. (IV). Gesch. d. 
Autors. (12913. 8°.) 

Meli, %. Fluorite cristallizzata della 
miniera di Congiaus presso Iglesias, 
Sardegna. (Separat. aus: Bollettino 
della Societä geologica italiana. Vol. 
XVII. 1898.) Roma, typ. R. Accademia, 
1898. 8°. 7 8. (252—256). Gesch. d. 
Autors, (12914. 8°.) 

Meli, R. Aggiunte bibliografiche sulla 
Baritite e sulla Fluorite della Sardegna. 
(Separat. aus: Bollettino della Societä 
geologica italiana. Vol. XVIII. 1399.) 
Roma, typ. R. Accademia, 1899. 8°. 
38.(LXVIII-LXX). Gesch.d. Autors. 

(12915. 8°.) 

Meli, R. Osservazioni sul Peeten (Ma- 
crochlamys) Ponzii Meli e confronti con 
alcune forme di Pectinidi neogenici 
affıni che vi si collegano. Nota. (Se- 
parat. ans: Bollettino della Societä 
geologica italiana. Vol. XVIII. 1899.) 
Roma, typ. R. Accademia, 1899. 8". 
32 S. ı334—353). Gesch. d. Autors. 

(12916. 8°.) 

Melion, J. Die Moldavite. (Aus: Mit- 
theilungen des naturwiss. Vereins in 
Troppau. Jahrg. V. 1899. Nr. 10.) 
Troppau, typ. C. Nawrath, 1899. 8°. 
9 S. (185—193). Gesch. d. Autors. 

(12917. 8°.) 

Moberg, J. Ch. En Trilobit frän Skänes 
Dietyograptusskiffer. (Separat. aus: 
Geologiska Föreningens i Stockholm 
Förhandlingar. Bd XX. 1898.) Stock- 
holm, typ. P. A. Norstedt & Söner, 
1598. 8°. 8 S. (317—324) mit 1 Taf. 
(XVII. Gesch. d. Dr. A. Bittner. 

(12918. 8°.) 

Moberg, J. Ch. Nägra Caleitkristaller 
fran Nordmarken. (Separat. aus: Geo- 
logiska Föreningens i Stockholm För- 
handlingar. Bd. XXI. 1899.) Stock- 
holm, typ. P. A. Norstedt & Söner, 
1899. 8°. 8 8. (349—356) mit 1 Taf. 
(XVI). Gesch. d. Dr. A. Bittner. 

(12519. 8°.) 


Be’s' 


ee a re ee 


1900 


Moberg, J. Ch. Sveriges älsta kända 
Trilobiter. (Separat. aus: Geologiska 
- Föreningens i Stockholm Förhand- 
lingar. Bd. XXI. 1899.) Stockholm, 
typ. P. A. Norstedt & Söner, 1899. 8°. 
40 S. (309-348) mit 3 Taf. (XIII bis 
XV). Gesch. d. Dr. A. Bittner. 
(12920. 8°.) 
Mrazee, L. Note sar une Jadeitite du 
Piemont. (Separat. aus: Bulletin de la 
Societ& des sciences de Bucarest. An. 
VI. Nr. 2.) Bucarest, typ. C. Göbl, 
1898. 8%. 12 8. Gesch. d. Dr. A. 
Bittner. (12921. 8°.) 


Mrazec, L. Note sur un tuf andesitique 
des environs de Bacäü. (Separat. aus: 
Bulletin de la Societe des sciences de 
Bucarest. An. VII. Nr. 2.) Bucarest, 
typ. C. Göbl, 1898. 8°. 8 S. Gesch. 
d. Dr. A. Bittner. (12922. 8°.) 


Mrazec, L. Note sur une marne ä efflo- 
rescences salines de Scäpen, distr. 
Mehedinti. (Separat. aus: Bulletin de 
la Societ& des sciences de Bucarest. 
An. VII. Nr. 2.) Bucarest, typ. C. 
Göbl, 1898. 8°. 7 S. Gesch. d Dr.A. 
Bittner. (12923. 8°.) 

Mrazec, L. Quelques remarques sur le 
cours des rivieres en Valachie. (Se- 
parat. aus: Annuaire du Musde geo- 
logique de Bucarest. 1896.) Bucarest, 
typ. J. V.Socecu, 1898. 8°. 55 S. mit 
1 Karte. Gesch. d. Dr. A. Bittner. 

(12924. 8°.) 

Munteanu-Murgoci, &. Calcare si feno- 
mene de erosiune in Carpatii meridio- 
nali, Clina romänä. (Separat. aus: 
Buletinul Societätif de seiinte. An. VII. 
Nr. 1. 1898.) Bucuresei, typ. C. Göbl, 
1398. 8°. 32 S. mit 5 Textfig. und 
1 Taf. Gesch. d. Dr. A. Bittner. 

(12925. 8°.) 

Munteanu-Murzoei, &. Contributions a 
Vetude petrographique des roches de 
la zone centrale des Carpathes me&ri- 
dionales. IV. Les Serpentines d’Urde, 
Muntin et Gäuri, massiv du Paringu. 
(Separat. aus: Annuaire du Musee de 
geologie de Bucarest 1398.) Bucarest, 
typ. J. V. Socecu, 1898. 8°. 69 S. mit 
6 Textfig. und 1 Karte. Gesch. d. Dr. 
A. Bittner. (12926. 8°.) 


Murgoci, 6. Munteanu. Vide: Mun- 
teanu-Murgoci, G. 


Nickles, R. Etudes geologiques sar la 
Woövre. I. Callovien. (Separat. aus: 
Bulletin de la Societ& des sciences de 
Nancy 1899.) Nancy, typ. Berger-Le- 
vrault et Co., 1899. 8°. 11 S. Gesch. 
d. Autors, (12927. 8°.) 
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Nickles, R. Feuille de Saint - Affrique. 
Note sur quelques aceidents du Lar- 
zac. (Separat. aus: Bulletin des Ser- 
vices de la carte geologique Nr. 69. 
Tom. X. 1899.) Paris, typ. L. Bar- 
neoud & Co., 1899. 8°, 2 S. (42—44). 
Gesch. d. Autors. (12928. 8°.) 

Nopesa, F. Baron jun. Jurakalk am 
Stenuletye. (Separat. aus: Földtani 
Közlöny. Bd. XXIX. 1899.) Budapest, 
typ. Franklin-Verein, 1899. 8°. 2 S. 
(126—127) mit 2 Textfig. Gesch. d. 
Autors. (12929. 8°.) 

Nopesa, F. Baron jun. Vorlage der 
Abhandlung: „Dinosaurierreste aus 
Siebenbürgen“. (Separat. aus: An- 
zeiger der kais. Akademie der Wissen- 
schaften. 1899. Nr. XVII.) Wien, typ. 
Staatsdruckerei, 1899. 8°. 38. Gesch. 
d. Autors. (12976. 8°.) 


Nopesa, F. Baron jun. Dinosaurierreste 
aus Siebenbürgen. (Schädel von Limno- 
saurus transsylvanicus nov. gen. et 
spee.) (Separat. aus: Denkschriften 
der math.-naturw. Classe der kais. 
Akademie der Wissenschaften. Bd. 
LXVIIl.) Wien, typ. C. Gerold’s Sohn, 
1899. 4°. 37 S. (555—591) mit. 6 Taf. 
Gesch. d. Autors. (2462. 4°.) 


Nordhavs-Expedition, Den Norske 1876 
— 1878. Zoologi. XXV. Thalamophora 
ved H. Kiaer; XXVI. Hydroida of 
K. Bonnevic. Christiania, typ. Grön- 
dahl & Sons, 1899. 4". Gesch. 

(1360. 4°.) 


Ochsenius, €. Das neu aufgeschlossene 
Kali-Terrain Steinförde. Mit Anhang: 
Die Aussichten der Kaliindustrie. Mar- 
burg, 1899. 4°. 7 S. Gesch. d. Dr. 
U. Söhle (2444. 4°.) 


Ochsenius, C. Gutachten nebst Wert- 
berechnung über die der Thüringer 
Braunsteingrubengesellschaft Morgen- 
stern zu Berlin gehörigen Gruben- 
felder bei Elgersburg, Herzogthum 
Sachsen-Coburg-Gotha Marburg, 1899. 
4°. 9 S. mit 1 Situationsplan. Gesch. 
d. Dr. U. Söhle. (2445. 4°.) 

Oppenheim, P. Ueber die grossen Lu- 
einen und das Alter der „miocänen“ 
Macigno-Mergel des Appennin. (Se- 
parat aus: Neues Jahrbuch für Mi- 
neralogie. ... 1899. Bd. 1.) Stuttgart, 
E. Schweizerbart, 1899. 8°. 8 S. (87 
—94). Gesch. d. Dr. U. Söhle. 

(12930. 8°.) 


Park, J. Cyaniding in New Zealand. 
(Separat. aus: Transactions of the 
American Institute of Mining Engi- 
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neers; sept. 1899.) New-York, Instit. 
of Min. Engin., 1899. 8°. 16 S. Gesch. 
d. Instituts. (12931. 8°.) 


Parona, C. F. Osservazioni sulla fauna 
e sull’ etä del calcare di Scogliera 
presso Colle Pagliare nell’ Abruzzo 
Aquilano. Nota. (Separat. aus: Ati 
della R. Accademia della scienze di 
Torino. Vol. XXXIV.) Torino, C. 
Clausen, 1899. 8°. 12 S. Gesch. d. 
Dr. A. Bittner. (12932. 8°.) 


(Paul, €. M.) Nachruf an ihn, gehalten 
im naturwissenschaftlichen Vereine zu 
Pressburg, von A. Kornhuber. Press- 
burg, 1900. 8°. Vide: Kornhuber, A. 

(12975. 8.) 

Petrascheck, W. Studien über Facies- 
bildungen im Gebiete der sächsichen 
Kreideformation. (Separat. aus: Ab- 
handlungen der „Isis“ in Dresden 
1899. Hft. 2.) Dresden, H. Burdach, 
1899. 8°. 54 $. (31—84) mit 14 Textfie. 
Gesch. d. Autors. (129327.89.) 

Philippi, E. Ueber einen Dolomitisirungs- 
vorgang am südalpinen Conehodon-Do- 
lomit. (Separat. aus: Neues Jahrbuch 
für Mineralogie. Jahrg. 1399. Bd. I.) 
Stuttgart, E. Schweizerbart, 1899. 8°. 
15 S. (32—46) mit 1 Taf. Gesch. d. 
Dr. A. Bittner. (12934. 8°.) 

Potonie, H. [Referate über die Literatur 
der Pflanzen-.] Palaeontologie, 1895 
und 1896. (In. Botanischer Jahres- 
bericht. XXIII. Abthlg. 2. S. 161 bis 
181; XXIV. Abthlg. 2.8. 220—276.) 
Berlin, 18395—1296. 8°. 2 Hfte. Gesch. 
d. Autors. (9420. 8°.) 

Pratt, J. H. On the origin of the Co- 
rundum associated with the Peridotites 
in North Carolina. (Separat. aus: Ame- 
rican Journal of science. Ser. IV. 
Vol. VI. 1898.) New-Haven, 1898. 8°, 
17 S. (49—65) mit 8 Textfig. Gesch. 
d. Autors. (12935. 8°.) 

Prinzinger, H. Geologische Streifzüge 
im Lande Salzburg. (Separat. aus: 
Mittheilungen der Gesellschaft für 
Salzburger Landeskunde. Bd. XX XIX.) 
Salzburg, typ. Gebr. Faber, 1899. 8°. 
36 S. Gesch. d. Autors. (12980. 8°.) 

Prochäzka, V.J. Moravsky Kras. (Se- 
parat. aus: Sbornik Öeske spole&nosti 
zeme&vedne.) [Mährischer Karst.} Prag, 
typ. J. Otty, 1899. 8°, 64 S. (13 u.51) 
mit 4 Textfig. Gesch. d. Autors. 

(12936. 8°.) 

Prochäzka, V. J. Pfehled literatury 
mineralogicko-geologicko- palaeontolo- 
gicke Öech, Moravy a Slezska za rok 
1897. (Separat. aus: Vestnik Cesk6 
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Akademie Cis. Frantiska Josefa pro 
vedy, slovesnost a umeni. Ro. VIIL.) 
Praha, typ. A. Wiesner, 1899. 8°. 
116 8. (12324. 8°.) 


Redlich, €. A. Die Kreide des Gört- 
schitz- und.Gurkthales. (Separat. aus: 
Jahrbuch der k. k. geolog Reichs- 
anstalt. Bd. XLIX. 1899. Heft 4.) Wien, 
R. Lechner, 1900. 8°. 16 S. (663—678) 
mit 9 Textfig. Gesch. d. Autors. 

(12937. 8°.) 

Richter, E. Les variations periodiques 
des glaciers. Rapport redige au nom 
de la Commission internationale des 
glaciers. IV. 1898. (Separat. aus: Ar- 
chives des sciences physiques et na- 
turelles. Tom. VII. 1899.) Geneve, 
Georg & Co., 1899. 8°. 31 8. (85— 
115) Gesch. d. Commission. 

(12439. 8°.) 

Riva, C. Sopra la formazione diabasica 
e sopra aleuni minerali di Rosas nel 
Suleis, Sardegna. Nota. (Separat. aus: 
Rendiconti del ‚R. Istituto Lombardo 
di scienze e lettere. Ser. Il. Vol. XXXII. 
1899.) Milano, typ. Bernardoni di 
C. Rebeschini, 1899. 8°. 19 S. mit 
10 Textfig. Gesch. d. Dr. A. Bittner. 

(12938. 8°.) 

Rosenbusch, H. Ueber Euktolith, ein 
neues Glied der theralithischen Effusiv- 
magmen. (Separat. aus: Sitzungsber. 
der kgl. preuss. Akademie d. Wissen- 
schaften. Jahrg. 1899. Nr. 7.) Berlin, 
typ. Reichsdruckerei, 1699. 8°. 6 S. 
(110 —115). Gesch. d. Dr. A. Bittner. 

(11739. 8°. Lab.) 

Rosenbusch, H. Zur Deutung der 
Glaukophangesteine. (Separat. aus: 
Sitzungsberichte der kgl. preuss. Aka- 
demie der Wissenschaften. Jahrg. 1898. 
Nr. 45.) Berlin, typ. Reichsdruckerei, 
1899. 8°. 12. S. (706—717). Gesch. d. 
Dr. AnBitöner. (12939, 8°.) 

Ro!:h v. Telegd, L. Die Umgebung von 
Felvinez und Bäsyon im Comitate 
Torda-Aranyos. (Separat. aus: Jahres- 
bericht der kgl. ungar. geolog. Anstalt 
für 1896.) Budapest, typ. Franklin- 
Verein, 1898. 8°. 10 S. (91 100) 
Gesch. d. Dr. A. Bittner. 

(12940. 8°.) 

Roth v. Telegd, L. Die Randzone des 
siebenbürgischen Erzgebirges in der 
Gegend von Värfalva, Toroczkö und 
Hidas. Bericht über die geologische 
Detail-Aufnahme des Sommers 1897. 
(Separat. aus: Jahresbericht der kgl. 
ungar. geolog. Anstalt für 1897.) 
Budapest, typ. Franklin-Verein, 1899, 
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8%, 37 S. (67—105). Gesch. d. Dr. 
A. Bitner. (12941. 8°.) 


Rovereto, &. Prime ricerche sinoni- 
miche sui generi dei Gasteropodi. (Se- 
parat aus: Atti della Societä Ligu- 
stica di scienze naturali e geografiche. 
Vol. X. 1899.) Genova, typ. Ciminago, 
1899. 8°. 108. Gesch. d. Dr. A. Bittner. 

(12942. 8°.) 


Salomon, W. Bemerkungen zu der Ca- 
threin’schen Arbeit: Dioritische Gang- 
und Stockgesteine aus dem Puster- 
thale. (Separat. aus: Zeitschrift der 
Deutsch. geolog. Gesellschaft. Bd. L. 
1898.) Berlin, typ. J. F. Starke, 1898. 
8%, 2 S. (589—590). Gesch. d. Dr. 
A. Bittner. (12943. 8°.) 


Salomon, W. Neue Beobachtungen aus 
den Gebieten des Adamello und des 
St. Gotthard. (Separat. aus: Sitzungs- 
berichte der kgl. preuss. Akademie 
d. Wissenschaften. Jahrg. 1899. Nr. 3.) 
Berlin, typ. Reichsdruckerei, 1839. 8°. 
15 S. (27—41) mit 2 Textfig. Gesch. 
d. Dr. A. Bittner. (12944. 8°.) 


Salomon, W. Ueber eine neue Bildungs- 
weise der dritten Modification des 
Schwefels. (Separat. aus: Zeitschrift 
für Krystallographie und Mineralogie, 
hrsg. v. P. Groth. Bd. XXX.) Leipzig, 
W. Engelmann, 1899. 8°. 4 S. (605 
bis 608) mit 1 Textfig. und Bemer- 
kung zu dieser Notiz. (Separat. aus: 
Groth’s Zeitschrift: Bd. XXXI. S. 276.) 
Gesch. d. Dr. A. Bittner. 

(11740. 8° Lab.) 


Salomon, W. Ueber einen Doppelgang 
von Minette und Granitporphyr bei 
Schriesheim im Odenwald. (Separat. 
aus: Bericht über die 32. Versamm- 
lang des Oberrhein. geologischen Ve- 
reins in Marburg am 6. April 1899.) 
Stuttgart, typ. Glaser & Sulz, 1899. 
8°. 3 S. mit 1 Textfig. Gesch. d. Dr. 
U. Söhle. (12945. 8°.) 


Sars, &. 0. An account of the Crustacea 
of Norway. Vol. III. Cumacea. Part 
1—4. Bergen, A. Cammermeyer, 1899 — 
1940. Gesch. d. Bergens Museum. 

(12047. 8°.) 


Scheimpflug, Th. & M. Holler. Tem- 
peraturmessungen im Quecksilberberg- 
werk von Idria. (Separat. aus: Sitzungs- 
berichte der kais. Akademie d. Wissen- 
schaften ; math.-naturw. Classe. Abthleg. 
Ila. Bd. CVIII. 1899.) Wien, C.Gerold’s 
Sohn, 1899. 8°. 26 8. (950—975) mit 
1 Taf. Gesch. d. Autors. (12946. 8°.) 


Schellwien, E. Bericht über die Ergeb- 
nisse einer Reise in die karnischen 
Alpen und die Karawanken. (Separat. 
aus: Sitzungsberichte der kg]. preuss. 
Akademie der Wissenschaften. Jahrg. 
18985. Nr. 44.) Berlin, typ. Reichs- 
druckerei, 1598. 8°. 8 S. (693—700) 
Gesch. d. Dr. A. Bittner. (12947. 8°.) 


Schlosser, M. Neue Höhlenuntersuchun- 
gen in Bayern. — Natürliche Höhlen, in 
den Jahren 1894 bis 1898 untersucht. 
(Separat. aus: Beiträge zur Anthro- 
opologie und Urgeschichte Bayerns.) 
München, 1899. 8°. 44 S. mit 4 Textfig. 
Gesch. d. Dr. U. Söhle. (12948. 8°.) 


Schlosser, M. Ueber Höhlen bei Mörns- 
heim, Mittelfranken, und Ausgrabun- 
gen bei Velburg, Oberpfalz. (Separat. 
aus: Correspondenzblatt der deutsch. 
anthropolog. Gesellschaft, 1899. Nr. 2.) 
6 S. (9—14) mit 1 Textfig. Gesch. d. 
Dr. A. Bittner. (2463. 4°.) 


Schubert, R. J. Chondrites Moldavae 
Schub., ein Algenrest aus dem böhmi- 
schen Obersilur. (Separat. aus: Neues 
Jahrbuch für Mineralogie. 1899. Bd. I.) 
Stuttgart, E. Schweizerbart, 1899. 8°. 
4 S. (129 - 132) mit 2 Textfig. Gesch. . 
d. Autors. (12949. 8°.) 


Schuchert, Ch. Cretaceous series of the 
west coast of Greenland. (Separat. aus: 
Bulletin of the Geological Society of 
America. Vol. IX.) Rochester, 1898. 
8°. 27 8. (343—368) mit 1 Textfig. 
und 3 Taf. (XXIV—XXV]). Gesch. 
di ‚Dr... A, ‘Bittwer. (12950. 8°.) 


Simionescu, J. Note sur quelques Am- 
monites du n&ocomien francais. (Se- 
parat. aus: Annales de l’Universite de 
Grenoble. Tom. XI. Nr. 3.) Grenoble, 
typ. Allier Freres, 1899. 8°. 17 S. mit 
1 Taf. Gesch. d. Autors. (12951. 8°.) 


Simi»nescu, J. Asupra unuj calcar sar- 
matie din nord-estul Moldovei, (Se- 
parat. aus: Buletinul Societätü di 
sciinte din Bucurescj. An. VIII. Nr. 6.) 
(Ueber einen sarmatischen Kalk aus 
der nordöstlichen Moldau.] Bucurescij, 
Imprimeria Statului, 1900. 8°. 7S. 
Gesch. d. Autors. (12952. 8°.) 


Sinzow, J. Zur Frage über die palae- 
ontologischen Beziehungen der neu- 
russischen Neogen-Ablagerungen zu 
den gleichen Schichten Oesterreich- 
Ungarns und Rumäniens. (Separat. 
aus: Schriften der neurussischen naturf. 
Gesellschaft in Odessa. Tom. XXII.) 
Odessa, 1897. 8°. 35 8. (151—185). 
Russischer und deutscher Text. Gesch. 
d. Dr. A. Bittner. (12953. 8°.) 
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Smith, F. C. The Potsdam gold-ores 
of the Black Hills of South Dakota. 
(Separat. aus: Transactions of the 
American Institute of MiningEngineers; 
july 1897.) New-York, Instit. of Min. 
Engin., 1897. 8°. 24 S. mit 1 Taf. 
Gesch. d. Instituts. (12840. 8°.) 


Sokolow, N. Beiträge zur Kenntnis der 
Limane Südrusslands. (Separat. aus: 
Verhandlungen der kais. russisch. mi- 
neralogischen Gesellschaft.Bd.XXXV.) 
St. Petersburg, typ. C. Birkenfeld, 1897. 
8°. 18 S. mit 1 Taf. Gesch. d. Dr. A. 
Bittner. (12954. 8°.) 


Sokolow, N. Explorations geologiques 
dans la partie sud du district de 
Marioupol. Russischer Text mit fran- 
zösischem Resume. (Separat. aus: 
Bulletin du Comite geologique. Tom. 
XVIIl.) St. Petersburg, typ. C. Bir- 
kenfeld, 1899. 8’. 36 S. mit 6 Textfig. 
und 3 Taf. Gesch. d. Dr. A. Bittner. 

(12955. 8°.) 

Steinmann, &. Ueber die geologischen 
Verhältnisse der Umgegend von Baden- 
weiler. (Separat. aus: Bericht über 
die XXVIII. Versammlung des ober- 
rheinischen geologischen Vereins zu 
Badenweiler am 18. April 1895.) Stutt- 
gart, typ. A. Müller & Co., 1895. 8°. 
6 S. Gesch. d. Dr. A. Bittner. 

(12956. 8°.) 


Steinmann, G. Ueber die Bedeutung 
der tiefgelegenen Glacialspuren im 
mittleren Europa. (Separat. aus: Be- 
richt über die XXIX. Versammlung 
des oberrheinischen geologischen Ve- 
reins zu Lindenfels i. O. am 9. April 
1896.) Stuttgart, typ. A. Müller & Co., 
1896.8°.28 Gesch. d.Dr. A. Bittner. 

(12957. 8°.) 


Steinmann, G. Ueber die Entwicklung 
des Diluviums in Südwestdeutschland. 
(Separat. aus: Zeitschrift der Deutsch. 
geolog. Gesellschaft. Bd. L. 1898.) 
Berlin, typ. J. F. Starke, 1898. 8°, 
24 8. (83—106). Geschenk des Dr. 
A. Bittner. (12958. 8°.) 


Steinmann, &. Ueber neue Aufschlüsse 
im Jura am Schönberge bei Frei- 
burg. (Separat. aus: Mittheilungen 
der grossh. badischen geologischen 
Landesanstalt. Bd. III. 1898.) Heidel- 
berg, C. Winter. 1898. 8°. 9 S. (655 
—663) mit 1 Textfig. Gesch. d. Dr. 
A. Bittner. (12959. 8°.) 


Steinmann, &. Ueber neue Vorkomm- 
nisse im Gypskeuper von Au bei Frei- 
burg i. B. (Separat. aus: Bericht über 


die XXXI. Versammlung des ober- 
rheinischen geologischen Vereins zu 
Tuttlingen am 14. April 1898.) Stuttgart, 
typ. A. Müller & Co., 1898. 8°. 3 8. 
Gesch. d. Dr. A. Bittner. 

(12960. 8°.) 


Steinmann, @. Palaeontologie und Ab- 


stammungslehre am Ende des Jahr- 
hunderts. Rede, gehalten bei Ueber- 
nahme des Prorectorates der Albert- 
Ludwigs - Universität. Freiburg i. B., 
typ. Ch. Lehmann’s Nachf., 1899. 4°. 
39 S. Gesch. d. Dr. A. Bittner. 
(2464. 4°.) 


Steinmann, 6. Ueber Boueina, eine 


fossile Alge aus der Familie der Co- 
diaceen. (Separat. aus: Berichte der 
naturforschenden Gesellschaft. Bd. XI.) 
Freiburg i. B., typ. C. A. Wagner, 1899. 
8°. 11 8. (62—72) mit 13 Textfig. 
Gesch. d. Dr. A. Bittner. 

(12961. 8°,) 


Steinmann, 6. Ueber die Bildungsweise 


des dunklen Pigments bei den Mollus- 
ken, nebst Bemerkungen über die 
Entstehung von Kalkcarbonat (Se- 
parat. aus: Berichte der naturfor- 
schenden Gesellschaft zu Freiburg ı. B. 
Bd. XI.) Freiburg i. B., typ. C. A. 
Wagner, 1899. 8°. 6 8. (40—45). Gesch. 
d Dr. A. Bittner. (12962. 8°.) 


Stevenson, J. J. Our Society. Annual 


address by the President. (Separat 
aus: Bulletin of the Geological So- 
ciety of America. Vol. X.) Rochester, 
1899. 8°. 17 S. (83—98). Gesch. d 
Dr. A. Bittner. (12963. 8°.) 


Szechenyi, B. Die wissenschaftlichen 


Ergebnisse der Reise in Ostasien 1877 
bis 1880. Wien, E. Hölzel, 1893—1899. 
4°. 3 Bde. Tausch durch Prof. v. 
Löcıy. (2456. 4°.) 


Szechenyi, B. Atlas zur Reiseroute in 


Ostasien 1877 bis 1880. Originalauf- 
nahme von G. Kreitner; geogra- 
plischer Theil 17 Blätter. Geologische 
Karte von L von Löczy; 15 Blätter 
im Maße 1:1,000.000. Wien, militär- 
geograph. Institut, s. a. 2%. Tausch 
durch Prof. v. Löczy. (149. 2°.) 


Teller, F. Das Alter der Eisen- und 


Manganerz führenden Schichten im 
Ston- und Vigun$ca-Gebiete an der 
Südseite der Karawanken. (Separat. 
aus: Verhandlungen d. k. k. geolog. 
Reichsaustalt 1899. Nr. 17—18.) Wien, 
R. Lechner, 1900. 8°. 23 S. (396— 
418) Gesch. d. Autors. (12964. 8°.) 


1900 


[Triest ; zweite Eisenbahnverbindung.] 
Technisch - commerecieller Bericht; 
Tauernbahn, Karawankenbahn. Wo- 
cheinerlinie mit direeter Fortsetzung 
nach Triest. Wien, 1900. 4°. Vide: 
Gesetzentwurf, betreffend die Her- 
stellung mehrerer Eisenbahnen .. bis 
Ende i904. Beilage. (2467. 4°.) 


Tschernyschew, Th. Ueber die Artinsk- 
und Carbon-Schwämme vom Ural und 
vom Timan. (Separat. aus: Verhand- 
lungen d. kais. russ. mineralog. Ge- 
sellschaft. Bd. XXXVI) St. Peters- 
burg, typ. C. Birkenfeld, 1898. 8°. 
54 S. mit 18 Textfig. u. 5 Taf. Gesch. 
d. Dr. A. Bittner. (12965. 8°.) 


Tschernyschew, Th. & N. Jakowiew. 
Die Kalksteinfauna des Cap Grebeni 
auf der Walgatschinsel und des Flusses 
Nechwatowa auf Nowaja-Semlja. (Se- 
parat. aus: Verhandlungen d. kais. 
russ. mineralog. Gesellschaft. Bd. 
XXXVL) St. Petersburg, typ C.Bir- 
kenfeld, 1899. 8°. 45 S. (55—99) mit 
3 Taf. (VI-VIII) Gesch. d. Dr. 
A. Bittner. (12966. 8°.) 


Uhlig, V. Ueber eine unterliasische 
Fauna aus der Bukowina. (Separat. 
aus: Abhandlungen des deutschen 
naturwiss. mediein. Vereins für Böh- 
men „Lotos“. Bd. II. Hft. 1.) Prag, 
J. G. Calve, 1900. 4°. 31 $. mit 
2 Textfig. u. 1 Taf. Gesch. d. Autors. 

(2465 4°,) 


[Unger, F. & St. Endlicher.] Brief- 
wechsel zwischen Franz Unger und 
Stephan Endlicher, herausgegeben und 
erläutert von G. Haberlandt. 
Berlin, Gebr. Borntraeger, 1899. 8°. 
V—134 S. mit 2 Porträts und Nach- 
bildungen zweier Briefe. Gesch. d. 
Herrn Vicedirecetors Dr. E. v. Moj- 
sisovics. (12978. 8°.) 


Vinassa de Regny, P. E. Nuove fa- 
miglie e nuoyi generi di Radiolari. 
(Separat. aus: Rivista italiana di pa- 
leontologia. Anno IV. Fasc. 2.) Parma, 
typ. M. Adorni, 1399. 8°. 4 S. Gesch. 
d. Dr. A. Bittner. (12967. 8°.) 


Vinassa de Regny, P. E. Sopra un 
nuovo pteropode miocenico del Bolog- 
nese. (Separat. aus: Rivista italiana 
di paleontolog’a. Anno IV. Fasc. 3.) 
Parma, typ. Adorni, 1899. 8°. 4 S. mit 
2 Textfig. Gesch. d. Dr. A. Bittner. 

(129683. 3°.) 


Einsendungen für die Bibliothek. 
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Wallerant, F. Groupements cristallins. 
[Seientia. Phys. Mathematique Nr. 6.] 
Paris. (+. Carree & C. Naud, 1899. 8°. 
81 S. mit 33 Textfig. Gesch d. Autors. 

(11741. 8°. Lab.) 


Watts, W. L. Petroleum in California. 
(Separat. aus: Transactions of the 
American Institute of Mining Engi- 
neers; octob. 1899.) New-York, Instit. 
of Min. Engin., 1899. 8°. 7 S. Gesch. 
d. Instituts. (12969. 8°.) 


Weisbach, A. Tabellen zur Bestimmung 
der Mineralien mittels äusserer Kenn- 
zeichen. 5. Auflage. Leipzig, A. Felix, 
1900. 8°. VIII—106 S. Gesch. d. Ver- 
legers. (11743. 8°. Lab.) 


Windt, J. de. Morphome6trie de Tene- 
riffe. \Separat. aus: Bulletin de l’Aca- 
demie royale de Belgique. Ser. III. 
Tom. XXXV.) Bruxelles, typ. Hayez, 
1898. 8°. 10 5. (35—44) mit 1 Taf. 
Gesch. d. Dr. A. Bittner. 

(12970. 8.) 


Windt, J.de. Sur les distances moyennes 
a la cöte dans les oc&ans. (Separat. 
aus: Memoires couronnes et des sa- 
vants etrangers, publies par l’Academie 
royale de Belgique. Tom. LVII.) Bru- 
xelles, typ. Hayez, 1398. 4°. 14 S. mit 
3 Taf. Gesch. d. Dr. A. Bittuer. 

(2466. 4°.) 


Woldrich, J. N. Geologicko-palaeonto- 
logick& pfisp&vky z kfidoveho ütvaru 
u Ostrom&fe. Mit deutschem Resume: 
Geologisch-palaeontologischer Beitrag 
aus dem Kreidegebiete bei Ostromef 
in Böhmen. (Separat. aus: Ve&stnik 
kräl, &esk& spole&@nosti nauk;  trid. 
math. -pfir. 1899.) Prag, F. Rivnat, 
1899. 8°, 27 S. mit 6 Textfig. Gesch. 
d. Autors. (12971. 8°.) 


Woldrich, J. Täborist® diluvialniho 
@loveka a jeho kulturni stupehn v 
Jenerälce u Prahy a v n&kolika dalsich 
näleziStich leskfch. (Separat. aus: 
Rozpravy desk& Akademie Cis. Fran- 
tiska Josefa; tfid. II. ro@n. IX. &is]. 1.) 
Prag, typ. A. Wiesner, 1900. 8°. 37 S. 
mit 15 Textfig. u. 12 Taf. Gesch. d. 
Autors. (12972. 8°.) 


Wülfing, E. A. Ueber Gesteinsanalyse. 
(Separat. aus: Berichte der Deutsch. 
chemischen Gesellschaft. Jahrg. XX XI. 
Hft. 13.) Berlin, typ. A. W. Schade, 
1899. 8°. 11 S. (2214— 2224). Gesch. 
d. Autors. (11742. 8°. Lab.) 
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Yoshiwara, S. On some new fossil Zahälka, ©. Päsmo V, VIII, IX k#- 


Echinoids of Japan. (Separat. aus: doveho ütvaru v Poohfi. (Separat. aus: 

Joarnal of the Geological Society of Vestnik kräl. &esk&e spole&nosti nauk; 

Tokyo. Vol. VI) Tokyo, 1899.! 8°. tfid. matlh.-pfir. 1898—1899.) [Zone V, 

4 S. mit 1 Taf. (IT). Gesch. d. Dr. : VIII, IX der Kreidebildungen im Eger- 

A. Bittner. (12973. 8°.)  - gebiet.] Prag Rivnäg, 1898— 1599. 8°. 
Enthält: 

Yoshiwara, S. Preliminary notice of Pasmo V. Roudnicke. [V. Raud- 
new Japanese Echinoids. (Separat. nitzer Zone.) 78 S. mit 2 Taf. 
aus: Annotationes geologicae Japo- Päsmo VIII. 20 S. mit 1. Taf. 
nenses. Vol. II. Pars. 2) Tokyo, 1898. Päsmo 1X. Bfezenske. [IX. Prie- 
8%, 5 S. (57—61). Gesch. d. Dr. A. sener Zone.] 103 S. mit 6 Taf. 
Bittner. (12974. 8°.) (12256. 8°.) 


Verlag der k. k. geolog. Reichsanstalt, Wien, III. Rasumoffskygasse 23. 


Gesellschafts-Buchdruckerei Brüder Hollinek, Wien, III., Erdbergstrasse 3. 
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Verhandlungen der k k Ann Reichsanstalt 


Jubiläums-Doppelnummer. 


Bericht für Juni und Juli 1900. 


Inhalt: LE - Be richt über die Feier de s jährigen Jubiläums der k.k. geolo- 


gischen Reichsanstalt. (Die Festsitzung. — Adressen und Zuschriften von Corporationen. 
Glückwünsche seitens einzelner Persönlichkeiten. — Das Festmahl.) — Zusammengestellt und 
redigirt von Oberbergrath Dr. Emil Tietze und Dr. Anton Matosch. — II. Festvortrag des 


Directors Hofrath Dr. ‚Guido : Stac che. 


Bericht über die Feier des 50jährigen Jubiläums der 
k. k. geologischen Reichsanstalt. 


Die Festsitzung. 

Aus Anlass des 5Ojährigen Bestehens der k.k. geologischen Reichs- 
anstalt in Wien fand am 9. Juni d. J. um 11 Uhr vormittags im Kaiser- 
saale des Anstaltsgebäudes eine würdige Festfeier statt, an welcher 
eine stattliche Anzahl von illustren Persönlichkeiten, sowie von hervor- 
ragenden Männern der Wissenschaft des Aus- und Inlandes theil- 
senommen haben. 

Die zur festgesetzten Stunde zahlreich erschienenen Festgäste 
wurden von dem Director des Institutes, Herrn Hofrath Dr. Stache, 
und den Mitgliedern der Anstalt empfangen und in den schön deco- 
rirten, mit dem lebensgrossen Bildnisse des erlauchtesten Gründers der 
Anstalt, Sr. Majestät des Kaisers, geschmückten Festsaal geleitet. 

Es: waren anwesend: Der oberste Chef der Anstalt Se. Excellenz der 
Herr k. k. Minister für Cultus und Unterricht Dr. Ritter v. Hartel mit 
den Herren Sectionschef v. Stadler und Sectionsrath Dr. v. Hampe, 
Se, Excellenz der Herr Eisenbahnminister Dr. Ritter v. Wittek, der 
Vicepräsident der k. k. nied.-österr. Statthalterei Herr Dr. Graf Giova- 
nelli, der Bürgermeister von Wien Herr Dr.K. Lueger, der Präsident 
der kais. Akademie d. Wissenschaften Herr Professor Ed. Suess mit 
dem General-Secretär der Akademie Herrn Hofrath Prof. Dr. V. von 
Lang. die Herren Professoren: Hofrath Tschermak, Hofrath Toula, 
Dr. Heinr. v. Hartl, Hofrath Kornhuber (Presburg), Dr. Becke, 
Dr. v. Wettstein, Dr. Lippmann, Dr. G. A.Koch, Dr. Diener, 

K. k. geol. Reichsanstalt. 1900. Nr. 9 u. 10. Verhandlungen. 323 


224 Verhandlungen. Nr. 9.210 


Dr. ©. Simony, Dr. Berwerth, Dr. Uhlig (Prag), Dr. Lenz (Prag), 
Dr. v.Szajnocha (Krakau), Dr. Dölter (Graz), J.N. Woldrich (Prag), 
Dr. Jahn (Brünn), Dr. A. Burgerstein, Dr. Hibsch (Tetschen- 
Liebwerda). 

In Vertretung der reichsdeutschen Gelehrtenkreise bemerkte 
man die Herren Professoren: Geheimrath F. Freiherr v. Richt- 
hofen und Dr. F. Beyschlag aus Berlin, Geheimrath Dr. R. Lepsius 
aus Darmstadt und Dr. E. Naumann aus Frankfurt a. M. 

Von der ungarischen geologischen Anstalt waren erschienen: der 
Director Herr Sectionsrath Dr. J. Böckh mit den Herren Chef- 
geologen Dr. L. Roth v. Telegd und Dr. J. Pethö. 

Die Herren Straberger und Commenda vertraten das 
Museum Franeisco-Carolinum in Linz. 

Ferner waren anwesend: der Commandant des k. u. k. militär- 
geographischen Instituts Herr F.-M.-L. Ritt. v. Steeb mit dem tech- 
nischen Leiter Herrn Regierungsrath K. Hödelmoser, der Professor 
der k. u. k. technischen Militär-Akademie Herr Oberst A. v. Ober- 
mayer, mehrere Vertreter der k. u. k. Marine, der Intendant des 
k. k. naturhistorischen Hofmuseums Herr Hofrath Dr. F. Stein- 
dachner mit den Herren: Regierungsrath Heger, Dr. v. Maren- 
zeller, E. Kittl, Dr. Wähner, Dr. v. Böhm, Dr. Krasser, der 
Präsident der anthropologischen Gesellschaft Herr Baron Andrian, 
der Vicepräsident der k. k. geographischen Gesellschaft Herr Baron 
Poche mit dem General-Secretär Herrn Dr. Gallina, der Vice- 
präsident des wissenschaftlichen Club Herr Hofrath Dr. Brunner 
v. Wattenwyl mit dem General-Secretär kön. Rath F. Karrer, 
Herr Hofrath Dr. F. Ritter v. Juraschek in Vertretung der k. k. 
statistischen Centraleommission, die Herren Baurath R. Siedek und 
Dr. A. Swarowsky in Vertretung des k. k. hydrographischen Amtes, 
Herr Hofrath R. Jeitteles in Vertretung der n.-ö. Gewerbekammer 
und der Nordbahngesellschaft, Oberbaurath ©. Zelinka in Vertretung 
der Südbahngesellschaft, Herr Zwiauer als Vertreter des Ingenieur- 
und Architekten -Vereines. 

Als Repräsentanten der Industriekreise waren erschienen die 
Herren: Commercialrath H. Zugmayer, Bergrath Dr. D. v. Gutt- 
mann, Hugo Herzfelder, Jos. Bachmayr, Leo Ritter v. Hert- 
berg (Reichenau) etc. 

Ausserdem beehrten die Anstalt mit ihrer Anwesenheit die 
Herren: Bergrath Dr. A. Toldt, Berghauptmann R. Pfeiffer, Ober- 
bergrath A. Gstöttner, Oberbergrath F. Poech, Oberhüttenver- 
walter F. Gröger (Idria), Oberbaurath Prof. Oelwein, Director 
E. Döll, Hofrath H. Ritter von Guttenberg (Graz), Bergrath 


2 rt ins 


1900 Jubiläums - Doppelnummer. 225 


L. Schneider, Dr. E. v. Hochstetter (Ostrau), kais. Rath 
G. Mayr, Regierungsrath Dr. J. Nadenius, Med.-Dr. R. Nade- 
nius, Schulrath Dir. Schwippel, Regierungsrath v. Lemonnier, 
Hofbuchhändler Wilh. Müller, Buchdruckereibesitzer Hollinek, 
Lukas Waagen, Dir. a. D. Brzezina, Maler Swoboda, Dr. P. En- 
derle, Dr. Redlich, Assistent an der Bergakademie in Leoben, 
Dr. v. Arthaber ete.'). 


Um 11 Uhr eröffnete Herr Hofrath Dr. Stache die Festsitzung, 
begrüsste in herzlicher Weise die Festgäste und dankte denselben für 
ihr Erscheinen; in erster Reihe dem obersten Chef des Instituts Sr. 
Fxcellenz dem Herrn Minister für Cultus und Unterricht Dr. Ritter 
v. Häartel, Sr. Excellenz dem Herrn Eisenbahnminister Dr. Ritter v. 
Wittek, dem Herrn Statthalterei -Vicepräsidenten Dr. Grafen Gio- 
vanelli, dem Herrn Bürgermeister von Wien Dr. K. Lueger, dem 
Herrn Präsidenten der kais. Akademie der Wissenschaften Professor 
Ed. Suess, wie nicht minder den Vertretern der vielen wissenschaft- 
lichen Gesellschaften und Institute und zahlreichen Festgästen, die 
erschienen waren, um durch ihre Theilnahme am Jubelfeste die Anstalt 
zu ehren. 


Hierauf erhob sich Se. Excellenz Dr. Ritter v. Hartel und 
richtete an die Versammlung folgende Ansprache ?): 


„Hochverehrte Herren! 


Es ist mir eine angenehme Pflichterfüllung, am heutigen Tage 
die geologische Reichsanstalt zu begrüssen, an welchem sie ihr 
50jähriges Geburtsfest feiert, und ihr meine herzlichen Glückwünsche 
darzubringen. Unter dem fürsorglichen Schutze ihres erhabenen 
Schöpfers, unseres allergnädigsten Kaisers und Herrn, ist die geo- 
logische Reichsanstalt herangewachsen und gediehen und kann auf ein 
halbes Jahrhundert erfolgreicher Arbeit zurückblicken. 

Gern und dankbar erinnere ich mich hiebei des grossen und bis 
in das Greisenalter lebensvollen Bahnbrechers Haidinger, sowie all 
der ausgezeichneten Männer, welche hier thätig gewesen sind, und 
ich gedenke Jener, welche an dieser Anstalt, wie an einer Hochschule 
dieses schönen Zweiges der Naturforschung, ihre wissenschaftliche Aus- 
bildung genossen und jetzt als hervorragende Fachmänner ausserhalb 
derselben thätig sind. 


1) Referent bittet, die Unvollständigkeit des hier mitgetheilten Verzeichnisses 
gütigst zu entschuldigen, da es nicht möglich war, die zahlreich besuchte Fest- 
sitzung genau zu überblicken. E. T. 

2) Die im Folgenden mitgetheilten und durchwegs frei gehaltenen Ansprachen 
sind hier ihrem wesentlichen Inhalte nach auf Grund, bezüglich unter Benützung 
stenographischer Aufzeichnungen mitgetheilt, die allerdings nicht ganz vollständig 
sind, sondern manche Lücken aufweisen. Sollte also eine absolut correcte Wieder- 
gabe der verschiedenen Reden nicht in jedem einzelnen Falle gelungen sein, so 
bittet Referent, dies entschuldigen zu wollen. 
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Ich gedenke dabei der Schwierigkeiten, welche die Anstalt zu 
überwinden hatte, bevor sie an ihre Hauptaufgabe, die Herausgabe 
der geologischen Karte der Monarchie, schreiten konnte, wie erst in 
verhältnismässig später Zeit die topographische Unterlage erneuert 
wurde, und ich freue mich der Anerkennung, welche der Beginn der 
Publication in competenten Kreisen gefunden hat. 

Dieser Anstalt ist aber eine herrliche Aufgabe gestellt. Berufen, 
die Mannigfaltigkeit in der physischen Zusammensetzung unserer 
weiten Monarchie zu ermitteln und darzustellen, bietet sie auf der 
einen Seite der theoretischen Wissenschaft die wertvollsten neuen 
Erfahrungen, während sie auf der anderen Seite zu der Aufschliessung 
der natürlichen Schätze unseres Vaterlandes den sicheren Weg zeist. 
Und nach jeder dieser beiden Seiten treten unaufhörlich neue Probleme 
hervor. Auf der einen Seite sind sie bedingt durch den ununter- 
brochenen Fortschritt der Wissenschaft, und auf der anderen Seite 
werden sie zutage gefördert durch früher kaum bekannte Aufgaben 
und Bedürfnisse. wie den Bau der grossen Tunnels, die Wasserver- 
sorgung der Städte, die Sicherstellung von Heilquellen oder die ge- 
nauere Untersuchung der Ackerkrume. 

So steht diese Anstalt vermittelnd zwischen beiden Richtungen, 
und sie hat, um ihrer Bestimmung ganz zu genügen, nach beiden 
Richtungen zugleich ihre Wurzeln auszusenden und ihre Früchte dar- 
zubieten. 

Möge dies dem friedlichen Wetteifer ihrer Mitglieder gelingen. 
Möge die geologische Reichsanstalt in dem Geiste arbeiten, in welchem 
sie gegründet worden ist: zum Ruhme und Nutzen des Vaterlandes.“ 


Lebhaftester Beifall folgte dieser Rede. Sodann richtete Se. Excel- 
lenz Eisenbahnminister Dr. Ritter v. Wittek folgende, gleichfalls über- 
aus beifällig begrüsste Ansprache an die Festversammlung: 


„Hochverehrte Herren! 


Als Vertreter des Eisenbahnressorts möchte ich es nicht ver- 
säumen, am heutigen Jubeltage der geologischen Reichsanstalt die 
herzlichsten Glückwünsche auszusprechen. Wenn das Eisenbahnwesen 
jedem Fortschritte der Naturwissenschaften gewisse Erfolge verdankt, 
wenn es den lebhaftesten Antheil nimmt an den Fortschritten der 
Kenntnis und Anwendung der Naturkräfte, so darf von der Geologie 
ein ganz besonderer Zusammenhang, eine ganz besondere Beziehung 
zu dem Eisenbalınwesen geltend gemacht werden. Indem die geo- 
logische Forschung nieht nur die Gestaltung der Erdoberfläche wissen- 
schaftlich aufklärt, sondern auch, von untrüglichen Kennzeichen geleitet, 
die Bildungen in den Tiefen unseres Planeten verfolgen lässt, bietet 
sie für den Beruf des Eisenbahn-Technikers die wertvollsten Anhalts- 
punkte, und es hat sich hieraus ein Verhältnis der Mitwirkung, eine 
Mitarbeiterschaft der Geologen mit den Eisenbahn-Technikern heraus- 
gebildet, welche das Eisenbahnressort gegenüber der Geologie zu 
wärmstem Danke verpflichtet. Gestatten Sie, dass ich diesem Dank- 
gefühle hier rückhaltlos Ausdruck gebe. Wir betrachten bei der Lösung 
schwieriger eisenbalntechnischer Probleme die Geologie als einen 
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treuen Mitarbeiter, als Führer und Leiter in jedem Falle. Das Eisen- 
bahnwesen hat andrerseits in einer Ausdehnung und Nachhaltigkeit, 
wie es so leicht wohl nicht zur Verfolgung rein wissenschaftlicher Zwecke 
möglich gewesen wäre, zu geologischen Aufschlüssen Anlass geboten. 
Wenn es uns beschieden sein sollte, die Eisenbahnprojecte zu verwirk- 
lichen, mit denen sich die Regierung gegenwärtig beschäftigt, so würde 
es gelingen, eine Aufschlussarbeit zu leisten, von der ich nicht zweifle, 
dass sie der Wissenschaft eine reiche Fundgrube für ihre Wahr- 
nehmungen bieten würde. In dieser Hoffnung möchte ich den leb- 
haften Wunsch aussprechen. dass ein Zusammenarbeiten zum Wohle 
und zur Förderung der Wissenschaft und auch zur. Förderung der 
utilitarischen Zwecke mein Ressort und Sie in Zukunft in gleicher 
Weise noch innziger verbinde als bisher. In diesem Sinne rufe ich: 
Die geologische Reichsanstalt vivat, erescat, floreat!“ 


Nachdem der Beifall verklungen, welcher den Worten Sr. Excellenz: 
des Herrn Eisenbahnmiisters folgte, erhob sich der Bürgermeister 
von Wien Herr Dr. K. Lueger zu folgender Ansprache: 


„Hochgeehrte Versammlung! 


Erlauben Sie mir, dass ich in erster Linie dem wärmsten Danke 
Ausdruck gebe dafür, dass ich eingeladen wurde, diesem Feste bei- 
zuwohnen. Ich habe mich für verbunden erachtet, dieser freundlichen 
Einladung Folge zu leisten, weil ich glaube, dass die Bevölkerung 
der Stadt Wien bei sich bietender Gelegenheit jederzeit verpflichtet 
ist, ihre Hochachtung und Verehrung vor der Wissenschaft überhaupt 
zu bezeigen. Nachdem ich derzeit der Vertreter der Bürgerschaft der 
Stadt Wien bin, fühle ich mich auch berufen, dieser Hochachtung in 
dem gegebenen Falle Ausdruck zu geben. 

Ich glaube kaum eine unbescheidene Aeusserung zu thun, wenn 
ich sage, dass die geologische Wissenschaft wohl für jedes Gemeinde- 
wesen, insbesondere aber für ein so grosses (Gemeindewesen wie Wien, 
von ausserordentlicher Bedeutung ist. Wir durchsuchen zwar nicht 
das Innere der Erde, um Gold zu finden, um Silber oder andere 
Metalle aufzuspüren; wir suchen aber doch, und zwar, ich könnte 
sagen, das kostbarste Gut, das wir benöthigen, nämlich das Wasser; 
die geologische Wissenschaft hat uns nun jedenfalls in dieser Be- 
ziehung bereits ausserordentliche Dienste geleistet. Die Bevölkerung 
von Wien wird ihr dafür auch immer dankbar sein. 

Bei dieser Gelegenheit erlauben Sie, dass ich vor einem Ver- 
treter Ihrer Wissenschaft, vor Professor Suess, dem Vater der Hoch- 
quellenleitung, meine Reverenz bezeige und dem Gedanken Ausdruck 
gebe, dass die Bevölkerung der Stadt Wien nie vergessen wird, was 
er in jener Hinsicht geleistet hat. 

Jetzt gehen wir daran, eine zweite Hochquellenleitung ins Leben 
zu rufen. Wir werden von neuem’die geologische Wissenschaft be- 
nöthigen, damit sie uns die Wege zeige, auf welchen wir am sichersten 
dieses kostbare Gut fassen und unserer Vaterstadt zuführen können. 

Ich würde aber etwas übersehen, wenn ich heute nicht erwähnen 
würde, was bei diesem Anlass unter keiner Bedingung übersehen werden 
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darf: Die Stadt Wien ist die Geburts- und Vaterstadt zweier Grössen 
auf Ihrem wissenschaftlichen Gebiete, W. v. Haidinger’s und F. v. 
Hauer’s. Die beiden Männer werden bei Ihnen nicht vergessen werden, 
aber auch nicht vergessen werden seitens der Stadt Wien und ihrer 
Bewohner. 

Und so möchte ich nur wünschen, dass die k. k. geologische 
Reichsanstalt auch fernerhin segensreich wirke zur Ehre unseres 
Vaterlandes Oesterreich, zur Ehre unserer Vaterstadt Wien.“ 


Als der Herr Bürgermeister unter lebhafter Zustimmung aller 
Anwesenden geendet, nahm als Präsident der Versammlung Herr 
Hofrath Dr. Stache das Wort: 


„Erlauben Sie mir, Sr. Excellenz dem Herrn Unterrichtsminister, 
Sr. Excellenz dem Herrn Eisenbahnminister und dem Herrn Bürger- 
meister der Stadt Wien für ihre ausserordentlich freundlichen und 
ehrenden Worte der Begrüssung den ehrfurchtsvollsten, tiefsten Dank 
auszusprechen. 

Ich erlaube mir nun, zunächst die hochverehrten Herren aus 
dem Auslande, welche uns die Ehre geben, uns an diesem Ehrentage 
zu begrüssen, zu bitten, uns mit ihrer Ansprache zu beehren“!). 


Als derzeit ältestes, ehemaliges Mitglied der k. k. geologischen 
Reichsanstalt erhebt sich zunächst Herr Geheimrath Professor F. Frei- 
herr v. Richthofen und überbringt gleichzeitig Grüsse und Glück- 
wünsche von der Königlichen Akademie der Wissenschaften 
in Berlin, ferner von der Deutschen geologischen Gesell- 
schaft und der Gesellschaft für Erdkunde in Berlin. 


„Meine Herren! 


Gestatten Sie mir zunächst einige Worte des Dankes zu sagen 
dafür, dass die Reichsanstalt mir die Freundlichkeit erwiesen hat, 
mich heute noch als Mitglied zu betrachten. Ich war im Jahre 1856 
als jüngstes Mitglied eingetreten und bin, so viel ich weiss, nun das 
älteste geworden. Als solches darf ich die Anstalt heute besonders 
hier beglückwünschen. 

Ich war im Laufe der letzten 50 Jahre Zeuge nicht nur von 
dem, was die Geologie überhaupt geleistet hat in dieser Zeit ihres 
Wirkens, sondern auch von dem, was besonders diese Anstalt wissen- 
schaftlich und praktisch gearbeitet hat. Die Geologie erschloss 
während dieses Zeitraumes die Alpen und die Resultate, die hier 


!) Die Vertreter der Corporationen, die sich bei der Festsitzung durch De- 
legirte vertreten liessen, kamen, insofern sie überhaupt zıı sprechen wünschten, im 
allgemeinen in der folgenden Reihenfolge zum Wort: Zuerst die Herren aus dem 
Auslande und aus Ungarn, sodann die Vertreter der inländischen Akademien und 
der inländischen Staatsinstitute, darauf diejenigen Delegirten der Vereine in den 
Provinzen, welche der betreffenden Begrüssung wegen eigens nach Wien gekommen 
waren, und schliesslich die Herren Vertreter von Vereinen und Gesellschaften, die 
ihren Sitz in Wien haben, wobei die Aufeinanderfolge im wesentlichen durch das 
Alter des Bestehens dieser Gesellschaften bestimmt wurde. 
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gewonnen wurden, sind grundlegend geworden für das Verständnis 
und die Kenntnis der Erdoberfläche. Ich darf dazu wohl auch ganz 
besonders die Reichsanstalt beglückwünschen und ihr dabei für die 
Zukunft wünschen, dass sie ihre Aufgabe auch weiter erfüllen möge, 
dass es ihr vergönnt sei, vor allem die Herausgabe der geologischen 
Karten, die in Angriff genommen worden sind, weiter zu führen und 
so das zu ernten, was durch lange Zeit gesäet worden ist. 

Ich ging von der Reichsanstalt nach Ostasien und habe längere 
Zeit dort zugebracht. Ich habe Gelegenheit gehabt, China kennen zu 
lernen, und zwar von einer besseren Seite, als es heute in den 
Zeitungen erscheint. Ich habe mit Bewunderung gesehen, wie hier 
eine tausendjährige Cultur sich erhalten hat, und wie so viele Millionen 
einheitlich und gut regiert werden, die die Lehren der ältesten Zeit 
immer hoch halten. Diese Erfahrung möchte ich auch hier in ge- 
wissem Sinne angewendet wissen und wünschen, dass die Anstalt weiter 
arbeite im Geiste ihrer Begründer, im Geiste von Männern, wie 
von Haidinger und von Hauer, welche noch auf kommende Jahr- 
hunderte wirken werden. 

Meine Herren! Meine persönliche Anwesenheit in Wien gibt 
mir Gelegenheit, Ihnen weitere Grüsse und Glückwünsche aus Berlin 
zu überbringen. Zunächst von der königlichen Akademie der 
Wissenschaften in Berlin. Diese Akademie kann ihrer Aufgabe 
jedenfalls nur dann gerecht werden, wenn sie die Fortschritte der 
Wissenschaft in den einzelnen Zweigen verfolgt und sich dadurch 
jugendlich erhält. Dies ist auch der Sinn, in welchem sie theilnimmt 
an dem Feste, welches wir heute feiern. 

Ich habe Ihnen ferner zu überbringen die Glückwünsche der 
Deutschen geologischen Gesellschaft. Ich vermisse schwer, 
dass derjenige, welcher ihr bis noch vor kurzem vorstand, hier nicht 
weilen kann, dass der Tod ihn so schnell hinweggerafft hat, es ist der 
Geheimrath Dr. Hauchecorne. Ich habe seine Stelle übernehmen 
müssen und bringe Ihnen im Namen der Deutschen geologischen 
Gesellschaft eine noch von dem Genannten unterzeichnete Glückwunsch- 
adresse, welche ich mir erlaube, hier vorzulesen. (Vergl.Wortlaut unten.) 

Ich darf diesen Glückwünschen noch die einer dritten Gesell- 
schaft hinzufügen, der Gesellschaft für Erdkunde in Berlin. 
Diese Gesellschaft verfolgt seit der langen Zeit ihres Bestehens (es 
sind das auch nahezu 50 Jahre) zunächst das Interesse an der Kenntnis 
der Erde. In der letzten Zeit ist es aber die Vertiefung der be- 
sonderen Erkenntnis der einzelnen Länder, die vor allem ihre Kräfte 
in Anspruch nimmt, und in dieser Richtung schätzt sie insbesondere 
solche Arbeiten, wie diejenigen der Reichsanstalt, welche gemacht 
werden in echt wissenschaftlichem Geiste und welche zur Vertiefung 
der Kenntnis eines grossen und wichtigen Ländergebietes, nämlich 
Oesterreichs, ganz wesentlich beitragen. 

Ich wiederhole die Glückwünsche dieser Gesellschaften, welche 
ich mit meinen persönlichen Glückwünschen vereinige.“ 


Im Namen der königlich preussischen geologischen 
Landesanstalt und Bergakademie in Berlin verlas hierauf 
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Herr Prof. Dr. F. Beyschlag eine in freundschaftlichster Form 
abgefasste Glückwunschadresse (vergl. Wortlaut unten). 


In Vertretung des oberrheinischen Geologenvereines 
in Darmstadt, zugleich im Namen des von ihm geleiteten Instituts 
spricht sodann der Director der hessischen geologischen 
Landesanstalt, Herr Geheimrath Prof. Dr. R. Lepsius: 


„Ich habe die Ehre, als Vorsitzender des ober- 
rheinischen Geologenvereines in Darmstadt, Ihnen die 
herzlichsten Glückwünsche der süddeutschen Collegen zu 
überbringen. Wir haben in diesem Jahre getagt in Donau-Eschingen. 
Ueber 80 süddeutsche Collegen waren dort vereinigt, um Excursionen 
zu machen, und ich hoffe, dass die Grüsse, welche wir der Donau- 
quelle im Schlossparke zu Donau-Eschingen mitgetheilt haben, 
heruntergekommen sind, und dass die Donauwellen sie an die geo- 
logische Reichsanstalt überbracht haben. 

Sodann habe ich herzliche Glückwünsche auszusprechen von 
der hessischen geologischen Landesanstalt. 

Es ist heute wiederholt hervorgehoben worden, dass die k. K. 
geologische Reichsanstalt in Wien nicht blos darin ihre Aufgabe ge- 
funden hat, dass sie die geologische Wissenschaft so hoch förderte, 
wie dies der Fall gewesen ist, sondern dass sie sich ganz besonders 
auch praktischen Zwecken zugewendet hat. Wir sind in Deutschland 
der ältesten geologischen Anstalt in dieser Richtung gefolgt und 
haben versucht, gleichfalls die Geologie in die Praxis zu übersetzen, 
um der Landwirtschaft, der Steinindustrie und dem Eisenbahn- 
wesen zu nützen. Es ist heute auch schon des erfolgreichen Ein- 
sreifens der Mitglieder dieses Institutes in die mit den Heilquellen 
zusammenhängenden Fragen gedacht worden, und ich erwähne hierbei 
speciell die Sanirung der Teplitzer Quellen, an der die Reichsanstalt 
und ihre Mitglieder ein besonderes Verdienst haben. 

Ich habe hier ein Blatt mitgebracht, welches ich der Reichs- 
anstalt zum Jubiläum widmen will. Es handelt sich um eine Neu- 
bohrung, die mit Erfolg von der hessischen geologischen Anstalt 
durchgeführt worden ist in Bad Nauheim, in der Wetterau, wo zwei 
Sprudel direet in die Bäder gefördert wurden, die eine so grosse 
Heilkraft besitzen, dass jedes Jahr mehr Leidende nach Nauheim 
kommen, so dass im vorigen Sommer 23.000 Badegäste dort über 
300.000 Bäder erhalten haben. Aber die Quellen reichen nicht aus, 
und es tritt an die grossherzogliche Regierung, der die Quellen 
gehören, die Aufgabe heran, neues Wasser zu schaffen. Nachdem 
wir die @Quellenfrage von Nauheim geologisch vier Jahre studirt 
haben, ist in diesem Jahre an dem Punkte, der vorher geologisch 
bestimmt worden war, in einer Tiefe von 200 m die Hauptquellen- 
spalte erreicht worden und ein Sprudel zutage getreten, der über 
800 m? Soole und 1000 m3 Kohlensäure liefert. Welchen Wert dieser 
Sprudel besitzt, erhellt daraus, dass ihn der Finanzminister nach den 
Einnahmen mit 15 Millionen Mark beziffert. 
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Hier, auf diesem Blatte ist das Profil von Ba Nauheim dar- 
gestellt und von einem Künstler der Darmstädter Künstlercolonie 
ausgeführt, um den spröden Stoff annehmbar für das Jubiläum der 
geologischen Reichsanstalt zu gestalten. Ich habe die Ehre, dieses 
Blatt dem Herrn Director zu überreichen. Ich schliesse daran den 
Wunsch, dass auch künftig die geologische Reichsanstalt die prak- 
tischen Zwecke voranstellen wird, und dass durch den Nutzen, den 
wir Geologen in vieler Beziehung bringen können, der Ruhm und 
der Ruf auch der geologischen Reichsanstalt zuWien ein immer grösserer 
werden möge.“ 


Als Vertreter der Senckenbergischen naturforschen- 
den Gesellschaft zu Frankfurt a.M. überbrachte Herr Pro- 
fessor Dr. E. Naumann die herzlichsten Glückwünsche und verlas 
eine in ehrenden Ausdrücken abgefasste Adresse (vergl. Wortlaut 
unten). 


Darnach ergreift (zugleich in Vertretung der ungarischen geo- 
logischen Gesellschaft) das Wort der Director der königl. unga- 
rischen geologischen Anstalt Herr Sectionsrath Dr. J. Böckh: 


„Sehr geehrter Herr Director! 
Hochgeehrte Versammlung! 


Möge es mir gestattet sein, auch das Wort zu ergreifen. Ich 
gebe das Versprechen, dass ich keinen Missbrauch machen und mich 
möglichst kurz fassen werde. Eingedenk der hohen Verdienste, die 
sich die geologische Reichsanstalt in Wien seit ihrem 50jährigen Be- 
stehen sowohl um die Entwicklung unserer Wissenschaft überhaupt, 
als auch speciell um die geologische Erforschung der Länder der 
Stefanskrone erworben hat, gestatte ich mir, im Namen der unga- 
rischen geologischen Anstalt und der ungarischen geo- 
logischen Gesellschaft zu Budapest unseren besten Dank für 
das Geleistete auszusprechen und dem Wunsche Ausdruck zu geben, 
es möge der k.k. geologischen Reichsanstalt auch in den folgenden 
Jahren stets gegönnt sein, unentwegt und unbeirrt dem hohen Ziele 
entgegenzuschreiten, welches ihr stets vorgeschwebt hat.“ 


Im Namen der königl. ungarischen naturwissenschaft- 
lichen Gesellschaft in Budapest sprach darauf Herr Chef- 
Geologe Dr. J. Pethö: 


„Hochverehrte Anwesende! 

Nach den schönen Worten, die wir heute hier bereits gehört haben, 
werde ich mich blos darauf beschränken, Ilınen einige Sätze aus der 
Begrüssungs - Adresse der ungarischen naturwissenschaft- 
liehen Gesellschaft vorzulesen, einer Gesellschaft, welche ausser 
Forschungsarbeiten auch Publicationen veranstaltet, die sich auf das 
ganze Gebiet der Naturwissenschaften erstrecken und für einen weiten 
Kreis bestimmt sind. Die ungarische naturwissenschaftliche Gesell- 
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schaft ist gegenwärtig wohl eine der grössten auf dem Continente, 
denn sie umfasst gegen 9000 Mitglieder.“ (Vergl. den Wortlaut der 
Adresse unten.) 


AlsPräsidentderkais. Akademie derWissenschaften 
in Wien ergreift sodann das Wort Herr Professor Ed. Suess: 


„Die kais. Akademie der Wissenschaften in Wien, 
welche, sowie die bereits heute genannte illustre Schwesterakademie 
in Berlin, durch ihre Statuten gerichtet ist auf die höchsten Probleme 
der reinen Wissenschaft, hat ihr Präsidium bevollmächtigt und beauf- 
tragt, an dem heutigen Festtage der k. k. geologischen Reichsanstalt 
Gruss und Glückwunsch zu überbringen für das, was sie auch in 
dieser Richtung zu leisten imstande war. 


Durch die Erforschung unseres herrlichen Vaterlandes ist that- 
sächlich für die Entwicklung der Geologie im allgemeinen ausser- 
ordentlich Grosses geleistet worden. Ich brauche nur daran zu er- 
innern, wie im Beginne dieser ausgedehnten Arbeiten die Kenntnis 
von der Zusammensetzung unseres Vaterlandes eine überaus unvoll- 
ständige gewesen ist, wie Ihre Arbeiten in den südlichen wie nörd- 
lichen Alpen, in den Karpathen und in Siebenbürgen in vieler Be- 
ziehung geradezu Entdeckungsreisen gewesen sind, wie gerade durch 
diese Arbeiten der tiefe Gegensatz zwischen dem jüngeren Ketten- 
sebirge und der vorliegenden älteren Masse zum erstenmale zum 
Ausdrucke gelangt ist; ein Gegensatz, welcher eine ganze Reihe der 
wichtigsten Folgerungen für die Geologie im allgemeinen nach sich 
zog. Ich brauche nur daran zu erinnern, wie die Untersuchung der 
vulkanischen Gesteine am Südrande der Karpathen massgebend ge- 
worden ist für die Kenntnis der Eruptivgesteine überhaupt und 
namentlich der sauren Felsarten. Ich erinnere daran, wie durch die 
Arbeiten der geologischen Reichsanstalt für die ganze mesozoische Epoche 
unserer Erdgeschichte ein neuer Typus von Sedimenten in Form des 
mediterranen oder alpinen Typus an die Seite gestellt worden ist den 
früher allein bekannten Sedimenten des mittleren und nördlichen 
Europa. Ich brauche nur daran zu erinnern, wie durch diese Studien 
die wahren Beziehungen des Donauthales zum schwarzen Meere und 
zum kaspischen Gebiete hervorgetreten sind; und so liesse sich noch 
eine ganze Reihe von Beispielen anführen, aus welchen hervorgeht, 
dass durch die hier ausgeführten Arbeiten fast jeder Abschnitt der 
Erdgeschichte Bereicherung und neue Ausbildung erfahren hat. 


Dafür hat die Akademie zu danken. Aber nicht nur in dieser 
Beziehung ist sie der geologischen Reichsanstalt zu Danke verpflichtet. 
Ich erinnere daran, dass durch diese Anstalt auf diesem Gebiete 
Oesterreich stets einen ehrenvollen Rang innerhalb aller geistig 
vorwärts strebenden Staaten zu behaupten in der Lage war, mehr als 
das, dass aus dieser Anstalt glänzende Schüler hervorgegangen sind, 
nicht nur für das Reich, sondern auch solche, welche über das Reich 
hinaus die erlangten Kenntnisse getragen und, nachdem sie zu einer 
hohen Stufe des Ruhmes emporgestiegen, nicht vergessen haben die 
alte Anhänglichkeit, von welcher wir heute ein glänzendes Zeichen 
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erblickten, und welche uns so grosse, neue Sympathie für einen be- 
rühmten Vorredner einflösst. 

Die Akademie, welche so viele ausgezeichnete Mitglieder aus dem 
Sehosse dieser Anstalt erhalten hat, wird niemals die beiden Männer ver- 
gessen, welche heute schon wiederholt genannt wurden, die aber nicht 
oft genug genannt werden können, W. v. HaidingerundF.v. Hauer. 

Erlauben Sie, dass ich an diese Worte des Dankes die herz- 
licehsten Glückwünsche für Ihre weiteren Arbeiten knüpfe.“ 


In Vertretung der Akademie der Wissenschaften in 
Krakau, sowie der physiographischen Commission derselben 
sprach sodann Herr Professor Dr. L. v. Szajnocha: 


„Hochverehrte Anwesende! 
Hochgeehrter Herr Hofrath! 


Im Namen der Akademie der Wissenschaften in 
Krakau und der akademischen physiographischen Com- 
mission habe ich die grosse Ehre, der hochverdienten und erfolg- 
reichen k. k. geologischen Reichsanstalt zu ihrem heutigen schönen 
und erhebenden Feste unsere besten und aufrichtigsten Glückwünsche 
darzubringen. 


Es wurde schon heute in beredter Weise hervorgehoben, wie 
grosse und unvergessliche Verdienste die geologische Reichsanstalt 
im Laufe ihres fünfzigjährigen Bestandes sich um die geologische 
Wissenschaft erworben hat, und unter den Provinzen, welche ihre 
fruchtbare Thätigkeit am meisten zu würdigen haben, steht Galizien 
in allererster Reihe. Die erste genauere geologische Aufnahme des 
galizischen Podolien und der galizischen Karpathen ging von der 
Reichsanstalt aus, und die erste, den modernen Ansprüchen ent- 
sprechende geologische Karte Galiziens war die grosse, unter der 
Leitung des unvergesslichen Hofrathes v. Hauer glücklich vollführte 
geologische Uebersichtskarte der österr.-ungar. Monarchie. Eine Reihe 
von geologischen Monographien der einzelnen Bezirke Galiziens haben 
wir ebenfalls den Mitgliedern der Reichsanstalt zu verdanken, und diese 
sind zur Basis geworden, auf welcher umfassendere spätere Detail- 
studien von einheimischen Geologen fortgeführt werden konnten. 
Wenn die Ausgabe des geologischen Atlases von Galizien auf Kosten 
des galizischen Landesausschusses und der Krakauer Akademie der 
Wissenschaften unternommen und glücklich fortgeführt werden konnte, 
wenn wir erwarten dürfen, dass binnen fünf Jahren ganz Galizien 
seine geologischen Karten im Massstabe 1: 75.000 besitzen wird, so 
ist das eben auf die vielen gründlichen und ausführlichen Vorarbeiten 
zurückzuführen, die, von der Reichsanstalt veröffentlicht, uns zu 
Gebote standen und unsere eigene Arbeit bedeutend erleichterten. 


Und noch eines dürfen wir nicht vergessen. Viele von uns, die 
an der altehrwürdigen Wiener Universität in die geologische Wissen- 
schaft von berühmten Meistern eingeführt wurden, sind dann später, 
wenn auch nur temporär, der geologischen Reichsanstalt näher ge- 
standen und haben ihren ersten praktischen Unterricht, ihre ersten 
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Aufnahmsmonate oder sogar Jahre unter der Leitung der Geologen 
der Reichsanstalt durchgemacht. 

Das sind schöne und wertvolle Erinnerungen, und mit dem 
Bewusstsein der Dankbarkeit schliessen wir uns daher heute diesem 
schönen Feste an. 

Gestatten Sie nun, Herr Director, dass wir unsere Gefühle mit 
dem Wunsche zum Ausdrucke bringen: die geologische Reichsanstalt 
möge stets blühen und gedeihen zum wahren Nutzen der Wissen- 
schaft, zum Wohle des ganzen Reiches und aller seiner einzelnen 
Länder, und sie möge eine ihrer erfolgreichen Vergangenheit würdige, 
überlange und ruhmreiche Zukunft erleben!“ 


In Vertretung der böhmischen Kaiser Franz Josef- 
Akademie ergriff das Wort Herr Professor Dr. J. N.Woldrich zu 
folgender Ansprache: 


„Hochgeehrter Herr Director! 
Hochgeehrte Versammlung ! 


Im Namen der böhmischen Kaiser Franz Josef- 
Akademie, welche mich mit der ehrenvollen Aufgabe betraut hat, 
dieselbe bei diesem Feste eines der ersten und bedeutungsvollsten 
Institute Wiens zu vertreten, erlaube ich mir der geologischen Reichs- 
anstalt, mit welcher unsere Akademie stets im freundlichsten Verkehre 
stand, und welcher sie so viele Anregungen von grosser Wichtigkeit 
verdankt, ferner angesichts der grossen Verdienste, welche sich die 
Reichsanstalt um die geologische Durchforschung des Landes Böhmen 
erworben hat, ein herzliches „Glückauf!“ für weitere, ebenso segens- 
reiche 50 Jahre zuzurufen.“ 


Der Intendant des k. k. naturhistorischen Hofmuseums, 
Herr Hofrath Dr. Fr. Steindachner leitet die Ueberreichung einer 
Glückwunsch-Adresse mit der folgenden Ansprache ein: 


„Ich erlaube mir, der geologischen Reichsanstalt zur 50jährigen 
Feier ihrer Gründung von Seite des naturhistorischen Hofmuseums 
die innigsten Glückwünsche zu überbringen. 

Die Beziehungen zwischen beiden Instituten waren während der 
ganzen Zeit des Nebeneinanderbestehens derselben die herzlichsten 
und intimsten in wissenschaftlicher wie in persönlicher Beziehung, und 
mein Wunsch geht dahin, dass die geologische Reichsanstalt in Zukunft 
diese freundschaftlichen Beziehungen zu dem naturhistorischen Hof- 
museum aufrecht erhalte, sowie es uns die angenehmste Pflicht sein 
wird, dieselben zu wahren und zu steigern. Ich bitte, nunmehr zu ge- 
statten, dass unsere Adresse zur Verlesung gebracht werde.“ (Vergl. 
den Wortlaut unten.) 


Hierauf wird dem Commandanten des k. u. k. militär- 
geographischen Instituts Herrn FML. Ritter v. Steeb das 
Wort ertheilt. Nach einigen einleitenden Bemerkungen sagte derselbe: 
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„Ich empfinde diese Feier lebhaft mit, weil ja der innigste Zu- 
sammenhang zwischen den Arbeiten des militär-geographischen 
Institutes und den Arbeiten der geologischen Reichsanstalt besteht, 
und ich war erfreut, aus allem, was bisher gesprochen wurde, zu er- 
kennen, dass das, was die Anstalt, der ich vorzustehen die Ehre 
habe, in ihrem bescheidenen Wirkungskreise geliefert hat, in so vor- 
züglicher Weise von der geologischen Reichsanstalt verarbeitet und 
nutzbar gemacht werden konnte. Wir Topographen haben ja nur zu 
sagen, wo etwas ist, die geologische Reichsanstalt hat es aber ver- 
standen, auf dieser von uns geschaffenen Grundlage das kühne Ge- 
bäude aufzuführen, dessen praktische Bedeutung von allen Gesichts- 
punkten heute schon gewürdigt worden ist. Ich bitte daher zu er- 
lauben, dass ich meinen Wünschen für das weitere Gedeihen dieser 
berühmten Anstalt die Versicherung beischliesse, dass das militär- 
geographische Institut stets bestrebt sein wird, soweit dies in seinem 
bescheidenen Rahmen möglich ist, die Arbeiten der geologischen 
Reichsanstalt auch ferner zu fördern und zu unterstützen.“ 


Als Vertreter der k. k. statistischen Centralecommission 
spricht sodann Herr Hofrath Dr. Ritter v. Juraschek: 


„Geehrte Versammlung! 
Geehrter Herr Präsident! 


Im Namen der statistischen Centralecommission ge- 
statte auch ich mir das Wort zu ergreifen und der k. k. geologischen 
Reichsanstalt aus Anlass des 50jährigen Bestandes die herzlichsten, 
aufrichtigsten Glückwünsche unseres Institutes in einer Adresse zu 
überreichen. (Vergl. Wortlaut unten.) 

Allerdings mögen die wissenschaftlichen Aufgaben und Ziele 
der Centralcommission ein wenig abseits liegen von jenen der geo- 
logischen Reichsanstalt; aber nichtsdestoweniger wissen wir uns eins mit 
ihr in dem höchsten Ziele aller Wissenschaften, in dem Streben, die 
Lebensbedingungen der menschlichen Gesellschaft zu erforschen und 
die so errungene Erkenntnis zu verwerten für das Wohl des Vater- 
landes, ähnlich wie das diese Anstalt thut hinsichtlich der auf ihrem 
Felde gewonnenen Ergebnisse. 

Möge es der geologischen Reichsanstalt auch fernerhin be- 
schieden sein, in diesem Sinne erfolgreich zu arbeiten und so den 
hervorragenden, glänzenden Platz in der Reihe der wissenschaftlichen 
Institute unseres Vaterlandes zu behaupten, den sie während ihres 
halbhundertjährigen Bestandes so glücklich war, sich zu erringen. Die 
k. k. geologische Reichsanstalt, sie wachse und gedeihe!“ 


Es ergreift sonach das Wort der Rector der Hochschule 
für Bodeneultur in Wien Herr Professor Dr. S. Zeisel: 


„Hochansehnliche Versammlung ! 
Hochverehrter Herr Director! 


Nachdem die Spitzen der der k.k. geologischen Reichsanstalt 
nahestehenden Institute gesprochen, nachdem das Wort bereits-er- 
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griffen haben die Leuchten der geologischen Wissenschaft, die Ver- 
treter bedeutender wissenschaftlicher Institute, so mag es vielleicht 
als Unbescheidenheit erscheinen, wenn der Vertreter einer der jüngsten 
Hochschulen Oesterreichs dem Gesagten noch einige Worte hinzufügt ; 
aber die Hochschule für Bodencultur gehört gewiss nicht zu den 
letzten Instituten, welche der geologischen Reichsanstalt vielfach Dank 
schulden. Ist die Bodencultur den Naturwissenschaften überhaupt tief 
verpflichtet, so nicht zum wenigsten der Geologie. 

Es würde mir also als ein Versäumnis und eine Art Unerkennt- 
lichkeit erscheinen, wenn ich nicht namens der Hochschule, welche 
die Bodencultur zu pflegen berufen ist, das Wort ergreifen und der 
geologischen Reichsanstalt den innigst gefühlten Dank aussprechen 
würde für die Förderung, welche durch ihre Thätigkeit der Boden- 
cultur zutheil wurde; es würde mir als unangemessen erscheinen, wenn 
ich nicht mit einstimmen würde in den Ruf: Es blühe, es wachse und 
sedeihe die geologische Reichsanstalt!“ 


Als Vertreter des naturwissenschaftlichen Vereines 
für Steiermark spricht sodann Herr Professor Dr. C. Dölter: 


„Anlässlich des 5Ojährigen Bestehens der geologischen Reichs- 
anstalt überbringe ich die Glückwünsche des naturwissenschaft- 
lichen Vereines für Steiermark. Ich gedenke dabei nicht nur 
der Verdienste des heute gefeierten Instituts um die Geologie, die hier 
bereits mehrfach geschildert wurden, sondern auch der Anregungen, 
welche die Geologie und die zu ihrer Pflege berufene Anstalt sämmit- 
lichen Naturwissenschaften gegeben hat, namentlich zur Zeit, als die 
Anzahl der wissenschaftlichen Institute in unserem Vaterlande eine ge- 
ringe war, und das wissenschaftliche Leben daselbst. sich nur in be- 
scheidenem Umfange bethätigte. 

Steiermark aber hat besondere Beziehungen zur geologischen 
Reichsanstalt. Durch die Bemühungen weiland Sr. kais. Hoheit 
des Erzherzogs Johann entstand nach dem Vorbilde der Reichs- 
anstalt der montanistische Verein für Steiermark, welcher sich zur Auf- 
gabe stellte, die geologische Durchforschung von Steiermark durch- 
zuführen. Das Werk fand seinen Abschluss durch Herausgabe der Geologie 
Steiermarks, welche verfasst wurde von einem früheren Mitgliede der 
Anstalt, dem nachmaligen Director D. Stur. Alle Vertreter der Natur- 
wissenschaften in Steierinark und alle naturwissenschaftlichen Corpo- 
rationen werden daher stets eingedenk sein der Verdienste der geo- 
logischen Reichsanstalt und sich an derselben ein Beispiel nehmen. 
Ich schätze mich besonders glücklich, als früheres Mitglied der geolo- 
gischen Reichsanstalt diese Grüsse aus Steiermark zu überbringen.“ 


In Vertretung des Museums Franeisco-Carolinum in 
Linz erhielt sodann Herr Professor H. Commenda das Wort: 
„Hochgeehrte Versammlung! 
Hochgeehrter Herr Hofrath! 


Erlauben Sie mir, zu Ihrem schönen Feste die besten Glück- 
wünsche zu überbringen im Namen des Museums Francisco- 
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Carolinum in Linz, welches, als es vor vier Jahren sein neues 
Heim bezog und bei dieser Gelegenheit durch den Besuch Sr. Maje- 
stät des Kaisers ausgezeichnet wurde, auch die Ehre der Ver- 
tretung der geologischen Reichsanstalt durch den hochverdienten 
Leiter derselben genoss. 

Wir vertreten hier zwar nur ein kleines Ländchen, und unsere 
Kräfte sind bescheiden; aber mächtig ist in uns das Gefühl der Dank- 
barkeit, und wir kennen die Pflichten derselben. Auf jedem Blatte 
unserer Landeskunde stehen die Namen der Mitglieder Ihrer Anstalt 
als Förderer alles Wissens, das wir über unser Heimatland besitzen. 
Erlauben Sie mir daher, Ihnen mit aufrichtigstem Herzen unseren 
tiefgefühltesten Dank und die besten Glückwünsche auszusprechen.“ 


Im Namen der niederösterreichischenHandels- und Gewerbe- 
kammer sprach Herr Generaldirector Hofrath R. Jeitteles: 


„Hochgeehrte Versammlung! 


Die n.-ö. Handels- und Gewerbekammer, deren Mitglied 
ich bin, hat mir die Ehre erwiesen, mich zu beauftragen, sie bei der 
heutigen Festversammlung zu vertreten. 

Wenn ich mir erlaube, in dieser Eigenschaft einige Worte an 
Sie zu richten, nachdem schon so hochansehnliche Persönlichkeiten hier 
gesprochen haben, so thue ich dies darum, weil die n.-ö. Handels- und 
Gewerbekammer ein ganz besonderes Interesse an dieser Feier hat. 
Sie fühlt sich mit der Anstalt, in deren Räumen wir uns heute be- 
wegen, schon dadurch verbunden, dass sie nahezu gleichalterig mit 
ihr ist, dass beide Institutionen Kinder jener neuen Aera sind, welche 
entstanden ist nach Verdrängung des Absolutisinus aus unserem Vater- 
lande zur Zeit der Thronbesteigung durch Se. Majestät unseren 
allergnädigsten Kaiser. Die Handels- und Gewerbekammer in 
Wien fühlt sich aber dieser Anstalt auch in anderer Beziehung innig 
verbunden, einestheils weil sie allen wissenschaftlichen Forschungen 
überhaupt mit grosser Sympathie gegenübersteht, anderntheils aber 
speciell auch darum, weil die Industrie den Forschungen dieser Anstalt 
Erhebliches dankt. Es wurde heute schon von weit berufenerer Seite 
bemerkt, wie sehr die Geologie dem Ingenieur entgegenkommt, welcher 
jene modernen Wege baut, deren Handel und Industrie absolut nicht 
mehr entbehren können. Ebenso wurde betont, wie die Wasserversorgung 
ganzer Städte von den Forschungen des Geologen abhängt. Aber in 
dieser Beziehung kommen auch die Interessen des einzelnen 
Industriellen sehr häufig in Betracht; denn auch er ist in seinem 
kleinen Kreise nicht selten genöthigt, mit grossen Schwierigkeiten zu 
kämpfen, um sich jenes nothwendige Hilfsmittel in seiner Thätigkeit 
(das Wasser) zu verschaffen. Auch hier geht der Geologe den Inter- 
essenten an die Hand, indem er zeigt, wo ein Brunnen zu schlagen 
ist. Endlich darf hier auch der wichtigen Dienste gedacht werden, 
welche die Geologie dem Bergmann leistet. Der Geologe zeigt letzterem 
nicht selten den Punkt, wo er den Schacht abzuteufen, die Richtung, 
in welcher er die unterirdischen Stollen zu führen hat; er weist der 
Industrie die Wege, auf denen sie in der einfachsten und billigsten 
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Weise jene Bodenschätze heben kann, deren sie unbedingt bedarf. Die 
Geologie ist wohl eine der jüngsten derjenigen Wissenschaften, welche 
im grossen und ganzen die Erforschung der Natur zum Ziele haben. 
Jung ist auch diese Anstalt, denn 50 Jahre bedeuten wenig in der Ge- 
schichte der Entwicklung der Menschheit. Umso herzlicher wünschen 
wir, dass diese Anstalt, welche während dieser 50 Jahre schon so 
grosse Erfolge aufzuweisen hat, wie sie heute anerkannt wurden, auch in 
Zukunft in gleicher Weise fortschreite zum Nutzen unseres gesammten 
Vaterlandes. Darauf, meine Herren, ein herzliches „Glückauf!“ 


Als Vertreter der k.k. zoologisch-botanischen Gesell- 
schaft in Wien sprach hierauf Herr Custos Dr. E. v. Maren- 
zeller: 

„Hochgeehrte Herren! 


Die k. k. zoologisch-botanische Gesellschaft in 
Wien sendet mich hieher, Ihnen die Versicherung abzugeben, dass 
die Veranlassung der heutigen Festsitzung uns mit lebhafter, auf- 
richtiger Freude erfüllt. 

An der Hand der Lehren Darwin’s gleiten wir Naturforscher 
über die ununterbrochene Folge ungeheurer Zeiträume hinweg, welche 
wir annehmen müssen für die Entstehung von Bildungen, deren 
Spuren Sie, meine Herren, mit so grosser Gewissenhaftigkeit und 
seltener Ausdauer aufsuchen und verfolgen. Wir gehen über diese 
ungeheuren Zeiträume ruhig, ich möchte sagen, spielend hinweg, wenn 
es sich um die Betrachtung der wechselnden Naturvorgänge handelt. 
Fassen wir aber eine menschliche Schöpfung ins Auge, die ein Alter 
von 50 Jahren hinter sich hat, da werden wir bewegt. Wir müssen 
uns sagen, dass, wenn es dem Menschen gelingt, für eigene Schöpfungen 
das Prineip der Continuität zur Geltung zu bringen, wenn auch nur 
für einen so verschwindend kleinen Bruchtheil der Zeiten, dass er 
dies nur der zielbewussten Anwendung der eigenen Kraft zu danken 
hat; denn rascher und grausamer, als die Natur es thut, geht der 
Mensch selbst vor bei der Zerstörung oder Beseitigung des von ihm 
Geschaffenen. Die 50 Jahre Continuität der geologischen Reichsanstalt 
bedeuten also die Continuität kraftvoller und vortheilhafter Leistungen, 
sie bedeuten rastlose Arbeit, stete Fortbildung, einsichtsvolles Eingehen 
auf die jeweiligen Verhältnisse, sie bedeuten endlich temperament- 
volles Empfinden für das, was wahr ist. Und so werden Sie auch in der 
zweiten Hälfte des Säculums, in das Sie eingetreten sind — dessen 
sind wir gewiss — um den alten Preis neuen Ruhm und neue Er- 
folge ernten. Dies ist unser herzlicher Wunsch und unser Gruss.“ 


In Vertretung des Ingenieur-und Architekten-Vereines 
in Wien sprach Herr Director P. Zwiauer: 


„Hochgeehrte Versammlung! 
Hochgeehrter Herr Director! 
Ich komme namens des Ingenieur- und Architekten- 
Vereines, Ihnen heute die besten Glückwünsche darzubringen. 
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Es wurden von den geehrten Vorrednern schon so viele der 
Verdienste der geologischen Reichsanstalt erwähnt, dass es kaum 
möglich ist, Ihnen noch etwas davon zu erzählen. Dennoch bleibt mir 
übrig, von einer Arbeit zu sprechen, welche die geologische Reichs- 
anstalt speciell im Dienste der Industrie unternommen hat, und die 
hier noch nicht hervorgehoben wurde; das ist die „Bestimmung der 
Heizwerte der Brennmaterialien“. Zu einer Zeit, wo diese Be- 
stimmung eine fast ganz unbekannte Untersuchungsarbeit war, hat es 
die geologische Reichsanstalt unternommen, eine gauze Reihe fossiler 
Brennstoffe Oesterreichs zu prüfen und die Resultate dieser Prüfung 
der Industrie zur Verfügung zu stellen. Diese That zeigt uns, dass 
die geologische Reichsanstalt nicht nur im Sinne der reinen Wissen- 
schaft gearbeitet hat, sondern stets auch bestrebt war, im Sinne des 
Lebens und der industriellen Technik zu wirken. Dafür gestatten 
Sie mir, im Namen des Ingenieur- und Architekten-Vereines, der 
geologischen Reichsanstalt heute den wärmsten Dank darzubringen: 
Die geologische Reichsanstalt eutwickle sich weiter, sie wachse, 
blühe und gedeihe, wie bisher!“ 


Als Vice-Präsident der k. k. geographischen Gesell- 
schaft in Wien trat sodann Herr Baron Eugen v. Poche vor, 
begleitet von dem Generalsecretär Dr. Gallina. Die beiden Herren 
übergaben eine die alten freundschaftlichen Beziehungen ihrer Ge- 
sellschaft zur Reichsanstalt betonende Glückwunsch-Adresse (vergl. 
Wortlaut unten). 


Im Namen des Vereines zur Verbreitung naturwissen- 
schaftlicher Kenntnisse in Wien verlas und überreichte so- 
dann eine schön ausgestattete Adresse der Vice-Präsident des Vereines 
Herr Hofrath Professor Fr. Toula (vergl. Wortlaut unten). 


Im Namen der anthropologischen Gesellschaft in 
Wien gratulirte und überreichte darauf eine schöne Adresse der 
langjährige verdiente Präsident der Gesellschaft, der uns überdies als 
vormaliges Mitglied unserer Anstalt besonders nahe steht, F. Freiherr 
v. Andrian-Werburg (vergl. Wortlaut der Adresse unten). 


Als Vertreter des wissenschaftlichenClub in Wien ergriff 
sodann das Wort der Vice-Präsident des Clubs, Herr Hofrath 
Dr. K. Brunner v. Wattenwyl: 


„Hochgeehrter Herr Director! 

Der wissenschaftliche Club hat von jeher das regste 
Interesse an dem Gedeihen der geologischen Reichsanstalt genommen 
und kann sich daher heute nur mit Freude den vielen Corporationen 
anschliessen, die Ihnen ihre herzlichen Glückwünsche überbringen. 
Ich ersuche den Generalsecretär Herrn königl. Rath F. Karrer, 
unsere Adresse zu verlesen.“ (Vergl. Wortlaut unten.) 
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Nachdem die Vertreter der Institute und Corporationen gesprochen 
hatten, hielt der Vorsitzende Hofrath Stache die von ihm vorbereitete 
Festrede, die er der vorgerückten Zeit wegen allerdings nur in ein- 
zelnen Theilen zum Vortrag bringen konnte. Der volle Wortlaut der- 
selben folgt am Ende dieses Berichtes. 


Adressen und Zuschriften von Corporationen. 


Die kaiserliche Akademie der Wissenschaften in St. Peters- 
burg der kaiserlichen königlichen geologischen Reichsanstalt }). 


Fünfzig Jahre sind vergangen, seit die kaiserliche Akademie 
der Wissenschaften die Entschliessung Sr. Majestät des Kaisers 
Franz Josef begrüsste, in Oesterreich eine geologische Anstalt zu 
gründen. 

Die Aufgaben dieser Anstalt waren klar vorgezeichnet in dem 
darauf bezüglichen Berichte des Ministers für Landeseultur und Berg- 
wesen, Ferdinand Edlen von Thinnfeld, der von der richtigen Er- 
wägung geleitet wurde, dass die Errichtung und Erhaltung einer solchen 
Anstalt jedenfalls mit Hilfe von Staatsmitteln zu geschehen habe. 

Die durch die kaiserlich königliche Reichsanstalt gewonnenen 
wissenschaftlichen und praktischen Resultate entsprachen vollauf den 
in das Institut gesetzten Hoffnungen und bildeten ganz wesentlich 
die Veranlassung zur Gründung ähnlicher geologischer Anstalten in allen 
Culturländern. In Anerkennung dieser grossen Verdienste der Anstalt 
sendet die kaiserliche Akademie der Wissenschaften derselben ihren 
herzlichsten Gruss und fügt den innigsten Wunsch bei, die Anstalt 
möge auch im nächsten halben Jahrhundert ihrer Existenz ähnlich 
erspriesslich wirken, wie bisher, zum Wohle der Menschheit und der 
Wissenschaft, sie möge auch fernerhin bei ihren wichtigen wissen- 
schaftlichen Arbeiten eine so vielseitige Thätigkeit entfalten, wie in den 
ersten 50 Jahren ihres Bestehens. 


Präsident: Constantin. 
Ständiger Secretär: N. Dubrovin. 


Die kaiserlich mineralogische Gesellschaft zu St. Peters- 
burg der k.k. geologischen Reichsanstalt. 


An dem Tage, wo sich für die k. k. geologische Reichsanstalt 
das erste halbe Jahrhundert ihrer Thätigkeit vollendet, bringt ihr 
die kaiserliche mineralogische Gesellschaft ihre innigsten Glückwünsche 
dar, wobei sie nicht unterlassen kann, dessen zu gedenken, dass sie 
sich unter den nicht gar zahlreichen älteren wissenschaftlichen Körper- 
schaften Russlands befindet, die einst die Schöpfung eines geologischen 


') Der Wortlaut dieser von seiner kais. Hoheit dem Grossfürsten 
Constantin unterzeichneten Adresse wird hier in freier Uebersetzung nach dem 
russischen Originale mitgetheilt. 
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Speeialinstitutes in Oesterreich freudig begrüssen durften. Der lebhafte 
wissenschaftliche Verkehr, der seit jenen Tagen zwischen beiden In- 
stituten besteht, hat sein Aufblühen in nicht geringem Grade dem 
Umstande zu verdanken, dass die beiden Männer, denen zunächst die 
Leitung der k. k. geologischen Reichsanstalt anvertraut war, W. v. 
Haidinger und Fr. v. Hauer, schon vor der Errichtung dieses In- 
stitutes anfangs als active Mitglieder, in der Folge als Ehrenmitglieder 
der mineralogischen Gesellschaft angehört haben. 


In der langen Reihe von Publicationen der k. k. geologischen 
Reichsanstalt ist ein reicher Schatz wissenschaftlicher Arbeiten nieder- 
gelegt, aus denen die Glieder der mineralogischen Gesellschaft in 
zahlreichen Fällen auch für die Geologie, die Mineralogie und 
die Palaeontologie Russlands überaus wertvolle Hinweise haben 
schöpfen dürfen, während gleichzeitig ihre persönlichen Beziehungen 
zu den hervorragendsten Geologen der geologischen Reichsanstalt 
nicht selten bei der Lösung der interessantesten Probleme sichtbare 
Spuren in den Annalen der Geologie Russlands hinterlassen haben. 


Indem die kaiserliche mineralogische Gesellschaft die 50jährige 
Wirksamkeit der k. k. geologischen Reichsanstalt überschaut, kann sie 
ihre Bewunderung für die staunenswerten Ergebnisse, die ihr im 
Laufe dieses Zeitraumes zu erlangen beschieden gewesen ist, nicht 
zurückdrängen, Resultate, die umso höher anzuschlagen sind, da sie 
mit einem verhältnismässig geringfügigen Aufwande an materiellen 
Mitteln errungen worden sind, und verleiht ihrer unerschütterlichen 
Ueberzeugung Ausdruck, dass der k. k. geologischen Reichsanstalt 
durch das fest begründete Bewusstsein ihrer gewaltigen wissenschaft- 
lichen und praktischen Bedeutung auch in dem nun anbrechenden 
neuen Halbjahrhundert ihrer Existenz eine glanzvolle Zukunft ge- 
sichert ist. 


24. Mai 1900. 
Präsident: Eug&enie Princesse d’Oldenboure. 
Director: A. Karpinsky. Seeretär: Th. Tschernyschew. 


Der kaiserlich-königlichen geologischen Reichsanstalt: Das russische 
geologische Comite. 


Der hohe wissenschaftliche und national-ökonomische Wert ein- 
gehender geologischer Landesaufnahmen hat, dank der erfolgreichen 
Wirksamkeit der älteren, diesem Zwecke dienenden Institute, allge- 
meine Anerkennung gefunden, und unter diesen nimmt sowohl den 
Jahren, als auch ihren Verdiensten nach die kaiserlich-königliche 
geologische Reichsanstalt einen der ersten Plätze ein. Ihre umfassen- 
den Aufgaben, ihre vortreffliche Organisation, sowie die Betheiligung 
hervorragender wissenschaftlicher Arbeitskräfte, durch deren Zusammen- 
wirken so glänzende Resultate zutage gefördert worden sind, haben 
auch andere Staaten zur Begründung entsprechender Institute ange- 
spornt und ihnen dabei als leuchtendes Vorbild gedient. 

Die Geologen Russlands, denen es nicht selten oblag, die näm- 
lichen geologischen Formationen zu bearbeiten, haben schon längst 
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den hohen Wert der wissenschaftlichen Leistungen ihrer öster- 
reichischen Collegen schätzen gelernt; und mit Freuden gedenkt das 
geologische Comite der mancherlei wesentlichen Dienste, die der 
geologischen Erforschung des russischen Reiches zu wiederholten- 
malen von Seite der kaiserlich-königlichen Reichsanstalt erwiesen 
worden sind. Ihrem gegenwärtigen Mitgliede, Vicedirector Dr. 
Mojsisovics Edlen v. Mojsvär, ist die Untersuchung der Trias- 
ablagerungen an der sibirischen Oceanküste zu verdanken, dem Chef- 
seologen Bittner die soeben erschienene Beschreibung der Ver- 
steinerungen aus dem Ussuri-Gebiete, dem Chefgeologen Teller die 
Bearbeitung der Pelecypoden aus dem Gebiete von Werchojansk u. s. w. 

In aufrichtiger Dankbarkeit sendet das russische geologische 
Comite seiner älteren Schwesteranstalt und Lehrmeisterin die herz- 
lichsten Glückwünsche. 

Möge die kaiserlich-königliche geologische Reichsanstalt zum 
Ruhme ihres Vaterlandes und zum Besten der gesammten Wissen- 
schaft fortbestehen, wachsen und gedeihen! 


St. Petersburg, Juni 1900. 


A. Karpinsky. S. Nikitin. 

Th. Tschernyschew. A. Michalski. 

A. Krasnopolsky. N. Sokolow. 
AruEia.as: G. Mikhailowsky. 


N. Pogrebow. 


Das Berginstitutder Kaiserin Katharinall. zu St. Peters- 
burg an die kaiserlich - königliche geologische Reichsanstalt 
in Wien. 

Der Conseil des Berginstitutes der Kaiserin Katharina II. be- 
dauert lebhaft, nieht zur Theilnahme an der 5Ojährigen Jubelfeier 
der weltberühmten k. k. geologischen Reichsanstalt in Wien einen Ver- 
treter aus seiner Mitte senden zu können. Es finden eben gerade um 
jene Zeit die Schluss-Examina statt, die die Mitglieder des Conseils 
verhindern, der ehrenvollen Einladung Folge zu leisten. 


Den vielen Glückwünschen, welche aus der Ferne der k.k. 
geologischen Reichsanstalt in Wien gesendet werden, möge selbige 
auch die des Berginstitutes zu St. Petersburg hinzufügen. 


St. Petersburg, den 17./29. Mai 1900. 
Mit, hochachtungsvollem „Glückauf!* 
Director und Präsident: N. v. Jossa. 
Inspector: J. Lahusen. 


Mitglieder des Conseils: J. Thime, G. Lebedeff, Kozowsky, 
Dolbnia, Lipin, Iw.Schroeder, Baumann. 


Secretär: N-Kurmanow. 
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Soeiete OQuralienne d’Amateurs desSciences Naturelles 
d’Ekatherinebourg!) ä YInstitution Imperiale et Royale de 
Geologie ä Vienne. 


La Societe ÖOuralienne d’Amateurs des sciences naturelles 
d’Ekatherinebourg, placee sous la Tres-Auguste Protection de Son 
Altesse Imperiale Monseigneur le Grand-Due Michel Nikolae- 
vitch, se fait un pieux devoir d’adresser en ce jour & l’Institution 
Imperiale et Royale de Geologie ses plus chaleureuses felieitations A 
Poccasion du einquantieme anniversaire de sa fondation. La perfection 
des travaux et la beaute des publications de cette celebre Institution 
font depuis de longues annees l’admiration des membres de la Societe 
ÖOuralienne, et fournissent aux rares geologues de la region la 
possibilite de eomparer les resultats de leur modestes investigations 
ä ceux oü parviennent, dans des eirconstances beaucoup plus favorables, 
les maitres de la science, -et de s’efforcer de suivre, quoique de loin, 
leurs traces. 

La Soeiete Ouralienne prie en ın@me temps l’Institution Imperiale 
et Royale de croire ä la parfaite sincerite des voeux quelle fait 
pour sa prosperite et son developpement futur au profit de la Geologie 
universelle. 


Le President honoraire, Ingenieur des Mines, Conseiller prive: Iwanoff. 
Le President, docteur de medeeine: A. Mislavsky. 

Le Vice-President, Ingenieur des Mines, Conseiller d’etat actuel, 
Direeteur du laboratoire: Vietor Pissaroff. 
Conservateur de Musee, Ingenieur chimiste: Leonide Romanoff. 
Le Bibliothecaire: A. Battmanoff. 

Le Cassier: S. Olessoff. 

Le President du comite meteorolog. de la Societe: H. Abels. 
Le President de la Societe Oural. de medeeine: Nicolas Rousskisch. 
Le Secretaire honoraire, Conseiller d’etat pres. de la commission 
d’archeologie: G. ©. Clere. 

Le Secretaire, Ingenieur des Mines, Conseiller d’etat: R. de Mikwitz. 


Soeiet&Impe6riale des Naturalistes deMoscou; A l’Institut 
Imperial et Royal Geologique de Vienne, 


La Societe Imperiale des Naturalistes de Moscou presente ses 
felieitations les plus cordiales au celöbre Institut Imperial et Royal 
Geologique de Vienne & l’occasion du einquanti&me anniversaire de 
sa fondation. 

Passant en revue ces einquante annees de l’existence de l’In- 
stitut Geologique de Vienne, la Societe se rapelle une brillante 
pleiade des savants, qui ont travaille ä la prosperite de I’Institut 
et ä l’aceomplissement de ses täches; cette pleiade commence par 
1) Die nralische Gesellschaft hatte ihr Ehrenmitglied, den Chefgeologen 
Dr. E. Tietze mit ihrer Vertretung bei der Festfeier beauftragt. 
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l’illustre fondateur et premier directeur de V’Institut W. Haidinger 
et se continue par les savants eminents qui poursuivent jusqu’ & nos 
jours l’oeuvre glorieuse de Institut. La Societe s’arrete avec recon- 
naissance aux longues series des publications de l’Institut Imperial 
et Royal Geologique de Vienne — „Abhandlungen“, „Jahrbuch“, „Ver- 
handlungen“ — qui ornent sa bibliotheque et qui sont une source 
abondante de connaissances non seulement sur le pays, auquel les 
travaux de l’Institut ont ete prineipalement consacres, mais encore 
sur les differentes parties de la Russie et sur presque tous les pays 
du monde. Ces publications admirables representent un monument 
imperissable des services rendus par l’Institut de Vienne ä la science 
geologique. 

Remplie d’un sentiment de gratitude et d’admiration la Societe 
Imperiale des Naturalistes de Moscou souhaite chaleureusement ä 
Institut Imperial et Royal Geologique de Vienne la continuation de 
son oeuvre feconde et durable pour le profit de son pays et de 
’humanite et & la gloire de la science. 

Moscou, le 22. Mai/4. Juin 1900. 


Le President: N. Oumoff. Le Secretaire: E. Leyst. 


Geological Society of London. An die hochgeehrte Direction 
der k. k. geologischen Reichsanstalt in Wien. 


Auf Ihre geschätzteMittheilung vom vorigen April Bezug nehmend, 
betreffend die bevorstehende Jubiläums-Sitzung der k k. geologischen 
Reichsanstalt, beehre ich mich, Ihnen im Namen der geologischen 
Gesellschaft zu London meine aufrichtigsten Glückwünsche darzu- 
bringen. 

Möge die Reichsanstalt in immerwährender Thätigkeit fort- 
gedeihen, nicht nur zum Wohle für Land und Volk, sondern auch zum 
allgemeinen Fortschritte unserer geliebten Wissenschaft! Wenn auch 
ferne, so werden wir das Jubiläum mit innigster Theilnahme in Ge- 
danken mitfeiern. . 

Ich bitte Sie, die Versicherung meiner vorzüglichsten Hoch- 
achtung zu genehmigen. 

London, den 16. Mai 1900. 


J.J. H. Teall, President of the Geological Society. 


Von dem Director der Geological Survey of India in Cal- 
cutta. An die Direction der k. k. geologischen Reichsanstalt, Wien. 


Euer Hochwohlgeboren ! 


Zu dem am 9. Juni d. J. stattfindenden 5Ojährigen Jubelfeste 
der k. k. geologischen Reichsanstalt erlaube ich mir, Ihnen im Namen 
des Geological Survey of India, als dessen derzeitiger Director, meine 
herzlichsten und wärmsten Glückwünsche auszusprechen, 

Mir persönlich werden die Jahre, die ich seinerzeit als Volontär 
an der k. k. geologischen Reichsanstalt verbracht habe, stets eine 
liebe Erinnerung sein an die Zeit, da ich zum erstenmale unter der 
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ne des unvergesslichen Hauer in die Wissenschaft eintreten 
urite. 

Indem ich wünsche, dass die k. k. geologische Reichsanstalt auch 
fernerhin eine Leuchte der Geologie bleiben möge, verbleibe ich mit 
der Versicherung meiner vorzüglichsten Hochachtung 

Euer Hochwohlgeboren ganz ergebenster 
Dated Calcutta, May 28, 1900, C.L. Griesbach. 


Geological Survey of Great Britain and Ireland to the 
Director and Staff of the kaiserliche königliche geologische Reichs- 
anstalt in Vienna. 


Gentlemen, 


We, the untersigned Members of the Geological Survey of Great 
Britain and Ireland, desire to offer to you our hearty congratulations 
on the auspicious occasion of your Jubilee on 9th June. The names 
of Haidinger, Franz von Hauer and D. Stur, which are so 
elosely linked with the history and progress of the Reichsanstalt, have 
long been familiar in the literature of Geology. 

Under these distinguished men your Institution has attained a 
world-wide reputation. Your Verhandlungen and Jahrbuch are known 
and valued, wherever Geology is cultivated. We most cordially 
express the confident hope, that your future will be as brilliant as 


vour past. 

Arch. Geikie. Bar. N. Peach. 

Horace B.Woodward. John Horne., 
3.3. H.Teall. F. L. Kitchin. 
Clement Reid. William Pollard. 
E.T. Newton. Henry A. Allen. 

Anbrey Strahan. T. Crosbee Cantrill. 

F. W. Rudler. Waleot Gibson. 


To the Direction der kaiserlich-königlichen geologischen Reichsanstalt 
Iron and Steel Institute, in London. 


We, the President, Council and Members of the Iron and Steel 
Institute, desire to be permitted to offer our congratulations upon the 
completion of the fiftieth year of the existence of your Institution. 

We warmly appreciate the value of the investigations of the 
mineral resources of the Austrian Monarchy, which have been con- 
ducted by the officers of your Institution during the past fifty years, 
and we take this opportunity of expressing the hope, that the cordial 
co-operation which has so long animated our two Institutions may 
long continue, and thus promote industrial progress and the exten- 
sion of technical knowledge. 

Given under our hand and seal this first day of June, 1900. 

WI. Roberts-Austen, President. 


Benett H. Brough, Secretary. 
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Cincinnaty Society of Natural History. 


The Cineinnaty Society of Natural History greets the Kaiserl.- 
königl. geologische Reichsanstalt of Austro-Hungary, on the occasion 
of its semicentennial Jubilee, with expressions of sincere admiration 
for the great work accomplished by this Institution during the last 
fifty years, and with best wishes for its future prosperity and unim- 
peded activity in the field of scientific research, where it has added 
so much to the elevation of science, to the benefit of mankind, and 
to the glory of the Austro-Hungarian Monarchy. 


Cincinnaty, O. U. S. A. May 24, 1900. 
M.H.Fletcher, President. Josua Lindahl, Director. 
Arch. J. Carson, Secretary. 


Smithsonian Institution, in Washington. 


The Secretary of the Smithsonian Institution presents his com- 
pliments to the Director of the Kaiserlich-königliche geologische Reichs- 
anstalt, and tenders his congratulations upon the occasion of the Jubilee 
of the organization, and an expression of his appreciation of the 
important contributions made to Geological Science by the Geologische 
Reichsanstalt during the fifty years of its existence. 


Washington, May .23, 1900. 


Acade&mie Royale de Belgique ä Bruxelles. Au Conseiller 
de la Cour, G. Stache, Directeur de l’Institut Imperial et Royal 
de Geologie ä Vienne. 


O’est sous l’impression du plus sincere sentiment que la Classe 
des sciences de l’Academie Royale de Belgique s’associe, d’esprit et 
de coeur, ä la celebration du einquantieme anniversaire de fondation 
de Y’Institut Imperial et Royal de Geologie de Vienne. 

La plupart de ses membres et, en particulier, ceux qui par 
leurs etudes, sont le mieux prepares pour apprecier les hauts merites 
de votre celebre Institution appartiennent ä l’enseignement superieur; 
ils ne peuvent donc, ä& leur bien vif regret, se rendre ä Vienne ä la 
date fixee pour votre Jubile. Toute fois cette absence ne les empäche 
pas de saisir cette comme&moration pour applaudir & la marche 
brillante du Service geologique depuis sa creation en 1849 par le 
celeEbre Wilhelm Haidinger, que la Classe des Sciences a eu 
’honneur de compter dans ses rangs comme Associe. Ce savant Eminent, 
par ses profondes connaissances mineralogiques, geologiques et techno- 
logiques comme par son esprit d’organisation, possedait toutes les qualites 
pour fonder sous la Protection de Votre AugusteEmpereurSaMa- 
Jeste Francois Joseph Ier une grande oeuvre et en assurer le 
developpement. Le mouvement qui a entraine alors tant d’organisations 
d’elite vers la geologie de l’Empire Autrichien lui est dü avant tout: 
Haidinger a eu non seulement des collaborateurs de haut merite 
mais des continuateurs dignes egalement de lui, A ne citer que le 
chevalier Fr. von Hauer, le chevalier von Hochstetter, Stur, 
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Riehthofen, Zittel, Mojsisovieces, Bittner, Neumayr qui, 
tous, ont enrichi les publications de l’Institut Imperial et Royal. Ces 
savants ont, en m&me temps accru, dans de vastes proportions, la 
eonnaissance la plus approfondie des Alpes orientales et des Carpathes. 
Ils ont attire ainsi l’attention sur vos remarquables travaux lesquels 
font epoque dans le grand mouvement scientifique europeen. _ 

C’est done avec un bien legitime sentiment d’orgueil que l’In- 
stitut Imperial et Royal de Geologie de Vienne peut considerer les 
einquante annees qui se sont ecoulees depuis sa creation. Aussi la 
Classe des Sciences de l’Acad&emie Royale de Belgique salue son Jubile 
avec l’expression la plus sincere de son admiration et de ses sympathies. 


Bruxelles, le ler Juin 1900, 
Le Secretaire perpetuel de l’Academie Royale de Belgique: 
Le chevalier Edmond Marchal. 


Societe Belge de G&ologie, de Pal&ontologie etd’Hydro- 
logie ä Monsieur le Directeur de l’Institut geologique d’Autriche 
ä Vienne. 
Monsieur le Directeur! 

Nous avons et heureux d’apprendre que, dans quelques jours, 
Institut Geologique d’Autriche allait feter le 50e. anniversaire de 
sa fondation. 

Le plaisir que nous Eprouvons est d’autant plus grand que le 
jubile que vous allez celebrer temoigne de la vitalit& de l’Institut 
dont le renom seientifique s’est propage dans tous les pays et nous est 
un sur garant des progres que ne cesse partout d’accomplir la Geologie. 

Permettez-nous done de vous exprimer nos temoignages de sym- 
pathie A l’occasion de cette belle manifestation, qui marquera dans 
le faste des etudes, qui nous sont cheres ä tous et de vous adresser, 
en m&me temps que nos bien sinceres felicitations, l’expression de 
nos sentiments de bonne confraternite. 

Bruxelles, le 25. Mai 1900. 

Pour le Bureau: 
le President: M. Mourlon. 


le Seeretaire-General: Ernst Van den Broeck. 


Societä dei Naturalistie Matematici di Modena. 


Illustrissimo Signor Presidente! 

Questa Societä che colla Vostra ha comune il nobilissimo in- 
tento di attendere al progresso delle scienze naturali, si unisce di 
buon grado alle consorelle che oggi festeggiano nella vostra eittäa il 
50° anniversario della fondazione dell’ J. R. Comitato geologico, da 
Voi si degnamente presieduto. E coglia volontieri l’occasione per 
augurare alla Vostra Associazione, che da si lungo tempo combatte 
onorevolmente nell’ arringo scientifico, una lunga e prospera vita nell’ 
interesse degli studi geologiei, che hanno tanta importanza nel far 
conoscere la storia del nostro globo e dei suoi primi abitatori — che si 
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largamente influisce nello sviluppo dell’ agricoltura, dell’ industria e 
del commercio fattori della richezza dei popoli, cause prime del 
rapido progresso della civiltä. 

Gradite, Tlustre Signor Presidente, cogli auguri della Societä 
l’espressione della mia perfetta osservanza. 


5. Guigno 1900. 
Per il Presidente: Luigi Picaglia. 


Kais. Leopold.-Carolinische Akademie der Natur- 
forscher zu Halle a.S. 

Der k. k. geologischen Reichsanstalt zu Wien, die den Beginn 
des zweiten halben Jahrhunderts ihres Bestehens feiert, spricht die 
älteste deutsche Akademie innigsten Dank für ihr segensreiches Wirken 
und herzlichste Glückwünsche für kräftiges Gedeihen aus. Unsere alte 
kaiserlich Leopoldinisch-Carolinische deutsche Akademie der Natur- 
forscher erblühte unter dem Wahlspruche: „nunquam otiosus“. 

Die k. k. geologische Reichsanstalt zu Wien hat in glänzender 
Weise gezeigt, wie grosse Erfolge ein nimmer müssiges, nimmer 
rastendes Arbeiten auf ihrem Gebiete erkämpft. 

Die k. k. geologische Reichsanstalt wird sicher in der Zukunft 
noch grössere Errungenschaften geistiger Arbeit zum Wohle der Ge- 
sammtheit darbieten. Daher rufen ihr alle wissenschaftlichen Körper- 
schaften und ganz besonders unsere Akademie ein aufriehtiges „Glück- 
auf!“ zum Beginne des neuen Abschnittes ihrer reichgesegneten Wirk- 
samkeit zu. Sie blühe, wachse und gedeihe! 


Halle a. S., den 7. Juni 1900. 


Der Präsident der kaiserl. Leopold.-Carolin. Akademie: 
Dr. Karl von Fritsch. 


Königl. Gesellschaft der Wissenschaften zu Göttingen. 


Der k. k. geologischen Reichsanstalt beehren wir uns zur Feier 
ihrer vor einem halben Jahrhundert erfolgten Gründung unsere herz- 
lichsten Glückwünsche auszusprechen. 

Wir erinnern uns, wie die geologische Reichsanstalt als eine 
der ersten in der Welt die geologische Erforschung ihres Heimat- 
landes unternommen und in trefflicher Weise durchgeführt hat, dazu 
befähigt durch die Mitarbeit einer grossen Zahl ausgezeichneter, hoch- 
berühmter Männer, die ihr angehört und für sie gewirkt haben. Die 
geologischen Karten Oesterreichs, das Jahrbuch und die Abhand- 
lungen der geologischen Reichsanstalt haben dadurch eine weit- 
tragende Bedeutung nicht nur für die geologische Kenntnis ihres 
Heimatlandes, sondern der ganzen Welt gewonnen. 

In dem Wunsche, dass eine so erfolgreiche Thätigkeit durch die 
Jahrhunderte dauern möge, vereinigen wir uns mit den allerorts an 
Ihrem Feste theilnehmenden wissenschaftlichen Kreisen. 


Göttingen, den 30. Mai 1900, 
Die königliche Gesellschaft der Wissenschaften: F. Leo, z. Z. vor- 
sitzender Secretär. 
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Deutsche geologische Gesellschaft in Berlin. 


Der k.k. geologischen Reichsanstalt in Wien bringt zur Feier 
ihres 50jährigen Bestehens die deutsche geologische Gesellschaft ihre 
herzlichsten Glückwünsche dar !). 

Selbst nur wenige Monde älter, hat sie bei der engen Fühlung 
ihrer Mitglieder und ihrer Aufgaben als getreue Nachbarin von Anfang 
an die Leistungen der Jubilarin mit regstem Interesse begleitet und 
ihre Erfolge in dem unvergleichlich schwierigen Gebiet alpiner Geologie 
freudig begrüsst. 

Den unendlich mannigfaltigen Aufgaben, welche die Durch- 
forschung eines so reich zusammengesetzten Landes stellt, ist eine 
stattliche Reihe ausgezeichneter geologischer und palaeontologischer 
Abhandlungen gerecht geworden. 

Dass das glänzende Ergebnis einer kartographischen ersten Klar- 
stellung des geologischen Baues der österreichischen Länder dem 
rastlosen Fleiss ihrer gegenwärtigen Förderer nicht genügt hat, sondern 
nur ein Markstein geworden ist, an dem eine neue, eingehendere Kar- 
tirung eingesetzt hat, bildet das beste Auspieium für die Zukunft 
dieser Anstalt. 

Wie ihre Gründer damals, so stehen auch ihre Mitglieder heut’ 
in sturmbewegter Zeit. 

Das rechtfertigt einen Segenswunsch für die Zukunft! 

Derselbe geht seitens der deutschen Geologen dahin, dass der 
k. k. geologischen Reichsanstalt unter dem Wahlspruch, auf den ihr 
erster Director bei ihrer Gründung hinwies: „viribus unitis“ ein 
dauerndes ruhmvolles Wirken beschieden sei — dem schönen Lande 
und der freien Wissenschaft zu Nutz und Frommen. 


Berlin, den 12. November 1899. 


Fr. Riehthofen. Hauchecorne. G. Berendt. 
Beyschlag. Jaekel. Wahnschaffe. 
E. Dathe. Scheibe. Joh. Böhm. 


GeologischeLandesanstaltund BergakademieinBerlin. 


An dem Ehrentage der kaiserlich- königlichen geologischen Reichs- 
anstalt, an welchem sie auf ein halbes Jahrhundert segensreicher 
Arbeit und glänzender Erfolge zurückblickt, glückwünschend theilzu- 
nehmen, ist der königlich-preussischen geologischen Landesanstalt und 
Bergakademie, der jüngeren Schwesteranstalt des befreundeten Nach- 
barreiches, zugleich Herzensbedürfnis und hohe Freude. 

Unsere Theilnahme gründet sich ebenso auf die Gemeinsamkeit 
der hohen Aufgaben und Pflichten, welche uns der Wissenschaft und 
der Entwicklung der Landescultur gegenüber obliegen, als auf die 
geschichtliche Entwicklung beider Anstalten. War doch die kaiserlich- 


') Diese Adresse war für den 15. Nov. 1899 vorbereitet worden, weil an 
diesem Tage genau 50 Jahre seit dem Gründungs-Datum der Reichsanstalt ver- 
flossen gewesen wären. Es wurde dem Vorstand der deutschen geologischen Gesell- 
schaft erst später bekannt, dass unsere Jubiläumsfeier aus mancherlei Gründen 
auf die Pfingstzeit 1900 verschoben worden war. 
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königliche geologische Reichsanstalt bei der Begründung unserer 
eigenen Anstalt für diese das leuchtende Vorbild. Begründet, bewährt 
und in ihren inneren Einrichtungen unter der genialen Leitung 
Wilhelm von Haidinger’s und Franz von Hauer’s gefestigt, war 
die Reichsanstalt längst zu einem Sammelpunkt und zu einer Pflege- 
stätte geologischer Forschungsergebnisse geworden, die weit über die 
Grenzen Ihres schönen Landes hinaus anregend wirken musste. Und 
so ist es bis heute geblieben, wo wir, uns einer kräftigen Fort- 
entwicklung erfreuend, herangewachsen sind unter der Pflege der 
beiden unvergesslichen Männer, Beyrich und Hauchecorne, die 
Ihnen vor 25 Jahren mit der gleichen Wärme die gerechte Anerken- 
nung und Bewunderung Ihrer vielseitigen Thätigkeit und Ihrer glän- 
zenden Erfolge ausdrückten. 

Möchte es Ihnen vergönnt sein, bei der Errichtung des neuer- 
dings mit so schönem Erfolge bethätigten verdienstvollen Strebens, 
die Ergebnisse Ihrer Forschungen durch Veröffentlichung Ihrer Karten 
zu einem Gemeingut weiterer Kreise zu machen, dasjenige Verständnis 
und diejenige Unterstützung zu finden, die Ihre vielseitigen, auf die 
Erforschung eines unvergleichlich mannigfaltig zusammengesetzten 
Landes gerichteten wertvollen Arbeiten in so hohem Masse verdienen. 

Möchte es Ihnen gelingen, Ihr hohes Ziel glücklich zu erreichen! 
Der Dank und die Anerkennung Ihres Landes wird Ihnen dann ebenso 
sicher sein, als die Bewunderung Ihrer Fachgenossen und der wissen- 
schaftlichen Welt. 

„Glückauf!“ 


Berlin, den 1. Juni 1900. 


Der erste Director der königlichen geologischen Landesanstalt und 
Director der Bergakademie: Schmeisser. 


Die revidirenden Geologen: G. Behrendt, Beyschlag. 
Die Landes- und Bezirksgeologen: 


Loretz. H. Schroeder. G.Müller. A. Denckmann- 
Keilhack. Beushausen. E. Dathe. M.Koch. 
A.Leppla. F.Wahnschaffe H.Grebe. R. Klebs. 

A.Jentzsch. E. Zimmermann. H.Potonie. Gergel. 
Die ordentlichen Lehrer der Bergakademie: 
Finkener. Wedding. Schneider. Hörmann. 
Scheibe. Kötter. Pufahl. Althans. 
Franke. 


Königl. baierisches Oberbergamt in München. An die 
Direction der k. k. geologischen Reichsanstalt in Wien. 

Der Ehrentag, den die k. k. geologische Reichsanstalt am 9. Juni 
feierlich begeht, erweckt auch bei den Angehörigen der geognostischen 
Abtheilung des kgl. bayerischen Oberbergamtes ein erhebendes Gefühl. 
Die Anstalt sieht nun auf das erste halbe Jahrhundert mit vollster 
;efriedigung zurück, durch ihre bisherige segensreiche Arbeit hat sie 
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die bewundernde Anerkennung der ganzen wissenschaftlichen Welt 
gefunden. Mit strahlenden Lettern sind die Namen ihrer Directoren, 
vorab von Haidinger und von Hauer, sodann Stur und Stache, 
in die Tafeln der Geschichte wissenschaftlichen Ruhmes eingetragen, 
und unablässig haben die übrigen Geologen der Reichsanstalt sich 
bemüht, neue unverwelkliche Blätter dem gemeinsamen Lorbeerkranze 
einzufügen. Diese mit so reichem Erfolge gekrönte Thätigkeit hat 
sich weithin über die Grenzen der österreichischen Monarchie hinaus 
erstreckt, namentlich zeigte sie sich aber für das westlich anstossende 
Land in fruchtbringender Weise, so dass wir Bayern der Reichsanstalt 
zu besonderem Danke verbunden sein können. 

Möge die Vorstandschaft mit dem sonstigen Beamtenkörper der 
Reichsanstalt diesen unsern freudigen und in wärmster Gesinnung em- 
pfundenen Festgruss, den wir aus dem nachbarlich stammverwandten 
Lande senden, wohlwollend entgegennehmen. 

Wir erlauben uns zum Schlusse noch im Hinblick auf eine gleich 
erfolgreiche Zukunft, die den schönen Ländern der österreichischen 
Krone sowohl als der geologischen Wissenschaft im allgemeinen weiters 
viele neue Errungenschaften bringen möge, der kaiserlich-königlichen 
geologischen Reichsanstalt aus vollem Herzen zuzurufen: „Glückauf!“ 


München, am 2. Juni 1900. 
Die geognostische Abtheilung des kgl. bayerischen Oberbergamtes: 
v. Ammon. 


Gr. Badische geologische Landesanstalt in Heidelberg. 
An den Director der k.k. geologischen Reichsanstalt Herrn Hofrath 
Dr. G. Stache. 


Mit dem verbindlichsten Danke für die sehr freundliche Ein- 
ladung zu der 50jährigen Jubelfeier der kais. königl. geologischen 
Reichsanstalt spricht die geologische Landesanstalt des Grossherzog- 
thums Baden zugleich ihr aufrichtiges Bedauern aus, dass es keinem 
ihrer Mitglieder möglich ist, dieser Feier anzuwohnen. 

Die grossherzogl.-badische geologische Landesanstalt bittet aber, 
bei dieser Gelegenheit sowohl der aufrichtigen Bewunderung für die 
über die gesammte Geologie so viel helles Licht verbreitende Thätig- 
keit der kaiserl. königl. geologischen Reichsanstalt Ausdruck geben, 
wie auch die herzlichsten Wünsche für ein ferneres Gedeihen und 
Wirken vorbringen zu dürfen. 


Heidelberg, den 7. Mai 1900. 
H. Rosenbusch, Director. 
Ad. Sauer, F.Schalch, H. Thürach, Landesgeologen. 


Königl. sächsische geologischeLandesanstaltinLeipzig. 
An die k. k. geologische Reichsanstalt in Wien. 
In dankbarer Anerkennung und in aufrichtiger Bewunderung 


der fruchtbringenden Leistungen der k. k. geologischen Reichsanstalt 
während des verflossenen halben Jahrhunderts begleitet der sächsische 
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Nachbar seine grosse Schwesteranstalt mit hoffnungsreichen Wünschen 
in die Zukunft. 
Leipzig, den 8. Juni 1900. 
Die königl. sächsische geologische Landesanstalt in Leipzig: 
Dr. H. Credner. 


Königl. mineralogisch-geologisches Museum nebst der 
prähistorischen Sammlung in Dresden. 

Der kaiserlich - königlichen geologischen Reichsanstalt, ihrem 
Director Herrn Hofrath Dr. Guido Stache, sowie allen Mitgliedern 
sendet zum 50jährigen Jubiläum in höchster Verehrung und dankbarer 
Ergebenheit Glückwünsche für Vergangenheit und Zukunft. 

Dresden--A, Zwinger— den 14. November 1899. 


Das königl. mineralogisch-geologische Museum nebst der prähistorischen 
Sammlung. 


Der Director: Professor Dr. Ernst Kalkowsky. 


Naturwissenschaftliche Gesellschaft „Isis“ in Dresden. 

Der kaiserlich-königlichen geologischen Reichsanstalt in Wien 
sendet die naturwissenschaftliche Gesellschaft „Isis“ in Dresden zu 
der Jubiläums-Sitzung am 9. Juni d. J. ihre Glückwünsche. 

Fünfzig Jahre lang ist die k.k. Reichsanstalt Muster und Vorbild ge- 
wesen für alle Gesellschaften, die sich die naturwissenschaftliche Er- 
forschung der Heimat zur Aufgabe gestellt haben. Grosses hat die 
k. k. Reichsanstalt für die mächtige Monarchie geleistet, aber ihre 
Arbeit kommt auch noch den Nachbarn zugute. Ob der Elbstrom die 
Länder verbindet, oder das Erzgebirge die Staaten scheidet, bleibt 
für die Wissenschaft bedeutungslos: im Schosse der „Isis“ sind stets 
die Ergebnisse der Erforschung benachbarter Gebiete mit Aufmerk- 
samkeit beachtet worden; sie haben ebenso fördernd auf die Ar- 
beiten der „Isis“ und ihrer Mitglieder eingewirkt, wie der ununter- 
brochene Verkehr der Personen. 

Indem die „Isis“ dieses freundnachbarlichen Verhältnisses mit 
Dank gewahr ist, wünscht sie der k. k. geologischen Reichsanstalt zu 
ihrem Ehrentage auch für alle Zukunft Blühen und Gedeihen durch 
die Arbeit ihrer Mitglieder und Förderung durch die Anerkennung 
von Seite der Regierung und des Volkes. 

„Glückauf!“ 
Dresden, den 6. Juni 1900. 
Die naturwissenschaftliche Gesellschaft „Isis“ in Dresden: 
Professor Dr. Ernst Kalkowsky, erster Vorsitzender. 
Professor Dr. J. V.Deichmüller, erster Secretär. 


Schlesische Gesellschaft für vaterländische Cultur in 
Breslau. 
Der kaiserlich-königlichen geologischen Reichsanstalt in Wien 
bringt die schlesische Gesellschaft für vaterländische Cultur in Breslau 
ihre herzlichsten Glückwünsche zum 50jährigen Jubiläum dar. 
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Mit der Begründung der geologischen Reichsanstalt sind die 
ruhmreichen Namen: Wilhelm von Haidinger’s und Franz von 
Hauer’s verbunden. Bei ihrem 25jährigen Jubiläum hatte die geo- 
logische Reichsanstalt schon einen beträchtlichen Theil ihrer grossen 
Aufgabe bewältigt, und Franz v. Hauer die geologischen Uebersichts- 
aufnahmen der gesammten österreichisch-ungarischen Monarchie in 
einer Uebersichtskarte zu einem Gesammtbilde vereinigt. In rastloser 
Arbeit hat die geologische Reichsanstalt ihre hochverdienstliche, auch 
ausserhalb Oesterreich anregen. und befruchtend wirkende Thätigkeit 
fortgesetzt unter Franz v. Hauer, Dionys Stur und Guido Stache. 
Nunmehr darf die geologische Reichsanstalt beglückwünscht werden 
zum Beginn der Herausgabe und Drucklegung der geologischen Karte 
der österreichischen Monarchie im Massstabe der Generalstabskarte. 
Wenn alle wissenschaftlichen Institute und gelehrten Gesellschaften 
der Welt an den fortgesetzten glänzenden Erfolgen der k. k. geo- 
logischen Reichsanstalt theilnehmen, so ist die schlesische Gesellschaft 
für vaterlänhische Cultur stolz darauf, in zweien der gegenwärtigen 
Führer der geologischen Reichsanstalt, in Guido Stache und Emil 
Tietze, Söhne ihrer engeren Heimat begrüssen zu können, der sie 
Treue auch durch die dauernde Zugehörigkeit zur schlesischen Ge- 
sellschaft bewahren. 


Breslau, den 26. Mai 1900. 
Das Präsidium der schlesischen Gesellschaft für vaterländische Cultur : 
Foerster. G. Bender. Wiskott. 


Senekenbergische naturforschende Gesellschaft zu 
Frankfurt a.M. Gegründet 1817. 


Auf ein halbes Jahrhundert reich gesegneter wissenschaftlicher 
Arbeit blickt am heutigen Jubeltage die k. k. geologische Reichsanstalt 
zurück. 

Allezeit von ausgezeichneten Männern geleitet, hat sie an der 
geologischen Erforschung der österreichisch-ungarischen Monarchie, 
wie an dem Ausbaue der geologischen Wissenschaft hervorragenden 
Antheil genommen und ist unter dem mächtigen und fürsorglichen 
Schutze Allerhöchst Sr. Majestät des Kaisers Franz 
Josef I. zu einem wissenschaftlichen Institute emporgeblüht, dessen 
erspriessliche Wirksamkeit vorbildlich geworden ist für die gleich- 
strebenden Institute ganz Europas. 

Mit freudigem Stolze sendet darum die Senckenbergische natur- 
forschende Gesellschaft der k. k geologischen Reichsanstalt zu ihrer 
Jubelfeier warmen Gruss und herzlichen Glückwunsch, dankbar ge- 
denkend der engen und freundschaftlichen Beziehungen, durch welche 
ein halbhundertjähriger wissenschaftlicher Austausch beide Institute 
verknüpft, in gleich herzlicher Weise, wie die erlauchten Monarchen 
beider Reiche und ihre Völker in aufriehtiger Freundschaft miteinander 
verbunden sind. 

Möge es der k. k. geologischen Reichsanstalt beschieden sein, 
unter dem allergnädigsten Schutze ihrer kaiserlichen und königlichen 
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Proteetoren Jahrhunderte hindurch zu blühen zum Ruhme der öster- 
reichisch-ungarischen Monarchie, eine echte Pflanzstätte der Wissen- 
schaft! 

Frankfurt a. M., den 9. Juni 1900. 


Die Senckenbergische naturforschende Gesellschaft u. i. d. N. 


Dr. August Knoblauch, erster Director. 
Ad. Rörig, zweiter Director. 


Dr. Alois Alzheimer, correspondirender Secretär. 


Naturforschende Gesellschaft in Görlitz. An die kaiser- 
lich-königliche geologische Reichsanstalt in Wien. 


Anlässlich der 5Ojährigen Jubelfeier Ihres um die geologische 
Wissenschaft so unendlich hochverdienten Institutes stehen wir als 
unmittelbarste Grenznachbarn mit in der vordersten Reihe der Gra- 
tulanten und senden Ihnen frohbewegten Herzens unsere innigsten 
Glückwünsche. 


Görlitz, den 7. Juni 1900. 


Das Präsidium der naturforsch. Gesellschaft: 
Dr. Mund, Secretär. 


Kir. Magyar Terme&szettudomänyi Tärsulat, Budapest. 
An die hochlöbliche kais.-königl. geologische Reichsanstalt, dem 
Herrn k. k. Hofrath, Director Dr. Guido Stache. 


Die königliche ungarische naturwissenschaftliche Gesellschaft in 
Budapest begrüsst mit aufrichtiger Freude die kais. königl. geologische 
Reichsanstalt in Wien an dem Tage, an welchem sie ihr 50jähriges 
Bestehen feiert. 

Unsere Freude und Anerkennung ist umso grösser und aufrich- 
tiger, da wir am Jubiläumstage der geologischen Reichsanstalt nicht 
nur jene Institution begrüssen können, welche sich durch ihr rastloses 
und sehr erfolgreiches Schaffen und Wirken in der ganzen wissen- 
schaftlichen Welt einen ruhmvollen Namen erworben hat, sondern 
auch die immer von erhabenem wissenschaftlichen Geiste durch- 
drungene und belebte Anstalt, welcher wir die ersten grundlegenden, 
modern-systematischen geologischen Forschungsarbeiten im ungarischen 
Reiche verdanken. 


Möge es der k. k. geologischen Reichsanstalt gegönnt sein, ihre 
bisherigen grossen und glänzenden Verdienste um die Fortschritte der 
Geologie noch durch viele Jahrzehnte glorreicher Arbeit zu ver- 
mehren und damit den idealen Zielen dieser herrlichen Wissenschaft 
umso sicherer sich nähern zu können. 

Wir haben das Ausschussmitglied Herrn Dr. Julius Pethö, 
Chefgeologen der kön.-ung. geologischen Anstalt, mit der Ueberreichung 
dieser Begrüssungsschrift betraut und beauftragt, unseren besten 
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Glückwünschen zur Jubiläumsfeier auch persönlich Ausdruck zu ver- 
leihen. 
Budapest, aus der am 16. Mai 1900 abgehaltenen Ausschuss- 
sitzung der kön.-ung. naturwissenschaftlichen Gesellschaft. 
Dr. Wartha, Präsident. 


Baszlavsky, Secretär. 


Orvos- es Term&szettudomänyi Tärsulat, Pozsonyban. 
Verein für Heil- und Naturkunde zu Pressbureg. An das 
löbliche Präsidium der k. k. geologischen Reichsanstalt in Wien. 


Löbliches Präsidium! 


Im Namen des Vereines für Natur- und Heilkunde zu Pressburg 
erlauben wir uns, anlässlich der Feier des 50Ojährigen Bestehens der 
k. k. geologischen Reichsanstalt in Wien unsere herzlichsten Glück- 
wünsche darzubringen. 

Möge die Reichsanstalt ihre segensreiche Thätigkeit noch bis 
in den späteren Jahrhunderten ausüben, mögen ihre Leistungen auf 
dem Gebiete der Wissenschaften auch fernerhin mustergiltig bleiben 
zum Nutzen und Frommen unseres Landes und der vaterländischen 
Cultur. Das walte Gott! 

Indem wir schliesslich noch bemerken, dass in Vertretung un- 
seres Vereines unser Ehrenmitglied Herr Hofrath Dr. A. Kornhuber 
der Feier beiwohnen wird, zeichnen wir mit dem Ausdrucke besonderer 
Hochachtung 


Pressburg, am 5. Juni 1900. 
Dr. Carl Kanka, kgl. Rath, Präses. 
Dr. J. Fischer, Schriftführer. 


K.k. naturhistorisches Hofmuseum in Wien. An die k.k. 
geologische Reichsanstalt in Wien. 


Die heutige Jubelfeier der k. k. geologischen Reichsanstalt bietet 
dem naturhistorischen Hofmuseum willkommenen Anlass, das Schwester- 
institut am goldenen Ehrentage seines 5Ojährigen, ruhmreichen Be- 
standes seiner Sympathien zu versichern und es zu seinen grossen 
wissenschaftlichen Erfolgen herzlichst zu beglückwünschen. 

Bei den verwandten Bestrebungen beider Institute waren die 
wissenschaftlichen Beziehungen zwischen denselben stets die freund- 
schaftlichsten, und selbe weiter zu pflegen und zu wahren, hält das 
k.k. naturhistorische Hofmuseum für eine seiner angenehmsten Pflichten. 

Als sich die Gründung der Reichsanstalt vollzog, hatte das k. k. 
Hofmineralien-Cabinet schon eineVergangenheit von mehr als 80 Jahren, 
und man kann es nicht als Zufall bezeichnen, wenn im allerunter- 
tbänigsten Vortrage zur Bildung eines Reichsinstitutes für die geo- 
logische Erforschung des Kaiserstaates unter den wenigen Männern, 
die schätzenswerte und umfassende Vorarbeiten für die geologische 
Erforschung Oesterreichs geliefert hatten, auch der damalige Mineralien- 
Cabinets-Direetor Partsch genannt wurde, der Begründer der jetzt 
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im Museum als selbständig bestehenden geologisch-palaeontologischen 
Abtheilung. 

Das freundschaftliche Einvernehmen zwischen der jungen geo- 
logischen Anstalt und dem alten Mineralien-Cabinet pflegte der 
liebenswürdige Haidinger in intimer Weise. Betreute er doch neben 
Hoernes die Meteoriten-Sammlung und brachte selbe zum Auf- 
blühen. Als später Cabinets-Director Tschermak die „Mineralogischen 
Mittheilungen“ zur Förderung der mineralogischen Forschung in Oester- 
reich gründete, gewährte die Reichsanstalt den neuen mineralogischen 
Heften gastliche Aufnahme in ihren Schriften. Nach Uebersiedlung 
der naturhistorischen Hofcabinete in den neuen Palast am Burgring 
wurde als Nachfolger von Hochstetter’s der erst vor wenigen 
Tagen zur endgiltigen Grabesruhe gebettete Director der geologischen 
Reichsanstalt, der unvergessliche von Hauer, als Intendant an das 
naturhistorische Hofmuseum berufen. 

So hat die Interessengemeinschaft jederzeit beide Institute in 
freundschaftlichem Verkehre verbunden. 

Als jüngste unter den Naturwissenschaften steht die Geologie 
an Bedeutung gegen keine derselben mehr zurück. Am heutigen 
50jährigen Erntefeste schaut die Reichsanstalt auf ein reiches und 
weites Erntefeld zurück, und sie wird bei Hochhaltung des aller- 
höchsten Wahlspruches „Viribus unitis*, den Haidinger auf ihre 
Fahne geschrieben, der Vollendung ihrer wissenschaftlichen und prak- 
tischen Aufgaben stetig zuschreiten. 

Aus dem Wiederhalle der vielen guten Wünsche, die heute in 
dieser Feststunde hier zusammenströmen, möge aber besonders jener 
kräftig herausklingen, dass der Freundschaftsbund zwischen dem natur- 
historischen Hofmuseum und der geologischen Reichsanstalt für und 
für ungeschmälert fortbestehe. 

Wien, am 9. Juni 1900. 


Für das k. k. naturhistorische Hofmuseum: Steindachner. 


K.k. Centralanstalt für Meteorologie und Erdmagne- 
tismus, in Wien. An die Direction der k. k. geologischen 
Reichsanstalt in Wien, 


Zum 50jährigen Jubelfeste ihrer Gründung bringt der k. k. geo- 
logischen Reichsanstalt die Direction der k. k. Centralanstalt für 
Meteorologie und Erdmagnetismus im Namen der Anstalt und des 
wissenschaftlichen Stabes derselben im besonderen die besten und 
aufrichtigsten Glückwünsche dar. 


Wien, Hohe Warte, den 8. Juni 1900. 
Die Direction der k. k. Centralanstalt für Meteorologie und Erd- 
magnetismus: J. M. Pernter. 


K. k. statistische Centralecommission in Wien. An die 
k. k. geologische Reichsanstalt in Wien. 


Aus Anlass der Feier des 5Ojährigen Bestandes der k. k. geo- 
logischen Reichsanstalt sendet auch die k. k. statistische Oentral- 


1900 Jubiläums - Doppelnummer. 257 


commission den Ausdruck ihrer aufrichtigsten und besten Glück- 
wünsche. 

Wenn auch die wissenschaftlichen Aufgaben, welche der sta- 
tistischen Centralcommission gestellt sind, scheinbar weit abliegen 
von jenen, welche die geologische Reichsanstalt verfolgt, so wissen 
wir uns doch eins mit Ihnen in dem letzten grossen Ziele der Wissen- 
schaft, die Lebensbedingungen der menschlichen Gesellschaft zu er- 
forschen und diese Erkenntnis für das Wohl des Vaterlandes und der 
gesammten Menschheit zu verwerten. 

Möge es der k. k. geologischen Reichsanstalt beschieden sein, 
auch in der Folge den ehrenvollen Platz in der Reihe der wissen- 
schaftlichen Institute des Staates zu behaupten, welchen sie in dem 
ersten halben Jahrhunderte ihres Bestandes zu erringen vermocht hat. 


Wien, 9. Juni 1900, 
Für die k.k. statistische Centraleommission: v. Inama-Sternegg. 


K.k.geographische Gesellschaft in Wien. An die Mitglieder 
der k. k. geologischen Reichsanstalt in Wien. 


Der Ausschuss der k. k. geographischen Gesellschaft beehrt sich, 
der k.k. geologischen Reichsanstalt zur Feier ihres 5Ojährigen Be- 
standes seine aufrichtigen Glückwünsche darzubringen. 

Das Jubelfest, das Sie begehen, findet in den Kreisen unserer 
Gesellschaft einen umso freudigeren Wiederhall, als auch diese Ge- 
sellschaft ihre Gründung den einst um das montanistische Museum 
gruppirten Männern verdankt, aus dessen Schoss die k. k. geologische 
Reichsanstalt selbst hervorgegangen ist. 

Mit dem Namen Wilhelm von Haidinger’s, des ersten Directors 
Ihres Institutes, ist die Entstehungsgeschichte der k. k. geographischen 
Gesellschaft auf das innigste verknüpft. In nicht minder dankbarer 
Erinnerung gedenken wir seines Nachfolgers, unseres unvergesslichen 
Ehrenpräsidenten F. v. Hauer. 

Den nahen Beziehungen, die zwischen der k. k. geographischen 
Gesellschaft und der k.k. geologischen Reichsanstalt seit jeher be- 
standen haben und durch die Mitarbeiterschaft hervorragender Mit- 
glieder Ihres Institutes in unserem Präsidium noch heute bestehen, 
entsprechen die Gefühle herzlicher Sympathie, mit denen wir Sie an 
dem heutigen Festtage begrüssen. Wir freuen uns, dass Sie heute 
mit berechtigtem Stolze auf Leistungen zurückblicken dürfen, durch 
die nicht nur der geologische Bau Oesterreichs enthüllt, sondern auch 
eine Fülle von bahnbrechenden Erkenntnissen für die Wissenschaft 
im allgemeinen gewonnen wurde. Der ganze grosse Kreis der Freunde 
der Naturwissenschaften muss Ihnen dankbar sein für die erzielten 
Fortschritte und für jene Summe von geistiger und physischer Arbeit, 
die es allein ermöglicht haben, zu der Herausgabe eines grossen, ein- 
heitlich angelegten Kartenwerkes zu gelangen, dessen erste Lieferung 
vor anderthalb Jahren die gerechte Bewunderung der Fachkreise 
erregte. 

Indem wir der k. k. geologischen Reichsanstalt ein glückliches 
Gedeihen und weitere Erfolge in der Lösung ihrer Aufgabe einer 
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geologischen Durchforschung des Kaiserstaates wünschen, zeichnen 
wir mit dem Ausdrucke unserer vorzüglichsten Hochachtung 


Wien, den 9. Juni 1900. 
Das Präsidium der k. k. geogr. Gesellschaft: 
Der Präsident: Steeb, Feldmarschall-Lieutenant. 
Der Generalsecretär: Dr. Ernst Gallina. 


Anthropologische Gesellschaft in Wien. 
Euer Hochwohlgeboren ! 
Hochverehrter Herr Director! 


Die anthropologlsche Gesellschaft feiert mit Ihnen in innigster 
Theilnahme das 5Ojährige Jubiläum der von Ihnen erfolgreich ge- 
leiteten k. k. geologischen Reichsanstalt. 


Der glücklichen Initiative eines genialen Naturforschers damals 
entsprungen, als in Oesterreich durch Erstarkung des Staatsgedankens 
frisches Leben auf allen Gebieten socialer Thätigkeit keimte, von den 
obersten Behörden stets auf das wohlwollendste gefördert, ist Ihre 
Anstalt unter der Leitung ausgezeichneter Männer zu einem der 
wichtigsten Mittelpunkte geologischer Forschung emporgewachsen. 
Als herrlichste Frucht mühevoller Colleetivarbeit haben Sie, um nur 
eines zu erwähnen, der Wissenschaft die Alpengeologie dargebracht, 
wodurch ein methodischer Ausbau der Geologie erst ermöglicht wurde. 
Sie haben stets Ihre Pforten allen jenen weit geöffnet, welche Geologie 
auf Grund positiver Beobachtung zu treiben wünschten, und dadurch 
zahlreiche in- und ausländische Gelehrte wesentlich gefördert. Die 
Reichsgeologen haben auch ihre in Oesterreich-Ungarn gesammelten 
Erfahrungen vielfach in aussereuropäische Länder hinausgetragen: es 
fällt Ihnen ein beachtenswerter Antheil an der Erforschung des Erd- 
balles zu. Auch die vaterländische Volkswirtschaft schuldet Ihnen 
warmen Dank für zahllose, in ihrem Interesse durchgeführte Ar- 
beiten. 


Die Wurzeln der geologischen Reichsanstalt reichen in jene Zeit 
zurück, in welcher die Vertreter der einzelnen naturwissenschaftlichen 
Disciplinen noch in lebhafterer Verbindung standen und sich gewisser- 
massen als solidarisch verbunden fühlten. Dieser in Ihren Kreisen 
niemals erloschenen Tradition verdanken wir Ihre thatkräftige Unter- 
stützung bei der Gründung unserer Gesellschaft, welche auch in be- 
geisterten Zustimmungsworten von W. Haidinger ihren Ausdruck 
fand. Wir legen besonderen Wert darauf, uns als eine der vielen 
Seitensprossen Ihres berühmten Institutes bekennen und bei diesem 
feierlichen Anlass Ihnen unseren Dank darbringen zu dürfen. 


Es ist uns die geologische Reichsanstalt in ihrem umfassenden 
wissenschaftlichen Wirken, in ihrer nach den verschiedensten Rich- 
tungen ausstrahlenden Anregungen ein wichtiger Factor im öster 
reichischen Geistesleben. Möge dieselbe in steter Anpassung an die 
Anforderungen des Zeitgeistes, unter Aufrechthaltung ihrer edlen und 
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vielbewährten Traditionen auch in fernster Zukunft blühen und ge- 
deihen! 
Wien, den 10. Juni 1900. 
Für die anthropologische Gesellschaft: 
Der Präsident: Ferd. v. Andrian-Werbureg. 
Der erste Secretär: Dr. Wilhelm Hein. 


Der Verein zur Verbreitung naturwissenschaftlicher 
Kenntnisse inWien 


begrüsst die k. k. geologische Reichsanstalt am Tage der Feier 
ihres fünfzigjährigen Bestandes in dankbarer Erinnerung an die eigene 
Gründungszeit und an den Umstand, dass es die k. k. geologische 
Reichsanstalt war, welche dem unvergesslichen Dr. Josef Grailich 
im Jahre 1855 eine Stätte bot, wo er den schönen Gedanken zur 
Durchführung bringen konnte: die Fortschritte auf den verschiedensten 
Gebieten naturwissenschaftlicher Forschung zunächst einem Kreise 
von Gesinnungsgenossen durch Vorträge zu wechselseitiger Belehrung 
zu vermitteln. Aus diesem glücklichen Gedanken erwuchs unser auch 
heute noch in gleichem Sinne wirkender Verein. Seine Wurzeln aber 
hat er im Nährboden der k. k. geologischen Reichsanstalt geschlagen, 
wo er seine ersten Vorträge „von jenem selben Pulte aus“ halten 
konnte, von dem ein Decennium vorher „Wilhelm von Haidinger 
die Freunde der Naturwissenschaften angesprochen hatte“. 

Von den Mitgliedern der k. k. geologischen Reichsanstalt haben 
Franz Foetterle, Ferdinand von Hochstetter, Karl Peters, 
Ferdinand von Richthofen und Guido Stache bei jenen gründenden 
Vorträgen mitgewirkt. 

Unser Verein hat einem Gefühle der Dankbarkeit zu ent- 
sprechen, indem er die k. k. geologische Reichsanstalt am heutigen 
Festtage auf das allerherzlichste begrüsst. 

Es sind Jahre harter Arbeit, aber auch Jahre reich an Triumphen, 
auf welche die geologische Reichsanstalt zurückblickt. 

Möge alle Zukunft der glanzreichen Vergangenheit entsprechen! 


Wien, am 9. Juni 1900. 
Vietor von Lang. 
Albert von OÖbermayer, Oberst. Franz Toula. 


Wissenschaftlicher Club in Wien. 


Hochgeehrte k. k. geologische Reichsanstalt! 


Wie bedeutsam der Verlauf eines halben Jahrhunderts im Leben 
der Menschen ist, zeigt uns die Lebensgeschichte aller hervorragenden 
Persönliehkeiten, und nicht ohne tiefen Sinn wird er bei diesen in 
weitesten Kreisen feierlich begangen. 

Schon einmal war es der k. k. geologischen Reichsanstalt 
vergönnt, aus Anlass ihres fünfundzwanzigjährigen Bestandes am 
5. Jänner 1875, eine Festsitzung unter Theilnahme der höchsten 
Kreise abzuhalten. Heute, nach abermals fünfundzwanzig Jahren, kann 
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die k. k. geologische Reichsanstalt vollendeter 50 Lebensjahre und 
mit Genugthuung des Tages gedenken, an dem die Gnade unseres 
Kaisers die Einrichtung derselben genehmigte. Es war der 15. No- 
vember 1849. Von nahe und ferne sind die Freunde erschienen und 
geben ihrer innigen freudigen Theilnahme Ausdruck. Es ist ein 
Freudenfest und zugleich ein Ehrenfest, wenn wir zurückblicken auf 
wissenschaftliche Arbeit, die in einer Bibliothek von 50 Bänden Jahr- 
bücher, in der stattlichen Reihe der Abhandlungen und Verhandlungen 
und in den zahlreichen geologischen Kartenwerken niedergelest ist. 
Ein Ehrenfest, wenn wir zurückblicken auf die Zahl aller jener 
Männer, welche an dieser Stätte der Wissenschaft an ihrem Auf- 
blühen mitgewirkt haben, aber nicht ohne Gefühle von Wehmuth. 
wenn wir dabei der Dahingeschiedenen uns erinnern, deren Namen 
in den Schriften der Reichsanstalt fortleben. 

Wenn der wissenschaftliche Club sich bei diesem Feste der 
k. k. geologischen Reichsanstalt auch einzufinden die Ehre gibt, so 
seschieht es wohl in der Erinnerung an einen der hervorragendsten 
Vertreter Ihrer Wissenschaft, des ersten Geologen Ihrer Anstalt, des 
langjährigen Directors Franz Ritter von Hauer, der vor 24 Jahren 
auch unsere Gesellschaft mitbegründet und stets die freundschaftlichen 
Beziehungen zwischen den Vertretern Ihrer Anstalt und unserem 
Vereine zu erhalten verstanden hat. 

Nehmen Sie daher auch von unserer Seite, die wir Ihre Bedeutung 
und hohe Stellung im Sinne der Worte unseres ersten Präsidenten: 
„Wissen ist Macht“ voll erkennen, die tiefgefühltesten, aufrichtigsten 
Glückwünsche am heutigen Tage entgegen. Fahren Sie fort, die 
wohlverdienten Triumphe zu erreichen, welche Sie in der geologischen 
Wissenschaft in unserem Vaterlande zu erringen berufen sind. 

In ausgezeichneter Hochachtung 
für den wissenschaftlichen Club: 
Freiherr von Poche, Brunner v. Wattenwyl, 
Vicepräsident. Vicepräsident. 
Felix Karrer, 
General-Secretär. 


Der naturwissenschaftliche Verein für Steiermark, 
in Graz. An die k. k. geologische Reichsanstalt in Wien. 


Anlässlich der am 9. Juni stattfindenden Jubelfeier beehrt 
sich der naturwissenschaftliche Verein der hochberühmten Anstalt 
zum 5Ojährigen Bestande seine ehrfurchtsvollen Glückwünsche zu 
übermitteln. 


Graz, am 6. Juni 1900. 
Dr. Klemensiewiez, d. Z. Vorstand. 
V. Hilber, d. Z. Vorstand-Stellvertreter. 


Prof. Dr. C. Dölter, Herm. R. v. Guttenbers, 
1. Secretär. 2. Secretär. 


Prof. Dr. Rudolf Hoernes, d. Z. Obmann der I]. Section 
(f. Mineral., Geol. u. Palaeontol.). 
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Mährische Museums-Gesellschaftin Brünn. An die 
Direction der k. k. geologischen Reichsanstalt in Wien. 


Durch unvorhergesehene Amtspflichten am persönlichen Er- 
scheinen leider verhindert, sehe ich mich veranlasst, auf diesem 
Wege der k. k. geologischen Reichsanstalt zu ihrer Jubelfeier im 
Namen der mährischen Museumsgesellschaft (ehemals k. k. mährisch- 
schlesische Gesellschaft zur Beförderung des Ackerbaues, der Natur- 
und Landeskunde) und auch in meinem eigenen Namen die auf- 
richtigsten und herzlichsten Glückwünsche auszusprechen. 

Mögen die glänzenden Erfolge, welche die k. k. geologische 
Reichsanstalt im ersten Halbjahrhundert ihres Bestehens aufzuweisen 
hatte, ihr auch in aller Zukunft beschieden sein. 


Glück auf! 


Mähr. Museums-Gesellschaft. 
Brünn, am 8. Juni 1900, Prof. A. Rzehak, 
Präsident. 


Ausser diesen hier im Wortlaut abgedruckten Zuschriften erhielt 
die Anstalt theils brieflich, theils telegraphisch noch Glückwünsche 
von folgenden Instituten und Gesellschaften: 


United States Coast and geodetic Survey, in Washington (gez. 
H. S. Hitcehett, Superintendent); American Philosophical Society 
in Philadelphia (gez. S. P. Sadtler, Secretary); Koninkl. Akademie 
van Wetenschappen in Amsterdam (gez. J. D. van der Waals, 
Generalsecretär); Kongl. Svenska Vetenskaps Akademien in Stockholm 
(gez. Retzius, Präsident; Lindhagen, Secretär); Kongl. Vetenskaps 
Societeten in Upsala (gez. R. Thalen, Secretär); Sveriges Geologiska 
Undersökning in Stockholm (gez. Prof. A.E. Törnebohm); Geologiska 
Föreningen in Stockholm (gez. Nathorst undSvedmark); Serbische 
geologische Gesellschaft in Belgrad (gez. Prof. Radovanovit, 
Secretär); R. Accademia dei Lincei in Roma (gez. Messadaglia, 
Vicepresidente); R. Accademia delle scienze di Torino (gez. G. Carle, 
Presidente; in der Festsitzung vertreten durch Hofrath Tschermak); 
R. Accademia delle scienze fisiche e matematiche di Napoli (gez. 
G. Nieolucei, Presidente; in der Festsitzung vertreten durch Hof- 
rath G. Stache); R. Istituto Veneto di scienze, lettere ed arti (gez. 
G. Berchet, Presidente; in der Festsitzung vertreten durch Prof. 
E. Suess): R. Uffieio geologico italiano in Roma (gez. N. Pellati, 
Ispettore generale delle miniere; für die Vertretung in der Fest- 
sitzung war Oberbergrath Ernst bestimmt, der aber durch ein schweres 
Augenleiden am Kommen gehindert wurde); Societäa geologica italiana 
in Roma (gez. N. Pellati, Presidente); Museo geologico della R. 
Universitä di Napoli (gez. F. Bassani und G. de Lorenzo), 
Istituto mineralogico dell’ Ateneo di Pavia (gez. A. Brugnatelli; 
Director); Rivista italiana di palaeontologia in Bologna; Socjetä italiana 
di scienze naturali di Milano; Section geologique du Cabinet de Sa 
Majeste& in St. Petersburg (gez. A. Inostranzew); Societe Imperiale 
russe de geographie in St. Petersburg (gez. Semen ow, Vicepräsident); 
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Societe Imperiale des Naturalistes in St. Petersburg (gez. A. Ino- 
stranzew); Commission geologique de la Finlande in Helsingfors 
(gez. J. Sederholm); Annuaire geologique et mineralogique de la 
tussie in Novo-Alexandria (gez. N. Krichtafovitch); Koninklijke 
Naturkundige Vereeniging in Nederlandsch-Indie. Weltevreden (Ba- 
tavia (gez. Muller, Präsident und Dr. J.E. van Deventer, Secretär); 
Kegel. Institut für Geologie und Mineralogie der Universität Königsberg; 
Geologisches Institut der Universität Tübingen (gez. E. Koken); Kel. 
Bergakademie in Freiberg, Sachsen (gez. R. Beck); Naturwissenschaft- 
licher Verein für Sachsen und Thüringen in Halle; Verein für Erdkunde 
in Dresden; Verein für Erdkunde in Leipzig; Naturwissenschaftlicher 
Verein für Osnabrück; Centralausschuss des deutschen und österr. 
Alpenvereines in München (gez. W. Burkhard, z. Z. 1. Präsident); 
Siebenbürgischer Karpathenverein in Hermannstadt (gez. Sigerus); 
Gesellschaft für Salzburger Landeskunde; Geologisches Institut der 
k. k. Universität Graz (gez. R. Hoernes); Professoren-Collegium der 
k. k. Bergakademie in Leoben; Centralauschuss der k. k. Landwirt- 
schafts-Gesellschaft in Steiermark (gez. Graf A. Kottulinsky, Prä- 
sident; F. Müller, Secretär); Naturhistorisches Landesmuseum für 
Kärnten (gez. F. Seeland und Dr. J. Mitteregger); Museo civico 
di storia naturale in Triest (gez. Marchesetti); Societä adriatica 
di scienze naturali in Triest (gez. Vierthaler und Valle); Natur- 
wissenschaftlich-medicinischer Verein in Innsbruck (gez. Prof. Pommer, 
Vorstand ; Prof. Loos, Schriftführer); K. k. Salinenverwaltung in Hall, 
Tirol; Kgl. böhmische Gesellschaft der Wissenschaften in Prag (gez. 
Tomek, Präsident); Präsidium des Museums des Königreiches 
Böhmen; Geographisches Institut der böhmischen Universität in Prag; 
Deutscher polytechnischer Verein in Prag (gez. Prof. Stark, Obmann); 
Zinnwerk Graupen im Erzgebirge (gez. Schiller und Lewald); 
Naturforschender Verein in Brünn; Physiographische Commission der 
Krakauer Akademie der Wissenschaften (gez. F. Kreutz); Rector 
und Senat der Jagellonischen Universität in Krakau (gez. Graf Tar- 
nowski); Polnischer Naturforscherverein „Kopernikus“ in Lemberg 
(gez. J. Zaknewski, Präsident; Dr. Th. Wisniowski, Secretär); 
die Beamten der k. k Salinenverwaltung in Bochnia; Geologische 
Landesdurchforschung von Bosnien und Hercegovina in Sarajevo (gez. 
F. Katzer); Bosnisch-hercegovinisches Landesmuseum in Sarajevo. 


Den Grüssen der Corporationen mögen schliesslich noch die- 
jenigen einiger Reisegesellschaften angefügt werden, welche zur Zeit 
des Jubiläums zu Studienzwecken unterwegs waren. Es sind die 
folgenden: 

Geologische Exeursion der Universität Heidelberg unter Führung 
Prof. Salomon’s (Telegramm aus Metzeral in den Vogesen mit den 
Namen sämmtlicher Theilnehmer: Prof. Salomon, Graf Kayserling, 
Seligmann, Borgstroem, Gright, Preiswerck, von Schenk, Moehring, Dr. 
Anselming, Stephani, Schlucherer, Guttmann, Philipp Stoecker, Schulz). 
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Geologische Excursion von 15 Studirenden der technischen Hoch- 
schule München unter Führung Prof. Debbeke’s (Telegramm aus 
Kufstein). 

Exeursion von 21 Studenten der Geographie an der Budapester 
und Wiener Universität in den Bakonyerwald unter Führung der Pro- 
fessoren L. v. Loczy und A. Penck und der Docenten E. v. Chol- 
noky, R. Sieger und A. Forster (Telegramm aus Badacsontoma)). 


Glückwünsche seitens einzelner Persönlichkeiten. 


In überaus freundlichen Zuschriften gratulirten der Anstalt Seine 
Excellenz der Herr k. k. Finanzminister Dr. Eugen Ritter Böhm von 
Bawerk und Seine Excellenz der Herr k. k. Handelsminister Guido 
Freiherr von Call zu Rosenburg und Culmbach. Seine 
Excellenz der Herr Präsident d. k. k. Obersten Rechnungshofes 
Dr. Paul Freiherr Gautsch von Frankenthurn liess sein 
Fernbleiben von der Festsitzung durch Herrn Rechnungsrath Heinrich 
Traunsteiner gütigst entschuldigen und die Anstalt beglück- 


wünschen. 
Von den übrigen Glückwunschschreiben mögen hier des be- 
schränkten Raumes wegen nur einige dem Wortlaut nach abgedruckt 


werden: 
Hochverehrter Herr! 


Zu dem Jubiläum der k.k. geologischen Reichsanstalt erlaube 
ich mir, Ihnen und der ganzen Reichsanstalt meine besten Glück- 
wünsche zu übersenden, da ich mich zu den aufrichtigsten Verehrern 
und Bewunderern der von derselben gelieferten Erfolge rechnen darf. 

Vor über 35 Jahren hatte ich als junger Mensch die Ehre, zum 
Correspondenten der Anstalt ernannt zu werden, die damals schon 
eine langjährige fruchtbringende Thätigkeit entwickelt hatte, zu einer 
Zeit, wo in den übrigen Ländern Europas höchstens der Anfang mit 
den gleichen Bestrebungen gemacht wurde. 

Leider ist es mir durch meine Vorlesungen und sonstigen Ge- 
schäfte unmöglich gemacht, der Feier selbst beizuwohnen, so dass 
ich mich auf diesen schriftlichen Ausdruck meiner Gefühle be- 
schränken muss. 

Göttingen, 30. Mai 1900. 

Ganz gehorsamst 
$.v. Koenen. 


An die Direction der k. k. geologischen Reichsanstalt, Wien. 

Indem ich für die sehr gütige und mich in hohem Grade ehrende 
Einladung zur Jubiläums-Sitzung am 9. Juni d. J. meinen aufrichtigsten 
Dank entgegenzunehmen bitte, muss ich zugleich dem lebhaften Be- 
dauern Ausdruck geben, dass, wie sich jetzt herausgestellt hat, es 
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mir nicht vergönnt sein wird, derselben Folge zu leisten, da ich 
Ende der Pfingstwoche in Eisleben anwesend sein muss, um in meiner 
Eigenschaft als Deputirter der Mansfeldischen kupferschieferbauenden 
Gewerkschaft Vorbereitungen zu treffen für das 700jährige Jubiläum 
des Mansfelder Bergbaues, welches am 12. Juni d. J. dort unter 
Theilnahme Sr. Majestät des deutschen Kaisers und Königs von 
Preussen gefeiert werden soll. 

Ich brauche nicht zu versichern, wie ungerne ich darauf ver- 
zichte, an dem Ehrentage einer Anstalt zugegen zu sein, welche noch 
unter des unvergesslichen Haidinger’s Leitung auf meine eigene 
wissenschaftliche Ausbildung in der Jugendzeit einen so bedeutenden 
und dankenswerten Einfluss ausgeübt hat, in deren älteren Mitgliedern 
ich zu einem nicht geringen Theile liebe Freunde verehre, und deren 
arbeitsvolle, ergebnisreiche Thätigkeit manches Jahr hindurch von 
mir mit bewunderndem Interesse verfolgt wurde. 


Leipzig, 21. Mai 1900. 
In vollkommenster Hochschätzung 


Professor Dr. F. Zirkel 
k. s. Geheimer Rath 
Correspondent der k. k. geol. Reichsanstalt. 


Mein lieber, hochverehrter Freund! 


Das fünfzigjährige Jubiläum der k. k. geologischen Reichsanstalt 
ist ein Fest, das von allen Angehörigen und Freunden dieses welt- 
berühmten wissenschaftlichen Institutes mit stolzer Genugthuung 
gefeiert werden darf, und wer heute ihr angehört oder jemals in 
ihrem Verbande stand, wird ungerne am 9. Juni fernbleiben. 

Leider kann ich aus Gesundheitsrücksichten nur in Gedanken 
an der Festfeier theilnehmen und muss es mir versagen, den alten 
Freunden, mit denen ich vor nahezu 30 Jahren glückliche Tage ver- 
lebt habe, die Hand zu schütteln. Meine wärmsten Glückwünsche 
sollen aber nicht fehlen beim Jubiläum der Anstalt, welche einen so 
entscheidenden und befruchtenden Einfluss ausgeübt hat auf die ganze 
Entwicklung der Geologie und insbesondere auf die Methode geolo- 
gischer Beobachtung und Aufnahme, und welche seit ihrer Gründung 
unangefochten ihren Rang als die Hauptschule für Alpen-Geologie 
behauptet hat. 

Auch ich habe an der geologischen Reichsanstalt meinen ersten 
Unterricht in der Feldgeologie erhalten. Unvergesslich sind mir die 
Monate, unter denen ich mich unter Hauer’s und Deiner bewährten 
Leitung an den Aufnahmen in Dalmatien betheiligen durfte; unver- 
gesslich die Wanderungen, welche ich mit unserem gemeinsamen 
Freund Petersin den niederösterr. Alpen machte; unvergesslich unser 
inniger, freundschaftlicher Verkehr in Wien; unvergesslich die an- 
regenden Abende bei Dreher und Streitberger, die durch Hauer’s 
feinen Humor und geistvolle Anregung einen tieferen Gehalt erhielten ; 
unvergesslich endlich auch die damaligen Kämpfe gegen die Feinde 
und Neider der Anstalt, bei denen unter Haidinger’s Führung Alle 
für Einen und Jeder für Alle eintraten. 
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Es ist für mich eine schmerzliche Entbehrung, dass ich diese 
schönen Jugenderinnerungen während der bevorstehenden Festtage 
nicht mit meinen alten Freunden, von denen leider nur noch wenige 
unter den Lebenden weilen, auffrischen kann; aber ich möchte nicht 
unter denen fehlen, welche der k. k. geologischen Reichsanstalt bei 
ihrer Jubelfeier den Tribut innigster Verehrung zollen. 


Möge sie einst nach Ablauf ihres hundertjährigen Bestehens mit. 
ebenso berechtigtem Stolze auf die Vergangenheit zurückblicken, wie 
sie es jetzt zu thun in der Lage ist. 


Das ist das Beste und Schönste, was ich ihr heute wünschen kann. 
Mit freundlichem Grusse verbleibt in alter, treuer Verehrung 


München, den 31. Mai 1900. 
Dein ergebener 


Dr. Karl v. Zittel. 


An die Direction der k. k. geologischen Reichsanstalt. 


Zur Feier des fünfzigjährigen Bestandes sende ich der k. K. 
geologischen Reichsanstalt meine wärmsten und aufrichtigsten Glück- 
wünsche; möge sie noch weitere ungezählte Jahre wachsen, blühen 
und gedeihen, reich an Ehren und Anerkennungen, wie an wissen- 
schaftlichen Erfolgen und leuchtenden Fortschritten. 

In dem Augenblicke, wo ich dieses niederschreibe, gedenke ich 
des Tages, des 3. November 1863, an welchem ich von Hofrath 
Wilhelm von Haidinger persönlich in die Sitzung der geologischen 
Reichsanstalt eingeführt wurde. Ein eben der Schule entwachsener 
junger Anfänger, auf die kaum tragfähigen, eigenen Füsse gestellt, 
wurde ich durch das wohlwollende Entgegenkommen der an der 
Reichsanstalt thätigen Fachmänner, denen sich mein unvergesslicher 
Lehrer, Professor A. E. von Reuss und mein verehrter Gönner, Hof- 
museumsdirector Moritz Hörnes, angeschlossen hatten, auf das Nach- 
drücklichste gefördert und ermuthigt, meine schwachen Kräfte sogleich 
an eine grosse Aufgabe zu wagen. So manche klaffende Lücke im 
Wissen ist im Verkehre mit den damaligen älteren Fachgenossen und 
wohlgesinnten Freunden ausgefüllt worden, so dass ich wohl alle 
Ursache habe, in innigster Dankbarkeit alle Zeit jener Tage zu ge- 
denken, jene Männer zu verehren, in deren Umgange ich so vieles 
für meinea Lebensgang und erwählten Beruf Wichtige zu gewinnen 
vermochte. 

Es sind seit dem Tage, an welchem ich zuerst in Beziehungen 
zur geologischen Reichsanstalt getreten bin, fast volle siebenund- 
dreissig Jahre vergangen. War es mir auch nicht vergönnt, in den 
engeren Verband derselben zu treten, so darf ich doch heute das 
eine behaupten: dass ich mich mit ihr alle die langen Jahre her in 
den Bestrebungen im Dienste und zur Förderung unserer Wissen- 
schaft stets einig gefühlt habe. Ich habe jederzeit auf jene Grund- 
sätze gestützt gearbeitet und gelehrt, die ich mir im Verkehre mit 
den Geologen der Reichsanstalt, vor allem mit unserem unvergess- 
lichen Altmeister Franz von Hauer angeeignet hatte, zu denen mein 
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theuerer, der Wissenschaft zu früh entrückter Lehrer Albert Oppel 
schon den Grund gelegt hatte. 


Möge die geologische Reichsanstalt allezeit bleiben, was sie 
bisher war, der feste Stütz- und Fusspunkt ruhiger, ernster wissen- 
schaftlicher Forschung, mit welcher, vereint durch gleiches Streben, 
die Geologen Oesterreichs einmüthig zu Nutz und Ehr’ des Vater- 
landes ihre Thätigkeit im Dienste der Wissenschaft entfalten, und mögen 
die sicheren Traditionen, auf welchen sie bisher baute, fortgepflanzt 
und hochgehalten werden bis in die spätesten Geschlechter. 


Prag, den 8. Juni 1900, 
Laube 


0. ö. Professor der Geologie und Palaeontologie 
und Vorstand des geologischen Institutes an der 
k. k. deutschen Carl Ferdinands-Universität. 


Ausserdem gratulirten theils durch Zuschriften, theils durch 
Telegramme nachstehende Persönlichkeiten: 


L. P. Amalitzky, Univ.-Prof. in Warschau; N. Andrussow 
Univ.-Prof. in Jurjew (Dorpat); F. Ascher, Bergwerksdirecetor in Graz; 
Dr. A. Baltzer, Univ.-Prof. in Bern; F. Bartonec, gräfl. Potocki- 
scher Berginspector in Sierza; F. Bassani, Univ.-Prof. in Neapel; 
Hofrath Dr. A. Bauer, Prof. d. techn. Hochschule Wien; H. Becker 
in Kaaden; Dr. H. Bell, Hof- und Gerichtsadvocat in Wien; Real- 
schulprofessor V. Bieber in Marburg; G. Bontscheff, Prof. d. Hoch- 
schule in Sofia; E. Brandis in Trawnik; Grenville A. J. Cole, Prof. 
am Royal College of science in Dublin; Prof. Dr. H. Conwentz, 
Director des westpreuss. Provineial-Museums in Danzig; J. Freih. 
von Doblhoff in Salzburg; Prof. H. Douville, Ingenieur en chef 
des mines in Paris; Dr. C. De Stefani, Univ.-Prof. in Florenz; 
Regierungsrath Dr. L. Ditscheiner, Prof. der techn. Hochschule 
Wien; Dr. E.von Drygalsky, Univ.-Prof. in Berlin; Prof. H. Engel- 
hardt in Dresden; Frau Betsy Etzerodtin Gross-Gmain; A. H. Fassl 
in Teplitz-Schönau; F. Firbas in Schüttenhofen; Dr. C. Frauscher 
Gymn.-Prof. in Klagenfurt; Prof. E. Fugger in Salzburg; k. k. Berg- 
hauptmann J. Gleich in Klagenfurt; Hofrath Dr. L. v. Graff, Univ.- 
Prof. in Graz; k. k. Berghauptmann J. Grimmer in Sarajevo; Dr. 
H. Haas. Univ.-Prof. m Kiel; J.v.Halaväts, kgl. ung. Chefgeologe in 
Budapest; Hofrath Julius Ritt. von Hauer in Leoben; Rudolf 
Ritter von Hauer, Secretär d. Gewerbemuseums in Klagenfurt; 
Bergwerksdirector L. Herdtle in Miesbach ; H. Höfer, Prof. der 
Bergakademie in Leoben; Dr. R. Hoernes, Univ.-Prof. in Graz; 
Schulrath J. Jahn in Prag; Dr. A. von Kaleczinsky, Chemiker 
d. kgl. ungar. geolog. Anstalt; Realschulprofessor ©. Kastner in 
Salzburg; Dr. F. Katzer, Montangeologe in Sarajevo; J. Klvaüa, 
Gymn.-Director in Gaya; k. k. Oberbergratiı R Knapp in Klagen- 
furt; Dr. Antal Koch, Univ.-Prof. in Budapest; Dr. Gustav Ad. 
Koch, Prof. d. Hochschule für Bodeneultur in Wien; C. Kögeler, 
k. k. Notar in Kötschach; Dr. F. Kreutz, Univ.-Prof. in Krakau ; 
Univ.-Prof. Lagorio in Warschau: Baron F. La Motte, k. k. Major 
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i. R. in Matzleinsdorf bei Melk; Gymn.-Prof. Dr. H. Lechleitner 
in Linz; A. M. Levy, Director d. Service de la Carte geologique de 
France in Paris; Lewald in Mariaschein; Dr. J. Lorenz von 
Liburnau, k.k. Sectionschef i. R. in Wien; Dr. G. de Lorenzo, 
Univ.-Prof. in Neapel; F. Löwinson-Lessing, Univ.-Prof. in 
Jurjew (Dorpat); Dr. E. Löwl, Univ.-Prof. in Czernowitz ; Professor 
E. Mazelle am astronom.-meteorolog. Observatorium in Triest ; Univ.- 
Docent Dr. L. Milch in Breslau; H Muck, Oberinspector der 
Kohlenbergbau-Gesellschaft in Brüx; J. NiedZwiedzki, Prof. der 
techn. Hochschule in Lemberg; G. von Niessl, Prof. d. deutsch. 
techn. Hochschule in Brünn; A. P. Pavlow, Univ.-Prof. in Moskau ; 
Dr. A. Philippson, Univ.-Prof. in Bonn; k. k. Oberbergrath F. Pöch 
in Wien; Dr. M. RemeS in Olmütz; Prof. Dr. E. Richter, z. 7. 
Reetor d. Universität in Graz; Rotky in Villach ; k. k. Oberbergrath 
A. Rücker in Wien; Univ.-Docent Dr. F. Schafarzik, Geologe 
d. kgl. ungar. geolog. Anstalt in Budapest; Dr. R. Scharizer, 
Univ.-Prof. in Czernowitz: Dr. C. Ritt. von Scherzer,a.o. Ge- 
sandter und bevollmächtigter Minister a. D. in Görz; k. k. Oberberg- 
rath F. Seeland in Klagenfurt; J. Sinzow, Univ.-Prof. in Odessa ; 
Dr. Sipoeez in Carlsbad; Dr. G. Stefanescu, Prof. d. Hoch- 
schule in Bukarest; Dr. J. von Szadetzky, Univ.-Prof. in Klausen- 
burg; Dr. Th. v. Szontägh. kgl. ungar. Bergrath in Budapest; 
Prof. Dr. A. Tommasi in Pavia; W. J. Vernadsky, Univ.-Prof. in 
Moskau; Univ.-Docent Dr. Vinassa de Regny in Bologna; Fr. Edl. 
von Vivenot, kais. deutscher Consul in Wien; G. V. Wulf, Univ.- 
Prof. in Warschau: G. Zlatarski, Prof. d. Hochschule in Sofia. 


Ferner erhielt die Anstalt anlässlich des Jubiläums mehrere 
Geschenke, bzw. literarische Widmungen, und zwar: von Univ.-Prof. 
J. Blaas in Innsbruck dessen neueste Druckschrift: „Die geolo- 
gische Erforschung Tirols und Vorarlbergs in der zweiten Hälfte des 
19. Jahrhunderts; eine Besprechung der gesammten geologischen 
Literatur dieses Gebietes und Zeitraumes“. (Innsbruck, Wagner, 1900. 
80, VIII, 322 S); von Oberbergrath H. Prinzinger in Salzburg 
seine im Manuseripte übersandte neueste Abhandiung: „Beiträge zur 
Geologie des Landes Salzburg“; von Realschuldirector W. Winkler 
in Wien dessen wertvolle Sammlung von Moleteiner Kreidepetrefacten. 


Das Festmahl. 

Am Abend des Jubiläumstages fand im grossen Saale des Grand 
Hötel ein Festmahl statt, an welchem viele der Festgäste, insbesondere 
die von auswärts gekommenen theilnahmen. 

Die Reihe der Trinksprüche wurde von dem Director, Hofrath 
Dr. Stache, mit folgendem, von der Versammlung begeistert auf- 
genommenen Toast auf Se. Majestät den Kaiser eröffnet: 
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„Unsere Gedanken, unsere innersten Gefühle und Wünsche wenden 
sich immer wieder und an dem heutigen Tage ganz besonders dank- 
erfüllt und vertrauensvoll dem erhabenen Begründer unserer geolo- 
gischen Reichsanstalt zu. Allerhöchst derselbe ist und bleibt für des 
Reiches Wohl, für das Gedeihen von Industrie, von Kunst und 
Wissenschaft der ruhende Pol in der Erscheinungen Flucht. Gegen- 
über der Brandung aller anstürmenden Wogen sieht jeder gute 
Oesterreicher und jeder Freund unseres von Natur so reich aus- 
gestatteten schönen Oesterreich in der allverehrten Person Allerhöchst 
Seiner Majestät den festen Horst und Hort seiner Hoffnung auf die 
ungestörte Weiterentwicklung aller Keime des Guten. 


Wie jeder Wiener in Ehrfurcht und Treue zu seinem ihm lieb 
gewordenen St. Stefansthurm emporblickt und sich trotz des Wechsels, 
welchen Altwien in seiner Fortentwicklung zu Grosswien erfahren 
hat, sein Wien ohne dieses herrliche und hochragende Wahrzeichen 
nicht vorstellen kann, ebenso verehrt jeder echte Oesterreicher 
seinen Kaiser als Sinnbild hoheitsvoller Beständigkeit und Grösse. 


Das für Oesterreichs Völker in Aussicht stehende nahe Freuden- 
fest der Feier des 70. Geburtstages Allerhöchst Seiner Majestät, un- 
seres allergnädigsten Herrn wird mit unseren ehrerbietigsten Wünschen 
für weitere ungezählte Lebensjahre die zu Gott gerichtete Bitte des 
Gesammtreiches vereinigen: „Gott erhalte Seine Majestät dem Reiche 
zum Segen, dem Allerhöchsten Kaiserhause und allen getreuen Unter- 
thanen zur Freude noch durch viele Jahre in voller Kraft und Ge- 
sundheit!“ 


In diesem Sinne bitte ich die Gläser zu erheben und mit mir 
einzustimmen in den Festruf: „Seine Majestät unser aller- 
gnädigster Kaiser Franz Josef I. lebe hoch, hoch, allezeit 
hoch!“ 


Sodann brachte Sectionschef von Stadler als Vertreter der 
vorgesetzten Behörde einen Trinkspruch auf die geologische Reichs- 
anstalt aus, wobei er die Hoffnung aussprach, dass die Anstalt stets 
ihrer früheren Traditionen eingedenk bleiben möge. Vicedirector E.v. 
Mojsisovics dankte darauf der Regierung für die der Anstalt bisher 
bewiesene Fürsorge, und Öberbergrath Tietze begrüsste nochmals 
die den verschiedensten Kreisen angehörigen Festgäste, auf deren 
Wohl er die Mitglieder der Anstalt aufforderte ein Hoch auszubringen. 
Im Namen der Gäste erwiederten sodann: Baron F. v. Riehthofen 
(Berlin), Seetionsrath Boeckh (Budapest) und Hofrath Jeitteles 
(Wien). Die Liste der eingelaufenen Begrüssungen verlas Dr. Matosch. 
Ausserdem sprach noch Professor E. Suess auf die Jugend unter 
den Geologen und gab seinen auf diese gegründeten Hoffnungen für 
die Zukunft Ausdruck. Im Namen der jüngeren Herren dankte Dr. 
Abel und schloss mit einem Hoch auf Professor Suess. 
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Damit schloss die schöne Feier in animirtester Stimmung. Das 
Fest wird wohl allen Theilnehmern stets in angenehmer Erinnerung 
bleiben, insbesondere aber den Mitgliedern unserer Anstalt, welche 
sich der grossen, dem Institut so vielseitig bewiesenen Theilnahme 
und Anerkennung zu freuen Gelegenheit hatten. 


Festvortrag 


des Directors, Hofrath Dr. Guido Stache. 


Dreifach ist der Schritt der Zeit: 

Zögernd kommt die Zukunft hergezogen, 

Pfeilschnell ist das Jetzt verflogen, 

Ewig still steht die Vergangenheit. 
(Schiller. Sprüche des Konfueius.) 


Hochansehnliche Versammlung! 


Hochverehrte Fach- und Festgenossen! 


Im Vereine mit hohen Gönnern, treuen Freunden und hoch- 
verehrten Fachgenossen von nah und fern feiert die k. k. geologische 
Reichsanstalt heute die Erinnerung an ihre Begründung, — sie feiert 
das Fest ihres 50jährigen Bestehens. 


Die naturgemässe, und deshalb auch bei Jubiläums-Anlässen 
zumeist geübte Pflicht und vorgezeichnete Aufgabe des jeweiligen 
officiellen Vertreters einer Gesellschaft, eines Vereines oder eines 
Institutes ist es, in einem Rückblick die Hauptmomente der Ent- 
wicklungsgeschichte des Festkindes hervorzuheben, um dabei zugleich 
nach zwei Richtungen der Zuneigung für dasselbe und der pflicht- 
gemässen Obsorge für sein ferneres Wachsthum und Gedeihen Aus- 
druck geben zu können. 

In der Richtung des Rückblickes muss das Gefühl der 
Dankbarkeit das Wort führen — in der Richtung des Aus- 
bliekes in die Zukunft ist die Kundgabe von Wünschen und 
Hoffnungen ebenso naheliegend als naturgemäss. 


Es erscheint mir, als dem vierten der Leiter der Auferziehung 
unseres vom Standpunkte geologischer Zeitbemessung in noch sehr 
zartem Alter stehenden Jubiläumskindes als nächstliegende und 
vornehmste Pflicht, an erster Stelle des erhabenen Schöpfers und 
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Erhalters zu gedenken und Allerhöchstdemselben in ehrfurchts- 
voller Huldigung den tiefgefühlten unterthänigsten Dank der k. k. 
geologischen Reichsanstalt zu Füssen zu legen. 


Seine Majestät haben bereits vor Abschluss des ersten Jahres 
Allerhöchst Seiner die Pflege und den Aufschwung von Kunst 
und Wissenschaft so mächtig fördernden, glorreichen Regierung geruht, 
der geologischen Wissenschaft an sich und in ihrer Anwendung auf 
die Kenntnisse der Bodenbeschaffenheit des Kaiserstaates durch die 
Genehmigung der Einrichtung eines der geologischen Durchforschung 
des Reiches gewidmeten centralen Institutes eine hervorragende Be- 
deutung beizumessen. Der Wortlaut der Allerhöchsten Entschliessung, 
welche als Gründungsurkunde das erste und werthvollste Document 
der Geschichte unserer Anstalt darstellt, ist folgender: 


„Ich genehmige ..die Einrichtung einer geo- 
logischen Reichsanstalt nach dem Antrage Meines 
Ministers für Landescultur und Bergwesen, und 
bewillige zu der ersten Einrichtung derselben einen 
Betrag von zehntausend Gulden und als jährliche, 
nicht zu übersteigende Dotation die Summe von fünf- 
undzwanzigtausend Gulden über den bereitsbewilligten 
Kostenaufwand für das mit dieser Anstaltzu verschmel- 
zende montanistische Museum.“ 


Schönbrunn, am 15. November 1849. 


Franz Joseph m. p. 


In der Person Allerhöchst Seiner Majestät haben die 
Vertreter der Mineralindustrie und der geologischen Wissenschaft, 
sowie im Besonderen wir, die mit den Hauptaufgaben des Institutes 
betrauten Feldgeologen nicht nur den erhabenen Gründer, welcher das 
schöpferische „Werde“ sprach, zu verehren, sondern auch den seiner 
Jugendschöpfung allezeit in Gnaden gewogen verbliebenen Aller- 
höchsten Schutzherrn und Erhalter. Die heutige Gedenkfeier er- 
hält ja dadurch eine besonders hohe Bedeutung für uns, dass die- 
selbe den ebenso naturgemässen, als willkommenen Anlass bietet, uns 
wiederum *) an die Allerhöchsten Gnadenbeweise zu erinnern, 


*) In der aus Anlass des Regierungs-Jubiläums Sr. Majestät am 29. No- 
vember 1898 abgehaltenen feierlichen Sitzung wurde in der vom Director gehal- 
tenen Ansprache bereits dem tiefgefühlten Danke für die der Anstalt bisher zu 
Theil gewordenen Allerhöchsten Gnadenbeweise Ausdruck verliehen. (S. Verhandl. 
d. k. k. geol. R.-A. Nr. 15, 1898.) 


u a errreeee 


1900 Jubiläums - Doppelnummer. 271 


durch welche der Anstalt die Fortdauer huldvollen kaiserlichen 
Schutzes zu erkennen gegeben worden ist. t 

Obwohl die Auszeichnung durch die allergnädigste Verleihung 
von Orden und Titeln an die Direcetoren und einzelne ältere Anstalts- 
mitglieder auch das Ansehen des ganzen Beamtenkörpers der Anstalt 
stetig zu erhöhen geeignet war, so tritt dabei doch das Persönliche 
stärker in den Vordergrund, als bei den aussergewöhnlichen, der 
Erhaltung, Förderung und Ehrung der k. k. geologischen Reichsanstalt 
unmittelbar zutheil gewordenen Gnadenbeweisen Allerhöchst ihres 
kaiserlichen Begründers. 

Das Frühjahr des Jahres 1861 brachte der Anstalt jene Zuerkennung 
der Selbständigkeit durch Allerhöchste Entschliessung, 
welche nächst dem Gründungsdocument als die wichtigste Urkunde ihrer 
Entwicklungsgeschichte zu betrachten ist, zur allgemeinen Kenntnis. 

Dieser für die persönlichen Neider Wilh. Haidinger’s und 
die Gegner eines selbständigen Centralinstitutes zur geologischen 
Durehforschung des Kaiserstaates so belehrende Act Allerhöchster 
Huld rettete die noch junge Anstalt vor der Vernichtung ihrer Selb- 
ständigkeit. Dem von Seite des in der kritischen Periode der Be- 
drohung versammelt gewesenen hohen „Verstärkten Reichsrathes“ 
gestellten Antrage entsprechend, vollzog sich somit vor dem Ab- 
schlusse ihres eilften Lebensjahres gewissermassen eine Neubegründung. 

An diese hochbedeutsame kaiserliche Anerkennung der von 
unserem Jubiläumskinde während seines ersten Lebensdecenniums 
bereits geleisteten Arbeit schlossen sich noch weiterhin Beweise Aller- 
höchster Huld an, welche uns auch heute noch mit den Gefühlen ge- 
rechten Stolzes und ehrfurchtsvoller Dankbarkeit erfüllen. 

Der 15. Februar 1862 brachte der Anstalt die Ehre des Aller- 
höchsten Besuches aus Anlass einer Vorausstellung von Gegen- 
ständen des Schul- und Unterrichtswesens unter besonderer Betliei- 
ligung der k. k. geologischen Reichsanstalt für die Londoner Aus- 
stellung desselben Jahres. 

Eine ganz aussergewöhnliche Gnade wurde der Anstalt laut 
Zuschrift der Cabinetskanzlei Allerhöchst Seiner Majestät 
vom 25. October 1887 zu Theil. Das prachtvolle, unseren Kaiser-Saal, 
den Festort des heutigen Tages schmückende Kaiserbild ist eine 
huldvolle Schenkung Allerhöchst ihres kaiserlichen Begründers und 
Sehirmherrn. 

Auf Allerhöchste Einflussnahme kann auch die Gewährung der 
ausserordentlichen Credite für die Vorarbeiten zur Herausgabe ihrer 
geologischen Karten in Farbendruck auf Grundlage der Specialkarte 
des k. k. militär-geographischen Institutes im Maßstabe 1:75.000 
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zurückgeführt werden. Die Möglichkeit, dieses wichtige Werk, dessen 
Förderung und, Durchführung eine Hauptaufgabe der nächsten drei 
Jahrzehnte für unsere Anstalt bilden muss, endlich in Angriff nehmen 
zu können, verdankt die Wissenschaft und die geologische Reichs- 
anstalt demnach in allererster Linie derselben nie versiegenden Quelle 
huldvollster Unterstützung ihrer wichtigen Interessen und Aufgaben. 

Dass es mir nicht vergönnt war, dem Dankgefühle dafür, dass 
eine des Reiches würdige Heimstätte für die positive geologische 
Forschung nicht nur rechtzeitig durch eine Allerhöchste Ent- 
schliessung geschaffen wurde, sondern auch schwierigen Ver- 
hältnissen gegenüber in ihrer ursprünglichen Selbständigkeit unter 
kaiserlichem Schutze erhalten blieb, in feierlicher Weise schon an dem 
eigentlichen Hauptgedenktage ihres 50jährigen Bestehens selbst vor 
hohen Gönnern und hochgeehrten Fachgenossen Ausdruck zu ver- 
leihen, kann heute der Wärme und Lebhaftigkeit meiner Empfindungen 
und, wie ich hoffe, auch den sympathischen Gefühlen aller derer 
keinerlei Eintrag thun, welche jemals in unserer geologischen Reichs- 
anstalt ein Heim für wissenschaftliches Streben und Schaffen zu finden 
verstanden haben. 

Statt zum fünfzigsten Erinnerungstage des Beginnes der 
Gründungsperiode, waren wir genöthigt, unsere Einladung zur Theil- 
nahme an einer Gedenkfeier, welche nicht nur auf den engsten Kreis 
unserer Anstalt selbst beschränkt bleiben sollte, auf den Schluss 
des Gründungs - Semesters, welcher zugleich als Einleitung der 
Hauptthätigkeit der geologischen Reichsanstalt, d.i. als Beginn der 
seologischen Durchforschung und kartographischen 
Aufnahme des Reiches, seine besondere Bedeutung hat, 
ergehen zu lassen. 

Damit konnten wir hoffen, das zu erreichen, was in dem un- 
günstigen Novembermonat zu erreichen unmöglich war. 

So leitet denn nicht nur der Anknüpfungspunkt aus der Ver- 
gangenheit — „das erste Ausrücken unserer Geologenins 
Feld“ —, welcher für die Wahl der Pfingstzeit bestimmend wurde, 
sondern auch die Stimme der Gegenwart, welche uns Fachgenossen aus 
verschiedenen Gebieten des Reiches als willkommene Festgäste zu- 
geführt hat, sowie nicht minder der Ausblick in die nähere Zukunft des 
Jahres 1905, welche uns die Tagung des IX. internationalen Geologen- 
Congresses bringen soll, unseres Geistes Auge auf den wahren Urgrund 
des Entstehens und Bestehens unserer Anstalt, auf jenes wunderbar 
vielgestaltige Bruchstück der lebenspendenden mütterlichen Erdkruste 
hin, welches für jeden von uns eine Heimstätte wissenschaftlicher 
Forschung bedeutet. 
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Wie naheliegend erscheint da nicht der Gedanke, dass unsere 
Anstalt ja nicht allein der Entschliessung ihres kaiserlichen Be- 
gründers und väterlichen Schutzherrn, sondern auch einer hoheits- 
vollen und bewunderungswerthen Mutter Dasein und unversiegbare 
Lebenskraft verdankt. 

Unser herrliches Oesterreich war bis jetzt dem auf seinem geo- 
logischen Fruchtboden entwickelten Festkinde eine treue, nie ver- 
siegende Wissensnahrung spendende Ernährerin. Dieses Oesterreich 
bietet dem Wirken und Wachsen unserer Anstalt auch für die ferne 
Zukunft noch fast unerschöpfliche Quellen der Forschung und Arbeit. 

Die Nothwendigkeit der Schöpfung und der Erhal- 
tung eines der geologischen Forschung gewidmeten 
centralen Institutes war somit durch die wunderbare Mannig- 
faltigkeit der geologischen Zusammensetzung und die grossartigen 
Grundzüge des tektonischen Baues des Reichsbodens ganz un- 
mittelbar und naturgemäss gegeben. 

Daher ziemt es denn auch jedem österreichischen Geologen über- 
haupt und am heutigen Erinnerungstage vor allen anderen uns Reichs- 
geologen, in dankbarer Begeisterung an unser herrliches Oesterreich- 
Ungarn als geologisches Forschungs- und Studiengebiet zu denken. 

Mit unserer der Vergangenheit geweihten Feier stehen wir 
heute ja am Vorabende einer Versammlung österreichischer Geologen, 
deren schönste Aufgabe es sein wird, im Sinne des kaiserlichen 
Wahlspruches „Viribus unitis“ jene Vorbereitungsarbeiten in die 
Hand zu nehmen, welche nothwendig sind, um den im Spätsommer des 
Jahres 1903 als Theilnehmer des IX. internationalen Geologencon- 
gresses in Wien erwarteten Fachgenossen aus allen der geologischen 
Wissenschaft bereits erschlossenen Forschungsgebieten der Erde Ein- 
bliek in die wichtigsten und interessantesten Studienfelder des geo- 
logisch und geographisch so mannigfaltig gegliederten Reichsbodens 
unter gastfreundlich eollegialer Führung zu vermitteln. 

Nieht leicht wird die Auswahl sein bei der Fülle dessen, was 
allein schon unsere westiiche Reichshälfte darbietet; nicht leicht auch 
mit Rücksicht darauf, dass es uns selbst willkommen sein muss, wenn 
ein grösserer Theil der auswärtigen Congressmitglieder die Gelegenheit 
zu benützen wünschen sollte, nicht nur Oesterreich, dem Kaiser- 
boden des Westens, sondern auch dem Königreiche des Ostens einen 
Besuch abzustatten, um unsere geologische Schwesteranstalt 
in Budapest und unsere hochgeehrten ungarischen Fachgenossen 
in ihrem schönen Heimatlande zu begrüssen. 

Dass denen, welchen die Aufgabe zufallen soll, die mit dem 


für Wien in Aussicht genommenen Congress zu verbindenden grösseren 
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Reisetouren und kleineren Ausflüge festzustellen und zu organisiren, 
in Ungarn freundliches Entgegenkommen und collegiale Unterstützung 
nicht fehlen wird, davon konnte ich mich bei Gelegenheit meines 
erst vor kurzer Zeit der hochverdienten Schwesteranstalt in Budapest 
gemachten Besuches in angenehmster Weise überzeugen. 

Die alten herzlichen Beziehungen, welche sich auf der breiten 
Basis der geologischen Generalaufnahme von Ungarn durch unsere 
Reichsanstalt während der bis 1870 reichenden Periode vor der 
Gründung der ungarischen geologischen Anstalt und aus der die 
Hochschätzung wissenschaftlicher Forschung in ebenso liebenswürdiger 
als verständnisvoller Weise zum Ausdruck bringenden ungarischen 
Gastfreundschaft entwickelt haben, sind lebendig erhalten worden. 
Wie die Hochachtung und Pflege der Wissenschaft eine gemeinsame 
Angelegenheit bildet, so ist auch das sich in gegenseitiger Aner- 
kennung von Verdienst und Leistung bethätigende und mit der 
Liebe zur Wahrheit eng verknüpfte Gefühl der Dankbarkeit ein festes 
Band geblieben zwischen unserer Reichsanstalt in Wien und der 
jüngeren Schwesteranstalt in Budapest. Dieses collegiale Verhältnis 
ist erst vor kurzem bei Gelegenheit der schönen und für unsere 
Wissenschaft bedeutungsvollen Feier der Eröffnung des für diese 
Anstalt mit bedeutenden Mitteln neu geschaffenen, höchst zweck- 
mässig eingerichteten Prachtgebäudes, welcher ich mit Oberbergrath 
Tietze, einer Einladung des Directors Sectionsrath Johann Böckh 
folgend, beizuwohnen die Ehre hatte, in erfreulichster Weise zum Aus- 
druck gelangt. 

Wir dürfen daher wohl hoffen, im Jahre 1905 nach Schluss 
der Congresstage in Wien auf der die beiden Reichshälften als 
Donaureich so eng verbindenden herrlichen Wasserstrasse der Haupt- 
stadt Ungarns und ihren Geologen einen längeren collegialen Besuch 
abstatten zu können. Doppelt erfreut würden wir sein, wenn sich im 
Anschluss daran die Gelegenheit bieten sollte, unter Führung unserer 
ungarischen Freunde und Fachgenossen im Verein mit einer grösseren 
Anzahl von Congressmitgliedern auch einen Theil der landschaftlichen 
Schönheiten, der hervorragendsten geologischen Studiengebiete, sowie 
der bedeutendsten Bergbaue und technischen Schöpfungen Ungarns 
kennen zu lernen. 

Eine schwierige Aufgabe wird es für uns sein, bei der Fülle der 
innerhalb der geographischen Hauptabschnitte unseres ausgedehnten, 
Königreiche und Länder von verschiedenartigster Gestaltung um- 
fassenden österreichischen Reichsbodens von der Natur dargebotenen 
geologischen Sehenswürdigkeiten und Schätzen die beste Auswahl zu 
treffen. Es würde eine ideale und daher unerreichbare Lösung dieser 
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Aufgabe sein, einem jeden Reichs- und Kronlande dabei die ge- 
bührende Aufmerksamkeit zuzuwenden und zugleich den ver- 
schiedenartigen Wünschen und wissenschaftlichen Interessen aus- 
wärtiger Congresstheilnehmer entgegen zu kommen. Um den ein- 
zelnen Ländern gegenüber, sowie den einzelnen Gruppen der Fach- 
genossen zu Nutz und Frommen dem „Suum cuique“* möglichst 
gerecht werden zu können, ist das opferwillige Zusammenwirken aller 
vorhandenen Kräfte geboten. Indem ich an diese Vorbedingung zur 
Erreichung eines für die österreichische Geologenschaft ruhmvollen 
Erfolges denke, fühle ich mich verpflichtet, dem hohen k. k. Mini- 
sterium für Cultus und Unterricht an dieser Stelle den ergebensten 
Dank dafür auszusprechen, dass es der Direction der geologischen 
Reichs - Anstalt die Ermächtigung zu diesbezüglichen einleitenden 
Schritten in die Hand gelegt und meinem die Herbeiführung eines 
einmüthigen Zusammenwirkens aller österreichischen Fachgenossen 
bezweckenden Initiativantrage bezüglich der Einberufung einer Vor- 
versammlung aller Wiener Geologen und Mineralogen 
die Genehmigung ertheilt hat. 

Es erscheint nun die Gewähr geboten, dass alle österreichischen 
Geologen sich in dem erhebenden und freudigen Gefühle zusammen- 
finden werden, dass sie Freunde und Fachgenossen des Auslandes 
mit den wunderbaren geologischen Schätzen und Denkwürdigkeiten, 
welche die vier grossen Studienfelder Oesterreichs darbieten, werden 
bekannt machen können. 

Nicht wenige unserer österreichischen Geologen werden dabei 
Gelegenheit zugleich finden, ihre Kenntnisse durch den Besuch von 
Studiengebieten zu erweitern, welche ihnen selbst noch unbekannt 
geblieben sind. 

Grossartige oder anmuthsvolle Landschaftsbilder im Vereine mit 
hervorragend wichtigen Studiengebieten und eigenartigen geologischen 
Entwicklungstypen umfasst die grosse massige Nordwestsection 
mit der Urscholle des archäischen Festlandhorstes von Böhmen nicht 
minder, wie die unsere herrlichen Alpenländer und Küstenländer in sich 
schliessende Südwestsection des österreichischen Gebirgs-Systems. 

Wo soll der Geolog, welcher die ihm in den Alpenländern 
sich darbietenden Schätze und Fundgruben wissenschaftlicher Forschung 
sich vergegenwärtigen und aufzählen will, beginnen und wie zum 
Schluss kommen. Hier werden doppelt soviel Geologen, als bereits 
ausgezogen sind, um zu forschen, zu kartiren und bewundernd zu 
staunen, auch in der doppelten Zeit der Lebensdauer unseres Jubiläums- 
kindes noch nicht alles Wissenswerte und für den Fortschritt in Wissen- 
schaft und Praxis Wichtige entdeckt, studirt und beschrieben haben, 
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Immerhin dürften sich in den Nordalpen, in den Centralalpen, 
in den Südalpen und in den Küstenländern aus der Fülle des Gross- 
artigen, des Schönen und des eigenartig Belehrenden hervorragende 
Typen wählen und zu grösseren Reisetouren aneinanderreihen lassen. 
Es wird aber auch die Nordost-Section, das Galizien und die 
Bukowina mit den nordungarischen Grenzabschnitten umfassende Kar- 
pathen-Gebiet nicht abseits gelassen werden dürfen, wo das Tatra- 
Gebirge und die wunderbare penninische Klippen-Zone landschaftliche 
Reize von besonderer Wirkung im Vereine mit seltsam gestalteten 
tektonischen und stratigraphischen Schauobjecten darbietet und die 
grossartigen Steinsalzlager, sowie die Petroleum-Terrains Haupt- 
anziehungspunkte und Lehrobjeete für den Montangeologen bilden. 
Endlich könnte wohl auch die südöstliche Dependence des Reiches, 
das Dalmatien mit Öroatien verbindende Occupationsgebiet Bo s- 
niens und der Hercegovina mit in das Programm der für den 
Besuch von Seite der Congressmitglieder des Jahres 1905 geeigneten 
Sehenswürdigkeiten einbezogen werden, als Zwischenglied einer 
grösseren, den Besuch der „Boeche di Cattaro“ mit dem Besuche von 
Budapest verbindenden geologischen Reisetour. 

Wir haben uns in gedrängter Fassung vor Augen geführt, wie 
unsere geologische Reichsanstalt ihr Entstehen sowie die Erhaltung ihrer 
Lebenskraft dem Willen und der Gnade unseres regierendenAller- 
höchsten Herrn im engen Verein mit dem geologisch so grossartig 
und vielgestaltig entwickelten Stück Erdkruste, welches wir heute 
„Oesterreich-Ungarn“ nennen, zu verdanken hat. Die für die Aus- 
gestaltung unserer Wissenschaft, wie für die Entfaltung der Mineral- 
industrie so reich ausgestattete und wunderbar mannigfaltig gegliederte 
Constitution dieser unserer so vielerlei Volksstämme nährenden Mutter- 
scholle hatte das Inslebentreten eines solchen centralen, der speciellen 
Landesdurchforschung gewidmeten Institutes nicht nur begünstigt, 
sondern als ein Gebot des Culturbedürfnisses geradezu verlangt. 

Die Aufgabe, am heutigen Tage unseren Dankgefühlen allseitigen 
Ausdruck zu verleihen, führt von der ehrfurchtsvollen Huldigung für den 
Allerhöchsten Herrn und Begründer und von der Würdigung 
der unsere Existenz bedingenden geologischen Natur unseres herrlichen 
Oesterreich, d. i. von dem unerschütterlich Beständigen zu jenem 
Wechsel von Personen und Verhältnissen, durch welche der Ent- 
wicklungsgang unserer Reichsanstalt bestimmt wurde. 

Der Leiter, Erzieher und Lehrer, der Gönner, Freunde und 
Mitarbeiter, welche den wesentlichsten Einfluss gehabt haben auf die 
Ausbildung der inneren Organisation, auf die Leistungsfähigkeit, sowie 
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auf die äussere Erscheinung und das Ansehen unseres heutigen Fest- 
kindes, müssen wir gedenken, wenn es gleich unmöglich scheint, in 
einer kurzen Spanne Zeit Umfang und Werth der Verdienste auch 
nur flüchtig anzudeuten. 


Allen voran stehen vor mir im Geiste die untrennbaren Namen 
jener drei Mitbegründer der k. k. geologischen Reichsanstalt, welche 
derselben gleichsam als Pathen die werthvollsten, ihre Zukunft 
sichernden Geschenke in die Wiege gelegt haben, indem sie die 
Sicherung und Regelung des ersten Haushaltes, sowie die erste Auf- 
erziehung und geistige Leitung übernahmen und durchführten. 


Thinnfeld, Haidinger, Hauer, — diese drei Männer haben 
das schöpferische Wort ihres kaiserlichen Herrn zur lebensvollen 
Erscheinung ausgestaltet, als eine für das wissenschaftliche Leben in 
Oesterreich bedeutsame That. 


Ferdinand Edler v. Thinnfeld, der Gründungsminister der 
Anstalt und in dieser Eigenschaft gewissermassen der erste den 
Haushalt dieses unseres Festkindes bestimmende und überwachende 
Haushofmeister, steht an der Spitze von nicht weniger als 23 ver- 
schiedenen Ministern und Leitern, welche der Anstalt während ihrer 
noch kurzen, aber inhaltsreichen Lebensdauer Gunst und Förderung 
zuzutheilen in der Lage gewesen sind. 


v. Thinnfeld war der verständnisvolle Vermittler, welcher die 
dem Geiste des berühmten Mineralogen und Directors des „Mon- 
tanistischen Museums“ Wilhelm Haidinger und dessen Schüler 
Franz v. Hauer entsprungenen Gedanken und Pläne über die 
Errichtung einer Centralanstalt für die geologische Durchforschung 
des österreichischen Kaiserstaates in einem die Grundzüge der ersten 
Organisation enthaltenden Entwurfe zum Ausdruck gebracht und dafür 
die Allerhöchste Genehmigung zu erlangen verstanden hat. 


Dieser Entwurf kennzeichnet in einer dem Zuge der Zeit ent- 
sprechenden Weise die Wichtigkeit der Schaffung eines solchen In- 
stitutes für Oesterreich vom Standpunkte seiner wissenschaftlichen 
und praktischen Bedeutung. 

Dureh die Fürsorge ihres ersten Ministers war dabei auch zu- 
gleich die erste Dotirung des neu einzurichtenden Institutes mit den 
entsprechenden Geldmitteln festgestellt worden. Zur ersten Ein- 
richtung war der Betrag von 10.000 Gulden Ö.-M., als Jahresdotation 
die Summe von 31.000 fl. C.-M. in Antrag gebracht und genehmigt 
worden. Ueberdies wurde durch die Verschmelzung mit dem monta- 
nistischen Museunn der neuen Anstalt ein wertvoller Grundstock 
für die Schaffung eines grösseren neuen Museums zugewendet. 
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Nicht minder ist es dieses Ministers unvergängliches Verdienst, 
die neugegründete geologische Reichsanstalt unmittelbar der Leitung 
jener beiden Männer anvertraut zu haben, welche in ihrer früheren 
Stellung schon die erste wissenschaftliche Grundlage dazu selbst ge- 
schaffen hatten und dieselbe in sich trugen, zugleich mit der sieges- 
gewissen Begeisterung für den Aufbau einer würdigen Heimstätte der 
geologischen Wissenschaft zum Ruhme und Nutzen ihres geliebten 
Oesterreich. Unter demselben wohlwollenden obersten Chef, welcher 
Haidinger als ersten Director an die Spitze der Anstalt gestellt 
und diesem hohen Geiste in Franz Ritter v. Hauer als erstem 
Geologen die ausführende Hand zur Seite gestellt hatte wurde 
unser Institut auch noch nach verhältnismässig kurzer Zeit in einem 
Theile der glänzenden fürstlichen Wohnstätte eingemietet, welche 
dasselbe nach 24 Jahren durch den Minister Carl v. Stremayr und 
in dem vollen jetzigen Umfange erst seit etwa 10 Jahren als dauerndes 
Heim unter dem Minister Freiherrn v. Gautsch officiell zuge- 
wiesen erhalten konnte. 

Das dankbare Andenken, welches die Anstalt dem verständnis- 
vollen und fürsorglichen Walten des Ministers Freiherrn v. Thinn- 
feld für die Sicherung der materiellen Grundlagen und Bedürfnisse 
während ihrer ersten Entwicklungsperiode in Treue bewahren will, 
ist auf das engste verknüpft mit den noch lebhafteren und intimeren 
Gefühlen, welche die Erinnerung an die glanzvollen Namen und die 
liebenswürdig vornehmen Persönlichkeiten Wilhelm Haidinger’s und 
Franz v. Hauer’s stets und umsomehr an dem heutigen Ehren- 
tage ihrer geistigen Schöpfung in uns erwecken muss. 


Das Schaffen und Wirken Wilhelm Haidinger’s und Franz 
v. Hauer’s für die innere Entwicklung und die äussere Erscheinung 
unserer geologischen Reichsanstalt bildet eine zu innige Legirung von 
Geist und Thatkraft mit fachmännischem Wissen, als dass man es 
scharf gesondert zu betrachten und zu würdigen vermöchte. Dieselben 
haben als erste Leiter und Erzieher unserem Festkinde zu starker 
Lebensfähigkeit und zu einer zähen, widerstandskräftigen Constitution 
verholfen, und sie haben auf die Charakterbildung und das äussere 
Ansehen desselben den wesentlichsten Einfluss genommen. 

An der Gesammtheit der unter Haidinger’s Direction für die 
Festigung, den Fortschritt und den Ruhm des centralen Institutes 
erreichten Erfolge hat ja von Anbeginn her die Mitwirkung Franz 
v. Hauer’s den hervorragendsten Antheil gehabt. Ebenso hat aber 
auch in der 1Sjährigen Periode der Amtsführung Franz v. Hauer’s 
das von Haidinger unter günstigen Verhältnissen angesammelte 


1900 Jubiläums - Doppelnummer. 279 


Capital an höchsten und hohen Gönnerschaften und verständnisvollen, 
treuen Freunden noch reichlich Zinsen getragen, und es war als werth- 
volles Vermächtnis jener Haidinger’sche Geist gepflegt und wirk- 
sam erhalten worden, welcher die Freiheit wissenschaftlicher Forschung 
und Meinungsäusserung, die unparteiische Anerkennung erworbener 
Verdienste und die selbstsuchtsfreie Unermüdlichkeit im Dienste der 
Wissenschaft zu leitenden Grundsätzen erhoben hatte. 

Es war überdies auch die Beobachtung feinerer Formen sowohl 
im persönlichen Verkehr, als auch bei der kritischen Prüfung von 
Irrthümern und wissenschaftlichen Meinungsverschiedenheiten, sowie 
zur Abwehr von Angriffen auf die Geschäftsgebahrung und die 
Leistungen des Institutes als dem Ansehen der Anstalt entsprechende 
Norm stetig in Uebung erhalten worden. Der Grundsatz: „Suaviter 
in modo, fortiter in re* — ist Leitmotiv der Amtsführung ge- 
blieben selbst in schwierigen Lagen. 

Aus der Reihe der grossen Leistungen, welche unter der Aegide 
der beiden geistigen Begründer und glücklichen Erhalter der Anstalt 
Haidinger und Hauer im Sinne der in dem Thinnfeld’schen 
Organisations-Entwurf vom 22. October 1849 gekennzeichneten Auf- 
gaben von der k. k. geologischen Reichsanstalt durchgeführt wurden, 
muss ich mich bescheiden, die wichtigsten für die Festigung der 
Grundlagen und für die Weiterführung der fortschrittlichen Aus- 
gestaltung eines centralen Institutes wirksamsten Arbeiten und Thaten 
hervorzuheben. 

Den gesammten, grossartigen Inhalt des 35 Jahre umfassenden 
Zeitraumes, während dessen Franz v. Hauer zuerst 17 Jahre an der 
Seite Haidinger’s und sodann 18 Jahre in voller Selbständigkeit 
für die Erfüllung der wissenschaftlichen und praktischen Aufgaben 
der Anstalt zu sorgen hatte, auch nur in den allgemeinsten Zügen 
bei der heutigen Festfeier ansreichend zu würdigen, liegt kaum im 
Bereiche der Möglichkeit. 

Dass Wilhelm Haidinger es verstanden, in kurzer Zeit das 
neu gegründete Institut auf eine hohe Stufe der Lebens- und Leistungs- 
fähigkeit, sowie des Ansehens im Inlande und Auslande bei verhältniss- 
mässig bescheidener Staatsdotation zu erheben, darin besteht sein 
hohes, unvergängliches Verdienst. Schon im Jahre 1856 war der gute 
Ruf der Anstalt ein derartig bedeutender, dass Alexander von 
Humboldt dieselbe in einem Schreiben an den damaligen Bürger- 
meister von Wien, Freih. v. Seiller als „ein schwer erreichbares 
Muster“ bezeichnete. 

Der erste Grundstock unserer Bibliothek, unseres Museums, 
unseres chemischen Laboratoriums und die Hauptgrundlagen der 
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geologischen Kenntnis von Oesterreich wurden geschaffen mit ver- 
hältnissmässig geringen Mitteln und durch eine kleine Anzahl definitiv 
angestellter Beamten. Die Begeisterung für freiwillige Mitarbeit musste 
die Ergänzung für die nothwendigen zahlreicheren Arbeitskräfte 
schaffen. 

Auf im Ganzen nur 5 definitiv angestellte Mitglieder kam zu 
Haidinger’s Zeiten zumeist eine grössere Zahl nur zeitig mit Ent- 
lohnung in Verwendung genommener Hilfsgeologen und Mitarbeiter. 
Das ordentliche Jahreserfordernis betrug im Jahre 1850 etwa 65.000 
Kronen und stieg in den ersten 17 Jahren, d. i. bis 1866, nur auf 
80.000 Kronen, das ist um kaum 900 Kronen im Jahresdurchschnitt. 

Während der Directionsperiode Franz v. Hauer’s nahm das 
Erfordernis für die ordentlichen Ausgaben der Anstalt gleichfalls nur 
in bescheidenen Grenzen zu. Nachdem unter Sr. Excellenz dem wohl- 
wollenden Herrn Minister v. Stremayr im Jahre 1874 die erste 
Verbesserung der Personalstandsverhältnisse erreicht worden war, 
trat bis zum Jahre 1885 nur eine Erhöhung des ordentlichen Jahres- 
erfordernisses von 98.000 K auf 108.400 K ein. Im Durchschnitt be- 
trägt die Zunahme des Ordinariums innerhalb dieser ganzen 18 jährigen 
Periode somit pro Jahr 1500 Kronen. 

Der Status der definitiv angestellten Mitglieder wurde von 5 auf 
12, beziehungsweise 14 systemisierte Stellen gebracht, und die beiden 
Amtsdienersgehilfen wurden in definitive Amtsdienerstellen befördert. 
Die Zahl der nur auf Zeit in Verwendung genommenen Aufnahms- 
geologen wurde dabei entsprechend vermindert. Es nahm jedoch in 
der Zeit von 1874—-1885 stets eine Anzahl von Volontären an den 
Arbeiten der Anstalt theil. 

Das Hauptverdienst Franz v. Hauer’s liegt jedoch nicht im 
Bereich der Verwaltung, sondern darin, dass derselbe als Forscher 
mit klarem Blicke die wesentlichen Grundlagen der Geologie von 
Oesterreich für die Wissenschaft im Allgemeinen und speciell für den 
geologischen Aufnahmsdienst in Oesterreich und Ungarn geschaffen 
bat. Dies ist auch nach seinem Tode wiederholt und in besonders 
vollständiger und zutreffender Weise in der veröffentlichten Biographie 
dieses Altmeisters geologischer Forschung durch Emil Tietze*) dar- 
gelegt worden. 

In seinen zahlreichen wissenschaftlichen Specialabhandlungen 
und Berichten, in seinem Handbuch der Geologie für Oesterreich und 
in dem monumentalen Kartenwerke der „Geologischen Uebersichts- 


*) Franz v. Hauer. Sein Lebensgang und seine wissenschaftliche Thätigkeit. 
Jahrb. d. k. k. geol. R.-A. 1899, Bd. 49, Ileft 4. 
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karte der Oesterreichisch-Ungarischen Monarchie“ hat v. Hauer das 
feste Fundament gelegt, auf welchem wir weiter bauen konnten. 

Wien darf stolz darauf sein, wissenschaftliche Forscher ersten 
Ranges, wie Wilhelm Haidinger und Franz v. Hauer, welche 
heute zugleich als die geistigen Begründer einer Blüthezeit der Minera- 
logie und Geologie und unserer geologischen Reichsanstalt gefeiert 
werden, für sich in Anspruch nehmen und zu seinen Söhnen zählen 
zu dürfen. Die hochgeehrte Stadtvertretung hat diesem Gefühle auch 
Ausdruck verliehen. Unter dem Bürgermeister Dr. Joh. Nep. Prix 
wurde dem ersten und unter dem Bürgermeister Herrn Dr. Karl 
Lueger wurde dem zweiten der Anstaltsdirectoren ein Ehren- 
grab gewidmet. Dass ich bei der heutigen Festversammlung in die 
Lage versetzt bin, für diese nicht nur den genannten Meistern der 
Wissenschaft selbst, sondern auch unserer Anstalt zu Theil gewordene 
Anerkennung und Auszeichnung öffentlich den wärmsten Dank ab- 
zustatten, gewinnt besondere Bedeutung für uns durch den Umstand, 
dass wir dem hochgeehrten jetzigen Herrn Bürgermeister gegenüber 
damit zugleich unseren verbindlichsten Dank für seine persönliche 
Theilnahme und seine freundliche Glückwunsch - Kundgebung ver- 
binden können. 


Auf dem Titelblatt seines grossen Kartenwerkes hat F. v. Hauer 
nicht nur die Namen derjenigen Geologen eingezeichnet, welche als 
Mitglieder der Anstalt *) die officielle Originalaufnahme und Kartirung 
des ganzen Gebietes der Monarchie während des Zeitraumes von 1850 
bis 1871 durchgeführt haben, sondern auch die Namen aller derjenigen 
Fachgenossen, von denen Beiträge und Arbeitenzur Be- 
nützung vorlagen. 

Von den 21 Mitgliedern, welche die geologische Kartirung 
verschieden grosser Theilgebiete von Oesterreich - Ungarn besorgt 
haben, befinden sich, nachdem Franz v. Hauer im März des ver- 
gangenen Jahres und C. M. Paul im Februar dieses Jahres aus dem 
Leben geschieden sind, ausser mir selbst noch fünf am Leben. Es 
sind dies mit Markirung der Reihenfolge der Eintrittsjahre Heinrich 
Prinzinger (1850), Ferdinand v. Lidl (1853), Ferdinand Freiherr 


*) Es sind dies: Ferdinand Freih. v. Andrian, Johann CZjzek, Franz 
Foetterle, Dr. Franz Ritter v. Hauer, Dr. Ferdinand Ritter v. Hochstetter, 
Johann Jok&ly. Johann Kudernatsch, Ferdinand v. Lidl, Marcus Vincenz 
Lipold, Dr. Edmund v. Mojsisovics, Dr. Melchior Neumayr, Karl Maria 
Paul, Dr. Karl Peters, Heinrich Prinzinger, Dr. Ferdinand Freih. v. Richt- 
hofen, Dr. Urban Schlönbach, Dr. Guido Stache, Dr. Ferdinand Stoliczka, 


Dionys Stur, Heinrich Wolf, Dr. Vietor Ritter v. Zepharovich. 
39* 
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v. Richthofen (1856), Ferdinand Freiherr von Andrian (1858) 
und Dr. Edmund v. Mojsisovics (1867). 

In ritterlicher Weise hat Franz v. Hauer durch die Eintragung 
der Namen der an der Schaffung der Grundlage für die von ihm be- 
arbeitete Uebersichtskarte betheiligten Aufnahmsgeologen den Ver- 
diensten derselben seine Anerkennung sichern wollen. 

Umsomehr ziemt es mir am heutigen Tage, den vier hochverehrten 
Collegen der ältesten Arbeitsperiode der Anstalt, welche dem Verbande 
der Anstalt zwar seit langer Zeit nicht mehr angehören, aber derselben 
ihre treue Anhänglichkeit und warme Freundschaft bewahrt haben, 
unseren herzlichsten Dank auszusprechen. Mit besonders freudiger 
Genugthuung begrüssen wir es, dass die Herren Freiherr v. Richt- 
hofen und Freiherr v. Andrian, diesem Gefühle entsprechend, 
es gütigst übernommen haben, die für die Anstalt so ehrenvollen 
Glückwünsche der hochansehnlichen Gesellschaften, an deren Spitze 
sie stehen, persönlich zu überbringen. 

Aus der 53 Namen zählenden Reihe von Fachgenossen, deren 
Beiträge und Arbeiten Franz v. Hauer für die Herstellung des in 
erster Linie auf den systematischen Originalaufnahmen der Anstalt 
basirten Kartenwerkes noch mitbenützt hat, ist uns im Verhältnis eine 
noch geringere Zahl am Leben erhalten geblieben. Aus ältester Zeit 
sind es Adolph v. Pichler, Andreas Kornhuber, F. Seeland, 
Eduard Suess — aus späterer Zeit, Karl v. Zittel, Franz v. Vivenot, 
C. Griesbach (Calcutta), welchen wir unseren Dank für die Theil- 
nahme an den Arbeiten der Anstalt, sowie für ihre schriftlichen 
oder mündlichen Begrüssungen aus Anlass der heutigen Jubiläums- 
feier erfreulicher Weise noch persönlich abstatten können. 

Die der Anstalt zu hoher Ehre und freudiger Genugthuung ge- 
reichenden Glückwunschkundgebungen hervorragender Fachgenossen 
aus der Reihe der von F. v. Hauer genannten, bieten uns zugleich 
den Anlass, unsere dankbare Erinnerung auch jener grösseren Zahl 
von Freunden und Mitarbeitern zu widmen, welche zur ewigen Ruhe 
gegangen sind. Mit der Geschichte der geologischen Durchforschung 
von Oesterreich und Ungarn und der geologischen Reichsanstalt selbst 
steht während der Direetionsperioden Haidinger’s und Hauer’s 
die wissenschaftliche Thätigkeit aller und die fördernde Einflussnahme 
vieler der genannten ausgezeichneten Vertreter und Verehrer unserer 
Wissenschaft in enger Beziehung. Die Gewinnung einer so zahlreichen 
und wertvollen Mitarbeiterschaft war nicht nur dem Umstande zu 
(danken, dass die geologische Wissenschaft gewissermassen modern 
geworden war, sondern ist auch als ein Verdienst Haidinger’s und 
v. Hauer’s zu betrachten. 
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Es liegt ausser dem Bereich einer nur allgemeinen Charakteristik 
der durch Würdigung des Wirkens und Schaffens dieser beiden 
Männer gekennzeichneten Hauptperiode der 5Öjährigen Geschichte 
unserer Anstalt, die ganze Reihe der in diesen Zeitraum fallenden, die 
Anstalt betreffenden Vorgänge und Ereignisse in Erinnerung zu bringen. 
Nur jener Ereignisse will ich, ehe ich auf die neuere Periode 
seit 1885 übergehe, gedenken, durch welche die Anerkennung 
der Bedeutung unserer Reichsanstalt zugleich mit der Hochschätzung 
der Verdienste ihrer geistigen Begründer und ersten Leiter in feier- 
licher Weise zum Ausdruck gebracht erscheint. 

Der ausführliche Bericht, welchen Wilhelm Haidinger am 
Schlusse der 1l5jährigen Periode des Bestehens der Anstalt zu- 
sammengestellt hat, lässt uns die Vielseitigkeit seines Wirkens und 
seines Einflusses, sowie die Bedeutung der ihm zu Theil gewordenen 
Beweise der Anerkennung und Hochschätzung erkennen. Es geht 
daraus hervor, dass die Anregung zu wichtigen Fortschritten im Gebiete 
der Naturwissenschaften und ihrer Pflege in Oesterreich und zu der 
Festigung der Beziehungen zwischen der geologischen Centralanstalt 
und den nächstverwandten Kreisen der Wissenschaft und Praxis dem 
weitblickenden Geiste Haidinger’s entsprungen ist. 

Schon im Jahre 1350 hatte Haidinger iin an die massgebenden 
Stellen gerichteten Eingaben die Gründung eines Museums für ver- 
gleichende Anatomie, die Förderung der Herstellung geographischer 
Karten zur Gewinnnng der nothwendigen Grundlagen für die geo- 
logischen Aufnahmen, die Gründung eines ethnographischen Reichs- 
museums und die Gründung einer Lehrkanzel für Geologie und 
Palaeontologie an der Universität Wien als zeitgemässe Forderungen 
hingestellt und befürwortet. 

Das Jahr 1856 brachte die Gründung der k. k. geographischen 
Gesellschaft, deren erste Sitzung am 4. November durch ilaidinger 
als Präsidenten im Gebäude der geologischen Reichsanstalt eröffnet 
wurde. Die kurze Zeit darauffolgende erste wissenschaftliche Gross- 
that der von dem hochsinnigen Erzherzog Ferdinand Maximilian 
geschaffenen jungen österreichischen Marine, die Erdumseglung Sr. 
Majestät Fregatte Novara schuf zugleich ein neues engeres 
Band zwischen dieser Gesellschaft und unserer Anstalt. 

Ferdinand v. Hochstetter, welcher von Seite der kaiserl. 
Akademie für die Novara-Reise als Naturforscher gewählt wurde und 
bis zu seiner Rückkunft im Verbande der Anstalt blieb, hat als 
langjähriger Präsident unserer geographischen Gesellschaft die engen 
Beziehungen aufrecht erhalten, die ganz naturgemäss und erfreulicher 
Weise auch jetzt noch gepflegt werden. 
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Mit Hochstetter’s Mission begann die für das Ansehen der 
Anstalt höchst ehrenvolle, aber für die Bewältigung der speciellen 
eigenen Aufgaben und den internen Dienst minder günstige Nach- 
frage und Verwendung von Aufnahmsgeologen der Anstalt für wissen- 
schaftliche Forschungsreisen im Auslande. Vorzügliche Kräfte wurden 
der Anstalt durch diese Richtung theils ganz, theils während eines 
längeren Zeitraumes entzogen. Der geologischen und geographischen 
Wissenschaft, sowie dem betreffenden Mitglied der Anstalt gereichte 
diese Ablenkung zum Vortheil, aber die Anstalt selbst hätte diese 
für sie ehrenvolle Entziehung von Arbeitskraft gewiss leichter er- 
tragen können, wenn ihr Personalstand ein minder beschränkter ge- 
wesen wäre. 

In der Richtung der Anknüpfung und Pflege von engeren und 
collegialen Beziehungen zu den Kreisen der mit der Geologie ver- 
bundenen Praxis sind zwei wichtige Veranstaltungen hervorzuheben, 
nämlich erstens die erste Versammlung der Berg- und Hüttenmänner 
von Oesterreich, welehe unter Mitwirkung der Anstalt zustande kam 
und in den Räumen der Anstalt stattfand, und zweitens der Beginn 
der Einberufung von jüngeren Montanbeamten (Bergingenieuren) zur 
Theilnahme an den Arbeiten der Anstalt und zu Speecialstudien an den 
Hochschulen nach Wien, unter der besonderen Protection Sr. Excellenz 
des Finanzministers Ignaz Edlen v. Plener im Jahre 1863. 

Ausser diesem letztgenannten wohlwollenden hohen Gönner 
hatten die ersten Directoren der Anstalt sich m ihren Bestrebungen 
für das Gedeihen und die Aufrechterhaltung der Selbständigkeit des 
Institutes im Besonderen der Unterstützung des Ministers Freih. 
v. Bach (1853— 1859) und des Staatsministers Anton v. Schmerling 
(1861—1865) zu erfreuen. 

Die aufrichtige Anerkennung und Hochschätzung, welche 
Haidinger in dem grossen Kreise seiner Anhänger und Verehrer 
fand, kam durch die unter Betheiligung von 363 Subseribenten er- 
folgte Widmung einer „Haidinger-Medaille* im Jahre 1856 und bei 
Gelegenheit der Feier seines siebenzigsten Geburtstages am 
5. Februar 1865, welche mit Enthüllung der dem Meister von seinen 
Jüngern, Verehrern und Gönnern gewidmeten, von dem Kärntner 
Künstler Hanns Gasser modellirten lebenswahren, schönen Portrait- 
büste aus Carraramarmor auf Serpentinsockel verknüpft war, in ebenso 
warmer und herzlicher als äusserlich würdiger und glanzvoller Weise 
zum Ausdruck. 

Es würde zu weit führen, wollte man bei dem heutigen Anlass 
die ganze Reihe von Ehrungen in Erinnerung bringen, welche 
Haidinger von Seite wissenschaftlicher Corporationen durch Er- 
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nennung zum Ehrenmitglied oder zum auswärtigen Mitgliede zutheil 
geworden ist. Unter den officiellen Auszeichnungen, durch welche 
Haidinger’s verdienstvolles, bahnbrechendes Wirken für die Ent- 
wicklung und Pflege der Naturwissenschaften, sowie der mineralogischen 
und geologischen Forschung nicht nur im Auslande, sondern auch in 
in Oesterreich selbst anerkannt wurde, darf wohl an erster Stelle die 
bereits im Jahre 1858 erfolgte Verleihung der Friedensclasse des 
königlich preussischen Ordens „pour le merite“, sowie die Ver- 
leihung des kaiserlich österreichischen Leopold-Ordens (1864) 
in Verbindung mit der Erhebung in den erblichen österreichischen 
Ritterstand hervorgehoben werden. 

Aus der Reihe der Vorgänge und Ereignisse, welche während der 
nachfolgenden, v. Hauer’schen Periode auf die Entwicklung der 
Reichsanstalt Einfluss genommen oder das Wirken und die Bedeutung 
derselben zum Ausdruck gebracht haben, müssen wir uns beschränken, 
gleichfalls nur einige der wichtigsten in Erinnerung zu bringen. 


In der Zeit vom 7. October 1866 bis zum November 1871 trat 
ein sechsmaliger Wechsel in der obersten Leitung ein nach dem 
Rücktritte des Ministers des Innern Grafen Richard Beleredi, unter 
welchem sich W. Haidinger, sowohl als F. v. Hauer der freund- 
lichsten Wertschätzung und Unterstützung zu erfreuen hatte. Die 
wichtigste Veränderung während des bezeichneten fünfjährigen Zeit- 
raumes war die Uebernahme der Anstalt in das Ressort des Mini- 
steriums für Cultus und Unterricht unter dem Leiter dieses Ministe- 
riums Adolf Ritter v. Tsechabuschnigg im September 1870. 

Vorher war im Jahre 1369 aus Anlass der Einrichtung einer 
selbstständigen geologischen Anstalt für Ungarn in Budapest der 
Abschluss der geologischen Aufnahmen in Ungarn erfolgt. Aus der 
für die Entwicklung der Anstalt in mehrfacher Richtung bedeutungs- 
vollen achtjährigen Periode, während welcher dieselbe unter der 
wohlwollenden obersten Leitung Sr. Excellenz des Ministers Carl 
Ritter v. Stremayr stand (November 1871 bis Mitte Februar 1880), 
sind ganz besonders eine erste Verbesserung der Personalstands- 
Verhältnisse durch Systemisierung neuer Beamten- und Amtsdiener- 
Stellen, sowie der Ankauf des fürstlich Liechtenstein’schen 
Palais sammt einer grösseren zugehörigen Baufläche für Zwecke der 
Unterrichtsverwaltung von entscheidender Bedeutung gewesen. Wenn 
auch, wie sich mit der Zeit heraustellte, manche Nachtheile für die 
Anstalt sich aus dieser, einen früher geplanten Neubau ausschliessen- 
den Combination ergeben haben, so blieben die Vortheile immerhin 
überwiegend selbst nach Eintritt der empfindlichsten Schädigung, 
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welche durch die Umwandlung des an das Anstalts-Palais anschlies- 
senden grossen herrlichen Parkes in einen Häusercomplex und durch 
die ersatzlose Zerstörung der alten Meissner’schen centralen Heiz- 
vorrichtung herbeigeführt wurde. Trotz der Uebelstände, welche 
sich in der Folge ganz besonders hinsichtlich der Instandhaltung und 
des Schutzes der Musealräume vor dem Eindringen von Strassenstaub 
und Fabriksruss, sowie aus den Temperaturverhältnissen des Museums 
nach Aufhebung seiner Heizbarkeit ergeben haben, darf sich die 
Anstalt am heutigen Festtage dazu beglückwünschen, dass ihr die 
glänzende Heimstätte ihres ersten glücklichen und ruhmvollen 
Schaffens und Wirkens als dauernde Heimstätte unter Franz von 
Hauer’s conservativer Einflussnahme erhalten geblieben ist. Das 
scheinbar Bessere hätte wohl leicht zum Feinde des bestehenden 
Guten werden können. Die umfangreiche Arbeitslast der Ueber- 
siedlung in ein dem Centrum nähergelegenes Neugebäude hätte bei 
der ohnedies beschränkten Zahl von Arbeitskräften die Thätigkeit 
der Anstalt sicher durch eine allzu lange Zeit in der Verfolgung 
ihrer dringlicheren Hauptaufgaben gestört und in dieser Richtung 
bedenkliche Nachtheile mit sich gebracht. 

In die Direcetionsperiode Franz v. Hauer’s fallen des Weiteren 
noch die folgenden bedeutungsvollen Vorgänge: 

Der Abschluss der geologischen Aufnahmen in Ungarn (1869) 
und die Einrichtung einer selbständigen geologischen Anstalt für 
Ungarn in Budapest. 

Die Vollendung der Herausgabe der geologischen Uebersichts- 
karte der Monarchie (1871). 

Die Betheiligung der Anstalt an der Weltausstellung in Wien 
(1873), durch welche das Museum der Anstalt in der Folge in ver- 
schiedener Richtung wertvolle Bereicherung erfuhr und zahlreiche 
Verbindungen mit den die Mineral-Industrie und den Bergbau ver- 
tretenden Kreisen anzuknüpfen Gelegenheit fand. 

Die Einführung der Specialkartenblätter im Maßstabe von 
1:75.000 an Stelle der ausser Betrieb gesetzten alten Generalstabs- 
blätter im Maßstabe 1:144.000 d. N. als Grundlage für die Fort- 
setzung der geologischen Aufnahme und Kartirung. 

Die glanzvolle Feier des 25jährigen Bestehens der geologischen 
Reichsanstalt am 5. Jänner des Jahres 1875. 

Die geologische Generalaufnahme des Occupationsgebietes von 
Bosnien und der Hercegovina und die daranschliessende 
Herausgabe einer geologischen Uebersichtskarte dieses Gebietes in 
der Form eines Ergänzungsblattes zur Hauer’schen Uebersichtskarte 
der Monarchie. 
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Eine besondere Erwähnung verdient ohne Zweifel auch die für 
die Mitglieder der Anstalt und die Förderung ihrer Studien so nutz- 
bringende, von edelster Denkungsart des Stifters zeugnisgebende 
Dr. Urban Schlönbach-Reisestipendien-Stiftung. Die- 
selbe ist zugleich ein Beweis der hohen Wertschätzung unserer 
Anstalt von Seite des hochherzigen Stifters, des Vaters des dem 
Eifer für seinen Beruf im Jahre 1870 zum Opfer gefallenen aus- 
gezeichneten und liebenswürdigen Mitgliedes Dr. Urban Schlönbach 
als auch der hohen, besonderen Verehrung des Stifters für die Person 
Franz v. Hauer’s. Endlich dürfen wir wegen der einflussreichen 
Betheiligung, welche Franz v. Hauer gemeinsam mit dem Begründer 
und jetzigen langjährigen Präsidenten der anthropologischen 
Gesellschaft in Wien Freiherrn von Andrian an der 
Gründung und günstigen Entwicklung dieser Gesellschaft genommen 
hat, auch das Inslebentreten dieser hervorragenden, für das wissen- 
schaftliche Leben Wiens bedeutungsvollen Corporation unter die 
erfreulichen und wichtigen Errungenschaften der mit dem Namen 
F. v. Hauer verknüpften Periode zählen. 

Das Andenken an Franz v. Hauer, dessen Ernennung zum 
Intendanten des k. k. naturhistorischen Hofmuseums an Stelle Ferd. 
v. Hochstetter’s für die Anstalt «nicht minder ein schwerer Ver- 
lust war, als ein hoher Gewinn für seinen neuen Wirkungskreis, wurde 
von den Anstalts-Mitgliedern des Jahres 1885 nicht nur im Geiste, 
sondern auch durch ein nach Aussen dauernd sichtbares Zeichen der 
Verehrung festgehalten. Das den Sitzungsaal der Anstalt zierende 
lebensvolle, von Canon’s Meisterhand geschaffene Brustbild unseres 
Altmeisters geologischer Wissenschaft hat demselben schon bei Leb- 
zeiten Kunde davon gegeben, dass die Erinnerung an seinen Geist 
und an sein Walten in unserem Kreise fortleben wird. 


Am 17. Februar 1885 übernahm Dionys Stur, welcher unter 
Franz v. Hauer in seiner Eigenschaft als rangältester Chefgeolog 
den Titel eines Vicedirectors geführt und sich zuletzt besonders mit 
Musealarbeiten und mit dem Studium der fossilen Floren der Stein- 
kohlenformation von Böhmen, Mähren und Schlesien, sowie der alpinen 
Trias beschäftigt hatte, zunächst als Leiter und vom 15. März als 
Direetor die Führung der Amtsgeschäfte und die Obsorge für die 
Förderung der Interessen unserer Anstalt. 

Eine nie ermüdende Arbeitskraft und die ausserordentliche An- 
hänglichkeit an das Institut, an dessen ersten Aufnahmsarbeiten im 
Sommer 1850 er bereits unter dem Bergrathe C2jZek theilgenommen 
hatte, sowie ein glückliches Beobachtungstalent hatten denselben in 
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den Stand gesetzt, umfangreiche und für die Wissenschaft, wie für die 
Anstalt selbst äusserst wertvolle phytopalaeontologische und geologische 
Arbeiten zu veröffentlichen. 

In seinem Wirkungskreise als Director fand er eine für seine 
Bestrebungen in verschiedener Richtung sehr günstige politische Con- 
stellation vor und er hatte überdies das besondere Glück, während 
der ganzen Zeit seiner Amtsführung durch einen Wechsel jener mass- 
sebenden Persönlichkeiten des Ministeriums, derenWohlwollen er sich zu 
erfreuen hatte, in seinen Bestrebungen keine Verzögerung zu erfahren. 

Während fast des ganzen siebenjährigen Zeitraumes seines 
Wirkens bis zu seinem durch Krankheit veranlassten Eintritt in den 
Ruhestand, war es dem dritten der Direetoren beschieden, in 
Sr. Fxcellenz dem Minister Dr. Paul Freiherrn v. Gautsch einen 
ihm selbst, sowie der Anstalt besonders wohlgeneigten obersten Chef 
und in dem Finanzminister Fxc. R. v. Dunajewski einen freundlich 
sesinnten hohen Gönner verehren zu können. Ueberdies wurde seine 
Stellung auch durch den Umstand erleichtert, dass er sich im 
Ministerium andauernd der Unterstützung und des Rathes eines be- 
währten Freundes der Anstalt, des feinsinnigen Ministerialrathes Lukas 
Ritter v. Führich zu erfreuen hatte. Einen erheblichen Theil des 
Dankes, welchen die Anstalt dem im Ruhestand verstorbenen Hofrath 
Dionys Stur schuldet, hat dieselbe wohl gleicherweise an die Adresse 
der genannten Gönner und unter diesen im Besonderen an Se. Exec. 
Freiherrn v. Gautsch zu richten. 

Die grossen Verdienste, welche sich Director Stur während der 
Zeit seiner Amtsführung erworben hat, bestehen im Wesentlichen in 
der bedeutenden Vergrösserung des Sammlungsmateriales 
für das Museum, besonders bezüglich der fossilen Floren, in der Ge- 
winnung der für die Neueinrichtung des chemischen Laboratoriums 
und für die entsprechende Herstellung von Arbeitszimmern noth- 
wendigen Räume und in der schliesslich erfolgreichen Initia- 
tive zur Erlangung der ersten für die Herstellung und Heraus- 
gabe geologischer Specialkartenblätter in Farbendruck erforder- 
lichen Geldmittel. 

Die bedeutenden Leistungen, welche Stur während seiner ganzen, 
vom Jahre 1850 beginnenden Dienstzeit als Aufnahmsgeologe für die 
Stratigraphie und topische Geologie, sowie als Phytopalaeontologe für 
die Kenntnis der fossilen Floren Oesterreichs und für die Bestimmung 
der bezüglichen Musealsuiten aufzuweisen hat, sind wiederholt aner- 
kannt uud gewürdigt worden. 

In Bezug auf die durch ihn hinsichtlich des inneren Verwaltungs- 
dienstes und besonders der Personalstandsverhältnisse erzielten Fort- 
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schritte müssen wir uns wohl in gleicher Weise, wie bei der Markirung 
dieser Verhältnisse während der beiden vorangegangenen Directions- 
perioden, mit der Angabe einiger statistischer Daten begnügen. 

Die ordentlichen Ausgaben, welche für das Jahr 1885 mit 
54.200 fl. — 108.400 K eingesetzt waren, erhöhten sich bis 1892 auf 
63.700 fl. — 127.400 K, das ist im Durchschnitt um 2700 K. — Die 
Zahl der Anstaltsmitglieder war im April 1892 bei dem durch 
Erkrankung Hofrath D. Stur’s veranlassten Wechsel in der Leitung 
gegen den Status der Periode 1874 bis 1886 um vier Stellen 
gewachsen, nämlich um die definitiven Posten eines Bibliotheks- 
besorgers und eines Assistenten in der X. Rangsclasse, sowie um zwei 
Praktikanten-Stellen. 

Es darf wohl als ein für die Entwicklung der Anstalt im All- 
gemeinen förderlicher Umstand angesehen werden, dass die Haupt- 
thätigkeit und Obsorge ihrer Directoren, der verschiedenen Anlage 
und Auffassung derselben entsprechend, sich nicht ganz in der gleichen 
Riehtung bewegte, sondern den wechselnden Hauptbedürfnissen Rech- 
nung zu tragen suchte. Dass der Periode der Materialanhäufung und 
Raumbeschaffung eine Periode der organisatorischen Ordnung und 
Verwertung dieser Errungenschaften nachfolgen musste, ergab sich 
zugleich als Nothwendigkeit. 

Die Periode der Entwicklung der k.k. geologischen Reichsanstalt 
seit dem Ende des Jahres 1392, welche der durch Zuwachs an Arbeits- 
räumen, durch Anhäufung von Sammlungsmaterial und durch die Ini- 
tiative zur Inangriffnahme neuer grosser Arbeiten charakterisirten 
siebenjährigen Periode der Direction Stur folgte, ist im Wesentlichen 
als eine Periode der Durchführung wichtigster organi- 
satorischer Arbeiten unter schwierigen Verhältnissen zu be- 
zeichnen. 

Dass diese Arbeiten überhaupt unternommen und in der Weise 
gefördert werden konnten, dass ein befriedigender Abschluss theils 
bereits erfolgt ist, theils für die Zukunft gesichert werden konnte, 
dafür erlaube ich mir dem hohen Ministerium für Cultus und 
Unterricht und denjenigen hochverehrten Excellenzen und Herren, 
welche meine auf die Stärkung und das Wohl der Anstalt gerichteten 
Bestrebungen der letzten 8 Jahre freundlich gewürdigt oder that 
sächlich unterstützt haben, den ergebensten Dank auszusprechen. 

Die grossen und umfangreichen Aufgaben, welche mir von meinem 
hochgeschätzten Vorgänger im Amte zur Durchführung hinterlassen 
wurden, nachdem derselbe in richtiger Erkenntnis ihrer allgemeinen 
Nothwendigkeit und theilweisen Dringlichkeit dafür einige erste Schritte 
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1. Die Neueinrichtung und Newordnung unserer 
Bibliothek. 

2. Die Restaurirung und Renovirung der inneren 
Räume des Anstaltsgebäudes. 


3. Die Neueinrichtung des Museums der Anstalt und 
die Neuaufstellung der für dasselbe bestimmten 
alten und neuen Sammlungen. 


4. Die wesentlichsten Vorarbeiten für dieHerstellung 
der geologisch colorirten Blätter der Specialkarte 
desk. und k. militär-geograph. Institutes i. M. von 
1:75000 in Farbendruck und die Organisation der 
Herausgabe dieser Kartenals einheitliches Werk. 


5. Eine dem Umfange und dem stetigen Wachsthum 
der gestelten Aufgaben und an die Anstalt stetig 
herantretendenAnforderungen entsprechende Ver- 
besserung und Vermehrung ihres Personalstandes. 


So umfassend und schwierig diese Aufgaben auch waren, ich 
durfte vor keiner derselben zurückschrecken, denn eine jede derselben 
trug den Charakter der Dringlichkeit in sich und bei fast jeder war 
überdies durch die von dem Vorgänger bereits eingeleiteten Schritte 
für den Nachfolger eine gewisse Zwangslage geschaffen worden. 


Trotz bedeutender Hemmnisse sachlicher und persönlicher Natur 
ist es nun gelungen, bis zum heutigen Tage in allen fünf Richtungen 
einen Standpunkt zu erreichen, welcher in Bezug auf das Arbeits- 
resultat, das ist auf das für die Anstalt neu Geschaffene, 
als deutlich in die Augen fallender und statistisch nachweisbarer 
Fortschritt anerkannt werden dürfte. 


Dass es möglich war, auch unter jedem der verschiedenen Mini- 
sterien der jetzigen Direcetionsperiode immer wieder etwas zu er- 
reichen und einen Schritt vorwärts zu kommen, verpflichtet uns nicht 
nur zur dankbaren Erinnerung an die betreffenden Herren Minister 
und Referenten, sondern berechtigt auch zu der Hoffnung, dass das 
System der schrittweisen Zugeständnisse im Interesse der Stärkung 
und der weiteren Entwicklung der geologischen Reichsanstalt, unseres 
heutigen Festkindes, unter Sr. Excellenz unserem hochverehrten 
jetzigen obersten Chef auch fernerhin in wohlwollender Anwendung 
zum Ausdruck kommen werde. 


Es sei gestattet, hier einige statistische Ausweise über die 
bereits erzielten Fortschritte anzuführen, wenngleich selbe zum grossen 
Theil schon aus meinen Jahresberichten zu entnehmen sind. 
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Aus der Reihe derjenigen fördernden Zugeständnisse, welche 
die Anstalt und die jetzige Direction dem Wohlwollen der Herren 
Minister Freiherrn v. Gautsch, Ritter v. Madeyski, Graf Baillet de 
Latour, Graf Byland-Rheidt und Ritter v. Hartel verdankt, 
müssen als besonders wichtig hervorgehoben werden: die Bewilligung 
der Mittel für die Renovirung der Musealräume und für die Neu- 
einrichtung des Museums in 38 Jahresraten zu je 2000 Gulden 
und die Verbesserung derAvancementsverhältnisse der 
Anstaltsmitglieder. Für die Vermehrung des Standes der 
Aufnahmsgeologen konnte zugleich jedoch vorläufig nur ein kleiner 
Zuwachs erzielt werden, da die Vermehrung höherer Stellen unter 
gleichzeitiger Auflassung von Praktikantenstellen erfolgte. 

Ebenso wird die beantragte Systemisirung von zwei ganz aus- 
schliesslich für den Zweck der Ordnung und Instandhaltung der 
Museal- und Studiensammlungen bestimmten definitiven Stellen wohl 
noch im Jahre 1901 erreicht werden können, zumal die Dringlichkeit 
der diesbezüglichen Forderung eine ganz augenfällige ist. Ganz ab- 
gesehen davon, dass der einzige, für den Musealdienst bisher be- 
willigte Hilfsbeamte für die Durchführung einer Katalogisirung der 
21 Räume in Anspruch nehmenden Hauptsammlung allein nicht aus- 
reicht, würde auch die Befriedigung der jährlich sich wiederholenden 
Gesuche von Lehranstalten um Ergänzung ihrer Lehrmittel oder 
selbst um Zusammenstellung ganzer Sammlungen aus dem nach und 
nach zur Ausscheidung gelangenden Doublettenmaterial der Anstalt 
allein schon die Zeit und Mühewaltung eines besonderen Museal- 
beamten fast vollständig in Anspruch nehmen. Es liegen zur Zeit 
noch mehr als 90 derartige Eingaben vor, deren Berücksichtigung 
dem Arbeitsprogramm der nächsten Jahre vorbehalten bleiben muss. 

Wenn man den Fortschritt in der Erhöhung der ordentlichen 
Ausgaben allein ins Auge fasst, ergibt sich mit Einbeziehung des 
durch die allgemeine Verbesserung der Beamtengehalte erzielten 
Mehrbetrages von K 19.600 für 1900 ein Jahresbudget von etwa 
K 175.200, das ist gegen das Jahr 1892 mehr um K 47.800 oder ein 
Plus von K 28.200, wenn man nur den reinen Effect der Personal- 
standsverbesserungen der Beamten und der Vermehrung der Aushilfs- 
kräfte an Zeichnern, Diurnisten und Dienern in Betracht zieht, 
welcher in den letzten 8 Jahren erreicht wurde. 

Der Personalstand der Anstalt bestand im Jahre 1899 mit Inbegriff 
des Directors aus 19 definitiv angestellten Beamten und 5 mit Jahres- 
adjutum oder Taggeld entlohnten Hilfskräften, 4 definitiven Amts- 
dienern und 4 Aushilfsdienern. Mit Beginn des nächsten Jahres dürfte 
der Status sich aus 22 Beamten, 5 Hilfsbeamten, 5 definitiv angestellten 
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Dienern und 5 Aushilfspersonen der Dienerkategorie zusammensetzen. 
Gegenüber dem Status des Jahres 1874 würde dann somit eine Ver- 
mehrung der Beamtenstellen von 14 auf 22, der systemisirten Diener- 
stellen von 4 auf 5 erfolgt sein. 

Wenn auch die Bestrebungen der Direction, eine dem Be- 
dürfnis und dem stetig zunehmenden Umfang der an die 
Anstalt gestellten Anforderungen entsprechende Ver- 
mehrung der Arbeitskräfte für den Aufnahmsdienst und 
das Museum zu erlangen, noch fortgesetzt werden müssen, so kann 
dieselbe doch mit aufrichtigem Dankgefühle hervorheben, dass durch 
die wohlwollende Unterstützung des hohen Ministeriums während 
ihrer Amtsführung nicht nur in den früheren Jahren, sondern auch 
noch in allerletzter Zeit eine erfreuliche Verbesserung der früher allzu 
ungünstigen Personalstandsverhältnisse bereits sichergestellt wurde. 

Als Beweis dafür, wie oft die im Interesse des Ansehens der 
Anstalt und ihrer Mitglieder von Seite der Direction gestellten An- 
träge, insoweit dieselben auf Anerkennung langjähriger Dienstleistung 
und besonderer Verdienste gerichtet waren, ein wohlgeneigtes Ent- 
gegenkommen von Seite der Herren Minister und Referenten der 
letzten Periode gefunden haben, darf wohl auch die Reihe jener 
Auszeichnungen in Betracht gezogen werden, mit welchen Anstalts- 
mitglieder seit dem Jahre 1394 bedacht worden sind. 

Dass es möglich war, in verhältnismässig kurzer Zeit die Neu- 
einrichtung und Katalogisirung unserer ansehnlichen Bibliothek nach 
eigenem Plane durchzuführen, ist dem Umstande zu danken, dass 
mir dafür ausser der verständnisvollen Mitwirkung des Bibliothekars 
Dr. A. Matosch noch ein von Seite des Ministeriums bewilligter, 
sehr verwendbarer und fleissiger Hilfsbeamter zu Gebote stand. 
Ebenso halte ich mich für verpflichtet, für die Bewilligung der 
ausserordentlichen ratenweisen Credite zur Herstellung 
und Herausgabe unserer geologischen Aufnahmen in Farbendruck in 
der Form eines 341 Specialkartenblätter umfassenden Kartenwerkes, 
und für die Neueinrichtung unseres grossen Museums, den maß- 
sebenden Ministerien unseren Dank auszusprechen, sowie auch der 
sütigen Unterstützung zu gedenken, welche Herr Hofrath Dr. A. 
Beer als Mitglied und Herr Graf Pininski als Referent im 
Budgetausschusse des hohen Reichsrathes der Berücksichtigung der 
wichtigsten Bedürfnisse der Anstalt wiederholt zugewendet haben. 

Nicht nur auf dem Gebiete dieser von der Bewilligung besonderer 
ausserordentlicher Credite abhängigen, neu binzugekommenen Aufgaben 
und Arbeiten, sondern auch innerhalb des Wirkungskreises der Landes- 
aufnahme sowie jener anderen grossen Arbeitsgebiete der Anstalt, 


1900 Jubiläums - Doppelnummer. 293 


welche von den normalen Dotationen des Jahresbudgets (dem soge- 
nannten ordentlichen Erfordernis) abhängig sind, wurden beach- 
tenswerte und erfreuliche Fortschritte erzielt. In gleicher Weise wie 
die Bibliothek hat sich auch die Herausgabe unserer Druck- 
schriften unter der Obsorge der Herren Chefgeologen F. Teller 
und M. Vacek, sowie die Arbeitsleistung unseres chemischen Labora- 
toriums unter Leitung des Herrn Regierungsrathes C. v. John, 
und überdies auch die Mitwirkung verschiedener Anstaltsmitglieder 
im Dienste der Anwendung der Geologie für die Praxis 
in aufsteigender Richtung bewegt. Diesbezüglich enthalten die Jahres- 
berichte (1892 bis 1899) die entsprechenden Daten. 


Bei dem Rückblick in die entferntere und in die nähere Ver- 
gangenheit unseres Institutes treten uns heute neben seinen Leitern 
und officiellen Mitgliedern, welche seine erhaltende und schaffende 
stetige Arbeitskraft repräsentiren, auch jene Kategorien der Mit- 
arbeiter, Freunde und Gönner vor die Augen, welche in verschiedener 
Richtung für dasselbe von Bedeutung und von förderlichem Einfluss 
gewesen sind. Mit freudig dankbarem Herzen und mit hoher innerer 
Befriedigung erinnern wir uns der vielen glänzenden Namen, welche 
mit der Geschichte der fortschreitend lebenskräftigen Entwicklung 
unserer geologischen Reichsanstalt enger verknüpft waren und dauernd 
verbunden bleiben werden. 

Unter allen Fachgenossen, welche wir in ihrer Eigenschaft als 
Mitarbeiter verehren und welchen unsere Anstalt, am heutigen Tage 
aufrichtigen Dank auszusprechen, doppelt verpflichtet ist, stehen obenan 
die Lehrer unserer Wissenschaft, alle jene Hochschul- 
professoren, deren Schüler wir gewesen sind, ehe wir, als Schüler 
unseres eigenen Institutes, die speeielleren Lehr- und Wanderjahre 
durchzumachen und für die Hauptaufgabe der geologischen Forschung 
und Terraindarstellung eingeübte Feldgeologen zu werden befähigt 
wurden. In dankbarster Erinnerung bewahre ich selbst daher nicht 
nur das Andenken an jene Fachmänner, welche mich in den Jahren 
1857 bis 1860 in das Wesen des geologischen Felddienstes ein- 
geführt haben, an den unermüdlichen und sicheren Beobachter 
Mareus Vincenz Lipold und an den mit scharfem Blick und rascher 
Auffassung schwierigster Verhältnisse begabten Franz v. Hauer, son- 
dern auch an die hochverehrten Universitäts - Professoren, welche 
meine Lehrer waren, vor allen an Heinrich Göppert, Ernst Bey- 
rich, Gustav Rose und Johannes Müller. Zu jener. Zeit begann 
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zunächst unter dem Einflusse Wilhelm Haidinger’s und Franz v. 
Hauer’s eine Wiener Geologenschule sich erst zu entwickeln. Eduard 
Suess, der sich an F. v. Hauer’s Grabe selbst einen Schüler des 
kaum 10 Jahre älteren Meisters nannte), wurde im Jahre 1862 
der erste Professor der Geologie an unserer Wiener Hochschule 
und übernahm damit die Aufgabe, unserer Wissenschaft Schüler zu 
gewinnen und deren fachgemässe Vorbildung für den Dienst der 
geologischen Reichsanstalt zu ermöglichen. Die Anstalt musste während 
ihrer ersten Arbeitsperioden mehrfach Abgänge an Arbeitskräften durch 
Schüler auswärtiger Hochschulen ersetzen. Unter diesen waren Ferdi- 
nand Hochstetter und Ferdinand Freiherr v. Richthofen die 
ersten, welche als Mitglieder an den Arbeiten der Anstalt theilnahmen ; 
ihnen folgte zunächst ich selbst und Ferdinand Freiherr v. An- 
drian, später Urban Schlönbach, Emil Tietze, Melchior 
Neumayr, Oscar Lenz und Cornelio Doelter. 


Seit dem Eintritt des in diesem Jahre verstorbenen Karl Maria 
Paul in den Verband der Anstaltsmitglieder nimmt die Zahl der- 
jenigen Schüler unseres gefeierten Lehrers, Professor Eduard Suess, 
zu, welche sich theils für kürzere Zeit, theils dauernd dem Dienste 
der Anstalt widmen wollten und konnten. Von unseren gegenwärtigen 
Aufnahmsgeologen sind fast alle Hörer und Schüler dieses Meisters 
und zum grösseren Theile auch seine Assistenten für die Lehrkanzel 
der Geologie an der Universität Wien gewesen. 


Im Namen unserer geologischen Reichsanstalt spreche ich hie- 
mit an erster Stelle diesem geistvollen Lehrer unserer Wissenschaft 
den wärmsten Dank dafür aus, dass er dem Dienste unserer Anstalt 
so viele durch seine anregende Lehrmethode für die geologische 
Wissenschaft begeisterte Schüler als Arbeitskräfte zugeführt hat. 


Zu besonderem Danke verpflichtet fühlen wir uns auch allen 
jenen Hochschulprofessoren, die uns in einzelnen ihrer Schüler frische 
Arbeitskräfte zugeführt und jüngere, sowie ältere Anstaltsmitglieder 
zu Hörern ihrer Fachvorlesungen gezählt haben. 


Ferdinand v. Hochstetter’s Nachfolger und hervorragender 
Schüler Franz Toula, Gustav Tschermak und die aus seiner 
Schule hervorgegangenen Petrographen F. Becke, Berwerth, 
Pelikan, sowie der Mineraloge A. Sehrauf und die Palaeonto- 
logen W. Waagen, Th. Fuchs, M. Neumayr, C. Diener, 
Franz Wähner, haben sich als Lehrer und Specialforscher nicht 
nur für unsere Wissenschaft, sondern auch für deren Anwendung 
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innerhalb des Wirkungskreises unserer Anstalt dauernde Verdienste 
erworben. Dabei darf ich wohl auf den Umstand aufmerksam machen, 
dass unser Institut den Hochschulen und ihren Vertretern im Fach 
nicht nur in Worten und bei besonderen Gelegenheiten sich dankbar 
zu erweisen sucht, sondern dass dasselbe ziemlich stetig immer 
wieder einen Theil des ihm anvertrauten Capitales an fachmännisch 
vorgebildeter Arbeitskraft in durch die praktische Schule des Auf- 
nahmsdienstes erhöhten Werten zurückerstattet. 


Im Laufe der Zeit ist eine grosse Zahl von Hochschulprofessoren 
der Reihe der Anstaltsmitglieder und zeitweisen Mitarbeiter entnommen 
worden und nicht wenige derselben sind in die Lage gekommen, die 
im Aufnahmsdienste gesammelten Erfahrungen nicht nur in ihrer 
Eigenschaft als Lehrer, sondern auch im Dienste der Praxis bei 
Untersuchungen im Interesse der Mineralindustrie oder der Eisen- 
bahntraceirung verwerten zu können. 

Allzu umfangreich ist die Liste jener Gönner und Freunde 
im In- und Auslande, welchen die Anstalt ein dankbares Andenken 
bewahrt. 

Ehrerbietigsten Dank schulden wir heute noch allen wissen- 
schaftsfreundlichen hochgesinnten Mitgliedern des Allerhöchsten 
Kaiserhauses, welche das Institut ganz besonders während der 
grossen Periode „Haidinger— Hauer“ mit Beweisen huldreichen 
Wohlwollens beglückt haben. Aus ältester und alter Zeit werden uns 
aus der Reihe hoher Gönner stets die Namen: Adolf Freiherr v. Braun, 
Ignaz Edler v. Plener, Hugo Fürst Salm, Alois und Johann Fürst 
Liechtenstein, August Graf Breunner, Edmund Graf Zichy, 
Hans Graf Wilezek. Cardinal Hainald, Graf Clam-Martinitz, 
Baron A. de Zigno, Alfred v. Arneth, F. Freih. v. Blumfeld — aus 
der Reihe treuer Mitarbeiter und Freunde die Namen: A.E.Reuss, 
Otto Freih. v. Hingenau, Paul Partsch, E. A. Bielz, Andreas 
Kornhuber,. Adolf Pichler, Ludwig Hohenegger, Moriz 
Hörnes. J. Nuchten, Karl v. Ernst, Karl Kofistka, Adolf 
Patera. J.R.v.Lorenz-Liburnau, Eduard Döll, Felix Karrer, 
Fr. Simony, Brunner v. Wattenwyl, J.L. Canaval, G. Laube, 
F. Kreutz, E. Fugger, J. Freih. v. Doblhoff, W. Zsigmondy, 
F. Seeland, Gustav Mayr, R. Deschmann, Raphael Hofmann, 
C. Marchesetti, A. Covaz, A. Seampichio, A. Valle, 
Karl Schwippel, G. Buechich, Karl Rotky, H. Commenda, 
G. A. Koch. J. Blaas, O. Lenz, E. Kittl, Fr. Heger, W. Winkler, 
L. Sehneider, A. v. Böhm u. a. — in dankbarer Erinnerung 
bleiben. 
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Ist es schon unmöglich, an dieser Stelle auch nur die Namen 
aller österreichischen und ungarischen Freunde der Anstalt zu nennen, 
so vermag ich um so weniger der ganzen Reihe der auswärtigen 
Freunde und Gönner zu folgen, welche seit Gründung der Anstalt 
von dem Chronisten zu verzeichnen sein würden. Ausser für Alexander 
v. Humboldt und Gustav Rose, welche W. Haidinger so nahe 


standen, bleibt das Andenken an Bruno Geinitz, Ernst Beyrich, 


Fridolin Sandberger, ©. W. Gümbel, Albert Schloenbach, 
Ferdinand Römer, A. Abich und W. Hauchecorne bei 
uns dauernd in treuer Erinnerung gehalten. Wir dürfen uns auch 
dazu beglückwünschen, dass der Kreis der lebenden Fachgenossen, 
welche uns durch Jubiläumsgrüsse geehrt haben, neben jüngeren 
Freunden noch hochverehrte Gönner aus älterer Zeit in sich schliesst, 
wie Archibald Geikie, Alexander Karpinsky, Ferdinand Zirkel, 
Karl v. Zittel. K.v. Fritsch, Th. Tscehernyschew, J. Seder- 
holm, A. v. Koenen. 

Ich schliesse endlich hier unseren Dank au für jene Institute, 
Gesellschaften und Vereine, welche mit unserer Anstalt zum Theil 
seit ältesten Zeiten in freundlichen und collegialen Beziehungen 
stehen, wie das Museum Francisco-Carolinum in Linz, das 
Joanneum in Graz, das Ferdinandeum in Innsbruck, das natur- 
historische Landesmuseum von Kärnten, die kgl. böhm. Gesellschaft 
der Wissenschaften und der naturhistorische Verein „Lotos' in Prag, 
die zoologisch-botanische Gesellschaft, die kaiserl. königl. geographische 
Gesellschaft, die anthropologische Gesellschaft, der Verein zur Ver- 
breitung naturwissenschaftlicher Kenntnisse und der wissenschaftliche 
Club in Wien, — ferner vor allem das grossartige k. u. k Natur- 
historische Hofmuseum, welches wie unter Franz v. Hauer, so 
auch heute noch unter dem Herrn Intendanten Hofrath Stein- 
dachner eine der wichtigsten Stützen für die vergleichenden Studien 
unserer Geologen geblieben ist, sowie das von Sr. Exe. FML. Ritter 
v. Steeb geleitete k.u.k. militär-geographische Institut, 
auf dessen ausgezeichnete Mithilfe wir bei Herausgabe unserer Karten 
auch fernerhin vertrauen. 

In dem engen Rahmen eines Vortrages kann annähernde Voll- 
ständigkeit kaum angestrebt und umsoweniger thatsächlich erreicht 
werden. Es erscheint mir jedoch als eine ebenso nahe liegende 
als angenehme Pflicht, am heutigen Festtage dem ehrerbietigsten 
Danke nochmals Ausdruck zu geben, welchen ich bereits im Jahres- 
berichte für das Jahr 1899 Seiner Majestät dem Könige von 
Sachsen für die Ehrung der Anstalt durch Auszeichnung ihres 
Directors darzubringen Gelegenheit nehmen konnte. Hieran schliesst 


TE 


1900 Jubiläums - Doppelnummer. 297 


sich mir die dankbare Erinnerung an das herzliche Glückwunsch- 
Telegramm für unsere Anstalt, welches am 15. November 1899 Abends, 
dem eigentlichen Gründungstage von Seite unseres hochgeehrten 
Freundes und Collegen (aus den Jahren 1856—1861) Geheimrath 
Prof. Ferdinand Freih. v. Richthofen aus Berlin einlangte, und an 
die übrigen freundlichen Glückwunschkundgebungen, welche für uns 
die Bedeutung einer Vorfeier hatten. Unter diesen wird uns die 
Begrüssung durch die Adressen des Dresdener königl. Museums und 
seines Directors Prof. Kalkowsky, sowie des „MuseumFranecisco- 
Carolinum“ in Linz stets in besonders freundlichem Andenken 
bleiben. 

Im Namen der k. k. geologischen Reichsanstalt, unseres 50jJährigen 
Festkindes, und eigener Gefühlsstimmung entsprechend, bitte ich 
jedoch auch die zahlreichen nicht genannten hochgeehrten Gönner 
und Correspondenten, unseren Dank mit der Bitte um fernere Be- 
weise ihrer Wohlgewogenheit an diesem festlichen Erinnerungstage 
freundlich entgegen nehmen zu wollen. 


Mit vielen der von Parteiengunst abhängigen Geschicke von 
Staatsmännern und Parteiführern theilen auch die Lebensläufe von 
Institutsvorständen und Directoren nicht selten das Los, welches 
Goethe epigrammatisch unter dem Titel „Keins von allen“ kenn- 


zeichnet: 
„Wenn du dich selber machst zum Knecht, 


Bedauert dich niemand, geht’s dir schlecht; 
Machst du dieh aber selbst zum Herrn, 

Die Leute seh’n es auch nicht gern; 

Und bleibst du endlich, wie du bist, 

So sagen sie, dass nichts an dir ist.“ 


Auf die Gefahr hin, in diese letztere Kategorie eingereiht 
zu werden, bleibe ich gern auch weiterhin, wie ich bin und was ich 
war im Verhältnis zu dem jubilirenden Institute, an welchem ich alt 
geworden bin, während dasselbe jung geblieben ist und dauernd 
auch gerade so verjüngungsfähig bleiben muss, wie unsere schöne 
Wissenschaft selbst, aus der wir ja stets neue Lebenskraft schöpfen, 
solange wir ihr zu dienen vermögen. Weder Knecht noch Herr wollte 
ich als Director sein; vielmehr war ich vor allem und bleibe ich unter 
allen Verhältnissen der treue, opferwillige Freund unserer Anstalt. 

In dieser Eigenschaft als Freund würde ich nun zum Schluss und 
zu der Bekanntgabe jener Wünsche übergehen können, welche ich für 
die fernere glückliche Entwicklung unseres Festkindes auf dem Herzen 
habe, wenn meine Gedanken nicht durch den Blick in den Festsaal auf 
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sönliche Antheilnahme an unserer Jubiläumsfeier geehrt und beglückt 
haben, darauf geführt werden müssten, wie sehr 'geziemend und am 
rechten Orte es sei, vor dem Uebergang von den der Vergangen- 
heit gewidmeten Dankeskundgebungen zu einem Ausblick in die 
Zukunft — der lebensvollen, unmittelbaren Gegenwart den ge- 
bührenden Tribut zu zollen. 


Dreifach ist der Schritt der Zeit: 
Zögernd kommt die Zukunft hergezogen, 
Pfeilschnell ist das Jetzt verflogen, 
Ewig still steht die Vergangenheit. 
Schiller: Sprüche des Konfucius. (Kong-Tse.) 

Die kurze Frist der Gegenwart, welche mir zu Gebote steht, 
um im eigenen Namen und im Namen unserer Reichsanstalt allen an- 
wesenden hochverehrten Festgenossen den aufrichtigsten Dank dafür 
abzustatten, dass sie erschienen sind, um unserer k. k, geologischen 
Reichsanstalt Sympathie und Anerkennung für ihr bisheriges 50jähriges 
Wirken und freundliche Wünsche bezüglich ihres Fortbestehens und 
Gedeihens in der Zukunft auszudrücken, wird ja nur allzuschnell ent- 
schwunden sein. 

Darum will ich mich beeilen, Ihren Excellenzen, den Herren 
Ministern Wilhelm R.v. Hartel und Heinrich R. v. Wittek, dem Herrn 
Vertreter der Statthalterei, Exe. Benediet Grafen Giovanelli, dem 
Herrn Bürgermeister von Wien, sowie dem Herrn Präsidenten unserer 
kaiserlichen Akademie, welche die geologische Reichsanstalt durch 
persönliches Erscheinen und festliche Ansprachen auszuzeichnen die 
Gewogenheit hatten, und zugleich auch jenen hochgeehrten Instituten, 
Gesellschaften und Vereinen, welche die Anstalt durch Entsendung 
ihrer Vertreter zur Ueberbringung von Glückwünschen zu ehren die 
Güte hatten, sowie jedem einzelnen unserer anwesenden Gönner und 
Freunde zu sagen, warum unser Dankgefühl ihnen gegenüber ein 
besonders warmes und lebhaftes bleiben wird. 

Ihre Anwesenheit, Ihre Theilnahme an der Feier des heutigen 
Tages der Erinnerung an das 50jährige Bestehen der k. k. geolo- 
gischen Reichsanstalt, hochverehrte Herren, ist es ja, wodurch 
dieser Tag für uns erst zu einem wirklichen Festtage geworden 
ist, wodurch das Ansehen dieser Anstalt erhöht und wodurch die Arbeits- 
kraft ihrer Mitglieder in schwieriger Zeitlage gestärkt wird. Wie die 
stillstehende Vergangenheit durch so viele derselben gewid- 
mete Zeichen der Anerkennung geehrt und das flüchtige Jetzt 
der Gegenwart frühlingsartig freudig belebt erscheint, so wird nicht 
minder unsere zögernde Zukunft sich dem anregenden Einfluss 
der durch Ihr Erscheinen und Ihre Glückwünsche bethätigten Wert- 
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schätzung unseres der geologischen Forschung Oesterreichs geweihten 
Central-Institutes nicht entziehen können. 

Sie haben damit nicht nur unserem engeren Kreis, Sie haben 
auch allen Freunden und Verehrern der Pflege unserer schönen und 
wichtigen Wissenschaft in Oesterreich, sowie unserem von der Natur 
so reich gesegneten, geliebten Oesterreich selbst ein Zeichen von 
Sympathie und Hochschätzung entgegengebracht, und dafür bitte ich 
den aufrichtig tief gefühlten Dank unseres echt österreichischen Fest- 
kindes freundlichst entgegenzunehmen. Dieser warme Dank gilt auch 
allen jenen hochgeehrten Instituten, Gesellschaften, Gönnern, Fach- 
genossen und Correspondenten, welche die Anstalt durch Zusendung 
glänzender, liebenswürdiger und ehrender Adressen, Glückwunsch- 
Schreiben und Begrüssungs-Telegramme !) zu erfreuen die Güte hatten. 

Der Ausblick in die Zukunft, welcher am Eingang dieses 
Festvortrages als naturgemässer Abschluss des den wichtigsten Entwick- 
lungsphasen gewidmeten Rückblickes in die Vergangenheit bezeichnet 
wurde, soll nur eine kurz umschriebene Kundgabe von Hoffnungen und 
Wünschen für das weitere Gedeihen unseres Festkindes umfassen. 

Der nächstliegende und vornehmste Wunsch, welchen ich heute, 
wo uns nur eine kurze Spanne Zeit von einem erhebenden Freuden- 
feste aller Volksstämme des Reiches trennt, für unsere geologische 
Reichsanstalt habe, ist der, dass Allerhöchst Seine Majestät 
ihr erhabener Begründer, welcher am 18. August sein 
siebenzigstes Lebensjahr vollendet, dem Reiche und ihr selbst 
noch durch viele Jahre als oberster Schirmherr erhalten bleiben möge. 
Wir erhoffen die Erfüllung dieses Wunsches durch Gottes Gnade ge- 
meinsam mit ganz Oesterreich und dessen treuen Freunden. 

Der Fortbestand und das erfolgreiche Ausharren der jetzigen 
Regierung in ihrer schwierigen Stellung bildet den zweiten Wunsch, 
welchen ich nicht nur aufrichtig im Sinne der Reichswohlfahrt, sondern 
pflichtgemäss auch für das Gedeihen der Anstalt in der Hoffnung auf 
eine wohlwollende Befriedigung ihrer wesentlichsten Bedürfnisse aus- 
spreche. Möge es im Besonderen Seiner Excellenz, unserem gegen- 
wärtigen hochverehrten Herrn Minister für Cultus und Unterricht ver- 
sönnt sein, in. voller Gesundheit für den Fortschritt in Kunst und 
Wissenschaft noch während einer längeren Reihe von Jahren seinen 
hohen Einfluss geltend zu machen und durch denselben auch unserer 


!) Den Herren Oberbergrath Dr. E. Tietze und Dr. A. Matosch blieb 
es vorbehalten, für die Festnummer unserer Verhandlungen innerhalb des Ge- 
sammtberichtes über die Jubiläumsfeier auch die vollständige Reihe dieser Kund- 
gebungen zusammenzustellen und zu redigiren. 
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Anstalt zu ener beschleunigt schrittweisen Vermehrung 
ihres Bestandes an Arbeitskräften zu verhelfen. 

Nicht die Anstalt an sich allein bedarf einer grösseren Anzahl 
von Arbeitskräften für die Bewältigung der ihr officiell obliegenden 
Arbeiten und Aufgaben, es bedarf vielmehr das grosse, ganze 
industrielle Oesterreich einer weit grösseren Anzahl von an 
der Anstalt im praktischen Aufnahmsdienst ausgebildeten Feldgeologen, 
als ihm jetzt zur Verfügung stehen. 

Daher muss ich als eme für die Zukunft unsererAnstalt 
hervorragend wichtige Angelegenheit die Erfüllung 
des Wunsches bezeichnen, es möge die Erkenntnis mehr und mehr 
an überzeugender Kraft gewinnen, dass die wiederholt angestrebte 
Vermehrung des Standes der Aufnahmsgeologen nicht nur im Inter- 
esse des Fortschrittes der officiellen Arbeiten unserer Anstalt selbst, 
sondern auch im Interesse verschiedener Kreise von steuerzahlenden 
Gemeinden, industriellen Gesellschaften und Privatunternehmern ge- 
legen sei. 

Das ungünstige Verhältnis, welches sich nach und nach heraus- 
wachsen muss, wenn die Arbeitsanforderungen jm Innern und von 
aussen her seitens der Interessenten an den Fortschritten der wissen- 
schaftlichen Forschung einerseits und von Seite der Interessenten an 
der Verwertung der erzielten wissenschaftlichen Erkenntnisse für 
praktische Zwecke andererseits sich erhöhen und vervielfältigen, ohne 
dass eine genügende Stärkung und Vermehrung der Arbeitskräfte 
rechtzeitig erreichbar ist, fördert allzuleicht missverständliche An- 
sichten, Pläne und Vorschläge zu Veränderungen der bestehenden 
Organisation zu Tage. Dem einfachsten und zugleich thatsächlich 
mindest kostspieligen Mittel zur Abhilfe, nämlich einer ausreichenden 
Personalstandsvermehrung ist durch derartige Einflüsse eher eine Ver- 
zögerung als eine Förderung erwachsen. 

Es soll hier nicht untersucht werden, in wieweit solche An- 
regungen bisher mehr einem subjectiven Gefühl und Bedürfnis, als 
einem objectiven Verständnis für thatsächliche Verhältnisse ent- 
sprungen sind. Die Erinnerung daran regt nur dazu an, heute auch 
diesbezügliche Wünsche im Interesse des ferneren. Gedeihens 
unserer Anstalt kund zu geben. Diese Wünsche lassen sich in 
der Hauptsache als an verschiedene Interessentenkreise gerichtete 
Bitte zusammenfassen: „Quieta non movere“. Der Fortschritt wird 
durch ruhige, schrittweise Ausgestaltung einer bestehenden Organi- 
sation sicherer erzielt als durch Transformirungsvorschläge in der 
einen oder der anderen Richtung. Es liegt in dieser Bitte zugleich 
der Wunsch, dass das richtige Verständnis für unseren 
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naturgemässen Wirkungskreis und unsere Hauptauf- 
gaben ein allgemeineres werden möge Die ruhige Arbeit 
innerhalb dieses Wirkungskreises und die Förderung der Hauptauf- 
gaben wird gestört und benachtheiligt, sobald zu weitgehende oder 
zu fremdartige Anforderungen an die Anstalt gestellt werden. Die- 
selbe kann sich weder dazu drängen lassen, ein allgemeines Aus- 
kunfts- und Geschäftsvermittlungsbureau für die Montan- 
und Mineralindustrie ersetzen zu müssen, noch auch liegt es in ihrem 
Berufe, die rein theoretische und speculative Seite der geologischen 
Wissenschaft zu pflegen. 

Der Aufnahmsgeolog, welcher drei Monate im Felde gearbeitet 
und nicht nur fleissig beobachtet hat bei seinen Grenzbegehungen und 
Einzeichnungen auf der Kartengrundlage seines Aufnahmsgebietes, 
sondern auch Muster- und Belegstücke für die Musealsammlungen, 
sowie Untersuchungsmaterial für die palaeontologische oder petro- 
graphische Detailbestimmung gesammelt hat, würde ganz ausreichend 
beschäftigt sein, wenn er in der übrigen Zeit des Jahres die wissen- 
schaftliche Untersuchung und Bearbeitung des gesammelten Materials 
zum Behuf der Publication in den Druckschriften der Anstalt, die 
Zusammenfassung seiner Beobachtungen, das Studium der für ihn 
wichtigen Literatur und die Ausarbeitung und Uebertragung seiner 
Originalaufnahme auf das für die Publication in Farbendruck be- 
stimmte Blatt der Specialkarte durchzuführen hätte. Die grosse Mehr- 
zahl ist aber genöthigt, nebenbei noch eine ganze Reihe anderer 
Arbeiten zu übernehmen, als da sind: die Redactionsarbeiten für Jahr- 
buch, Verhandlungen, Abhandlungen und für die Erläuterungen zur Karte, 
sowie für das Kartenwerk selbst, — die Mithilfe bei den mechanischen 
Aufstellungs- und Einordnungsarbeiten im Museum, die Auswahl und 
Zusammenstellung des Doubletten - Materials für Tauschzwecke und 
behufs Betheiligung von Lehranstalten, — die Durchführung von prak- 
tischen Zwecken dienenden geologischen Specialuntersuchungen und die 
Verfassung diesbezüglicher Gutachten für Behörden, Gemeinden und die 
private Mineralindustrie, — endlich (nicht selten) auch noch die Vortrags- 
pflichten einer Privatdocentur an einer unserer Wiener Hochschulen. 

Die Durchforschung und Ergründung der geologischen Zusammen- 
setzung und Gliederung sowie des structurellen und tektonischen 
Baues eines räumlich begrenzten Gebietes unserer Erde, wie solches 
für unsere ganze Anstalt — Oesterreich — und für den einzelnen 
Aufnahmsgeologen das ihm zugewiesene Terrain eines Special- 
kartenblattes — immer wieder ist, erfordert einen hohen Grad 
von rastloser und beharrlicher Anstrengung schon für die mechanische 
Arbeit der Durehwanderungen des gegebenen Beobachtungs- 
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feldes. Zur gestaltungsfähigen Kenntnis und klaren Auffassung auf 
seinen zahlreichen Aufnahmsbegehungen behufs Darstellung eines 
klaren geologischen Kartenbildes auf einer entsprechend genauen 
geographischen Grundlage vermag der Feldgeolog jedoch nur durch 
die Fülle des auf den zurückgelegten Wegen gesammelten Beobach- 
tungsmateriales zu gelangen. 

Der wesentlichen Bedeutung dieser wichtigsten Arbeit für den 
Fortschritt der Wissenschaft, welche den inneren Zusammenhang der 
grossen Fülle der einzelnen beobachteten Erscheinungen und con- 
statirten Thatsachen erkennen will und auf diesem Wege die Wahr- 
heit zu ergründen sucht, wird stets nur derjenige hinreichend gerecht 
zu werden vermögen, welchem auch der innere Trieb und eine starke 
Befähigung zu induetiver Vertiefung zu Gebote steht. 

Dreifach ist des Raumes Maß: 
Rastlos fort ohn’ Unterlass 

Strebt die Länge; fort ins Weite 
Endlos ziehet sich die Breite; 
Grundlos senkt die Tiefe sich. 
Dir ein Bild sind sie gegeben: 
Rastlos vorwärts musst du streben, 
„Nie ermüdet stille stehn“, 
Willst du die Vollendung sehn; 


Musst ins Breite dich entfalten, 
Soll sich dir die Welt gestalten; 


In die Tiefe musst du steigen, 

Soll sich dir das Wesen zeigen. 

Nur Beharrung führt zum Ziel, 

Nur die Fülle führt zur Klarheit 

Und im Abgrund wohnt die Wahrheit. 


Schiller: Sprüche des Konfucius. (Kong-Tse,) 

Wilhelm Haidinger hat mit feinem und richtigen Gefühl 
seinen Wahlspruch „Nie ermüdet stille stehn“ auch für das 
durch ihn lebensfähig organisirte centrale Institut zur geologischen 
Durehforschung von Oesterreich als Leitmotiv aus diesen Schiller’- 
schen Weisheitssprüchen des Konfucius gewählt und damit deren zu- 
treffende symbolische Bedeutung für Wesen und Umfang der wissen- 
schaftlichen geologischen Forschung im Dienste der Praxis angedeutet. 
Dass alle, denen die Aufgabe zufällt, für unseres herrlichen Oester- 
reich Ruhm und Wohl im Wirkungskreise unserer Reichsanstalt der 
geologischen Wissenschaft zu dienen, stets im Sinne Haidingers 
arbeiten und nach Wahrheit streben mögen, das ist der letzte der 
Wünsche, welchen ich der Zukunft unseres heutigen Festkindes zur 
Feier des überschrittenen fünfzigsten Lebensjahres noch widmen will. 


Verlag der k. k. geolog. Reichsanstalt, Wien, IlI., Rasumofiskygasse 23. 


Gesellschafts-Buchdruckerei Brüder Hollinek, Wien, III., Erdbergstrasse 3, 
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Verhandlungen der R. k seologischen Reichsanstalt, 


Bericht vom 30. September 1900. 


Inhalt: Vorgänge an der Anstalt: Oberbergrath Dr. E. v. Mojsisovies: Ver- 
leihung des Titels eines k. k. Hofrathes. Oberbergrath Dr. E. Tietz’e: Einreihung in die 
VI. Rangsclasse ad personam. Dr. A. Matosch: Einreihung in die VIII. Rangsclasse ad per- 
scnam. Dr. F. v. Kerner und Dr. F. E. Suess: Ernennung zu Adjunkten der k. K. geolo- 
gischen Reichsanstalt. Dr. E. Tietze: Ernennung zum Ehrenmitgliede der Soc. geol. de 
Belgique in Lüttich. — Eingesendete Mittheilungen: Dr. J. F. Pompeckj: Beıiner- 
kungen zu Dr. Fr. Katzer: „Ueber die Grenze zwischen Cambrium und Silur in Mittel- 
böhmen“. — Maria M. Ogilvie-Gordon: Ueber die obere Cassianer Zone an der Falzarego- 
Strasse. — Reiseberichte: Dr. A. Bittner: Geologisches aus der Gegend von Altenmarkt 
an der Enns. — Dr. A. Bittner: Geologisches aus der Gegend von Weyer in Oberösterreich. 
3. Der angebliche Zug von Lunzer Schichten zwischen Seebach und Weyer. — Literatur- 
Notizen: Dr. A. Bittner. — Einsendungen für die Bibliothck. 


NB. Die Autoren sind für den Inhalt ihrer Mittheilungen verantwortlich. 


Vorgänge an der Anstalt. 


Seine k. u. k. Apostolische Majestät haben mit Allerhöchster 
Entschliessung vom 25. Juni 1900 dem Vicedirector der k. k. geo- 
logischen Reichsanstalt, Oberbergrathe Dr. Edmund Mojsisovics 
Edler von Mojsvar, taxfrei den Titel eines Hofrathes allergnädigst 
zu verleihen, ferner die Einreihung des Chefgeologen der k. k. geo- 
logischen Reichsanstalt, Oberbergrathes Dr. Emil Tietze, ad per- 
sonam in die VI. Rangsclasse und des Bibliothekars der Anstalt, 
Dr. Anton Matosch, ad personam in die VIII. Rangsclasse aller- 
gnädigst zu bewilligen geruht. 

Seine Excellenz der Herr Minister für Cultus und Unterricht 
hat mit dem Erlasse vom 30. Juni 1900, Z. 17181, die Assistenten 
der k. k. geologischen Reichsanstalt, Dr. Fritz Kerner von 
Marilaun und Dr. Franz Eduard Suess, zu Adjuncten dieser 
Anstalt ernannt. 

Die Societe geologique de Belgique in Lüttich hat in ihrer 
Sitzung am 15. Juli d. J. Herrn Oberbergrath Dr. E. Tietze zum 
Ehrenmitgliede ernannt. 


K. k. geol. Reichsanstalt. 1900. Nr. 11 u. 12. Verhandlungen. 42 
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Eingesendete Mittheilungen. 


Dr. J. F. Pompeckj. Bemerkungen zu Dr. Friedrich 
Katzer: „Ueber die Grenze zwischen Cambrium und Silur 
in Mittelböhmen®}). 


In seiner mir soeben durch die Freundlichkeit des Autors 
zugegangenen kleinen Schrift widmet Herr Dr. Katzer mir einige 
Liebenswürdigkeiten, auf welche ich hier kurz entgegnen möchte. 

Herr Katzer wirft meiner Arbeit „Die Fauna des Cambrium 
von Tejrovic und Skrej in Böhmen“ ?) „tendenziöse Auffärbung*“ und 
„bedauernswerte Tendenzsucht“ vor. Zum angeblichen Beweise hierfür 
verbreitert sich Herr Katzer ]l. c. pag. 4—6 in entstellender Weise 
über einige Passus meiner Arbeit, ohne Sinn und Zweck derselben 
richtig erkannt zu haben. Wie aus allen meinen Arbeiten hervorgeht, 
verfolge ich wie jeder gewissenhafte Arbeiter keine andere Tendenz 
als die, auf Grund sorgsamer Untersuchungen zu richtigen Resultaten 
zu gelangen. Die Entdeckung meiner bedauernswerten Tendenzsucht 
wird, wie ich hoffe, Herrn Katzer’s alleiniges Verdienst bleiben, und 
ich kann wohl sorglos den versuchten Vorwurf ausser acht lassen. 

Schwerer wiegt die l.c. pag. 5 gegen mich erhobene Anschul- 
digung, dass ich mich hätte zu Unwahrheiten verleiten lassen — der 
schwerste Vorwurf, von dem man getroffen werden kann. 

Herr Katzer schreibt 1. c. pag. 5, Aum. 7: „Er [Pompeckj] 
behauptet pag. 570, ich [Katzer] hätte Ellipsocephalus Germari mit 
Pathos als ältesten Trilobiten Europas erklärt. — Wann und wo 
soll ich [Katzer] das gethan haben.“ 

In meiner Arbeit heisst es pag. 570, „... Ell. Germari, die von 
Kusta und Katzer mit Pathos als ältester Trilobit Europas erklärte 
Form...“ Ich habe allerdings übersehen, hier „und Böhmens“ hinzu- 
zufügen. Herr Katzer hat nur zweimal?) Ell. Germari Barr. zum 
„ältesten Trilobiten Böhmens“ erhoben, während es Herrn KuS$ta’s 
Vorzug bleibt, die betreffende Art auch alsältesten Trilobiten „im Rumpfe 
Europas“ proclamirt zu haben. Ell. Germari Barr., ist weder der 
älteste Trilobit Böhmens noch Europas; neben dem älteren Hill. 
vetustus m., den ich trotz Herrn Katzer’s nicht stichhaltigen Ein- 
würfen von Ell. Germari Barr. trennen muss, kommen in der unteren 
Conglomeratzone des Cambrium bei Tejrovie in Böhmen noch andere 
Trilobiten, z. B. Solenopleura-Arten etc. vor, welche älter sind, als der 
zuerst in einer Kalksandstein-Einlagerung des über der Conglomerat- 
zone liegenden Paradoxides-Schiefers auftretende Zll. Germari Barr. 
Kusta’s und Katzer’s Ellipsocephalus Germari stammte in Wirklich- 
keit auch aus dieser höheren Lage und nicht aus der unteren Con- 
glomeratzone. 

An gleicher Stelle schreibt Herr Katzer ferner: „Auch die 
Angabe, KuSta’s ‚antiprimordiale‘ Fauna und deren Parallelisirung 


!) Sitzungsber. d. Böhm. Ges. d. Wissensch. Prag 1900. Sep.-Abdr. pag. 1—18. 
°) Jahrb. d. k. k. geol. R.-A. Wien 1865, Bd. 45, pag. 495. 
°) Katzer: Geologie von Böhmen, pag. 812, 818. 
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mit dem walisischen Harlech hätten bei mir [Katzer] gläubige 
Annahme gefunden, ist vollkommen unwahr.“ 

Auf pag. 569 meiner Arbeit bemerke ich nach einer Liste der 
von KuSta angeblich in der unteren Conglomeratzone bei Lohovic 
und Tejrovie gefundenen Versteinerungen: „Aus diesen Arten machte 
KuSta eine ‚antiprimordiale‘ Fauna, welche er dem walisischen 
Harlech gleichsetzte. Bei Katzer (Geologie von Böhmen, pag. 309) 
fanden diese Darstellungen gläubige Annahme.“ 

Selbstverständlich kann sich hiervon nur sovielauf Herrn Katzer 
beziehen, als er bis zum Druck resp. Erscheinen der „Geologie von 
Böhmen“ aus den bis dahin von Kusta publieirten Arbeiten ent- 
nommen hat. Wie Herr Katzer pag. 3 seiner jüngsten Schrift in 
der Anmerkung 4 sagt, wurden die der pag. 854 der „Geologie von 
Bühmen“ benachbarten Bogen 1890 gedruckt (das Cambrium ist dort 
pag. 804—857 abgehandelt). Er konnte damals also nur die bis dahin 
vorliegenden Arbeiten KuSta’s aus den Jahren 1384 und 1887 mit 
den darin enthaltenen Darstellungen benutzen, und das ist pag. 809 
des genannten Buches geschehen. KuSta hat erst am 11. Juni 1890 
in der Böhmischen Gesellschaft der Wissenschaften über seine „anti- 
primordiale* Fauna und deren Parallelisirung mit dem Harlech ge- 
sprochen, welcher Vortrag natürlich erst später im Druck erscheinen 
und darum noch nicht von Herrn Katzer verwendet werden konnte. 

Was die Parallelisirung der unteren Conglomeratzone mit dem 
walisischen Harlech anbetrifft, so hat Herr Katzer 1833!) seine 
Quarzconglomeratstufe (= untere Conglomeratzone) des böhmischen 
Cambrium der englischen Caerfai- und Solva-Stufe gleichgesetzt, 
d. h. er hat sie in der That auch mit dem Harlech parallelisirt. — 
Herr Katzer hätte sich also den gegen mich gerichteten Ausfall 
ersparen sollen. 

Herr Katzer geht dann zu Orthis Romingeri Barr. aus den 
Paradoxides-Schiefern Böhmens und zu Orthis Kuthani m. aus der 
unteren Conglomeratzone über. 

Ich soll übersehen haben, dass Herr Katzer auf pag. 814 der 
„Geologie von Böhmen“ „die Orthis der Conglomeratstufe nicht mit 
Orthis Romingeri direct identifieirt“ hat. Herr Katzer sagt dort, dass 
in der Conglomeratstufe Orthis Romingeri „in einer analogen 
Form“ vorkommt; pag. 309, bei Behandlung der Conglomeratstufe 
selbst, spricht Herr Katzer aber klipp und klar nur von Orthis 
Romingeri Barr. und verweist dabei auf die pag. 819 nach Barrande 
eopirten Abbildungen dieser Art aus den Paradoxides - Schiefern. 
Warum nennt Herr Katzer hier die Form ohne Clausel unter dem 
Namen einer Art, welcher er sie nach seiner heutigen Auslegung 
5 Seiten später gar nicht zugezählt wissen will? Wenn er pag. 814 
des genannten Buches wirklich die Verschiedenheit beider Formen 
gekannt haben will, dann hätte er pag. 809 das auch schon wissen 
müssen, wo essich in erster Linie um die Richtigstellung der betreffenden 
Orthis-Art handelte. Ich musste mich natürlich an die präcis ausge- 
sprochene Bemerkung Katzer’s auf pag. 809 halten. 

!) Katzer: Das ältere Palaeozoicum in Mittelböhmen. Prag 1888, pag. 40. 
42* 
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Es sei mir noch gestattet, an Herrn Katzer die Frage zu 
richten, welche „verdienten Forscher“ ich in meiner Arbeit „ange- 
sriffen“ habe? Ich suche in dieser Arbeit vergeblich den Namen 
auch nur eines verdienten Forschers, der von mir nicht mit gebührendem 
Respect behandelt worden wäre. Für eine mit zutreffendem Beweis- 
material versehene Antwort würde ich dankbar sein. 

Ueber den von Herrn Katzer weiter beliebten Ton seiner mir 
seschenkten Aufmerksamkeiten zu urtheilen, überlasse ich meinen 
verehrten Fachgenossen. 


München, 5. August 1900. 


Maria M. Ogilvie-Gordon. Ueber die obere Cassianer 
Zone an der Falzarego-Strasse (Südtirol). 


Bei Gelegenheit eines wiederholten Besuches in München habe 
ich eine Liste der Versteinerungen angefertigt, welche die Grundlage 
meiner 1893 aufgestellten „oberen Cassianer“ Zone bildeten. Diese 
Fossilien ’) waren, als ich sie im Falzarego-Thal 1891 entdeckte, zum 
grössten Theil unbekannt. Die Tuffe und Breccien, in welchen sie 
vorkommen, werden von Loretz zu dem fossilführenden Raibler 
Horizont des Schlernpplateaus gestellt, während E. v. Mojsisovies 
sie mit dem älteren Horizont der Wengener Schichten vereinigte. 

Ich fand durch sorgfältige Aufsammlung in den anstehenden 
Schichten, dass diese Fauna ausser einem ziemlichen Bruchtheil von 
Cassianer Typen, in geringerer Zahl solche von Raibl enthielt, ferner 
eine Reihe von beiden gemeinsamen Typen, neben einer sehr grossen 
Anzahl selbständiger Formen 2). (0. J.G.S. 1893, pag. 31, 44, 46, 47.) 

Aus den zwei Gründen : dem Auftreten einer charakteristischen 
Cassian-Raibler Uebergangsfauna, und aus der stratigraphischen Lage 
derselben über fossilreichen Schichten mit einer typischen St. Cassianer 
Fauna schloss ich, dass diese Fauna der Falzarego-Cortina Wiesen 
eine palaeontologisch jüngere Zone als die typische St. Cassianer 
(Stuores-) Fauna repräsentire, aber älter sei als die wohlbekannte, 
von v. Wöhrmann und Koken beschriebene untere Raibler- 
Schlernplateau-Fauna ?). 

Deshalb führte ich für diese selbständige palaeontologische Zone 
den Namen „obere Cassianer“ ein. Diese Feststellung einer oberen 
Cassianer Fauna in Südtirol bewies den gleichen, allmäligen, fau- 
nistischen Uebergang von der Cassianer zu der Raibler Zone in 
Südtirol, wie ibn schon v. Wöhrmann in den Cardita- und Raibler 
Schichten von Nordtirol *#) nachgewiesen hatte. 


!) Meine Aufsammlungen von Enneberg und Ampezzo befinden sich im 
palaeontologischen Museum von München. 

?) Ogilvie: „On the Wengen and Cassian Strata in S. Tyrol“. Quart. Journ. 
Geol. Soc. 1893. — „Coral in tlıe Dolomites“. Geol. Magazine, Dulau u. Co., 1894. 

?) v. Wöhrmann und Koken: „Die Faunen der Raibler Schichten vom 
Schlernplateau“. Zeitschr. d. Deutsch. geol. Gesellsch. 1892. 

*)v. Wöhrmann: „Die Fauna der sogenannten Cardita- und Räibler 
Schichten in den Nordtiroler und bayerischen Alpen“. Jahrb. d. k. geol. R.-A., 
Wien 1889. 
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Nach meiner Veröffentlichung vom Jahre 1893 habe ich Herrn 
Dr. Bittner auf seine Bitte hin meine Privataufsammlungen der 
Falzarego-Fauna geschickt, da ich hoffte, dass sich unter den Süd- 
tiroler Fossilien der k. k. österreichischen geologischen Landes- 
aufnahme Material befinde, welches eine nähere Identificirung mit 
meinen Funden gestatte. Dieses Material wurde von Dr. Bittner 
eingehend untersucht und später nach München zurückgeschickt. 
Ich war aber schon abgereist und kam erst diesen Sommer in die 
Lage, die Versteinerungen noch einmal durchzusehen und eine voll- 
ständige Liste der Arten anzufertigen, welche auf den neuesten Fort- 
schritten der alpinen Molluskenliteratur basirt '). 

Die Lamellibranchiaten sind in Dr. Bittner’s Monographie fast 
alle abgebildet und beschrieben. Deshalb habe ich die von ihm gewählte 
Reihenfolge beibehalten, wobei mit römischen und arabischen Ziffern 
auf die betreffende Tafel hingewiesen wurde. 


Indem ich die Lamellibranchiaten als massgebend betrachte, 
bin ich zu folgendem Resultat gekommen: 


340/, neue Arten, bisher noch unbekannt in Cassianer- und 
Raibler Schichten. 


25°/, ausschliessliche Stuores-Cassianer Arten. 


25°/, den Stuores-Cassianer und Raibler Schichten gemeinsame 
Arten. 


16°/, ausschliessliche Raibler Typen. 


Die dickere Beschaffenheit der Schalen und die bedeutendere 
Grösse dieser Bivalven weisen auf einen Unterschied gegenüber der 
Stuores-Cassianer Fauna hin und bedingen eine Aehnlichkeit mit dem 
wohlbekannten Charakter der Raibler Faunen dieser Gegenden, z. B. 
mit der Raibler Fauna des Travenanzes - Thales oberhalb der 
Falzarego-Strasse, mit der Cinque-Torri Raibler Fauna, sowie mit den 
Raibler Schichten vom Schlernplateau weiter im Westen. 

Dieser faunistische Uebergang bei den Bivalven hat seinen 
Grund in der localen Anhäufung von Laven, Tuffen und vulkanischen 
Sanden infolge starker Strömungen des Meeres und der häufigen 
Neubildung von litoralen Molluskencolonien an dem einen oder 
anderen, durch die sich wiederholenden vulkanischen Ausbrüche 
begünstigten Platze. Der gleiche Uebergang scheint in den benach- 
barten Gegenden stattgefunden zu haben, nämlich in Rimbianco- 
Misurina, an der Seeland-Alpe u. s. w. (Q. J. G. S. 1893, pag. 24, 
33, 36, 46). 


i 


1) Bittner: „Die Lamellibranchiaten der alpinen Trias“. I. Theil. „Revision 
der Lamellibranchiaten von St. Cassian“. Wien 1895. — „Die Brachiopoden der 
alpinen Trias“. Abhandl. d. k. k. geol. R.-A. Wien 1890. 

Kittl: „Die Gastropoden der Schichten von St. Cassian der südalpinen 
Trias“. Annalen des k. k. naturhist. Hofmuseums, Wien 1891. — „Die triadischen 
Gastropoden der Marmolata und verwandter Fundstellen in den weissen Riffkalken 
Südtirols“, Jahrb. d. k. k. geol. R.-A. 1894. — „Die Gastropoden der Esinokalke 
nebst einer Revision der Gastropoden der Marmolatakalke“. Annalen des k. k. 
naturhist. Hofmuseums 1899. ' 

Salomon u. Böhm: Fauna der Marmolatakalke“. Palaeontographica 1895. 
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Abkürzungen: C* — Vorkommen in der Stuores-Cassianer Zone. — R* — Vor- 
kommen in Raibler Zonen. — 5. Fl. nach R —= Vorkommen in den Raibler 
Schichten vom Schlernplateau. 


Lamellibranchiata. c R 
Cuspidaria siliqua Bittn. (1. 19, 20). ee. _ 
Gonodon (Corbis) plana’ Must. sp... . 2 2. .nu.. HAFIUE — 
Laubeia (Megalodus) strigilata Klipst. sp. Tre 13 — N % — 
Astartopis Richthofeni Stur. . . 4 ee 7 8.0Hh 
Myophoriopis lineata Mnst. sp. (XIN. ie er ee ann NE * (2) 
Myophoria decussata Mnst. sp. (XI. 1-8)... .. 2.2.2.2 % FSIPL 
" “ solitaria Bittn. (XXIV. 27) . ns SEE _ 
(Ayfissidenigtaiv IN ORRm AL: er Earl +8. Bl. 
36 igonodus Rablensis Gredl. sp... . Ener Te Man *S.. RD. 
Cucullaea (Macrodon) impressa Mnst. sp. (XV. In2)S PR MALER ESEL. 
Pınnarsp. inn. N. 15, 10. . a ER eg — 
Avieula Sturi (= pars A. Geu a Orb.) "Bittn. vn. 34). VhnalZ AS. El. 
„  .Cassiana (— ars, A. Geo d’Orb.) Bitin (NIL 6) .» .. x — 
„» Cortinensis (af. A. Gea d’Orb.) Bittn. Wr I) Va ce —_ 
» Tofanae Bittn. (VIIL. 9, 10, Bus ee de 2 — 
Cassianella euglypha Lbe. (VII. |). DEE EINE * 
n decussata Mnst. sp. (VII. 6 15, 2) In. ERIS VIE SRRSE FRE *S. Pl. 
& angusta Bittn. (V. 23—26) . N  —— * 
Ampezzana Bittn. (VI. 10, un 5 Sc ach ht Dal _ 
Hoernesia Johannis Austriae er & | 10-15) EL Au S..Rl. 
Gervillia angusta Gdf. (IX 13). 5 FEHRITWITERE MER n 
e angulata Mnst. (IX. 11, 17) An DEE FREE EEE * (2) 
„ Ogilviae Bittn. . ET LEN BEE a SRRE Toehätio = E 
Pecten tubulifer Mnst. (XIX. 13— 15) N ER SE | rl, is — 
» ef. auristriatus Mnst. (XIX. 23— 26) er eh na: Un —_ 
„ra Saccos Par (SIR E22 UL SEDEN VERA RR > 
„ af. subdemissus Bittn. (XIX. 29) . BEE EONEREN T — 
„sn, Londsanusı Biena TR 2)ERArE Pr —_ 
Lima angulata Mnst. (var. opulenta Bittn.). . . Bucht — 
» (Plagiostoma) subpunctata d’Orb. (XXI. 19, 20) . Er = 
n„  (Mysidioptera2) spinigera Bitn (RR Ba) en — 
erekkgters On VER.COSTataN SEO URII SO)E A E  Ea— — 
cf. tenella Bittn. EN: Data iin ARE, >= 
Plicatula solea Lbe. . a EN en 2: = 
e Ogilviae Bittn. (XXI. 20, af FREE RE = 
Placunopsis sp. indet. (XXIII. 16). . . EN — 
Solen; Mytilus; Anoplophora; Mwyaecites (in poor "speeimens) en. — = 
Gastropoda. 
Dentalium simile Mnst.. . ee = 
Acmaea (Patella) campanaeformis Klipst. sp. * = 
Patella capulina Braun (? granulata Lbe.) * == 
Neritopsis decussata Mnst. 7 > n 58. Bl. 
. armata Mnst. sp. e =S.El. 
Neritina imitans Kittl. * — 
Eueyeloscala (Scalaria) ornata "Mnst. sp. % — 
Collonia eineta Mnst. sp. * = 
Delphinulopsis sp. indet. — u 
Naticopsis neritacea Mnst. sp. * = 
„ expansa Lbe. sp. * IE 
af. cassiana Wissm. sp. I _ 
Ptychostoma pleurotomoides Wissm. sp. = * 


n. sp. aff. Trochei Kittl, Eee ae 
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Obwohl die vorangehende Liste die nahe Verwandtschaft dieser 
ssilreichen Ablagerungen mit der bekannten Stuores-Cassian Fauna 
zeigt, so möchte ich doch auf die Mischung und die nahen verwandt- 
;haftlichen Beziehungen mit der jüngeren Raibler Fauna hinweisen, 
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Unter den Bivalven treten Avicula und Cassianella am häufigsten 
auf. Nach Dr. Bittner’s Bestimmung repräsentiren zwei Arten, 
Avicula Sturi und Avicula Cassiana, die früher als Avicula Gea be- 
zeichneten Formen; Avicula Cortinensis ist eng mit diesen Arten 
verwandt. An Ort und Stelle beobachtete ich, dass Avicula Sturi un- 
gemein reich an Individuenzahl sei, während Avicula Tofanae an- 
dererseits mehr den Localtypus darstellt. Avicula Sturi findet sich in 
Nordtirol an der oberen Schichtgrenze der oberen Cardita- (unt. 
Raibler) Ablagerungen und setzt sich in die oberen Raibler (Torer) 
Schichten fort. Hoernesia Johannis Austriae und @ervillia angusta 
setzen sich gleichfalls in Nord- und Südtirol in die oberen Raibler 
Schichten fort (v. Wöhrmann |. ce. 1889). 

Cassianella decussata und Uueullaea impressa kommen am Schlern- 
plateau vor, dessen Ablagerungen v. Wöhrmann als gleichzeitig 
mit den oberen Cardita- oder unteren Raibler Schichten in Nordtirol 
betrachtet. Myophoria (?) solitaria hat nach Dr. Bittner sehr grosse 
Aehnlichkeit mit einer Raibler Form, Myophoria sp. Tommasi. 

Die Gervillien und Pectiniden sind Genera, welche in der 
Stuores-Cassian Fauna relativ selten sind, aber in der Falzarego- und 
in den Raibler Faunen recht häufig und mit grosser Individuenzahl 
vorkommen. Einige von diesen sind theils identisch, theils nahe ver- 
wandt mit Raibler Arten. 

Betreffs der Gastropoden in der vorangehenden Liste sei ge- 
sagt, dass die Fossilien der oberen Cassianer Schichten im Falzarego- 
Thal in ihrer Mehrzahl mit Cassianer Arten identisch sind. Das ist 
ganz natürlich, denn die Stuores-Cassian-Fauna ist gekennzeichnet 
durch eine ganz ausserordentliche Zahl kleiner Gastropodenarten, 
während in der Raibler Fauna die Lamellibranchiaten über die Gastro- 
poden weitaus vorherrschen. 

Als ein localer Zug soll ferner erwähnt werden, dass eine ge- 
wisse Anzahl von Arten, zum Beispiel Neritina imitans und Eueyclo- 
scala (Scalaria) ornata, sich im Falzarego-Thal in grösserer Individuen- 
zahl finden als auf den Stuores-Wiesen. Ein wichtigeres Zeichen des 
Uebergangsstadiums ist das Auftreten einer grossen Reihe von In- 
dividuen zweier Arten, Neritopsis decussata und Neritopsis armata, 
welche beide mit Stuores-Cassian (in kleiner Zahl) und der Schlern- 
plateau-Raibler Fauna gemeinsam sind. Pfychostoma plewrotomoides 
ist eine Art, die sich ungemein häufig in den oberen Cassianer 
Schichten des Falzarego-Thales wie auch bei Heiligenkreuz findet, 
und welche sich auch in die Raibler Schichten fortsetzt. 

Ein weiterer, interessanter Punkt ist, dass verschiedene Gastro- 
poden identisch sind mit Arten des Marmolatakalkes, der kalkig- 
dolomitischen Ausbildung im Süden dieser Gegend, und dass die‘ 
Bänke des dolomitischen Kalksteines, welche im Falzarego-Thal und‘ 
an benachbarten Localitäten in Wechsellagerung mit den Tuffen und 
Breccien vorkommen, einen localen Reichthum an Gastropoden auf- 
weisen. 

Die Uebergangsbeziehungen von Cassian-Raibl in den übrigen 
Thiergruppen verdienen geringere Beachtung. Unter den Brachiopoden 
setzt sich Amphichina seitula, unter den Echinodermen Pentaerinus 
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tirolensis und Cidaris parastadifera in die höheren Raibler Hori- 
zonte fort. 

In sämmtlichen Gruppen erfüllt diese Liste die Anforderungen 
einer palaeontologischen Brücke zwischen der Stuores-Cassianer und 
der Schlernplateau- oder unteren Raibler Zone in Südtirol. Deshalb 
beweist die genaue Durchforschung, welche die Falzarego - Cortina 
Fauna gefunden hat, dass ich zu meiner seinerzeit gegebenen Auf- 
stellung der „oberen Cassianer Schichten“ vollkommen berechtigt war. 
Das einzige, vor 1893 in den Südtiroler Dolomiten anerkannte Ueber- 
gangsglied zwischen der Stuores-Cassianer und der typischen Torer- 
Raibler- war die Schlernplateau-Fauna. Es existirte indessen eine 
Lücke zwischen diesen und der Stuores-Cassianer palaeontologischen 
Zone (cf. Q. J. G. S. Percentage Table pag. 44). 

Auf Seite 312 und 313 folgt nun die Tabelle der oberen triasi- 
schen Ablagerungen an der Falzarego-Strasse und im Travenanzes- 
Thal, wie ich sie gelegentlich meiner Kartirung des Gebietes 1892 
bis 1893 aufgenommen hatte. Um einen Vergleich mit v. Wöhr- 
mann’s „Uebersichtstabelle“ zu ermöglichen, führe ich seine 
„Schlern“-Rubrik daraus an. 

Die grösseren, dickschaligen Mollusken in den tuffigen Breccien 
bilden einen ausserordentlichen Gegensatz zu den winzigen Ammo- 
niten, Brachiopoden und Gastropoden, welche in vielen Fällen typi- 
schen Cassianer Arten angehören, von denen ich sehr zahlreiche 
Individuen in dem zwischenlagernden Mergel in Horizonten gefunden 
habe, die über den bivalvenreichen, tuffigen Breccien 
der Schichtengruppe liegen. Die winzige Fauna dieser hohen Horizonte 
gleicht besonders der Fauna der Localitäten Heiligenkreuz und See- 
landalpe. In ähnlicher Weise enthalten die mit den höheren Hori- 
zonten wechselnden, linsenförmigen Riff-Kalksteine, „Cipit-Kalke*“, 
auch Arten von Echinodermen, Korallen und Gastropoden, die mit 
Cassianer Arten identisch sind. Es gilt dies nicht nur in Hinsicht 
auf die Entwicklung der Serie am Fundorte an der Falzarego-Strasse, 
sondern auch mit Bezug auf die sonstige Entwicklung der Serie, 
z. B. in guten Aufschlüssen am Sella Joch und an der südlichen 
Seite des Langkofls. 

Ich betrachte daher das Vorkommen so vieler neuer Arten 
und Raibler Arten in der Fauna der tuffigen Breccien als örtliche 
Ansammlungen der Uferfauna, die unter besonderen örtlichen Ver- 
hältnissen gediehen. Dass die Cassianer Fauna aber gewissermassen 
in den ruhigeren Gewässern des Gebietes noch standhielt, wird durch 
die Thatsache bewiesen, dass man einige ihrer charakteristischen 
Arten in den Schichten feinen Schlammes und Mergels concordant 
über und in Wechsellagerung mit den tuffigen Breccien vorfindet. 

Die Art und Weise, wie die Fossilien vorkommen, ist auch von 
Bedeutung. Man findet sie oft als zusammengekittete Aggregate von 
Muschel-Bruchstücken in derselben Schicht mit gerollten verschieden- 
artigen Concretionen. In den thonigen und mergeligen Schichten 
überwiegen eisenhaltige Concretionen, die nur selten irgend ein 
organisches Bruchstück erkennen lassen. Die tuffigen Sande und 
Breecien haben an manchen Stellen einen prächtigen, nachträglichen 
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concretionären Bau angenommen. Durch die schönen, grossgebildeten 
Concretionen kann man öfters ganz klar die ursprünglichen Schicht- 
lager von Versteinerungen oder groben Sanden verfolgen. 

Die unteren und mittleren Cassianer Horizonte, welche ich im 
Jahre 1893 unterschieden habe, lassen sich palaeontologisch nicht 
streng trennen; sie sind nämlich die „Untere Cassianer Zone“ in 
der vorangehenden Tabelle und enthalten die typische Fauna der 
Stuores- Abhänge bei St. Cassian. Stratigraphisch waren allerdings 
diese Unterabtheilungen für die Kartirung von Wert. 

Die stratigraphischen Verhältnisse der oberen Cassianer Schichten 
in Enneberg und Ampezzo sind schwieriger als die palaeontologischen, 
da hier die fossilreichen „unteren Raibler“ Schichten durch ver- 
schiedene lovcale Ausbildungen vertreten sind: entweder durch Dolo- 
mite, wie am Lagazuoi, oder durch eine Reihe dolomitischer Kalke, 
in Wechsellagerung mit Mergeln und versteinerungsführenden Sand- 
steinen, wie an der Roces-Alpe. 

Im Falzarego-Thal liegen die oberen Cassianer Tuffe u. s. w. 
concordant auf Cassianer Schichten mit einer typischen Stuores- 
Fauna. Cipitkalke und dolomitische Bänke von verschiedener Mäch- 
tigkeit keilen in der Oberen Cassianer Schichtenreihe aus und bilden 
auch das Hangende davon. Diese Dolomite enthalten theilweise Nester 
von Gastropoden oder Algen, theilweise Korallen, theilweise sind sie 
versteinerungsarm und erfüllt von vulkanischen Sanden und Bohnerz- 
concretionen. Die stratigraphischen Verhältnisse zwischen Dolomiten 
und Sanden sind sehr abwechslungsreich. Im hangenden Dolomit ober- 
halb Majorera an der Falzarego-Strasse findet sich das sandige 
Material nämlich in Einlagerungen, welche entweder nur einige Cen- 
timeter mächtig, oder haarfein und wie der feinste Staub beschaffen 
sind, oder auch in grösseren Butzen vorkommen. 

Die chemische Zersetzung des kalkigen, vulkanischen Materials 
und die Auswitterung der mehr oder weniger dicken, unregelmässig 
eingelagerten Sande und Mergel geben eine Erklärung für die so 
häufig zackigen und phantastischen Erosionsformen und auch für die 
röthliche Färbung des Cipitkalkes und des Schlerndolomites. 

Die Beziehungen zwischen diesen kalkig - dolomitischen und 
sandig-mergeligen Einlagerungen sind wohl solche, wie wir sie bei 
der Beschreibung von vulkanischem und organischem Schlamm in der 
Nachbarschaft der jetzigen oceanischen Inseln finden, oder allgemeiner 
gesprochen, bei dem „rothen Thon“ und dem Tiefsee-Schlamm. 
Ich war immer der Ansicht, dass die Bildungen der Raibler Zeit in 
Südtirol wirklich Ablagerungen sind, in welchen der dolomitische 
Charakter als ursprünglich betrachtet werden darf (l. ec. 1894, pag. 
11—13, 20—22), insofern als derselbe mit einer chemischen Zer- 
setzung Hand in Hand ging, die schon gleichzeitig mit der Sediment- 
bildung stattfand. In einem gestörten Gebiet wo sich die vulkanische 
Thätigkeit mit mehreren Schwankungen oft wiederholt hat, kommen 
auch locale Wirkungen von Gasexhalationen in Betracht. 

Meine Handstücke aus diesem Horizont befinden sich gegen- 
wärtig in Prof. Armstrong’s Laboratorium in S. Kensington zur 
Untersuchung. 
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Bei den Dolomiten hat der Chemiker es jedenfalls in einigen 
Fällen mit Fragen einer chemischen Zersetzung und einer Wechsel- 
wirkung zu thun, die beide in der älteren Vergangenheit unter dem 
Meer, in späteren Perioden unter den Einflüssen der Atmosphäre 
stattfanden — Verhältnisse, mit denen sich in der Gegenwart Sir 
John Murray in seiner Präsidentenrede an die geographische Section 
(Brit. Assoc. Dover 1899) beschäftigte. Aus dieser führe ich folgende 
Stellen an: 

„Ihe inorganie constituents of the Pelagie Deposits are for the 
most "Part derived from the attrition of floating pumice, from the 
disintegration of water-logged pumice, from showers of volcanic ashes, 
and from the debris ejected from submarine volcanoes together with 
the products of their decomposition®. ........ „If the whole of 
the Carbonate of Lime shells be removed by dilute acid from a ty- 
pical sample of Globigerina Ooze, the inorganie residue left behind 
is quite similar in composition to a typical Red Clay“........ 
„Ihe volcanie materials in a red clay having, because of the slow 
accumulation been for a long time exposed to the action of sea- 
water, have been profoundly altered. The massive manganese-iron 
nodules and zeolitic erystals present in the deposit are secondary pro- 
duets arising from the decomposition of these volcanic materials“. 

Diese Entwicklung des organischen und anorganischen Schlammes 
mit allen Variationen in den wechselnden Schichtungs- und Facies- 
verhältnissen ist der normale Charakter des Schlerndolomites an den 
Falzarego-Abhängen. Ich habe schon früher darauf hingewiesen, dass 
die vollständige oder theilweise Zeitäquivalenz dieser Dolomit- 
felsen mit den benachbarten versteinerungsreichen Tuffen und mit 
den höheren Horizonten der Raibler Sandsteine gegen Travenanzes 
zu, sowie auch ihr Auskeilen in diesen Bilduugen keineswegs ihre 
Entstehung als Korallenriffe und die damit verbundene „Korallen- 
riff-Theorie* beweisen würde, sondern einzig und allein die bekannte 
Thatsache von engbegrenzten Faciesbezirken sowohl in der Thier- 
welt als auch in den Ablagerungen eines sehr gestörten vulkanischen 
Gebietes (l. ec. 1894, p. 15). Schon die Temperaturdifferenz des 
Wassers zwischen einem warmen Meeresstrome und den benach- 
barten Wassergebieten ist sehr wichtig, da man weiss, wie sehr die 
niedrigeren Thiergruppen von Temperaturverhältnissen abhängig sind. 

Die wechsellagernden Tuffe, Sandsteine, Dolomitbänke und 
Mergel im Falzarego-Thal, Roces-Alpe und Travenanzes führen in 
ihren höheren Horizonten eine typische Raibler Fauna mit Myophoria 
Kefersteinii, Myophoria fissidentata u. s. w. Die oben angeführten Ver- 
steinerungen in diesem Horizont wurden an einer Reihe von Fund- 
plätzen, auf einer Hochterrasse oberhalb des Thales, alle von mir per- 
sönlich gesammelt. Merkwürdigerweise fand ich niemals Pachycardia 
Haueri, welche so zahlreich am Schlernplateau auftritt. Wenn diese 
Art auch vorkommt, kann sie jedenfalls nicht häufig sein. Dagegen 
sind Avieuliden, Trigoniden und Gervilliden überall zu finden. Diese 

engbegrenzte Nesterbildung in benachbarten Meeresbecken, Lagunen 
und Kanälen scheint das Hauptmerkmal für die Cassian- Raibl- Periode 
zu sein. 
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Das obere Cassianer- und untere Raibler-Alter der wechselnden 
kalkigen oder dolomitischen, tuffigen und sandigen Schichten ist nach 
meiner 1894-er Arbeit und nach obigen Auseinandersetzungen voll- 
kommen klar durch das Auftreten einer typischen Raiblfauna in 
Sandsteinen der höheren Schichten und einer Mischfauna von Raibler 
und Cassianer Arten („transitional fauna“ aut. 1893—1894) in den 
Breccien der unteren Schichten. 

Ich bezeichnete die riffartigen Kalke mit Korallen und Echino- 
dermenresten in früheren Veröffentlichungen als „Cipitkalke“, die 
dolomitischen Felsen als „Schlerndolomit“, wobei ich dem Beispiele 
von Richthofen folgte. Dabei aber erklärte ich, dass nur die 
Cipitkalke als eigentliche „Korallenriffe“ anzusehen wären. Meine 
weiteren Schlüsse in Bezug auf die geringe Mächtigkeit dieser 
Korallenriffbildungen in den Dolomiten, und deren stratigraphische 
Verhältnisse einerseits mit den tuffigen Anhäufungen, andererseits 
mit den mergeligen und organischen Absätzen des Meeres, stehen in 
vollkommenem Finklange mit den allerneuesten Untersuchungen von 
Agassiz über die jetzigen Korallenriffe. 

Die gleiche tuffige Entwicklung eines Uebergangs der Cassianer 
zu den Raibler Schichten kommt auch in Pec di Palu, südlich der 
Falzarego-Cortina-Strasse, am Südgehänge des Costeana-Baches vor. 
Ich verfolgte dieselbe westwärts über Valparola und Pordoi-Joch, bis 
Sella-Joch gegen Rodella und südlich des Langkofel: mit einem Wort, 
sie nimmt den Bereich der Hauptgrenze der heteropischen Bil- 
dungen ein, dem ich 1894 den Namen „Buchenstein-Mahlknecht*“- 
Eruptivgebiet gegeben habe. Nördlich davon unterschied ich ähnliche 
Cipitkalke und Dolomite mit breccienartigen, versteinerungsarmen 
Tuffen über den Stuores-Cassianer Mergeln am Cra di Mont, Crap 
di Sella, unterhalb Grüner Fleck u. s. w.; auch fand ich verwitterte 
Ueberbleibsel von solchen auf den Prelongei- und Freina-Wiesen. 

Darüber folgten in Enneberg wie an der Falzarego-Strasse ent- 
weder dolomitisch-kalkige Felsen mit verschiedener Mächtigkeit oder 
wechsellagernde Dolomite und mergelige Schichten, sowie versteine- 
rungsarme Sandsteine, in deren Nachbarschaft die Bivalvenkalke und 
dickbankigen braunen Sandsteine mit vielen Trigoniden und Myophorien 
local vorkommen, z. B. hinter den Eisenofenhütten. Das Hangende 
davon enthält typische Raibler Faunen oder ist in Form von weissen, 
dolomitischen Platten, quarzreichen, fossilarmen Sanden und Rauh- 
wacken, lettigen, grünen, violetten und rothen Mergeln ausgebildet, 
in häufiger Wechsellagerung mit Korallen und Echinodermenrasen, 
und in den obersten Horizonten mit Megalodus-Bänken. Noch in der 
sänzlich dolomitischen Facies werden diese Raibler Horizonte durch 
plattige Beschaffenheit, dünnere Schichtung und reichere Färbung an- 
gedeutet (l. c. 1894, pag. 11, 12). 

Deshalb betonte ich 1894, dass innerhalb Enneberg und Am- 
pezzo die Raibler Horizonte die allerextremsten Faciesverhältnisse 
in benachbarten Gebieten zeigten; dass alle Raibler Zonen an diesem 
oder jenem Ort die locale massige Entwicklung des Schlerndolomites 
erfahren hätten, z. B. Lagazuoi, Dürrenstein, Sett Sass; dass ferner- 
hin die obere Cassianer Zone verschiedenartige locale dolomitische 
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Ausbildung innerhalb Enneberg und Ampezzo durchgemacht hätte; 
dass andererseits die Wengener und Stuores-Cassianer Schichten 
hier überall in der tuffigen, mergeligen und kalkigen Facies vor- 
handen wären. Dies waren die Bedingungen für die heteropische 
Ausbildung, wie ich sie in einer Reihe von Diagrammen dargestellt 
habe (l. e. 1894, pl. II), in welchen ich die verschiedenen Stadien 
der Anhäufung von Ablagerungen und die zeitweilige Beimengung 
von vulkanischem Material während der Wengener-Cassianer-Raibler 
Periode zeigte. 

Es ist von besonderer Wichtigkeit, dass man die gemischte 
Cassianer-Raibler Fauna am besten gerade in derselben Ostwest- 
Richtung vertreten findet, wo auch die Wengener-Cassianer Horizonte 
in grossem Masse aus tuffigem Material bestehen. Dieses Vorkommen 
des Eruptivmaterials und der Uferfauna einer bedeutenden Bruchzone 
und heteropischen Grenze entlang bestätigt die von mir im Jahre 1894 
vorgeschlagene Erklärung der auffallend heteropischen Bildungen des 
Distriets. Ich erklärte das Auftreten tuffiger Massen und Laven 
wesentlich durch ein System von Eruptivspalten, womit 
freilich vulkanische Eruptionen oder gasartige Explosionen und Ein- 
drängungen von Laccolithen und Gängen verbunden sein dürften. 
Die von mir an Ort und Stelle gemachten Beobachtungen zeigten, 
dass die verschiedenen localen Faunen und abweichenden Arten der 
gleichaltrigen obertriasischen Gesteine eine gewisse Beziehung zu 
Hauptspalten aufwiesen, welche ursprünglich in gerader Rich- 
tung ihren Verlauf nehmen mussten, obwohl sie heute durch 
Jüngere Gebirgsbewegungen und Brüche verstellt und verschoben 
sind. Ich verglich insbesondere den gleichmässigen Charakter der 
dicken, kalkartigen Ablagerungen südlich von der Mahlknecht-Buchen- 
stein- Eruptivzone mit der ausserordentlichen Verschiedenheit der 
gleichzeitigen Ablagerungen nördlich von jener Zone innerhalb eines 
damaligen engmaschigen Spaltennetzes und schloss daraus, dass diffe- 
rentiale Bewegungen der Erdrinde zugleich mit den Eruptionen in 
den obertriasischen Perioden stattgefunden haben. Das vergleichende 
Studium der ursprünglich geographischen Verbreitung der Tuffe, der 
mannigfaltigen Faunen der „Cipitkalk“ -Riffe und örtlichen An- 
häufungen von pelagischen Absätzen bringt daher den direkten 
Beweis der obertriadischen Störungen und Unebenheiten. 

In der oben eitirten Veröffentlichung im „Geological Maga- 
zine* wurde Sasso Pitschi, ein kleiner Berg an der Buchenstein- 
Mahlknecht-Hauptfaciesgrenze, als Beispiel gewählt für die Tendenz, 
dass spätere Verschiebungen mit alten obertriasischen Störungslinien 
zusammenfallen. Meine spätere Arbeit!) bringt wichtige Beweise 
für den Einfluss, den die lithologischen Verhältnisse durch Verschie- 
denheit des Widerstandes ausüben, sei diese nun bedingt durch 
Auskeilen von Schichten in horizontaler Richtung oder durch Auf- 
einanderfolge verschieden beschaffener Bänke in verticaler Richtung. 
Da unter diesen Druckbedingungen die nebeneinander liegenden 
härteren und weicheren Gesteinsgruppen leicht verschiedene Bewe- 


!) „The Torsion-Structure of the Dolomites“. Quart. Journ. Geol. Soc. 1899, 
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gungen erfahren, haben sich öfters hier untergeordnete weitere Be- 
wegungen eingestellt. Auf diese Weise haben örtlich begrenzte Ver- 
hältnisse eine örtlich begrenzte Modification der allgemeineren 
Bewegungen hervorgerufen, die durch regionalen Druck und Gegen- 
druck in dieser Gegend veranlasst waren. 

Die vorhandenen, in meiner geologischen Karte von Sella und 
Buchenstein dargestellten stratigraphischen Verhältnisse deuten an — 
unter den aussetzenden regionalen Bewegungen, welche die Empor- 
hebung der gegenwärtigen Alpen verursachten und den ganzen 
Schichteneomplex sammt Mesozoisch und Alttertiär in den Dolomiten 
beeinflussten — 


1. Ein Fallen, Verwerfen, Schieben und Abscheren in der Richtung 
gewisser von Osten nach Westen laufender Linien, welche nach- 
weislich schon als Grenzen der Facies (heteropische Grenzen) 
und Störungslinien in der obertriasischen Zeitperiode gedient 
hatten; 

2. Dass dieses Drucksystem im älteren Sinne der alpinen Bewe- 
gungen selbst dadurch verzerrt und verrenkt wurde, dass ein 
anderes und späteres System von Falten und Bruchspalten seit- 
lich darüber gelegt wurde, bei dessen Bildung ein neues Ein- 
dıingen von Material vulkanischen Ursprungs stattfand, welches 
sich sowohl in die ältern ostwestlichen. als auch von diesen aus- 
strahlend, in jüngere schiefe und quere Ueberschiebungs- und 
Verwerfungsrichtungen hineindrängte; 

3. Dass das dadurch hervorgerufene, verwickelte Torsionssystem sich 
kreuzender Falten und scharender Verwerfungen dann von zahl- 
reichen, ausgleichenden Brüchen und Sprüngen durchdrungen 
wurde, wovon manche einen weiten Verlauf haben, manche da- 
gegen einen örtlichen Charakter tragen, und deren Entwicklung 
in vielen Fällen bis auf den heutigen Tag fortdauert. 


Den zerreissenden und abschürfenden, mechanischen Wirkungen 
der Gebirgsbewegungen schrieb ich die Bildung der dicken Agglo- 
merate des Gebietes zu, welche man als mitteltriasische vulkanische 
Bildungen (resp. Buchensteiner Conglomerate) zu betrachten pflegte. 
Diese finden sich in Verwerfungsebenen, zuweilen mit, zuweilen ohne 
Begleitung von Ganggestein vor. Ich habe sie als Druck-Agglomerate 
in einer grossen Anzahl Ueberschiebungen in den Buchensteiner und 
Enneberger Thälern und auf den Abhängen des Rodela Berges, des 
Bufaure und Duronthal Gebirges identificirt. Der alten heteropischen 
Grenze Buchenstein- Mahlknecht entlang, nehmen dieselben sammt 
gross und klein zerstückelten Massen von Mendola-Dolomit und ober- 
triasischen Tuffen, grossen Antheil am Aufbau des heutigen Gebirges. 

Der Wert einer oberen Cassianer Fauna ist nicht allein für die 
Lösung der stratigraphischen Verhältnisse von Nutzen, sondern die- 
selbe bringt auch ein wichtiges Glied in die obertriasische Faunen- 
kette von Südtirol. Meine Entdeckung derselben und ihre im Jahre 
1895 vorgenommene Bestimmung als einer Uebergangszone zwischen 
typischem „Cassian* und typischem „Raibl* bewies zum erstenmale 
in Südtirol das Auftreten einer eng zusammenhängenden Reihe von 
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palaeontologischen Zonen, die man durch die Wengener, Cassianer 
und Raibler Faunen verfolgen kann. Es folgte daraus, dass die Ver- 
suche, die palaeontologische Grenze der mittleren und oberen Trias 
zwischen „Cassianer* und „Raibler* zu legen, in Südtirol wie in 
Nordtirol unzweckmässig erscheinen. 

Uebersichtshalber folgt eine Tabelle der oberen Triasablage- 
rungen in Südtirol, welche die Reihenfolge der Zonen und localen 
Faciesverhältnisse zur Darstellung bringt, wie ich sie in früheren 
Arbeiten erklärt habe. 


Fassa-Schlern | 
Südlich der Buchen- | Innerhalb Enneberg und Ampezzo 


stein—Mahlknecht- Nördlich der Buchenstein— Mahlknecht-Faciesgrenze 
Faciesgrenze 


/ 
| | Dachstein Dolomit. 


| | Raibler (?) [ e. Obere (oder Torer) Raibler 
| Schichten (v. Wöhrmann). | 

Kalke mit ÖOstreen und Megalodonten, 

| | Korallenrasen u. s. w., wechselnde Facies 

von Dolomit, bunten Mergeln, Gyps, 


| Rauhwacken. 
Bi d. Untere (oder obere Cardita-) 
| PET Raibler Schichten. 
n dolomit Aequiv. Rothe Schlernplateau-Sch., ver- | 
> in ver- steinerungsreicher Horizont in Südtirol | 
E Marmolata- . J (v. Wöhrmann). 
ra schiedenem | Haupthorizont der Myophoria Kefer- 
8 kalk Facies- steini-Sandsteine, in wechselnder Facies 
= | mit bohnerzführenden, sandigen Dolomit- | 
iz oder { wechsel bänken, dolomitischen Kalken, Mergeln | 
- u. 8. w. 
© Sehlern- mit c, d, e. 
2 ce. Obere Cassianer Tuffe 
o dolomit | (Ogilvie). 


Breceien und Sandsteine mit Cipitkalken | 
und einer reichen Uebergangsfauna| 
von „Cassian“ zu „Raihl“; wech- 
selnde Facies mit geschichtetem, oft 
gastropodenführendem Dolomit od. Kalk. 


I 


5. St. Cassianer Tuffe und Mergelkalke in typischer 
| (Stuores-) Entwicklung. 


a. Wengener Tuffe und Laven, Sandsteine, Schiefer 
| und Kalke mit Halobia Lommeli. 


Obere Zone des Muschelkalkes (mittlere Trias). 


In seiner kritischen Zusammenstellung der Fauna der Raibler 
Schiehten in den Alpen hat v. Wöhrmann die ganze Schichten- 
reihe von Halobia Lommeli bis zum Torer Horizont als „untere 
Raibler Schichten“ im weiteren Sinne bezeichnet (Uebersichtstabelle 

K. k. geol. Reichsanstalt. 1900. Nr. 11 u, 12. Verhandlungen. 44 
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d. Raibl. Sch., Jahrb. 1893). Deshalb kann es jetzt Verwirrung an- 
richten, wenn man die rothen Schlernplateau - Schichten noch als 
„untere Raibler* bezeichnen wollte. Meiner Ansicht nach ist die 
Literatur der alpinen oberen Trias noch nicht so weit vorgeschritten, 
dass wir locale Namen so sehr verallgemeinern dürfen. Eine der- 
artige Ausdehnung der Bezeichnung „Raibler“ kann noch nicht das 
Studium der oberen Trias in den vielen alpinen Faciesbezirken er- 
leichtern. Gegenwärtig ist eine klare Darstellung der palaeontologi- 
schen Zonen in jeder alpinen Localität weit wichtiger. Wünschens- 
wert ist vor allem immer noch ein detailirtes, präcises Bild dieser 
örtlich so engbegrenzten, colonienartigen Faunen zu gewinnen, um 
dieselben von einander genau zu unterscheiden und dabei auch aus 
der lithologischen Beschaffenheit des Gesteinsbindemittels die wich- 
tigsten Resultate über die localen Lebensbedingungen ziehen zu 
können. 

Also haben wir im Falzarego-Thal in Südtirol folgende palaeonto- 
logische Entwicklung in Schichtenreihen von Tuffen, Sandsteinen, 
Kalken, Mergeln, „Cipitkalk“ und Dolomit-Bänken: 


„Torer“- Raibl-Zone: 


Ostraea montis caprilis, Megalodus triqueter u. Ss. w. 


„Schlernplateau“- Raibl-Zone: 
Myophoria Kefersteini u. Whateleyae, Physocardia Ogilviae, 
Trigonodus Rablensis, Myophoricardium lineatum, Pecten 


Aequivalente Zitteli u. s. w. (Colonien von fast ausschliesslich Raibler 


| Arten). 
des I — a > 
Schlerndolomits \ „Obere Cassianer*- Uebergangszone: 
| Avicula Sturi u. Tofunae; Pecten Landranus u. Ss. w. (mit 


(v. Richthofen) Mischfauna von Cassianer und Raibler Arten). 


„Stuores-Cassianer“ Zone: 


Koninckina Leonhardi, Cardita cerenata, Nucula  strigi- 
lata u. s. w. (fast ausschliesslich Cassianer Arten). 


| Wengener Zone: Halobia Lommeli u. s. w. 


Eine weitere Bestätigung für das Vorkommen eines Ueberganges 
von den Cassianer zu den Raibler Schichten in den Dolomiten hat 
Geheimrath v. Zittel kürzlich in den „Pachycardientuffen“ der 
Seiser Alpe gefunden, welche Entdeckung er gelegentlich einer Ex- 
cursion mit Studenten auf den Schlern machte. Diese Tuffe enthalten 
eine Mischfauna von Raibler und Cassianer Arten, auch manche 
neue Arten (v. Zittel, Zeitschrift 1899). Die Uebergangsfauna 
an der Seiser Alpe wird von Dr. Broili und Dr. Read mono- 
graphisch behandelt werden. 

Eine kurze Erläuterung, welche Professor Rothpletz zu einer 
Excursion der Deutschen geologischen Gesellschaft gab (Zeitschrift 
1899), zeigt, dass diese Tuffe an der Seiser Alpe concordant auf Ab- 
lagerungen mit der Stuores-Cassian- Fauna lagern und in einen 
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geschichteten Dolomit eingreifen. In diesen wichtigen Merkmalen 
stimmen die Lagerungsverhältnisse der Tuffe an der Seiser Alpe mit 
denen der oberen Cassianer Tuffe im Falzarego-Thal und an anderen 
Localitäten überein. 

Auch die „Cipitkalke“ treten als Blöcke oder unregelmässige 
Bänke in den verschiedenen Horizonten der Tuffe auf, ebenso wie 
ich es an verschiedenen Localitäten im Facies-Grenzgebiete von 
Buchenstein und Mahlknecht beschrieben habe. Die Sache ist von mir 
früher auf diese Weise erklärt worden: 

„Entlang dem Saume dieses vulkanischen Gürtels siedelten sich 
Korallen und Echinodermencolonien an und bildeten eine Reihe 
von schmalen Barrierriften („Cipitkalke“), deren Wachsthum häufig 
durch frische Lavaausbrüche eine Unterbrechung fand“ (Coral in 
the Dolomites, 1894). 


Zusammenfassung. 


1. Concordant über den Schichten mit einer typischen Stuores- 
Cassian-Fauna, wie sie vor meiner Arbeit vom Jahre 1893 bekannt 
war, habe ich an der Falzarego-Strasse 1891 eine Reihe tuffiger 
Breccien, Letten und quarzreiche Sandsteine in Wechsellagerung mit 
Cipitkalken und Dolomit gefunden, die eine Cassianer-Raibler Ueber- 
gangsfauna enthielt. Für diese Tuffe u. s. w. und deren Versteine- 
rungen habe ich den Namen „obere Cassianer Zone“ eingeführt 
(Q. J. G. S. 1893). Diese Schichten gehen nach oben in einen ge- 
schichteten Dolomit über, dessen Alter ich nach seiner Wechsel- 
lagerung mit vulkanischen Sanden, bohnerzführenden Mergeln und 
mit Myophoria Kefersteini-Sandsteinen als „untere Raibler Schichten“ 
bezeichnete (Geol. Mag. 1894). Bei dem Vergleiche meines Materiales 
von der Falzarego-Strasse mit den späteren speciellen Mollusken- 
Monographien von Dr. Bittner, Dr. Kittl, Dr. v. Wöhrmann und 
anderen, habe ich die palaeontologische Stellung der Fauna klar- 
gelegt, welche ich 18953—1894 als eine tuffige Facies eines Theiles 
des Schlerndolomits erklärte, und zwar als den Theil, der in Südtirol 
die palaeontologische Lücke zwischen den „Stuores- Cassianer* und 
den rothen „Schlernplateau“- Raibler Faunen ausfüllt. 


2. Die Wengener und Stuores-Cassianer fossilreichen Tuffe, 
Mergel und Kalke sind überall in der Gegend von Enneberg und Am- 
pezzo in ihrer typischen palaeontologischen Entwicklung vorhanden. 
Deshalb sind diese nicht, wie es von anderer Seite gesagt war, die tuffige 
Facies der die Massive in diesen Gegenden aufbauenden Dolomit- 
felsen. Andererseits sind die tuffigen, brecciösen Oberen Cassianer 
und alle Raibler Zonen innerhalb Enneberg und Ampezzo verschieden 
entwickelt als locale Facies von räumlich beschränkten, dolomitischen 
Ablagerungen. Cipitkalke (die ich als die eigentlichen „Korallenriffe“ 
dieser Gegend betrachte) kommen sowohl in der tuffigen als auch 
in der dolomitischen Facies aller Cassianer und Raibler Horizonte 
als zufällige locale Bänke oder breite Rasen von verhältnissmässig 
geringer Mächtigkeit vor (l. ec. 1894). 

44* 
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3. Die Wengener und Stuores-Cassianer fossilreichen Tuffe und 
Kalke von Enneberg und Ampezzo repräsentiren das Zeitäquivalent 
für einen Theil der kalkig-dolomitischen Entwicklung im Süden des 
Faciesübergangs von Buchenstein, Duron und Mahlknecht, welche eine 
der wichtigsten localen Grenzen in Verbindung mit den gleichzeitigen 
submarinen Eruptionen darstellt (l. e. 1894). 


4. Die Grenzgebiete zweier verschiedener Faciesbezirke und 
die Uebergangszonen von aufeinanderfolgenden Ablagerungen ver- 
schiedener Facies fallen häufig in diesem Gebiet mit den Grenz- 
flächen verschiedener tektonischer Bewegungen zusammen. Dem- 
entsprechend haben die so häufigen Facieswechsel der oberen Trias 
dieser Gebiete so zahlreiche, örtlich beschränkte Verrutschungen und 
Zerquetschungen zwischen physikalisch verschiedenartigen Gesteinen 
verursacht, die heute den Bau des Gebirges so verwickelt erscheinen 
lassen (l. e. 1894 und 1899). 


5. Die allgemeineren Bewegungen, die mit der regionalen Kreide- 
Tertiär-Erhebung in den Östalpen in Verbindung stehen, zeigen ein 
WO-Streichen, das als fundamental anzusehen ist, und gleichfalls 
einen Seitendruck, welcher durch das Vorkommen von Querfalten 
an der Ostseite des Sella-Massivs und durch eine Reihe von NS, 
resp. NNO—SSW streichenden Querverwerfungen nachgewiesen wurde 
(ee: 


Reiseberichte. 


A. Bittner. Geologisches aus der Gegend von Alten- 
markt an der Enns. 


Im Anschlusse an die vor zwei Jahren (vergl. Verhandl. der 
seol. R.-A. 1898, 8. 277, 280) begonnenen Neuaufnahmen des Blattes 
Zone 14, Col. XI, wurden im Sommer 1900 zuerst einige Begehungen 
von Altenmarkt a. d. Enns aus vorgenommen. Das Gebirgsterrain, 
welches durch das Ennsthal zwischen Altenmarkt und Klein-Reifling 
(bei Weyer) aufgeschlossen wird, ist die directe südwestliche Fort- 
setzung des Ybbsgebietes südlich und nördlich von Gross-Hollenstein. 
Die Voralpe (Esslinger Alpe) an der dreifachen Grenze von Nieder- 
österreich, Oberösterreich und Steiermark (über 1700 m hoch) erweist 
sich als minder complieirt gebaute Verlängerung des Königsbergzuges, 
der sich zwischen Göstling und Gross-Hollenstein erstreckt; das 
nördlich der Voralpe angrenzende Gebirgsland, welches von der 
Ybbs im Osten, von der Enns im Westen, von der Einthalung 
Weyer—Klein-Hollenstein im Norden begrenzt wird (— man könnte 
esals die Gruppe des Weyerer Högerberges bezeichnen! —), 
ist die Fortsetzung des Oisberges im Süden von Opponitz und besitzt 
eine Kammhöhe von 13—1400 Metern. Nur die kleine nordwestlichste 
Ecke dieses Gebietes, der Rettensteinzug bei Weyer, gehört, tektonisch 
genommen, nicht zu dieser Gebirgsgruppe, sondern zum Terrain- 
abschnitte jenseits (westlich) der Enns, wie schon aus dem Berichte 
in Verhandl. 1898, S. 279, entnommen werden kann. Fast allenthalben 
erweist sich der Fuss und die Hauptmasse der Weyerer Högerberg- 
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gruppe als aus Hauptdolomit bestehend, unter welchem nur hie und 
da (bei Weyer, Klein-Reifling und Gross-Hollenstein) auch ältere 
Niveaus— Opponitzer Kalke, Lunzer Sandsteine und Muschelkalk- 
ablagerungen — aufgeschlossen sind. Der grosse Aufbruch von 
Muschelkalk und Lunzer Sandstein an der Nordabdachung des Königs- 
bergzuges endet südwestlich bei Gross-Hollenstein in den Thälern 
am Nordfusse der Voralpe, und jenseits der Wasserscheide findet 
man im oberen Laufe des der Enns zuströmenden Frenzbaches nur 
mehr Opponitzer Kalke, als ältestes Niveau unter den Hauptdolomiten 
in beschränkter Verbreitung auftauchend. Dadurch schliesst sich hier 
das Högerberggebiet weit enger dem Zuge der Voralpe an, als das 
weiter östlich bei Gross-Hollenstein der Fall ist. 

Ablagerungen, die jünger sind als der Hauptdolomit, findet man 
im Bereiche der Weyerer Högerberggruppe fast ausnahmslos nur auf 
den Kämmen erhalten, aber da in ansehnlicher Verbreitung, was mit 
der in dem grösseren nördlichen Abschnitte dieser Gruppe herr- 
schenden flachen Lagerung zusammenhängt. Nur an einer Stelle 
streicht ein Zug jüngerer Bildungen (jurassischen und neocomen 
Alters) quer durch das Ennsthal, das ist bei Lingerau und Schifflend, 
nahe nördlich von Altenmarkt. Diese Bildungen gehören zu den 
jüngeren Auflagerungen des eigentlichen Högerbergkammes, fallen im 
allgemeinen nach NW ein und stossen in einer scharfen Bruchlinie 
an einer nordwestlich sich erhebenden Dolomitscholle ab. Auch links 
der Enns ist diese Störung recht deutlich; hier scheinen die Neocom- 
ablagerungen der Mandlalpe unter die Dolomite des Jöserling- und 
Kühberggebietes einzufallen. Blickt man von der Ennsterrasse der 
Lingerau nach Nordosten. so fällt neben den steilen dolomitischen 
Felsmauern des Falkensteins die auffallend tiefe Einsattlung ins Auge, 
die aus dem Graben von Schifflend den Uebergang in das Kühbach- 
thal vermittelt. Diese „Sattelwiese* entspricht dem Neocomzuge. Die 
Specialaufnahmen von 1863—1864 freilich verzeichnen hier einen 
Zug von Muschelkalk, Lunzer Sandstein und Opponitzer Kalk und 
lassen die beiden letzteren Niveaus von da aus in nordsüdlichem 
Verlaufe gangförmig quer durch den senkrecht aufgerichteten Haupt- 
dolomit bis an den Ausgang des Frenzgrabens streichen. Die aus 
diesen Aufnahmen hervorgegangene Karte 1:144.000 hat allerdings 
nur den Lunzer Sandstein übernommen, wie in mehreren anderen 
ähnlichen Fällen in der Umgebung von Weyer, in Wirklichkeit aber 
existirt auch kein Lunzer Sandsteinzug an dieser Stelle. Der einzige 
Anhaltspunkt, der zur Eintragung eines weicheren Gesteinszuges 
inmitten der Dolomite und Kalke Veranlassung geboten haben kann, 
ist das Vorhandensein des Neocoms der Sattelwiese. 

Einen weiteren, höchst merkwürdig situirten dreifachen Gesteins- 
zug von Muschelkalk, Lunzer Sandstein und Opponitzer Kalk lassen 
die alten Aufnahmen von 1863—1864 auch aus dem Königsbergzuge 
herüber über die Voralpe verlaufen. Auch diese Einzeichnung beruht 
ohne Zweifel auf der Beobachtung von Sandsteinen im Bereiche dieses 
Bergzuges. Stur in seiner Geologie der Steiermark, S. 474, deutet 
diese Sandsteine als Grestener Schichten des untersten Lias und erklärt 
sie für das einzige, ihm bekannte Vorkommen von Grestener Schichten 
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in Steiermark. Ich habe bereits bei Gelegenheit der Neuaufnalmen 
auf Blatt Zone 15, Col. XI, diese Schichten als Neocom aufgefasst; 
die so bestimmt lautende Mittheilung Stur’s hat mich indessen 
veranlasst, diese Ablagerungen nochmals anzusehen. Auch diesmal 
habe ich die Ueberzeugung gewonnen, dass man es mit neocomen 
Ablagerungen vom Typus der Kreideaptychenschiefer, Salzburger 
Schrambach- und Rossfeldschichten zu tlıun habe, die das jüngste 
Glied der Schichtserie der Voralpe bilden, ebenso wie das in deren 
Fortsetzung, im Königsbergzuge der Fall ist. Gegen die Auffassung 
als Grestener Schichten spricht schon der Umstand, dass sie jünger 
sind als der Lias-Crinoidenkalk, wenn auch Stur infolge einer 
falschen Deutung des Nebeneinandervorkommens beider das Gegentheil 
angibt. Einen Lunzer Zug dagegen besitzt die Voralpe nur tief unten 
an ihrem Nordabhange, während der nächstsüdliche Zug von Lunzer 
Sandsteinen schon dem benachbarten Gamssteine zufällt. 


Weissenbach a. d. Enns, 9. August 1900. 


_ A. Bittner. Geologisches aus der Gegend von Weyer 
in Oberösterreich. 3. Der angebliche Zug von Lunzer 
Schichten zwischen Seebach und Weyer!). 


Südlich, beziehungsweise südöstlich von Oberland und Gaflenz 
verzeichnen unsere geologischen Karten einen zusammenhängenden, 
schmalen Zug von Lunzer Sandstein, der sich ungefähr beim Bauern- 
lıofe Plankhartstein von dem grossen Seebacher Aufschlusse loslöst 
und fast in gerader Linie über Berg und Thal bis in den Müh- 
leingraben bei Weyer fortstreicht. Seine Längenerstreckung beträgt 
sonach mehr als 7 km. Nähere Nachrichten über diesen Zug fehlen 
unserer Literatur so gut wie ganz, nur im Jahrb. 1865, S. 138, findet 
sich eine dürftige Notiz, in der nur gesagt wird, dass sich der Zug 
aus dem Seebache bis gegen Weyer hin erstreckt. So ist er auch 
auf unseren Karten in Massstabe 1:144.000, bekanntlich dem Re- 
sultate der „localisirten Aufnahmen“ und „geologischen Specialunter- 
suchungen“ im Kohlengebiete der nordöstlichen Alpen, eingetragen, 
und in meinem Aufnahmsberichte in Verhandl. 1898, S. 278, habe 
ich mich deshalb auf diesen Zug beziehen zu können geglaubt. Bald 
darauf veranlasste mich eine Mittheilung, es sei beim Bauer Liebels- 
berg (Liebitzberg) in neuerer Zeit auf Kohle gebaut worden, diesen 
Punkt aufzusuchen, und da zeigte es sich, dass der Bauernhof Liebels- 
berg keineswegs, wie die Karten angeben, in jenem Lunzer Zuge 
liege. sondern auf Opponitzer Kalken, die weit und breit constant 
flach in NW einfallen und hie und da mit so üppigen Wiesengründen 
bedeckt sind, dass man wasserreichen Lunzer Sandstein-Untergrund 
vor sich zu haben meint. Der Schurf „Liebelsberg* aber liegt 
beträchtlich oberhalb des Bauernhofes, in dem „Hochau“ genannten 
Thale. Die constatirte Lagerung der Opponitzer Kalke contrastirte 
auffallend mit der Schichtstellung des verzeichneten Lunzer Zuges, 


‘) Man vergl. bier Verhandl. 1898, S. 277, 280, und Verhandl. 1900, 8. 322. 
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welche nach der Einzeichnung als eine senkrechte oder steil in SO- 
fallende anzunehmen sein würde. 

Meine erste Thätigkeit beim diesjährigen Aufenthalte in Weyer 
war demnach darauf gerichtet, zu erheben, wie es sich mit diesem 
Lunzer Zuge eigentlich verhalten möge. Das Resultat dieser Erhe- 
bungen war, dass dieser Lunzer Zug überhaupt nicht existirt, ebenso- 
wie der Lunzer Zug südlich bei Weyer (Verhandl. 1898, S. 279) 
oder der Lunzer Zug nördlich vom Frenzgraben bei Altenmarkt 
(Verhandl. 1900, S. 323). Sowohl die Strecke Plankhartstein— Wieden 
dieses angeblichen Zuges (31/; km), als auch die Strecke Bernreith— 
Mühlein (ebenfalls 3!/; km in der Luftlinie) sind nicht vorhanden und 
auch ausserhalb des Seegraben-Ausganges in der sog. Klausgegend 
des Waidhofener Baches vermochte ich anstehenden Lunzer Sand- 
stein nicht zu constatiren. Die einzige reeile Beobachtung, welche 
eventuell der Construction eines Lunzer Zuges von der ange- 
gebenen Art zugrunde liegen könnte, bezieht sich offenbar auf das 
Vorhandensein von Lunzer Sandstein beim Bauernhofe Wieden im 
Klinglbache nächst Gaflenz. Aber diese Beobachtung ist eine sehr 
unvollkommene gewesen, denn der Aufschluss beschränkt sich hier 
keineswegs auf die Umgebung dieses Bauernhofes, sondern der 
Klinglbach ist von diesem Punkte thalaufwärts weithin tief in Lunzer 
Sandstein eingerissen und bietet so ein sehr vollkommenes Seiten- 
stück zu dem grösseren Seebachthale im Nordosten. Im Einschnitte 
des zwischen beiden liegenden Kaserthales bei Oberland aber ist 
der Lunzer Sandstein noch gar nicht erreicht worden; eine ober- 
flächliche Verbindung der Lunzer Aufschlüsse des Seegrabenthals und 
des Klinglbaches ist überhaupt nicht vorhanden und ebensowenig 
existirt eine solche zwischen Klinglbach-Hochau und Mühleingraben. 

Wir haben es somit hier im Süden von Gaflenz und Oberland 
durchaus nicht mit einem Zuge oder Längsaufbruche von 
Lunzer Sandstein zu thun, sondern lediglich mit isolirten, unzu- 
sammenhängenden Aufschlüssen von Lunzer Sandsteinen, die infolge 
von Thalauswaschungen zutage treten. Im Seebache erscheint beim 
Hofe Geyerspichl unter dem Lunzer Sandsteine dickplattiger, horn- 
steinreicher Reiflinger Kalk. 

Durch den Wegfall des theoretisch construirten Lunzer Zuges 
gestaltet sich nunmehr die tektonische Beschaffenheit der Tiefen- 
linie von Weyer— Gaflenz— Oberland ganz ausserordentlieh einfach. 
Eine grosse Masse von Opponitzer Kalk senkt sich von Südosten her 
gegen jene Tiefenlinie hinab und wird jenseits derselben von Haupt- 
dolomit überlagert, dem sowohl der Gaflenzer Rücken oder Sonnberg 
als der Widt- und Kreuzberg bei Weyer, aber auch der zwischen 
beiden liegende, nur durch die Thalbiegung zwischen Gaflenz und 
Weyer von beiden abgetrennte Heiligenstein zufällt, so dass die 
stratigraphische Grenze hier durch die auffallende Einthalung der 
Breitenau verläuft. Diese stratigraphische Grenze zwischen Opponitzer 
Kalk und Hauptdolomit lässt sich orographisch auch noch östlich 
jenseits der Klausgegend des Waidhofener Baches über die Sättel 
Meixenberg und Grestenberg in das Ybbsthal hinüber verfolgen. 
Westlich bei Wever endet diese ganze Scholle an der Störungslinie 
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des Loibner Sattels und des Stampfgrabens, die sich nach Norden 
durch den Unterlauf des Gasselgrabens in die Masse des Stubau- 
berges hinein fortsetzt. Zu meinem Aufnahmsberichte in Verhand). 
1898, S. 279, ist diesmal als interessantes Factum nachzutragen, dass 
es Herrn Bergrath L. Schneider schon im September 1898 gelungen 
ist, auch im Stampfgraben nächst Weyer unter dem daselbst auf- 
tretenden Lunzer Sandsteine ein beschränktes Vorkommen von Reif- 
linger Kalk aufzufinden, mit Mergeln der Partnachfacies, die reich 
sind au Koninckina Leonhardi und an Halobien. Spuren von Lunzer 
Sandstein und von Kalken mit Partnach-Brachiopoden findet man 
auch an der Bruchlinie im gegenüberliegenden Gasselgraben. 


Weyer, 31. August 1900. 
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Der grösste Theil dieser Arbeit umfasst die Beschreibung der interessanten 
Brachiopodenfauna der Mergel von Veszpr&em und Balaton-Füred, aus denen, dank 
den neueren Aufsammlungen von Prof. L. v. Loczy und Prof. P. Desiderius 
Laczkö, nicht weniger als 47 Arten namhaft gemacht werden konnten, von denen 
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Andreaei und Th. (?) porreeta) und eine auf die neue Gattung Thecospirella (Th. 
Loczyi). Thecospira Andreaei wird gleichzeitig auch aus den Südalpen beschrieben. 
Für Th. Loczyi wurde auf Grund ihres inneren Baues die neue generische 
Abtheilung Thecospirella aufgestellt, zu welcher mit Bestimmtheit auch die 
Sct. Cassianer T’h. discors gezählt werden kann. 

Die Mehrzahl der angeführten Arten (unter den rund 45 angeführten 
mindestens 32—33) sind wohlbekannte alpine Arten, die sich in den Alpen auf 
die Set. Cassianer Fauna, jene der Seelandalpe bei Schluderbach und auf die 
Fauna der Raibler, resp. Carditaschichten vertheilen. Ob man aber in gewissen 
Lagen bei Veszprem eine wirkliche Vertretung der Sct. Cassianer Fauna oder ob 
man nur eine durch Nachzügler der Cassianer Fauna bereicherte untere Abtheilung 
der Raibler, resp. Carditaschichten zu erkennen habe, das lässt sich auf Grund 
rein palaeontologischer Untersuchungen allein nicht feststellen. Die Carditaschichten 
der Alpen sind zu Veszprem aber jedenfalls sicher repräsentirt. Interessant ist 
die grosse Anzahl von Arten mit festen Armspiralen in der Veszpremer Fauna, 
unter 46 nicht weniger als 34, was sogar die Verhältnisse zu Set. Cassian über- 
trifft. Die übrigen Brachiopodenfaunen des Bakonyer Waldes werden nar kurz 
erwähnt, da aus denselben weniger neues Materiale vorlag. (F. Teller.) 
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Fische aus der böhmischen Braun- 
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501.) Gesch. d. Autors. (13019, 8°.) 


Major, C. J. Forsyth. The Hyracoid 
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Borneo. (Separat. aus: Sammlungen 
des Geologischen Reichs-Museums in 
Leyden. Ser. I. Bd V.) Leyden, E.J. 
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parat. aus: Zeitschrift der Deutsch. 
geolog. Gesellschaft. Bd. LI. 1899.) 
Berlin, W. Hertz, 1899. 8°. 11 S. 
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Gesch. d. Autors. (13045. 8°.) 


Zelizko, J.V.Ueber einen neuen Fossilien- 
fundort im mittelböhmischen Unter- 
silur. (Separat. aus: Verhandlungen d. 
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Verhandlungen der k. k ee Reichsanstalt. 


Sitzung vom 20. November 1900. 


Inhalt: Todesanzeige: A. v. Pichler 5. -- Eingesendete Mittheilungen: 
€. v. John: Ueber einige neue Mineralvorkommen aus Mähren. — J. Grimmer: Einsendung 
neuer Petrefactenvorkommnisse tertiären Alters aus der Umgebung von TeSanj in Bosnien. — 
Dr. U. Söhle: Neuere Mittheilungen aus dem Tiefbauschachte in Witkowitz bei Mährisch- 
Ostrau. — J. V. Zelizko: Bericht über den Fund eines Ithinoceros-Skelettes im diluvialen 
Lehm zu Blato bei Chrudim (Ostböhmen). — Vorträge: Dir. Hofrath G. Stache: Ansprache 
bei Eröffnung der diesjährigen Sitzungen. — Prof. F. Becke: Vorläufige Mittheilung über 
die Auffindung von Theralith am Flurbühel bei Duppau. — Dr. K. A. Redlich Die Kohlen 
östlich und westlich von Rötsehach in Untersteiermark. — Literatur-Notizen: Dr. F. 
Ryba, Dr. R. Köchlin. 


NB. Die Autoren sind für den Inhalt ihrer TER N verantwortlich. 


Todesanzeige. 


In der Nacht zum 15. November d. J. starb zu Innsbruck 
im hohen Alter von 81 Jahren der als Mann der Wissenschaft sowohl 
wie als Poet in gleicher Weise hochverdiente ehemalige Professor 
der Geologie und Mineralogie an der Universität daselbst 
DE: A dolkrv.. Biechiker: 


Geboren am 4. September 1819 zu Er] in Tirol, einem kleinen 
Orte an der bayerischen Grenze, als Sohn eines unbemittelten Mauth- 
beamten, hatte A. Pichler schon in früher Jugend einen harten 
Kampf um seine erste Ausbildung zu führen. Doch machten es ihm 
eiserner Fleiss und die Unterstützung wohlthätiger Verwandten möglich, 
seine ersten Studien zu Innsbruck mit bestem Erfolge zu absolviren. 
Da ihm nach Beendigung des philosophischen Curses die Mittel zu 
einer Reise nach Wien fehlten, wendete er sich eine Zeitlang dem 
juridischen Studium zu, fand jedoch später durch Vermittlung guter 
Freunde die nothwendige Unterstützung, um sein Vorhaben, sich in 
Wien dem Studium der Mediein und der Naturwissenschaften zu 
widmen, durchzusetzen. Als eben promovirter junger Doctor machte 
A. Pichler 1848 an der Spitze der tiroler akademischen Schützen- 
compagnie die Kämpfe an der Südgrenze von Tirol mit und wurde 
für sein tapferes Verhalten in den Gefechten bei Ponte tedesco 
und bei Caffaro von Sr. Majestät dem Kaiser mit dem eisernen 
Kronenorden III. Classe ausgezeichnet. Im Herbste 1848 kehrte 
A. Piehler nach Innsbruck zurück und befasste sich hier eine 
Zeitlang mit literaturgeschichtlichen Arbeiten, gleichzeitig aber auch 
eifrig mit geologischen Untersuchungen im Bereiche der nördlichen 
tiroler Kalkalpen, in stetem Einvernehmen mit unserer Anstalt, deren 
Correspondent er seit 1556 war. Im Jahre 1859 wurde er als Supplent 
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an die Universität Innsbruck berufen, erhielt jedoch die erstrebte 
Professur für Mineralogie und Geologie erst mit kaiserlicher Ent- 
schliessung vom 23, April 1867. Seitdem lebte A. v. Pichler aus- 
schliesslich. dem Dienste der Wissenschaft und Poesie, die stille 
Zurückgezogenheit nur durch einzelne Reisen unterbrechend, auf 
welchen er Deutschland, Italien, die Schweiz und verschiedene 
Theile Oesterreichs kennen zu lernen, sowie mit einer Reihe von 
hervorragenden Männern in freundschaftliche Verbindung zu treten 
Gelegenheit fand. Seit etwa 10 Jahren vom Lehramte zurückgetreten, 
widmete A. v. Pichler die Musse seines Lebensabends vorwiegend 
dem Studium der schönen Künste, sowie der Literatur- und Cultur- 
geschichte seiner geliebten Heimat Tirol. 

Es kann hier nicht der Ort sein, auf die anerkannten Leistungen 
A. v. Pichler’s als zeitgenössischer Dichter und seine Bedeutung 
für die schöne Literatur Tirols näher einzugehen. Die vor kaum 
Jahresfrist anlässlich seines achtzigsten Geburtstages ihm allseitig 
dargebrachten Ehrungen sind noch Allen in frischer Erinnerung, 
welche den dichterischen Gaben A. v. Pichler’s Interesse entgegen- 
bringen. Dagegen sei es gestattet, mit einigen Worten die wissen- 
schaftliche Thätigkeit zu berühren, welche A. v. Pichler ein 
reichliches Menschenalter hindurch im Dienste der Geologie entfaltete, 
und welche in erster Linie dem Studium der heimatlichen Berge galt, 
zu deren genauesten Kennern der Verstorbene ‚unbestritten zählte. 
Zumal seine älteren, mit geologischen Karten und zahlreichen Profilen 
ausgestatteten „Beiträge zur Geognosie Tirols“, die theilweise im 
Jahrbuche der k. k. geologischen Reichsanstalt, zumeist aber in der 
Zeitschrift des Ferdinandeums erschienen sind und die ersten ernsten 
Gliederungsversuche der Kalkablagerungen Nordtirols enthalten, waren 
für jene Zeit sehr wertvoll, ja theilweise grundlegend (Umgebung 
von Innsbruck, Kaisergebirge, Steinacher Joch, Kammerkar, Sonnwend- 
joch, Achensee, Pfonsjoch, Haller Salzberg ete.). Nicht minder wert- 
voll waren die Untersuchungen A. v. Pichler’s in der centralalpinen 
Zone (Oetzthaler Masse, Selvretta-Masse, Zug der Phyllite ete.). Sehr 
zahlreich sind ferner die kleineren Mittheilungen über einzelne 
wissenschaftliche Gegenstände mineralogischer, palaeontologischer und 
geologischer Natur, die A. v. Pichler im Neuen Jahrbuch, im Boten 
für Tirol, in Tschermak’s Mittheilungen, insbesondere aber auch 
in diesen Verhandlungen (vergl. die letzte über das Wildangergebirge 
1891, pag. 195) u. a. publicirte. 

Neben seiner regen wissenschaftlichen Thätigkeit oblag A. v. 
Piehler mit nicht minder grossem Eifer dem Lehrberufe und genoss 
die dankbare Verehrung seiner zahlreichen Schüler (vergl. Dr. v. 
Dalla Torre, „Prof. A. v. Pichler als Naturforscher“, Sepärat. 
aus: „Bote für Tirol und Vorarlberg 1899*, woselbst auch ein voll- 
ständiges Verzeichnis der zahlreichen, vielfach zerstreuten wissen- 
schaftlichen Arbeiten A. v. Pichler’s zu finden ist.) 

Mit A. v Pichler ist ein durch Wissen, Charakter und Gemüth 
in gleicher Weise ausgezeichneter Mann aus dem Leben geschieden, 
dessen Name weit über die Grenzen seiner engeren Heimat Tirol 
bekannt und mit Recht hochgeschätzt ist. (M. Vacek.) 
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Eingesendete Mittheilungen. 


C. v. John. Ueber einige neue Mineralvorkommen 
aus Mähren. 


Dureh Herrn Dr. F. Dvorsky in Brünn und später durch 
Herrn Verwalter E. Hanisch in Trebitsch erhielt ich in mehreren 
Sendungen verschiedene Mineralien eingesendet. Unter denselben 
befinden sich verschiedene Mineralien, die ich einer näheren Unter- 
suchung unterzog, über welche ich im Folgenden berichten will. 


I. Triplit von Wien bei Gross-Meseritsch in Mähren. 


Schon vor längerer Zeit erhielt ich von Herrn Professor Dr. 
Franz Dvorsky in Brünn mehrere interessante Gesteine und Mine- 
ralien zugesendet, unter denen sich auch Stücke von Triplit befanden, 
die ich einer genauen chemischen Analyse unterzog. 

Diesen Triplit erhielt Herr Dr. F. Dvorsky von dem um die 
Kenntnis der Mineralien Mährens hochverdienten Verwalter E. Hanisch 
in Trebitsch. Derselbe hatte den Fundort zweimal besucht und theilte 
mir in einem Briefe das Wichtigste über das Vorkommen mit und 
war so gütig, mir noch einige schöne Stücke von Triplit, sowie von 
anderen den Triplit begleitenden Mineralien zu übersenden, wofür 
ihm hier der beste Dank ausgedrückt sei. 

Nach den schriftlichen Mittheilungen des Herrn Verwalters 
E. Hanisch und Professors Dr. F. Dvorsky kommt, oder besser 
gesagt, kam dieser Triplit in der Nähe der Ortschaft Wien bei Gross- 
Meseritsch in Mähren vor, und zwar als Nest im Pegmatit. 

Herr Verwalter E. Hanisch theilte mir über das Vorkommen 
folgendes mit: „Herr Cermäk jun., Kunstmühlenbesitzer in Gross- 
Meseritsch, suchte bei Unter-Bory, Cyrillhof, Wien ete. nach Feld- 
spath und da schürfte er vor allem auf einem in der Gemeinde 
Wien liegenden Acker, welcher auf dem linken Ufer des Flüsschens 
Radostinka, nordwestlich von der sogenannten Svinkamühle, sich be- 
findet. Dieser Acker hat eine sanfte Neigung gegen Süden und 
kommen überall mit der Ackerkrume, Stückchen von Feldspath, Quarz 
(Rauchquarz), Turmalin und Glimmerblättchen gemischt vor. 

Als wir das erstemal hinkamen, waren nur zwei Stellen auf- 
gedeckt und aus beiden eine grosse Menge reinen, röthlich gefärbten 
Feldspathes herausgehoben. In der einen Grube fand sich der Triplit 
vor, während in der zweiten gar keine Spur sich vorfand, und er- 
wähne ich gleich hier, dass bei meinem zweiten Besuche 6 oder 7 
Gruben offen waren, unter denen sich zwei besonders tiefe befanden, 
in welchen sich nirgends eine Spur von Triplit vorfand. Beim zweiten 
Besuche war das Lager von Triplit in der oben erwähnten einen 
Grube auch schon zerstört.“ 

Das Vorkommen von Triplit ist also jedenfalls nur ein Nest in 
dem umliegenden Pegmatit und lag der Triplit, nach Angabe des 
Herrn E. Hanisch, beiläufig 1 m unter der Oberfläche des Ackers, 
eingebettet zwischen Feldspath, Schriftgranit ete. und häufig damit 
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verwachsen. Besonders häufig ist jedoch die Verwachsung mit schönem 
srossblätterigem Muscovit. Es ist also das Vorkommen des Triplits 
von Wien vorderhand schon erschöpft und ist zu hoffen, dass bei 
weiterem Suchen noch einzelne ähnliche Triplitnester gefunden werden 
können. 

Ueber den genauen Fundpunkt des Triplits schreibt mir Herr 
Dr. F. Dvorsky, ebenfalls nach Angaben des Herrn E. Hanisch: 
„Das Triplitvorkommen ist am linken Ufer der Radostinka. Auf das 
Feld, wo derselbe entdeckt wurde, gelangt man auf einem von der 
Strasse zwischen Wien und Unter-Bory links sich abzweigenden Wege 
thalabwärts. Das Feld liegt circa 200 Schritte von der Radostinka 
entfernt, fast der Ortschaft Wolschi (Olschi) gegenüber. Herr Cer- 
mäk aus Gross-Meseritsch hat daselbst auf Feldspath gegraben und 
gelangte in einer Tiefe von 1 m unter dem Feldniveau auf den 
Triplit, der daselbst nur ein Nest bildete, welches gegen den Feld- 
spath durch grossblätterigen Glimmer getrennt war.“ 

Der vorliegende Triplit bildet ziemlich derbe, dunkelbraune, 
dichte Stücke, die einen fast muscheligen Bruch zeigen. An den 
frisch gebrochenen Stellen zeigt sich Fettglanz. Eine bestimmte 
Struetur, Spaltung ete. konnte nicht entdeckt werden. 


Eine chemische Analyse ausgesuchter Stücke ergab folgende 
Resultate: 


Procent 
Elnor;» (Je bee 
Phösphorsäure > u... ur 31:29 
Kisenoxydul» dr hie. 
Manganosyduln.. us «ai 
Kallkı un vo ef) ri 
Magnesia- arudieh tr u FD 
Kali naar OR 
Nattonndkiei nt 

10420 


Diese Analyse stimmt sehr gut überein mit der von Kobell 
und Rammelsberg angegebenen chemischen Zusammensetzung, 
resp. Formel des Triplits: 


Procent 
Fluor 2 Nee at 
P’hasphorsaure. „ .. . rer olena 
Eisenoxydul 7 „mm 2 
Maneanoxydul vr 0 nenn 
10354 


Dieser Zusammensetzung entspricht die Formel 
RFe+3RO.P,O, oder RFe, + R,P,0,, 


wovon R durch Fe und Mn ersetzt ist und sich Fe: Mn wie 1:1 
verhält. 
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In Oesterreich war Triplit bisher nur von Schlaggenwald in 
Böhmen bekannt, so dass das vorliegende Vorkommen als das zweite 
in Oesterreich angesehen werden muss, obschon es mir sehr wahr- 
scheinlich ist, dass im Krystallinischen Böhmens und Mährens noch 
an mehreren Orten Triplitvorkommen vorhanden sein werden, die 
meist nicht aufgeschlossen sind, theilweise dürften aber des unschein- 
baren Aussehens wegen auch schon aufgeschlossene Triplitadern über- 
sehen worden sein. 

Der Triplit von Wien hat eine viel dunklere Farbe als der 
von Schlaggenwald und besitzt auch nicht den Glanz, den der Letztere 
hat. Trotzdem ist die chemische Zusammensetzung sehr ähnlich und 
unterscheidet sich nur durch den höheren Magnesiagehalt des Schlaggen- 
walder Triplits, während in dem Triplit von Wien die Magnesia fast 
ganz fehlt. 


II. Ueber Phosphate von Cyrillhof bei Gross-Meseritsch 
in Mähren. 

Nach Abschluss der vorhergehenden Arbeit, in welcher ich die 
Vermuthung ausgesprochen hatte, dass sich Triplitvorkommen noch 
öfters in den krystallinischen Gesteinen finden dürften, die nicht 
genügend beachtet werden und daher in der Literatur nicht erwähnt 
sind, erhielt ich von Herrn E. Hanisch wieder eine neue Sendung 
von Phosphaten, die aus derselben Gegend stammen, wie der Triplit 
von Wien in Mähren. 

Diese Phosphate, die äusserlich dem Triplit von Wien sehr 
ähnlich sehen, finden sich in dem Pegmatit von Cyrillhof, nordnord- 
östlich von Wien in Mähren. Sie kommen darin, wie mir Herr 
E. Hanisch mittheilt, nur sehr spärlich vor und bilden nur kleine 
Nester und Spaltausfüllungen. 

Diese Phosphate sind von dunkelrothbrauner Farbe und bilden 
amorphe Massen, welche einen fast muscheligen Bruch haben und an 
der Bruchfläche Fettglanz zeigen. Sie sehen, wie schon erwähnt, dem 
Triplit sehr ähnlich, enthalten aber, wie die chemische Analyse zeigte, 
kein Fluor, so dass sie also kein Triplit sein können. 

Eine chemische Analyse ergab folgende Resultate: 


Procent 
Phosphorsäure . . .°. . 39:65 
Rande iinsa Casa ee RA 
BERBIELÄT. 1... 30.00 ng A 
Eisenoxydull . . . ... ,.26:09 
Manganoxydull . . . . .„. 1318 
ER 2 0 04 ee 
ET Nr 7 
5 es: 
1 Oi 
10 A 


94839 
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Berechnet man daraus, mit Vernachlässigung der Spuren von 
Chlor, die Atomverhältnisse durch Division der Procentzahlen der 
einzelnen Bestandtheile mit den Atomgewichten und multiplieirt mit 
100, um einen besseren Ueberblick zu haben, so erhält man: 


Atomverhältnis 


Phesphorsäure 7: 797....72192 

Thonerde, .. ,„.er.%,- 27 ,0454Sesguioxyde 
Eisenoxyd.. =. „ya se az 6.39 
Eisenoxydul ». ... 4. zw. 0624 
Manganoxydul ..; . -. ,„., 25:63 

Kalk .. =, .. 2 m on. 6:80. Monoxvde 
Macnesia . 7 2 ae RENT [ 1:63 
Kat 077 ER 

Natron” 2,9. VOT 


Daraus ergibt sich, wenn man die Monoxyde als (RO); . Pa O5 
— Rz, P, O; in Rechnung stellt: 


Monoxyde (RO) . . 71:65 
Phosphorsäure 7, 0; . 23'883 


D5] 


(20,., 0-3, P0%.. 9558. 


Der Rest von Phosphorsäure beträgt noch 404, der, an Sesqui- 
oxyde gebunden, auf die Formel führt: 


Sesquioxyde (Ag O2); .  6'39 
Phosphorsäure (P, O0, +04 
(Rs Og)z . (Ps Os)s = #, 3 O19 . 1043 


worin Rs O, fast lauter Eisenoxyd ist. 


Es ist dies das Eisenoxydphosphat, wie es sich im Beraunit und 
im sog. Pseudotriplit vorfindet. 

Das Verhältnis der beiden Phosphorsäure-Verbindungen stellt 
sich also folgendermassen: 


(RO); . P; 05: (B5 O5). (0 = 9:1. 


Ich unterlasse es für dieses Mineral einen Namen zu geben, da 
dasselbe doch wahrscheinlich blos ein Gemisch der beiden oben- 
genannten Phosphate darstellt und in der Natur wahrscheinlich sehr 
viele derartige Gemische vorkommen, die jedes wieder eine etwas 
abweichende Zusammensetzung haben, so dass man fast für jedes 
einzelne Vorkommen einen Namen geben müsste, was wohl zu weit 
führen würde. ‚ 


Von derselben Localität (Cyrillhof) stammt auch ein anderes 
Phosphat, das ebenfalls muscheligen Bruch und Fettglanz zeigt, dessen 
Farbe jedoch fast schwarz ist. 


2 JE ur Meurer NEE N a a ne u 


va ad Bir AA TEE 


PyWeR 


a en 
Tr —— 
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Dasselbe ergab bei seiner chemischen Untersuchung folgende 
Resultate: 


Procent 
Kieselsäure . . .. 0% 
Phosphorsäure . . . 32:50 
Eisenoxyd . . 1 27:26:66 
Eisenoxydul .- . .. .. 0:36 
Manganoxydul . . . 28:66 
I Vo 
WEBER rn A 

100°60 


Berechnet man aus dieser Analyse in oben angegebener Weise 
die Atomverhältnisse der einzelnen Bestandtheile mit Vernachlässigung 
der geringen Menge von Kieselsäure, so findet man: 


Atomverhältnisse 
Phosphorsäure . . . . 22:89 
EiBenaryd , ... ..,,.-,.1066 
Eisenoxydul 0.50 | h 
Manganoxydul . . 40-48 \ Monoxyde 
en 
BEE ve a he Ti ET 


Die Monoxyde brauchen nach der oben durchgeführten Rech- 
nung 15'26 Phosphorsäure. 


KEete .. .0. 5. Au 
1 A) Re 1 Er > 
ei oe er 


Die restierende Menge von Phosphorsäure beträgt 763, die an 
dis Sesquioxyde, resp. Eisenoxyde zu binden ist. 


Be Ada Io 
1 EEE 7: 


(Fe, 0% . P, 0, — Er P,Ou . 124 


24:29 
Diese Formel entspricht einem Eisenoxydphosphat, das nach 
Rammelsberg in gewissen Grüneisensteinen vorkommt. 


Auch hier unterlasse ich es, aus oben angeführten Gründen eine 
Formel aufzustellen. Es liegen auch hier Gemische wasserhältiger 
Phosphate vor, die sieh wohl nicht in eine Formel bringen lassen. 


In einer späteren Sendung von JPhosphaten von Cyrillhof, die 
mir Herr E. Hanisch zukommen liess, fanden sich wieder etwas 
anders aussehende, dunkel schwarzbraune Phosphate, die jedoch keinen 
muscheligen, sondern mehr einen unregelmässigen, fast erdigen Bruch 
und auch keinen Fettglanz mehr zeigten. 


340 Verhandlungen. Nr. 15 u. 14 
Eine chemische Analyse ergab: 

Procent 
Phosphorsäure . . . 3160 
Bisenoxyd u. 12707291 
Eisenoxydul. .. . vu118113:09 
Manganoxydul  . .. .:26'83 
Kalk! .. .. u 222 
Wasser. 0 + ee 

10141 


Daraus berechnen sich die Atomverhältnisse wie folgt: 


Atomverhältnisse 
Phosphorsäure 12 2225 
Eisenoxyd'." DU PIE ent 
Eisenoxyaul Yon mm29 
Manganoxydul 37:90 Mn 
Kalk .. Wnlidernnk,, 7503 
Wasser? «lt. VE@SE m 90:59 


Berechnet man, so wie oben, die für die Monoxyde erforder- 
liche Phosphorsäure, so erhält man: 


Monoxyde (RO), . . 47:22 
Phosphorsäure 0, . 1574 
en 2 


Die restierende Phosphorsäure beträgt 651, die an Eisenoxyd 
zu binden ist. 
WER Pe Re 
PO ne EEE PATOR 
(Fey 05); . Pb 0, = Eu, PO ,» 239 
Es liegt also hier ein wieder anders zusammengesetztes Ge- 


misch von wasserhältigen Phosphaten vor, für welches sich wohl auch 
keine bestimmte chemische Formel aufstellen lässt. 


III. Nontronit (Chloropal) von Gdossau und Pulitz bei Jamnitz 
in Mähren. 

Durch Herrn Verwalter E. Hanisch erhielt ich auch Proben 
eines gelbgrünen, theils erdigen, theils sich fettig anfühlenden, 
dichten, uneben oder erdig brechenden Minerales, das sich nach der 
chemischen Analyse als Nontronit herausstellte. Dieses Mineral findet 
sich nach Angaben Herrn E. Hanisch’s an zwei Stellen. 

1. Bei Gdossau, östlich des Ortes auf einer stark zerfahrenen 
Hutweide in Ackern, welelie neben Nontronit auch Graphit führen. 
Der Nontronit kommt nur an der Oberfläche vor, da in Hohlwegen, 
die tiefer in den Erdboden einschneiden, keine Spur von demselben 
zu finden ist. 


er sen A TEE RETTET WERNE A N 


pn 
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2. Auf einem Hohlweg, welcher vom Wallfahrtsorte „Häjek“ 
nach Pulitz, einem Orte etwa 1 Stunde südwestlich von Gdossau, 
führt. Von hier erhielt Herr E. Hanisch von Studenten Stücke von 
Nontronit, kennt aber den Fundort persönlich nicht. 

Die chemische Analyse ausgesuchter, schöner, dichter, fast 
speckig aussehender Stücke von der oben zuerst angegebenen Loca- 
lität ergab bei der chemischen Untersuchung folgende Resultate: 


Procent 
Kieselsäure . . . . 4180 
THoBerd&-.i zes. 
Bisenozyd.. Faso. 0%..8029 
Kaları, Ir. la re 
Manese sc. Sorani ne 
Wars sn, rt. rer 

10032 


Wenn man die geringen Mengen von Kalk und Magnesia, die 
jedenfalls nur als Verunreinigungen vorhanden sind, vernachlässigt 
und die Thonerde zum Eisenoxyd nach dem Atomgewichtsverhältnis 
hinzurechnet, so stimmt die Zusammensetzung sehr gut auf die Formel 
des Nontronits: 


Fe, 03.3 (Si O5) +5 H, 0 — Fa, 8, 0, + 5a, 


welche folgender chemischen Zusammensetzung entspricht: 


Procent 
Kieselsäure . . . . 4187 
BBenasd,. ... ,.. 0, BED] 
NeaRSaRe ee 2092 
100°00 


Die Uebereinstinnmung der der Formel des Nontronits ent- 
sprechenden chemischen Zusammensetzung mit der durch Analyse 
gefundenen ist eine so nahe, dass das Vorkommen von Gdossau als 
ein typisches von Nontronit (Chloropal) angesehen werden kann. 


Berghauptmann Joh. Grimmer in Serajevo. Einsendung 
neuer Petrefactenvorkommnisse tertiären Alters aus 
der Umgebung von TeSanj in Bosnien. 


Dem Begleitschreiben zu dieser Einsendung seien folgende 
Daten über diese Vorkommnisse entnommen: 

„Ein bei Kalosevic, einer nordwestlich der Bezirksstadt Tesanj, 
am linken Ufer der Usora gelegenen Ortschaft, gemachter Kohlen- 
fund führte mich in die Umgebung von Tesanj, die Dr. E. Tietze 
in den „Grundlinien der Geologie von Bosnien ete.* auf S. 109 be- 
schreibt. 
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Dr. Tietze hält den Kalk des Castellberges von TeSanj, so 
wie den in der Umgebung von TeSanj, Mangels an aufgefundenen 
Fossilien auf Grund der petrographischen Beschaffenheit für Kreide. 
Diese Kalke wurden nunmehr durch eine neuerbaute, längs der 
Tesanjka führende Strasse sehr gut aufgeschlossen und aus ihrer | 
Fossilführung ergibt sich, dass es Nummulitenkalke sind. Ich lege 
ein Handstück der Sendung bei und bemerke, dass man längs dieser 
neuen Strasse unmittelbar bei TeSanj auf mehr als einen Kilometer { 
fortwährend Nummulitenführung beobachten kann. 

Im Liegenden der Nummulitenkalke finden sich bei Tesanj 
srünlichgraue, sandigthonige Schiefer, vielleicht Flyschschiefer. Ueber 
den Nummulitenkalken liegen zuerst fossilleere sandige Thone, die 
häufig rothgefärbt sind und theils bank-, theils nur butzenförmige 
Einlagerungen von Conglomeraten besitzen. Die Conglomerate sind | 
meist lose gebunden, bestehen überwiegend aus Kalken, doch fehlen | 
Jaspise, Serpentine und Diabase nicht. 

Höher liegen dann meist weiche Mergel. In ihnen findet sich 


bei KaloSevidE ein wenige Centimeter mächtiger Lignit und dieser 
Zone gehören auch die von Dr. Tietze erwähnten Kohlenausbisse | 
in der Nähe von Tesanj an. 


Diese mergeligen Bildungen sind am Ausbisse von Kalosevid i 
fossilführend ; ich übersende Proben davon und bemerke, dass die | 
Bruchstücke der darin vorkommenden grossen Gasteropodenart lebhaft 
an jene Art von Banjaluka erinnern, die als Melania Pilari (Verba- 
sensis) beschrieben worden ist. 

Nordöstlich von Kalo$evic, bei Bobari, fand ich auf einem 
Acker eine Menge Bruchstücke einer Congeria-artigen Bivalve; auch 
diese liegen der Sendung bei.“ 

Die im voranstehenden Berichte des Herrn Berghauptmanns 
J. Grimmer erwähnten Fossilvorkommnisse wurden untersucht und 
es mögen folgende Daten darüber beigefügt sein: 


1. Miocäne Ablagerungen, 


a) Von Bobari: Congeria croatica Drus. Eine Anzahl von 
Wirbelbruchstücken einer sehr dickschaligen Form, welche durch 
ihren ungemein scharfausgeprägten Diagonalkiel sich wohl mit Sicher- 
heit auf die voranstehend angeführte Art zurückführen lässt. 


b) Von Kalosevid. Aus einem sehr weichen, hellgrauen Mergel- 
gesteine stammen: Congeria spee., eine kleine indifferente Form. 

Neritina spec. mit der Farbenzeichnung der Neritodonta slavo- 
niea Brus. in zahlreichen, schön erhaltenen Exemplaren. 

Melanopsis spec., zahlreich wie die Neritina, eine kleine, indif- 
ferente, glatte Art, der M. praemorsa L. (bei Brusina: Fauna ma- 
lacol. neog. 1897, Tab. V, Fig. 27—29) vergleichbar. 

Melania Pilari Neum. (und M. Verbasensis Neum.). Bruchstücke 
der beiden Melanien, die bekanntlich häufig und in ausgezeichnet 
schöner Erhaltung zu Banjaluka auftreten (vergl. diese Verhandl. 1854, 
S. 203; 1888, 8.98), wo sie ebenfalls von einer kleinen glatten 
Melanopsis begleitet werden. 
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Das Auftreten der Meiania Pilari zu Tesanj erlaubt wohl mit 
ziemlicher Bestimmtheit auf die Gleichaltrigkeit dieser Ablagerung 
mit jener von Banjaluka zu schliessen. 


2. Eocäne Ablagerungen. 


Aus dem Kalke des Castellberges von TeSanj liegt ein grosses 
Gesteinsstück vor, dessen gelblich angewitterte Oberfläche zahlreiche 
Nummuliten zeigt, während auf frischen Bruchflächen auch die An- 
wesenheit von Orbitoides sp. und vielen Nulliporen mit Sicherheit 
zu beobachten ist. Es muss somit dieser Kalk auf Grund der Funde 
zum Alttertiär gestellt werden. 

Die Untersuchung der eingesandten Fossilreste hat somit die 
von Herrn Berghauptmann J. Grimmer oben ausgesprochene Ansicht 
über die Fossilführung, resp. das Alter der betreffenden Ablagerungen 
in jeder Hinsicht bestätigt. | 


Dr.U.Söhle. Neuere Mittheilungen aus dem Tiefbau- 
Schachte in Witkowitz bei Mährisch-Ostrau. 


Während die allgemeinen geologischen Verhältnisse des Ostrau- 
Karwiner Steinkohlengebietes im Laufe der Zeit klar gelegt sind 
und man über die Lagerungsverhältnisse der in Frage kommenden 
Schichten im Grossen und Ganzen gut orientirt ist, fehlen bis auf 
den heutigen Tag zum grossen Theil die Einzelstudien in den ver- 
schiedenen hier in Betracht kommenden Schichten, weswegen ich mir 
im Folgenden erlauben werde, einiges über das, was mir als am 
Tiefbauschacht neu und noch nicht beschrieben entgegentrat, hier 
zu berichten. 

Zum Verständnis des Nachfolgenden sei es mir gestattet, ein 
wenig weiter auszuholen und zunächst an die durch Stur auf Grund 
der im Carbon des Ostrau-Karwiner Revieres gesammelten Pflanzen- 
reste unzweifelhaft festgestellte Thatsache anzuknüpfen, dass die 
Karwiner Kohle jüngeren Datunis als die Ostrauer sei und sich bei 
Orlau (efr. Bergmännische Notizen von Wilh. Jicinsky, Ostrau 1898, 
pag. 48 f. 4) voraussichtlich eine Sprungkluft, die in nordwestlicher 
Richtung verläuft, vorfindet. 

Auf Grund der soeben angeführten Thatsache vom verschiedenen 
Alter der Carbonalagerungen Petrzkowitz-Orlau im Westen und Orlau- 
Karwin im Osten, welche in keiner directen Verbindung mit einander 
stehen, werde ich im Folgenden nur die ältere Carbonablagerung in’s 
Auge fassen und da im Speciellen die bisher nicht beschriebenen 
Erscheinungen auf dem Tiefbauschachte. 

Betreffs des Näheren verweise ich auf Ji@insky’s „Monographie 
des Ostrau-Karwiner Steinkohlenrevieres, Teschen 1885* und auf die 
„Bergmännischen Notizen“ desselben Autors, in welchen Abhandlungen 
die Lagerungsverhältnisse, soweit sie in Betracht kommen, auf’s ein- 
gehendste beschrieben sind. 

Zunächst sind von nicht geringem wissenschaftlichen Interesse 
die „Kesselbilduugen“, wie sie unter anderem zwischen dem Ill. und 
V. Horizonte auftreten und sich gleichfalls in dem nördlich von dem 
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„Tiefbauschachte* gelegenen „Salomonschachte“, wie in dem südlich 
davon gelagerten „Luisenschachte“ zwischen den erwähnten Horizonten 
vorfinden. Diese „Kessel‘ sind von vorherrschend ovaler, länglicher 
Form, mit ihrer Längsaxe nach Westen gerichtet, bei einem General- 
streichen der gesammten Schichten von NO nach SW und einer Längs- 
erstreckung von eirca 150 m, sowie einer Breitenausdehnung von 
circa 60 m; gelbliche Sandsteine der Carbonformation ohne die sonst 
allgemein übliche Schichtung der sie umgebenden Gesteinsschichten 
füllen sie aus, während rechter-, sowie linker Hand derselben die 
Kohle ungestört fortsetzt. 

Hat das Auffinden dieser Bildungen für die Praxis nur nega- 
tiven Wert, insofern, als sie wegen der tauben Gesteinsmassen dem 
Abbau und der Gewinnung hinderlich sind, so sind sie von um so 
srösserer wissenschaftlichen Bedeutung, als sie darthun, dass wahr- 
scheinlich eine Strudelwirkung an den betreffenden Stellen stattgehabt 
hat, welche Wirkung sich dahin äusserte, dass die bis dahin fest- 
gefügten und wenig in sich gelockerten Kohlenpartien gelockert und 
weggeführt und an ihre Stelle sandige Theile getreten sind, wobei 
das Einfallen der in Betracht kommenden Schichten zu durchgehends 
15—20° nach SO zu rechnen ist. 

Was nun, um näher auf diese „Kessel“ einzugehen, ihre Ent- 
stehung anbelangt, so ist die Annahme darüber zweifacher Art: 

Einmal wird angenommen, dass nach Ablagerung der Kohle, der 
Sandstein und Schiefer führenden Partien eine gleichmässige Faltung 
stattgefunden hat, gleichmässig insofern, als die Gesteinslagen um 
die heutigen Kessel ebenso stark wie die der tieferen Teufen 
des VI. und VII. Horizontes gefaltet sind, und dass sodann die 
oben erwähnte Auswaschung mit Zuhilfenahme von Strudelwirkungen 
stattgehabt hat; dagegen spricht erstens, dass die Schichten durch- 
aus nicht gleichmässig gefaltet sind, ein Umstand, der vielleicht auf 
Rechnung späterer Druck- und Faltungserscheinungen zu setzen ist, 
und zweitens das völlige Fehlen von Blöcken grösseren und kleineren 
Umfanges, wie sie an solchen Strudelbildungen in der Mehrzahl der 
Fälle zu beobachten sind. 

Die zweite Annahme, welche einen grossen Grad von Wahr- 
scheinlichkeit für sich hat, besteht darin, dass nicht mit Abschluss 
der Zeitperiode, in welcher die die Kessel heutzutage umgebenden 
Gesteine abgesetzt wurden, der gesammte Gesteinscomplex gefaltet 
wurde, sondern wir es mit einer rein localen Erscheinung, die sich 


während des Absatzes des in Frage kommenden Materiales — um 
die Kessel von heutzutage — geltend machte, zu thun haben; dass 


sich nämlich nach Absatz und Zusammenfaltung der tieferen Ge- 
steinslagen, die aus Kohle-, Sandstein- und Schieferschichten auf- 
gebaut waren, eine mehr oder weniger borizontale Decke aus dem 
gleichen Materiale in verschiedenen Mengen- und Vertheilungs- 
verhältnissen darüber ausbreitete und sich in diese Bäche, mit 
Gesteinsmaterial beladen, ihren Weg bahnten; das führte unter 
Zuhilfenahme der Erosion — wahrscheinlich durch Wasser verursacht 
— allmälig zur Entstehung des heutigen Bildes, nachdem sich später 
noch jüngere Ablagerungen des Carbon und des Tertiär darüber 
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ausgebreitet und unter Bezugnahme auf die späteren Zusammenschübe 
in der Kreide- und Tertiärepoche gestaut und zusammengefaltet 
hatten. 

Dass überhaupt nicht blos eine Einschwemmung von sandigen 
Theilen stattgehabt hat, sondern eine directe Buchtenbildung 
mit verhältnismässig geringer Tiefe vorliegt, zeigen uns die ver- 
schiedenen Zwischenmittel, so vor allem das zwischen dem XII. Han- 
gend- und XI. Liegend-Flötz, welches bis auf 2 m Mächtigkeit in 
seiner mittleren Partie zunimmt, um nach Nord und Süd allmälig 
auszukeilen, womit zugleich beide genannte Flötze zusammentreten 
und das IV. Liegend-Flötz bilden. 

Im Anschluss an die Kesselbildungen sei der „Duckeln“, welche 
unterhalb des V]J. Horizontes in einem der Strebbaue grossartig auf- 
geschlossen sind, gedacht, insofern sie nichts anderes als durch den 
Gebirgsdruck stärker zusammengepresste Kohlenschichten, an denen 
die betreffenden Sättel besonders stark hervortreten, vorstellen. 

Zum Schluss sei noch mit wenigen Worten das Auftreten des 
„Sphaerosiderites“ im östlichen Felde des VII. Liegend-Flötzes, wo 
die Thoneisensteinkugeln im Kohlensandstein, der zugleich die Firste 
bildet, eingebettet, von der Kohle des Carbon überlagert werden, 
erwähnt, 

Die den Thoneisenstein führende Partie ist 35 cm, die sie unter- 
lagernde Kohle 67 cm mächtig, der grösste der Sphaerosiderite ergab 
eine Länge von 1'20 m, eine Breite von 75 cm und eine Dicke von 
35 cm; die Kugeln der Thoneisensteine sind vollständig abgerundet, 
elliptisch-oval ausgebildet und von bedeutender Härte. 


J. V. Zelizko. Bericht über den Fund eines Rhino- 
eeros-Skelettes im diluvialen Lehm zu Blato bei 
Chrudim (OÖst-Böhmen). 


Im November d. J. wurde ich über Auftrag der Direction der 
k. k. geologischen Reichsanstalt nach Ost-Böhmen entsendet, um den 
Fundort eines Rhinoceros-Skelettes in der Ziegelei zu Blato zu be- 
sichtigen. Von diesem, bereits vor einigen Monaten erfolgten Funde 
wurde die Anstalt durch den Ziegelei-Eigenthümer selbst in Kenntnis 
gesetzt. Der Fundort liegt etwas gegen Nord-West von Chrudim, 
in der Nähe der Bahnstation Medleschitz der Nordwestbahn, 
Mitte Weges zwischen Pardubitz und Chrudim. Es ist eine aus- 
gedehnte Lehmgrube im Ausmasse von 4 Hektaren, die Herrn Josef 
Tichy, dem Eigenthümer einer Rund-Ziegelei in Blato, gehört. 

Etwa um die Mitte September d. J. wurde von Arbeitern der 
Ziegelei am westlichen Abhange der Lehmgrube, in beiläufiger Tiefe 
von 3!/; m, ein Theil eines Rhinoceros-Schädels aufgedeckt und Herr 
Prof. Dr. J. N. Woldrich in Prag von dem Funde in Kenntnis 
gesetzt. Dieser besuchte den Fundort und ordnete mit Rücksicht 
darauf, dass man an die anderen Theile des Skelettes kommen 
könnte, an, dass der Lehm oberhalb des Skelettes derart entnommen 
werden möge, dass die Knochen unversehrt bleiben. Thatsächlich 
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wurde später im October d. J. unter Aufsicht des Hermm J. Tichy 
ein fast vollkommen erhaltenes Skelet eines Thieres aufgedeckt, das 
am Rücken mit gegen Norden gewendetem Kopfe lag. 

Die Länge des Schädels betrug 85 em und die Länge des ganzen 
Thieres 275 m; selbstverständlich wird die Länge, bis das Skelet 
gehoben und montirt sein wird, etwas grösser sein, weil es in der 
Lehmgrube in etwas gekrümmter Position liegt. 

Dieser Fund ist sehr interessant und für die Wissenschaft 
ausserordentlich wichtig, weil man bei uns in Oesterreich bis nun 
niemals auf ein vollständiges Rhinoceros-Skelet kam. 

Wie schon erwähnt, wurde das Skelet auf der westlichen Seite 
der Lehmgrube gefunden, und zwar in einer Vertiefung von beiläufig 
10 m? Ausdehnung, wo ich folgende Lehmschichten von oben nach 
unten eonstatiren konnte: 

I. Schwarzer Ackerboden (sogenannte „Stanglovka*) von beiläufig 
1'10 m Mächtigkeit, welcher, mit gelbem Lehm vermischt, zur Er- 
zeugung von Röhren für Wasserleitungen benützt wird. 


II. Gelber Lehm, 15 » mächtig, stark kalkig, stellenweise von 
Lösskindeln durchsetzt. 

III. Schwerer, fetter, gelber Lehm, feinkörnig, wenig kalkig, 
tegelartig, durchsetzt von einer schwachen Sandschichte, deren grösste 
Mächtigkeit 10 cm ist. Dieser Lehm geht nach dem Gutachten des 
Ziegelei-Eigenthümers und nach der Reihenfolge der auf einer anderen 
Stelle in der Ziegelei in grösserer Tiefe aufgedeckten Schichten noch 
3 m tiefer unter das Rhinoceros-Skelet. Unter dieser Schichte be- 
findet sich: 

IV. Eine 25 cm mächtige Schichte von Schotter, der zumeist 
aus Quarz- und Plänergeröllen sich zusammengesetzt zeigt. Unter 
diesem Schotter folgt: 

V. Ein grauer, tegelartiger Lehm von beiläufig 1 m Mächtigkeit, 
der auf Pläner als Liegendem ruht. 


Interessant ist es, dass das Rhinoceros-Skelet fast in derselben 
Tiefe im lössartigen gelben Lehm liegt, wie die zahlreichen unlängst 
in Freihofen bei Königgrätz (nordwestlich) aufgefundenen 
Mammutknochen, sowie auch, dass der gelbe Lehm hier unter dem 
Skelette von derselben Mächtigkeit ist, wie in Freihofen. Die bei 
Freihofen aufgefundenen Mammut-Knochen sind von Prof. Dr. J. N. 
Woldfich!) ausführlich beschrieben und von ihm in die post- 
glaciale Periode (nach der ersten Vereisungsperiode des Nordens), 
respective in die interglaciale Periode eingereiht worden, und 
zwar in die zur Waldstufe übergehende Weidestufe. Dieser 
Stufe gehört auch, nach der Meinung des Herrn Prof. Dr. Woldrich, 
wahrscheinlich das Rhinoceros-Skelett von Blato an. 

Herr Prof. Dr. Woldrich berichtete, wie er mir bei meinem 
Besuche in Prag mittheilte, am 16. November d. J. über diesen Fund 
in der Sitzung der Il. Classe der böhmischen Franz Josefs-Akademie. 


1!) Lozi$t& mamutich kosti ve Svobodnych Dvorech u Hradce Krälove. (Roz- 
pravy d. böhm. Franz Josefs-Akademie. J. VIII, Nr. 33, Prag 1899.) 
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Das Rhinoceros-Skelet aus dem diluvialen Lehm bei Blato 
gehört wahrscheinlich der Art Rhinoceros ( Atelodus) antiquitatis Brandt 
an, wie mir Herr Prof. Woldrich gefälligst mittheilte. 

Da die Ziegelei in Blato erst vor drei Jahren errichtet wurde, 
folglich bisher nur eine verhältnismässig kleine Fläche aufgedeckt 
ist, kann man sicherlich erwarten, dass man» später noch auf andere 
interessante Ueberreste von Thieren, welche Zeitgenossen des gefun- 
denen Rhinoceroten waren, kommen wird. 

Einzelne von diesen Ueberresten sind noch im Besitze des 
Herrn Josef Tichy, einzelne hingegen wurden von ihm schon früher 
weggeschenkt. 


Vorträge. 


Direetor Hofrath G. Stache eröffnete die Reihe 
der diesjährigen Sitzungen mit folgender Ansprache: 


Hochgeehrte Herren! 


Es gereicht mir zur besonderen Befriedigung, die erste Sitzung 
des Wintersemesters 1900—1901 unter für das fernere Gedeihen 
unserer Anstalt günstigen, dem stetigen Fortschritt unserer Arbeiten 
förderlichen Verhältnissen eröffnen zu können. 

Ich bitte zunächst alle verehrten Gäste und anwesenden Freunde, 
meinen Dank für ihr Erscheinen und ein „herzliches Willkommen“ 
entgegenzunehmen, und ich begrüsse die geehrten Mitglieder der 
Anstalt, indem ich zugleich meiner Freude darüber Ausdruck gebe, 
dass dieselben nach Beendigung ihrer Aufnahmsarbeiten und ver- 
schiedener aussergewöhnlicher Missionen in guter Gesundheit zurück- 
gekehrt sind und sich nun den Aufgaben des Wintersemesters mit 
erfrischten Kräften widmen können. 

Ehe ich daran gehe, den Vorträgen der heutigen Tagesordnung 
die Mitheilung über einige die Interessen der Anstalt berührende 
Veränderungen vorauszuschicken, Vorgänge, welche in die Zeit nach 
der Jubiläums-Festsitzung des 9. Juni fallen, liegt es mir ob, zunächst 
eines uns nahe berührenden Trauerfalles zu gedenken. 

Adolf Pichler, der gefeierte Dichter und begeisterte Schilderer 
von Land und Leuten in Tirol, welcher am 15. d. M. früh 1/4 Uhr 
in Innsbruck im 81. Jahre an den Folgen einer Lungenentzündung 
aus dem Leben geschieden ist, stand uns und unserer Anstalt als 
Senior aller österreichischen Fachgenossen, sowie als langjähriger 
Correspondent und Freund besonders nahe. Wir schliessen uns im Geiste 
der Trauer seines engeren Vaterlandes, seiner Hinterbliebenen, sowie 
seiner zahlreichen Verehrer und einstigen Schüler an. Einem der 
letzteren, seinem Nachfolger an der Lehrkanzel für Geologie und 
Paläontologie, Herrn Prof. J. Blaas, welcher uns die Todesanzeige 
übersandte, habe ich namens der Anstalt das Beileid telegraphisch 
zum Ausdruck gebracht. Ein besonderer Nachruf wird dem hochver- 
ehrten Patrioten und geologischen Forscher in unseren Druckschriften 
gewidmet werden. Heute jedoch und an dieser Stelle erscheint es 
geziemend, dass wir das Andenken an Adolf Pichler gemeinsam 
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ehren und der Trauer um ihn durch Erheben von den Sitzen Aus- 
äruck verleihen. (Die zahlreich erschienenen Gäste und Mitglieder 
der Anstalt erheben sich.) ? 

Wenn auch die Ereignisse und Vorgänge, welche Veränderungen 
mit sich gebracht oder die Interessen unseres Institutes in anderer 
Richtung näher berührt haben, in dem für die Sitzung des 15. Jänner 
1891 vorzubereitenden Jahresbericht die entsprechende nähere Er- 
wähnung und Würdigung finden müssen, so erscheint es doch bis zu 
einem gewissen Grade geboten, aus der Reihe derselben einzelne 
ihrer Actualität und Wichtigkeit wegen schon in der heutigen ersten 
Sitzung der beginnenden neuen Arbeitsperiode hervorzuheben. 


Ich bringe zunächst ein Dankschreiben zur Kenntnis, welches 
uns den schweren Verlust in Erinnerung bringt, den wir gemeinsam 
mit der „Marine-Section* des hohen Reichskriegsministerium durch 
das traurige Ereignis auf Guadalecanar im August 1896 erlitten haben. 


Die Direction hatte, einer Einladung der geehrten Marine-Section 
Folge gebend, von dem Ministerium für Cultus und Unterricht die 
Ermächtigung erbeten, aus Anstaltsmitteln im Namen der geologischen 
Reichsanstalt sich mit dem Betrage von 200 Kronen an der vom 
Bischof und apostolischen Vicar der Fidji-Inseln, Monsignore Vidal, 
angeregten Errichtung eines Gedenkkreuzes für die dem Ueberfalle 
auf das Expeditionscorps Sr. M. Schiff „Albatros“ zum Opfer gefallenen 
Mitglieder dieses Forschungszuges betheiligen zu dürfen. Die Direetion 
wollte damit nicht nur der achtungsvollen Erinnerung an das ver- 
dienstvolle wissenschaftliche Wirken des der Anstalt als einstiges 
Mitglied nahestehenden Heinrich Baron Foullon gerecht werden, 
sondern auch ihre Sympathie für die Angehörigen unserer k. u. k. 
Kriegs-Marine bekunden. Das diesbezügliche, vom 3. Juni d. J. datirte 
Dankschreiben Sr. Excellenz des Herrn Marine-Commandanten lautet: 


„In Erwiderung Ihrer werthen Zuschrift Nr. 273 vom 25. Mai 
gibt sich das Reichs-Kriegs-Ministerium „Marine-Section* die Ehre, 
der k. k. geologischen Reichsanstalt den verbindlichsten Dank für 
die werkthätige Unterstützung der Aufstellung eines Gedenkkreuzes 
für die auf der Insel Guadaleanar getödteten Mitglieder der Ex- 
pedition S. M. Schiffes „Albatros“ auszusprechen. 


Spaun m.p., Admiral.“ 


Im Nachtrage zu dem Berichte über die Jubiläumsfeier am 
9. Juni erlaube ich mir mit dem Ausdruck verbindlichsten Dankes den 
Empfang von zwei etwas später eingelangten Gratulationsschreiben 
zu bestätigen. Das eine derselben wurde der Anstalt seitens.des 
Vereines für Naturkunde „Koninklijke Naturkundige Vereeniging in 
Nederlandsch-Indie. Weltevreden, Batavia“ gewidmet!), das zweite 
von der geehrten „Societatea Geografica Romänd’im 


') Dieser Verein konnte im Festberichte vor dem Druck der Auflage noch 
an der geeigneten Stelle in die Reihe der Absender von Glückwunschschreiben 
aufgenommen werden. 


4 a 


a A) Be een TTS EEE En er 


ur ET RT TE 


Par 


1900 Sitzung vom 20. November. G. Stache. 349 


Bukarest. Von dieser letztgenannten hochansehnlichen Gesellschaft, an 
deren Spitze als Protector und Präsident Se. Majestät König Karl 
von Rumänien selbst steht, erhielt die Reichsanstalt überdies ein sehr 
liebenswürdiges und anerkennungsvolles Dankschreiben in Erwiderung 
auf die Glückwunschadresse, welche dieser Gesellschaft aus Anlass 
der Einladung zur Feier ihres 25jährigen Bestehens seitens der 
Direction im Namen der Anstalt übersendet worden war. 

Dem tiefgefühlten Danke, welchen ich dem hohen k.k. Ministerium 
für Cultus und Unterricht für seine dem Gedeihen der Anstalt gütigst 
zugewendete Fürsorge innerhalb des Festvortrages vom 9. Juni aus- 
zusprechen, Gelegenheit nehmen konnte, haben wir Ursache, neue 
Worte unseres ergebensten Dankgefühles hinzuzufügen. Die (kurze 
Zeit nach dem Jubiläum im Monate Juli) drei Mitgliedern der An- 
stalt zuerkannten Auszeichnungen, d. i. die Verleihung des Hofrath- 
titels an den Vicedirector Dr. Ed. v. Mojsisovies und die Ein- 
reihung (ad personam) in eine höhere Rangsklasse des Chefgeologen 
Oberbergrath Dr. E. Tietze und des Herrn Bibliothekars Dr. A. 
Matosch haben uns die wohlwollende Wahrnehmung der Interessen 
der Anstalt von Seite Sr. Excellenz unseres jetzigen obersten Chefs 
und der mit der Ueberprüfung und dem Referat über unsere An- 
gelegenheiten speciell betrauten hochgeehrten Herrn erkennen lassen. 

In neueste Zeit fällt von für die Anstalt wichtigen Vorgängen, 
welche den Personalstand betreffen, die von Seite des bisherigen 
Herrn Vicedirectors, Hofrath Dr. Edmund v. Mojsisovies aus 
Gesundheitsrücksichten erbetene und laut Allerhöchster Ent- 
schliessung vom 20. October bewilligte Versetzung in den bleibenden 
Ruhestand. 

Dass unser hervorragender Cephalopodenforscher schon seit 
Jahren leidend war und sich deshalb genöthigt fühlte, wiederholt einen 
mehrmonatlichen Urlaub zur Stärkung seiner Gesundheit zu bean- 
spruchen, sowie sich von den Sitzungen des Wintersemesters fern 
zu halten, hat den diesbezüglichen Entschluss ohne Zweifel schon 
seit längerer Zeit in ihm reifen lassen. Ein besonderes Motiv jedoch 
dafür dürfte. für ihn überdies in der Sorge um die Vollendung seines 
umfangreichen palaeontologischen Hauptwerkes gelegen gewesen sein, 
welcher Aufgabe er sich nun auch weiterhin, unbeirrt durch officielle 
Verpflichtungen, in erster Linie wird widmen können. 

Wir wünschen dem aus unserem engeren Verbande scheidenden, 
reichgeehrten Fachgenossen aufrichtigst Besserung seines leidenden 
Zustandes und Kräftigung seiner häufig bedrohten Gesundheit, damit 
er sorgenfrei auch dann noch seinem Lieblingsstudium obzuliegen in 
der Lage sein möge, wenn das Werk, dessen Vollendung er noch 
mit materieller und officieller Unterstützung der Direetion in den 
Räumen der Anstalt durchzuführen wünscht, zum Abschluss gelangt 
sein wird. 

In seiner Eigenschaft als rangältester Chefgeologe wird in Folge 
des Austritts des Herrn Hofrathes von Mojsisovics aus dem Ver- 
bande der Anstalt in Zukunft Herr Oberbergrath Dr. E. Tietze den 
Titel eines Vicedirectors zu führen haben. Thatsächlich ist der Letzt- 
genannte bereits wiederholt in die Lage gekommen, als Stellvertreter 
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des Directors zu funetioniren und hat an der Erledigung von Directions- 
seschäften wiederholt in dankeswerther Weise theilgenommen. 

Ein lebhaftes Interesse an der erfolgten Ernennung des Herrn 
Professor Dr. Vietor Uhlig zum Nachfolger unseres hochgeschätzten 
verstorbenen Freundes, des hervorragenden Palaeontologen W. Waagen 
an der Lehrkanzel für Palaeontologie an der Universität in Wien hat 
die Anstalt und ihre Mitglieder mit Rücksicht auf den Umstand ge- 
nommen, dass der genannte erste Schüler Melchior Neumayer’s 
ebenso wie dieser selbst einst durch mehrere Jahre als Mitglied im 
Verbande .der Anstalt stand und an unseren Aufnahmsarbeiten während 
eines Zeitraumes von nahezu acht Jahren theilgenommen hat. 

Wir heissen diesen unseren früheren, sehr geehrten Herrn Col- 
legen in Wien herzlich willkommen und haben Grund zu hoffen, dass 
er ebenso wie Herr Professor Becke, welcher uns heute mit einer 
Mittheilung über ein interessantes Thema erfreuen will, und wie Herr 
Professor Dr. Jahn, welcher dem engeren Verbande unserer Anstalt 
noch vor kurzer Zeit angehört hat, collegiale Beziehungen pflegen 
und unsere Sitzungen zeitweise nicht nur mit seinem persönlichen 
Erscheinen, sondern auch mit der freundlichen Mittheilung von Studien- 
ergebnissen beehren wird. 

Schliesslich erlaube ich mir noch, einer dem ganzen Institute 
geltenden Auszeichnung zu gedenken, von welcher mir Se. Excellenz 
der Herr Minister für Ackerbau und Domainen in St. Petersburg A. 
Jermoloff kürzlich schriftliche Mittheilung zu machen die Güte 
hatte. Diese Zuschrift enthält die Anzeige von der am 21. October d. J. 
erfolgten Verleihung des kaiserlich und königlichen russischen 
St. Stanislaus-Ordens 2. Classe durch die Gnade Seiner 
Majestät des Kaisers von Russland unter Bezugnahme auf 
das 50jährige Jubiläum unserer geologischen Reichsanstalt an deren 
Director. 

Der Erinnerung an den glücklichen und für die Anstalt ehren- 
vollen Verlauf der Feier ihres 5Ojährigen Jubiläums, welche durch 
diese hohe gnädige Auszeichnung neu belebt erscheint, habe ich 
selbst eine Separatausgabe meiner für die Festsitzung des 9. Juni 
zur vollständigen Verlesung bestimmt gewesenen Festrede in be- 
sonderer Ausstattung!) gewidmet. 

Ich lege ein erstes geheftetes Probe-Exemplar zur Ansicht vor 
und höffe, mit der Versendung dieser meiner nachträglichen Fest- 
gabe an die geehrten Festgenossen vom 9. Juni und an eine grössere 
Anzahl von Gönnern und Freunden während der ersten Hälfte des 
December beginnen zu können. 


!) Die Ausstattung der Separatausgabe des Festvortrages besteht in der Bei- 
gabe von drei Lichtdruckbildern: 1. Jugendporträt Sr. Majestät des Aller- 
höchsten Gründers der Anstalt aus dem Jahre 1849, 2. Lichtdruckblatt mit 
den Porträts F. v. Thinnfeld’s, W. Haidinger’s und Franz v. Hauer’s, 
3. Gartenfront des Anstaltsgebäudes, — sowie in einem Anhange von er- 
läuternden Anmerkungen und Daten, welchem zwei Grundrisse des Anstalts- 
gebäudes zur Orientirung über die dem Museum, der Bibliothek, dem Verlag, 
dem chemischen Laboratorium, sowie der Direction und den Anstalts- 
mitgliedern (als Bureaux und Arbeitszimmer) gewidmeten Räume eingefügt sind. 

G. St. 
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FE. Becke. VENRER a eilene über die Auf 
findung von Theralith am Flurbühel bei Duppau. 


Die geologischen Karten der k. k. geologischen Reichsanstalt 
verzeichnen westlich von Duppau in der Mitte des grossen Duppau- 
Liesener Basaltgebirges ein kleines Feld von Hornblendeschiefer, 
welches so ziemlich den im Westen des Ortes liegenden Hügel Flur- 
bühel deckt. Dieser Hornblendeschiefer erscheint zuerst "auf der 
Karte, welche der Publication von A. E. Reuss: Geognostische Skizze 
der Umgebung von Karlsbad, Marienbad und Franzensbad, Prag 1863, 
beigegeben ist, und welche sich auf die Aufnahmen der Reichsanstalt 
dureh v. Hochstetter und Jok&ly stützt. Im Text wird des Vor- 
kommens nur ganz kurz Erwähnung gethan. Auch die Aufnahms- 
berichte von Hochstetter ') und Jokely?) enthalten keine. Be- 
schreibung des Hornblendeschiefers. 

Im Jahre 1890 erwähnt Morgan Clements?) den Hornblende- 
schiefer von Duppau, scheint sich aber hiebei auch nur auf die ältere 
Literatur, nicht auf eigene Beobachtung zu stützen. i 

Professor P. W iesbauer vom Gymnasium in Duppau ai) 
auf das sonderbare Aussehen des Gesteins vom Flurbühel aufmerksam, 
erkannte sofort, dass das Gestein vom Amphibolit verschieden sei 
und den Charakter eines Massengesteins besitze, und sendete im 
Sommer 1900 Proben desselben an das mineralogische Institut der 
Universität. Vorläufige Untersuchungen liessen erkennen, dass das 
Gestein grosse Aehnlichkeit habe mit dem von Hibsch zuerst richtig 
gedeuteten und beschriebenen Gestein von Rongstock a. d. Elbe, mit 
dem es die hypidiomorph-körnige Tiefengesteinsstructur gemein hat, 
von dem es sich aber durch stärkeres Vorwalten der Bisilicate und 
reichlicheres Auftreten von Nephelin unterscheidet, dass es also zum 
Theralith zu stellen ist. 

Ist schon die Auffindung dieses seltenen Gesteinstypus durch 


‚Prof. Wiesbauer an sich von grossem Interesse, so schien mir 


noch wichtiger das Auftreten eines körnigen Tiefengesteins im Cen- 
trum der Duppauer Eruptivmassen; ich sah mich daher veranlasst, 
Ende September einige Tage dem Duppauer Theralithvorkommen zu 
widmen. Ueber die Beobachtungen im Felde, bei denen ich mich der 
ortskundigen Führung des genannten Herrn erfreuen durfte, möchte 
ich hier eine kurze Mittheilung machen. Petrographische Details 
mögen bis nach Abschluss der im Gang befindlichen Untersuchung 
nachfolgen. 

Das Städtchen Duppau liegt 573 m hoch in einer flach mulden- 
förmigen Vertiefung auf dem Plateau des Duppauer Gebirges, welches 
südwestlich vom Orte in dem Burgstadl- (932 m) und Oedschlossberg 


‘(925 m) seine grösste Höhe erreicht. Die flache Mulde wird vom 


Aubach entwässert, welcher unterhalb und nordwestlich von Duppau 
in einem schmalen Erosionsthal fliesst. Bei Duppau sind die Gehänge 


!) Jahrb. d. k. k. geol. R.-A. Bd. VII, pag. 329. 
e, Ebenda. Bd. IX, pag. 398. 
) Ebenda. Bd. XL, pag. 317. 
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flach und meist von Wiesen und Feldern eingenommen. Knapp west- 
lich vom Orte erhebt sich, fast ringsum von Bachalluvien umgeben, 
ein flacher Hügel etwa 100 m über der Bachsohle, der Flurbühel 
(644 m). Seine Flanken decken Felder und Wiesen, nach Westen hängt 
er durch einen breiten flachen Sattel mit den Ausläufern des Oed- 
schlossberges zusammen. Am Gipfel wurden in den letzten Jahren 
einige Steinbrüche eröffnet. Diese, sowie einige Felsköpfe, die etwa 
2 m hoch aus dem steilsten Abhang gegen N aus der Rasendecke 
herausragen, bieten einigen Einblick in die Structur des Hügels. 

Die Grenze des theralithischen Gesteins ist nirgend sichtbar. Die 
Ausdehnung des Theralith-Areales entspricht ziemlich genau der Ein- 
zeichnung von Hornblendeschiefer auf der Karte der Reichsanstalt. 
Nur im Südwesten dürfte die Grenze etwas weiter hinauszurücken 
sein. Im weiteren Umkreis sieht man basaltisches Gestein aufge- 
schlossen, namentlich längs des südlich vom Flurbühel in den Aubach 
mündenden Wiesbaches, bei einigen Brunnengrabungen im Orte 
Duppau selbst, im Bett des Aubaches; die Lagerung dieser durch 
grosse Biotittafeln und roth zersetzte Olivine charakterisirten, meist 
sehr verwitterten Basalte scheint deckenförmig zu sein. Dichter 
Basalt liegt auf den Höhen an der Strasse nach Karlsbad. Gegen 
Westen mangeln Aufschlüsse völlig, die Lesesteine der Ackerfelder 
lassen aber auch hier nur verschiedene Basaltvarietäten erkennen. 

Auf dem Flurbühel selbst findet sich eine fein- bis mittelkörnige 
Felsart von dunkler Farbe vorherrschend, die, wie bereits erwähnt, 
die Zusammensetzung des Theralith hat. In den Steinbrüchen erkennt 
man. polyedrische oder parallelepipedische Absonderung mit zwei 
saigeren OW und NS streichenden Kluftsystemen. Ein drittes geht 
der Oberfläche des Hügels parallel und fällt besonders am Nord- 
abhang deutlich, aber flach nach N ein. In dem südwestlichen Theil 
des Hügels findet sich eine an Augit besonders reiche Varietät, in 
welcher gelbgrüne Olivinkörner mit freiem Auge sichtbar werden. 
Sie ist jedoch nur in Lesesteinen verbreitet und nicht aufgeschlossen. 

An vielen Stellen ist der dunkle Theralith von einem hellgrauen 
lichten Gestein gangförmig durchsetzt. Die Gänge stehen saiger, 
folgen meist der ÖOstwest-Richtung und zeigen Mächtigkeiten von 
wenigen Centimetern bis zu mehreren Metern. Diese Ganggesteine 
haben wenigstens 2. Th. die Zusammensetzung eines feinkörnigen 
Elaeolithsyenit. An vielen Stellen ist das Ganggestein scharf getrennt 
vom Theralith; an anderen Stellen ist die Grenze unscharf, das 
Nebengestein aufgelöst in eine Menge von Bruchstücken, zwischen 
denen sich das lichte Ganggestein schliesslich als ein feines Geäder 
verliert. An solchen Stellen sind bisweilen die dunklen Gemengtheile 
des Theralith in strahligen Aggregaten ausgebildet und die einzelnen 
Stengel erreichen Dimensionen bis zu mehreren Centimetern. Ein- 
schlüsse des dunklen Gesteins im lichten sind sehr häufig und stellen- 
weise erhält die Gangfüllung das Aussehen einer Breccie. 

Diese Beobachtungen lassen keinen Zweifel, dass das lichte 
Gestein jünger ist als das dunkle, während gleichzeitig viele Er- 
scheinungen dafür sprechen, dass zwischen der Intrusion beider kein 
langer Zeitraum verstrich, dass vielmehr beide Gesteine als Differen- 
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tiationsproducte desselben Magmas anzusehen sind und sich so zu- 
einander verhalten, wie die Aplitgänge zum Granit in einem Granit- 
stock. 

Die grosse Aehnlichkeit in Habitus und Structur, die nahe 
Uebereinstimmung einzelner Gemengtheile, namentlich der Pyroxene 
mit denen des Essexit von Rongstock, die Frische des Gesteins lässt 
kaum einen Zweifel zu, dass hier eine in körniger Tiefengesteins- 
facies ausgebildete Intrusion verliegt, die zu dem Duppauer Basalt- 
sebiete in ähnlicher Beziehung steht, wie der Rongstocker Essexit zu 
den tephritischen Ergüssen des Leitmeritzer Mittelgebirges. Man wird 
vielleicbt noch weiter gehen können und in dem Gestein des Flur- 
bühels bei Duppau geradezu die Ausfüllung des Schlotes erblicken 
dürfen. über welchem sich in jungtertiärer Zeit ein centraler Vulkan 
erhob, dessen zerstörte Reste nun im Duppauer Gebirge vorliegen. 
Diese Ansicht hat in der That Herr Prof. Hibsch, der den Flur- 
bühel und seine Umgebung wenige Tage nach meiner Abreise be- 
suchte, in einem Briefe an mich ausgesprochen und er stützt sie 
durch die Auffindung von Gängen von Monchiquit und Gauteit in der 
östlichen Umwallung des Duppauer Thalkessels, welche zu dem 
Theralithstock radial gestellt sind. 

Auf diese Art löst sich also das Räthsel der isolirten Scholle 
von Hornblendeschiefer bei Duppau in ganz interessanter Weise. In- 
dessen kommt bei Duppau, wie mir Herr Prof. Wiesbauer nach- 
wies, thatsächlich Hornblendeschiefer in rothgebrannten Lesesteinen 
im Gebiet des Basaltes vor. Der Fundort ist eine unter dem Flur- 
namen „Am Angerl“ bekannte Ackerparcelle östlich von Flurbühel, 
knapp südwestlich vom Gymnasialgebäude, etwa 1 km vom Flurbühel 
entfernt. Da Aufschlüsse nicht vorhanden sind, kann man nicht ent- 
scheiden, ob es sich um eine an Ort und Stelle anstehende Scholle 
des Untergrundes oder um zahlreiche fremde Einschlüsse im Biotit 
führenden Basalt handelt. 


Dr. K. A. Redlich. Die Kohlen östlich und westlich 
von Rötschach in Untersteiermark. 


Der Vortragende weist darauf hin, dass nur ein kleiner Theil der 
Kohlenlager von Rötschach dem Alter nach der Kreide zugerechnet 
werden dürfe. Diese Lager führen dann stets Gosaufossilien in ihren 
Zwischenmitteln und liegen unter den Hippuritenkalken. Der grösste 
Theil der Flötze, der nie Cycloliten führt, liegt über den Rudisten- 
kalken und gehört den Sotzkaschichten (Oligoeän) an, was aus den zahl- 
reichen phyto- und zoopalaeontologischen Belegen hervorgeht. Ein 
dureh sämmtliche Schichten gelegtes Profil. das im Lubnitzendurchbruch 
beginnt und von N nach S die Richtung des Eduardstollens bei Stranitzen 
nimmt, erläutert das Gesagte. Anschliessend erwähnt der Vortragende 
überdies die Unzulänglichkeit der Eintheilung der Hippuritenkalke nach 
Douville in unserer Gosauformation. 

Da die genaueren Ergebnisse, über welche der Vortragende einen 
kurzen Bericht gab, in einem der nächsten Hefte des Jahrbuches er- 
scheinen werden, beschränken wir uns auf dieses kurze Resume. 
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Literatur-Notizen. 


Dr. Franz Ryba. Beitrag zur Genesis der Chrom- 
eisenerzlagerstätte bei Kraubat in Obersteiermark. 
Zeitschrift für praktische Geologie. VIII. Jahrg., 11. Hft., pag. 337—341. 


Der Autor tritt gegen die alte Theorie, nach der sich Chromit zugleich 
mit Serpentin aus Olivin bilden soll, auf und behauptet, dass „das Chromeisenerz 
in eruptiven Peridotiten, resp. in den aus denselben entstandenen Serpentinen“ 
ein primäres magmatisches Spaltuugsproduct, nicht aber ein seeundär gebildetes 
Mineral ist. Um das zu beweisen, führt er folgende Thatsache an: Der ehromit- 
führende Dunit, resp. Harzburgit ist als Muttergestein des Chromit an einer Stelle 
(im Sommergraben bei Kraubat am rechten Murufer) frisch und gut erhalten, 
während er an einem zweiten Fundort (in der Gulsen am linken Murufer) „an 
manchen Punkten ziemlich stark serpentinisirt erseheint*. Nun befindet sich 
der Hauptfundort des Chromerzes im frischen, nicht aber im zersetzten Gesteine, 
wie man es nach der alten Theorie erwartet. Drei Dünnsehliffbilder bieten hierauf 
Gelegenheit, sich von schönen Chromitocta&dern in ganz frischem Olivin und von 
zwei allotriomorph ausgebildeten Olivingebilden in einem krystallographisch regel- 
mässig begrenzten Durchsehnitte von Ghromit überzeugen zu können. 

Genaue Ortsangaben, eine kurze Beschreibung des Muttergesteins des Chromit 
(Dunit, Chromit-Harzburgit), zwei ältere Analysen desselben, eine neue des Chrom- 
eisensteines selbst und ausführliche Literaturangaben sind schätzenswerte Ergän- 
zungen der Arbeit. (Dr. Karl Hinterlecehner.) 


Dr. Rudolf Koechlin. Ueber Glauberit vom Dürnberge 
bei Hallein. Annalen des k. k. naturhistorisehen Hofmüseums 1900. 
Bd. XV, Nr. 2, pag. 149—152. Mit einer Abbildung ım Texte. 


Zepharovich (Min. Lex. für das Kaiserthum Oesterreich. Wien 1859, 
Bd. 1, pag. 162) bezweifelt die Richtigkeit der Angaben, nach denen Hallein ein 
Fundort für Glauberit wäre. 

Der Verfasser beschreibt nun Glauberitkrystalle, welche zumeist auf einem 
derben, feinkörnigen, grauen, deutlich geschichteten Gyps sitzen oder („hie und 
da“) schwebend im Steinsalze eingewachsen auftreten. Die Krystalle sind farblos, 
wasserklar, nach der Basis tafelförmig entwickelt und durchschnittlich 1—1'5 cm 
gross, der grösste ist 3 cm lang und 3 mm dick. Sie bilden Söcke oder Rosetten. 
Beobachtete Formen: 


a = (100) ed) 
e = (00) E23) 
m — (110) n = (111) 
= 03) = (118) 
9 = (021) e= (311) 
Die Glauberitkrystalle von Hallein sind ähnlich jenen von Hallstatt (e. f. 
l. c. pag. 103). (Dr. Karl Hinterlechner.) 
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Inhalt: Eingesendete Mittheilungen: G. Geyer: Ueber die Verbreitung 
und stratigraphische Stellung der schwarzen Tropites-Kalke bei San Stefano in Cadore. — 
F. Katzer: Entgegnung auf Herrm Dr. J. F. Pompeckj’s „Bemerkungen“ in den Verhandl. 
1900, Nr. 11 u. 12, S. 304. — R. J. Schubert: Ueber Oligocänbildungen aus dem südlichen 
Tirol. — Vorträge: Ed. Döll: Pyrolusit nach Rhodonit, Quarz nach Rhodonit, Limonit nach 
Karpholit, drei neue Pseudomorphosen. — Dr. C. Diener: Ueber die stratigraphische Stellung 
der Krimmler Schichten. — F. E. Suess: Contact zwischen Syenit und Kalk in der Brünner 
Eruptivmasse. — Literatur-Notizen: Prof. Dr. E. Erdmann, F. A. Führer, J. Simio- 
neseu, E. Ludwig und Th. Panzer. — Einsendungen für die Bibliothek. 


NB. Die Autoren sind für den Inhalt ihrer Mittheilungen verantwortlich. 


Eingesendete Mittheilungen. 


G. Geyer. Ueber die Verbreitung und stratigra- 
phische Stellung der schwarzen Tropites-Kalke bei San 
Stefano in Cadore. 


Wie bereits in einem ersten Berichte!) mitgetheilt wurde, gelang 
es mir anlässlich der Neuaufnahme des Blattes Sillian und San 
Stefano (Zone 19, Col. VII) im Liegenden des Hauptdolomites der 
Gebirgsgruppe von San Stefano, und zwar in dünnbanckigen, knolligen, 
schwarzen, mit Mergelschiefern alternirenden Kalken, das Auftreten 
des Ammonitengeschlechtes T’ropites E. v. Mojs. nachzuweisen, welches 
hier zum erstenmale in den Südalpen constatiıt erscheint. 

Das betreffende Vorkommen liegt unweit San Stefano in einem 
auf der italienischen Tavolette als Rio mezzodi bezeichneten, süd- 
westlich gegen den Monte Col ansteigenden, linken Seitengraben des 
Val Frissone, hart an der Grenze gegen die dort in Wänden aufragende 
Hauptdolomitmasse des Monte Col, und zwar unter Lagerungsverhält- 
nissen, deren richtige Auffassung erst durch eine genaue Kenntnis der 
nächsten Umgebung sowohl, als auch der Art und Weise, wie sich 
dieses Vorkommen in dem Gesammtaufbau der Gegend einfügt, ver- 
mittelt wird. 

Um die erwähnten Lagerungsverhältnisse aufzuklären, die Be- 
ziehungen dieser T’ropites-führenden Kalke zu den in nächster Nähe 
auftretenden schwarzen Brachiopodenkalken mit Koninckina Telleri 
Bittn. und Amphiclina amoena Bittn. festzustellen und eventuell auch 
weitere Aufsammlungen vorzunehmen, wurden die betreffenden Localitä- 
ten im Laufe des jüngst verflossenen Sommers von neuem besucht. 


*) Zur Kenntuis der Triasbildungen von Sappada, San Stefano und Auronzo 
in Cadore. Verh. d. k. k. geol. R.-A. 1900, pag. 119 (128). 
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Es sei hier gleich vorweg bemerkt, dass die dabei grösstentheils in 
Gesellschaft meines Freundes Dr. G. von Arthaber ausgeführten 
Excursionen im Wesentlichen nur eine Bestätigung der in obeitierter 
Arbeit niedergelegten Anschauungen ergeben haben, nach denen die 
Gipfelmassen der Gruppe von San Stefano nicht dem Schlerndolomit- 
niveau, wie von T. Harada!) angenommen worden war, sondern der 
Hauptdolomitstufe angehören. 

Um die neuen Beobachtungen und Funde im Einklang mit der 
früheren Darstellung zu erörtern, soll hier jene ringsum isolirte, etwa 
ellyptisch geformte und dabei westöstlich gestreckte Ablagerung von 
Hauptdolomit und Dachsteinkalk, welche die Gebirgsgruppe im Süden 
von San Stefano bildet, als Ausgangspunkt der Betrachtung gewählt 
und deren in Frage kommenden Liegendschichten von Stelle zu Stelle 
verfolgt werden. 

Die eben erwähnte Ablagerung von Hauptdolomit und Dachstein- 
kalk umfasst nicht allein die zerklüftete Kalkkette im Süden von 
San Stefano, sondern auch den in der Terza grande gipfelnden West- 
flügel der eigentlichen Sappadagruppe, welche von der ersteren durch 
den tief eingeschnittenen Querthal Val Frissone, also nur rein oro- 
graphisch, abgetrennt wird. Es treten nun die fraglichen Schichten 
ringsum im Liegenden jener Hauptdolomitplatte zutage, so zwar, dass 
man mit Rücksicht auf die westöstliche Längserstreckung des Vor- 
kommens von einem nördlichen und von einem südlichen 
Liegendzug des Hauptdolomites sprechen kann. 

Wir werden später sehen, dass die dem Hauptdolomit sammt 
seinen beiden Liegendzügen als Unterlage dienenden älteren 
Schichtmassen auf beiden Seiten, im Süden und im Norden, wesent- 
lich verschieden ausgebildet sind. Während nämlich der Haupt- 
dolomit im Norden über einem lediglich aus mergelig-sandigen Absätzen 
der Buchensteiner, Wengener und wohl auch der Cassianer und Raibler 
Schichten bestehenden Sockel aufruht, lagert derselbe im Süden über 
einer mächtigen Platte von weissem Schlerndolomit. 


I. Nördlicher Liegendzug des Hauptdolomitmassivs von 
San Stefano. 


I. Eulenschupfen und Krummbachgraben. (Vergl. diese Verhäl. 
pag. 127.) Wir beginnen unsere Beobachtungen am ÖOstende dieses 
Zuges und schreiten von hier nach Westen fort. Die von Mergel- 
schieferlagen getrennten schwarzen, rostgelb verwitternden Korallen- 
kalke des nördlich unter den Eulenschupfen gelegenen Aufschlusses, 
wo der Steig eine Abrutschung quert, führen 


Amphielina cf. amoena Bittn.?) 
GFervillia af. angusta Münst. 


') T. Harada: Ein Beitrag zur Geologie des Comelico und der westlichen 
Carnia. Jahrb. d. k. k. geol. R.-A. XXXIII, 1883, siehe pag. 172 ff. 

?) Ich ergreife gerne die Gelegenheit, Herrn Dr. A. Bittner für die Bestim- 
mung der nachstehend angeführten lossilreste hier meinen besten Dank abzustatten. 
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Es ist dies die letzte Stelle im Osten, wo unser Zug deutlich 
anstehend unter dem Hauptdolomit zu beobachten ist, da die in meinem 
ersten Berichte pag. 127 erwähnte Localität am Thalwege im Krumm- 
bachgraben, wo aus dunklen, oolithischen, rostig anwitternden Kalken 
eines von den Eulenschupfen östlich herabkommenden Schuttgrabens 


Amphiclina sp. 
Natica sp. 
Macrodon sp. 


aufgesammelt wurden, schon eine secundäre Lagerstätte darstellt. 


2. Passo Digola. Von den Eulenschupfen streichen die im all- 
gemeinen flach nach Süden neigenden dunklen Mergelschiefer und 
Kalke westwärts unter den Schutthalden der Terza grande gegen den 
Digolasattel, woselbst sie am Nordfuss der Terza media in einem 
schönen Aufschluss unter dem Hauptdolomit flach gelagert anstehen. 
Die Halden dieses Fundpunktes lieferten 


Tropites cf. subbullatus E. v. Mojs. 

Halobia cf. fluxa oder superba E. v. Mojs. 
2 sp. 

Lima sp. 

Placunopis sp. 

Koninckina Telleri var. expansa Bittn. 

Amphielina cf. amoena Bittn. 

Spirigera quadriplecta Münst. sp. 


Es erscheint hier also zum erstenmale das Zusammenvorkommen 
der in dem ganzen Zuge so häufigen, für diese Schichten überaus 
bezeichnenden Amphiclinen und Koninckinen mit der Gattung T’ropites 
sichergestellt. 


3. Rio mezzodi. In der westlichen Fortsetzung des Passo Digola 
befindet sich jenseits, d. h. westlich des Val Frissone der schöne 
Aufschluss im Rio mezzodi, einem von Monte Col in nordöstlicher 
Richtung absinkenden, etwa einen Kilometer südlich von Campolongo 
in das Val Frissone einmündenden Seitengraben, dessen Ausmündung 
zunächst in Schuttmassen eingeschnitten ist. 

Die ersten anstehenden Partien bestehen aus gefalteten Wen- 
gener Schichten mit verkohlten Pflanzenresten. (Diese Verh. pag. 127.) 
Ich fand hier ein grösseres Bruchstück von 


Anoleites cf. doleriticum E. v. Mojs. 


welches in unzweideutiger Art die Stellung der tieferen Lagen dieser 
bis unmittelbar unter den Hauptdolomit emporreichenden, ausschliesslich 
aus Sandsteinen, Mergelschiefern und dunklen dünnschichtigen Kalken 
bestehenden Serie charakterisirt. Gerade hier muss bemerkt werden, 
dass sich die in dem erwähnten früheren Berichte (pag. 128) namhaft 
gemachten, den Rio mezzodi als Wasserfallstufen verquerenden, dort 
als Unterbrechungen der herrschenden Mergelfacies aufgefassten zwei 
Kalkbänke auf Grund der neuerlichen Untersuchung nicht als wirk- 
DIE 
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liche Einlagerungen, sondern als tektonische Wiederholungen einer 
auflagernden Kalkmasse (Basalpartie der Hauptdolomitstufe) er- 
wiesen haben. Diese hellgrauen Kalke werden nämlich im Süden von 
den nordfallenden dunklen Mergeln unterteuft, schneiden aber im 
Norden entlang streichender Verwürfe an denselben neuerdings auf- 
tauchenden Liegendmergeln ab und hängen dabei seitwärts (westlich) 
mit den kalkigen Liegendpartien des Hauptdolomites am Monte Col 
direct zusammen. 

Einer dieser Längsverwürfe trennt schliesslich auch die in dem 
linken oder südlichen Grabenast knapp unter den Hauptdolomit- 
wänden anstehenden, wie der letztere nach Norden einfallenden und 
daher scheinbar auflagernden Wengener Mergelschiefer vom Haupt- 
dolomit des Monte Col ab. 

Es handelt sich somit nicht um eine Ueberkippung, durch welche 
die Tropites-Schichten anscheinend in das Hangende des Hauptdolomites 
gebracht wurden, sondern um Verwerfungen, die das im Grossen und 
im Detail sonst überall klare Auflagerungsverhältnis gerade nur an 
dieser Stelle complieiren, indem sie unter spitzen Winkeln die Lager- 
srenze durchsetzend, ein staffelförmiges Absinken der hier local gegen 
Norden abgebeugten Grenzpartien bewirken. 

Wir wenden uns nun von der Gabelungsstelle des Rio mezzodi 
dem im Sinne des Ansteigenden rechten oder südwestlichen Grabenast 
zu und verfolgen den letzteren aufwärts, bis sich nach oben freier 
Ausblick einstellt... Hier zeigt sich alsbald die Ueberlagerung der 
dünnschichtigen, thonigen, mit Mergelschieferlagen alternirenden 
schwarzen Kalke durch die im Norden vorgelagerten, nach Westen 
hin mit dem Massiv des Monte Col auch oberflächlich zusammen- 
hängenden grauen Kalke der Wasserfallstufe, indem beide Schicht- 
glieder nach Norden einfallen. 

Dieser oberste Ast des Rio mezzodi war die erste Fundstelle 
jener aus den an der nördlichen Grabenlehne anstehenden, schwarzen 
Kalken stammenden Tropiten. Es fanden sich hier: 

Tropites subbullatus E. v. Mojs. 

x cf. discobullatus E. v. Mojs. 
N cf. Phoebus E, v. Mojs.!) 

Juvavites sp. 

Sagenites sp. Gruppe des $. inermis E. v. M.? 

Trachyceras sp. Eine kleine, überaus zart berippte Form. 

Avicula sp. Eine grosse, hier häufige Art. 

Gervillia sp. 

Pecten sp. 

Amphiclina amoena Bittn. 

Lingula sp. 


Auch hier sehen wir demnach Amphiclina amoena Bittn., diese 
häufigste, geradezu als Leitform zu bezeichnende Art in denselben 
Bänken mit Tropites subbullatus. 


!) Wenn auch die geringe Zahl der vorliegenden Stücke von Tropites nicht 
durchwegs eine sichere specifische Bestimmung zulässt, so unterliegt doch deren 
Zugehörigkeit zur Zone des Tropites subbullatus E. v. Mojs. keinem Zweifel. 
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4. Rio Tamigola. Aus einem nahe westlich benachbarten, deutlich 
unter den Hauptdolemit einfallenden Aufschluss von dunklen, 
mergeligen Kalken stammen: 


Ampbhiclina amoena . Bittn. 
: sp. aff. Lunzensis Bittn. 
Koninckina cf. Telleri Bittn. 


5. Rio Salon. Im obersten Theile dieses südlich von San Stefano 
in den Abhängen des Monte Col seicht eingeschnittenen, nächst einem 
Kalkofen mündenden Grabens beobachtet man abermals die dünn- 
schichtigen schwarzen Kalke und dunklen Mergelschiefer, welche hier 
deutlich nach Süden unter den kalkigen Liegendbänken des Haupt- 
dolomites am Monte Col einfallen. 

Hart an der Grenze zwischen beiden Bildungen fanden sich in 
den dunklen Basalkalken 


Koninckina Telleri var. expansa Bittn. 


Die hier anstehenden dunklen Plattenkalke werden lagenweise 
unterbrochen durch schwarze, in kleinste Blättchen zerfallende und 
dadurch an das Gestein der nordalpinen Reingrabener Schiefer er- 
innernde Mergelschiefer. 

Im Grabenschutt aus herabgerollten Brocken wurden ferner 
aufgesammelt: 


Arcestes? Zahlreiche kleine Exemplare. 
Dimorphites sp. ind. ex. aff. D. selectus E, v. Mojs. 
Amphiclina ef. coarctata Bittn. 


; sp. 


6. Sorgenti del Frate. Entlang dem abkürzenden, nächst der Piave- 
brücke bei San Stefano von der Hauptstrasse südlich abzweigenden 
und schräg gegen den niederen Waldsattel zwischen dem Absturz des 
Monte Col und dem kleinen Col Trondo hinanziehenden Fusswege 
bewegt man sich durchwegs auf bewaldetem Schotter- und Schuttterain. 
Etwa dort, wo unter dem Schutt das Durchstreichen des von uns ver- 
folgten Zuges vorausgesetzt werden müsste, also genau westlich von 
den unter Erlengebüsch versteckten Mergelaufschlüssen oberhalb des 
Rio Salon, wurden aus den hier häufig herumliegenden eckigen Blöcken 
schwarzer, splitteriger Kalke herausgeklopft: 


Amphiclina cf. intermedia Bittn. 
e sp. 
Koninckina ex. af. K. Telleri Bittn. 
Pecten sp. 
Halobia ex. aff. rugosae Gümb. 


7. Col Trondo. Auf der waldigen, der Piaveschlucht zugewendeten 
und gegen die Mündung des Val Grande absinkenden Südwestlehne 
dieses isolirten Hügels fanden sich über Wengener Sandstein und einer 
auch an der Chaussee mächtig anstehenden Bank von Pietra verde 
dunkle, licht gesprenkelte Kalke mit grossen Korallenstöcken, schwarze 
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splitterige Kalke mit zahlreichen Durchschnitten kleiner Arcestiden, 
ferner 
Amphiclina cf. amoena Bittn. 


» sp. 


8. Ponte della Lasta. Südwestlich streichend und steil nach Süd- 
osten einfallend, zieht die ganze Serie über den Westabhang des Col 
Trondo an die Mündung des Val Grande, wo die Mergelschiefer und 
Kalkschiefer der Wengener Schichten oberhalb des Strassendurchlasses 
im Bachbett entblösst sind, und verschwindet dann unter den Schutt- 
massen des Hauptthales, um jenseits des Flusses hinter dem Ponte 
della Lasta durch eine bewaldete Schlucht gegen den „Valmaden“ ge- 
nannten Sattel des Monte Piedo, d.h. in nordwestlicher Richtung über 
den jenseitigen Thalhang wieder anzusteigen. Aus dem Schutt des 
oberhalb Ponte della Lasta am nördlichen Ufer herunterziehenden 
seichten Grabens liegen mir vor: 


Eutomoceras? sp. Fragmente. 

Sagenites? sp. Fragmente. 

Örthoceras sp. 

Halobia sp. 

Posidonomya sp. 

Pecten sp. 

Koninckina cf. Telleri var. expansa Bittn. 
Amphielina sp. 


Ausserdem Fischschuppen, Cidaritenreste, Korallen. 


IT. Südlicher Liegendzug des Hauptdolomitmassivs von 
San Stefano. 


I. Südseite des Monte Brentoni, Col Sarnedo. Eine neuerliche Be- 
gehung des auf pag. 131 dieser Verhandlungen geschilderten Profiles 
entlang dem durch Col Sarnedo und Monte Losco gebildeten südlichen 
Absenker des Monte Brentoni führte zu einigen weiteren Fossilfunden 
und ermöglicht nun eine präcisere Deutung der hier reich gegliederten 
Schichtreihe zwischen dem Muschelkalk und dem Hauptdolomit. 

Von Süd nach Nord, vom Liegenden in das Hangende wurde 
nachfolgende Reihe beobachtet: 


l. Muschelkalk. Ueber dem auf der Forcella Losco aufbrechenden 
Quarzphyllit lagern nach Norden zunächst Verrucano, Grödener Sand- 
stein, Bellerophonkalk und Werfener Schiefer. 

Auf dem letzteren ruhen sodann die zuunterst dunkelblaugrauen, 
oben hellgrauen Kalke des Monte Losco, welche der Muschelkalkstufe 
im engeren Sinne angehören. (Siehe Profil.) 


2. Buchensteiner Schichten. Dünnschichtige, kieselige Bänder- 
kalke mit braungrünen Lagen von Pietra verde und schwarzgrünen, 
srobkörnigen Tuffen am Nordabfall der Kante des Monte Losco und 


Kr 
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auf dem vom Monte Losco gegen die Forcella Campo rosso nördlich 
abfallenden Rücken. 


3. Wengener Schichten. Dunkle, dünnblätterige, knollige Mergel- 
schiefer mit verkohlten Pflanzenstengeln (« des Profiles). Nach Norden, 
also gegen das Hangende, stellen sich immer häufiger dünne Bänke 
von gelbgrau verwitternden dunklen Kalken (b) ein, die oft eine sandig- 
schieferige oder brecciöse Ausbildung zeigen und Auswitterungen von 
Spongien- und Echinodermenresten erkennen lassen; graue, flach- 
muschelig brechende Thonmergel (c) schliessen sich im Hangenden an. 


4. Cassianer Schichten? Dunkelblaugraue bis schwarze, knollige 
Plattenkalke (d) mit Mergelschieferlagen und einer Dolomitlinse (e)\, 
schwarze, dünnschichtige Kalke und Kalkschiefer (f), eine circa 20 m 


$: N. 
M. Losco E fanmorasso @lSarnedo. A. brentone 


starke Platte von hellem, dünnbankigem Dolomit (y), schwarze 
Mergelschiefer mit gelben Kalkleisten (h). Hier spärliche, ausgewitterte 
Fossilreste, am häufigsten 


Halobia ex aff. rugosae Gümb., 


die sich nach gütiger Mittheilung des Herrn Dr. A. Bittner am 
nächsten an 

Halobia fluxa E. v. Mojs. 
anschliesst. 

Wenn auch die vorhandenen fossilen Reste unzureichend sind, 
um aus denselben auf eine Aequivalenz mit den Cassianer Schichten 
zu schliessen, so scheint doch die stratigraphische Position jener 
sehwarzen, knolligen, dünnplattigen Kalke und Mergelschiefer auf eine 
derartige Stellvertretung hinzuweisen. 


5. Schlerndolomit. Darüber folgt nämlich in einer Mächtigkeit 
von circa 40m eine zumeist dünn gebankte Dolomitstufe (’), in deren 
Hangendem sich Mergelschiefereinlagerungen und sodann Zwischen- 
mittel aus röthlichen und schwarzen, kleinblätterigen Schieferthonen 
einstellen. 
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6. Raibler Schichten. Diese mit Dolomitplatten wechselnden rothen 


oder schwarzen, kleinblätterigen Schieferthone (k), zeigen die petro- 


graphischen Eigenschaften der in der unmittelbar westlich benachbarten 
Marmaroligruppe entwickelten Raibler Schichten (siehe pag. 136). 

An dieser Stelle dürfte eine Störung durchsetzen, welche eine 
theilweise Wiederholung der Schichtfolge bewirkt, denn es folgen 
hinter einer die Raibler Schichten im Norden begrenzenden Schutt- 
unterbrechung abermals 


4. Cassianer Schichten? Schwarze, knollige Plattenkalke mit 
Mergelbänken und Mergelschieferlagen und einer Dolomitlinse. Der 
den Ostabhang des Col Sarnedo verquerende Steig hält sich eine 
Weile im Streichen dieser fossilarmen Schichten (4), in denen ge- 
sammelt wurden: 


Thecospira sp. 

Myophoria ex. af. decussata Mstr., vielleicht M. Wöhrmanni Bittn. 
Avicula ex. af. Sturi Bittn. (Gea d’Orb.) 

Pecten sp. 

Oidaris sp. und kleine Gastropoden als häufige Auswitterungen. 


Es folgt eine Bank von dunklem Breceiendolomit, hierauf schwarze, 
plattige Knollenkalke mit dunklen Hornsteinconeretionen, sodann aber- 
mals eine Dolomiteinschaltung (e), ferner eine geringmächtige Zone 
von schwarzem Schiefer, bedeckt von brecciösem Plattenkalk (f), mit 
Auswitterungen von Korallen und Cidaritenresten. Hier fand sich 
ausser Gastropodenresten ein 


Trachyceras sp. 


Diese Stelle ist bezeichnet durch eine links am Wege befindliche 
Quelle. 

Darüber ruht wieder eine mächtigere Platte von hellgefärbtem 
Dolomit (gy), welche von dunklen, thonigen, gelblich anwitternden 
Knauermergeln () überlagert wird. Hier abermals 


Halobia cf. fluxa E. v. Mojs. 


5. Schlerndolomit. Dieser 40—50 m mächtige Dolomitzug (‘) 
bildet den Gipfel des Col Sarnedo. Zu unterst diekbankig, nach- oben 
zu dünner geschichtet, zeigt derselbe schliesslich abermals die charak- 
teristischen schwärzlichgrünen oder rothen feinblättrigen Schieferthon- 
Zwischenlagen (%) der 


6. Raibler Schichten, welche durch die Einsattlung zwischen dem 
Col Sarnedo und dem im Norden mächtig aufragenden Massiv des 
Monte Brentoni durchstreichen. 


7. Hauptdolomit. Die Südwand der Monte Brentoni wird durch 
dickbankigen grauen Dolomit gebildet. Darüber ruht in mächtigen Tafeln 
der den Gipfelkamm und die Nordflanken aufbauende Dachsteinkalk, 
in welchem nicht selten Durchschnitte grosser Megalodonten sichtbar 
werden. Eine derartige Stelle befindet sich etwa 0'7 km oberhalb 
Bella Gogna links hart an der durch die Piave Schlucht nach San 
Stefano führenden Heerstrasse. 
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In dem ersten Berichte ist bereits auf eine die Dachsteinkalk- 
masse des Monte Tudajo belastende Auflagerung von rothen Lias- 
kalken und grauen, hornsteinführenden, flaserigen Jurakalken hin- 
gewiesen worden. 

Eine zweite jüngere Auflagerung wurde im vergangenen Sommer 
auf dem Monte Col, südlich San Stefano aufgefunden. Westlich 
unter dem Sattel zwischen Monte Col und Croda di Mezzodi 
treten über dem Dachsteinkalk auf dem dem Val Grande zu- 
gekehrten, tiefer unten vom Rio Camino durchschnittenen Abhange 
graue Mergelkalke zutage, welche in einer helleren Kalkbank zahl- 
reiche aber schlecht erhaltene Brachiopodenreste aufwiesen. Ausser 
einer scharf gerippten Rhynchonella sp. erscheint -besonders häufig 
eine grössere, glatte, faserschalige Form, welche nach freundlicher 
Mittheilung des Herrn Dr. A. Bittner wohl der Gattung Rhyncho- 
nellina Gem. angehören dürfte und in der That an die von dem Ge- 
nannten beschriebene, aus dem Rhät des Hochstadl bei Lienz stam- 
mende Rh. Geyeri Bittn.!) erinnert. 

Der Lagerung nach dürften hier rhätische Denudationsreste 
vorliegen. 

Das zweimalige Auftreten der röthlichen Raibler Schiefer, die 
Wiederholung der Halobia cf. fluxa-führenden Mergelkalke genau an 
entsprechenden Stellen des Gesammtprofiles, endlich der Umstand, 
dass weiterhin im Streichen eine Vereinigung der beiden Züge von 
Raibler Schichten eintritt, lassen es gerechtfertigt erscheinen, hier eine 
das Profil zum Theil verdoppelnde, staffelförmige Verwerfung an- 
zunehmen. 

Das Profil durch den Col Sarnedo zeigt vor allem die innige 
Wechsellagerung dunkelgefärbter, dünnbankiger, mergelig- schiefriger 
Gesteine mit hellen, von rothen Raibler Schichten überdeckten Dolo- 
miten (Schlerndolomit). Dasselbe scheint mir sonach gerade eine 
Region aufzuschliessen, woselbst sich im Niveau der Cassianer Schichten 
und des Schlerndolomites ein Facieswechsel vollzieht, und dadurch 
einen weiteren Anhaltspunkt für die Erkenntnis der wechselseitigen 
Beziehungen jener Bildungen zu liefern. 

Die den schwarzen, knolligen Plattenkalken und -Mergeln inter- 
polirten Dolomiteinschaltungen künden also wohl bereits einen in dem 
nachfolgend besprochenen Terrain noch stärker zum Ausdruck gelan- 
genden Wechsel der Gesteinsentwicklung an. 


2. Terza Grande und Oberenge. Das Querthal des Val Frissone 
trennt als tiefe Erosionsrinne den Gebirgsstock von San Stefano von 
der östlich benachbarten, in der Terza grande culminirenden Sappada- 
gruppe. Der Westabfall der letzteren gegen das Val Frissone gliedert 
sich in drei schroff aufragende, durch zwei Scharten getrennte Kalk- 
massive: Terza grande, Engenkofel und Crete di Mimojs. Geologisch 
genommen stellt dieser mächtige, dreigipflige Grat ein nach Norden 
einfallendes Querprofil dar, innerhalb dessen Hauptdolomit, Schlern- 
dolomit und Mendoladolomit in jenen drei Kalkzinnen aufragen, wäh- 


!) Jahrb. d.k.k, geol. R.-A. 1837, Bd. XLVII, pag. 387, Taf. XI—XIH. 
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rend durch die tief eingeschnittenen beiden Scharten weiche Zwischen- 
bildungen durchstreichen, u. zw. durch den (nördlichen) Oberengepass 
die Raibler Schichten, durch den (südlichen) Mimojspass die Buchen- 
steiner und Wengener Schichten. Von den Werfener Schichten des 
Lavardetsattels im Süden bis auf die Terza grande im Norden hat 
man sonach die gesammte, hier entwickelte Schichtfolge der Trias in 
der rechten Seitenwand des Querthales Val Frissone aufgeschlossen. 

Die dem Mendoladolomit entsprechende südlichste Kalk- 
zone zeigt schon längs der kaum zugänglichen Kante der Crete di 
Mimojs eine Einlagerung gelbgrau verwitternder, dünnschichtiger, 
kieseliger Mergel, welche hier wohl infolge einer Längsstörung 
zwischen dem Mendoladolomit eingekeilt sind. In der zwischen Crete 
di Mimojs und Engenkofel eingetieften Forcella di Mimojs beob- 
achtet man zunächst am Mendoladolomit, also im Süden, gelbgraue, 
kieselige, scharfkantig-muschelig brechende Mergel mit Lagen von 
Pietra verde, d. h. die Buchensteiner Schichten. 

Höher, also nördlich gegen den Engenkofel folgt eine Serie von 
dunklen, gelb anwitternden Mergeln oder Mergelkalken und grauem 
tuffigem Sandstein, de Wengener Schichten. In den Mergel- 
kalken fanden sich in Pyrit umgewandelte Ammonitenreste, u. a. ein 
mit starken Dornen versehenes, schlecht erhaltenes 


Protrachyceras sp. 


Darüber lagert der klotzige Schlerndolomit des Engenkofels, 
im Oberenge-Pass zwischen Terza grande und Engenkofel zu oberst 
bedeckt mit dünnbankigen Dolomitplatten, welche durch kleinblättrige, 
graue Schiefermergel-Zwischenlagen getrennt werden, die Raibler 
Schichten. 

Während im Westen unterhalb des schmalen Oberenge-Passes 
die eben erwähnte, den Raibler Schichten angehörige Wechsellagerung 
von Dolomitplatten und Schiefermergelbändern steil nördlich einfallend 
ansteht, so trifft man auf der viel flacheren, ins Krummbachthal ab- 
sinkenden Ostseite des Passes nur schwärzliche Kalke mit rostig an- 
gewitterten Korallenresten, annähernd in der streichenden Fortsetzung 
der ersteren. 

Ausser jenen stockförmigen Korallen fand sich hier in einem 
oolithischen Kalk 


Ampbhielina cf. amoena Bittn. 


Wir befinden uns somit bereits in dem von den Eulenschupfen 
quer über das Plichenbachl zur Alpe Oberenge streichenden Liegend- 
zuge des zu unterst hier dünnbankigen, rotne Kalklagen umschliessen- 
den Hauptdolomites, der auf der Terza grande von mächtigen 
Tafeln des Dachsteinkalkes überdeckt wird. 

Obschon die Aufschlüsse auf der Passhöhe selbst nicht hinreichend 
deutlich sind, um entscheiden zu können, ob die beiden im Westen 
und im Osten beobachteten Vorkommen ineinander übergehen, oder 
ob hier etwa eine kleine Querverschiebung eintritt, so scheint doch 
das ununterbrochene Fortstreichen der Hangend- sowie der Liegend- 
schichten über diese kritische Stelle die Einfügung der schwarzen 
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Kalke mit Amphiclina cf. amoena in einem der Raibler Zone 
zum mindesten sehr nahe stehenden Niveau sicher- 
zustellen. 


3. Plichenbachl. So wurde hier der vom Plichenalpl südlich zur 
Unterenge im Krummbachgraben herabziehende, seichte Bacheinriss 
bezeichnet, welcher zu oberst von dünnschichtigen, zum Theil horn- 
steinführenden, zum Theil oolithischen oder breceiösen schwarzen 
Kalken verquert wird. Hier wurden aufgesammelt: 


Amphiclina amoena Bittn. 

. sp. nov.? 
Rhynchonella tricostata Mstr. 
Thecospira tyrolensis Lor. sp. 
Cyrtina Zitteli Bittn. 
Spirigera sp. 

Retzia distorta Bittn. 


Ausserdem konnten vielfach Korallen- und Crinoidenreste, sowie 
Fischschuppen beobachtet werden. 

Weiter im Hangenden folgt noch eine Wechsellagerung von 
mächtigen Kalkbänken mit dunklen, dünnschichtigen Kalk- und Mergel- 
schiefern bis unter dem das Plichenalpl zusammensetzenden, plattigen 
Hauptdolomit. 

Diese ganze Serie zieht sich über die Hochwiesen im Norden 
der Unterenge in der Richtung gegen die Ausmündung des Eulen- 
baches in den Krummbachgraben und trifft östlich der Eulenschupfen 
mit dem nördlichen Liegendzug zusammen. 

Verfolgen wir nochmals den ganzen Liegendzug der Hauptdolomit- 
massen des Monte Brentoni und der Terza grande vom Col Sarnedo 
über den Oberengepass bis zum Plichenbach, und zwar speciell mit 
Rücksicht auf die dessen Basis bildenden Schichtmassen der unteren 
Trias, so sehen wir im Westen am Col Sarnedo eine verhältnismässig 
geringmächtige Platte von Muschelkalk bedeckt von einer ebenfalls 
geringmächtigen Serie von mergeligen Bildungen der Buchensteiner, 
Wengener und wohl auch der Cassianer Schichten als Unterlage einer 
von rothen Raibler Schichten bedeckten, bloss 40—50 ın starken Platte 
von Schlerndolomit. Dazu muss bemerkt werden, dass sich schon 
innerhalb jener als Cassianer Schichten gedeuteten schwarzen, 
knolligen Plattenkalke, aus welchen allerdings noch keine bezeich- 
nenden Fossilreste gewonnen werden konnten, einige 10—30 m mäch- 
tige Tafeln weissen Dolomites vom Typus des Schlerndolomites ein- 
schalten. 

Nach Osten hin nimmt nun der weisse Diploporendolomit stetig 
an Mächtigkeit zu, erreicht am Engenkofel schon eine Stärke von circa 
500 m und schwillt noch weiter östlich in der Sierrakette und Creta 
forata mindestens auf 1000 m an, In demselben Maasse verschmälern 
sich die den Mimojspass übersetzenden Buchensteiner und Wengener 
Schichten gegen die Alpe Mimojs, um endlich entlang der schmalen 
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Gehängsterrasse Clap grande am Südabsturz des Hinterkärlspitz im 
Osten völlig auszukeilen !). 


4. Kette des Hinterkärl Sp. und der Creta forata. In diesem 
östlichen Theile, wo innerhalb der ladinischen Stufe keinerlei durch 
thonige und sandige Einschwemmungen oder durch Tuffe verun- 
reinigten Absätze zur Entwicklung gelangten, gestaltet sich das Trias- 
profil zwischen dem Canale San Canziano oder Pesariisthale im Süden 
und dem Becken von Sappada im Norden folgendermassen: 

Ueber den Werfener Schichten des Pesariisthales lagern zunächst 
die bunten Kalkconglomerate des unteren, und sodann dickbankige 
sraue Kalke des oberen Muschelkalkes, welche die Basis bilden für 
die mächtigen Massen der zutiefst mehr dolomitischen, nach oben hin 
mehr kalkigen, klotzigen Riffmassen, aus denen die Gipfel der Creta 
forata, des Monte Cimone und Monte Pleros zusammengesetzt sind. 

Auf der Sappada und Forni Avoltri zugekehrten nördlichen Ab- 
dachung dieser Kette sehen wir aber den unteren Theil der Abhänge 
aus Wengener Schichten aufgebaut, die nach T. Harada das Liegende 
der grossen lichten Riffkalkmassen bilden sollen. Eine im vorigen 
Sommer durchgeführte Begehung am Nordfusse des Monte Gieu und 
der Tuglia Alpe bei Cima Sappada lehrte jedoch, dass diese dem Gebirge 
vorgelagerte Zone der sammt den aufliegenden Wengener Schichten 
sefalteten, aber im Ganzen nach Norden einfallenden Buchensteiner 
Schichten mit ihren mächtigen Bänken lichtgrüner Pietra verde an den 
horizontalen Riffkalkmassen des Monte Gieu abstossen. Dieselben 
bilden also nur scheinbar das Liegende der sie orographisch 
allerdings überhöhenden Riffkalke oder Schlerndolomite. 


Das wahre Liegende der letzteren wurde nahe östlich bei der 
Tuglia Alpe im Nordabsturz des Monte Pleros beobachtet, dessen 
unteren Wandpartien bräunliche, sandige Mergelkalke und glimmerige 
Sandsteine mit 

Myophoria elegans Dkr. sp. 
Spirigera trigonella Schl. sp. 
Enerinus cf. gracilis v. Buch. 


und kohligen Pflanzenabdrücken als Einlagerungen führen und sich 
somit als unteren Muschelkalk zu erkennen geben. An der Basis 
des letzteren sind überdies noch die rothen und bunten Kalkconglo- 
merate des tiefsten Muschelkalkes aufgeschlossen, welch’ letztere hier 
oft in einen blutrothen, glimmerfreien Sandstein übergehen. 

Es ergibt sich daraus, dass die den Zug der Sierraspitzen und 


das Massiv des Hinterkärlspitz aufbauenden Massen von hellen, 


klotzigen Kalken und Dolomiten keineswegs in ihrer Gesammtmächtig- 
keit als das Hangende der bei Sappada an ihrem Fusse ?) anste- 


") In dem ersten Berichte (diese Verhandlungen, pag. 134) wurde dieser Zug 
als Einfaltang gedeutet; die neueren Beobachtungen weisen jedoch darauf hin, 
dass es sich um eine (wenngleich local gefaltete) Einlagerung handelt. 

?) Unter denjenigen Aufschlüssen der Wengener Schichten, die scheinbar 
unmittelbar unter den grossen Dolomitmassen einfallen, sei hier noch eine kleine 


1900 Sitzung vom 11. December. G. Geyer. 367 


henden, stark gefalteten Buchensteiner und Wengener Schichten dar- 
stellen können. Wie aus dem Zusammenhange sämmtlicher, hier auf 
einem verhältnismässig kleinen Raume zusammengedrängter Auf- 
schlüsse hervorgeht, dürfen jedoch diese 1000 m mächtigen, meist 
sehr undeutlich geschichteten Dolomit- und Kalkmassen ebensowenig 
in ihrer Gesammtheit als das Liegende der Buchensteiner Schichten 
angesehen werden, da die aus ähnlichen lichten Dolomiten und Ralken 
(Mendoladolomit) bestehende Unterlage der ersteren hier (auf der 
Tuglia Alpe SO Cima Sapada und auf der Campiut Alpe, S Forni 
Avoltri) niemals eine annähernde Mächtigkeit erreicht. Wohl aber 
schwellen die weissen Diploporenkalke und -Dolomite dort zu be- 
trächtlicher Mächtigkeit an, wo dieselben neben den auflagernden 
Decken von Buchensteiner Schichten und Wengener Schichten in 
unveränderter Dolomitfacies höher emporwachsen. 

Dass es nicht angeht, den zu unterst mit den Buchensteiner 
Schichten beginnenden Schichteomplex etwa als auf einzelnen Terrassen 
oder Gesimsen einer in ihrer Gesammtheit älteren, bereits von der 
Erosion modellirten Untergrund von Diploporendolomit aufruhend zu 
betrachten, ergibt sich hier aus dem seitlichen Uebergang der 
Tuff- und Mergelserie in den Dolomit, wofür unter anderem die ein- 
greifenden Dolomitplatten am Col Sarnedo (pag. 360) Zeugenschaft 
ablegen. 

Die höchsten Gipfelmassen dieses östlichen, zwischen Sappada 
und Pesariis aufragenden Schlerndolomitzuges zeigen an der Hinter- 
kärlspitze !) eine überaus deutliche Bankung. Ihr von aussen röthlich 
anwitterndes Gestein besteht aus einem schneeweissen Kalk, welcher 
in mächtigen Blöcken von den Wänden herabgestürzt, die umliegenden 
Thalhintergründe und Kare erfüllt. Petrographisch stimmt das Gestein, 
aus dem bisher allerdings keine bezeichnenden Fossilien bekannt 
geworden sind, mit dem Dachsteinkalk der Gruppe von San Stefano 
überein, andererseits zeigen aber auch die kalkigen Hangendpartien 
des Schlerndolomitniveaus der benachbarten Sextener Gruppe eine 
deutliche Bankung. Falls hier wirklich schon das Niveau des Haupt- 
dolomites über dem Schlerndolomit entwickelt wäre, müsste angenom- 
men werden, dass nicht nur die Buchensteiner und Wengen-Cassianer 
Schichten, sondern auch die Raibler Schichten auf dem Hinterkärl- 
spitz in kalkig-dolomitischer Facies vertreten sind. 


Schlussfolgerung. 


Die aus Hauptdolomit und in ihren Gipfelpartien aus Dachstein- 
kalk bestehende Synklinale der Gruppe von San Stefano wird also 
entlang ihres Nordsaumes und der Osthälfte ihres südlichen Randes 
Partie graubrauner, weissgeaderter Mergelkalke und dolomitischer Sandsteine mit 

Celtites cf. epolensis E. v. M. 
erwähnt, welche im Hintergrund des Kerlenbaches, eines bis an den Fuss des 
Krautbichl (Vetta nera) hinanreichenden Seitengrabens im Krummbachthale unter 
den Schuttmassen eutblösst ist. 

1) Vergl. die Zeichnung von T. Harada. Jahrb. d. k. k. geol. R.-A. 
1883, 33. Bd. pag. 170. 
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von jenen schwarzen Kalken mit T’ropites div. sp. und Koninckina Telleri, 
Amphiclina amoena Bittn. ete., in der Westhälfte ihres südlichen Randes 
aber von den rothen Raibler Schichten des Antelao-Distrietes unter- 
lagert. Im Osten vereinigen sich jene beiden Liegendzüge nahe dem 
Krummbachgraben bei Sappada, im Westen dagegen schneiden mehrere, 
durch Quersprünge verbundene Bruchlinien den dorthin abgesenkten 
Hauptdolomitstock sammt jenen Liegendschichten quer ab, so dass 
dieselben dort unmittelbar an den Werfener Schichten abstossen. 

Wie schon eingangs bemerkt wurde, lagert die Tropiten- und 
Koninckinen-führende Zone schwarzer Kalke im Norden über einer 
durchwegs aus dunklen, theils kieselig-kalkigen, theils sandig-tuffigen, 
theils mergelig-schiefrigen Gesteinen bestehenden Schichtfolge auf, 
welche die Buchensteiner und Wengener Schichten, sowie eine noch 
jüngere, vielleicht den Cassianer Schichten entsprechende, fossilarme 
Abtheilung von Kalkbänken mit Mergelschiefer-Zwischenlagen umfasst. 

Im Süden dagegen ruhen sowohl dieselben schwarzen Kalke mit 
Tropiten und Koninckinen, als auch die daran im Streichen nach 
Westen in einem sicher wenig verschiedenen Niveau (die unmittelbare 
Grenze ist am Oberengepass nicht deutlich aufgeschlossen) anschlies- 
senden rothen Schieferthone der Raibler Schichten auf weissem 
Schlerndolomit auf, der theils von Wengener und Buchensteiner 
Schiehten (Mimojspass) unterteuft wird, theils in gleichbleibender 
Facies bis an den tieferen conglomeratischen Muschelkalk hinabreicht 
(Hinterkärlmassiv). 

Es wäre nun interessant, direct zu beobachten (vergleiche den 
Schnitt durch das Plichenalpl in dem Profil auf pag. 126), in welcher 
Art die beiden im Osten nahe den Eulenschupfen bei Sappada zu- 
sammentreffenden Zonen jener schwarzen Kalke mit Amphiclina amoena 
Bittn. vom Schlerndolomit des Krummbachgrabens auf die Mergel der 
Eulenschupfen übergreifen. Leider bietet jedoch das betreffende, un- 
wegsame, von Wänden durchsetzte und dichtbewaldete Gehänge keinen 
deutlichen Aufschluss. Graue, korallenreiche Breccienkalke und Kalk- 
oolithe mit Auswitterungen von Echinodermenresten und Muschel- 
schalen, also Gesteine vom Typus des Cipitkalkes, scheinen hier derart 
den Uebergang zu vermitteln, dass die petrographisch ähnlichen 
Korallenkalkbänke der Eulenschupfen in der Richtung nach Süden 
immer mächtiger werden, die trennenden Mergelschieferlagen ver- 
drängen und sich endlich ganz aneinander schliessen, während an- 
dererseits noch weiter südlich gegen den weissen Schlerndolomit zu 
die Abnahme mechanischer (thoniger) Verunreinigung und Zunahme 
des Magnesiagehaltes den Uebergang vervollständigen 

Was nun die stratigraphische Stellung der schwarzen 
Kalke mit Tropiten, Amphielinen und Koninckinen betrifft, so ergibt 
sich dieselbe in übereinstimmender Weise aus den Lagerungsver- 
hältnissen und der Petrefactenführung.. Hinsichtlich der ersteren 
müssen als das Hangende dieser Zone die Hauptdolomitmassen 
der Gruppe von San Stefano, als das Liegende aber einerseits der 
Schlerndolomit der Oberenge, andererseits die korallenreichen Mergel 
(Cassianer Schichten?) über den Wengener Schichten des Eulenbaches 
bezeichnet und ausserdem die Art und Weise berücksichtigt werden, 
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wie sich die schwarzen Kalke mit Amphiclina cf. amoena Bittn. am 
Oberenge Pass innerhalb des ganzen Schichtsystems gerade dort ein- 
fügen, wo wenige Meter tiefer und westlich Mergelschiefer vom 
Typus der bunten Raiblerschiefer des Cadore zwischen den Dolomit- 
bänken eingelagert sind. 

Zu einem ganz ähnlichen Ergebnis führen uns auch die vor- 
liegenden palaeontologischen Anhaltspunkte, unter welchen namentlich 
das Auftreten des Ammonitengeschlechtes Tropites auf einen hart 
über den Raibler Schichten schon in der Basis der Hauptdolomit- 
Stufe liegenden Horizont hinweist. Wie auf pag. 129 und 134 dieser 
Verhandlungen erörtert wurde, zeigt die mit jenen Tropiten zusammen 
vorkommende Brachiopodenfauna grosse Aehnlichkeit mit der durch 


Thecospira tyrolensis Lor. 
Amphiclina amoena Bittn. 


charakterisirten Fauna der schwarzen Kalke der Seelandalpe oberhalb 
Schluderbach, welche sich nach Dr. A. Bittner (Die Brachiopoden 
der alpinen Trias; Abhandl. d. k. k. geol. R.-A. Wien 1890, XIV. Bd., 
pag. 124) im allgemeinen wohl an die Cassianer Fauna anlehnt, in 
der Vergesellschaftung der zumeist auffallend kräftig entwickelten 
Formen jedoch gewisse, möglicherweise auch auf Niveaudifferenzen 
beruhende Unterschiede erkennen lassen. Nun kommen in diesen 
schwarzen Kalken ausser typischen Arten der Seelandalpe noch einige 
Formen vor, die anderwärts entweder wirklich einem jüngeren Niveau 
angehören, wie 
Koninckina Telleri Bittn. 


aus dem Hauptdolomit oder Dachsteinkalk, oder mindestens wie 
bezüglich: 
Amphiclina amoena Bittn. 
4 cf. eoarctata Bittn. 
“ cf. intermedia Bittn. 
Thecospira tyrolensis Lor. sp. 
Spirigera quadriplecta Mstr. sp. 
Halobia sp. ex. af. rugosae (rümb, 


nach A. Bittner in den nordalpinen Carditaschichten und Oppo- 
nitzer Kalken durch nahestehende Arten vertreten sind. 


Es sind also die aus der Brachiopodenfauna abzuleitenden strati- 
graphischen Schlüsse sowohl mit der durch die angeführten Ammo- 
nitengenera bedingten, als auch mit der aus den Lagerungsverbältnissen 
abzuleitenden Deutung in Einklang zu bringen, wonach uns hier ein 
an der Basis der Hauptdolomitstufe situirtes Niveau vorliegt. 
Man kann somit sagen, dass sich in der südlichen Umgebung von 
San Stefano und Sappada im italienischen Cadore über dem Men- 
doladolomit eine ununterbrochene Folge von dünnschichtigen, meist 
dunkelgefärbten, thonig-sandigen Gesteinen aufbaut, welche die Buchen- 
steiner Schichten, die Wengener Schichten, höchstwahrscheinlich die 
Cassianer und Raibler Schichten, endlich die schwarzen Kalke mit 
Tropites umfasst und vom Muschelkalk bis in die tieferen 
Partien des Hauptdolomitniveaus emporreicht. 
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Die in den oberen, kalkig-mergeligen Lagen jener dunkel- 
gefärbten Serie häufig wiederkehrenden Oolithbildungen erinnern an 
die in den nachbarlichen Gailthaleralpen so häufigen Cardita-Oolithe 
und legen uns die Annahme nahe, dass hier die für jenes Gebiet 
bezeichnende nordalpine Entwicklung hart an die vene- 
zianische Facies grenzt, wie dies namentlich das Heranreichen 
der schwarzen Kalke mit Amphiclina cf. amoena Bittn. an die Raibler 
Zone des Oberengepasses zu illustriren scheint. 


F. Katzer. Entgegnung auf Herrn Dr. J. F. Pompeckj’s 
„Bemerkungen“ in diesen Verhandlungen 1900, Nr. il 
und 12, S. 304. 


In diesen Bemerkungen bestätigt Herr Pompeckj, dass ielr 
Ellipsocephalus Germari niemals als ältesten Trilobiten Europas er- 
klärt habe und dass KuSta’s „antiprimordiale* Fauna und deren 
Gleichsetzung mit dem walisischen Harlech in meiner „Geologie von 
Böhmen“ nirgends gläubige Annahme gefunden haben. Es ergibt 
sich daraus, dass er seinerzeit diese Vorwürfe gegen mich völlig 
ungerechtfertigt erhoben habe, und ich hätte daher keinen Anlass, auf 
die „Bemerkungen“ weiter einzugehen, wenn es Herrn Pompeckj 
nicht beliebte, auch darin neuerdings ein den klaren Sachverhalt 
entstellendes Vorgehen zu beobachten. Ich habe nicht Ellipsocephalus 
Germari subjectiv zum ältesten Trilokiten Böhmens „erhoben* (l. c. 
pag. 304), sondern als ich ihn ausdrücklich als den bis dahin be- 
kannten ältesten Trilobiten Böhmens bezeichnete (Geol v. Böhmen, 
pag. 812), war er es auch. Dass er es jetzt, infolge von Funden, 
die einige Jahre später gemacht wurden, nicht mehr ist, darf 
doch nicht als Beweis dafür hingestellt werden wollen, dass meine 
Bemerkung vom Jahre 1890 schon damals unrichtig gewesen sei! 
Ich betone nochmals: Ellipsocephalus Germari war damals that- 
sächlich der älteste Trilobit Böhmens. 

In dem auffallenden Widerstreben, diesen doch vollkommen 
klaren Sachverhalt anzuerkennen, vermag ich eine Bethätigung der 
von Herrn Pompeckj betonten Tendenz, auf Grund sorgsamer 
Untersuchungen zu richtigen Resultaten zu gelangen, nicht zu 
erblicken. 

Damit ist die Sache für mich erledigt. 


Sarajevo, am 29. November 1900, 


R. J. Schubert. Ueber Oligocänbildungen aus dem 
su.dlichen-Tırol 


Zwei Handstücke eines bläulichgrauen Mergels, von denen ich 
das eine selbst am Südende von Cologna, nordöstlich Riva, sam- 
melte, das andere vom Herrn Chefgeologen M. Vacek zur Unter- 
suchung anvertraut erhielt, und welches von Bolognano, öst- 
lich Arco, stammt, boten mir Gelegenheit zur genaueren Unter- 
suchung. 
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Der Schlämmrückstand beider wies vorwiegend organische Reste, 
und zwar Foraminiferen auf, die eine Altersbestimmung der in Rede 
stehenden Sedimente ermöglichten. 

Die Fauna der Probe von Cologna besteht ausser aus höchstens 
annäherungsweise bestimmbaren und für eine Altersbestimmung un- 
brauchbaren Bruchstücken von Nodosarien. sowie einer kleinen 
Anzahl schwer deutbarer kieselig-sandiger Formen aus Arten, die 
z. Th. für den (oligocänen) Clavulina Szaboi- Horizont recht bezeich- 
nend sind, so: 


Lagena elongata Ehr. ns. 
* „  apieulata Reuss s. 
*Dentalina acuticauda Reuss ss. 
Err soluta Reuss ss. 
*Bolivina semistriata Hantk. ss. 
Dentalina mucronata Neug. S. 


e spinescens Reuss ss. 
*Öristellaria Kochi Reuss ss. 
z e eumulicosta Gümb. var. h. 


rotulata Lam. s. 

*Marginulina Behmi Reuss ss. 
* Bulimina fruncana Gümb. S. 
Bolivina sp. S. 
*Uvigerina gracilis Reuss s. (= farinosa Hantl:.) 

5 pygmaea d’Orb. ns. 
Textularia carinata d’Orb. ss. 
Rotalia Soldanii d’Orb. ss. 
Truncatulina Dutemplei d’Orb. ss. 
Globigerina bulloides var. triloba Reuss. h. 
Nubecularia tibia J. und P. ss. 
Haploplragmium fontinense Tergu. s. 
Rhabdammina abyssorum M. Sars. sh. 
Ammodiscus polygyrus leuss ss. 
Glomospira gordialis T. und P. h. 
Bathysiphon taurinensis Sacco. sh. 
Trochammina sp. «ff. nucleolus Grzyb. Ss. 


Die mit * versehenen Arten sind besonders charakteristisch für 
das ungarische nord- und südalpine Unteroligocän. Rhabdammina 
abyssorum, Glomospira gordialis, Bathysiphon taurinensis und die übrigen 
kieselig-agglutinirten Formen erklären das Fehlen von Clavulina Szaböi, 
von Orbitoiden, Nummuliten und anderen im Clavulina Szabdi- 
Horizont häufigen Arten. | 

Aehnliche Verhältnisse weist die Fauna der zweiten Probe, der 
von Bolognano, auf. Auch hier ist eine Anzahl von Formen, welche 
das unteroligocäne Alter des Mergels erkennen lassen: 


Nodosaria resupinata Gümbel ss. 
Bolivina Beyrichi Reuss ss. 
Uristellaria acutimargo Beuss ss. 
Marginulina Behmi Reuss ss. 
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Oristellaria arcuata d’Orb. var. ss. 
COlavulina budensis Hantk. ss }). 
Bulimina truncana Gümb. Ss. 
Oristellaria Lamperti Andr. ss 
Ammodiseus polygyrus Jeuss ss. 


Ausserdem findet sich eine Anzahl von Arten, die für eine 
Altersbestimmung von geringem Werte sind, da sie auch im Jung- 
tertiär und recent vorkommen, darunter besonders: 


Nodosaria Beyrichi Neugeb. ss. 
Uvigerina angulosa re ss. 
: pygmaea d’Orb. 
Oristellaria rotulata Lam s. 
Textularia cf. folium P. und J. ss. 
cf. inconspicua Brady ss. 

Rotalia Soldanii d’Orb. ns. 
Truncatulina ungeriana d’Orb. ss. 

x praeeincta Karr. 8 
Globigerina bulloides var. triloba Reuss s. 


Von grossem Interesse ist ferner, dass der Schlämmrückstand 
von Bolognano einige kieselig-sandige Foraminiferen enthält, die 
zum Theil bisher nur recent, zum Theil nur aus oligocänen Ablage- 
rungen Mährens und Galiziens (durch Rzehak und Grzybowski) 
bekannt sind. Es sind dies ausser einigen neuen Formen, über die 
ich an einem anderen Orte ausführlich berichten werde, besonders: 


Psammosphaera fusca Schulze s. 
Astrorhiza granulosa Brady ss. 
Haplostiche Soldani T. und P. ss. 
Rhabdammina cf, disereta Brady 8. 
Dendrophrya excelsa Grzyb. h. 


Auch hier wird durch das Vorhandensein der kieseligen Arten 
der Mangel von Clavulina Szaböi, der Nummuliten, Orbitoiden 
u. a. erklärt, da die ersteren in der Gegenwart Tiefseebewohner sind 
und es im Oligocän wohl unstreitig ebenso schon waren; hiedurch 
wird auch die Abweichung der Faunen von Cologna und Bolog- 
nano von der des benachbarten Monte Brione bei Riva erklärt. 


Vorträge. 


Ed. Döll. Pyrolusit nach Rhodonit, Quarz nach 
Rhodonit, Limonit nach Karpholith, drei neue Pseudo- 
morphosen. 


1. Pyrolusit nach Rhodonit, 
Diese Pseudomorphose fand sich, wie die nächste, auf der Halde 
des seit 30 Jahren aufgelassenen Manganbergbaues auf dem Fried- 


!) Nach jüngst von Dr. Liebus ausgeführten Untersuchungen gehört die 
bisher ais Rhabdogonium budense Hantk., citirte Art zu Olavulina, 
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kogel nördlich von dem Orte Gross-Veitsch in Steiermark. Von 
den damals gewonnenen Erzen Dialogit und Rhodonit liegen noch 
viele Stücke herum, besonders von Rhodonit, welcher wahrscheinlich 
den Dialogit und die übrigen Begleiter, den Psilomelan und Pyro- 
lusit geliefert hat. die als dichte Ueberzüge den Dialogit und Rho- 
donit umgeben oder Klüfte darin ausfüllen. 

Der Rhodonit ist gewöhnlich dicht, seltener bildet er parallel- 
stenglige Massen, welche in Form von Platten den Quarz durchsetzen. 
Seine Farbe ist röthlichweiss, blassrosenroth, schmutzig pfirsich- 
blüthenroth oder gelblichweiss. An einer der obigen stengeligen 
Masse, die gelblichweiss ist, sind die Stengel in einer Partie voll- 
ständig in dichten Pyrolusit umgeändert. 


2. Quarz nach Rhodonit. 


Auf demselben Handstücke sind neben den zu Pyrolusit gewor- 
denen Rhodonitstengeln solche, die jetzt nur mehr aus weissem, dichten 
Quarz bestehen. Wie die Veränderung in Pyrolusit, scheint auch 
jene in Quarz häufig gewesen zu sein, denn viele der auf der Halde 
liegenden Quarzstücke zeigen Spuren des an ihrer Stelle früher vor- 
handen gewesenen Rhodonits. 

Zu erwähnen sind noch Stücke von krystallinischem Kalk, die 
manchmal die Structur des Sprudelsteines haben und bläulich opali- 
siren. Nach dem Vorkommen dürften dieselben ein Ausscheidungs- 
product des Rhodonites bei seiner Veränderung in Quarz sein. 


3. Limonit nach Karpbolith. 


Der Karpholith sitzt auf Quarz, darüber ist eine Bedeckung 
von in Limonit veränderten Spatheisenstein-Rhombo&dern. Der Karpho- 
lith selbst ist darunter auf eine Tiefe von ungefähr einem Centimeter 
gleichfalls zu Limonit geworden. Man sieht noch deutlich die faserige 
Structur des Karpholithes daran. Stärkere Fasern desselben sind hohl, 
gleichsam von Limonit umhüllt und dünn ausgehöhlt. Etwas Quarz 
und Flussspath sind die Begleiter. Seinem Ursprunge nach ist das 
Stück von Schlaggenwald, wo es höchst wahrscheinlich zu Anfang 
des Jahrhunderts gefunden worden ist. 


Dr. C. Diener. Ueber die stratigraphische Stellung 
der Krimmler Schichten. 


Die Profile von Peters, Stur und Löwl verzeichnen in der 
Gegend von Krimml einen WO streichenden Zug von Gesteinen, die 
zwischen das aus Centralgneiss bestehende Massiv des Grossvenediger 
und den Phyllit des Pinzgauer Mittelgebirges eingekeilt, als ein Aequi- 
valent der Radstädter Tauerngebilde gelten. Aus den im Sommer 
1900 ausgeführten Untersuchungen des Vortragenden in dem Gebirgs- 
stück zwischen Krimml und Mairhofen ergibt sich eine Gliederung 
des Complexes der Krimmler Schichten in zwei altersverschiedene 
Abtheilungen. Ein tieferes Glied, das mit einem basalen Kalkzuge 
(Hochstegenkalk) beginnt und vorwiegend aus Grauwackengneissen, 
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bunten Phylliten und Glanzschiefern besteht, entspricht den Brenner 
Schiefern von Rothpletz, ist jünger als die Kalkphyllitgruppe der 
Tauern—Schieferhülle und muthmasslich palaeozoischen Alters. Das 
zweite, höhere Glied wird im Profil von Krimml repräsentirt durch 
die Kalke und Dolomite der Nesslinger Wand, deren triadisches Alter 
durch die Entdeckung von Diploporen- und Gasteropoden - Durch- 
schnitten ausser Zweifel gestellt werden konnte. In der Fortsetzung 
des Zuges der Nesslinger Wand, an der Gerlos Steinwand und auf 
dem Penkenberg, liegen die Triaskalke, wie Becke gezeigt hat, 
transgressiv auf der tieferen palaeozoischen Abtheilung der Krimmler 
Schichten. 

Im Profile von Krimml liegen die Krimmler Schichten, wie 
Löwl erkannte, in einer von Brüchen begrenzten Grabenversenkung, 
die nach Westen nicht über das obere Tuxerthal hinausreicht, deren 
Fortsetzung nach Osten hingegen mit dem Oberpinzgau zusammenfällt. 

Bezüglich näherer Details sei auf eine im III. Hefte des Jahr- 
buches (pag. 383 —394) erschienene Abhandlung verwiesen. 


Franz E. Suess. Uontact zwischen Syenit und Kalk 
in der Brünner Eruptivmasse. 


Die Brünner Eruptivmasse wird an ihrem Westrande — an der 
gseradlinigen Grenze gegen das Rothliegende von Rossitz — begleitet 
von einer Reihe von Kalkvorkommnissen, welche am Schlossberge 
bei Boskowitz beginnend, sich mit mehrfachen Unterbrechungen bis 
in die Gegend von Eibenschitz fortsetzt. In früherer Zeit haben diese 
Kalke verschiedene Altersdeutungen erfahren, seit Reichenbach!) 
aber werden sie den Kalken am Ostrande der Eruptivmasse gleich- 
gestellt, welche als Mitteldevon erkannt waren. Tietze hat neuer- 
dings hervorgehoben, dass bei Scheletau im Norden die Kalke von 
der Ostflanke des Syenites zum westlichen Zuge umbiegen®). Von 
anderen Autoren wurde ferner hervorgehoben, dass die für Unter- 
devon erklärten Quarzconglonierate und rothen Sandsteine, welche 
am Ostrande die Basis des Mitteldevons bilden, auch im Westen bei 
Boskowitz, beim Dorfe COzebin, bei Eichhorn und an anderen Punkten 
in der Nähe der Kalke auftreten’); allerdings handelt es sich in der 
Mehrzahl der Fälle nur um Lesesteine des Quarzconglomerates und 
sind die Lagerungsverhältnisse nicht klar ersichtlich. Makowsky 
sibt überdies noch an, dass im den Kalken bei Eichhorn devonische 
Korallen, nämlich Calamopora filieiformis und Cyathophyllum sp. ge- 
funden worden sind®). Tausch fand Oyathophyllen an der Strasse 


!)C.v. Reichenbach: Geologische Mittheilungen aus Mähren. Geognostische 
Darstellung der Umgebung von Blansko. Wien 1834. 

») E. Tietze: Die Gegend zwischen Mährisch-Trübau und Boskowitz. 
Verhand]. d. k. k. geol. R.-A. 1890, S. 225. 

°»), L. v. Tausch: Ueber die krystallinischen Schiefer und Massengesteine, 
sowie über die sedimentären Ablagerungen nördlich von Brünn. Jahrb. d. k. k. 
geol. R.-A. 1895, Bd. XLV, S. 233—40. 

*#) A. Makowsky und A. Rzehak: Die geologischen Verhältnisse der 
Umgebung von Brünn. Verhandlungen des naturforschenden Vereines in Brünn, 
Jahrg. 1883, Bd. XXI. 
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von Czebin nach Malostovitz !). Mir selbst ist es auf einer Excursion 
zu diesen Kalken gelungen, auf dem Hügel Czebinka bei Uzebin ein 
Exemplar von Üyathophyllum sp. und einen Block mit Calamopora sp. 
zu finden. 

Die Beziehung zwischen den Kalken und dem Syenit ist in all- 
gemeiner Hinsicht von Bedeutung für die Frage nach dem Alter der 
Brünner Eruptivmasse. Trotzdem einzelne Glieder des Sudetensystems 
örtlich auf die Westseite der Eruptivmasse übergreifen ?), fällt doch 
die Längserstreckung der letzteren sehr nahe zusammen mit der 
Scheidelinie zwischen zwei grossen tektonischen Einheiten, den Sudeten 
und dem archäischen Massiv. Die Vermuthung ist demnach naheliegend, 
dass die Eruptivmasse jünger sei als die Aufrichtung der sudetischen 
Falten, d. i. jünger als die mittlere Steinkohlenformation. Indessen hat 
in neuerer Zeit die Anschauung von einem viel höheren, vielleicht 
archäischem Alter der Eruptivmasse fast allgemeine Verbreitung ge- 
funden, und zwar, weil man nicht im Stande war, irgend eine con- 
taetliche Beeinflussung oder irgend welche vom Syenite ausgehende 
Apophysen oder Gangbildungen in den umgebenden Gesteinen der 
Devonformation nachzuweisen. 

Soweit ich nach einigen wenigen Exeursionen zu den Kalken 
der Umgebung Drasov bei Tischnowitz urtheilen kann, trifft das auch 
vollkommen zu für den Kalkzug nördlich von Eichhorn. Abgesehen 
von stellenweise stärkerer Marmorisirung, sind daselbst keine Er- 
scheinungen zu beobachten, welche auf vulkanische Contaetwirkungen 
zurückgeführt werden könnten. Der südliche Kalkzug dagegen, welcher 
im Streichen die Fortsetzung der Kalke von Eichhorn bildet und sich 
aus der Gegend von Tetschitz bei Rossitz bis nach Eibenschitz er- 
streckt, ist in hohem Grade metamorphosirt und zum grossen Theil 
in Kalksilieathornfels umgewandelt. 

Der nördliehste Aufschluss solcher veränderter Kalke befindet 
sich als Schotterbruch an der Strasse von Tetschitz nach Strelitz, und 
zwar beiläufig gegenüber der Tetschitzer Mühle. In dem Syenite von 
sehr wechselnder Korngrösse und stark schwankendem Hornblende- 
gehalte ist hier ein wenigstens 15 m mächtiges Lager von grünlich 
grauem krystallinischem Kalkstein und Kalksilicathornfels eingelagert. 
Im grossen tritt die Schichtbankung sehr stark hervor: das Einfallen 
ist bei ziemlich steiler Schichtstellung gegen Ost gerichtet. Auch die 
reinsten Partien der grünlichen Kalke sind stets erfüllt mit Kalk- 
silieaten, welche man allerdings mit freiem Auge meistens nicht unter- 
scheiden kann. Wie die Diüunschliffe lehren, dürften reichliche 
Granaten stets vorhanden sein. Das wichtigste Mineral der Hornfelse 
ist farbloser Augit neben grüner Hornblende. Sie sind durchschwärmt 
von grobkörnigen Caleitadern und wechselnd mächtigen pegmatitischen 
Gängen, welche aus fleischrothem Mikroklinperthit und Quarz be- 
stehen und stellenweise reichliche Nester von Pyrit enthalten. Oft 
sind die Pegmatite in feinste Aederchen zerspalten und oft kann 
man auch vereinzelte Spaltflächen von fleischrothem Mikroklin aus 
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2) E. Tietze: ], c. S. 226. 
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lichtem grauen Hornfels hervorglänzen sehen. Ausserdem enthält das 
Gestein stellenweise ganz dunkle, sehr grobkörnige, fast ganz aus 
Hornblende bestehende dioritische Gänge. 

Ein zweiter kleinerer Aufbruch von Kalkstein befindet sich im 
Walde etwas südlich von Tetschitz, unmittelbar am Rande des Sye- 
nites. Der Kalk ist auch hier durchschwärmt von pegmatitischen 
Adern uud unter dem Mikroskope sieht man die reichlichen Contact- 
mineralien (Augit, Amphibol, Granat, Titanit). 

Das Thal bei Neslowitz ist eine der seltenen Stellen, an denen 
die Grenze zwischen Syenit und Rothliegendem sichtbar ist. 
Ich will hier vorläufig nicht näher eingehen auf die schwer zu deu- 
tenden Grenzverhältnisse der beiden Gesteine und nur kurz einiges 
Thatsächliches vorbringen, ohne vorläufig irgend welche Folge- 
rungen daran zu knüpfen. Zunächst sei erwähnt, dass die Rand- 
bildungen des Syenits deutlich schiefrig, theils als Syenitschiefer 
und theils als glimmerführende, gneissartige Gesteine, sowohl hier 
als auch in den parallelen Schluchten beim Fürstenwalde und bei 
„Hranice“ entwickelt sind. Die schiefrige Randfacies streicht N—S und 
fällt 40—50° gegen W. Im gleichen Sinne streichen und fallen auch 
die Rothliegend-Schichten. Unmittelbar oberhalb Neslowitz sind sie 
als grobe Conglomerate entwickelt, welche eckige und gerollte Blöcke 
bis zu Y; m Durchmesser enthalten. Die Gerölle bestehen hauptsäch- 
lich aus harten Sandsteinen, Quarzitblöcken oder auch aus grünlichen, 
phyllitartigen Schiefern, die sämmtlich den Unterdevonbildungen ent- 
stammen dürften. Syenitgerölle werden hier ebensowenig, wie an 
anderen Punkten im Rothliegenden gefunden; das ist umso auf- 
fallender, als die Gerölle der Rothliegend-Conglomerate sonst stets 
den unmittelbar benachbarten Gesteinen entstammen und Gerölle 
von Devonkalk für den Ostrand des Rothliegenden besonders bezeich- 
nend sind. 

Beiläufig in der Höhe des Ziegelofens von Neslowitz, mehr 
dem Syenit genähert, zeichnen sich die Conglomeratbänke durch be- 
sonders intensiv rothe Färbung aus, jedes einzelne der oft breit- 
gequetschten oder gebrochenen Gerölle ist durch einen metallisch 
glänzenden Limonitüberzug ausgezeichnet. Gegenüber vom Ziegelofen, 
wo ein kleiner Seitengraben von Westen her einmündet, häufen sich 
die Harnischflächen in rothbraunen, ganz verruschelten Lagen zwischen 
stark zersetzten Conglomeratbänken. Wenige Schritte thaleinwärts 
stellen sich rothbraune Mergelschiefer ein, mit zersetzten Glimmer- 
blättchen auf den Schieferungsflächen und unmittelbar unterhalb und 
segenüber dem unten beschriebenen Kalkbruche trifft man bereits 
auf die gneissartigen und stark schiefrigen Bildungen, welche der 
Randfacies des Syenits angehören und sich in denselben Ausbil- 
dungen noch weiter thalaufwärts fortsetzen. Hier ebenso wie in 
den südlichen Querschluchten wird es schwierig, in den zersetzten 
und völlig concordant geschieferten Gesteinen die scharfe Grenze 
zwischen dem Syenit und dem Rothliegenden anzugeben. Die gleich- 
mässig röthlich verwitterte Oberfläche gestattet nicht, eine äusser- 
liche Unterscheidung der Gesteine ohne Benützung des Hammers, 
und es wird dadurch der Eindruck hervorgerufen, wie ‚wenn, — 
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ebenso wie das von den Grenzen zwischen Syenit und Unterdevon 
angegeben wird!), fast ein Uebergang zwischen beiden Gesteinstypen 
stattfinden würde ?). 

- Die eontact-metamorphen Kalke lassen sich in Form einzelner 
Blöcke schon in der Schlucht nordöstlich von Neslowitz nachweisen 
und finden sich auch noch als lose Findlinge zwischen Rothliegend- 
Conglomeraten und Syenitschiefern auf der Höhe östlich vom Orte. Das 
Verhältnis von Syenit und Kalk ist blosgelegt in einem Schotterbruch 
auf einer kleinen waldigen Anhöhe südöstlich von Neslowitz zwischen 
zwei Gräben, welche die Strasse von Neslowitz nach Kanitz in 
paralleler Richtung begleiten (Fig. 1). Am Westrande des Steinbruches 


Fig. 1. Schotterbruch bei Neslowitz. 


V Verwerfung. — X Rutschfläche im Kalkstein. — R Mergelschiefer des Roth- 
liegenden. — « Horublende führender Aplit. — y« zersetzter Iornblende führender 
Syenit — H Kalksilicathornfels. — K krystallinischer Kalkstein erfüllt mit Kalk- 
silieaten. — [’g Anreicherung pegmatitischer Gänge. — DP dioritischer Gang. 


sieht man eine fast senkrecht einfallende, haarscharfe Verwerfung, 
welche die westfallenden Mergelschiefer des Rothliegenden von dem 
Syenite trennt. Hier verhalten sich demnach die beiden Gesteine 
anders zu einander, als in der Tiefe des Thales. Die Schiefer sind 
ziemlich dickbankig, stark zersetzt, dunkelrothbraun verwittert und 
auch hier sehr reich an kleinen, offenbar authigenen Glimmer- 
schüppchen, Das unmittelbar angrenzende Gestein, ebenfalls stark 
1,8, Makovsky u. Rzehak, l. c. S. 144 [16]. 


?) Der wiederholte Wexhsel von aplitischen und dunkleren, geschieferten 
Randbildungen der Eruptivmasse, wie er hier und in den südlichen Schluchten 
nachgewiesen werden kann, erinnert an die Randzone der Ulten-Iffinger Tonalit- 
masse, wie sie von E. Künzli geschlidert wurde. Beceke: Mineralogische Mit- 
theilunsen 1899, Bd. XVIII, S. 412. 
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zersetzt, stellt eine hornblendearme, aplitartige Facies der Eruptiv- 
masse dar. Von Osten her fallen unter flachem Winkel die zum 
srossen Theile in Kalksilicathornfels umgewandelten Kalkbänke ein. 
Trotz der hocheradigen Umwandlung ist die Bankung noch wohl er- 
halten; sie wird von einigen stark hervortretenden Rutschflächen in 
spitzem Winkel durcehschnitten (x). Im Osten erscheint im Liegenden 
der Kalksilicatbänke neuerdings stark zersetzter, hornblendeführen- 
der Syenit (y%). 

Die Kalksilicathornfelse sind von ähnlicher Beschaffenheit, wie 
bei Tetschitz. In extremster Ausbildung, bei grosser Härte, dunkel- 
grau-grün und fast dicht, so dass mit dem freien Auge keine Bestand- 
theile unterscheidbar sind. Meistens glänzen nur aus der dunklen 
Masse die Spaltflächen zahlreicher und unregelmässig vertheilter Caleit- 
körnchen, oder man nimmt in stellenweiser Anreicherung eine grössere 
Anzahl von 2—4 mm grossen Hornblendekörnchen wahr. Auch fleisch- 
rother Feldspath kann in der Masse stellenweise streifig und wolkig 
angereichert sein und sogar bei feiner Vertheilung Einfluss nehmen 
auf die Gesammtfarbe eines Handstückes; er stellt offenbar die feinsten 
Verästelungen der gleichfarbigen und grosskörnigen pegmatitischen 
Gänge dar, welche die Hornfelse in mannigfacher Weise durchdringen. 
Abgesehen von aen zahlreichen schneeweissen, oft grosskörnigen Caleit- 
adern, wurde der Kalkstein in keinem Theile des Steinbruches rein 
gefunden, sondern stets angefüllt von den massenhaften Silicaten, die 
ihm eine blassgrünlich-graue oder auch dunklere Farbe verleihen; 
in ganz unbestimmten Flecken ohne scharfe Umgrenzungen ist der 
reine Silicathornfels in dem Gestein entwickelt und es lässt sich keine 
scharfe Grenze ziehen zwischen dem metamorphen Kalkstein und dem 
echten Kalksilicathornfels; vielmehr scheint das ganze eine zwar 
wechselvolle, aber doch enge zusammengehörige Masse zu bilden. Auch 
unter dem Mikroskope offenbart sich eine ziemliche Mannigfaltigkeit 
der Zusammensetzung. In manchen Schliffen besteht das Gestein bei 
typischer Hornfelsstructur hauptsächlich aus farblosem Skapolith, 
vergesellschaftet mit tiefgrünen Amphibolkörnern, wenig farblosem 
Augit und spärlichen, verzogenen Gestalten von farblosem Granat. 
In anderen Schliffen überwiegt wieder neben reichlichem Caleit ein 
blassbräunlich-geiber Granat in grossen Körnern oder in feinkörnigen 
Aggregaten. Oaleit ist daselbst oft auch als äusserst feinkörnige Masse 
entwickelt, dazu gesellt sich noch farbloser oder ganz blassgrünlich- 
brauner Augit mit hoher Auslöschungsschiefe. An einzelnen Stellen ist 
Plagioklas in Gruppen von kleinen Körnchen angehäuft; er liess sich 
in Schliffen senkrecht auf M als Labrador bestimmen. In anderen 
Schliffen ist wieder blassgrünlicher Augit ein vorherrschender Be- 
gleiter des Kalkspathes; in solchen Schliffen sind längliche Körner 
von Titanit besonders häufig: sie fehlen aber auch nicht in anderen 
Stücken. Die Pegmatitgänge bestehen wie bei Tetschitz aus fleisch- 
rothem Mikroklin in perthitischer Verwachsung mit welligen und 
ausgefaserten Albitlamellen; auch Quarz ist nicht spärlich, sehr reich 
an Zügen von grösseren Flüssigkeitseinschlüssen und nicht selten mit 
undulöser Auslöschung. Auch die Pegmatite enthalten Trümmer und 
Gänge von Oaleit. — In gleicher Weise veränderte Kalke finden sich, 
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allerdings meist nur in Form loser Blöcke, nicht selten in den 
dieht umwachsenen Regenschluchten, welche vom Fürstenwalde west- 
wärts gegen das Rothliegende hinabführen bis unmittelbar nördlich 
vom Jakobsberge bei Eibenschitz. Daneben lässt sich an vielen Stellen 
die schiefrige Randfacies der Syenite, bald als dünnplattige grüne 
Syenitschiefer, bald als glimmerführende gneissartige Bildungen an- 
stehend nachweisen; sie streichen nordsüdlich mit steilem Westfallen, 
parallel der Lagerung der benachbarten Rothliegend - Conglomerate, 
welche jenseits einer mächtigeren Lehmbedeckung unmittelbar nördlich 
von Eibenschitz wieder auftauchen. 

Die endgiltige Entscheidung über das Alter der Brünner Erup- 
tivmasse wird demnach davon abhängen, ob es gelingen wird, die 
wahrscheinliche Zusammengehörigkeit der contact-metamorphen Tet- 
schitz-Eibenschitzer Kalke mit den Mitteldevonkalken von Eichhorn mit 
Sicherheit nachzuweisen oder zu widerlegen. Das eine steht wohl un- 
zweifelhaft fest, dass die Brünner Syenitmasse nicht den archäischen 
Gesteinen angehört. In dem jenseits des Rothliegendzuges ausge- 
breiteten Bittescher Gneiss ist das Vorkommen von Kalksteinen völlig 
ausgeschlossen ; in den benachbarten Theilen des böhmischen Massivs 
gibt es kein Gestein, das zum Brünner Syenit irgend eine Beziehung 
hätte und in der Nähe der metamorphen Kalke im Syenit gibt es 
keine Spuren irgend welcher Gesteine der krystallinischen Schiefer- 
serie. Auch das Verhältnis zwischen Rothliegendem und Syenit ist 
nach dem oben Gesagten noch nicht vollständig geklärt und bedarf 
noch weiterer Untersuchungen. 


Literatur-Notizen. 


Prof. Dr. E. Erdmann. Lehrbuch der anorganischen 
Chemie. Zweite Auflage. Mit 287 Abbildungen, einer Rechentafel 
ünd 6 farbigen Tafeln. 758 Seiten. Braunschweig. F. Vieweg und 
Sohn. 1900. 


Von dem bekannten Lehrbuch der anorganischen Chemie des oben genannten 
Verfassers ist die zweite Auflage erschienen. Dieses Werk fasst in kurzem alles 
zusammen, was für den anorganischen Chemiker von Wichtigkeit ist. Er bespricht 
in sehr übersichtlicher und klarer Weise in der „Einleitung in die Chemie“ die 
chemischen und physikalischen Gesetze, wobei alles nach dem neuesten Stand- 
punkt der Wissenschaft dargestellt erscheint. Bei den einzelnen behandelten Ele- 
menten ist auch das Vorkommen derselben in der Natur berücksichtigt und die 
wichtigsten Minerale angeführt. Im Schlusscapitel bespricht der Autor unter dem 
Titel „Allgemeines über die Eigenschaften der Elemente und ihrer Verbindungen“ 
verschiedene Theorien. 

Das vorliegende Werk ist also sowohl für den Fachmann, als für den 
Studenten und Freund der Chemie sehr zu empfehlen, da es in, bei der Fülle 
des Stoffes, erstaunlicher Kürze eine grosse Menge von Details bringt. Es ist 
selbstverständlich, dass dabei alle neuen Entdeckungen berücksichtigt erscheinen. 

(€. v. John.) 


F. A. Führer. Salzbergbau und Salinenkunde. Mit 
347 Abbildungen und 2 Karten. 1124 Seiten. Braunschweig. Friedrich 
Vieweg und Sohn. 1900. 


Das vorliegende Werk stellt sich als eine Neubearbeitung des im Jahre 
1863 erschienenen Grundrisses der Salinenkunde von Bruno Kerl dar. Es ist 
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klar, dass seit dieser Zeit in jeder Hinsicht so viele Fortschritte gemacht worden 
sind und in vieler Beziehung so verschiedene Ansichten und Auffassungen platz- 
gegriffen haben, dass das vorliegende Werk als ein vollständig neues aufgefasst 
werden muss. 

Es würde viel zu weit führen, wollte man an diesem Ort in die zahlreichen 
neuen Details eingehen wollen, der Referent muss sich begnügen, nur in kurzem 
die elnzelnen Capitel anzuführen, um einen Begriff von der Reichhaltigkeit des 
behandelten Stoffes zu geben. 

Im ganzen zerfällt das Werk in zwei Abtheilungen: Der erste Theil be- 
spricht „das Vorkommen, die Eigenschaften und Bildungsverhältnisse des Koch- 
salzes und der Salzlagerstätten, Salzgewinnung in den einzelnen Ländern, Rechts- 
verhältnisse, Verwendung und Besteuerung des Salzes“, während der zweite Theil 
„die Gewinnung des Kochsalzes, und zwar des Steinsalzes, sowie der Kalium- und 
Magnesiumsalze und deren Aufbereitung, die Gewinnung der Soolen, des Salzes 
aus Seen, aus dem Meerwasser, aus Soolen. Die Verarbeitung der Kalium- und 
Magnesiumsalze und der Mntterlaugen. Die Analysirung der Salze und Soolen“ 
behandelt. Der erste Theil ist also gewissermassen der allgemein wissenschaftliche, 
der zweite der technische Theil. 

Wie aus vorstehender Inhaltsangabe hervorgeht, bespricht das Werk alle 
auf den Salzbergbau und die Salinenkunde bezughabenden Daten. Es sind alle 
sowohl für den wissenschaftlichen Chemiker und Geologen, als auch für den 
praktischen Berg- und Salinenmann wichtigen Daten in diesem Werke enthalten 
und alles nach dem neuesten Stand der Wissenschaft und Technik dargestellt, so 
dass das Werk sowohl den Männern der Wissenschaft, als denen der Praxis auf 
das Beste empfohlen werden kann. Es ist ein wirkliches Handbuch der Salinen- 
kunde, in dem man nach jeder Hinsicht sich belehren kann, es ist ein Nach- 
schlagebuch, in welchem man über alle auf Salinenkunde bezughabenden Daten 
Auskunft finden wird. (C, v. John.) 


F. A. Führer. Uebersichtskarte der Salzbergwerke 
und Salinen. Mit 13 Seiten erläuterndem Text. Braunschweig. 
F. Vieweg und Sohn. 1900. 


Diese Karte ist aus dem vorstehend referirten Werke entnommen und gibt 
eine recht übersichtliche Darstellung der Salinen und Salzbergwerke Deutschlands 
und Oesterreichs. (C. v. John.) 


J. Simionescu, Note sur quelques Ammonites du 
Neocomien francais (Annales de !’Universite de Grenoble, tom. XI, 
N0..8,.1899): 


Der Verfasser gibt eine Beschreibung mehrerer ungenügend bekannt gewesener 
Cephalopoden des französischen Neocoms. Der Arbeit ist eine phototypische Tafel 
beigegeben, auf der Hoplites ponticus Retowski, H. sub-Chaperi Retowski, H. 
Monasteriensis Kil., Crioceras Barremense Kil., ferner zwei neue Formen, Hoplites 
Paqwieri und H. Sayni ausgezeichnet abgebildet sind. 

Ptychoceras inornatum, Desmoceras Waageni, Desmoceras hemiptychum und 
Cleoniceras Suessi finden sich auch in den Neocomschichten der Süd-Karpathen; 
Hoplites ponticus Ret. und H, sub-Chaperi Ret. finden sich in den „tithonischen“ 
Ablagerungen von Theodosia i. d. Krim. (0. Abel.) 


J. Simionescu, Synopsis des Ammonites Neoco- 
miennes (Infravalangien [Berriasien] — Aptien [incl.]) 
(Annales de l’Universit&€ de Grenoble, tom. XII, No. 1, 1900). 


Verf. gibt eine vollständige und sorgfältig gearbeitete Uebersicht der in 
der Literatur verstreuten Namen von Neocomammoniten. Die Genera und Species 
sind alphabetisch geordnet, so dass die Arbeit als Nachschlagewerk gute Dienste 
leisten wird, (0. Abel.) 
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Prof. E. Ludwig und Dr. Th. Panzer. Ueber die Ga- 
steiner Thermen. Tschermak’s min.-petr. Mittheilungen. 
Bd. XIX, 1900, pag. 470—488. 


Die Arbeit gliedert sich in zwei Theile. In einer acht Seiten (pag. 471—479) 
langen Mittheilung schildert Prof. Dr. Fr. Berwerth die geologischen Verhältnisse 
von Gastein und dessen Umgebung und bietet einige petrographische Notizen über 
die wichtigsten dortigen Gesteine. 

Im übrigen Theile der Arbeit bringen die oben genannten Autoren Angaben 
über die Lage des Ortes Gastein und die wichtigste ältere Literatur, bestimmen 
das specifische Gewicht des Thermalwassers mit 1'000367 und gelangen bei der 
quantitativen Analyse von 10.000 Gewichtstheilen Thermalwasser zu folgenden 
Resultaten: 


Schwefelsaures Kaum 7. Wi wm.) 0,067 
Natur ER A859 
Borsaures Nasrtum ©. 0 0.00 Eee Er EA 
Phosphorsaures Natrium . . . . 2» 2 2.» 0002 
BRINGEN}. Sie. ee er 
BERRkFTUTDI Kur. » Per. ROT 
Mischa. 2 4. 8. ee 14101007 
meet... et. Re rt 
Maklensaures Galeinmir.!... . 3 ds 1.2 20496 
— Strontian.' ... ai) E00 
RE Magrenum .. .. BS AREsHE ER005 
2 Biaın =: 7 . are rt 0'029 
Mencayl.., :: *:: Sn: A er 0500 
Kieselsäureanhydrit Kara 222 VE EEE ra de ALU 
Organische Substanzen. . 0'008 
Caesium, Rubidium, Aluminium , Arsen, Titan- 
säure, flüchtige organische Säuren. . . Spuren 
Kohlensäure, Balbeehunden . & celysmin. 20 ,110,2408 
frei A Er nn 0.025 
Summe der festen Bestandtheile ee 6 SA 


Ferner finden wir die Werte für die im Thermalwasser absorbirten Gase 
wie folgt bestimmt: 


Kohlensäureanhydrit . . . . . .....  10'9 Procent 
SL ee ie M 
I EN ea N 3: 


” 


100-0 Procent 


und endlich auch Resultate bezüglich des elektrolytischen Leitvermögens und der 
Gefrierpunktsdepression des Thermalwassers. Zum Schlusse werden noch die Er- 
gebnisse der Untersuchung von zwei Trinkwässern, mit welchen Bad Gastein 
versorgt wird, angegeben. (Dr. Karl Hinterlechner.) 
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Einsendungen für die Bibliothek. 


Zusammengestellt von Dr. A. Matosch. 


Einzeiwerke und Separat-Abdrücke. 


Eingelaufen vom 1. Juli bis Ende September 1900. 


Andersson, J. &. Ueber die Stratigraphie 
und Tektonik der Bäreninsel. Vor- 
läufige Mittheilung. (Separat. aus: 
Bulletin of the Geological Institution 
of the University of Upsala. Nr. 8. 
Vol. IV. Part. 2. 1899.) Upsala, typ. 
Almgvist & Wiksell, 1900. 8°. 38 S. 
(243—280) mit 1 Tabelle und 2 Taf. 
(IX—X.) Gesch. d. Univ.-Bib]l. Upsala. 

(13047. 8°.) 

Auerbach, M. Ueber die Oxydation 
tertiärer Basen mit Wasserstoffsuper- 
oxyd. Dissertation. Berlin, typ. @. 
Schade [1900]. 8°. 51 8. Gesch. d. 
Univ. Berlin. (11747. 8°. Lab.) 


Birkenmayer, L. A. Mikotaj Kopernik. 
Studya nad pracami Kopernika oraz 
materyaly biograficzne Üze$€ pierwsza. 
[Nicolaus Kopernikus. Studien über die 
Arbeiten des Kopernikus mit biogra- 
phischem Material. [. Theil,] Krakau, 
typ. J. Filipowski, 1800. 4°. XIII u. 
711 S. mit 10 Taf. Gesch. d. Akademie 
d. Wissenschaften in Krakau. 

(2485. 4°.) 

Bittner, A. Ueber ein von Herrn Berg- 
hauptmann J. Grimmer in Sarajevo 
untersuchtes Kohlenvorkommen nächst 
Trebinje. (Separat. aus: Verhandlungen 
der k. k. geolog. Reichsanstalt. 1900. 
Nr. 6.) Wien, typ. Brüder Hollinek, 
1900. 8°. 4 S. (145—148) mit 1 Textfig. 
Gesch. d. Autors. (13048. 8°.) 

Bittner, A. Ueber nachtriadische Ver- 
wandte der Gattung Mysidioptera 
(Separat. aus: Verhandlungen der k. k. 
geolog. Reichsanstalt. 1900. Nr. 8.) 
Wien, typ. Brüder Hollinek, 190). 8°. 
2 8. (207—208). Gesch. d. Autors. 

(13049. 8°.) 

Bittner, A. Zur Verbreitung der Brachio- 
poden aus der Familie der Konincki- 
niden in den Triasablagerungen Un- 


garns. (Separat. aus: Verhandlungen 
der k. k. geolog. Reichsanstalt. 1900. 
Nr. 7.) Wien, typ. Brüder Hollinek, 
1900. 8°. 3 S. (183—185). Gesch. d. 
Autors. (13050. 8°.) 


Blaas, J. Die geologische Erforschung 
Tirols und Vorarlbergs in der zweiten 
Hälfte des 19. Jahrhunderts; eine Be- 
sprechung der gesammten geologischen 
Literatur dieses Gebietes und Zeit- 
raumes. Der k.k. geologischen Reichs- 
anstalt gewidmet [anlässlich ihres 
50jährigen Jubiläums] in dankbarer 
Erinnerung ihrer Verdienste um die 
Erforschung der Tiroler und Vorarl- 
berger Alpen. Innsbruck, Wagner, 1900. 
8°. VIII u. 322 S. Gesch. d Autors. 

(13081. 8°.) 


Böhm, Arthur. Beitrag zur Kenntnis 
der Arsenate des Cadmiums. Disserta- 
tion. Berlin, typ. E. Dreyer [1900]. 8°. 
43 S. Gesch. d. Univ. Berlin. 

(11748. 8°. Lab.) 

Bolle, E. Zur Kentnis des elektrischen 
Leitvermögens von Glas und Berg- 
krystall. Dissertation. Berlin, typ. A. 
Lüdtke [1900]. 8°. 38 S. mit 1 Taf. 
Gesch. d. Univ. Berlin. 

(11749. 8°. Lab.) 


Branner, J. C. The oil-bearing shales 
of the coast of Brazil. (Separat. aus: 
Transactions of the American Institute 
of Mining Engineers; aug. 1900.) New- 
York, Instit. of Min. Engin., 1900. 8°. 
17 S. mit 10 Textfig. u. Posteript (2 S.). 
Gesch. d. Instituts. (13051. 8°.) 


Brentari, 0. Guida del Trentino. Vol. 
11I. Trentino occidentale. Parte I: Valli 
del Sarca e del Chiese. (Aus: Annu- 
ario della Societä degli Alpinisti Tri- 
dentini. XXI. 1898—1899.) Bassano, 
typ. Sante Pozzato, 1900. 8°. IV u. 
357 8. mit 14 Taf. Gesch. (935. 8°.) 


i 


1900 


Brough, B. H. Cantor lectures on the 
nature and yield of metalliferous de- 
posits; delivered before the Society for 
the encouragement of arts, manufac- 
tures and commerce, january 22, 29, 
february 5, 12, 1900. London, typ. W. 
Trounce, 1900. 8°. 54 S. mit 25 Text- 
figuren. Gesch. d. Autors. (13052. 8°.) 


Catlett, Ch. Coal-outerops (Separat. aus: 
Transactions of the American Institute 
of Mining Engineers; aug. 1900.) New- 
York, Instit. of Min. Engin., 1900. 8°. 
SS. mit 3 Textfig. u. Discussion (3 S.). 
Gesch. d. Instituts. (13053. 8°.) 

Cole, &. A. J. & J. A. Cunningham. 
On certain rocks styled „Felstones“ 
occeuring as dykes in the county of 
Donegal. (Separat. aus: Proceedings 
of the Royal Dublin Society. N. S. 
Vol. IX, Part. III. Nr. 22.) Dublin, 
typ. Ponsonby & Weldrick, 1900. 8°, 
11 S. (314—324) mit 2 Taf. (XIX— 
XX). Gesch. d. Autors. (13054. 8°.) 

Cunningham, J. A. On certain rocks 
styled „Felstones* occuring as dykes 
in the county of Donegal. Dublin, 1900. 
8°. Vide: Cole, G.A.J.& J. A. Cun- 
ningham. (13054. 8°.) 


Day, D. T. Notes on tlıe occurence of 
platinum in North America. (Separat. 
aus: Transactions of the American 
Institute of Mining Engineers; febr. 
1900.) New-York, Instit. of Min. Engin., 
1900. 8°. 6 S. Gesch. d. Instituts. 

(13055. 8°.) 


Emmons, S. F. The secondary enrich- 
ment of ore-deposits. (Separat. aus: 
Transactions of the American Institute 
of Mining Engineers; febr. 1900.) New- 
York, Instit. of Min. Engin., 1900. 8°. 
40 3. Gesch. d. Instituts. (13056. 8°.) 


Forchheimer, J. Ueber die elektro- 
magnetische Drehung der Polarisations- 
ebene in Salz- und Säurelösungen. 
Dissertation. Berlin, typ. E. Ebering 
[1900]. 8°. 37 S. Gesch. d. Univ Berlin. 

(11750. 8°. Lab.) 

Friedländer, S. Ueber die Bestimmung 
von Chlor, Brom und Jod durch Be- 
obachtungen von Flammenspectren. 
Dissertation. Berlin, typ. S. Hauff &S., 
1900. 8°. 45 S. mit 2 Taf. Gesch. d. 
Univ. Berlin. (11751. 8°. Lab) 


Gavelin, A. On the glacial lakes in the 
upper part of the Ume-river-valley. 
(Separat. aus: Bulletin of the Geolo- 
gical Institution of the University of 
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Upsala. Nr. 8. Vol, 1V. Part. 2. 1899.) 
Upsala, typ. Almgvistt & Wiksell, 
1900. 8°. 12 S. (231—242) und 1 Karte. 
Gesch. d Univ.-Bibl. Upsala. 
(13057. 8° ) 
Grand’Eury, M. Sur les Calamarides 
debout et enracinees du terrain houil- 
ler. (Separat. aus: Comptes rendus 
des seances de l’Academie des Sciences. 
Tom. CXXX.) Paris, typ. Gauthier- 
Villars, [1900]. 4. 4 S. Gesch. d 
Autors. (2475. 4°.) 


Grand’Eury, M. Sur la formation des 
bassins carboniferes. (Separat. aus: 
Comptes rendus des seances de l’Aca- 
demie des Sciences, Tom. CXXXI.) 
Paris, typ. Gauthier-Villars, [1900]. 
4°. 4 S. (166 —169). Gesch. d. Autors. 

(2476. 4°.) 

Grand’Eury, M. Sur la formation des 
couches de houille., (Separat. aus: 
Comptes rendus des s&ances de l’Aca- 
demie des Sciences, Tom. CXXX) 
Paris, typ. Gauthier-Villars, [1900]. 
4°. 48. (1512-1515). Geschenk d. 
Autors. (2477. 4°.) 


G@rand’Eury, M. Sur la formation des 
couches de stipite, de houille brune 
et de lignite (Separat. aus: Comptes 
rendus des seances de l’Academie 
des Sciences, Tom. CXXX.) Paris, 
typ. Gauthier-Villars, [1900]. 4°. 5 S. 
(168—172). Gesch, d Autors. 

(2473. 4°.) 

Grand’Eury, M. Sur les forets fossiles 
et les sols de vegetation du terrain 
houiller. (Separat. aus: Comptes ren- 
dus des seances de l’Academie des 
Sciences, Tom. CXXX.) Paris, typ. 
Gauthier-Villars, [1900]. 4". 4 S. Ge- 
scheuk des Autors. (2479. 4°.) 


Grand’Eury, M. Sur les Fougeres 
fossiles enracinees du terrain houiller. 
(Separat. aus: Comptes rendus des 
s6ances de l’Academie des Sciences, 
Tom. CXXX.) Paris, typ. Gauthier- 
Villars, [19 0]. 4’. 4 S. Geschenk d. 
Autors. (2480. 4°.) 


Grand’Eury, M. Sur les Stigmaria. 
(Separat. aus: Comptes rendus des 
seances de l’Acad&mie des Sciences, 
Tom. CXXX.) Paris, iyp. Gauthier- 
Villars, [1900]. 4°. 4 S. Geschenk d. 
Autors. (2481. 4°.) 


Grand’Eury, M. Sır les tiges debout, 
les couches et racines de Cordaites. 
(Separat. aus: Comptes rendus des 
seances de l’Academie des Sciences, 
Tom. CXXX.) Paris, typ. Gauthier- 
Villars, [1900]. 4°. 4 S. Geschenk d. 
Autors. (2482, 4°.) 
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Grand’Eury, M. Sur les tronc debout, 
les couches et racines de Sigillaires. 
(Separat. aus: Comptes rendus des 
seances de l’Academie des Sciences, 
Tom. CXXX.) Paris, typ. Gauthier- 
Villars, [1900]. 4 S. Gesch. d. Autors. 

(2483. 4°.) 


Grüneisen, E. Ueber die Bestimmung 
des Wärmeleitvermögens der Metalle 
und über das Verhältnis desselben zur 
elektrischen Leitfähigkeit bei Kupfer, 
Eisen und einer Nickel - Kupfer- 
legierung. Dissertation. Berlin, typ. 
E. Ebering, [1900]. 8°. 70 S. Gesch. 
d. Univ. Berlin. (11752. 8°. Lab.) 


Hibsch, J. E. Die Denudation im Ge- 
biete der oberen Elbe. (Separat. aus: 
Festschrift zur 50 jähr. Bestandfeier 
der höheren landwirtschaftl. Landes- 
Lehranstalt Teschen —Liebwerd.) 10 S. 
(13—22). Gesch. d. Autors. 

(13058. 8°.) 

Hise, €. R. Van. Some principles con- 
trolling the deposition of ores. (Se- 
parat. aus: Transactions of the Ame- 
rican Institute of Mining Engineers; 
febr. 1900.) New-York, Instit. of Min. 
Engin., 1900. 8°. 151 S. mit 10 Textfig. 
Gesch, d. Instituts. (13059. 8°.) 


Katzer, F. Ueber die Grenze zwischen 
Cambrium und Silur in Mittelböhmen, 
(Separat. aus: Sitzungsberichte der 
kgl. böhmischen Gesellschaft der 
Wissenschaften, math.-naturw. Classe. 
1900.) Prag, typ. E. Gregr, 1900. 8°. 
18 S. mit 2 Textfig. Gesch. d. Autors. 

(13060. 8°.) 


Keyes, Ch. R. Origin and classification 
of ore-deposits. (Separat. aus: Trans- 
actions of the American Institute of 
Mining Engineers; febr. 1900.) New- 
York, Instit. of Min. Engin., 1900. 
8°, 34 S. mit 5 Textfig. Geschenk d. 
Instituts. (13061. 8°.) 


KiSpatic, M. Die krystallinischen Ge- 
steine der bosnischen Serpentinzone. 
(Separat. aus: Wissenschaftliche Mit- 
theilungen aus Bosnien und der Her- 
cegovina. Bd. VII. 1900.) Wien, ©. 
Gerold’s Sohn, 1900. 8°. 108 S. (377 
—-484). Gesch. d. Autors. 

(13062. 3) 

[Kopernikus.] Mikolaj Kopernik. Studya 
nad pracamı Kopernika oraz materyaly 
biograficzne; opracowat i zebral L. A. 
Birkenmajer. I. Krakau, 1900. 4°. 
Vide: Birkenmajer, L. A. 

(2485. 4°.) 


Nr.15 u.16 


Koudelka, F. Prüvodce do moravskych 
jeskyni. Dil I. Zdänice-Vyskov, 1900. 
8°. Vide: Kiiz, M. &F. Koudelka. 

(13082. 8°.) 

Krafft, A. v. Geologische Ergebnisse 
einer Reise durch das Chanat Bokhara. 
(Separat. aus: Denkschriften d. math.- 
naturwiss. Classe d. kais. Akademie 
d. Wissenschaften, Bd. LXX.) Wien, 
typ. Staatsdruckerei, 1900. 4°, 24 S. 
mit 4 Textfig. u. 5 Taf. Gesch. d. 
Autors. (2484. 4°.) 

Kriz, M. & F. Koudelka. Prüvodce do 
moravskych jeskyni. Dil I. Punkva, 
Macocha, Sloup, Holstyn, Ostrov, 
Vilimovice, a na Harbechu. [Führer 
in die mährischen Höhlen. Theil 1.] 
Zdanice - Vyskov [Steinitz - Wischau], 
typ. J. Hona, 1900. 8°. 244 8. mit 
zahlreichen Textfig. u. 1 Taf. Gesch. 
d Autors. (13082. 8°.) 

Kunheim, E. Ueber die Einwirkung 
des Lichtbogens auf Gemische von 
Sulfaten mit Kohle. Dissertation. 
Berlin, typ. G. Schade [1900]. 8°. 
47 S. Gesch der Univ. Berlin. 

(11753. 8°. Lab.) 


Menzel, P. Die Gymnospermen der 
nordböhmischen Braunkohlenforma- 


tion. I. Theil. (Separat. aus: Abhand-. 


lungen der naturwiss. Gesellschaft 
„Isis“ in Dresden, 1900. Hft. 2.) 
Dresden, H. Burdach, 1900. 8°. 21 8. 
(49—69) mit 3 Taf. (II—IV). Gesch. 
d. Autors. (13063, 8°.) 
Mercalli, &. Notizie Vesuviane. Anno 
1897—1899. (Separat. aus: Bollettino 
della Societä sismologica italiana. Vol. 
IV—VI.) Modena, typ. Soliani, 1898 
— 1900. 8°. 4 Hfte. Gesch. d. Autors. 
Enthält: 
Hft. I. Anno 1897. Ibid. 1898. 20 S. 
(Boll. IV, pag. 12—29) mit 1 Textfig. 
Hft. D. Gennaio—Giugnio 1898 Ibid. 
1898. 16 S. (Boll. 1V, pag. 153—166). 
Hft. III. Luglio—Dicembre 1898. Ibid. 
1899. 15 S. (Boll, V, Nr. 1) mit 1 Taf. 
Hft. IV. Anno 1899. Ibid. 1900. 25 8. 
(Boll. VI) mit 2 Textfig. 
(13064. 8°.) 
Mercalli," 6. La nuova cupola lavica 
formatasi sul Vesuvio. Napoli 1899. 
8%. 4 S, mit 1 Textfig. Gesch. d. 
Autors. (13065. 8°.) 
Mercalli, 6. Tufi oliviniei di S. Venan- 
zio, Umbria. (Separat. aus: Atti della 
Societä Italiana di scienze naturali, 
Vol. XXXVILII.) Milano, typ. Bernar- 
doni di G. Rebeschini e 0., 1899. 8°. 
3 S. Gesch. d. Autors. (13066. 8°.) 


1900 


Nathorst, A. &. Ueber die oberdevonische 
Flora [die „Ursaflora“] der Bäreninsel; 
vorläufige Mittheilung. (Separat. aus: 
Bulletin of the Geological Institution 
of the University of Upsala. Nr. 8. 
Vol. IV. Part. 2. 1899.) Upsala, typ. 
Almgvist & Wiksell, 1900. 8%. 5 S. 
(152—156) mit 2 Taf. (V—VI). Gesch. 
d. Univ.-Bibl. Upsala. (13067. 8°.) 

Newell, F.H. Hydrographic investigations 
of the United States Geological Survey 
in their relation to mining. (Separat. 
aus: Transactions of the American 
Institute of Mining Engineers; febr. 
1900.) New-York, Instit. of Min. Engin., 
1900. 8’. 10 S. mit 3 Textfig. Gesch. 
d.. Instituts. (13068. 8°.) 

Nicolis, E. Marmi, pietre e terre coloranti 
della provincia di Verona. Memoria, 
pubblicata in occasione dell’Esposizione 
di Verona, 1900. Verona, typ. G. Fran- 
chini, 1900. 8°. 64 8. Gesch. d. Autors. 

(13069. 8°.) 

Nordenskjöld, 0. Topographisch-geo- 
logische Studien in Fjordgebieten. 
(Separat. aus: Bulletin of the Geo- 
logical Institution of the University of 
Upsala. Nr. 3. Vol. IV. Part. 2. 1899.) 
Upsala, typ. Almgqvist & Wiksell, 1900. 
8°. 70 S. (157—226) mit 14 Textfig. 
u. 1 Taf. (VIl.) Gesch. d. Univ.-Bibl. 
Upsala. (13070. 8°.) 


Oesterreichisch-ungarischeMonarchie, 
Die, in Wort und Bild. Bd. XXI. 
Ungarn (Bd. V, Abthlg. 2). Wien, A. 
Hölder, 1900. 4°. IX u. 482 S. mit zahl- 
reichen Illustrationen im Text. Kauf. 

(1658. 4°.) 

Oppenheim, K. Ueber die Doppelnitrite 
einiger Metalle. Dissertation. Berlin, 
typ. G. Schade [1900]. 8°. 48 S. 
Gesch. d. Univ. Berlin. (11754. 8°. Lab.) 


Prinzinger, H. Beiträge zur Geologie 
des Landes Salzburg. [Gewidmet zum 
50 jähr. Jubiläum der k. k. 'geolog. 
Reichsanstalt.] Salzburg, 1900. 8°. 
Manuscript-Heft. 89 S. (13080. 8°.) 


Rickard, T. A, The Cripple Creek vol- 
cano. (Separat. aus: Transactions of 
the American Institute of Mining 
Engineers; febr. 1900.) New-York, 
Instit. of Min. Engin., 1900. 8°. 37 8. 
mit 12 Textfig. Gesch. d. Instituts. 

(13071. 8°.) 

Ropp, Von der, A. Bar. Eine Unter- 
suchung über die Oxydation des Pla- 
tins durch Salpetersäure, wenn seine 
Legirungen mit Silber und anderen 
Metallen mit dieser Säure behandelt 
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werden, und über die Löslichkeit der 
entstandenen Platinverbindungen in 
Wasser, Salzsäure, schwefliger Säure 
und anderen Lösungsmitteln. Eine 
neue Methode zur Trennung des Pla- 
tins von Gold und den Platinmetallen. 
Dissertation. Berlin, typ. J. Balke, 
1900. 8°. 42 S. Gesch. d. Univ. Berlin. 

(11755. 8°, Lab.) 


Sjögren, H. A chemical investigation 
of some minerals from Lille Aröe and 
Ovre Aröe in the firth of Langesund. 
(Separat. aus: Bulletin of the Geo- 
logical Institution of the University of 
Upsala. Nr. 8. Vol. IV. Part. 2. 1899.) 
Upsala, typ. Almqvist & Wiksell, 1900. 
8%. 4 S. (227—230\. Gesch. d. Univ.- 
Bibl. Upsala. (13072. 8°.) 


Smith, J. D. A. The colorimetric assay 
of copper. (Separat. aus: Transactions 
of the American Institute of Mining 
Engineers; aug. 1900.) New-York, 
Instit. of Min. Engin., 1900. 8°. 4 S. 
Gesch. d. Instituts. (11757. 8°. Lab.) 


Smith, &@. 0. & B. Willis. The Clealum 
iron-ores, Washington. (Separat. aus: 
Transactions of the American Institute 
of Mining Engineers; febr. 1900.) New- 
York, Instit. of Min. Engin., 1900. 8°. 
11 S. u. Discussion (2 S8.). Gesch. d. 
Instituts, (13073. 8°.) 


Steinbock, H. Ueber eine neue Bildungs- 
weise von Nitrosoverbindungen. Disser- 
tation. Berlin, typ. A. W. Schade, 
1899. 8°. 34 S. Gesch. d. Univ. Berlin, 

(11758. 8°. Lab.) 


Strauss, L. Experiments regarding the 
influence of silica on the loss of silver 
in scorification. (Separat. aus: Trans- 
actions of the American Institute of 
Mining Engineers; aug. 1900.) New- 
York, Instit. of Min. Engin., 1900. 8°. 
5 S. Gesch. d. Instituts. 

(11759. 8°. Lab.) 


Toula, F. Lehrbuch der Geologie; ein 
Leitfaden für Studierende. Wien, A. 
Hölder, 1900. 8°. Text (X—412 8. 
mit 367 Textfig.) und Atlas (30 Taf. 
und 2 geolog. Karten.) (13083. 8°.) 


Toussaint, H. Beitrag zur Kenntnis der 
Nickelarsenate. Dissertation. Berlin, 
typ. A. Wolff, 1900. 8°. 32 S. Gesch. 
d. Univ. Berlin. (11756, 8°, Lab.) 


Vacek, M. Ueber Säugethierreste der 
Pikermifarına vom Eichkogel bei Möd- 
ling. (Separat. aus: Jahrbuch der k. k. 
geolog. Reichsanstalt. Bd. L. 1900. 
Hft. 1) Wien, R. Lechner. 1900. 18 S. 
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(169—186) mit 2 Taf. (VII—VII.) 
Gesch. d. Autors. (13074. 8°.) 


Van Hise, C. R. Vide:Hise,C.R Van. 


Walcott, Ch. D. The work of the 
United States Geological Survey in 
relation to the mineral resources of 
the United States. (Separat. aus: 
Transactions of the American Insti- 
tute of Mining Engineers; febr. 190 ).) 
New-York, Instit. of Min. Engin., 1900. 
8°. 2: S. mit 1 Karte. Gesch. d. In- 
stituts. (15075. 8°.) 


Weed, W. H. The enrichment of gold 
and silver veins. (Separat. aus: Trans- 
actions of the American Institute of 
Mining Engineers; febr. 1900.) New- 
York, Instit. of Min. Engin., 1900. 8°. 
25 S. mit 9 Textfig. Gesch. d. In- 
stituts. (13076. 8°.) 


Weed, W. H. Types of copper-deposits 
in the southern United-States. (Se- 
parat. aus: Transactions of the Ame- 


Nr. 15u. 16 


rican Institute of Mining Engineers; 
febr. 1900.) New-York, Instit. of Min. 
Engin., 1900. 8°. 52 S. mit 18 Text- 
fig. Gesch. d. Instituts. (13077. 8°.) 
Willis, B. The Clealum iron-ores, Wa- 
shington. New-York 1900. 8°. Vide: 
Smith, G. 0.& B. Willis. 
(13073. 8°.) 
Wiman, €. Eine untersilurische Litoral- 
facies bei Locknesjön in Jemtland. 
(Separat. aus: Bulletin of the Geolo- 
gical Institution of the University of 
Upsala. Nr. 8. Vol. IV. Part. 2. 1899.) 
Upsala, typ. Almqvist & Wiksell, 1900. 
8°. 19 S. (133—151) mit 12 Textfig. 
Gesch. d. Univ.-Bibl. Upsala. 
(13078. 8°.) 
Wolff, F. v. Beiträge zur Geologie und 
Petographie Chile’s unter besonderer 
Berücksichtigung der beiden nördlichen 
Provinzen Atacama und Coquimbo. 
Dissertation. Berlin, typ. J. F. Starcke, 
1899. 8°. 85 S. Gesch. d. Univ. Berlin. 
(13079. 8°.) 
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Inhalt: Vorgänge ander Anstalt: Hofrath Dr. E. v. Mojsisovies: Uebertritt 
in den bleibenden Ruhestand. Dr. FE. Tietze: Titel eines Vicedirectors der k. k. geol. R.-A. 
Ernennungen: G. Geyer zum Chefgeologen, A. Roesiwal zum Geologen, Dr. F. Kossmat 
zum Adjuneten, Dr. 0. Abel zum Assistenten der k. k. geol. R.-A. — Eingesendete 
Mittheilungen: Dr. Oth. Abel: Die Fauna der miocänen Schotter von Niederschleinz 
bei Limberg—Meissau in Niederösterreich. — Mieeislas Limanowski: Ueber neue’Fossil- 
funde im Tatragebirge. — R. J. Schubert: Neue Klippen aus dem Trenesener Comitate. — 
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Zelizko. — Einsendungen für die Bibliothek. — Literatur-Ver zeichnis für 
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NB. Die Autoren sind für den Inhalt ihrer Mittheilungen verantwortlich. 


Vorgänge an der Anstalt. 


Seine k. u. k. Apostolische Majestät haben mit Allerhöchster 
Entschliessung vom 20. October 1900 dem Vicedirector der k. k. 
geologischen Reichsanstalt, Herrn Hofrath Dr. E. v. Mojsisoviecs, 
den aus Gesundheitsrücksichten erbetenen Uebertritt in den bleibenden 
Ruhestand zu gewähren geruht. 

Seine Excellenz der Herr Minister für Cultus und Unterricht 
hat mit dem Erlasse vom 21. December 1900, Z. 33.129, der Direction 
eröffnet, dass der nunmehr rangälteste Chefgeologe, Herr Oberberg- 
rath Dr. E. Tietze, den Titel eines Vicedirectors der k. k. geolo- 
gischen Reichsanstalt zu führen habe. 

Mit dem gleichen Erlasse hat Seine Excellenz den Geologen 
G. Geyer zum Chefgeologen, den Adjunkten A. Rosiwal zum 
Geologen, den Assistenten Dr. F. Kossmat zum Adjunkten und den 
Praktikanten Dr. Oth. Abel zum Assistenten der k. k. geologischen 
Reichsanstalt ernannt. 


Eingesendete Mittheilungen. 


Dr. Oth. Abel. Die Fauna der miocänen Schotter 
von Niederschleinz bei Limberg —Meissau in Nieder- 
österreich. 

Vor einiger Zeit übersandte mir Herr J. Krahuletz in Eggen- 
burg eine Sammlung von Conchylien, welche derselbe in einer Schotter- 
grube zwischen Niederschleinz und Sitzendorf gesammelt hatte. Unter 
seiner freundlichen Führung besuchte ich im verflossenen Sommer 
die Fundstelle, welche in einem Acker versteckt liegt und nicht leicht 
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aufzufinden ist. Man sieht in dem kleinen, wenige Quadratmeter ein- 
- nehmenden Aufschlusse, dessen grösste Tiefe etwa 3 m beträgt, zu 
oberst grobe, rostfarbige Schotterbänke, welche mit Streifen von oliven- 
grünem, eisenschüssigem, feinerem Sand wechsellagern. Auf den ersten 
Blick gewinnt man den Eindruck, als ob es sich hier um einen Auf- 
schluss im Belvedereschotter handeln würde, welcher nördlich von 
der Donau einen grossen Flächenraum einnimmt. Bei einigem Suchen 
gelang es mir jedoch, einige Exemplare des Cerithium pietum und 
der Turritella bicarinata aufzufinden. Geht man von hier in östlicher 
Richtung wenige Schritte. weiter, so gelangt man an eine grössere 
Schottergrube, welche folgende Schichtreihe zeigt: 


1. 1—15 m Löss mit Pupa muscorum, Heliciden, etc. 


2. 2m grüner, grober Quarzsand ohne Schichtung, mit Turritella 
bicarinata, Corbula carinata, Cardium sp., Ostrea (crassissima?) gerollt. 


3. Rostgelber, grober Quarzschotter. Derselbe bildet zweifellos 
die Fortsetzung der Schichten des ersterwähnten Aufschlusses und 
wechselt auch hier mit dünnen Schnüren von Sand und feinerem Schotter. 
Die grössten Rollstücke erreichen Faustgrösse. Hier lagen Scherben 
von Bivalven, welche Cardien und grossen Austern angehören; die 
letzteren sind sehr häufig und gehören wahrscheinlich der Ostrea 
Giengenensis an, vou welcher zwei sicher bestimmbare Exemplare 
vorliegen. Ausserdem fanden sich viele Gastropodenscherben, ein 
Lamnazahn u. s. f. 

Hier werden also die gelben Quarzschotter von marinen Quarz- 
sanden überlagert und es kann somit nicht an eine secundäre Um- 
lagerung der Fossilien in jüngere fluviatile Geröllablagerungen vom 
Alter der Belvedereschotter gedacht werden. Dagegen spricht ausserdem 
der Erhaltungszustand einiger feinsculpturirter Gastropoden, sowie der 
Umstand, dass das die Windungen ausfüllende Gestein dasselbe ist, 
wie jenes, in welchem die Fossilien eingebettet liegen. Vielleicht 
haben wir hier an Ablagerungen eines Deltas zu denken, da die 
Schichtungserscheinungen der rostgelben Schotter eher fluviatilen 
Charakter besitzen. 


Der rostgelbe Schotter und der hangende Quarzsand haben 
folgende Arten geliefert !): 


Gastropoda. Anzahl 
1. *Leptoconus antediluvianus Brug. . . 1 
a € Dujardini Desh. . . . 5 
3. n Dujardini Desh. var. tota- 
suleata M. Hoern. . . 5 
4. F Dujardini Desh., Ueber- 
gang zu L. antediluvianus Brug.?) . 1 


!) Die mit einem * bezeichneten Exemplare finden sich in den Schichten 
von Grund bei Guntersdorf. 


®) Die Gewindekanten des gut erhaltenen Gehäuses sind bis zum letzten 
Umgange gekerbt, die Schale ist mit Transversalstreifen bedeckt. Fünf Streifen, 
aus Punkten bestehend, befinden sich fast unter der Kante, auf dem letzten Um- 
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Arten 


5.  Conus spec. juv. l 

6. *Ancillaria glandiformis Lam. 

1. Voluta taurinia Bon. . . 

8. *Mitra cfr. fusiformis Broce. 

9. „  serobieulata Broce. 

10. *Columbella eurta Du). . . . 
IT: > Karreri R. Hoern. . 
7 3 tiara Broce. 

13: * ä seripta L.. . 

14. x Moravica R. ‚Hoern. 


15. *Buceinum duplicatum Sow. . 


20,8. ., Brugadinum Grat. 
A Schönni R. Hoern. 
a restitutianum Font. . 
Be 2, Hoernesi Mayer 

20. * > badense Partsch 
2,8 obliquum Hilb. 


22. *Chenopus pes pelecani Phil. 

23. *Murex Aquitanicus Grat. 

24. »„ Borni M. Hoern. 

25. * „  sublavatus Bast. . 

26. Faseciolaria bilineata Partsch 
27. Cancellaria Saccoi R. Hoern. . 


N 
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28. P Iyrata Broce. 

29.? 5 inermis Partsch 

30. * - Laurensi Grat. 

31. Pleurotoma rotata Broce. 

32. 5 cörondta. Mstr; . ..... „1 

3,.*% F Annae R. Hoern. et M. 
Auing. . - ie 

34. R dimidiata Br >) RE 

3.* e Elisae R. Hoern. et M. 
Auing. . 1 1 

36. P Allionii Bell. er 

=u* ’ asperulata Lam. . . . 4 

38. > styriaca Auing.. . . . 1 

39. Cerithium pietum Bast. . . . . . 790 

40. . rubiginosum Eichw. . . . 20 

41. * a nodosoplicatum M. Hoern. 3 

42, * 2 lignitarum Eichw. . . . 44 

43. * = Duboisi M. Hoern. . . 86 

44. * & Duboisi var. Pauli R. Hoern. 14 

45. F plicatum Brug. . . . . 2 


gange sind nur drei deutlich wahrzunehmen. Der untere Theil des letzten Um- 
ganges ist bis zur Hälfte der Höhe quergestreift. 

In der Kerbung der Gewindekanten gleicht diese Form ganz dem Conus 
antediluvianus, in der Streifung stimmt sie dagegen ganz mit Conus Dujardini 
überein; sie ist daher als eine Uebergangsform zwischen den beiden Arten an- 
zusehen, welche dem C, Dujardini etwas näher steht. 

55* 
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Arten 
46. Cerithium Moravicum M. Hoern.. . ! 
Ale a margaritaceum Broce. } 1 
48. * > erenatum SBrocos won. lin 4 3 
49, Turritella cathedralis Brong. MAN: 1 
5028 n gradata Menke... ... 2 
al. a vermicularis Broce. var. . 1 
re: 5 kuntis Basta 404 ea 
33.2 r Archimedis Brong. . . . 6 
54,8 4 bicarinata Eichw. . . . 183 
3. h subangulata Broce. . . . 14 
56. Scalaria lamellosa Broc. . » . . 2 
57. Vermetus intortus Lam. . . : . . if 
58. *Natica helieina Broce, 2“. : .0." 26 
39, *Neritime Bicha Kar 1 

Scaphopoda. 

60. Dentalium badense Partschh . . . . 15 
61. 8 entalis. clean gie. acht 1 
Pelecypoda. 

62. *Oorbula carinata Du). ann... D 
63. Cardium spec. inde. . . 2.2. 1 
64. Arca spec. indet. . riet dh, 1 


65. FPecten spinulosus Mstr. (Bruchstück 

der Unterklappe) 1 
66. Ostrea Giengenensis Schloth, . . . 2 
67.* „ digitalina Dub. i 


Anthozoa, 


68. Acanthocyathus vindobonensis Rss. (stark 
abgeriebene Exemplare) . ... . 18 


Ausserdem haben sich mehrere Lamnazähne neben vielen unbe- 
stimmbaren, stark gerollten Molluskenscherben, Cidaritenstacheln und 
Schalenfragmenten von Echiniden, Krabbenscheeren und Knochen- 
splittern vorgefunden. 


Sehr charakteristisch für diese Fauna ist das starke Vorherrschen 
der Cerithien, vornehmlich des Cerithium pietum. Diese Art findet 
sich in grossen Massen in den Ablagerungen der sarmatischen Stufe, 
sie ist jedoch schon wiederholt in Leithakalkbildungen angetroffen 
worden. Als Beispiele dafür sind die oberen mürben Lagen des 
Leithakalkes von Breitenbrunn am Neusiedlersee zu nennen, wo 
Cerithium pietum im Vereine mit Cerithium rubiginosum den anderen 
marinen Typen beigemengt ist). Ferner hat sich Cerithium pietum, 


!) E. Suess, Sitzungsber. d. k. Akad. d. Wiss. Wien 1866, 54. Bd. (II. „Ueber 
die Bedeutung der sogenannten „brackischen Stufe“ oder der „ Cerithienschichten“*, 
pag. 2 d. S.-A.) — Th. Fuchs, Jahrb. d. k. k. geol. R.-A. "1868, pag. 270. 
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Cerithium rubiginosum und Murex sublavatus im Tegel der Molter 
Schichten gefunden !). Bei Dreyeichen tritt Cerithium pietum über den 
Loibersdorfer Schichten in der Schichte 9 des Profiles auf und es 
fand sich ferner in sandigen Zwischenlagen des Schlier bei Laa an 
der Thaya). 

Ausser diesen Conchylien, welche in den sarmatischen Schichten 
ihre Hauptverbreitung und Hauptentwicklung erreichen, finden sich 
noch zwei Formen der sarmatischen Stufe vor, nämlich Buceinum 
duplicatum und Cerithium Pauli, deren Nachweis aus tieferen Schichten 
deshalb von Interesse ist, weil dadurch die Gegensätze der sarmati- 
schen und mediteranen Fauna wieder um einiges gemildert werden. 


Bueccinum duplicatum Sow. 


(M. Hoernes, Abhandl. d. k. k. geol. R.-A. 1856, III. Bd., Taf. XIII, 
Fig. 6—8, [non Fig. 9], pag. 669.) 


Anfänglich hatte M. Hoernes alle zur Gruppe des B. baccatum 
gehörigen Formen zu einer Art, und zwar zu B. baccatum vereinigt, 
trennte jedoch in dem Anhange zu seinem Werke die sarmatischen 
Formen als B. duplicatum Sow. ab, indem er nur die Exemplare von 
Ebersdorf (Taf. XIII, Fig. 9) sowie die ungarischen, polnischen und 
volhynischen Vorkommnisse bei B. baccatum vereinigt liess. Ausser- 
dem bezeichnete er es als wahrscheinlich, dass die Gauderndorfer 
Exemplare dem B. baccatum zuzurechnen sind. 

Als das wichtigste Unterscheidungsmerkmal hob M. Hoernes 
hervor, dass die Schale des B. duplicatum an der Basis niemals mit 
Querreifen bedeckt, sondern glatt und nur oberhalb der Ausrandung 
mit einem Kiele versehen sei. Ferner ist die Schale dünner, die Knoten 
treten nie so stark hervor, wie bei B. baccatum, und sind meist ver- 
schwommen. 

R. Hoernes (Abhandl. d. k. k. geol. R.-A. 1882, XII. Bd,, 
Heft IIl, 3. Lief., pag. 113 ff.) belegte eine Reihe von Formen aus 
der Gruppe des B. baecatum mit neuen Namen. Das von M. Hoernes 
(Taf. XIII. Fig. 9) abgebildete Exemplar von Fbersdorf stellte er zu 
B.(Uzita) Haueri Micht. (l. e. pag. 135). Dasselbe besitzt 3—5 Trans- 
versalstreifen an der Basis. R Hoernes ist geneigt, auch die 
Gauderndorfer Formen mit dieser Art zu vereinigen und führt von 
Molt zehn, von Dreyeichen fünf Exemplare an. 

B. (Cominella) Suessi R. Hoern. (l. e., pag. 117, Taf. XV, Fig. 6) 
ist an der Basis constant mit Querreifen versehen, von denen an der 
Abbildung vier zu erkennen sind. R. Hoernes erwähnt, dass sich 
unter den sarmatischen Formen des B. duplicatum Formen finden, 
die entfernte Aehnlichkeit B. Suessi besitzen, sich jedoch von diesem 
durch grössere Zwischepräume zwischen den Knotenreihen und dem 
Mangel von Querreifen an der Basis leicht unterscheiden lassen. 


!) E. Suess, ]. ce. (I. „Ueber die Gliederung der tertiären Bildungen zwischen 
dem Mannhart, der Donau und dem äusseren Saume des Hochgebirges“, pag. 7 
d. S.-A.) 

2) Ebendaselbst, pag. 43 und 56 d. S.-A. — Dr. A. Holler, Jahrb. d. k.k. 
geol. R.-A. 1870, pag. 120 und 122. 
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B. (Cominella) Neumayri R. Hoern. (1. e., pag. 118, Taf. XV, 
Fig. 7 und 8) besitzt 3—4 Transversalstreifen an der Basis. 

B. (Cominella?) Grundense R. Hoern. (l. e., pag. 118, Taf. XV, 
Fig. 9) besitzt 4—5 Transversalstreifen an der Basis. 

B. (Cominella?) bohemicum R. Hoern. (l. e., pag. 119, Taf. XV, 
Fig. 10) besitzt 3—4 Transversalstreifen an der Basis, unter denselben 
erhebt sich eine stärkere, fadenförmige Linie. 


Daraus ist ersichtlich, dass sowohl M. Hoernes wie R. Hoernes 
den Hauptunterschied zwischen den sarmatischen und mediterranen 
Formen in dem Fehlen oder Vorhandensein der Transversalstreifen 
finden und nach diesen Principien die glatten Formen der Gruppe 
des B. duplicatum, die gestreiften der Formengruppe des B. baccatum 
zuweisen. 

Da über das Vorhandensein des B. duplicatum in tieferen als 
sarmatischen Schichten wiederholt discutirt worden ist!), so schien es 
von Wichtigkeit, diese Frage endgiltig festzustellen. 

Zuerst muss kemerkt werden, dass das aus Niederschleinz vor- 
liegende Exemplar keine Transversalstreifen besitzt und auch sonst 
in jeder Hinsicht mit dem BD. duplicatum der sarmatischen Schichten 
übereinstimmt. 

Ferner liegen mir zwei Gehäuse aus Grund vor, welche in der 
palaeontologischen Sammlung der Wiener Universität aufbewahrt 
werden und welche ebenfalls keine Transversalstreifen besitzen, 
auch sonst ganz dem 5. duplicatum gleichen. 

Es ist daher festgestellt, dass D. duplicatum sich in der That 
schon in den Bildungen der II. Mediterranstufe vorfindet und nicht 
auf die sarmatische Stufe beschränkt ist. 

Zweitens treten bei dem B. duplicatum aus den sarmatischen 
Bildungen manchmal Transversalstreifen auf, so dass sich die scharfe 
Trennung zwischen den gestreiften mediterranen Formen und der 
ungestreiften sarmatischen Art, wie diese von M. Hoernes und 
R. Hoernes durchgeführt wurde, nicht mehr strenge aufrechterhalten 
lässt. Besonders deutlich zeigt sich dies an einer Reihe von Exemplaren 
des B. duplicatum aus dem sarmatischen Tegel von Heiligenstadt bei 
Wien (Ziegelei Kreindl), welche im palaeontologischen Institut der 
Wiener Universität aufbewahrt werden und welche mir Dr. v. Art- 
haber in freundlichster Weise zur Verfügung stellte. 

Unter 73 Gehäusen befanden sich 37 an denen sich folgende 
Erscheinungen beobachten liessen: 

Der letzte Umgang trägt knapp unter der Naht eine stark hervor- 
tretende Knotenreihe. Jeder Knoten setzt sich in eine Längsrippe 
fort, deren oberes angeschwollenes Ende von der darüberliegenden 
Knotenreihe durch eine scharfe Einschnürung getrennt ist, welche um 
die ganze Schale verläuft. Etwa unterhalb der Mitte des letzten 


!) E. Suess, Sitzungsber. d. k. Akad. d. Wiss. Wien 1886, 54. Bd. (Unter- 
suchungen über den Charakter der österr. Tertiärablagerungen, II. Theil, pag. 230). 
— Th. Fuchs, Zeitschr. d. Deutsch. geol. Ges. 1877, pag. 675. — A. Bittner, 
Jahrb. d. k. k. geol. R.-A. 1883, XXXIII. Bd., pag. 142. — Th. Fuchs, Jahrb. 
d. k. k. geol. R.-A. 1885, XXXV. Bd., pag. 130. — A. Bittner, Jahrb. d. k. k. 
geol. R.-A. 1886, XXXVI. Bd., pag. 12. 
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Umganges verflachen sich die Rippen plötzlich und biegen sich nach 
rückwärts. In der Nähe des Mundrandes sieht man, dass dieser 
schwächere Rippentheil einen nach vorne offenen, schwach gekrümmten 
Bogen bildet; dieser bogenförmige Rippentheil ist von dem geradlinig 
verlaufenden durch eine scharfe Einschnürung getrennt. 

Ueber diesen Schalentheil verlaufen mehrere Transversalstreifen 
welche besonders bei jugendlichen Exemplaren deutlich wahrzunehmen 
sind ; die letzteren zeigen überdies eine sehr feine Transversalstreifung, 
welche über die ganze Schale verläuft und bei grösserem Alter des 
Thieres verschwindet. 

Unten werden die Rippen von einem scharfen Kiele abgeschnitten, 
welcher oberhalb der Ausbuchtung des rechten Mundrandes endet. 

Daraus dürfte zur Genüge ersichtlich sein, dass die bisherige 
scharfe Trennung der sarmatischen und mediterranen Formen nicht 
mehr aufrecht erhalten werden kann. 


Cerithium Pauli R. Hoern. 


(Jahrb. d. k. k. geol. R.-A. 1875, XXV. Bd., pag. 67, Taf. II, Fig. 5 u. 6.) 


Die Unterschiede von Cerithium Duboisi sind sehr gering; R. 
Hoernes führt das Hervortreten der obersten Knotenreihe sowie 
die sichelförmige Krümmung der verticalen Knotenreihen als Merk- 
male an, wodurch sich diese Formen von Cerithium Duboisi und 
Cerithium lignitarum unterscheiden sollen. 

Ich kann diesen Merkmalen keine so hohe Wichtigkeit zuerkennen, 
dass die Abtrennung einer eigenen Art gerechtfertigt erscheinen würde. 
Erstens sind auch bei den von M. Hoernes abgebildeten Exemplaren 
(Abhandl. der k. k. geol. R.-A. 1856, III. Bd., pag. 399, Taf. XL, 
Fig. 4 und 5) von €. Duboisi die obersten Knotenreihen etwas stärker 
als die unteren entwickelt, was besonders deutlich an der Fig. 4a 
(von Grund) zum Ausdrucke gebracht ist, und dieselbe Erscheinung 
finden wir bei Ü. lignitarum (ebenda, Fig. 1a und 15), 

Zweitens ist auch aus den M. Hoernes’schen Abbildungen die 
schwach sichelförmige Krümmung der verticalen Knotenreihen bei C. 
Duboisi und ©. lignitarum ersichtlich und für die letztere Art hat 
M. Hoernes dieses Merkmal sogar ausdrücklich hervorgehoben (l. c., 
pag. 398). 

Die Veranlassung für R. Hoernes, . Pauli als selbständige 
Art abzutrennen, bot sein Vorkommen in sarmatischen Schichten; 
Hoernes sah es als sarmatischen Nachkommen des Cerithium 
Duboisi der Mediterranstufe an !). 

Das gemeinschaftliche Vorkommen des echten ©. Duboisi mit 
©. Pauli in den Schichten von Niederschleinz, welche wohl nicht als 
sarmatisch bezeichnet werden können, ist ein Beweis dafür, dass an 
phylogenetische Verwandtschaftsverhältnisse im Sinne vonR. Hoernes 
nicht gedacht werden darf, sondern dass ©. Pauli höchstens als Varietät 
des Ü, Duboisi betrachtet werden kann. Ueberdies hält es ungemein 


1, R. Hoernes, ]. e. pag. 68. — A. Bittuer. Ueber den Charakter der 
sarmatischen Fauna des Wiener Beckens. Jahrb. der k. k. geol. R.-A. 1883, 
XXXII. Bd., pag. 143. 
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schwer, die Grenzen zwischen den typischen Exemplaren des ©. Duboisi 
und ©. Pauli zu ziehen, da ja auch, wie erwähnt, bei dem ersteren 
die von R. Hoernes für ©. Pauli angeführten charakteristischen 
Merkmale, wenn auch in schwächerer Ausbildung, vorhanden sind. 


Der Gesammtcharakter der Fauna entspricht den Grunder 
Schichten, welche in dieser Gegend mehrfach beobachtet worden 
sind (vergl. E. Suess, ]. e., I. Theil, pag. 41 ff. d. Separat-Abdr.) 
Bemerkenswert ist das Ueberwiegen der Gastropoden, welche 86 Pro- 
cent der Fauna für sich in Anspruch nehmen. Einige Formen, wie 
z. B. Scalaria lamellosa und FPecten spinulosus waren bisher nur aus 
dem Badener Tegel bekannt, andere besitzen in demselben ihre 
Hauptentwicklung wie Cancellaria Iyrata, Pleurotoma rotata und Pleu- 
rotoma coronata. 


Miecislas Limanowski. Ueber neue Fossilfunde im 
Tatragebirge. 

Die vom Prof. Uhlig (1890) entdeckte Muschelkalkfauna in 
den Dolomiten beim Eingange zur Belerhöhle und das dadurch fest- 
gestellte Alter dieser Dolomite, jetzt Muschelkalkdolomite, wurden 
zum Ausgangspunkte für die, unter diesem Muschelkalkdolomite 
liegenden Schiefer, glimmerreichen Sandsteine und Zellendolomite !). 
Wo diese vollständig aufgeschlossen und durch keine tektonischen 
Störungen unterdrückt gefunden wurden, da liessen sie auf eine un- 
unterbrochene Bildung der Absätze schliessen. Nur fehlten bisher 
Fossilien, um auf das bestimmteste zu behaupten, dass diese Schiefer 
untertriadischen Alters seien. 

Im vergangenen Herbste gelang es mir im Jaworzynkathal, 
gegenüber der Magöragrotte, in den glimmerreichen Sand- 
steinen (etwa 15 m unter dem Muschelkalkdolomite, also 
im oberen Theile der ganzen Schichtenreihe), die mit röthlichem 
Schiefer wechseln, folgende Fossilien zu finden: 


Myophoria costata, 
v & sp., glatt. 
Gervillia sp. Länglich gestreckte Form. 


Da Mwyophoria costata eine Leitform der Werfener Schiefer 
bildet, so ist durch diesen Fund die Auffassung Herrn Uhlig’s bestens 
bestätigt und endgiltig bewiesen ?). 

!) Prof. V. Uhlig: Geologie des Tatragebirges. LXIV. und LXVIII. Band 
der Denkschriften der mathem.-naturw. Classe der kais. Akademie der Wissen- 
schaften in Wien, 1897 und 1899. 

”) Die Bestimmung dieser Fossilien verdanke ich Herrn Prof. Uhlig, dem 
ich sie nach Wien sandte und der sie nachher noch der grösseren Sicherheit 
halber einem der besten Kenner der alpinen Trias, Dr. A. Bittner, vorlegte. 
Dieser sprach ebenfalls das Stück mit den Fossilien auf das bestimmteste als 
Werfener. Schiefer, und zwar als obere Werfener Schiefer an, was mit ihrem Auf- 
treten im oberen Theile der ganzen Schichtgruppe ganz übereinstimmt. 


— de‘ 
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Im Tatragebirge ist die Schichtfolge der Schiefer, 
Sandsteine und Zellendolomite vom Permsandstein (zu 
unterst der ganzen Folge) bis zum Muschelkalkdolomit 
Aequivalent des Werfener Schiefers. 

In denselben Sandsteinen, in welchen ich die Fossilien fand, 
traf ich eine Platte mit drei fünfreihigen Fussfährten (Ckiro- 
therium-Fährten ähnlich, nur kleiner) und Equisetinen-Reste. 

Da ich solche auch im Keupersandsteine im Olezyskothale, der 
eine 1 dm dicke Kohlenschicht und zahlreiche Equisetinen enthält, 
und unter der Sarnia-Skala, ferner im Rhätkalksteine an der Olezysko- 
Alpe gefunden habe, so komme ich zu dem Schlusse, dass von der 
vorpermischen Tatra einige höchste Punkte bis zum 
Unterlias als Inseln bestanden und erstin dieser Zeit 
durch das Meer völlig überzogen wurden!). 

Während der Muschelkalkperiode entstanden rings um diese 
Inseln mächtige Riffkalke (Dolomite), die in den Keuperzeiten von 
rothem Schlamm bedeckt wurden. Das Andrängen des Meeres gegen 
die Inseln vergrub ganze Equisetinenwälder, aus welchen die er- 
wähnte Kohle im Olezyskothale entstand. Dann zeigten sich noch einmal 
locale Riffkorallen (Rhät), worauf das Meer die Inselchen auf immer 
zerstörte und die Faciesabsätze der vorherigen Gebiete (hoch- und 
subtatrische Region) ausglich. Der Zerstörung der Inselchen verdanken 
wir die Tomanowa-Flora. 

Die gefundenen Fossilien werden in der von mir angelegten 
geologischen Sammlung des Zakopaner Museums aufbewahrt. 


Zakopane, den 8. Jänner 1901. 


R. J. Schubert. Neue Klippen aus dem Trenesener 
Comitate. 


Auf Blatt Ujsolvy und Stara-Bistrica (Zone 8, Col. XX) 
der geologischen Karte waren zwischen den Klippen von Zazriva 
und der grossen, die Rohovica, Brodnanka, Vreten, St&ny 
vreh, Ladonhora bildenden Klippe um Kisuca Ujhely bisher 
keine Klippen eingetragen. Auf Veranlassung des Herrn Prof. Uhlig, 
den ich im Sommer 1900 bei der geologischen Aufnahme des Fätra- 
gebirges begleitete und der auch in diesem Gebiete (Luftlinie 18 bis 
19 km) Klippen vermuthete, unternahm ich eine Begehung dieses 
Gebietes, wobei ich das Vorhandensein zweier Klippenzüge feststellen 
konnte. 

Eine Anzahl sehr kleiner und grösserer Klippen findet sich 
zunächst entlang des Kammfahrweges, der in östlicher Verlängerung 
der langen Klippe die Punkte 628, 713, 765 (nördlich vom Ziljen), 
716, 705, 698, 673 verbindet. Zuerst tritt am Fahrwege nach den 
Samöiey, sodann an dem gegen MeliSja führenden Wege deutlich 
erkennbarer Hornsteinkalk aus dem Eocänsandstein zutage, sodann 


!) Die von Prof. Uhlig (]. ce. Seite 17, 42 und 100) angenommene schmale 
Uferregion, die zeitweise sogar trocken stand, wird also etwas modificirt und 
sichergestellt durch die erwähnten Equisetinen-Reste. 
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gleichfalls nördlich vom Kammfahrwege eine kleine Gehängekuppe. 
An diesem selbst ist etwas östlich davon eine kleine Klippenkalk- 
partie aufgeschlossen. Drei weitere kleine Klippchen südlich des 
Kammfahrweges (am Wege von Punkt 705 nach dem Kocinsky 
jarek und zwischen den Häusergruppen der Poljacy und Babysja) 
führen zu einer grösseren Hornsteinkalkpartie an der Gabelung des 
Fahrweges, westlich Punkt 770 bei Mitanska. Dort erweist sich 
eine Kuppe am südlichen Abhange als Klippe; die Schichten streichen 
WSW-—ONO bei NW-fallen. Zwischen dieser Klippe und den vorer- 
wähnten (westl. BabysSja) fand ich Hornsteinkalkstücke an mehreren 
in der Verbindungslinie liegenden Punkten. 

Westlich Rusnjakova sind zwei sehr kleine, östlich davon 
eine grössere Klippe wahrnehmbar. Von Gasjova an, an dessen 
Westseite auch eine kleine Klippenkalkpartie ansteht, zieht im ganzen 
ostnordöstlich eine Reihe von 9—10 Klippen, deren letzte am West- 
hange des von Starohradska kommenden Bächleins aufragt. 

Oestlich davon, SW der Häusergruppe Marunovja, erscheint 
der Hornsteinkalk abermals in zwei kleinen Partien, nimmt sodann 
am ÖOsthange des im weiteren Verlaufe durch Sipkova fliessenden 
Bächleins einen nach Osten ziehenden Höhenrücken ein, woselbst die 
Schichten bei WSW—ONO-Streichen sehr steil nach Norden einfallen. 

Eine Reihe kleinerer, vielleicht zusammenhängender Vorkomm- 
nisse führt von hier zu der kleinen Kuppe zwischen Na sihelki 
und Kristofice (letzteres ist auf der Specialkarte nicht angegeben). 
Offenbar die directe Fortsetzung (vielleicht im Zusammenhange damit) 
bildet die grössere Kuppe, über welche die Comitatsgrenze (Arva— 
Trencsen) verläuft, zwischen Punkt 979 und Pod kiterou der 
Specialkarte. Etwa drei gut wahrnehmbare kleine Klippchen bei den 
Roztoki bilden den Uebergang zu den von Prof. Uhlig in der 
Gegend von Zäzriva constatirten Klippen. 

Den Westhang von Sipkova bildet eine Hornsteinkalkklippe, 
eine Fortsetzung der südwestlich von Marunovja befindlichen. Auch 
auf 715 liegen Klippenkalkstücke herum. Dieser Zug erscheint 
wiederum oberhalb der Häuser Strüharia und in grösserer Aus- 
dehnung nördlich von Punkt 979. Zwischen diesem und dem vorhin 
erwähnten nördlicheren Höhenpunkte finden sich noch einige winzige 
Klippchen. 

Das Gestein des bisher besprochenen Klippenzuges ist durch- 
wegs ein hellgrauer, spröder, Hornsteinknauern führender Kalkstein, 
von der Hornsteinkalkfacies, wie sie von Prof. Uhlig (Jahrbuch d. 
k. k. geol. R.-A. 1890, pag. 559 u. ff.) gekennzeichnet wurde. Wo ein 
Streichen wahrnehmbar ist, ist es in der Längserstreckung des Zuges. 
Die Klippenhülle bilden hellgelbe und rothe Puchower Mergel, 
eretacische und tertiäre Sandsteine. Südlich dieses Klippenzuges 
beginnt mit dem PoZeha (südöstlich Vaditov) eine lange Klippe, 
offenbar eine Fortsetzung westlicher Vorkommnisse, zu denen einige 
kleine Klippen NÖ der Nedecki jarky am oberen Ende des bei 
Prostredni Vadicov mündenden Bächleins hinüberführen. Durch 
vier Bäche ist diese lange Klippe in einzelne, jedoch zusammen- 
hängende Stöcke zerschnitten, u. a. die Punkte 794 (PoZeha), 656, 
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661 und 553. Sie reicht bis gegen die Ansiedlung Slesarovja, ver- 
schwindet dann unter dem Sandstein der Velhora-Gruppe, um 
nordöstlich von Tyerhova wiederum in Gestalt einzelner kleiner 
Klippen zutage zu treten, deren grösste bei der Häusergruppe Rapa- 
novja burgartig emporragt (östliches Fallen). In einer kleinen Partie 
tritt der Hornsteinkalk dieses Klippenzuges am Fahrwege von den 
KriStofiey (bei Punkt 785) nach Janusovja zutage, um dann 
unter dem Eocänsandstein des Pupov vrch 1095 zu verschwinden. 
Die Klippen und Klippenhülle dieses Zuges weisen die gleichen Ver- 
hältnisse auf wie beim vorerwähnten. Auch hier ist eine regelmässige 
lineare Vertheilung zu bemerken. 

Am Nordausgange von Gbellan, NW Varna, ist im ersten 
Wasserrisse eine aus Posidonomyenschichten bestehende Klippe ent- 
blösst. Sie besteht aus dunkelblauen, harten Kalken mit schiefrigen 
Zwischenlagen, sämmtlich stark zerklüftet, stellenweise wieder ver- 
kittet. An manchen Stellen finden sich Posidonomyen in Menge, 
ich fand daselbst auch einen kleinen Belemniten und verquetschte 
Lytoceras. Ueber diesen Kalken folgen im Wasserrisse dunkle, später 
hellblaugrüne Thone und weiche Mergel, die, bisweilen roth geflammt, 
bereits ceretacisch sein dürften. Sie gehen nach oben in rothe und 
hellgelbe Puchower Mergel über, die besonders im nächsten Wasser- 
risse häufig Inoceramenbruchstücke führen. 

Eine kleine Posidonomyenkalkklippe tritt auch im zweiten Wasser- 
risse zwischen dem Djelee und Punkt 594 im oberen Theile des 
Gbellaner Bächleins zutage. 

Auch die Posidonomyenschiefer gehören derselben Facies an wie 
die Hornsteinkalke, die von Neumayr als hochkarpathische 
Facies (1871, Jahrb. d. k. k. geol. R.-A.) bezeichnet wurde. Von 
Prof. Uhlig wurde diese Bezeichnung jedoch als unzutreffend ver- 
lassen und dafür der Ausdruck „Hornsteinkalkfacies“ einge- 
führt. Eine nähere Altersbestimmung, ob die Klippenkalke dem 
Neocom oder dem Oberjura angehören, war bisher nicht durch- 
führbar. An der grossen Klippe des Kisuöathales wurden von 
Hohenegger bei Radola angeblich Gaultversteinerungen ge- 
funden. Neumayr zeigte jedoch, dass hier ein Irrthum vorlag und 
es sich um Doggerversteinerungen handelte. 

Zum Schlusse sei es mir gestattet, Herrn Prof. Uhlig auch an 
dieser Stelle meinen wärmsten Dank für die vielen Anregungen und 
Unterweisungen auszusprechen, die ich von ihm im August— September 
1900 bei der Begleitung bei den Aufnahmen in den Karpathen 
empfieng. 


F. Kovär und Dr. F. Slavik. Ueber Triplit von Wien 
und Cyrillhof in Mähren und seine Zersetzungs- 
producte. 


In den Verhandlungen der k.k. geol. R.-A. 1900, Nr. 13 u. 14 

(S. 335—343), hat Herr C. v. John die Ergebnisse seiner Unter- 

suchung der Phosphate von den zwei benachbarten Orten: Wien 

und Cyrillhof in Westmähren publieirt. Seine Arbeit erschien etwa 
56* 
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gleichzeitig mit der unserigen !), in welcher wir ebenfalls den Triplit 
von Wien, der uns vom Herrn Inspector A. E. Hanisch in Trebitsch 
mitgetheilt wurde, zum Gegenstande der Untersuchung gemacht haben. 
Der die Phosphate von Cyrillhof behandelnde Theil unserer Arbeit 
erscheint demnächst in böhmischer Sprache in der Märznummer der 
„Listy chemicke“. Behufs Vergleichs mit den Ergebnissen des Herrn 
v. John und einiger neuer Thatsachen wegen theilen wir an diesem 
Orte den Inhalt unserer Arbeiten mit. Die chemischen Analysen sind 
von Koväf, die Untersuchung an Ort und Stelle, sowie das mikro- 
skopische Studium des Materiales von Slavik vorgenommen worden. 


I. Das Material von Wien. 


Zur Zeit meiner gemeinschaftlich mit Herrn E. Hanisch im 
September 1900 unternommenen Exceursion fanden wir den Triplit 
nicht mehr anstehend; die Feldspathgrube, aus welcher er gewonnen 
wurde, war schon verschüttet, jedoch auf den Schutthalden der Triplit 
noch häufig zu finden; einzelne Stücke waren bis über 2 dm gross. 
Das nesterweise Vorkommen von Triplit im Pegmatit mahnt an den 
Z/wieselit von Rabenstein bei Bodenmais. Der Pegmatitlagergang, in 
welchem der Triplit sich ausgeschieden hat, weist eine grosse, schlieren- 
artige Mannigfaltigkeit von Struetur und Zusammensetzung auf; man 
findet auf den Schutthalden der einzigen Grube Muscovitpeg- 
matit, zweiglimmerigen und Biotitpegmatit mit theils 
isometrischen, theils klinodiagonal gestreckten Biotittafeln ; ferner 
rothe und weisse glimmerarme Riesenpegmatite und end- 
lich fast glimmerlosen Schriftgranit, welcher zum grossen Theile 
einen seltsamen Umwandlungsprocess durchgemacht hat; es ist näm- 
lich in ihm der Feldspath fast gänzlich frisch erhalten, dagegen 
wurde der Quarz ausgelaugt und nach ihm sind leere Hohlräume 
geblieben ?). 

In den grobkörnigen Pegmatiten ist zahlreich schwarzer T ur- 
malin eingewachsen; wir fanden auch grössere, 6 cm lange und 
> cm breite Individuen, welche auf dem einen Ende krystallonomische 
Begrenzung zeigten, und zwar theils durch die Basis allein, theilweise 
auch durch die Flächencombination oR.R. Auch Rauchquarz und 
gemeiner Quarz in wohlentwickelten Krystallen sind an der Stelle zu 
finden. 

Die frischesten von den uns zugekommenen Triplitstücken 
stimmen gut mit der von Herrn v. John gegebenen kurzen Beschreibung 
überein; sie zeigen jedoch u. d. M. zwar nicht besonders gut ent- 
wickelte, doch immerhin deutliche Spaltrisse in zwei aufeinander 
angenähert senkrechten Richtungen. Die Härte des Triplits wurde zu 
5°5, die Dichte als Durchschnitt von vier Beobachtungen, welche 
3'894 bis 3908 ergaben, zu 3°901 bestimmt. 


!)F. Koväf und Dr. F. Slavik: Triplit z Vidn@ a Velk&ho Meziriei na 
Morave&. Listy chemicke, XXV. 8. 1—7, 

2) Ueber die gleiche Erscheinung von Dolni Bory und anderen westmährischen 
Fundorten berichte ich näher in der Arbeit „Mineralogicke zprävy ze zäpadni 
Moravy. I.* (Rozpravy Cesk& Akademie 1900). 
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Leicht schmelzbar; im Kölbehen gibt das Mineral sauer re- 
agirendes Wasser; schon in verdünnten Säuren in der Kälte leicht 
löslich. 

Analysen vom Wiener Triplit wurden in Prag zwei aus- 
geführt: die unter 5) angeführte stammt vom Herrn F. Herles, 
Laboratoriumsbesitzer in Prag, welchem das Mineral vom Eigenthümer 
der Feldspathgrube zugesendet wurde, die Analyse a) von Kovär. 
Ihre Resultate sind: 


«) b) 
Busse m 
Defll,avn u 6280 426 
Wehhiizns. „u: 210 24 31 
Bun an. 12917 29-85 
MeOr. 0.0.4458 474 
Or 20 056 
u Er ey 30:89 
Mobs 6 420 
Die unalsin Kull deutliche Spur 
Gym. mr a Spur 0:59 
Si Os 0.84 0:35 
Summa . 10092 9975 
= Ofür E .... 047 
100°45 


Das Fluor wurde in der Analyse Nr. I nach der bewährten 
Methode von Lasne bestimmt. 

Im Vergleich zu der von Herrn v. John gelieferten Analyse 
weisen unsere beiden einen weit niedrigeren Fluorgehalt auf; 
da sie gleichzeitig auch Eisenoxyd ergaben, so steht es ausser Zweifel, 
dass v. John’s Material den frischen ursprünglichen Triplit darstellt, 
während bei unserem die Oxydation des Eisenoxyduls zu Oxyd und 
die Ersetzung des Fluors durch Hydroxyl bereits eingetreten ist, 
Auch im Magnesiagehalte weichen unsere Analysen von der v. John- 
schen, obzwar sie derselben Grube entstammen, ziemlich ab und 
nähern sich mehr dem Triplit von Schlaggenwalde. 

Wenn wir in den vorliegenden Analysen das #% 0, durch FeO 
ersetzen, so ergibt sich auch für unser Mineral die bekannte Triplit- 
formel in weiterer Fassung: 


(Mn, Fe, Mg); PO, (F,0 MH). 


Das Material beider Analysen wurde auch mikroskopisch 
untersucht und zum Vergleiche auch ein Dünnschliff vom Schlaggen- 
walder Triplit herangezogen. Der Triplit von Wien zeigt sich unter 
dem Mikroskope als individualisirte, in der ganzen Ausdehnung 
des Schliffes einheitlich auslöschende Massen. Wie bereits 
angeführt worden ist, zeigt der Wiener Triplit zwei auf einander 
senkrechte, ungleiche Spaltrichtungen von geringer Vollkommenheit. 
Die Auslöschung geschieht parallel zu ihnen, und die Richtung der 
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deutlicheren Spaltbarkeit weist geringere optische Elastieität auf als 
die andere. Die zu der deutlicheren Spaltrichtung parallel schwingenden 
Strahlen sind bräunlichgelb gefärbt bis fast farblos; die dazu senk- 
recht polarisirten Strahlen weisen intensivere Absorption auf und 
sind hellbraun mit einem Stich in’s Olivengrüne. Der Brechungs- 
exponent ist bedeutend höher als im Canadabalsam, die Doppel- 
brechung scheint etwa derjenigen des benachbarten Feldspathes 
sleichzukommen. Im convergenten Lichte erscheiut das Mineral deut- 
lich zweiaxig. 

Das Material der Herles’schen Analyse, dessen vorgeschrittenere 
Umwandlung aus den angeführten Mengen von Eisenoxyd und Fluor 
ersichtlich ist, zeigt intensivere Färbung: parallel zur deut- 
licheren Spaltung blassgelblich-olivengrün, senkrecht dazu gelbbraun- 
olivengrün mit grösserer Absorption. Der Triplit von Schlaggenwalde 
weist im Gegentheile schwächere Färbung und kaum bemerkbaren 
Pleochroismus auf. Es nimmt also in den Tripliten die In- 
tensität der Färbung und die Grösse der Absorptions- 
unterschiede mit der fortschreitenden Umwandlung zu. 
Auch scheint die Doppelbrechung des frischeren Triplits von Schlaggen- 
walde höher zu sein als diejenige des mährischen; ein näherer Ver- 
gleich ist jedoch durch die Färbung des letzteren ziemlich erschwert. 

Sowohl die Spaltrisse, als auch die unregelmässigen Sprünge 
sind mit dunkelrostbraunen Eisen- und Manganhydroxyden erfüllt, 
welche von den Sprüngen in die Triplitmasse eindringen und daselbst 
unregelmässige Flecke und Adern mit verfliessenden Rändern bilden. 
Einige von den mikroskopischen Sprüngen sind jedoch mit einer 
srünen Neubildung erfüllt. welche aus den noch mehr umgewandelten 
Phosphaten von Cyrillhof isolirt und als Dufrenit erkannt wurde 
(siehe weiter unten). Dieselbe weist eine strahlig-blätterige Structur 
auf; ihre Farbe ist hell zeisiegrün mit ziemlich deutlichem Pleo- 
chroismus; in den Längsschnitten der einzelnen Individuen sind die 
parallel zur Längsrichtung schwingenden Strahlen mehr absobirt als 
die senkrecht zu ihnen polarisirten. Die Längsrichtung besitzt einen 
negativen optischen Charakter. Die Doppelbrechung ist merklich 
höher als die des Triplits und selbst als diejenige des Quarzes. 

Eine analoge Neubildung konnte ich auch im Triplit von 
Schlaggenwalde constatiren: dieselbe ist zwar tiefer grün und ohne 
den Stich in’s Gelbliche gefärbt, stimmt jedoch in den übrigen an- 
geführten Eigenschaften vollständig mit dem im Wiener und Oyrill- 
hofer Triplite entstandenen Dufrenit überein. Auch das unten be- 
schriebene farblose Product der Umwandlung kommt im Triplit vom 
Schlaggenwalde übereinstimmend wie in demjenigen von Cyrillhof vor. 


II. Das Material von Cyrillhof. 


Cyrillhof liegt nordöstlich von Wien auf einer Anhöhe. Auf dem 
Gipfel dieser. wurde eine Feldspathgrube aufgeschlossen, wo wiederum 
verschiedene Pegmatitabarten vorkommen: rother Biotit-, dann zwei- 
slimmeriger und Muscovitpegmatit. In dieser Grube wurde auch 
Triplit, jedoch in weit geringerer Menge als bei Wien, gefunden. 


ap wu 
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Wofern der Cyrillhofer Triplit frisch ist, unterscheidet er sich nicht 
vom Wiener; zum grössten Theile ist er jedoch schon mehr zersetzt 
und mit schmutzig- grünen Dufrenitüberzügen bedeckt; in kleinen 
Hohlräumen bildet der Dufrenit auch nierenförmige, an der Oberfläche 
geschwärzte Krusten. Im Dünnschliffe gewahrt man auch beim Materiale 
von Cyrillhof weit mehr Dufrenit als im jenem von Wien. Weiter 
zersetzte Phosphatstücke sind dicht (nicht amorph), grauschwarz, 
weicher als der frische Triplit (etwa 45), am Striche dunkelroth- 
braun, unter der Loupe grünlich und grau oder röthlich gefleckt. Im 
weiteren Fortgange des Umbildungsprocesses entsteht eine zellige, 
gelblich grüne, mit Hämatitstaub imprägnirte Masse von Dufrenit. 
U. d.M. konnte ich ausser dem Dufrenit in den vorerwähnten dichten 
Stücken noch ein anderes, an Menge jenen übertreffendes Phosphat 
nachweisen, das vollkommen farblos ist und z. Th. allotriomorph- 
körnige, z. Th. mehr blätterige Structur zeigt. Die Lichtbrechung ist 
um ein wenig niedriger als im Triplit, die Doppelbrechung schwankt 
in weiten Grenzen: dicht nebeneinander sieht man Graublau erster und 
bis Gelb und Grün zweiter Ordnung; da jedoch in der Nachbarschaft 
kein Mineral im Dünnschliffe anzutreffen ist, das zur verlässlichen 
Ermittlung der Zahlen für y—x etc. dienen könnte, musste von 
dieser abgesehen werden. In den blättrigen Partien ist eine gute Spalt- 
barkeit parallel zur Blätterausdehnung zu bemerken; die Auslöschung 
geschieht z. Th. parallel zur Spaltung, z. Th. — und zwar in den 
Durehschnitten mit hohen Interferenzfarben — etwa unter 150% Die 
Längsriehtung ist auch hier optisch negativ. Das Mineral gehört somit 
dem monosymmetrischen (oder asymmetrischen) System an; wie wir 
weiter unten sehen werden, ist es auch ein wasserhaltiges Eisen- 
phosphat. 

Bei vorgeschrittener Umwandlung wird der noch erhaltene 
Triplit durch ausgeschiedene Eisen- und Manganhydroxyde fast un- 
durchsichtig und bildet ein zellenartiges Gewebe um die Aggregate 
seiner Zersetzungsproducte. In kleiner Menge bildet sich dabei auch 
etwas Eisenglimmer. An einigen Stellen scheint sich das farblose 
Phosphat weiter in Dufrenit umzuwandeln, doch entsteht dieser gewiss 
auch direct aus dem Triplit. 


Kovär führte vier Analysen von Cyrillhofer Phosphaten aus: 

I. Möglichst frische Triplitstücke, denjenigen von Wien sehr 
ähnlich; 

II. stark umgewandelte Partien, weiche mit concentrirter HUl 
gekocht, intensive Chlorentwicklung zeigten; 

III. Dufrenit, vom Hämatitstaub nach der Möglichkeit befreit; 


IV. Unterlage der zelligen Dufrenitmasse, aus welcher auch 
die oben beschriebenen Dünnschliffe verfertigt worden sind, also 
Gemenge von Dufrenit, farblosem Phosphat, Triplitresten und Hydro- 
xyden. 
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Dieses Resultat lässt sich in Uebereinstimmung mit dem mikro- 
skopischen Befund als ein Gemenge von Quarz, Feldspath und etwas 
Muscovit deuten. 

Die Analyse Nr. I verweist auf einen Triplit, in dem die Er- 
setzung von Fluor durch Hydroxyl und von Eisenoxydul durch Oxyd 
weiter vorgeschritten ist als in jenem von Wien, und in welchem das 
Verhältnis Fe: Mn bedeutend weniger Mangan aufweist. 

Die Analyse Nr. II stellt von allen untersuchten Cyrillhofer 
Phosphaten das vorgeschrittenste Zersetzungsstadium dar; Fiuor ist 
vollständig verschwunden und zum Theile ist auch die Umwandlung 
von Sesquioxydphosphaten zu Hydroxyden vollzogen worden, wie denn 
auch die Chlorentwicklung auf die Gegenwart höher oxydirter Mangan- 
verbindungen hinweist; eine andere, dunkelgraubraune Probe von 
demselben Stücke, die sich durch besonders intensive Chlor- 
entwicklung auszeichnete, ergab nur 444 Procent P,O, und bestand 
also vorwiegend aus Hydroxyden. 

Die Analyse Nr. III führt ungezwungen zur derzeit angenom- 
menen Dufrenitformel Fre, [OH], PO,. Die Anwesenheit von Mn, O5 
hängt mit der Entstehung aus dem Triplit zusammen; in den bisher 
analysirten Dufreniten wurde bisher nirgends Mangan constatirt. 

Angesichts des mikroskopischen Befundes vom Materiale der 
Analyse Nr. IV muss man annehmen, dass das vorerwähnte farblose 
Mineral ein wasserhaltiges Eisen- und Manganoxydul- 
phosphat ist. Vielleicht ist dieses Phosphat mit einem oder dem 
anderen von den Triplit-Umwandlungsprodueten identisch, die unter 
dem Namen Hureaulit. Alluaudit, Heterosit, Pseudotriplit u. s. w. be- 
schrieben wurden, oder — da die Homogenität derselben nicht über 
alle Zweifel erhoben ist — eine Componente von ihnen; leider fehlte 
es uns an geeignetem Materiale, um auch die Phosphate von 
Limoges etc. zum Vergleiche heranzuziehen. 

Die Analysen des Herrn v. John decken sich mit keiner von 
den angeführten; es ist ja auch begreiflich, wenn man erwägt, dass 
alle Stücke aus einem (Gemenge von Monoxyden-, Sesquioxydenphos- 
phat und von freien Hydroxyden bestehen, und dass es eigentlich nur 
in einem verschiedenen Zersetzungsgrade angetroffene Alterations- 
producte eines und desselben Minerales, des Triplits, sind. 

Den frischesten Triplit stellt die v. John’sche Analyse des 
Wiener Triplits vor; unsere Analysen von Wien, sowie Analyse Nr. I 
von Cyrillhof zeigen, dass zuerst der Triplit in Triploidit über- 
geht, d. h. dass in ihm Fluor durch Hydroxyl ersetzt wird; auch 
beginnt schon die Oxydation von Eisen- und Manganoxydulphosphat 
zu Sesquioxydverbindungen; dabei nimmt, wie erwähnt, die Intensität 
der Färbung und der Absorptionsunterschiede zu. In den folgenden 
Stadien zerfällt die Triploiditsubstanz in ein Gemenge von Oxydul-, 
Oxydphosphat und freien Hydroxyden, welches dann freilich von Stelle 
zur Stelle seine Zusammensetzung wechselt, wie dies ähnlich von 
einem von uns!) schon vor Jahren an anderen Phosphaten, nämlich 


!) Fr. Koväf: Chemicky vyzkum fosforeöhanü z diluviälnich hlin okoli 
Vyso&an, Vinore a Ouval. Sitzb. der kön. böhm. Ges. der Wiss. 1889, S. 344—358, 
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an den Delvauxiten und Diadochiten der Prager Umgebung, nach- 
gewiesen worden ist. Die intensiven Umwandlungsvorgänge, die sich 
im Triplit abspielten, blieben auch nicht ohne Wirkung auf das be- 
nachbarte Gestein; wir fanden bei Wien auf den Halden der Triplit- 


grube, wie schon erwähnt, Stücke von Schriftgranit, aus denen der 


Quarz vollständig entfernt war — sollte hier nicht das dem Triplit 
abgeführte Fluor thätig gewesen sein? Soviel ist wenigstens sicher, 
dass zu einer solchen Wirkung überall ausserordentliche Agentien 
nothwendig gewesen sind, an den von mir in der citirten Arbeit an- 
geführten Orten Mg-haltige Lösungen aus den Serpentinen (vergl. 
Göpfersgrüner Steatit nach Quarz!), bei einigen Quarzporphyren 
Deutschlands wieder waren es Lösungen, welche zur Bildung von Baryt-, 
resp. Gneiss-Chalcedon-Brecceiengängen Anlass gaben ). 


Prag, Ende Jänner 1901. 


Literatur-Notizen. 


Theodor Fuchs. Ueber die bathymetrischen Ver- 
hältnisse der sogenannten Eggenburger und Gaudern- 
dorfer Schichten des Wiener Tertiärbeckens. (Aus den 
Sitzungsberichten der kaiserl. Akademie der Wissenschaften in Wien. 
Mathem.-naturw. Classe, Bd. CIX, Abth. I, Juli 1900.) 


Durch das vergleichende Studium der Untersuchungen von Mac Andrew 
und Barrett, Sars, Forbes, Moebius, Jeffreys über die in den heutigen 
Meeren lebenden Thierformen und deren Tiefenverbreitung kommt Fuchs in 
Bezug auf die wichtigsten Ablagerungen der Tertiärbildungen der Umgebung von 
Eggenburg zu folgenden Ergebnissen: 

1. Die Gauderndorfer Schichten (oder die Gaudernderfer Tellinensande) sind 
eine Strandbildung, die in einer Tiefe bis zu etwa 10 Faden entstand. Für die 
Ansicht spricht das Ueberwiegen von grabenden Bivalven (Solen, Tellina etc.), das 
Auftreten von fast lauter arragonitschaligen Muscheln. 

2. Die Eggenburger Schichten (oder die Pectenschichten) sind in einer 
grösseren Meerestiefe (unterhalb der 10 Fadenlinie) zur Ablagerung gelangt. Dies 
beweist das Auftreten der zierlichen Bryozoenstöcke (Myriozoon, Hornera ete.) der 
Nulliporen und das Ueberwiegen caleithaltiger Monomyarier (Fecten, Ostrea etc.). 

3. Dass bei Eggenburg die Gauderndorfeı Schichten von den Eggenburger 
Schichteen überlagert werden, kann nur durch eine Strandverschiebung, ein An- 
steigen des Meeresspiegels erklärt werden. (Dreger.) 


Dr. Richard Beck. Lehre von den Erzlagerstätten. 
I. Theil mit 255 Figuren und einer Gangkarte. Berlin 1901. Ge- 
brüder Borntraeger. 584 S. 8°, 


Kein Zweig der Naturwissenschaften ist so arm an Lehrbüchern, wie jener 
der praktischen Geologie, und gilt dies insbesondere von der Lehre über Erzlager- 
stätten, über welches Capitel überhaupt nur wenige in deutscher Sprache verfasste 
Lehrbücher vorliegen, die dabei stets nur in bedeutenden Zeitintervallen erschienen, 
so: Cotta, Die Lehre von den Erzlagerstätten, 1853, resp. 1859; Grimm, Die 
Lagerstätten der nutzbaren Mineralien, 1869, zuletzt Groddeck, Die Lehre von 
den Lagerstätten der Erze, 1879. 

Wird erwogen, dass gerade innerhalb der letzten Decennien auf dem Gebiete 
der Petrographie Hervorragendes geleistet wurde und die diesfälligen Resultate 


') Vgl. Rosenbusch: Mikr. Phys. der mass. Gesteine, III. Aufl., S. 616. 
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auch von Lagerstättenforschern zum Nutzen der Lagerstättenlehre, insbesondere 
der Genesis der Erzlagerstätten mit Geschick Verwertung fanden, dass ferner durch 
vielfache Detailstudien von Lagerstätten, insbesondere jener der neuen Welt, so 
manches Dunkel geklärt und aufgehellt wurde, so muss jeder, welchen dieses Capitel 
der praktischen Geologie interessirt, sei er nun Lehrer, Studirender oder Berg- - 
mann, das endliche Erscheinen eines auf moderner Basis aufgebauten Werkes mit 
Freuden begrüssen. 

Vorliegendes Werk bringt in einer Einleitung die Erklärung der üblichen 
Begrifte. Hierauf folgt einem Literaturberichte die Eintheilung der Lagerstätten, welche 
eine rein genetische ist und sich — wie der Verfasser selbst hervorhebt — vielfach 
an das Stelzner’sche System anlehnt. 

Eine tabellarische Uebersicht der wichtigsten Erze mit Angabe des Krystall- 
systems, der chemischen Zusammensetzung und dem in Percenten ausgedrückten 
Gehalt an Metallen, sowie eine Tafel der gebräuchlichsten Einheiten bei Angabe 
der Metallgehalte von Erzen sind willkommene Behelfe. 

Der folgende erste, die primären Lagerstätten behandelnde Abschnitt ver- 
breitet sich an erster Stelle, und zwar gemäss den grundlegenden Vogt’schen 
Arbeiten in sehr ausführlicher und klarer Weise über die magmatischen Aus- 
scheidungen, die der Verfasser in: A. Ausscheidungen gediegener Metalle, B. Aus- 
scheidungen oxydischer Erze, (€. Ausscheidungen sulfidischer Erze gruppirt, und 
wird jede einzelne dieser Gruppen an Beispielen erläutert, die so gewählt sind, 
dass sowohl wissenschaftlich interessante als praktisch wichtige Fundorte montan- 
geologisch unter Beigabe zahlreicher Abbildungen von Dünnschliffen, Profilen und 
Rissen, vorkommenden Falles auch unter Antührung von Productionsziffern be- 
schrieben werden. 


Der zweite Abschnitt, im Weiteren die primären Erzlagerstätten „Erze als 
Sedimentgesteine“ behandelnd, erörtert unseres Erachtens zu knapp das Allgemeine 
über die Form der Erzlager, die Erzvertheilung innerhalb derselben, die Structur 
der Erzlager und deren Mineralbestand, dann folgt die Eintheilung der sedimen- 
tären Erzlager. Hierauf bringt der Verfasser die specielle Gliederung und Be- 
schreibung der wichtigsten Gruppen unter Anführung lehrreicher Beispiele. 

Die erwähnten einschlägigen Einzelschilderungen, ebenfalls mit Profilen, 
Rissen und Productionsdaten reichlich belegt, sind so gewählt, dass das Erzvor- 
kommen zunächst dem geologischen Alter nach, und zwar von den älteren zu den 
Jüngeren und selbst jetzigen Bildungen fortschreitend geordnet erscheint, nebstbei 
aber sind auch noch alle in verschiedene Gruppen nach dem im Erze jedesmal 
vorwaltenden Metalle gereiht. 


Am Schlusse der einzelnen Capitel wird dann die Entstehungsweise einer 
sachlichen Erörterung unt 'rworfen. 

Die erwähnten beiden Abschnitte füllen für sich allein schon 126 Seiten, 
wohingegen die epigenetischen Lagerstätten, wie es deren grosse Zahl von selbst 
ergibt, den Hauptumfang des ganzen Werkes begrenzen werden. Zu den letzteren 
gehören: 1. Erzgänge und 2. nicht gangförmige epigenetische Lagerstätten. Die 
Abtheilung von den Erzgängen beginnt — ganz analog wie bei den schichtigen 
Lagerstätten, aber in viel grösserer Ausdehnung — mit der allgemeinen Schilderung 
ihrer Terminologie. Nach der Definition des Begriffes „Erzgang“ werden die räum- 
lichen Beziehungen, die Endschaft der Gänge, ihre Länge und Erstreckung, sowie 
ihre besonderen Lagen in Bezug auf das Nebengestein detaillirt besprochen; dann 
folgen die räumlichen Verhältnisse mehrerer oder zweier Gänge zueinander und 
das nicht nur für die Gänge, sondern in ebenso hohem Masse auch für die sedi- 
mentären Erzlagerstätten wichtige Capitel über Verwerfungen. 

Diesem Capitel wird das Verzeichnis grösserer diesen Gegenstand behandelnder 
Publicationen vorangeschickt. An Verwerfungen knüpfen dann die nach A. W. 
Stelzner eingetheilten Spaltenbildungen an, von welchen der Verfasser zur Be- 
schreibung der für die Gangnatur so charakteristischen Structuren übergeht; die 
bieher gehörigen Ausbildungsformen sind durch viele instructive, grösstentheils 
aus Originalreproductionen bestehende Abbildungen illustrirt. — Den verwickelten 
paragenetischen Verhältnissen der gangbildenden Mineralien widmet der Autor 
nur eine mehr flüchtige Aufmerksankeit, und zwar aus dem Grunde, weil auf 
diesem interessanten Gebiete der Lagerstättenlehre die eingehendere Deutung der 
beobachteten Thatsacben zur Zeit fast noch unmöglich ist und wir erst durch 
künftige exacte Studien in diesen Dingen mehr zur Klarheit gelangen müssen. 
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Die Systematik der Gangformationen basirt auf den Erzarten, wobei zwei 
Hauptgruppen unterschieden werden; die erste enthält Formationen mit wesentlich 
oxydischen Erzen, die zweite Formationen mit wesentlich sulfidischen Erzen. Jede 
Hauptgruppe zerfällt in mehrere Untergruppen, welche nach den vorwaltenden 
Metallen benannt sind. 

Die einzelnen Beispiele sind wie bei den syngenetischen Lagerstätten mit 
zahlreichen, zu ihrem Verständnis viel beitragenden Profilen, Rissen, Gangbildern, 
Dünnschliffen und Uebersichtskarten ausgestattet und mit wichtigerem biblio- 
graphischen Materiale geschickt versehen. 

Es würde uns zu weit führen, wenn wir von der Reichhaltigkeit des in den 
‚Gangformationen“ angehäuften Stoffes auch nur eine ungefähre Uebersicht geben 
wollten und wir müssen uns begnügen, auf das umfangreiche Werk selbst zu ver- 
weisen. Wie Professor Beck bemüht war, die neuest.n Errungenschaften der Erz- 
gangfosschung in wohlverstandener Weise aufzufassen, dafür liefern den besten 
Beweis die Capitel über die oxydischen Erzgangformationen der Zinnerzgänge und 
jenes über die sulfidischen — die Gänge der Golderze. 

Mit vorliegendem Werke beabsichtigte der Autor — wie im Vorworte betont 
wird — dem „Lehrer und Schüler“ ein in deutscher Sprache verfasstes Lehrbuch 
in die Hand zu geben; das umfangreiche Material füllt jedoch, wie der uns vor- 
liegende erste Theil zeigt, schon einen mächtigen Band von 384 Seiten, ein Umfang, 
der unseres Erachtens für ein Lehrbuch im gebräuchlichen Wortsinne schon jetzt 
die Grenze des Zulässigen überschreitet und eher einem Handbuche oder Nach- 
schlagebuche entspricht; dieser Umstand kann indessen den Referenten nicht ab- 
halten, die Aufmerksamkeit aller Fachgenossen und Stadirenden nachdrücklichst 
auf dieses Werk zu lenken, dessen Ausstattung auch eine in-jeder Hinsicht so 
glänzende ist, wie sie bis nun noch keinem Werke ähnlichen Inhaltes zutheil wurde, 

(A. Hofmann.) 


J. V. Zelizko. Das Feldspath-Vorkommen in Süd- 
Böhmen. (Oesterr. Zeitschrift für Berg- und Hüttenwesen. XLVII. 
Jahrg. 1900. 7 S.) 

Der Autor erörtert die Gewinnung von Feldspath und Quarz an einigen 


Localitäten Süd-Böhmens Bei der Besprechung des Feldspathes von Nuzin eitirt 
er folgende chemische Analyse desselben: 


Procent 
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AO, N SEE 
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Summe . . 99:87 
Seine Schmelztemperatur befindet sich bei 1420°C. (Hinterlechner.) 


Einsendungen für die Bibliothek. 


Zusammengestellt von Dr. A. Matosch. 


Einzelwerke und Separat-Abdrücke. 


Eingelaufen vom 1. October bis Ende December 1900. 


Alessandri, &. de, Osservazioni geolo- 
giche sulla creta e sull’ eocene della 
Lombardia. (Separat. aus: Atti della 
Societä italiana di scienze naturali. 
Vol. XXXVIII.) Milano, typ. Bernar- 
doni di C. Rebeschini. 1899. 8°. 70 8. 
mit 2 geolog. Karten (Taf. III—-IV). 
Gesch. d. Dr. A. Bittnm’er. (13100. 8°.) 

Andrews, Ch. W. A monograph of 
Christmas Island (Indian Ocean); phy- 
sical features and geology, with de- 
seriptions of the fauna and flora by 
numerous contributors. London, Long- 
mans & Co., 1900. 8°. XIII-337 8. 
mit 23 Textfig., 22 Taf. u. 1 Karte. 
Gesch.d. British Museum. 

(13084. 8°.) 

Angelis d’Ossat, &. de & F. Millosevich. 
Seconda spedizione Böttego. Studio 
geologico sul materiale raccolto da 
M.Sacchi. Pubblicazione della Socie- 
tä geografica italiana. Roma. typ. 
Cooperativa Sociale, 1900. 8°. X— 2128. 
mit 25 Textfig, 4 Taf. u. 1 Karte. 
Gesch. d. Societä. (13089. 8°.) 


Bather, F. A. A Record of and index 
to the literature of Echinodermata, 
published during the year 1898, with 
a few items from previous years. 
(Separat. aus: Zoological Record, for 
1898.) London, 1899. 8°. 73 S. Gesch. 
d. Dr. A. Bittner. (13101. 8°.) 

Bather, F. A. Some Russian Museums. 
(Separat. aus: Report of the Museums 
Association, for 1898.) London, 1899. 
8°, 31 8. (157-187). Gesch. d.Dr. A. 
Bittner. (13102. 8°.) 

Bather, F. A. Wachsmuth and 
Springer’s Monograph on Crinoids; 
being a review reprinted from the 
Geological Magazine 1598—1899; (N. 
S. Dec. IV. Vol. V. pg. 276-233, 319— 
329, 419—428, 523—5z7; Vol. VI. pg. 


32—44; 118—127) to which are added 
an obituary notice and portrait of Ch. 
Wachsmuth, from the Geological 
Magazine for 1896, (N. S. Dec. IV. Vol. 
IIl. pg. 189—192) also a list of the 
published scientific writings of Ch. 
Wachsmuth and an index to the 
review, now first printed. London, 
Dulau & Co., 1899, 8°. 64 S. mit 24 
Textfig. u. 1 Portrait. Gesch. d. Dr. A. 
Bittner. (13103. 8°.) 
Battisti, €. & 6. B. Trener. Varia- 
zioni del sistema idrografico della valle 
di Pine. — Le Piramidi glaciali di 
Segonzano. (Separat. aus: Rivista di 
studi scientifici „Tridentum“. Fase. V. 
1900.) Trento , Societä tipogr. edit. 
Trentina, 1900. 8°. 11 S. mit 2 Text- 
fig. u. 3 Taf. Gesch. d. Autors. 
(13104. 8°.) 
Beck, R. Lehre von den Erzlagerstätten. 
I. Abthlg. (1V—384 S. mit 183 Textfig. 
u. 1 Gangkarte). Berlin, Gebr. Born- 
traeger. 1901. 8°. Kauf. (13085. 8°.) 
Beecher, C. E. Conrad’s types of Syrian 
fossils. (Separat. aus: American Jour- 
nal of science. Ser. IV. Vol. IX. 1900.) 
New Haven, 1900. 8°. 3 S. (176—173). 
Gesch. d. Dr. A. Bittner. 
(13105. 8°.) 
Beecher, €. E. On a large slab of 
Uintacrinus {rom Kansas. (Separat. 
aus: American Journal of science. 
Ser. IV. Vol. IX. 1900.) New Haven. 
1900. 8°. 2 S. (267—268) mit 2 Taf. 
(III—IV). Gesch. d. Dr. A. Bittner. 
(13106, 8°.) 
Bergeron, J. Allure des conches paleo- 
zoiques sur le versant meridional de 
la Montagne Noire. (Separat. aus: 
Comptes-rendus des seances de l’Aca- 
demie des sciences; 6 juin 1898.) Paris, 
typ. Gauthier -Villars, 1898. 4°. 3 S. 
Gesch. d. Dr. A. Bittner. (2486. 4°.) 
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Bergeron, J. Etude du versant m£ri- 
dional de la Montagne Noire. (Sepa- 
rat. aus: Bulletin de la Societ& geolo- 
gique de France. Ser. III, Tome XXV1. 
1898.) Paris, typ. Le Bigot K'reres, 
1898. 8°. 16 S. (473—487) mit 5 Text- 
fig. Gesch. d. Dr. A. Bittner. 

(13107. 8°.) 

Bergeron, I. Note sur la base du car- 
bonifere dans la Montagne Noire. 
(Separat. aus: Bulletin de la Soci6t6 
geologique de France. Ser. III. Tom. 
XXYV1l. 1899.) Paris, typ. Le Bigot 
Freres, 1899. 8°. 8 S. (36—43). Gesch. 
d. Dr. A. Bittner. (13108. 8°.) 

Bergmannstag, Allgemeiner in Teplitz, 
1899. Festbericht u. Verhandlungen ; 
herausgegeben von dem Vereine für die 
bergbaulichen Interessen im nordwest- 
lichen Böhmen. Teplitz, A. Becker, 
1900. 5°. 252 S. mit 5 Taf. Gesch. d. 
Vereins. (13086. 8°.) 


Bericht über die Wasser - Versorgung 
der Stadt Urfahr; erstattet von der 
VI. Section des Gemeinde- Ausschusses 
der Stadt Urfahr. Urfahr, Stadtge- 
gemeinde, 1900. 8°. 191 S. mit mehreren 
Textfig, 1 Titelbild u. 1 Plane. Gesch. 
d. Herrn G. Geyer. (13090. 8°.) 


Bertrand, M. La nappe de recouvrement 


des environs de Marseille. — Lame 
de charriage et rapprochement avec 
le bassin houiller de Silesie. — (Sepa- 


rat. aus: Bulletin de la Soeciete g6olo- 
gique de France. Ser. Ill. Tome 
XXVI, 1893.) Paris, typ. Le Bigot 
Freres, 1898. 8°. 21 S. (632— 652) mit 
6 Textfig. Gesch. d. Dr. A. Bittner. 

(13109. 8°.) 


Bertrand, M. Les phenomenes volcani- 
ques et les tremblements de terre de 
l’Amerique centrale. Paris, 1898. 4°. 
Vide: [Bertrand, M. & Ph. Zur- 
cher.] (2490, 4°.) 


Bertrand, M. Le bassin houiller du 
Gard et les phenomenes de charriage. 
(Separat. aus: Öomptes-rendus des 
seances de l’Academie des sciences- 
Tom. CXXX; 29 janv. 1900.) Paris, 
typ. Gauthier-Villars, 1900. 4°. 8 S. 
mit 1 Textflg. Gesch.d. Dr. A. Bittner. 

(2487. 4°.) 

Bertrand, M. Essai d’une theorie me&- 
canique de la formation des montagnes. 
Deplacement progressif de l’axe terre- 
stre. (Separat. aus: Comptes-rendus 
des s6ances de l’Acaddmie des sciences, 
Tom. CXXX; 5 fevr. 1900.) Paris, typ. 
Gauthier-Villars, 1900. 4°. 88. mit 1 
Textfig. Gesch. d. Dr. A. Bittner. 

(2488. 4°.) 
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Bertrand,M.Deformation tetraedrique de 
la terre et deplacement du pöle.(Separat. 
aus: Comptes-rendus des seances del’A- 
cademie des sciences. Tom. OXXX. 19 
fevr. 1900.) Paris, typ. Gauthier-Villars, 
1900. 4°. 16 S. mit 6 Textfig. Gesch. 
d. Dr. A. Bittner. (2489. 4°.) 


[Bertrand, M. & Plı. Zurcher.] I. Etude 
geologique sur l’Isthme de Panama; 
par M. Bertrand et Ph. Zurcher. 
Il. Les phenom£nes volcaniques et les 
tremblements de terre de l’Amerique 
centrale; par M. Bertrand. Paris, 


typ. P. Mouillot, 1898. 4°. 285. mit. 


3 Taf. Gesch. d. Dr. A. Bittner. 
(2490. 4°.) 
Bittner, A. Die Tertiär-Bildungen von 
Bassano und Schio. (Separat. aus: 
Verhandlungen der k. k. geolog. Reichs- 
anstalt 1877. Nr. 12.) Wien, A. Hölder, 
1877. 8°. 48. 207-210). Gesch. d. 
Autors, (13110. 8°) 


Bittner, A. Das Alpengebiet zwischen 
Vicenza und Verona. (Separat. aus: 
Verhandlungen d. k. k. geolog. Reichs- 
anstalt. 1877. Nr. 13.) Wien, A. Hölder, 
1877. 3°. 58. (227—231). Gesch. d. 
Autors. 3111932) 


Bittner, A. Vorlage der Karte der Tre- 
diei Communi. (Separat. aus: Verhand- 
lungen d. k. k. geolog. Reichsanstalt. 
1878. Nr. 3.) Wien, A. Hölder, 1878. 
8°. 5 8. (59—63). Gesch. d. Autors. 

(13112, 8°.) 

Bittner, A. Das Tertiär von Marostica. 
(Separat. aus: Verhandlungen d. k. k. 
geolog. Reichsanstalt. 1878. Nr. 6). 
Wien, A. Hölder, 1878. 8°. 48. (127— 
130.) Gesch. d. Autors. (13113, 8°.) 


Bittner, A. Vorkommen von Hallstätter 
Petrefacten im Piestingerthale und an 
der Hohen Wand bei Wiener-Neustadt. 
— Ueber den Kalkstein der Hohen 
Wand. (Separat. aus: Verhandlungen 
d. k. k. geolog. Reichsanstalt. 1878. 
Nr. 7 u. 11.) Wien, A, Hölder, 1878. 
8°. 8S. (153—158; 224—225) mit 
1 Textflg. Gesch. d. Autors. 

(13114. 8°.) 


Bittner, A. Der geologische Bau des 
südlichen Baldogebirges. (Separat. aus: 
Verhandlungen dk. k. geolog. Reichs- 
anstalt. 1878. Nr. 17.) Wien, A. Hölder, 
1877. 8%. 7 S. (8396—402). Gesch. d. 
Autors. (13115. 8°.) 


Bittner, A. Trias von Recoaro. (Separat. 
aus: Verhandlungen d. k.!k. geolog. 
Reichsanstalt. 1879. Nr. 3.) „Wien, 
A. Hölder, 1879. 8°. 8 8. (71-78). 
Gesch. d. Autors. (13116. 8°.) 
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Bittner, A. [4 Reiseberichte aus Bosnien 
und der Hercegowina.] 1. Route: Sa- 
rajevo—Mostar (Mostar, 25. Juni 1879). 
2. Aus der Hercegowina. (Sarajevo, 
17 Juli 1879).3. Ragusa, 9. August 1879. 
4. Reisebericht aus der Hercegowina. 
(Livno, 6. September 1879.) (Separat. 
aus: Verhandlungen d. k. k. geolog. 
Reichsanstalt. 1879. Nr. 11, 12, 13.) 
Wien, A. Hölder, 1879. 8°. 14 3. 
(257—260; 287—:93; 310—312) mit 
1 Textfig. Gesch. d. Autors. 

(13117. 8°.) 

Bittner, A. Die Sedimentgebilde in Ju- 
dicarien (Separat. aus: Verhandlungen 
d. k. k. geolog. Reichsanstalt. 1880. 
Nr. 13.) Wien, A, Hölder, 188%. 
8°. 6 S. (233—238 ) Gesch. d. Autors. 

(13118. 8°.) 

Bittner, A. Mittheilungen aus dem Auf- 
nahmsterrain [Gegend von Tenno bei 
Riva; Auffindung von Bifrons-Schich- 
ten in Lias]. Nebst einem Referate 
über: Taramelli T., Monografla 
stratigrafica e paleontologica del lias 
nelle provincie Venete. (Separat. aus: 
Verhandlungen d. k. k. geolog. Reichs- 
anstalt. 1881. Nr. 3.) Wien, A. Hölder, 
1881. 8”. 5 S. (52-56). Gesch. d. 
Autors. (13119. 8°.) 

Bittner, A. Brachiopoden aus der Trias 
des Bakonyerwaldes. (Separat. aus dem 
palaeontologischen Anhang des Werkes 
„Resultate der wissenschaftlichen Er- 
forschungen des Balatonsees“. Bd. I. 
Thl. 1.) Budapest, typ. V. Hornyänsz- 
ky, 1900. 4°. 59 S. mit 5 Taf. Gesch. 
d. Autors. (2491. 4°.) 

Blanckenhorn, M. Das Alter der Schyl- 
thalschichten in Siebenbürgen und 
die Grenze zwischen Oligocän und 
Miocän. (Separat. aus: Zeitschrift der 
Deutsch. geolog. Gesellschaft. Bd. LII. 
1900.) Berlin, W. Hertz, 19°0. 8°. 88. 
(3935—402) mit 4 Textfig. Gesch. d. 
Autors. (13120. 8°.) 

Bodenbender, W. Los minerales su 
descripeiön y anälisis con especialidad 
de los existentes en la Repüblica Ar- 
gentina. Cördoba, typ „La Minerva“, 
1899. 8°. VI—306 S. Gesch. d. Autors. 

(11763. 8°. Lab.) 

Bodenbender, W. Comunicaciones mi- 
neras y mineralögicas. (Separat. aus: 
Boletin de la Academia Nacional de 
eiencias de Cördoba. Tom. XV.) Bue- 
nos-Aires, 1900. 8°. 18 S. (26—43). 
Gesch. d. Autors. (11764. 8°. Lab.) 

Bogoslowsky, N. Die Verwitterungs- 
rinde der russischen Ebene. (Separat. 
aus: Verhandlungen der Kais. Russ. 
Mineralogischen Gesellschaft zu St. 
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Petersburg. Ser. II. Bd. XXXVII. 
1900.) St. Petersburg, typ. C. Birken- 
feld, 1900. 8°. 26 S. (281—306) mit 3 
Textfig Gesch. d. Autors. (13121. 8°.) 
Burckhardt, C. Rapport preliminaire 
sur une Expedition geologique dans 
la region Andine, situee entre Las 
Lajas (Argentine) et Curacautin (Chili.) 
(Separat. aus: Revista del Museo de 
La Plata. Tom. IX.) La Plata, 1898. 
8°. 23 8. (197—219) mit 3 Taf. Gesch. 
d. Dr. A. Bittner. (13122. 8°.) 


Canavari, M. Hoplii titoniani dell’ 
Appennino centrale. (Separat. aus: 
Atti della Societä Toscana di science 
naturali. Memorie, Vol. XVII.) Pisa, 
typ. Succ. Fratelli Nistri, 1899. 8°. 
11 S. (95—103) mit 1 Taf. (V). Gesch. 
d. Dr. A. Bittner. (13123..8%) 

Canavari, M. Ostracodi siluriani di 
Sardegna. (Separat, aus: Processi ver- 
bali della Societä Toscana di scienze 
naturali, residente in Pisa; adun. d.d, 
7. maggio 1899.) Pisa, 1899, 8°. 4 8. 
(150 —153). Gesch. d. Dr. A. Bittner. 

(13124. 8°.) 

Chamberlin, T. €. The ulterior basis 
of time divisions and the classification 
of geologie history. (Separat. aus: 
Journal of Geology Vol. VI. Nr. 5. 
1898.) Chicago, University Press, 1898. 
8°. 17 S. (449—462, 524—5?6) mit 
3 Textfig. Gesch. d. Dr. A. Bittner. 

(13125. 8°.) 

Chamberlin, T. €. Lord Kelvin’s address 
on the age of the earth as au abode 
fitted for life. (Separat aus; „Science“. 
N. S. Vol IX. Nr. 235, pag. 889—901, 
june 30, 1899, and Vol. X. Nr. 236, 
pag. 11—18, july 7, 1899.) London, 
1899. 8°. 19° S. Gesch. d. Dr. A. 
Bittner. (13126. 8°.) 

Chemiker-Kalender. Ein Hilfsbuch für 
Chemiker, Plıysiker, Mineralogen ... 
von R. Biedermann. Jahrg. XXI. 
1901. Berlin, J. Springer, 1901. 8°. (XVI 
—53)—325 S. u. Beilage (VII—464 S.). 

(11760. 8°. Lab.) 

Choffat, P. Apercu de la geologie du 
Portugal. (Extrait de „Le Portugal 
au point de vue agricole“.) Lisbonne, 
Imprimerie Nationale, 1900. 4°. 48 8. 
mit 7 Textfig., 1 geolog. Karte u. 1 Taf. 
Profile. Gesch d. Autors. (2492. 4°.) 

Cole, 6. A. J. On metamorphie rocks 
in eastern Tyrone and sonthern Do- 
negal. (Separat. aus: Transactions of 
the Royal Irish Academy. Vol. XXXI. 
Part. XI) Dublin, Hodges, Figgis & 
Co., 1900. 4°. 42 S. (431—472) mit 
1 Textfig. u. 2 Taf. (XXVI—XXVIJ). 
Gesch. d. Autors. (2493. 4°.) 
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Cossmann, M. Observations sur quelques 
especes eretaciques recueilliesenFrance. 
(Separat. aus: Comptes- rendus de 
l’Association Francaise pour l’avance- 
ment des sciences. Congres de Nantes. 
1898.) Nantes, typ. E. Grimaud, 1898. 
8°. 8 S. mit 1 Taf. (II). Gesch. d. Dr. 
AuıBittner. (13127. 8°.) 


Cossmann, M. Sur la decouverte d’un 
gisement palustre ä& Paludines dans 
le terrain bathonien de l’Indre. (Separat. 
aıs: Bulletin de la Societe geologique 
de France. Ser. II. Tom. XXVII. 
1899.) Paris, typ. Le Bigot Freres, 
1899. 8°. 88. (136— 143) mit 5 Textfig. 
Gesch. d. Dr. A. Bittner. (15128, 8°.) 


Cozzaglio, A. I Paesaggi Prealpini e le 
moderne idee della geologia continen- 
tale, (Separat. aus: Bollettmo del Club 
Alpino Italiano. Vol. XXXII. 1899.) 
Torino, G. U. Cassone, 1899. 8°. 24 S. 
mit 1 Taf. Gesch. d. Dr. A. Bittner. 

(13129. 8°.) 

Cozzaglio, A. Valore e modalitä degli 
spostamenti della regione Veneta in 
confronto della Lombarda.. — Le 
moderne teorie sulla formazione dei 
Laghi Prealpini. (Separat. aus: Com- 
mentari dell’ Ateneo di Brescia. Anno 
1899) Brescia, typ. F. Apollino, 1899. 
80,368: mit. ITaf ‚Gesch. d. Dr. 
Bittner.’ (13130. 8°.) 


Dlaba6, J. Studien über die Probleme 
der Erdgeschichte. Jungbanzlau, V. 
Klement, 1901. 8°. 195 S. mit 23 Textfig. 
Gesch. d, Verlegers. (13087. 8°.) 


Enderle, J. Ueber eine anthracolithische 
Fauna von Balia Maaden in Klein- 
asien. (Separat. aus: Beiträge zur Pa- 
laeontologie Oesterreich-Ungarns und 
des Orients. Bd. XIII. 1900.) Wien, 
W. Braumüller. 1900, 4°, 61 S. (49— 
109) mit 5 Taf. (IV—VIII). Gesch. 
d. C. v. John. (2494. 4°.) 


Erdmann, H. Lehrbuch der anorgani- 
schen Chemie. 2. Auflage. Braun- 
schweig, F. Vieweg & Sohn, 1900. 8°. 
XXVI-757 S. mit 287 Textfig. u. 
6 Taf. u. Beilage: Chemische Rechen- 
tafel. Gesch. d. Verlegers. 

(11761. 8°. Lab.) 


Felix, J. Ueber die Gruppe der Mont- 
livaltiaceae. (Separat. aus: Sitzungs- 
berichte der naturforschenden Gesell- 
schaft zu Leipzig; 6. Febr. 1900.) 
Leipzig, !yp. Herrose & Ziemsen, 1900. 
8°. 7 8. Gesch. d. Dr. A. Bittner. 

(13131,78°.) 


Verhandlungen. 


Nr. 17u, 18 


Fraas, E. Geognostisches Profil vom 
Nil zum Rothen Meer. (Separat. aus: 
Zeitschrift der Deutschen geologischen 
Gesellschaft. Bd. LII. Heft 4. 1900.) 
Berlin, typ. J. F. Starcke, 1900. 8°. 
50 8. mit 21 Textfig. u. 1 Taf. (XXIII). 
Gesch. d. Autors. (13132. 8°.) 

Fuchs, Th. Kritische Bemerkungen zu 
Dr. Natterer’s „Chemisch - geolo- 
gischen Tiefseeforschungen“. (Separat. 
aus: Mittheilungen der k. k. geogra- 
phischen Gesellschaft. 1900. H. 3—4.) 
Wien, 1900. 8°. 10 8. (110—119). 
Gesch. d. C. v. John. (13133. 8°.) 

Fürer, F. A. Salzbergbau und Salınen- 
kunde. Braunschweig, F. Vieweg & 
Sohn, 1900. 8°. XX—1124 S. mit 347 
Textfig. u. 2 Karten. Gesch. d. Ver- 
legers. (13095. 8°.) 

Fürer, F. A. Uebersichts-Karte der 
Salz- Bergwerke und Salinen nebst 
Erläuterungen. (Separat. aus: Fürer, 
F. A. Salzbergbau und Salinenkunde. 
S. 1063 —1073.) Braunschweig, F. 
Vieweg & Sohn, 1901. 8°. 13 S. mit 
1 Karte. Gesch. d. Verlegers. 

(13134, 8°.) 

Futterer, C. Geologische Beobachtungen 
am Terek-Pass. Berlin, 1898. 8°. Vide: 
Futterer, C. u. Holderer. Berichte 
über ihre Reise durch Oentral-Asien 
und China. Theil 1. (13135. 8°.) 


Futterer, C. u. Holderer. Berichte über 
ihre Reise durch Central-Asien und 
China. (Separat. aus: Verhandlungen 
der Gesellschaft für Erdkunde zu 
Berlin. Bd. XXV u. XXVI. 1898 u. 
1899.) Berlin, W. H. Kühl, 1899. 8°. 
3 Theile. Gesch. d. Dr. A. Bittner. 

Enthält: 

Theil I. Geologische Beobachtungen 
am Terek-Pass von C. Futterer. 
[Aus dem ersten Bericht an den 
Vorstand, ddo. Kaschgar, 15. Fe- 
bruar, 1893.] Ibid. 1898. AS. 
(Bd. XXV, S. 262—265). 

Theil II. Zweiter Bericht. Kaschgar— 
Khami— Su - tschou—Liang-tschou, 
94. Februar bis 23. Juni 1898. Ibid. 
18°8, 8 S. (Bd. XXV, S. 448—455). 


Theil III. Dritter Bericht. Von Liang- 
tschou zum Kuku-nor, durch das 
nordöstliche Tibet zum oberen Tao- 
Thal und über Min-tschou, Si-ngan, 
Hau-kou nach Shanghai. Ibid. 1899. 
12 S. (Bd. XXVI, $. 139—150). 

(13135. 8°.) 


Geyer, G. Ueber die geologischen und 
hydrologischen Verhältnisse der Um- 
gebung in Urfahr im Hinblicke auf 


1900 


eine städtische Wasserversorgung. (Se- 
parat. aus: Bericht über die Wasser- 
versorgung der Stadt Urfahr.) Urfahr, 
Stadtgemeinde, 1900. S". 13 S. Gesch. 
d. Autors. (13136. 8°.) 
@reco, B. Sulla presenza del dogger 
inferiore al monte Foraporta presso 
Lagonegro. Nota preventiva. (Separat. 
aus: Bollettino della Societä geologica 
italiana. Vol. XVIII. Fasc. 2. 1899.) 
Roma, typ. R. Accademia, 1899. 8°. 
88. (65— 70). Gesch. d.Dr. A. Bittner. 
(13137. 8°.) 

Gregory, J. W. Catalogue of the fossil 
Bryozoa in the department of geology, 
British Museum. Vol. I. The eretaceons 
Bryozoa. London, Longmans & Co,., 
-1899. XIV—457 S. mit 61 Textfig. 
und 17 Taf. Gesch. d. British 
Museum. (13094. 8°.) 


Hampson, &. F. Catalogue of tlıe 
Lepidoptera Phalaenae in the British 
Museum. Vol. II. Arctiadae (Nolinae, 
Lithorianae.) London, Longmans & Co., 
1900. 8°. 1 Vol. Text (XX—--589 S. mit 
411 Textfig.) und 1 Vol. Taf. (XVIII 
—XXXV). Geschenk d. British 
Museum. (12657, 8°) 

Harle, E, Cailloux Pyrendens du cours 
inferieur de la Garonne. (Separat. 
aus: Bulletin de la Societe geologique 
de France. Ser. III. Tom. XXVII. 
1900.) Paris, typ. Le Bigot Freres. 
1900. 8%. 48. (35—38). Gesch. d 

. Autors. (13138. 8°.) 

Harle, E. Restes d’Elan de La Plagnotte, 
Ariege. (Separat. aus: Bulletin de la 

- Soci6te geologique de France. Ser. IN. 
Tom. XXVIIl.. 1900). Paris, typ Le 
Bigot Freres, 1900. 8°. 4 S. (39—42) 
mit 2 Textfig. Gesch. d. Autors. 

(13139. 8°.) 

Harle, E. Cailloux facettes des environs 
de Bordeaux. (Separat. aus: Bulletin 
de la Societe geologique de France. 
Ser. III. Tom, XXVIIl. 1900.) Paris, 
typ. Le Bigot Freres, 1900. 8%. 28. 
(70— 71). Gesch. d. Autors. 

(13140. 8°.) 

Haug, E. Excursion aux environs de 

. Digne et de Sisteron. (Separat. aus: 
Livret-Guide par le Comite d’organi- 
sation du VIII. Congres geologique 
international.) Paris, 1900. 8°. 28 S. 
mit 12 Textfig. Gesch. d. Autors. 

(13141. 8°.) 


Haug, E, Les geosvnclinaux et les aires 
eontinentales; contribaution a l’etude 
- du transgressions et des regressions 
marines. (Separat. aus: Bulletin de la 
- Soeiete geologique de France. Ser. III. 
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Tom. XXVIII. 1900.) Paris, typ. Le 
Bigot Freres, 1900. 8%. 95 8. (617— 
711) mit 3 Textfig. Gesch. d. Autors. 
(13088. 8°.) 
Hauthal, R Reponse ä M. Mercerat 
au sujet de scs embrouillements geo- 
logiques dans ses travaux sur la 
Patagonie australe. -(Separat. aus: 
Comunicaciones del Museo nacional 
de Buenos Aires. Tom I. Nr. 4.) 
Buenos Aires, 1899. 8°, 13 S. (98—110). 
Gesch. d. Dr. A. Bittner. 
(13142. 8°.) 
Hintze, C. Handbuch der Mineralogie. 
Bd. I. Lfg. 5. (S. 641—800). Leipzig, 
1900. 8°. Kauf. (10798. 8°. Lab.) 


Höfer, H. Das geologische Alter des 
Salzstockes bei Hall in Tirol. (Separat. 
aus: Oesterreichische Zeitschrift für 
Berg- und Hüttenwesen Jahrg. XLVII. 
1899.) Wien, typ. G. Gistel & Co., 1899. 
8°. 5 S. Gesch. d. Dr. A. Bittner. 

(13143. 8°.) 


Holler, A. Ueber die Fauna der Meeres- 
bildungen von Wetzelsdorf bei Preding 
in Steiermark. (Separat. aus: Mit- 
theilungen des naturwissenschaftlichen 
Vereines für Steiermark. Jahrg. 1899.) 
Graz, Deutsche Vereinsdruckerei, 1900. 
8. 25 S, mit 1 Taf. Gesch. d. Dr. A. 
Bittner. (13144. 8°.) 


Huene, F. v. Ein Beitrag zur Tektonik 
und zur Kenntnis der Tertiärablage- 
rungen im Schweizer Tafel - Jura. 
(Separat. aus: Bericht über die 32 
Versammlung des Öberrheinischen 
geologischen Vereines in Marburg am 
6. April 1899.) Stuttgart, typ. Glaser 
& Sulz, 1899. 8°, 4 S. mit 1 Textfig. 
Gesch. d. Dr. A. Bittner. 

(13145. 8°.) 


[Japan.] Les mines du Japon. Exposition 
universelle de Paris 1900. Paris, 1900. 
8’. Vide: Mines, Les. (13097. 8°.) 

John, €. v. Ueber einige neue Mineral- 
vorkommen aus Mähren: 1. Triplit von 
Wien bei Gross-Meseritsch; 2. Ueber 
Phosphate von Cyrillhof bei Gross- 
Meseritsch; 3. Nontronit (Chloropal) 
on Gdossau 'und Pulitz bei Jamnitz. 
(Separat. aus: Verhandlungen derk.k. 
geolog. Reiclisanstalt. 1900. Nr. 13— 
14.) Wien, typ. Brüder Hollinek, 1900. 
8°. 7 S. (335—341). Gesch. d. Autors. 

(13146. 8°.) 


Katzer, F. Silur in Brasilien. (Separat. 
aus: Neues Jahrbuch für Mineralogie 
.. 1899. Bd. I.) Stuttgart, E. Schweizer- 
bart, 1899. 8°. 3 S. (257— 259). Gesch. 
d. Dr. A. Bittner. (13147. 8°.) 
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Katzer, F. Die Hauptzüge des geo- 
logischen Aufbaues des Majevica- 
Gebirges und der Umgebung von 
Dolnja Tuzla in Bosnien. (Separat. aus: 
Centralblatt für Mineralogie, Geologie 
und Palaentologie. 1900.) Stuttgart, 
E. Schweizerbart, 1900. 8°. 3 S. (218 
— 220). Gesch. d. Autors. (13148. 8°.) 

Keilhack, K. Bericht über die wissen- 
schaftlichen Ergebnisse der Aufnahmen 
des Sommers 1898. (Separat. aus: 
Jahrbuch der kg]. preuss. geolog. 
Landesanstalt für 1898.) Berlin, typ. 
A. W. Schade, 1899. 8°. 6 S. (CXCI 
—CXCVJ). Gesch. d Dr. A. Bittner. 

(13149. 8°.) 

[Kiirunayaara och Luossavaara.] 
Undersökningar rörande jernmalmstill- 
gängarne i Kiirunavaara och Luossa- 
vaara, verkstälda pä grand Kongl. 
Maj:ts nadiga beslut den 28. maj 
1897. Stockholm, typ. K. L. Beckman, 
1898. 8°. 72 S. mit 9 Textfig., 3 Taf. 
und 1 Karte. Gesch. d. kgl. Sch wed.- 
Norweg. General-Consulats in 
Wien. (13150. 8°,) 

Kilian, W. Explorations sur le feuilles 
de Briancon, Gap, Digne et Larche, 
Grenoble et Vizille (revision), feuille 
de Lyon au 320.000° de la carte 
geologique de France. Paris, 1900. 
8°. Vide: [Kilian W:, Paquier V. 
& P. Lory.] Nouvelles observations 
geologiques dans les Alpes Delphino- 
Provencales. 1. (131528°.) 

Kilian, W. Grenoble et les Alpes du 
Dauphine et de la Savoie. (Separat. 
aus": Livret-Gujde, publie par le Comite 
d’organisation du VIII. Congres geölo- 
gique international.) Paris, 1900. 8°. 
38 S. mit 14 Textfig. u. 3 Taf. Gesch. 
d. Autors. (13151. 8°.) 

[Kilian, W., Paquier, V. & P. Lory.] 
Nouvelles observations geologiques dans 
les Alpes Delphino-Provencales. I—IL. 
(Separat. aus: Bulletin des Services 
de la Carte geölogique de France. 
Tom. XI. Nr. 75.) Paris, 1900. 8°. 32 8. 
(893— 924) mit 4 Textfig. Gesch. d. 
Prof. W. Kilian. 

Enthält: 

I. (pg. 893—917) Kilian, W. Explo- 
rations sur les feuilles de Briancon, 
Gap, Digne et Larche, Grenoble et 
Vizille (revision), feuille de Lyon au 
320.000° de la carte geölogique de 
France. 

II. (pg. 98—921) Paquier, V. Feu- 
illes de Privas et Vizille (revision). 

III. (pg. 922—924) Lory, P. Feuilles 
de Gap, Vizille et Grenoble. 

(13152. 8°.) 


Verhandlungen. 


Nr. 17u.18 


Kinkelin, F. Beiträge zur Geologie der 
Umgegend von Frankfurt a. M. (Se- 
parat.aus: Bericht d.Senckenbergischen 
naturforschenden Gesellschaft. 1900.) 
Frankfurt a. M., typ. Gebrüder 
Knauer, 1900. 8". 50 8. (121—166) 
mit 6 Textfig. u. 2 Taf. (VIII—IX\. 
Gesch. d. Autors. (13153. 8°.) 

Koch, A. Die jüngeren Tertiärbildungen 
des Siebenbürgischen Beckens. (Se- 
parat. aus: Mathematische und natur- 
wissenschaftl. Berichte aus Ungarn. Bd. 
XVI). Budapest, F. Kilian, 1899. 8°. 
i7 8. (59—76\. Gesch. d. Dr. A. Bitt- 
ner. (13154. 8°.) 

Koch, A. Modell eines geologischen 
Profils der Kleinzeller Terrasse. (Se- 
parat. aus: Földtani Közlöny. Bd.XXIX. 
1899.) Budapest, typ. Franklin-Verein, 
1899. 8°. 6 S. (121—126) mit 1 Text- 
fig. Gesch. d. Dr. A. Bittner. 

(13155. 8°.) 

Koch, A, Schwanzwirbel-Reste eines 
ausgestorbenen Cetaceen von Kolozs- 
vär. (Separat. aus: Földtani} Közlöny. 
Bd. XXIX. 1899.) Budapest, typ. 
Frauklin-Verein, 1899. 8%, 6 S. (204— 
209) mit 4 Textflg. Gesch. d. Dr. A. 
Bittner. (13156. 8°.) 

Koch, A. Die Tertiärbildungen des 
Beckens der siebenbürgischen Landes- 
theile. Theil II. Neogene Abtheilung. 
Budapest, typ. Franklin-Verein, 1900. 
8°. 3708. mit 50 Textfig. u. 3 Taf. 
Gesch. d. Ungar. geolog. Gesell- 
schaft. (9720, 8°.) 

Koken, E. Glacialerscheinungen im 
Schönbuch, nördlich Tübingen. (Se- 
parat. aus: Neues Jahrbuch für Mi- 
neralogie, Geologie... . Jahrg. 1899, 
Bd. II.) Stuttgart, E. Schweizerbart, 
1899. 8°. 3 S. (120—122) mit 2 Textfig. 
Gesch. d. Dr. A. Bittner. 

(131572488) 


Lory, P. Feuilles de Gap, Vizille et 
Grenoble. Paris, 1900. 8°. Vide: [Ki- 
lian, W., Paquier, V.&P. Lory.] 
Nouvelles observations geologiques dans 
les Alpes Delphino-Provencales. III. 

(13152. 8°.) 

Lozinski, W. Stosunki hydrografiezne 
epoki dyluwialnej w swietle najnow- 
szych badan. (Separat. aus: Kosmos; 
rok XXV. 1900.) [Die hydrographischen 
Verhältnisse während der Diluvial- 
epoche im Lichte der neuesten For- 
schungen.] Lwöw, typ. Zwiazkow, 1900. 
8%. 22 S. (450—471) mit 2 Taf. Gesch. 
d. Autors. (13158. 8°.) 

Lunge, &. Chemisch-technische Unter- 
suchungsmethoden. Mit Benutzung der 
früheren, von F. Böckmann bear- 


1900 


beiteten Auflage und unter Mitwirkung 
von C. Adam, L. Aubry, F. Barn- 
stein, M. Barth, .....G.Schüle.L. 
Titjens herausgegeben. 4. vollständig 
umgearbeitete und vermehrte Auflage. 
Berlin, J. Springer, 1899—1900. S°. 
3 Bde. [XXII—811 S. mit 146 Textfig. 
u. Anhang: 45 S. Tabelien; XIl— 
804 S. mit 143 Textfig. u. Anhang: 
8S. Tabellen ; XXII—1082 S. mit 104 
Textfig. u. Anhang: 55 S. Tabellen]. 
Kauf. (11762. 8°. Lab.) 
[Luossavaara.] Undersökningar rörande 
jernmalmstillgangarne i Kiirunavaara 
och Luossavaara. Stockholm, 1893. 8°, 
Vide:[KiirunavaaraochLuossa- 
vaara.] (13150. 8°.) 


Mariani, E. Ricerche micropaleontolo- 
giche su alcune rocce della creta Lom- 
barda. (Separat. aus: Atti della Societä 
italiana di scienze naturali. Vol. 
XXXVIIH.) Milano, typ. Bernardoni 
di Rebeschini & Co., 1899. 8°. 12 S. 
mit 2 Taf. Gesch. d. Dr. A. Bittner. 

(13159. 8°.) 

Melion, J. Mährens und Oesterreich.- 
Schlesiens Mineralquellen und Curorte. 
(Aus: Mittheilungen des naturwiss. 
Vereins in Troppau. 1900. Nr. 12.) 
Troppau, typ. E. Weyrich Witwe, 
1900. 8°. 14 S. (222- 235.) Gesch. d. 
Autors. (13160. 8°.) 

Michael, R. Ueber Kreidefossilien von 
der Insel Sachalin. (Separat. aus: 
Jahrbuch der kgl. preuss. geolog. 
Landesanstalt, für 1898 ) Berlin, typ. 
A. W. Schade, 1899. 8°. 128. (153— 
164) mit 4 Textfig. u. 2 Taf. (V—V]). 
Gesch d. Dr. A. Bittner. 

(13161. 8°.) 

Millosevich, F. Seconda spedizione 
Böttego. — Studio geologico sul ma- 
teriale raccolto da M. Sacchi. Roma, 
1900. 8°. Vide: Angelis d’Ossat, 
G.de & F.Millosevich. 

(13089. 8°.) 

Mines, Les du Japon; redige par le 
Bureau des mines, Ministere de l’agri- 
eulture et da commerce. Ouvrage 
publie par la Commission imperiale 
du Japon. [Exposition universelle de 
Paris 1900] Paris, M. de Brunoft, 
1900. 8°. XVI-530 S. mit 53 Taf. u. 
1 Karte. Gesch. (13097. 8°.) 

Mojsisovics v. Mojsvär, E. [Mitthei- 
lungen der Erdbeben-Commission der 
Kaiserlichen Akademie der Wissen- 
schaften in Wien. XVIII]. Allgemeiner 
Bericht und Chronik der im Jahre 
1899 innerhalb des Beobachtungsge- 
bietes erfolgten Erdbeben. (Separat. 
aus: Sitzungsberichte der kais. Akade- 
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mie der Wissenschaften ; math.-naturw. 
Classe. Abthlg. I. Bd. CIX. 1900.) 
Wien, €. Gerold’s Sohn, 1900. 8°. 
164 S. (151—314) mit 2 Taf. Gesch. 
d. Autors. (13162. 8°.) 
Montan-Handbuch, Oesterreichisches 
für das Jahr 1900; hersg. v.k.k. Acker- 
bau-Ministerium. Wien 1900. 8°. 359 S. 
(339. 8°. Bibl.) 
Müller, @. Bericht über die wissen 
schaftlichen Ergebnisse seiner Auf- 
nahmen auf Blatt Lüneburg im 
Sommer 1898. (Separat. aus: Jahrbuch 
der kgl. preuss. geolog. Landesanstalt, 
für 1893.) Berlin, typ A. W. Schade, 
1899. 8%. 9 S. (CXXXV—CXLII.) 
Gesch. d. Dr. A. Bittner. 
(13163. 8°.) 


Nickles, R. [Extrait du Compte-rendu 
detaill& des excursions de la Session 
extraordinaire annuelle de la Societe 
Belge de geologie, de pal&ontologie et 
d’hydrologie, tenue du 15 au 21 aoüt 
1898 & Nancy et dans les Vosges] 
Compte rendu de la course du 18 aoüt 
1898, a Varangeville et Saulxures. 
(Separat. aus: Bulletin de la Soeiete 
Belge de geologie, de pal&ontologie et 
d’hydrologe. Tom. XIII. 1899.) Bru- 
xelles, typ. Hayez. 1900. 8°. 9 S. 
(107—115) mit 2 Textfig. Gesch. d. 
Autors. (13164. 8°,) 

Nickles, R. Feuille de Saint-Affrique, 
(Separat. aus: Bulletin des Services de 
la carte geologique de France. Nr. 
73.) Paris, typ. L. Barneoud & Co., 
1900. 8°, 2 S. Gesch. d. Autors. 

(13165. 8°.) 

Nickles, R. Sur un Aptychus de Sonnina 
du bajocien des environs de Nancy. 
(Separat. aus: Bulletin de la Societe 
des sciences de Nancy, 1990.) Nancy, 
typ. Berger-Levrault et Co., 1900. 8°. 
4S. mit 1 Taf. Gesch. d. Autors. 

(13166. 8°.) 


Paquier, V. Feuilles de Privas et Vi- 
zille (revision). Paris, 1900. 8°. Vide: 
[Kilian,W.,Paquier,V.&P.Lory]. 
Nouvelles observations ge&ologiques 
dans les Alpes Delphino-Provencales. 
II. (13152. 8°) 

Penck, A. Die Eiszeit auf der Balkan 
balbinsel. (Separat aus: „Globus“ 
Bd. LXXVIII. 1900.) Braunschweig, F. 
Vieweg & Sohn, 1900. 4°. 16 S. (133 — 
136; 159—164; 173—178) mit 6 Text- 
fig. Gesch. d. Autors. (2495. 4°.) 

Penck, A. Geomorphologische Studien 
aus der Hercegowina. (Separat. aus 
Zeitschrift des deutschen und öster- 
reichischen Alpenvereins. Bd. XXXI. 
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1900.) München, typ. Bruckmann, 1900. 
8°, 17 8. (25—41) mit 9 Textfig. Gesch. 
d. Autors. (13167. 8°.) 


Pethö, J. Der Nordabfall des Ködru- 
Gebirges und das Thal der Schwarzen 
Körös von Belenyes bis Urszäd im 
CGomitate Bihar. Bericht über die geo- 
logische Detailaufnahme im Jahre 
1896. (Separat. aus: Jahresbericht der 
kgl. ungar. geolog. Anstalt für 1896.) 
Budapest, typ. Franklin-Verein, 1898. 
8°. 23 8. (41—63.) Gesch. d. Dr. A. 
Bittner. (13168. 8°.) 


Reis, 0. M. Die Fanna der Hachauer 
Schichten I, Ia und II. (Separat. aus: 
Geognostische Jahreshefte. Jahrg. IX 
und X. 1896 und 1897). München, 
Piloty & Loehle, 1897—1898. 8°. 
2 Theile. Gesch. d. Dr. A. Bittner. 

Enthält: 

I. Theil: I. Gastropoden. Ibid. 1896. 
38 8. (Geog. Jahrhfte. IX. 8. 67— 
104) mit 1 Textfig. u. 5 Taf. IX — 
XIII.) 

II. Theil: Ia. Nachtrag zu I. Gastro- 
poden mit Cephalopoden, Brachio- 
poden etc. u. II. Lamellibranchiaten. 
Ibid. 1897. FOS.(Geogn. Jahrhfte.X. 
S 1—50) mit 8 Taf. (I-VIIN). 

(13091. 8°.) 


Reis, 0. M. Neues über petrifieirte Mus- 
kulatur. (Separat. aus: Archiv für 
mikroskopische Anatomie und Ent- 
wicklungsgeschichte. Bd. LiJ. 1898.) 
Bonn, F. Cohen, 1898. 8°. 7 S. (262 — 
268.) Gesch. d. Dr. A. Bittner. 

(13169. 8°.) 


Reis, 0. M. Zur Geologie der Eisen- 
oolithe führenden Eocänschichten am 
Kressenberg in Bayern. (Separat. aus: 
Geognostische Jahreshefte. Jahrg. X. 
1897.) München, Piloty & Loehle, 
1898. 8%, 26 S. (24—49ı mit 2 Taf. 
Gesch. d. Dr. A. Bittner. 

» (13170, 8%) 


Richter, E. Les variations periodiques 
des glaciers. Rapport V. 1899. (Se- 
parat. aus: Archives des sciences phy- 
siques et naturelles. Tom. X. 1900.) 
Geneve, Georg & Co., 1900. 8°. 20 8. 
Gesch. (12439. 8°.) 


Richthofen, F. v. Ueber Gestalt und 
Gliederung einer Grundlinie in der 
Morphologie Ost-Asiens. (Separat. aus: 
Sitzungsberichte der kgl. preuss. 
Akademie der Wissenschaften. 1900.) 
Berlin, typ. Reichsdruckerei, 1900. 
8°. 38 8. (858— 925). Gesch. d. Autors. 

(13171. 8°.) 


Verhandlungen. 


Nr. 17u.18 


Rosenthal, J. Verzeichnis der Schutz- 
hütten und Unterkunftshäuser in den 
Alpen; herausgegeben vom Central- 
ausschuss des Deutschen und Oester- 
reichischen Alpenvereines. München, 
typ. E. Mühlthaler, 1900. 8°. 79 8. 
Gesch. d. Herrn G. Geyer. 

(13172... 8°.) 

Ryba, F. Beitrag zur Genesis der 
Chromeisenerzlagerstätte bei Kraubat 
in Obersteiermark. (Separat. aus: 
Zeitschrift für praktische Geologie. 
1900.) Berlin, J. Springer, 1900. 8°. 
58. (337—341) mit 3 Textfig. Gesch. 
d. Autors, (13173. 8°.) 


[Sacchi, M.] Seconda spedizione Böttego. 
Studio geologico sul materiale raccolto 
da M. Sacchi; per cura di G. de 
Angelis d’Ossat e F. Millosevich. 
Roma, 1900. 8°. Vide: Angelis 
d’Ossat, G. de & F. Millosevich. 

(13089. 8°.) 


Schardt, H. Encore les regions exotiques, 
replique aux attagues deM. E. Haug. 
(Separat. aus: Bulletin de la Societe 
Vaudoise des sciences naturelles. Vol. 
XXXVI.) Lausanne, typ. Corbaz & Co, 
1900. 8°. 23 S. (147—169). Gesch. d. 
Autors. (13174. 8°.) 


Schellwien, E. Beiträge zur Systematik 
der Strophomeniden des oberen 
Palaeozoicum. (Separat. aus: Neues 
Jahrbuch für Mineralogie, Geologie. . 
Jahrg. 1900. Bd. I.) Stuttgart, E. 
Schweizerbart 1899. 8°. 15 8. mit 
9 Textfig. und 1 Taf. Gesch d. Dr. 
A. Bittner. (13175. 8°.) 


Schlüter, C. Ueber einige vonGoldfuss 
beschriebene Spatangiden. II. Stück. 
(Separat. aus: Zeitschrift der Deutsch. 
geolog. Gesellschaft. Bd. LI. 1899.) 
Berlin, W. Hertz, 1899.8°. 21 S. (104— 
124) mit 2 Taf. (IX—X). Gesch. d. Dr. 
A. Bittner. (12131. 8°.) 


Schubert, R. J. Flabellinella, ein neuer 
Mischtypus aus der Kreideformation. 
(Separat. aus: Zeitschrift der Deutsch. 
geolog. Gesellschaft. Bd. LII. 1900.) 
Berlin, W. Hertz, 1900. 8°. 3 S. (551— 
553) mit 2 Textfig. Gesch. d Autors. 

(13176. 8°.) 

Schumacher, E. Bemerkungen zur 
Tektonik des Blattes Falkenberg. 
(Separat. aus: Bericht über die 30. 
Versammlung des Oberrhein. geolog. 
Vereines zu Mühlhausen i. E. am 
22. April 1897.) Stuttgart, ‚typ. A. 
Müller & Co., 1897. 8°. 8 S. mit 2 
Textfig. Gesch. d. Dr. A. Bittner. 

(13177. 8°.) 


Cars m A 
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PrmeBpacher, E. Bemerkungen über die 
Tektonik der Blätter -Pfalzburg und 
Zabern, (Separat. aus: Bericht über 
die 30. Versammlung des Oberrhein. 
geolog. Vereines zu Mühlhausen i. E. 
am 22. April 1897.) Stuttgart, typ. 
A. Müller & Co., 1897. 8°. 4 S. Gesch. 
d. Dr. A. Bittner. (13178. 8°.) 


Schumacher, E. Ueber die Entwicklung 
des oberen Buntsandsteins und über 
die Stellung des Hauptconglomerats 
auf Blatt Lützelstein. (Separat. aus: 
Mittheilungen der geolog. Landes- 
anstalt von Elsass-Lothringen. Bd. IV. 
Hft. 5. 1898.) Strassburg, 1898. 8°, 
10 S. (CLI—CLX) Gesch. d. Dr A. 
Bittner. (13179. 8°.) 

[Schutzhütten.] Verzeichnis der Schutz- 
hütten und Unterkunftshäuser in den 
Alpen ; zusammengestellt von J. Rosen- 

“ thal. München, 1900. 8°, Vide: Rosen- 
thal, J. (13172. 8°.) 

Schwippel, €. Verbreitung der Pflanzen 
und Thiere Wien, A. Pichler’s Witwe 
u. Sohn, 1900. 8°. 107 S. Gesch. d. 

- ‚Autors. (13130. 8°.) 


Sinzow, J. Notizen über die Jura-Kreide- 
und Neogen-Ablagerungen der Gou- 
vernements Saratow, Simbirsk, Samara, 
und Orenburg. Odessa, typ. "„Ekono- 
mische* Druckerei, 1899, 8°. 106 S. 
mit 4 Taf. Gesch. d. Dr. A. Bittner. 

(13092. 8°.) 

Söhle, U. Das Ammer-Gebirge; geo- 
logisch aufgenommen und beschrieben. 

“ (Separat aus: Geognostische Jahres- 
hefte. Jahrg. XI. 1898.) München, 
Piloty & Loehle, 1899. 8°. 51 S. mit 
2 Textfig, 16 Taf. und 1 geolog. Karte. 
Gesch. d. Dr. A. Bittner. 

(13093. 8°.) 

Steinmann,&.Ueber glacialeStauchungs- 
erscheinungen (sogen. Taschen) am 
Bieler See. (Separat. aus: Neues Jahr- 
buch für Mineralogie, Geologie . 
Jahrg. 1899. Bd. I.) Stuttgart, E. 
Schweizerbart, 1399. 8°. 15 S. (216— 
230) mit 1 Textfig. Gesch. d. Dr. A. 
"Bittner. (13181. 8°.) 


Steinmann, 6. Ueber fossile Dasy- 
cladaceen vom Cerro Escamela, Mexico. 
(Separat. aus: Botanische Zeitung. 
1899. Hft. 8) Halle, 1899, 8°. 18 S 
(137—154) mit 21 Textfig. Gesch. d. 
Dr. A. Bittner. (13182. 8°.) 


Suede, La, son peuple et son industrie. 
Expose historique et statistique, publie 
par ordre du Gouvernement, redige 
par G. Sundbärg. Stockholm, typ. 
P. A. Norstedt & Söner, 1900. 8°. 
IX—528—XX S. mit zahlreichen Ilu- 


strationen im Texte. Gesch. d. Kegel. 
Schwed -norweg. General-Con- 
sulates in Wien. (13098. 8°.) 


Suess, F. E. Die Herkunft der Molda- 
vite und. verwandter Gläser. (Separat. 
aus: Jahrbuch der k. k. geolog. Reichs- 
anstalt. Bd. L. Hft. 2. 1900.) Wien, 
R. Lechner, 1900. 8°. 190 S (193— 382) 
mit 60 Textfig. u. S Taf. (XI—XVII). 
Gesch. d. Autors. (13096. 8°.) 


Sundbärg, &. La Suede, son peuple et 
son industrie. Stockholm, 1900. 8°, 
Vide: Suede, La. (13098. 8°.) 


Tobler, A. Vorläufige Mittheilung über 
die Geologie der Klippen am Vier- 
waldstättersee. (Separat. aus: Eclogae 
geologicae Helvetiae. Vol. VI. Nr. 1. 
1899.) Lausanne, G. Bridel & Co., 
1899. 8°. 8 S. (7—14). Gesch. d. Dr. 
A. Bittner. (13183. 8°.) 


Trener, 6. B. Variazioni del sistema 
idrografico della valle di Pine. — Le 
Piramidi glaciali di Segonzano. Trento, 
1900. 8°. Vide: Battisti,C.& G.B. 
Trener. '(13104. 8°.) 


Ugolini, R. Il Peetuneulus glycimeris 
Linn, e il Peetunculus insubrieus Broce. 
del pliocene italiano. (Separa*. aus: 
Bullettino della Societä malacologica 
italiana. Vol. XX.) Pisa, 1899. 8°. 
18 S. (129—146). Gesch. d. Dr. A. 
Bittner. (13184. 8°.) 

Ugolini, R. Molluschi continentali fossili 
nella terra rossa di Agnano nel Monte 
Pisano. (Separat. aus: Bollettino della 
Soecietä geologica italiana. Vol. XVII. 
Fasc. 2. 1899.) Roma, typ. R. Acca- 
demia, 1899. 8°. 7 S. (71—75). Gesch. 
d. Dr. A. Bittner, (13185. 8°.) 


Ugolini, R. Sopra alcuni Pettinidi delle 
arenarie mioceniche del eircondario 
di Rossano in Calabria. (Separat. aus: 
Atti della Societä Toscana di scienze 
naturali. Memorie Vol. XVII.) Pisa, 
typ. Successori FF. Nistri, 1899. 8°. 
10 8. (105—112) mit 1 Taf. (VD). 
Gesch. d. Dr. A. Bittner. 

(13186. 8°.) 

Uhlig, V. Wilhelm Waagen. Nekro- 
log und Schriftenverzeichnis. (Separat. 
aus: Centralblatt für Mineralogie, Geo- 
logie... 1900. Nr. 12.) Stuttgart, 
E. Schweizerbart, 1900. 8°.. 13 8. 
(3350—392). Gesch. d. Autors. 

(13187. 8°.) 


[Urfahr.] Bericht über die Wasser-Ver- 


sorgung der Stadt Urfahr. Urfahr, 
1900. 8°. Vide: Bericht. (13090. 8°) 
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Waagen, L. Werfener Schichten in der 
Salt-range. (Separat. aus: Centralblatt 
für Mineralogie, Geologie... . 1900.) 
Stuttgart, E. Schweizerbart, 1900. 8°. 
4 S. (285—2'8). Gesch. d. Autors. 

(13188. 8°.) 

[Waagen, W.] Nekrolog und Schriften- 
verzeichnis, verfasst von V. Uhlig. 
Stuttgart, 1900. 8°. Vide: Uhlig, V. 

(13187. 8°.) 


Nr. 17 u.18 


Walther, J. Das Gesetz der Wüsten- 
bildung in Gegenwart und Vorzeit; 
herausgegeben mit Unterstützung der 
königl. Akademie der Wissenschaften 
zu Berlin. Berlin, D. Reimer, 1900. 
8°’, XIV—175 S. mit 3 Textfig. u. 
28 Taf. Gesch. d. Verlegers. 


(13099. 8°.) 


Periodische Schriften. 
Eingelangt im Laufe des Jahres 1900. 


Abbeville. Societe d’&mulation. Bul- 
letin trimestral. Anne 1898. Nr. 1—4; 
Anne6e 1899. Nr. 1—2. (182. 8°.) 


Abbeville. Societe d’&mulation. Me&- 
moires. (Octav-Format.) Tom. XX. 
(Ser. IV. Tom. IV.) Part. 1. 1898. 

(182 a. 8°.) 

Abbeville. Societe d’&mulation. Me&- 
moires. (Quart-Format.) Tom. 1. 
Fine 1897; Tom. III. 1899. (223. 4°.) 


Adelaide. Royal Society of South 
Australia. Memoirs. Vol. I. Part. 
ip: (249. 4°.) 

Adelaide. Royal Society of South 
Australia. Transactions. Vol. 
XXIII. Part. 1--2. 1899; Vol. XXIV. 
Part. 1. 1900. (183. 8°.) 

Alger. Carte geologique de 1l’Algerie. 
Mate&riaux. Ser. II. Stratigraphie. 
Nr. 2. 1897; Paleontologie. Mono- 
graphies. [[X— XIV.) 1897. 

(245. 4°.) 

Altenburg i. S.-A. Naturforschende 
Gesellschaft des Osterlandes. Mit- 
theilungen.'N. F. Bd. IX. 1900. 

(185. 8°.) 

Amsterdam. Koninkl. Akademie van 
Wetenschappen. Jaarboek voor 
1899. (2195. 8°.) 

Amsterdam. Koninkl. Akademie van 
Wetenschappen (wis—en natuurkun- 
dige afdeeling), Verhandelingen; 
1. Sectie. Deel VII. Nr. 1-5. 1899 — 
1900. (187. 8°.) 


Amsterdam. Koninkl. Akademie van 
Wetenschappen (wis—en natuurkun- 
dige afdeeling). Verhandelingen; 
2. Sectie. Deel VII. Nr. 1-3. 1899— 
1900. (188. 8°.) 

Amsterdam. Koninkl. Akademie van 
Wetenschappen (wis—en natuurkun- 
dige afdeeling). Verslagen van de 
gewone vergaderingen. Deel VII. 
1900. (189. 6°.) 


Amsterdam. Koninkl. Akademie var 
Wetenschappen (afdeeling Letter- 
kunde). Verhandelingen. Deel II. 
Nr. 3. 1899. (a. N. 776. 8°.) 


Anısterdam. Koninkl. Akademie van 
Wetenschappen (afdeeling Letter- 
kunde). Verslagen en mededee- 
lingen. 4. Reeks. Deel III. 1899. 

(a. N. 334. 8°.) 


Amsterdam. Jaarboek van het mijn- 
wezen in Nederlandsch Oost-Indi£. 
Jaarg. XXVII. Deel Il. 1899. (581. 8°.) 


Angers. Societe d’etudes scientifiques. 
Bulletin. N.S. Annee XXVIII. 1898. 
(196. 8°.) 


Augsburg. Naturwissenschaftlicher Ve- 
rein für Schwaben und Neuburg. Be- 
richt. XXXIV. 1900. (299. 82.) 


Auxerre. Societe des sciences historiques 
et naturelles de L’Yonne. Bulletin. 
Vol. LII. Ann&e 1898. (Ser. IV. Vol. 1.) 
Sem. 1—2. (201. 8°.) 


Baltimore. Maryland Geological Survey. 
[State-Geologist W. B. Clark.) Vol. III. 
1899. (713. 8°.) 


Baltimore. Maryland Weather Service. 
Vol. I. 1899. (721. 8°.) 


Baltimore. American chemical Journal. 
Vol. XXI. Nr. 6. 1898. Vol. XXI. 
Nr. 1—6. 1899. Vol. XXIH. Nr. 13. 
1900. (151. 8°. Lab.) 


Bamberg. Naturforschende Gesellschaft. 
Bericht. XVII. 1899. (203. 8°.) 


Basel. Naturforschende Gesellschaft. 
Verhandlungen. Bd. XII. Hft.2—3. 
1900. (204. 8°.) 


Basel und Genf (Zürich). Schweizerische 
palaeontologische Gesellschaft. Ab- 
handlungen. (Me&moires de la So- 
eiete paleontologique suisse.) Vol. 
XXVI 1899. (1. 4°.) 


Bere” 


1900 


Belfast. Natural history and philoso- 
phical Society. Report and Pro- 
ceedings. Session 1899— 1900. 

(209. 8°.) 

Bergen. Museum. Aarbog for 1899. 
Hft. 2; for 1900. Hft. 1. Aarsberetning 
for 1899. (697. 8°.) 

Berlin. Königl. preussische Akademie 
der Wissenschaften. Sitzungsbe- 
richte. Jahrg. 1899. Nr. 39—53; 
Jahrg. 1900. Nr. 1—38. (211. 8°.) 

Berlin. Königl. preussische geologische 
Landesanstalt. Abhandlungen. N. 
F. Hft. 10, 32, 33. (7. 8°.) 

Berlin. Königl. preussische geologische 
Landesanstalt. Erläuterungen zur 
geologischen Specialkarte von Preussen 
und den Thüringischen Staaten. Lfg. 
LXVL. Grad 29. Nr. 31—33, 37—39. 
Lfe. LXIX. Grad 27. Nr. 49, 55; 
Grad 44. Nr. 1—3, 7—9. Lfg. LXXVI. 
Grad 28. Nr. 32, 33, 52—54, 58—60. 
Lfg. LXXX. Grad 45. Nr. 4—6, 10—11. 
Lfg. LXXXVI. Grad 33. Nr. 21, 22, 
27, 28; Lfg. XC. Grad 29. Nr. 45, 51, 
55, 56, 57. Lfg. XCI. Grad 55. Nr. 4, 
10, 27, 33. (6. 8°.) 

Berlin. Königl. preussische geologische 
Landesanstalt. Jahrbuch. Bd. XVII 
für 1896 ; Bd. XVIII für 1897; Bd. XIX 
für 1898. (8. 8°.) 


Berlin. Deutsche geologische Gesell- 
schaft. Zeitschrift. Bd. LI. Hft.3—4. 
1899; Bd. LII. Hft. 1—3. 1900. (5. 8°.) 

Berlin [Jena]. Palaeontologische 
Abhandlungen; hrsg. v. W. 
Dames u. E. Koken Bd. VI. 
(N. F. IV.) Hft. 3. (9. 4°.) 

Berlin. Zeitschriftfürpraktische 
Geologie; hrsg. v.M.Krahmann. 
Jahrg. 1900. (9. 8°.) 


Berlin. Naturwissenschaftliche 
Wochenschrift; redig. v. H. Po- 
tonie. Bd. XV. 1900. (248. 4°.) 

Berlin. Deutsche chemische Gesell- 
schaft. Berichte. Jahrg. XXXI. 
1900. (152. 8°. Lab.) 

Berlin. Gesellschaft für Erdkunde. Ver- 
handlungen. Bd. XXVII. 1900. 

(503. 8°.) 

Berlin. Gesellschaft für Erdkunde. Z eit- 
schrift. Bd. XXXIV. Nr. 5—6. 1899; 
Bd. XXXV. Nr. 1—3. 1900. (504. 8°.) 

Berlin. Deutsche physikalische Gesell- 
schaft. Verhandlungen. Jahrg. Il. 
1900. (175. 8°. Lab.) 

Berlin. Production der Berg- 
werke, Salinen und Hütten des 
preussischen Staates im Jahre 1899. 

(6. 4°.) 
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Berlin. Thonindustrie-Zeitung. 
Jahrg. XXXIV. 1900. (8. $°.) 
Berlin. Zeitschrift für das Berg-, 
Hütten- und Salinenwesen im preussi- 
schen Staate. Bd. XLVII. Hft.5; Bd. 
XLVII. Hft. 1-3 u. statist. Lfe. 1. 
1900. [5.,2%5 
Berlin. Atlas zur Zeitschrift für das 
Berg-, Hütten- und Salinenwesen im 
preussischen Staate. Bd. XLVIl. Hft. 5. 
1899; Bd. XLVIll. Hft. 1—3. 1900. 
(52. 2°.) 
Berlin. Naturae Novitates. Biblo- 
graphie; hrsg. v. R. Friedländer 
& Sohn. Jahrg. 1900. (1. 8°. Bibl.) 
Bern. Schweizerische naturforschende 
Gesellschaft; geologische Commission. 
Beiträge zur geologischen Karte der 
Schweiz. N. F. Lfg. IX. 1900. (22. °.) 
Besancon. Societe d’&mulation du Doubs. 
M&moires. Ser. VII. Vol. III. 1898. 
(214. 8°.) 
Bonn. Naturhistorischer Verein der 
preuss, Rheinlande und Westphalens. 
Verhandlungen. Jahrg. LV1I. 
Hft. 1. 1900 u. Sitzungsberichte 1900. 
(218. 8°.) 
Bordeaux. Societe Linneenne. Actes. 
Vol. LI. (Ser. VI. Tom. III.) 1898. 
(219. 8°.) 
Boston. American Academy of arts and 
sciences. Proceedings. Vol. XXXII. 
Nr. 16— 17; Vol. XXXII. Nr. 1—4. 
1897 —1898; Vol. XXXV. Nr. 1—27. 
18: 9— 1900. (225. 8°.) 
Boston. Society of natural history. Pro- 
ceedings. Vol. XXVIH. Nr. 1—5. 
1897; Vol. XXIX. Nr. 1-8. 1899. 
. (221. 8°.) 
Braunschweig. Jahresbericht über 
die Fortschritte der Chemie. Für 1892. 
Hft. 6-7; für 1893. Hft. 1—7; für 
1896. Hft. 3—4. (154. 8°. Lab.) 
Braunschweig. Verein für Naturwissen- 
schaft. Jahresbericht. VIII. 1891 
— 1893. (226. 8°.) 
Bregenz. Vorarlberger Museums-Verein. 
Jahresbericht. XXXVIII. 1899. 
(227. 8°.) 
Bremen. NaturwissenschaftlicherVerein. 
Abhandlungen. Bd. XVI. Hft. 3. 
1900. (228. 8°.) 
Brescia.Commentaridell’Ateneo. 
Per l’anno 1899. (a. N. 225. 8°.) 
Breslau. Schlesische Gesellschaft für 
vaterländische Cultur. Jahresbe- 
richt. LXXVII. 1899 u. Ergänzungs- 
heft (Partsch, Literatur Schlesiens. 
Hit. 7). (230. 8°.) 
Brünn. Club für Naturkunde. (Section 
d. Brünner Lehrervereines.) Bericht. 
II. für das Jahr 1899. (715. 8°.) 
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Bruxelles. Acadömie royale des sciences, 
des lettres et des beaux arts de Bel- 
gique. Annuaire LXVI. 1900. 

(236. 8°.) 

Bruxelles. Societe Belge de geologie, 
de pal&ontologie et d’hydrologie. Bul- 
letin (Procös-Verbaux et M&moires.) 
Tom. XII. Annde 15898. Fasc. 2; Tom. 
XIII. Annee 1899. Fasc. 1; Tom. XIV. 
Anne 1900. Fasc. 1—4. (15. 8°.) 


Bruxelles. Societ& royale Belge de g6o- 
graphie. Bulletin. XXIV. Nr. 1-6. 
1900. (509. 8°.) 

Bruxelles. Soci6te royale malacologique 
de Belgique. Annales. Tom. XXXI. 
Annee 1896. Fasc. 2; Tom. XXXII. 
Annde 1898. (12. 8°.) 

Bruxelles. Societe Belge de microscopie. 
Annales. Tom. XXV. 1899. 

(177. 8°. Lab.) 

Bruxelles. Societe Belge d&/microscopie. 
Bulletin. Annee XXV, Nr. 8. 1898 
— 1899 (177 a. 8°. Lab.) 


Bucarest. Societatea geografica romana. 
Buletin. Anul XX Tim. 4. 1899; 
- Anul XXI. Numär Jubilar. 1900. 

(510. 8°.) 
Budapest. Magyar Tudomänyos Aka- 
demia. Mathematikai &s termeszettu- 
domänyi Ertesito. Köt XVII. Füz. 
1—4. 1900. (Königl. ungarische Aka- 
demie der Wissenschaften. Mathe- 
matische und naturwissenschaftliche 
Berichte.) (239. 8°.) 
Budapest. Kegel. ungarische geologische 
Anstalt. Mittheilungen aus dem 
Jahrbuche. Bd. XI, Heft 7; Bd. XII, 
Heft 1—2; Bd. XIII, Heft 1—3. 1899. 
(17. 8°,) 
Budapest. Magyar kir. Földtani Intezet. 
Evkönyve. Köt. Xlll. Füz. 2—4. 
1599 — 1900. (Kgl. ung. geolog. Anstalt. 
Mittheilungen aus dem Jahrbuche.) 
(27. 8°.) 
Budapest. Königl. ungar. geologische 
Anstalt. Jahresbericht. General- 

register zu den Jahrg. 1882—1891. 
(WRDSEhB) 
Budapest. Magyarhoni Földtani Tärsulat 
Földtani Közlöny. Köt. XXX. 
1900. (Ungarische geologische Gesell- 
schaft. Geologische Mittheilungen. 
Zeitschrift der ungar. geologischen Ge- 
sellschaft, zugleich amtliches Organ 
der kgl. ungar. geologischen Anstalt.) 
(20. 8°.) 
Budapest. Magyar Nemzeti Müzeum. 
Termeszetrajzi Füzetek. Köt. 
XXIII. Füz. 1—4. 1900. (Ungarisches 
National-Museum. Naturgeschichtliche 
Hefte, Zeitschrift für Zoologie, Bo- 
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tanik, Mineralogie und Geologie nebst 
einer Revue für das Ausland.) (242. 8°.) 
Budapest. O-Gyallai maey. kir. orsz. 
meteorologiai &s földmäagnessegi köz- 
ponti observatorium. Megfigye- 
lesek feljegyzesei. Ev. 1900. 
(Königl. ungar. meteorolog.-magne- 
tisches Central - Observatorium in 
O-Gyalla. Beobachtungen.) (302. 4°.) 
Buenos Aires. Museo nacional. Comu- 

nicacoes. Tom. I. Nr. 1—7. 1900. 
(722. 8°.) 


Buffalo. Society of natural sciences. 
Bulletin. Vol. VI. Nr. 2—4. 1899. 
(249. 8°.) 


Caen. Sociste Linndenne de Normandie. 
Bulletin. Ser. V. Vol. II. Ann&e 1898. 

| (250. 8°.) 

Caen. Societe Linn&eenne de Normandie. 
M&moires. Vol. XIX. (Ser. I. Vol. 

. 111.) Fasc. 3. 1899. (205. 4°.) 
Caleutta. Geological Survey of India. 
Memoirs. Vol. XXVIIl. Part I. 1898; 
Vol. XXIX. 1899.” (24. 8°.) 


Caleutta. Geological Survey of India. 


General-Report on the work: 
1899 — 1900. (25. 8°.) 


Caleutta. Geological Survey of India. 
Palaeontologia indica. Ser. XV. 
Vol. I. Part 2. 1897; Vol. III. Bart 
1899; New Series. Vol. I. Nr. 1—2. 
1899. (117. 4°.) 

Caleutta. Government of India. Mete- 
orological Department. Mounthly 
Weather Review. Nr. 9—12. 1899. 
und Annual Summary 1899; Nr. 1—7 
1900. (305. 4°.) 

Caleutta. Government of India. Indian 
Meteorological Memoirs. Vol. 
VI. Part 6-7; Vol. XI. Part 2; Vol. 
XII. Part. 1. 1900. (306. 4°.) 

Caleutta. Meteorological Department of 
the Government of India. Report on 
the administration; in 1899-—1900. 

(308. 4°.) 

Asiatic Society of Bengal. 
Journal. Part II. Natural science. 
Vol. LXVII, Nr. 2--4. 1899; Vol. 
LXIX. Nr. 1. 1900. (252. 8°. 

Caleutta. Asiatic Society of Bengal. 
Proceedings. Nr. 8-11. 1899; Nr. 
1-8. 1900. (253. 8°.) 

Cambridge. Harvard College. Museum 
of comparative zoology. Bulletin. 

. Vol. XXXIV. (Geolog.‘ Series IV.) 
1899; Vol. XXXV. Nr. 3-6; 8; Vol. 
XXXVL Nr.1; Vol. XXXVL. Nr. 1—2. 
1900. (28. 8°.) 

Cambridge. Harvard College. Museum 
of comparative zoology. Memoirs. 


Calcutta. 
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Vol. XXII. Nr. 1. 1897; Vol. XXIV. 
(Text u. Atlas); Vol. XXV. 1899. 
(152. 4°.) 
Cambridge. — Society. Pro- 
ceedings. Vol. X. Part. 4—6. 1900. 
(3202313. 8°.) 
€ ambridge. Philosophical Society. 
Transactions. Vol. XVII; Vol. 
XIX. Part. 1. 1900. (100. 4°.) 
Carlsruhe. Naturwissenschaftlicher Ve- 
rein. Verhandlungen. Bd. XII— 
XIII. 1895— 1900. (256. 8°.) 
Cassel. Geognostische Jahreshefte. Vide: 
München (Cassel). (84. 8°.) 
Cassel. Verein für Erdkunde. Ab- 
handlungen und Bericht. XLV. 
1899 — 1900. (257. 8°.) 
Catania. Accademia Gioenia di scienze 
naturali. Atti. Anno LXXVI. 1899. 
Ser. IV. Vol. XII. (179. 4°.) 


Chambery. Acad&mie des scienees, belles 
lettres et arts de Savoie. M&emoires. 
Ser. IV. Tom. VII. 1899. (258. 8°.) 

Chicago. JournalofGeology. Vol. 
VII. Nr. 8. 1899; Vol. VII. Nr. 1—7. 
1900. (696. 8°.) 

Chicago. Field Columbian Museum. 
Publication. 43—50. 1900. 

(223. 8°) 

Christiania. Archiv for mathematik 
og naturvidenskab; udgivet of So- 
phns Lie og @. 0. Sars. Bd. XX. 
Hft. 3—4. 1897: BE XXı. Hit. 13 
1899. (341. 8°,) 

Chur. KNaturforschende Gesellschaft 
Graubündens. Jahresbericht. N. 
F. Bd. XLIH. 1899—1900. (266. 8°.) 

Cincinnati. Society of natural history. 
Journal. Vol. XIX. Nr. 5 - 6. 1900. 

(267. 8°.) 


Danzig. Naturforschende Gesellschaft. 
Schriften. N. F..Bd. X. Hft. 1. 
(271. 8°.) 
Darmstadt. Verein für Erdkunde und 
mittelrheinischer geologischer Verein. 
Notizblatt. Folge IV. Hft. 20. 1899. 
(32. 8°.) 
Davenport. Academy of natural sciences. 
Proceedings. Vol. VII. 1897—1899: 
(273: 8°.) 
Des Moines. Jowa Academy of sciences. 
Proceedings. Vol. VI. for 1898. 
(718. 8°.) 
Dorpat (Jurjew). Naturforscher-Gesell- 
schaft. Sitzungsberichte. Bd.XIl. 
Hft. 2. 1899. (278. 8°.) 
Dresden. Naturwissenschaftliche Gesell- 
schaft „Isis“. Sitzungsberichte 
und Abhandlungen. Jahrg. 1899; 
Jahrg. 1900. Jänner-Juni. (280. 8°.) 


K. k. geol. Reichsanstalt. 1900. Nr. 17 u. 18. 


Dublin. Royal Society. Scientific 
Proceedings.N.S. Vol.IX. Part. 1. 
1899. Index to Proceedings. Vol. 
I—VII and Transactions. Vol. 
I—VI. 1877—1898. (283. 8°.) 

Dublin. Royal Society. Scientific 
Transactions. Ser. I. Vol. VII. 
Part. 2—7. 18991900. (109. 4°.) 


Dublin. Royal Irish Academy. Procee- 
dings. Ser. II. Vol. V. Nr. 4-5; 
Vol. VI. Nr. 1. 1900. (282. 8°.) 


Dürkheim a. d. Hart. Naturwissen- 
schaftlicher Verein „Pollichia* Fest- 
schrift zur 60jährigen Stiftungs- 
feier 1900. (285. 8°.) 


Edinburgh. Royal Society. Procee- 
dings. Vol. XXII. Sessions 1897— 
1899. (288. 8°.) 
Edinburgh. Royal Society. Trans- 
actions. Vol. XXXIX. Part. 2—4. 
1897— 1899. (129. 4°.) 
Emden. Naturforsch. Gesellsch. Jahres- 
bericht. LXXXIII—-LXXXIV. 1897 
— 1899. (291. 8°.) 
Erlangen. Physikalisch-medicinische So- 
cietät. Sitzungsberichte. Heft 
. XXXI. 1899. (293. 8°.) 
Etienne, St. Societe de l’industrie mi- 
n6rale. Bulletin. Ser. III. Tom. XIIL, 
Livr. 3—4. 1899; Tom. XIV. Livr. 1—4. 
Part. 1. 1900. (583. 8°.) 
Etienne, St. Societs de l’industrie mi- 
nerale. Atlas. Ser. III. Tom. XII. 
Livr. 3—4. 1899; Tom. XIV. Livr. 
. 1—4. Part. 1. 1900. (38. 29.) 
Etienne, St. Societ@ de l'industrie mi- 
nerale. Comptes-rendus mensuels 
‚ de r&unions. Ann6de 1900. (583. 8°.) 
Evyreux. Societ@ libre d’agrieulture, 
sciences, arts et belles lettres de 
l’Eure. Recueil des travaux. Ser. V. 
Tom. VI. Anne 1893. (617. 8°.) 


Firenze. Biblioteca nazionale centrale. 
Bollettino delle publieazioni ita- 
liane. Anno 1900. (13. 8°. Bibl.) 


Francisco, San. California Academy of 
sciences. nn Ser. II. 
Geology. Vol. I. Nr. 2. 1897. 

(436. 8°.) 

Frankfurt a. M. Senckenbergische 
naturforschende Gesellschaft. Ab- 
handlungen. Bd. XX. Hft. 2; Bd. 
XXV1. Hft. 1.: 1899. (24. 4°.) 

Frankfurt a. M. Senckenbergische na- 
turforschende Gesellschaft. Bericht. 
1899. (296. 8°.) 

Frankfurt a. M. Physikalischer Verein. 
Jahresbericht. Für 1898--1899. 

(295. 8°.) 
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Frankfurt a. 0. Naturwissenschaftlicher 
Verein. Helios. Bd. XVII. 1900. 
(500 a. 8°.) 
Frankfurt a. 0. Societatum Litterae. 
XII. Nr. 1—12. 1899. (14. 8°. Bibl.) 
Freiberg. Jahrbuch für das Berg- 
und Hüttenwesen im Königreiche 
Sachsen. Jahrg. 1899. (585. 8°.) 
Freiburg i. B. Naturforschende Gesell- 
schaft. Berichte. Bd. XI. Hft. 2. 
1900. (300. 8°.) 
Fulda. Verein für Naturkunde. 1. Er- 
gänzungsheft zum VIII. Jahres- 
bericht. 1899. (301. 8°.) 


Gallen, St. Naturwissenschaftliche Ge- 
sellschaft. Bericht über die Thätig- 
keit während des Vereinsjahres 1897 
— 1898. (302. 8°.) 

Geneve. Revue geologique suisse; par 
E. Favre et H. Schardt. XXX; 
par l’annee 1899. (39. 8°.) 

Gera. Gesellschaft von Freunden der 
Naturwissenschaften. Jahresbe- 
richt. XXXIX—XLIl. 1896-1899. 

(304. 8°.) 


Görlitz. Oberlausitzische Gesellschaft 
der Wissenschaften. Neues Lau- 
sitzisches Magazin. Bd. LXXV. 
Hft. 2. 1899. (308. 8°.) 

Göttingen. Königl. Gesellschaft der 
Wissenschaften und Georg-Augusts- 
Universität. Nachrichten. Aus dem 
Jahre 1899. Hft. 3; aus 1900. Hft. 
1—2 und Geschäftliche Mit- 
theilungen. 1900. Hft. 1. (309. 8°.) 

«otha. Petermann’s Mittheilun- 
gen aus Justus Perthes’ geographi- 
scher Anstalt. Bd. XLVI. 1900. 

(27. 2°.) 

Graz. Steiermärk.-landschaftliches Joan- 
neum. Jahresbericht. LXXXVII 
über das Jahr 1899. (29. 4°.) 

Graz. Naturwissenschaftlicher Verein 
für Steiermark. Mittheilungen. 
Jahrg. 1899. (310. 8°.) 

Graz. Montan-Zeitung für Oester- 
reich-Ungarn und die Balkanländer. 
Jahrg. VII. 1900. (234. 4°.) 

Graz. K. k. Landwirthschafts-Gesell- 
schaft. Landwirthschaftliche 
Mittheilungen für Steiermark. 
Jahrg. 1900. (621. 8°.) 

Greifswald. Geographische Gesellschaft. 
Jahresbericht. VII. 1898—1900 
und Excursion nach Ost-Schleswie 
und der Insel Sylt. DES) 

Grenoble. Laboratoire de geologie de 
la Facult& des sciences. Travaux. 
Tom. V. Fase. 1. 1900. (43. 8°.) 

Güstrow. Verein der Freunde der Natur- 
geschichte in Mecklenburg. Archiv. 


Nr. 17u.18 


Jahrg. LIIl. Abthlg. 2. 1899; Jahrg. 
LIV,. Abthle. 1. 1900. (312. 8%) 


Haarlem. Musede Teyler. Archives. 
Ser. II. Vol. VI. Part. 4—5. 1899; Vol. 
VII Part. 1. 1900. (44. 8°.) 

Haarlem. [La Haye.] Societe Hollan- 
daise des sciences. Archives N6&er- 
landaises des sciences exactes et 
naturelles. Ser. II. Tom. III. Livr. 3—5; 
Tom. IV. Livr. 1. (317.; 8°.) 

Halle a. S. Kaiser]. Leopoldino-Caroli- 
nische deutsche Akademie der Natur- 
forscher. Leopoldina. Hft. XXXVI. 
1900. (47. 40.) 

Halle a. S. Verein für Erdkunde. Mit- 
theilungen. Jahrg. 1900. (518. 8°.) 

Hamburg. Naturwissenschaftlicher Ve- 
rein. Abhandlungen aus dem Ge- 
biete der Naturwissenschaften. Bd. 
XV. Hft. 1. 1900. (32. 4°.) 

Hamburg. Naturwissenschattlicher Ve- 
rein. Verhandlungen. Ill. Folge. 
VII. 1899. (315. 8°.) 

Hannover, Architekten- und Ingenieur- 
Verein. Zeitschrift. Bd. XLV. 
Hft. 7—8. 1899; Bd. XLVI. Hft. 1-6. 
1900. (33. #°.) 

Havre. Societe geologique de Norman- 
die. Bulletin. Tom. XVIII. Ann6es 
1895 — 1897. (46. 8°.) 

Heidelberg. Grossherzoglich Badische 
geologische Landesanstalt. Mitthei- 
lungen. Bd. IV. Hft. 1. 1900. (47 a. 8°.) 

Heidelberg. Grossherzoglich Badische 
geologische Landesanstalt. Erläute- 
rungen zur geologischen Special- 
karte. Blatt 39 (Philippsburg); 100 
(Friberg) ; 40 (Wiesenthal); 110 (Vil- 
lingen). (47b. 8°.) 

Heidelberg. Naturhistorisch - medicini- 
scher Verein. Verhandlungen. 
N. F. Bd. VI. Hft. 3. 1899. (318. 8%.) 


Helsingfors. Finska Vetenskaps-Socie- 
tet. Bidrag till kännedom of Fin- 
lands natur och folk. Hft. 58 - 60. 

(321. 8°.) 

Helsingfors. Finska Vetenskaps-Socie- 
tet. Öfversigt af Förhandlingar. 
XL -XLIl. 1897—1900. (319. 8°.) 

Helsingfors. Finland’s geologiska Un- 
dersökning. Beskrifning till kart- 
bladet. Nr. 35. 1899. (48. 8°.) 

Helsingfors. Commission g&ologique de 
Finlande. Bulletin. Nr. 9—11. 1899. 

(695. 8°.) 

Helsingfors. Geografiska Föreningen i 
Finland. Meddelanden. IV-—V. 
1897— 1900. (720. 8°.) 

Hermannstadt. Siebenbürgischer Kar- 
pathen-Verein. Jahrbuch. Jahre. 
XX. 1900. (520. 8°.) 
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Hermannstadt. Verein für Siebenbürgi- 
sche ‚Landeskunde. Archiv. N. F. 
Bd. XXIX. Hft. 2. 1900. (521. 8°.) 

Hermannstadt. Verein für Siebenbürgi- 
sche Landeskunde. Jahresbericht 
für 1898—99. 1323. 8°.) 

Hermannstadt. Siebenbürgischer Verein 
für Naturwissenschaften. Verhand- 
lungen und Mittheilungen. 
Jahrg. XLIX. 1899. (322. 8°.) 


Iglo. Magyarorszägi Kärpätegyesület. 
Ungarischer Karpathen-Verein. Jahr- 
buch. XXVII. 1900. (Deutsche Aus- 
gabe.) (522. 8°.) 

Indianopolis. State of Indiana. Depart- 
ment of geology and natural sciences. 
Annual Report. XXIII. 1898. 

(50. 8°.) 

Innsbruck. Ferdinandeum für Tirol und 
Vorarlberg. Zeitschrift. Folge III, 
Hft. 44. 1900. (325. 8°.) 

Innsbruck. Naturwissenschaftlich-medi- 
einischer Verein. Berichte. XXIII. 
1896— 1597; XXV. 1899— 1900. 

(326. 8°.) 


Jassy. L’Universite. Annales scientifi- 
ques. Tom. I. Fasc. 1—2. 1900. 

(724. 8°.) 

Jena. Medicinisch - naturwissenschaftl. 

Gesellschaft. Denkschriften. Bd. 

VI. Lfg. 3; Bd. VII. Lfg. 5. (Text und 

Atlas). 1899—1900. (57. 4°.) 


Jena. Medicinisch - naturwissenschaft!]. 
Gesellschaft. Jenaische Zeit- 
schrift für Naturwissenschaft. Bd. 
XXXII. (N. F. XXVI.) Hft. 3—4; Bd. 
ZESLYV., (N. BE, XXVIl), Hit 14, 
190). (327. 8°.) 


Kattowitz. Oberschlesischer berg- und 
hüttenmännischer Verein. Zeit- 
schrift. Jahrg. XXXIX. 1900. 

(44. 4°.) 

Kiew. Univjersitetskjja Izwiestija. 
(Universitäts - Mittheilungen.) God. 
XXXIX. Nr. 10—12. 1699; God. XL. 
Nr. 1—9. 1900. (330. 8°.) 

[Kopenhagen] Kjöbenhavn. Kgl. Danske 
Videnskabernes Selskab. Oversigt. 
1899. Nr. 6; 1900. Nr. 1—5. 

(331. 8°.) 

[Kopenhagen] Kjöbenhavn. Kgl. Danske 
Videnskabernes Selskab. Skrifter. 6. 
Raekke ; naturvidenskabelig og mathe- 
matisk Afdeling. Bd. IX. Nr. 4—6. 
1900. (139. 4°.) 

[Kopenhagen] Kjöbenhavn. Danmarks 
geologiske Undersögelse. Raekke 1. 
Nr. 7-8. 1900. (701. 8°.) 


Klagenfurt. Geschichtsverein und na- 
turhistorisches Landesmuseum. Ca- 
rinthia II (Mittheilungen des natur- 
historischen Landesmuseums'‘. Jahrg. 
XC. 1900. (333. 8°.) 

Klagenfurt. Kärntnerischer Industrie- 


und Gewerbe - Verein. Kärntner 
Gewerbeblatt. Bd. XXXIV. 1900. 


(661. 8°.) 
Klagenfurt K. k. Landwirtschafts- 
Gesellschaft. Landwirtschaft- 


liche Mittheilungen für Kärnten. 
Jahrg. LVII. 1900. (41. #°.) 
Königsberg. Physikalisch-ökonomische 
Gesellschaft. Schriften. Jahrg. XL. 
1899. (42. 4°.) 
Krakau. Akademie der Wissenschaften. 
Anzeiger. (Bulletin international.) 
Jahrg. 1900. (337. 8°.) 
Kraköw. Akademija umiejetnosci, Roz- 
prawy; wydzial matematycezno-przy- 
rodniezy. (Krakau. Akademie der 
Wissenschaften. Verhandlungen;math.- 
naturw. Abthlg.) Ser. II. Tom. XV. 
1599; Tom. XVII. 1900. (339. 8°.) 
Kraköw. Akademijja umiejetnosei. Spra- 
wozdanie komisyi fizyjograficzny. 
[Krakau. Akademie der Wissen- 
schaften. Berichte der Physiogra- 
phischen Commission.] Tom. XXXIV. 
1899. (338. 8°.) 
Kraköw. Komisya fizyjograficzna Aka- 
demii umiejetnosci. Atlasgeologiezny 
Galieyi; Tekst. Zesz. VIII; XII. 1900. 
[Krakau. Physiographische Com- 
mission der Akademie der Wissen- 
schaften. Der geologische Atlas Gali- 
ziens. Text. (922805) 
Laibach. Mineralverein für Krain. Mit- 
theilungen. Jahrg. XII. 1899; 

Jahrg. XIII. Hft. 1—5. 1900. 
(342. 8°.) 


[Laibaelı] Ljubljana. Muzejsko Drus- 
tvo za Kranjsko. Izvestja. Letnik 
IX. 1899; Letnik X. Ses. 1—2, 4, 
1900. (Musealverein für Krain. An- 
zeiger.) (343. 8°.) 

Lausanne. Societe Vaudoise des sciences 
naturelles. Bulletin. Ser. IV. Vol. 
XXXV. Nr. 134; Vol. XXXV]. Nr. 
135—137. 1900. (344. 8°.) 

Lawrence. Kansas University. Quar- 
terly. Vol. VI. Nr. 3. 1897; Vol. VIII. 
Nr. 4. 1899; Vol. IX. Nr. 1. 1900. 

(700. 8°.) 

Lawrence. University Geological Survey 
of Kansas. Annual Bulletin on 
mineral resources; for 1898. (709. 8°.) 

Leiden. Geologisches Reichsmuseum. 
Sammlungen. (8°) Bd. VI. Hft. 
2—4. 1900. (54. 8°.) 
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Leipzig. Königl. sächsische Gesellschaft 
derWissenschaften. Abhandlungen 
der math.-phys. Classe. Bd. XXV. 
Nr. 6—7. 1899; Bd. XXVI. Nr. 1—4. 
1900. (345. 8°.) 


Leipzig. Königl. sächsische Gesellschaft 
derWissenschaften ; math.-phys.Classe. 
Berichte über die Verhandlungen. 
Bar al. aNDz0.1 899, Bd NzeNn: 
1-6. 1900. (346. 8°.) 

Leipzig. Erläuterungen zur geolog. 
Specialkarte desKönigreiches Sachsen ; 
bearbeitet unter der Leitung von H. 
Credner. Blatt 73, 86, 89, 104, 107, 
150. (35 

Leipzig. Fürstlich Jablonowski’sche Ge- 
sellschaft. Preisschriften. Nr. 
XXXVI (Nr. XIV der math.-naturw. 
Section.) 1900. (348. 3°.) 

Leipzig. Museum für Völkerkunde. 
Bericht. XXVII. 1899. (5252. 8%) 

Leipzig. Berg- und hüttenmänni- 
sche Zeitung. Jahrg. LIX. 1900. 

(25. 4°.) 

Leipzig. Gaea; hrsg. v. H. J. Klein. 

Jahrg. XXXVI. Hft. 1-6; S—11. 1900. 
(335. 8°.) 

Leipzig. Jahrbuch der Astronomie 

und Geophysik ; hrsg. von H.J. Klein. 


Jahrg. X. 1899. (526. 8°.) 
Leipziz. Jahresbericht über die 


Leistungen der chemischen Techno- 
logie. N. F. Jahrg. XXX, für 1899. 
(158. 8°. Lab.) 
Leipzig. Journal für praktische Che- 
mie. N. F. Bd. LXI—-LXII. 1900. 
(155. 8°. Lab.) 
Leipzig. Verein für Erdkunde. Mit- 
theilungen. Jahrg. 1899. (524. 8°.) 
Leipzig. Zeitschrift für Krystallo- 
graphie und Mineralogie; hrsg. von 
P. Groth. Bd. XXXIl. Hft. 35; 
Bd. XXXIII. Hft. 1—5. 1900. General- 
register zu Bd. XXI—XXX. 
(156. 8°. Lab.) 
Liege. Societ& royale des sciences. M &- 
moires. Ser. III. Tom. II. 1900. 
(350. 8°.) 
Liege. Societe geologique de Belgique. 
Annales. Tom. XXVI. Livr. 4; Tom. 
XXVIl. Livr. 1—3. (56. 8°.) 
Lille. Societe g&ologique du Nord. An- 
nales. Tom. XXVIII. Livr. 4. 1899; 
Tom. XXIX. Livr. 1—2. 1900. (57. 8°.) 


Linz. Museum Francisco - Carolinum. 
Bericht. LVII. 1900, und Nachtrag 
zum Bibliotheks-Katalog.(1896— 1900). 

(351. 8°.) 

Linz. Verein für Naturkunde in Oester- 
reich ‚ob der Enns. Jahresbericht. 
XXIX. 1900. (352. 8°.) 
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Lisboa. |Lisbonne.] Direction des Ser- 
vices geologiques de Portugal. Ch of- 
fat, P. Le Cretacique superieur au 
nord du Tage. 1900. (210. 4°.) 

Lisboa. Sociedade de geographia. Bo- 
letin. Ser. XVII. Nr. 1—4. 1898 — 
1699. (528. 8°.) 


London. Royal Society. Philosophi- 
cal Transaections. _Vol. 191.(B); 
Vol. 192 (Au.B); Vol. 193 (A); Vol. 
194 (A). (128. 4°.) 

London. Royal Society. Proceedings. 
Vol. LXV—LXVIl. Nr. 422—438. 1900. 

(355. 8°.) 

London. Royal Society. Fellows. 1899. 

(155. 4°.) 

London. Geological Society. Abstracts 

of the Proceedings Session 1899—19 00. 
(66. 8°.) 

London. Geological Society. Quarterly 
Journal. Vol. LVI. Part. 1—4. 1900; 
and Geological Literature 1899. 

(69. 8°.) 

London. Geological Society. List. 1900. 

(65. 8°.) 

London. Geological Magazine; 
edited by H.Woodward. N. S. Dec. 
IV. Vol. VII. 1900. (63. 8°.) 


London. Palaeontographical So- 
ciety. Vol. LIII. 1899. (116. 4°.) 


London. Mineralogical Society. Mine- 
ralogical Magazine and Journal. 
Vol.-XlI. Nr. 57—58. 1900. 

(160. 8°. Lab.) 

London. Royal Geographical Society. 
GeographicalJournal, including 
the Proceedings. Vol. XV—XVI. 1900. 

(537. 8°.) 

Londen. Linnean Society. Journal. 
Zoology. Vol. XXVI. Nr. 178; Vol. 
XXVI—XXVIl. Nr. 177—180. 1900. 

(70. 8°.) 

London. Linnean Society. Journal 
Botany. Vol. XXXIV. Nr. 240—241. 
1899 — 1900. (ES) 

London. Linnean Society. Transac- 
tions. Zoology. Vol. VII. Part. 
9—11. 1899 — 1910. (156 a. 4°.) 

London. Linnean Society. Transac- 
tions. Botany. Vol. V. Part. 11—12. 
1899. (156b. 4°.) 

London. Linnean Society. Procee- 
dings. 1899 — 1900. (70. 8°.) 

London. Linnean Society. List. Session 
1899 - 1900. (172. 82.) 

London. Iron and Steel Institute. Jour- 
nal. Vol. LVII. Nr. 1. 1900 and List 
of members 1900. (590. 8°.) 

London. Nature; a weekly illustrated 
journal of science. Vol LXI—-LXII. 
Nr. 1576—1626. 1900. (358. 8°.) 


1900 


Lund. Universitets-Ars-Skrift. 
(Acta Universitatis Lundensis.) II. 
Mathematik och Naturwetenskap.Tom. 
XXXV. 1899. (137. 4°.) 


Lwöw. Polskie Towarzystwo Przyrod- 
niköw imienia Kopernika. Kosmos. 
Czasopismo. Rok XXV. 1900. (Lem- 
berg. Polnische Naturforscher-Ge- 
sellschaft. Kosmos. Zeitschrift.) 

(349. 8°.) 

Lwöw. Nafta. Organ Towarzystwa 
Techniköw naftowych: redaktor Dr. 
R.Zuber. (Lemberg. Nafta. Or- 
gan der Gesellschaft der Petroleum- 
Techniker.) Rok VIII. Hft. 2—3. 1900. 
(Polnische und deutsche Ausgabe.) 

(232. 4°.) 

Acadömie des sciences, belles 
lettres et arts. M&moires. Ser. III. 
Tom. V. 1898. (362. 8°.) 

Lyon. Museum d'histoire naturelle, 
Archives. Tom. VII. 1899. (204. 4°.) 


Lyon. Soeciste d’agriculture, sciences et 
industrie. Annales. Ser. VII. Tom. 
V—VI. 1897—1898. (627. 8°.) 


Madison. Wisconsin Geologieal and 
natural history Survey. Bulletin. 
Nr. 1—2. 1898. (717, 8°.) 


Madison. Wisconsin Academy ofsciences, 
arts and letters. Transactions. 
Vol. XII. Part. 1. 1898, and Bulletin 
Nr. IV. 1898. (363. 8°.) 

Madrid. Comisiöon del mapa geolögieo 
de Espafia. Boletin. Tom. XXV. 
(Ser. II. Tom. V.) Anno 1898. 

(75. 8°.) 

Madrid. Revista minera, metalur- 
gica y de ingenieria. Ser. C. 3. Epoca. 
Tom. XVII. 1900. (278. 4°,) 

Madrid. Sociedad Geogräfica. Boletin. 
Tom. XLI. Nr. 4. 1899; Tom. XLI. 
Nr. 1—3. 1900. Revista colonial, 
Nr. 25—32. 1900. (536. 6°.) 

Magdeburg. Naturwissenschaftlicher 
Verein. Jahresbericht und Ab- 
handlungen. 1893—1900. (365. 8°.) 

Manchester. Literary and philosophical 
Society. Memoirs and Procee- 
dings. Vol. XLIII. Part. 5. 1898— 
1899; Vol. XLIV. Part. 1-4. 1899— 
1900. (366. :8°.) 

Mans, Le. Soci6t& d’agriculture, sciences 


Lyon. 


et arts de la Sarthe. Bulletin. 
Tom. XXXVIl. Annedes 1899—1900. 
Fasc. 3—4. (623. 8°.) 


Marburg. Gesellschaft zur Beförderung 
der gesammten Naturwissenschaften. 
Schriften. Bd. XII. Abthlg. 7. 1895; 
Bd. XIII. Abthlg. 3. 1893. (369. 8°.) 
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Marburg. Gesellschaft zur Beförderung 
der gesammten Naturwissenschaften. 
Sitzungsberichte. Jahrg. 1898. 


(370. 8°.) 
Maryland. Geological Survey. Vide: 
Baltimore. (713. 8%) 


Melbourne. Royal Society of Victoria. 
Proceedings. N. S. Vol. XI. Part 
2. 1900. (372. 8°.) 

Melbourne. Department of mines. Geo- 
logical Survey of Vietoria. Progress 
Report. Nr. X—XI. 1899. (250. 4°.) 


Melbourne. Government of Vietona. 
Annual -Report of the Secretary 
for mines, during the year 1899. 

(113: 4%) 

Metz. Verein für Erdkunde. Jahres- 

bericht. XXII, für 1899—1900. 
(537. 8°.) 

Mexico. Instituto geolögico. Boletin. 
Nr. 1-9. 1895—1897; Nr. 12—13. 
1899. (247. 4°.) 

Möxico. Socıedad scientifica „Antonio 
Alzate“. Memorias y Revista. Tom. 
XIV. (1899—1900.) Nr. 1—10. 

(716. 8°.) 

Middelburg. Zeeuwsch Genootschap 
der Wetenschappen. Archief. Deel 
VIII. Stuk 1—2. 1897— 1899. 

(374. 8°.) 

Milano. Societä Italiana di scienze 
naturale e Museo eivico di storia na- 
turale. Atti. Vol. XXXVIIL. Fasc. 4; 
Vol. XXXIX. Fasc. 2. 1900. (379..8%) 


Minneapolis. Geological and natural 
history Survey of Minnesota. Annual 
Report. XXV (and final) for the 
years 1895—1898. (79. 8°.) 

Mitau. Kurländische Gesellschaft für 
Literatur und Kunst. Sitzungs- 
berichte. Jahrg. 1899. 

(a. N. 135. 8°.) 

Modena. Societä dei Naturalisti. Atti. 
Memorie. Ser. IV. Vol. I. Anno XXXII. 
1899. (381. 8°.) 

Mons. Soci6st& des sciences, des arts et 
des lettres du Hainaut. M&moires 
et Publications. Ser. VI. Tom. 1. 
Ann6e 1899. (382 8°.) 

Montevideo. Museo nacional. Anales, 
Tom. III. Fasc. 9—14. 1898—1900. 

(251. 4°.) 

Montreal (Ottawa). Royal Society of 
Canada. Proceedings and Trans- 
actions. Ser. II. Vol. V. 1899. 

(699. 8.) 

Montreal (Ottawa). Commission de g6o- 
logie de Canada. Rapportannuel. 
N. S. Vol.X. 1897 and Maps to Vol. 
X. Contributions to Canadian 
Paleontology. Vol. IV. Part. I. — Pre- 
liminary Report on the Glondike 
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goldfields. — Descriptive Note on the 
Sydney coalfield. Maps accomp. Nr. 
652 —654. 1899— 1900. (83. 8°.) 
Moscou. Societ& Imperiale des Natura- 
listes. Bulletin. Annee 189. 
(383. 8°.) 
Moutiers [Chambery]. Acad&mie de la 
val d’ Isere. Recueil des M&moires 
et Documents. Vol. VII. Livr. 2. (Ser. 
d. M&m.) 1899. (384. 8°.) 
München. Kgl. bayerische Akademie der 
Wissenschaften. Abhandlungen 
der math.-physik. Classe. Bd. XX. 
Abthlg. 2—3; Bd. XXI. Abthlg. 1. 
1900. (54, 4°.) 
München. Kgl. bayerische Akademie der 
Wissenschaften.Sitzungsberichte 
der math.-physik. Classe. Jahrg. 1899. 
Hft. 3; Jahrg. 1900. Hft. 1—2. 
(387. 8°.) 
München (Cassel). Kgl.bayerischesOber- 
bergamt in München. Geognosti- 
sche Jahreshefte. Jahrg. XI u. 
XII. 1898 u. 1899. (84. 8°.) 


Nancy. Academie de Stanislas.. Me- 
moires. Ser. V. Tom. XVI. 1899. 
(a. N. 143. 8°.) 
Napoli. R. Accademia delle scienze 
fisiche e matematiche. Rendiconto. 
Ser. III. Vol. V. (Anno XXXVIIl) 
Fasc. 8—12. 1899; Vol. VI. (Anno 
XXXIX.) Fasc. 1-7. 1900. (187. 4°.) 
Neuchatel. Societ& des sciences na- 
turelles. Bulletin. Tom. XXVl. 
1897—1898. Table des matieres 1832 
— 1897. (391. 8°.) 
Neweastle. North of England Institute 
of mining and mechanical Engineers. 
Transactions. Vol. XLVIl. Part. 
5—6. 1898—1899; Vol. XLIX. Part. 
1—2. 1899—1900 and Annual Report 
of the Council 1898— 1899. (594. 8°.) 


New-York. Academy ofsciencesAnnals. 
Vol. IX. Nr. 6—12. 1897; Vol. XII. 
Part. 2-3. 1899 — 1900. (394. 8°.) 

New-York. Academy ofsciences. Tran s- 
actions. Vol. XVI. 1896—1897. 

(396. 80.) 

New-York. American Museum of natural 
history. Annual Report, for the 
year 1899. (397. 8°.) 

New-York. American Museum of natural 
history. Bulletin. Vol. XI. Part. 2; 
Vol XII. 1899. (398. 8°.) 

New-York. American Geographical So- 
ciety. Bulletin. Vol. XXXI. Nr. 5. 
1899; Vol. XXXH. Nr. 1-4. 1900. 

(541.. 89.) 

New-York. American Institute of Mining 
Engineers. Transactions Vol. 
XXIX. 1899. (595. 8°.) 


Nr. 17 u. 18 


New-York. Engineering and Mi- 
ning Journal. Vol. LXIX—LXX. 
1900. (131. 4°.) 

New-York [Rochester.] Geological So- 
ciety of America. Bulletin. Vol. X. 
1899. (85. 8°.) 

Novo-Alexandria. Annuaire geologique 
et mineralogique de la Russie. Vide: 
Warschau (Novo-Alexandria). 

(241. 4°.) 

Nürnberg. Naturhistorische Gesellschaft. 
Abhandlungen. Bd. XIII u. Jahres- 
bericht für 1899. (00. 8°.) 


Padova. Societä Veneto -Trentina di 
scienze naturali. Attı. Ser. II. Vol. 
IV. Fasc. 1. 1900. (405. 8°.) 


Palermo. Societä di scienze naturali 
ed economiche. Giornale. Vol. XXI. 
Anno 1899. (183. 4°.) 


Paris. Ministere des travaux publies. 
Bulletin des Services de la carte 
geologique de la France et des topo- 
graphies souterrains. Tom. X. (1893 
— 1899.) Nr. 67—69; Tom. XI. (1899 
—1900.) Nr. 70. (94. 8°.) 

Paris. Ministere des travaux publies. 
Annales des mines. Ser. IX. 
Tom. XVII—-XVIl. 1900. (599. 8°.) 

Paris. Ministere des travaux publies. 
Statistique de l’industrie minerale 
en France et en Algerie. Pour l’annee 
1898. (200 a. 4°.) 

Paris. Societe geologique de France. 
Bulletin. Ser. III. Tom. XXVI. Nr. 
6—7. 1898; Tom. XXVI. Nr. 1—5. 
1809, (89. 8°.) 

Paris. Societe geologique de France, 
M&moires. Pal&ontologie. Tom. VIII. 
Fasc. 1—4. 1898— 1899. (208. 4°.) 

Paris. Museum d’histoire naturelle. 
Bulletin. Annde 1899. Nr. 1—8; 
Ann6e 1900. Nr. 1. (689. 8°.) 

Paris. Museum d’histoire naturelle. 
Nouvelles Archives. Ser. II. 
Tom. X. Fasc. 1—2. 1898. (206. 4°.) 

Paris. Journal de conchyliologie, 
publie sous la direetion deH. Crosse 
et P.Fischer. Ser. III. Tom. XXXIX. 
Nr. 4. ‚899; Tom. XL. Nr. '—4. 1900. 

(95. 8°.) 

Paris. Soci6t6 frangaise de mineralogie 
(Ancienne Soci6t& mineralogique de 
France). Bulletin. Tom. XXII. Nr. 
8. 1899; Tom. XXIII. Nr. 1—7. 1900. 
Reg. Vol. XI-XX. (164. 8°. Lab.) 

Paris. Societe de g6ographic. Bulletin. 
La Geographie; publi6 tous les 
mois par Le Baron Hulet et Ch. 
Rabot. Tom. I-Il. (Sem. 1-2.) 
1900. (725. 8°.) 


1900 


Paris. Societe de speleologie. Me- 
moires. Tom. Ill. Nr. 18—22. 1899; 
Tom. IV. Nr. 23—24. 1900. (698. 8°.) 


Paris.Societe de spel&eologie.Spelunca. 
Bulletin. Tom. IV.Nr. 16.1898; Tom. V. 
Nr. 17—20. 1899; Tom. VI. Nr. 21— 22. 
1900. (692. 8°.) 

Paris. Soci6te anonyme des publications 
seientifiques et industrielles. L’Echo 
des mines et de la metallurgie. Annde 
1900. 242. 4°. Lab.) 


Paris et Liege. Revue universelle 
des mines, de la metallurgie, des 
travaux publics, des sciences et des 
arts appliqu6s ä l’industrie. Annuaire 
de l’Association des Ingenieurs sortis 
de l’&cole de Liege. Ser. III. Tom. 
XLIX—LI. 1900. (600. 8°.) 


Paulo, Sio. Museu Paulista. Revista, 
publicada por H. von Ihering. Vol. 
IV. 1900. (705. 8°.) 

Penzınce. Royal Geological Society of 
Cornwall. Transactions. Vol. XII. 
Part. 5. 1900. (97. 8°.) 

Petersburg, St. Acad&mie imperiale des 
sciences. Bulletin. Ser. V. Tom.X. 
Nr. 5; Tom. XI. Nr. 1 - 5. 1899; Tom. 
XII. Nr. 1. 1900. (162. 4°.) 

Petersburg, St. Acad&emie impe6riale 


des sciences. M&moires. Ser. VIII. 
Zone. VI. Ne 6, 7.10; Tom. IX: 
Nr. 1. 1899. (163. 4°.) 


Petersburg,St.GeologitcheckoyKomitet. 


Isvesstija. (Comit& geologique. 
Bulletins.) Tom. XVII. Nr. 3—10. 
1899. (98. 8°.) 


Petersburg,St.GeologitcheckoyKomitet. 
Trudy.(Comite geologique.M&nıoires.) 
Vol. VII. Nr. 3—4; Vol. IX. Nr. 5. 
Vol. XV. Nr. 3. 1899. (164. 4°.) 


Petersburg, St. Imp. Mineralogit- 
checkoye ÖObshtchestvo. Materyaly 
dla geologii Rossi. Tom. XX. 1900. 
(Kais. mineralogische Gesellschaft. 
Materialien zur Geologie Russlands.) 

(100. 8°.) 

Petersburg,St.Imp.Mineralogitcheckoye 
Obshtchestvo. Zapiski. (Kais. minera- 
logische Gesellschaft. Verhandlungen.) 
Ser. II. Bd. XXXVII. Lfg. 2. 1899; 
Bd. XXXVIII. Lfg. 1. 1900. 

(165. 8°. Lab.) 

Petersburg, St. Imp. Ruskoye Geogra- 
fitcheskoyeObshtchestvo.Isvesstija. 
(Kais. russische geographische Gesell- 
schaft. Berichte.) Tom. XXXV. Nr. 5 
—7. 1899; Tom. XXXVI. Nr. 1—2. 
1900. (553. 8°.) 

Petersburg, St. Imp. Ruskoye Geogra- 
fitcheskoye Obhstchestvo. Otchet. 
(Kais. russische geographische Gesell- 
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schaft. Rechenschaftsbericht.) God. 
1900. (554. 8°.) 
Petersburg, St. Observatoire physique 
central Nicolas. Annales. Annde 
1598. Part. I—II. (315. 4°.) 
Philadelphia. Academy of natural scien- 
ces. Journal. Ser. Il. Vol. XI 
Part. 3. 1900. (125. £°.) 
Philadelphia. Academy of natural scien- 
ces. Proceedings. 1899. Part. 2-3; 
1900. Part. 1. (410. 8°.) 
Philadelphia. American philosophical 
Society. Proceedings. Vol. XXXV. 
Nr. 153; Vol. XXXVl. Nr..165;-Vol, 
XXXVIl. Nr. 160; Vol. XXXIX. Nr. 
161. 1897— 1900. (EIT-8V.) 
Philadelphia. American philosophical 
Society. Transactions. N.S. Vol. 
XIX. Part. 2—3. 1598; Vol. XX. Part. 
1-:1899: (124. 4°.) 
Philadelphia. Franklin Institute of the 
State of Pennsylvania. Journal de- 
voted to science and the mechanic arts. 
Ser. III. Vol. CXLIX CL. 1900. 
(604. 8°.) 
Pisa. Palaeontographia italica. 
— Memorie di palaeontologia, pubbli- 
cate per cura delM. Canavari. Vol. 
V. 1899. (240. 4°.) 
Pisa. Societä Toscana di seienze naturali. 
Atti. Memorie. Vol. XVII. 1900. 
(412. 8°.) 
Pisa. Societa Toscana di scienze naturali. 
Atti. Processi verbali. Vol. XII. 
1899 — 1900. (413. 8°.) 
Pola. K. u. k. Marine-technisches Comite. 
Mittheilungen aus dem Gebiete 
des Seewesens. Vol. XXVIIL. 1900. 
(555. 8°.) 
Pola. Hydrographisches Amt der k. u. k. 
Kriegsmarine. Veröffentlichun- 
gen. Nr. 9—10. 1900. (244 a. 4°.) 
Pola. Hydrographisches Amt der k.u.k. 
Kriegsmarine. Meteorologische 
Termin-Beobachtungen in Pola 
und Sebenico. 190. (244 b. 4°.) 
Prag. Ceskä Akademie Cis. Frantiska 
Josefa pro vedy, slovesnost a um£ni. 
Ve&stnik. (Böhmische Kaiser Franz 
Josefs-Akademie für Wissenschaften, 
Literatur und Kunst. Anzeiger.) Roc. 
VII. Cisl. 6-9. 1849; Roc. IX. Cis. 
1—8. 1900. (417. 8°.) 
Prag. Ceskä Akademie Cis. Frantiska 
Josefa pro vedy, slovesnost a umeni. 
Trida II. Rozpravy. (Böhmische 
Kaiser Franz Josefs-Akademie für 
Wissenschaften, Literatur und Kunst. 
Abtheilung II. Sitzungsberichte.) Ro£. 
VI 18992: Gl, 1, 77222, 25,727,730, 
31,03 04,41, 445 !Roc. IX. 1900. 
Giel: (416, 8°.) 
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Prag. Königl. böhmische Gesellschaft 
der Wissenschaften. Sitzungsbe- 
richte der math.-naturw. (lasse. 
Jahrg. 1899. (414. 8°.) 

Prag. Königl. böhmische Gesellschaft. 
d. Wissenschaften. Jahresbericht. 
Für 1899. (415. 9°.) 

Prag. K.k. Sternwarte. Magnetische 
und meteorologische Beob- 
achtungen. Jahrg. LX. 1899. 

(316. 4°.) 

Prag. Verein Lotos“. Sitzungs- 
berichte.N. F. XIX. 1899. (420. 8°.) 

Prag. Deutscher polytechnischer Verein 
in Böhmen. Technische Blätter. 


Jahrg. XXXI. Hft. 1—4. 1899. 
(605. 8°.) 
Prag. Handels- und Gewerbekammer. 


Jahrg. 1900. 
(674 a. 8°.) 
Prag. Handels- und Gewerbekammer. 
Verhandlungen; im Jahre 1899. 
(674b. 8°.) 

Presburg. Verein für Natur- und Heil- 
kunde Verhandlungen. N. FE. 
Hft. XI. 1899, (421. 8°.) 


Sitzungsberichte, 


Quentin, St. Societe academique des 
sciences, arts, belleslettres, agrieulture 
et industrie. M&moires, Ser. IV. 
Tom. XII. Anndes 1893 a 1896. 

(639. 8°.) 


Regensburg. Naturwissenschaftlicher 
Verein. Berichte. Hft. VII für die 
Jahre 1°98—1899. (423. 8°.) 

Reichenberg. Verein der Naturfreunde. 
Mittheilungen. Jahrg. XXX1. 1900. 

(424. 8°.) 

Riga. Naturforscher-Verein. Arbeiten. 

Neue Folge. Hft. VIII (4°.) u. IX. 1899. 
(426. 8°.) 

Riga. Naturforscher - Verein. Corre- 
spondenzblatt. XLII. 1899; XLIL. 
1900. (427. 8°.) 

Rio de Janeiro. Museo nacional. 
Archives. Vol.IX. (Revista Vol. I.) 
1895; Vol. X. 1897—1899. (215. 4°.) 

Rochester. Geological Society of Ame- 
rica. Bulletin. Vide: New-York 
(Rochester). (85. 8°.) 

Roma. Accademia Pontificia de’ Nouvi 
Lincei. Atti. Anno LIII. 1899— 1900. 
Sess. 1. (185. 4°.) 

Roma. R. Accademia dei Lincei. Atti. 
Rendieonti Ser: Vv. Vol IX 
Semest. 1—2. 1900; Adunanza solenne 
1900. (428. 8°.) 

Roma. Reale Ufficio geologico. Me- 
morıe descrittive della Carta geo- 
logica d’Italia. Vol. X. 1900. — Cata- 
logo della Bibliotheca. Suppl. II. 
18981899. (106. 8°.) 


Nr. 17 uw.18 


Roma. R. Comitato geologico d’Italia. 
Bollettino. Vol. XXXI. Nr. 1—2. 
1900. (104. 8°.) 

Roma. Societä geologica italiana. Bol- 
lettino. Vol. XVII. Fasc. 3, 1899; 
Vol. XIX. Fasc. 1—3. 1900. (105. 8°.) 

Roma. Societa geografica italiana. Bol- 
lettino. Ser. IV. Vol. 1. Nr. 1—10. 
1900 et Elenco gener. dei Soci 1900. 

(558. 8°.) 

Rouen. Academie des sciences,. belles 
lettres et arts. Pr&cisanalytique 
des travaux. Annde 1897— 1898. 

(429. 8°.) 


Salzburg. Gesellschaft für Salzburger 
Landeskunde. Mittheilungen. Bd. 
XL. 1900. (563. 8°.) 

Sarajevo. Zemaljskoj Muzej u Bosni i 
Hercegovini. Glasnik. (Landes- 
museum für Bosnien und Hercegowina. 
Mittheilungen.) God. XII. Nr. 1—-2 
1900. (441. 8°.) 

Shanghai. Royal Asiatie Society. Jour- 
nal of the North China Branch. N. S. 
Vol. XXXI. 1896—1897. (444. 8°.) 

Stockholm. K. Svenska Vetenskaps- 


Akademien. Handlingar. Bd. 
XXXII. 1899 —1900. (140. 4°.) 
Stockholm. K. Svenska Vetenskaps- 


Akademien. Bihang till Handlingar. 
Bd. XXV. Hft. 1—4. 1900. (447. 8°.) 
Stockholm. K. Svenska Vetenskaps- 
Akademien. Ofversigt af Förhand- 
lingar. Ar. LVI. 1899. (446. 8°.) 
Stockholm. Geologiska Föreningen. 
Förhandlingar. Bd. XXII. Hft. 1 

— 6. 1900. u. General-Register XI— 
xx (110. 8°.) 
Strassburg. Commission für die geo- 
logische Landes- Untersuchung von 
Elsass-Lothringen. Abhandlungen 
zur geologischen Specialkarte von 
Elsass-Lothringen. Neue Folge Hft. 4. 
1900. (re) 
Strassburg. Geologische Landesanstalt 
von Elsass-Lothringen. Mittheilun- 
gen. Bd. V. Hft. 1-2. 18991900. 
Text und Atlas. (2112. 8° u. 150. 2°.) 
Stuttgart. Neues Jahrbuch für 
Mineralogie, Geologie und Palaeonto- 
logie; hrsg. v. M. Bauer, E.Koken, 
Th. Liebisch. Jahrg. 1900. Bd. I 
und IL und Beilage-Bd. XIII. Hft. 1—3. 
(113. 8°.) 

Stuttgart. Centralblatt für Minera- 
logie, Geologie und Palaeontologie; 
in "Verbindung mit dem „Neuen Jahr- 


buch hrse. v. ">. Bauer, E.Koken, 
Th. Liebisch. Jahrg. I. 1900. 
(113a. 8°.) 


Stuttgart.Palaeontographica.Bei- 
träge zur Naturgeschichte der Vorzeit; 


ZU BCE Ts 


BEER NE 


1900 


hrsg. von K. A. v. Zittel. Bd. XLVI. 
Lfge. 5-6; Bd. XLVIl. Hft. 1-3. 
(56. 4°.) 
Stuttgart. Verein für vaterländische 
Naturkundein Württemberg. Jahres- 
hefte. Jahrg. LVI. 1900. (450. 8°.) 
Sydney. Royal Society of New South 
Wales.JournalandProceedings. 
Vol. XXXIH. 1899. (451. 8°.\ 
Sydney. Department of mines and agri- 
culture, New South Wales. Annual 
Report, for the year 1899. (229. 4°.) 
Sydney. Department of mines and agri- 
culture. Geological Survey of New 
South Wales. Records. Vol. VI. 
Part. 4. 1899; Vol. VO. Part. 1. 1900. 
(97. 4°.) 
Sydney. Department of mines and agri- 
eulture. Geological Survey of New 
South Wales. Mineral Resources. 
Nr. 5—6. 1899. (719. 8°.) 


Teplitz. Der Kohleninteressent. 
Bd. XVII. Jahrg. XX. 1900. (81. 4°.) 
Tokio. College of science, Imperial Uni- 
versity. Journal. Vol. XI. Part. 4; 
Vol. XII. Part. 4; Vol. XIII. Part. 1— 
2. 1699—1900. u. Publications of the 
earthquake investigation Committee 
in foreign languages. Nr. 3—4. 1900. 
(94. 4°.) 


(Tokio.) Deutsche Gesellschaft für 


Natur- und Völkerkunde ÖOstasiens. 
Mittheilungen. Vide: Yokohama. 
(92. 4°.) 


Topeka. University Geological Survey 
of Kansas; by E. Haworth, geolo- 
gist [S. W. Williston, paleontologist.] 
[Reports]. Vol. V. 1899. (708. 8°.) 

Torino. Reale Accademia delle scienze. 
Atti. Vol. XXXV. Disp. 1—15. 1899 
— 1900 e Osservazioni meteorologiche 
1899. (453. 8°.) 

Torino. R. Accademia delle scienze. 
Memorie. Ser. Il. Tom. XLIX. 1900. 

(192. 4°.) 

Torino. Club alpino italiano. Bollet- 

tino. Vol. XXXIII. Nr. 66. 1900. 
(565. 8".) 

Torino. Club Alpino Italiano. Rivista 
mensile. Vol. XIX. 1900. (566. 8°.) 

Torino. Osservatorio centrale del R. 
Collegio Carlo Alberto in Moncalieri. 
Bollettino mensuale. Ser. II. 
Vol. XX. Nr. 1-6. 1900. (320. 4°.) 

Toronto. Canadian Institute. Procee- 
dings. New Series Vol. II. Part. 3. 
(Nr. 9.) 1900. (455. 8°.) 

Toronto, Canadian Institute. Transac- 
tions. Vol. VI. Part. 1—2. 1899. 


(457. 8°.) 
Trencesin. Termeösettudomänyi Egylet. 
Evkönyve. — Naturwissenschaft- 
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licher Verein. Jahresheft. — XXI— 
XXI 1898—1899. (459. 8°.) 
Triest. Osservatorio astronomico-mete- 
orologico dell I. R. Accademia di com- 
mercio e nautica. Rapporto an- 
nuale. Vol. XIV. per l’anno 1897. 
(321. 4°.) 


Upsala. Geological Institution of the 
University. Bulletin, edited by H. 
Sjögren. Vol. IV. Part. 2. Nr. 8. 
1900. (119. 8°.) 

Upsala. Regia Societas scientiarum. 
Nova Acta. Ser. III. Vol. XVII. 
Fasc. 2. 1900. (143. 4°.) 

Utrecht. Konikl. Nederlandsch meteoro- 
logisch Institut. Jaarboek. Jaarg. 
XLIX, voor 1897. (323. 4°.) 


Venezia. R. Istituto Veneto di scienze, 
lettere et arti. Atti. Ser. VII. Tom. 
IX. Disp. 8-10. 1897— 1898; Ser. VII. 
Tom. I. Disp. 1—5. 1893—1899; Tom. 
Il.- Disp. 1—2. 1899 — 1900. (467. 8°.) 

Venezia. R. Istituto Veneto di scienze, 
lettere ed arti. Memorie. Vol. XXVI, 
Nr. 3-5. 1899. (191. 4°.) 


Venezia. L’Ateneo Veneto. Anno XXI. 
Vol. I. Fasc. 3; Vol. I. Fasc. 1-3. 
1898; Anno XXI. Vol.I. Fasc. 1-3; 
Vol. H. Fase. 1—3. 1899. (469. 8°.) 

Verona, Accademia d’agricoltura arti e 
commercio. Memorie. Ser. III. Vol. 
LXXIV. Fasc. 3. 1899; Vol. LXXV. 
Fase. 1—2. 1900. (643. 8°,) 


Warschan (Novo-Alexandria). Annu- 
aire geologique et min6ralogique de 
la Russie, redige par N. Krichta- 
fovitch. — Exegodnik geologij i 
mineralogjj rossjj. — Vol. Ill. Livr. 10. 
1899; Vol. IV. Livr. 1—4. 1900. 

(241. 4°.) 

Washington. United States Geological 
Survey. Annual Report. XIX. 
Part. IL, III, V and V. Atlas. 1897— 
1898; XX. Part. I, VI and VI con 
tinued. 1898 — 1899. (148. 4°.) 


Washington. United States Geological 
Survey. Bulletin. Nr. 150—162. 
1898— 1899. (120. 8°.) 


Washington. United States Geological 
Survey. Monographs. Vol. XXXII. 
Part. 2; XXXII—XXXIV; XXXVI— 
XXXVIIL 1899. (149. 4°.) 


Washington. National Academv of sci- 
ences. Memoirs. Vol. VIII. Mem. 4. 
1899. (99. 4°.) 


Washington. Smithsonian Institution. 
Annual Report of the Board of 
Regents. For the years 1893 and 1894. 

(473. 8°.) 


K. k. geol. Reichsanstalt. 1900. Nr. 17 u. 18. Verhandlungen. 60 
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Washington. Smithsonian Institution. 
Smithsonian Miscellaneous 
Collections. Nr. 1173. 1899, 

(22. 8°, Bibl.) 

Washington. United States. Department 
of agrieulture. Yearbook for 1899; 
Bulletin Nr. 12—13. Northame- 
rican Fauna Nr 17-19. 

(646. 8°.) 

Wellington. New Zeeland Institute. 
Transactions and Proceedings. 
Vol. XXXIand XXXLI. 1898 and 1899. 


(475. 8°.) 
Wien. K. k. Ackerbau - Ministerium. 
Statistisches Jahrbuch. Für 


1897. Hft. 2. Lfg. 3; für 1898. Hft. 2; 
für 1899. Hft. 1. (609. 8°.) 


Wien. Kaiserl. Akademie der Wissen- 
schaften. Almanach. XLIX. 1899. 
(341. 8°. Bibl.) 
Wien. Kaiserl. Akademie der Wissen- 
schaften. Anzeiger; math.-naturw. 
Classe. Jahrg. XXXVI. 1900, 
(479, 8°.) 
Wien. Kaiserl. Akademie der Wissen- 
schaften. Denkschriften; math.- 
naturw. Classe. Bd. LXVI, Thl. 3; 
Bd. XLVII. 1900. (68, 4°.) 


Wien. Kaiserl. Akademie der Wissen- 
schaften. Sitzungsberichte; 
math.-naturw. Classe. Abthei- 
lung I. Jahrg. 1899. Bd. CVIII. Hft. 
1—10; Jahrg. 1900, Bd. CIX. Hft. 
1—6. (476. 8°.) 

Wien. Kaiserl. Akademie der Wissen- 
schaften. Sitzungsberichte; 
math.-naturw. Classe. Abthei- 
lung Ila. Jahrg. 1899. Bd. CVII. 
Hft. 3—10; Jahrg. 1900. Bd. CIX. 
Hft. 1—5. Abtheilung IIb. Jahrg. 
1899. Bd. CVIII. Hft. 1-10; Jahrg. 
1900. Bd. CIX. Hft. 1-6. (477. 8°.) 


Wien. Kaiserl. Akademie der Wissen- 
schaften. Sitzungsberichte; 
math.-naturw. Classe, Abthei- 
lung Il. Jahrg. 1899. Bd. CVIH. 
Hft. 1—10; Jahrg. 1900. Bd. CIX. 
Hft. 1—4. (478. 8°.) 

Wien. Kaiserl. Akademie der Wissen- 
schaften. Denkschriften; phil.- 
histor. Classe. Bd. XLVI. 1900. 

(a. N. 159, 4°.) 

Wien. Kaiserl. Akademie der Wissen- 
schaften. Sitzungsberichte; 
phil.-histor. Classe. Bd. CXLI. 
Jahrg. 1899. (a..N. 320.28) 

Wien. Anthropologische Gesellschaft. 
Mittheilungen. Bd. XXIX. (N. F. 
XIX.) Hft. 6. 1899; Bd. XXX. (N. F. 
XX). Hft 1—5. 1900. (230. 4°.) 


“ Verhandlungen. 


Nr. 17 u.18 


Wien. Beiträge zur Palaeontologie 
Oesterreich-Ungarns und des Orients; 
begründet von E. v. Mojsisovies 
und M. Neumayr, fortgeführt von 
W. Waagen. (Mittheilungen des 
palaeontologischen Institutes der 
Universität; herausgegeben mit Unter- 
stützung des hohen k. k. Ministeriums 
für Cultus und Unterricht von G. von 
Arthaber.) Bd. XII, Hft. 4; Bd. 
XIII, Hft. 1-2. (73. 4°.) 


Wien. K. k. Bergakademien zu Leoben 
und Pribram und königl. ungarische 
Bergakademie zu Schemnitz. Berg- 
und Hüttenmännisches Jahr- 
buch. Bd. XLVII. Hft. 1—4. 1900. 

(611. 8°.) 

Wien. K. k. Centralanstalt für Meteo- 
rologie und Erdmagnetismus. Jahr- 
bücher. N. F. Bd. XXXIV. 1897, 

(324. 4°.) 

Wien. Allgemeine österreichische Che- 
miker-und Techniker-Zeitung, 
Jahrg. XVIII. 1900. (235. 4°. Lab.) 


Wien. Club österreichischer Eisenbahn- 


beamten, Oesterreichische Ei- 
senbahn-Zeitung. Jahrg. XXL. 
1900. (78. 4°.) 
Wien. K. k. Gartenbau-Gesellschaft. 


Wiener illustrirte Garten- 
Zeitung. Jahrg. XXV. 1900. (648. 8°.) 
Wien. K.k. Geographische Gesellschaft. 
Abhandlungen. Bd. II. Hft. 1—7. 
1900. (714. 8°) 
Wien. K.k. Geographische Gesellschaft. 
Mittheilungen, Bd. XLIII. 1900. 
(568. 8°.) 
Wien. Geographische Abhand- 
lungen; herausgegeben von A. 
Penck. Ba. VII. Hft, 1. 1900. 
(570. 8°.) 
Wien. K. k. Gradmessungs - Bureau. 
Astronomische Arbeiten. Bd. 
XI. 1899, und Beilage (8'.) Protokoll 
der Sitzung 1899. (90. 4°.) 
Wien. K. k. Handels-Ministerium. Stati- 
stisches Departement. Statistik des 
auswärtigen Handels d. österreichisch- 
ungarischen Zollgebietes. Im Jahre 
1899. Bd. I. Abthlg. 1-2; Bd, Il. u. 
I. (683. 8°.) 


Wien. Handels- und Gewerbekammer. 
Bericht über die Industrie, den 
Handel und die Verkehrsverhältnisse 
in Niederösterreich. Für das Jahr 1899. 

(679, 8°,) 

Wien. Handels- und. Gewerbekammer 
für das Erzherzogthum Oesterreich 
unter d. Enns. Sitzungsberichte. 
Jahrg. 1900. (337, 4°.) 


1900 


Wien. K.k. hydrographisches Central- 
Bureau. Jahrbuch. Jahrg. VI. 1898; 
Beiträge zur Hydrographie Oester- 
reichs. Hft. IV. 1900; Wochenbe- 
richte über die Schneebeobachtun- 
gen im Winter 1899—1900. (236. 4°.) 

Wien. K. k. Landwirtschafts - Gesell- 
schaft. Jahrbuch. Jahrg. 1899. 

(649. 8°.) 

Wien.MedicinischesDoctoren-Collegium. 

Mittheilungen. Bd. XXVI. 1900. 
(a.N. 154. 4°.) 

Wien. K. u. k. militär-geographisches 
Institut. Mittheilungen. Bd. XIX. 
1899. (569. 8°.) 


Wien. Mineralogischeundpetro- 
graphische Mittheilungen; 
herausgegeben von G. Tschermak. 
(F. Becke.) Bd. XIX. Hft. 3—6. 1900, 

(169. 8°. Lab.) 


Wien. K.k. Ministerium für Cultus und 
Unterricht. Verordnungsblatt. 
Jahrg. 1900. (343. 8°. Bibl.) 

Wien. K.k. naturhistorischesHofmuseum. 
Annalen. Bd. XIV. Nr. 3—4. 1899; 
Bd. XV. Nr. 1-2. 1900. (481. 8°.) 


Wien. Niederösterreichischer Gewerbe- 


verein. Wochenschrift. Jahrg 
LXI. 1900. (91. 4°.) 
Wien. Oesterreichisches Han- 


dels-Journal. Jahrg. XXXV. 1900. 
(338. 4°.) 
Wien. Oesterreichische Montan- 
und Metallindustrie-Zeitung. 
Jahrg. 1900. (83. 4°.) 
Wien. Oesterreichischer Ingenieur- und 
Architekten-Verein. Zeitschrift. 
Jahrg. LII. 1900. (70. 4°.) 
Wien. Oesterreichisch-Ungari- 
sche Revue; herausgegeben und 
redigirt von A.Meyer-Wyde. Bd. 
XXVI. Hft. 1—6; Bd. XXVII. Hft. 1— 
2. 1900. (500 e. 8°.) 
Wien. K. k. statistische Central-Com- 
mission. Oesterreichische Sta- 
tistik. Bd. LIH. Hft. 1-4; Bd. LIV. 
Hft. 1—3 (Abtblg. 1); Bd. LX. Hft. 1 
—2; Bd. LVI. Hft. 2. (339. 4°.) 
Wien. Oesterreichischer Touristen-Club. 
Oesterreichische Touristen- 
Zeitung. Bd. XX. 1900. (84. 4°.) 
Wien. Oesterreichischer Touristen-Club. 
Mittheilungen der Section für 
Naturkunde. Jahrg. XII. 1900. (85. 4°.) 
Wien. Oesterreichische Zeit- 
schrift für Berg- und Hüttenwesen. 
Jahrg. XLVIII. 1900. (86. 4°.) 
Wien. Reichsgesetzblatt für die 
im Reichsrathe vertretenenKönigreiche 
und Länder. Jahrg. 1900. 
(340. 4°. Bibl.) 
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Wien. K. u. k. technisches und admini- 
stratives Militär-Comite. Mitthei- 
lungen über Gegenstände des Ar- 
tillerie- und Geniewesens. Jahrgang 
1900 u. Sachregister 1892—99. 

(a. N. 301. 8°.) 


Wien. K.u. k. technisches und admini- 
stratives Militär-Comite. Section Ill. 
Monatliche Uebersichten der 
Ergebnisse von hydrometrischen Be- 
obachtungen. Jahrg. 1900. (77. 4°.) 

Wien. Verein für Landeskunde von 
Niederösterreich. Blätter. N. F. 
Jahr. XXXII. 1899. (578. 8°.) 


Wien. Verein für Landeskunde von 
Niederösterreich. Topographie von 
Niederösterreich. Bd. IV. Heft 7—9. 
1899. (88. 4°.) 

Wien. Wissenschaftlicher Club. Jahres- 
bericht. XXIV. 1899—1900. 

(484. 8°.) 

Wien. WissenschaftlicherClub.Monats- 
blätter. Jahrg. XXI. Nr. 4—12. 1900. 

(485. 8°.) 

Wien. K. k. zoolog.-botanische Gesell- 
schaft. Verhandlungen. Bd. L. 
1900. (140. 8°.) 


Wien und München. Deutscher und 
österreichischer Alpenverein. Mit- 
theilungen. Jahrg. 1900. 

(231. 4°.) 

Wien und München. Deutscher und 
österreichischer Alpenverein. Zeit- 
schrift. Bd. XXX. 1899. (574. 8°.) 

Wiesbaden. Nassauischer Verein für 
Naturkunde Jahrbücher. Jahrg. 
LIIl. 1900. (487. 8°.) 

Wisconsin Geological and natural 
history Survey. Vide: Madison. 

(717. 8°,) 

Würzburg. Physikalisch - medicinische 
Gesellschaft. Sitzungsberichte, 
Jahrg. 1899. Nr. 6—7; Jahrg. 1900. 


Nr 1. (491. 8°.) 
Würzburg. Physikalisch - medieinische 
Gesellschaft. Verhandlungen. 


Bd. XXXIH. Nr. 2-4; Bd. XXXIV. 
Nr. 1. 1899—1900. (489. 8°.) 


Yokohama (Tokio). Deutsche Gesell- 

schaft für Natur- und Völkerkunde 
Mittheilungen, Bd. 
(92. 4°.) 


Östasiens. 
Vu. Thl. 3. 1899. 


Zagreb. Jugoslavenska Akademija zna- 
nosti i umjetnosti. Rad. (Agram. 
Südslavische Akademie der Wissen- 
schaften und Künste. Publicationen.) 
Knjiga CXL—CXLIl. 1899—1900. 

(492. 8°.) 
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Zagreb. Jugoslavenska Akademjja zna- 
nostiiumjetnosti.Ljetopis.(Agram. 
Südslavische Akademie der Wissen- 
schaften und Künste. Geschichte der- 
selben.) God. 1899. (493. 8°.) 


Zagreb. Hrvatsko naravoslovno Drustvo. 
Glasnik. God. XI. Broj. 1—6; God. 
XNH. Broj. 1—3. 1900. [Agram. So- 
cietas historico-naturalis croatica.] 

(497. 8°.) 


Zagreb. Hrvatsko arheologisko Drustvo. 
Vjesnik. Nov. Ser. Svesk IV. 1899 


Verhandlungen. 


Nr. 17 u.18 


— 1900. [Agram. Kroatische archaeo- 
logische Gesellschaft. Nachrichten.] 
(496. 8°.) 

Zürich. Allgemeine schweizerische 


Gesellschaft für die gesammten Natur- 
wissenschaften. Neue Denkschrif- 
ten. Bd. XXXIII. Abthlg. 2. 1898; 
Bd. XXXVI u. XXXVI. 1899—1900. 


(93. 4°.) 

Zürich. Naturforschende Gesellschaft. 
Vierteljahrschrift.e Bd. XLV. 
Hft. 1—2. 1900. (499. 8°.) 


Verzeichnis 


der im Jahre 1900 erschienenen Arbeiten geologischen, palaeontologischen, mine- 

ralogischen und montan-geologischen Inhaltes, welche auf das Gebiet der öster- 

reichisch-ungarischen Monarchie Bezug nehmen, nebst Nachträgen zur Literatur 
des Jahres 1899. 


Abel, ©. Untersuchungen über die 
fossilen Platanistiden des Wiener 
Beckens. Denkschrift. d. k. Akad. d. 
Wiss,, math.-naturw. Cl, 68. Bd. 
Wien, 1900, S. 839. 

Ackerbau-Ministerium, k. k. Statisti- 
sches Jahrbuch. Der Bergwerksbetrieb 
Oesterreichs im Jahre 1899. Wien, 
1900. 

Adametz, L. Nowy gatunek dyluwial- 
nego rogatego bydia [Bos (brachy- 
ceros) europaeus n. sp.|. — Eine neue 
Art von Rind aus der Diluvialzeit 
[Bos (brachyceros) europaeus n. sp.). 
Abhandl. d. Krakauer Akad. d. Wiss., 
Bd. XV, 1899. 

Arz, F, Geologische Skizzen von M.E. 
de Martonne. (Südkarpathen; Ueber- 
setzung.) Jahrb. d. Siebenbürg. Kar- 
pathen-Vereines, XX. Hermannstadt, 
1900, S. 49. 


Barvif, Dr. J. L. O nekterych krysta- 
lech cerussitu ze Stribra. (Ueber einige 
Cerussit-Krystalle von Mies.) Sitzungs- 
berichte d. kgl. böhm. Gesellsch. d. 
Wiss. in Prag, 1900. 

Barvif, Dr. J. L. OÖ zlato- a stribro- 
nosnosti nekterfch _hornin a äilovin 
hlavn& ve strednich Cechäch dle analys 
vlastnich vzorkü. (Ueber den Gold- 
und Silbergehalt einiger Gesteine und 
Gangbildungen nach Analysen eigener 
Proben.)V estnikd. kgl.böhm.Gesellsch. 
d. Wiss. in Prag, 1899. 

Bather, F. A. The lower palaeozoic 
crinoids of Bohemia. Annals and Ma- 
gazine of Natural History 1900. London. 

Battisti, C. und &. Trener. Variazioni 
del Sistema idrografico della valle di 
Pine. Rivista di Studi seientifici „Tri- 
dentum“. Trento, 1900. 

Bauer, J. Das Zinkblende-Vorkommen 
Haufenreith unweit Passeil in der 


Oststeiermark. Montan-Zeitung. Graz, 
1900. S. 373. 

Bauer, J. Die Blei- und Silberberg- 
baue der Reviere Arzberg, Burgstall 
und Kaltenberg bei Passeil in Ost- 
steiermark. Montan-Zeitung. Graz, 
1900. S. 261. 

Becke, F. Vorläufige Mittheilung über 
die Auffindung von Theralith am Flur- 
bühel bei Duppau. Verhandl. d. k.k. 
geol. R.-A. 1900, S. 351. 

Bittner, A. Brachiopoden aus der Trias 
des Bakonyer-Waldes. Aus dem pa- 
laeontologischen Anhange des Werkes 
„Resultate der wissenschaftlichen Er- 
forschung des Balaton-(Platten-)Sees“, 
I. Bd., 1. Theil. Budapest, 1900. 


Bittner, A. Die Grenze zwischen der 
Flyschzone und den Kalkalpen bei 
Wien. Jahrb. d. k. k. geol. R.-A., 
L. Bd. Wien, 1900, S. 51. 

Bittner, A. Geologisches aus der Gegend 
von Altenmarkt a. d. Enns. Verhandl. 
d. k. k. geol. R.-A. 1900, S. 322. 


Bittner, A. Geologisches aus der Gegend 
von Weyer in Oberösterreich. 3. Der 
angebliche Zug von Lunzer Schichten 
zwischen Seebach und Weyer. Verh. 
d. k. k. geol. R.-A. 1900, 8. 324. 

Bittner, A. Ueber die triadische Lamelli- 
branchiaten-Gattung Mysidioptera Sal. 
und deren Beziehungen zu palaeozoi- 
schen Gattungen. Jahrb. d. k. k. geol. 
R.-A., L. Bd. Wien, 1900, 8. 59. 

Bittner, A. Ueber nachtriadische Ver- 
wandte der Gattung Mysidioptera. 
Verhandl. d. k. k. geol. R.-A. 1900, 
S. 207. 

Bittner, A. Ueber ein von Herrn Berg- 
hauptmann J. Grimmer in Serajewo 
untersuchtes Kohlenvorkommen nächst 
Trebinje. Verhandl. d. k. k. geol. R.-A, 
1900, S. 145. 
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Bittner, A. Zur Verbreitung der Brachio- 
poden aus der Familie der Konincki- 
niden in den Triasablagerungen Un- 
garns. Verhandl. d. k. k. geol. R.-A. 
1900, 8. 183. 


Blaas, J. Ueber ein Eisenerzyorkommen 
im Stubai-Thale. Zeitsch. f. prakt. 
Geologie. Berlin, 1900, S. 369. 


Blaas, J. Die geologische Frforschung 
Tirols und Vorarlbergs in der zweiten 
Hälfte des 19. Jahrhunderts; eine Be- 
sprechung der gesammten geologi- 
schen Literatur dieses Gebietes und 
Zeitraumes. Der k. k. geologischen 
Reichsanstalt gewidmet [anlässlich 
ihres 50jährigen Jubiläums] in dank- 
barer Erinnerung ihrer Verdienste um 
die Erforschung der Tiroler und Vor- 
arlberger Alpen. Innsbruck, Wagner, 
1900. 

Blanckenhorn, M. Das Alter der Schyl- 
thal-Schichten in Siebenbürgen und 
die Grenze zwischen Oligocän und 
Miocän. Zeitschr. d. Deutsch. geol. 
Gesellsch., Bd. 52. Berlin, 1900, S. 395. 


Blanckenhorn, M. Studien in der Kreide- 
formation im südlichen und westlichen 
Siebenbürgen. Zeitschr. d. Deutsch. 
geol. Gesellsch., LII. Bd. Berlin, 1900. 
Protokoll 8. 23. 


Blümke, A. und H. Hess. Beobach- 
tungen in den Gletschern des Rofen- 
thales. Mitth. d. Deutsch. u. Oesterr. 
Alpenvereines. München-Wien, 1900. 
8.139. 


Böckh, Johann. Die geologischen Ver- 
hältnisse vom Sösmezö und Umgebung 
im Comitate Häromsz6ek. XII. Bd., 
1. Heft. Budapest, 1900. a 

Böckh, Hugo. Die geologischen Ver- 
hältnisse der Umgebung von Nagy- 
Maros. Mitth. a. d. Jahrb. d. königl. 
ungar, geol. Anstalt, XIII. Bd., 1. Heft. 
Budapest, 1899. 


Böhm, A. v. Die alten Gletscher der 
Mur und Mürz. Abhandl. d. k. k. 
geograph. Gesellsch., II. Wien, 1900, 
Nr. 1-5, 8. 91. 

Böse, E. und M. Schlosser. Ueber die 
mittelliasische Brachiopodenfauna von 
Südtirol. Palaeontographica, 46. Bd. 
Stuttgart, 1899—1900, 8. 175. 

Braikowich, F. Die gegenwärtige und 
zukünftige Wasserversorgung Wiens. 
Zeitschr. d. Oesterr. Ing.- u. Archit.- 
Vereines, LII. Wien, 1900, 8. 465. 

Brodmann, M. Blei- und Zinkerzberg- 
bau Mitterberg I, II und II in 
Kreuzen, Bezirk Villach in Kärnten. 
Montan-Zeitung. Graz, 1900. 8. 183. 
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Broili, F. Zur Fauna der Pachycardien- 
tuffe der Seiser Alpe. Centralblatt f. 
Min. etc. (Neues Jahrb. etc.) Stuttgart, 
1900, S. 369. 


Campana, Domenico del. I Cefalopodi 
del Medolo di Valtrompia. Bollettino 
Societa geologica italiana, Vol. XIX. 
Roma, 1900, S. 555. 

Canaval, R. Mineralogische Mitthei- 
lungen aus Kärnten II. 'Bleiglanz- 
vorkommen von Treffen bei Villach, 
Bleiglanzvorkommen von Kiems 
zwischen Sachsenburg und Lind im 


Drauthale, Bleiglanzvorkommen in 
Gross-Fragant, Bleiische Erze von 
Moosburg, Haematitvorkommen im 


Waidischthale, Kupfervorkommen im 
Zleinitz-Graben, Erzvorkommen im 
Leoben-Graben bei Gmünd, Bitu- 
minöser Schiefer in den Gailthaler 
Alpen, Lignit von Feistritz a./Geil, 
Torf von Buchscheiden. Carinthia. II. 
Klagenfurt, 1900, 8. 21. 


Canayal, R. Zur Kenntnis der Gold- 
vorkommen von Lengholz und Siflitz 
in Kärnten. Carinthia. II. Klagenfurt, 
1900, 8. 161, 210. 

Cohen, E. Meteoreisen-Studien, X. 
Annalen d. k. k. naturhist. Hof- 
museums, XV., Nr. 1. Wien, 1900, 
S. 74. 


Commenda, H. Materialien zur Geo- 
gnosie Oberösterreichs. 58. Jahres- 
Bericht des Museum Francisco- 
Carolinum nebst 52. Lief. d. Beiträge 
zur Landeskunde von Oesterr. ob d. 
Enns. Linz, 1900. 


Cvijic, J. Morphologische und Glaciale 
Studien aus Bosnien, der Hercegovina 
und Montenegro. Abhandl. d. k. k 
geograph. Gesellsch., II. Wien, 1900, 
Neubesandp: 


Dathe, E. Bemerkungen zum schlesisch- 
sudet. Erdbeben. LXXVI. Jahresber. 
d. schles. Gesellsch. f. vaterl. Cultur. 
Breslau, 1899, II, S. 7. 

Dery, C. Ungarns Kohlenbergehau. „Aus 
dem Pester Lloyd“. Montan-Zeitung. 
Graz, 1900. $. 189. 

Diener, C. Ueber den Einfluss der 
Erosion auf die Structur der südost- 
tirolischen Dolomitstöcke. Mitth. d. 

. k. geograph. Gesellsch., XLIIl. 
Wien, 1900, 8. 25. 

Diener, C. Die triadische Cephalopoden- 
Fauna der Schiechling-Höhe bei Hall- 
statt. Beiträge zur Palaeontologie 
Oesterreich-Ungarns etc. Bd. XII. 
Wien, 1900. Mit 3 Taf. 


1900 


Diener, C. Neue Beobachtungen über 
Muschelkalk-Cephalopoden des süd- 
lichen Bakony. Aus dem palaeonto- 
logischen Anhang in dem I. Theil 
des I. Bandes der Resultate der 
wissenschaftlichen Erforschung des 
Balaton-Sees. Budapest, 1900. Mit 1 
Tafel. 


Diener, €. Neue Cephalopodenfunde 
im Ammonitenhorizont des Muschel- 
kalkes der Kaminspitzen bei Innsbruck. 
Verhandl. d. k. k. geol. R.-A. 1900, 
S. 2u8. 

Diener, €. Ueber die stratigraphische 
Stellung der Krimmler Schichten. 
Verhandl. d. k. k. geol. R.-A. 1900, 
= 313: 


Diener, €. Einige Bemerkungen über 
die stratigraphische Stellung der 
Krimmler Schichten und über den 
Tauerngraben im Oberpinzgau. Jahrb. 
d. k. k. geol. R.-A. L. Bd., Wien, 
1900, S. 383. 

Dlabat, J. Studien über die Probleme 
der Erdgeschichte. Jungbunzlau, 1901. 


Döll, Ed. Pyrolusit nach Rhodonit, 
Quarz nach Rhodonit, Limonit nach 
Karpholith, drei neue Pseudomor- 
phosen, Verhandl. d. k. k. geol. R.-A. 
1900, S. 372. 

Domsch, P. Gletscherbeobachtungen in 
den Zillerthaler Alpen. Mitth. d. 
Deutsch. u. Oesterr. Alpenvereines. 
München— Wien, 1900, S. 224. 


Enderle, J. Ueber eine anthracolitische 
Fauna von Balia Maaden in Klein- 
asien. Beitr. z. Palaeontologie und 
Geologie Oesterreich-Ungarns und des 
Orientes. XIII. Wien, 1900, S. 49. 


Engelhardt, H. Ueber Tertiärpflanzen 
aus Bosnien. Verhandl. d. k. k. geol. 
R.-A. 1800, S. 187. 


Finsterwalder, F. Blümke’s und Hess’ 
neue Gletscherstudien. Mitth. d. 
Deutsch. u. Oesterr. Alpenvereines. 
München— Wien, 1900, S. 271. 


Forchheimer, Ph. Die Brunnen der 
Brauerei in Ottakring. Zeitschr. d. 
Oesterr. Ing.- u. Archit.-Vereines, LIl. 
Wien, 1900, S. 693. 

Frech, F. Lethaea geognostica, 1. 
(Lethaea palaeozoica.) 2. Bd., 3. Lief. 
Die Dyas. Stuttgart, 1901. 


Frech, F. Ueber das Rothliegende an 
der schlesisch-böhmischen Grenze. 
Centralblatt f. Min. etc. (Neues 
Jahrb. etc.) Stuttgart 1900, S. 337. 
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Friedberg. Dr. W. Elephas primigenius, 
(Notiz über einen Fund desselben in 
der Gegend von Rzeszow.) Kosmos, 
Lemberg 1900. | 

Fritzsch, M. Gletscherbeobachtungen 
im Adamello- und Ortlergebiete und 
in den westlichen Theilen der Oetz- 
thalergruppe. Mitth. d. Deutsch. u. 
Oesterr. Alpenvereines. München— 
Wien. 1900, S. 103, 115. 

Fncehs, Th. Beitrag zur Kenntnis der 
Tertiärbildung von Eggenburg. An- 
zeiger d. k. k. Akad. d. Wiss. 1900, 
Wien, S. 288. 

Fuchs, Th. Kritische Bemerkungen zu 
Dr. Natterer's „Chemisch-geologischen 
Tiefseeforschungen“. Mitth. d. k. k. 
geograph. Gesellsch, XLIIL Wien, 
1900, S. 110. 

Fuchs, Th. Ueber eine transversale 
Schieferung im Werfener Schiefer. 
Neues Jahrb. f. Min. ete., 1900, I. Bd. 
Stuttgart. Briefl. Mitth. S. 141. 


Geyer, &. Ueber die geologischen und 
hydrologischen Verhältnisse der Um- 
gebung von Urfahr im Hinblicke auf 
eine städtische Wasserleitung. Bericht 
über die Wasserversorgung der Stadt 
Urfahr. Urfahr, 1900. 

Geyer, 6. Ueber die Verbreitung und 
stratigraphische Stellung der schwar- 
zen Tropites-Kalke bei San Stefano 
in Cadore. Verhandl. d. k. k. geol. 
R.-A. 1900, S. 355. 

Geyer, 6. Zur Kenntnis der Trias- 
bildungen von Sappada, San Stefano 
und Auronzo in Cadore. Verhandl. 
d. k. k. geol. R.-A. 1900, S. 119. 

Götting. Ueber den Goldbergbau am 
Roudny bei Wlaschin in Böhmen. 
Berg- u. Hüttenmänn. Zeitung LIX. 
Leipzig, 1900, S. 283 u. 307. 

Gorjanovic-Kramberger, K.Dr., Der 
palaeolithische Mensch und seine Zeit- 
genossen aus dem Diluvium von 
Krapina in Croatien. Mitth. d. anthrop. 
Gesellsch. in Wien 1899, 

Gorjanovic-Kramberger, K. Dr. Geolo- 
eaijske i hydrografijsske crtice sa 
Velebita. (Geologische und hydro- 
graphische Notizen aus dem Velebit.) 
Glasnik des kroatischen naturwiss. 
Vereins. Agram, 1900. 

Gränzer. J. Beiträge zur Geologie der 
Umgebung Reichenbergs. Mitth. a. d. 
Vereine d. Naturfreunde. Reichenberg, 
1900, 8. 11. 

Grimmer, Joh. Einsendung neuer Pe- 
trefactenvorkommnisse tertiären Alters 
aus der Umgebung von Tesanj in 
Bosnien. Verhandl. d. k. k. geol. R.-A. 
1900. 8. 341. 


434 


Gürich, &. Nachträge zum Palaeozoicum 
des polnischen Mittelgebirges. Neues 
Jahrb. f. Mineralogie etc., XIII. Bei- 
lage-Band. Stuttgart, 1900, 8. 331. 


Häusing. Resultate der neuen Auf- 
schluss-Arbeiten der Grube Silber- 
leithen im Liegenden der Wasserkluft 
(Bieberwies, Tirol). Oesterr. Zeitschr. 
f. Berg- u. Hüttenwesen 48. Wien 1900, 
S. 67. 

Hibsch, J. Beiträge zur Geologie des 
böhmischen Mittelgebirges. Il. Die 
Eruptionsfolee im böhmischen Mittel- 
gebirge im Vergleiche zur Eruptions- 
folge anderer vulkanischer Gebiete. 
Tschermak’s Min. u. petrogr. Mitth., 
XIX. Bd. Wien, 1900, S. 489. 

Hinterlechner, Dr. K. Vorläufige Mit- 
theilungen über die Basaltgesteine in 
Ost-Böhmen. Verhandl. d. k. k. geol. 
R.-A. 1900, S. 110. 

Hinterlechner, Dr. K. Ueber Basaltge- 
steine aus Ostböhmen. Jahrb. d. k. E. 
geol. R.-A., L. Bd. Wien, 1900, S. 469. 


Hoefer, H. Zur Geologie der Erdoeles. 
Oesterr. Zeitschr. f. Berg- u. Hütten- 
wesen. 48. Wien, 1900, 8.525. Vortrag.) 

Hofmann, A. Fossilreste aus dem süd- 
mährischen Braunkohlenbecken bei 
Gaya. Jahrb. d. k. k. geol. R.-A., L. Bd. 
Wien, 1900, 8. 47. 

Holler, A. Ueber die Fauna der Meeres- 
bildungen von Wetzelsdorf bei Pre- 
ding in Steiermark. Mitth. d. Natur- 
wiss. Vereines f. Steiermark, Jahre. 
1899. Graz, 1900, 8. 3. 


Holobek, J. Der Erdwachsbergbau in 
Galizien und die neuen Bergpolizei- 
vorschriften für denselben. Bericht 
des k. k. Ackerbau-Ministeriums, ab- 
gedruckt in Montan-Zeitung. Graz, 
1900. 8. 105 ff. 

Horusitzky, H. Die agro-geologischen 
Verhältnisse der Gemarkungen der 
(Gemeinden Muzsla und Bela. Mitth. 
a. d. Jahrb. d. kgl. ung. geol. A. XII. 
Budapest, 1900, S. 227. 

Horusitzky, H. Die hydrographischen 
und agro-geologischen Verhältnisse 
der Umgebung v. Komärom (Komorn). 
Mitth. a. d. Jahrb. d. kel. ung. geol. 
A. XIII. Bd., 2. Heft. Budapest, 1900. 


Huber, 0. v. Beitrag zu einer geolo- 
gischen Karte des Fleimser Eruptiv- 
gebietes. Jahrb. d. k. k. geol. R.-A., 
L. Bd. Wien, 1900, 8. 395. 

Huber, H. Ueber die Klüftigkeit des 
Jenschkengebirges. Mitth. a. d. Ver- 
eine d. Naturfreunde. Reichenberg, 
1900, 8.1. 


Verhandlungen. 
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Jelinek, A. Rula granatickä z okoli 
Täbora. (Granatführender Gneis aus 
der Umgebung von Tabor). Vestnik 
d. kgl. böhm. Gesellsch. d. Wissensch. 
in Prag, 1899. 

John, €. v. Ueber einige neue Mineral- 
vorkommen aus Mähren. Verhandl. 
d. k. k. geol. R.-A. 1900, 8. 335. 


Katzer, F. Das Eisenerzgebiet von 
Vares in Bosnien. Berg- u. Hüttenmänn. 
Jahrb., XLVIIl. Bd. Wien, 1900, S. 99. 

Katzer, F. Die Hauptzüge des geolo- 
gischen Aufbaues des Majevica-Ge- 
birges und der Umgebung von Dolnja- 
Tuzla in Bosnien. Centralbl.f. Min. ete. 
(Neues Jahrb. ete.) Stuttgart, 1900, 
S. 218. 

Katzer, F. Ueber die Grenze zwischen 
Cambrium und Silur in Mittelböhmen. 
(Separat. aus: Sitzungsberichte der 
kgl. böhm. Gesellsch. d. Wissensch., 
math.-naturw. Cl., 1900.) Prag. 1900. 

Katzer, F. Entgegnung auf Herrn Dr. 
J. F. Pompeckj'’s „Bemerkungen“ in 
Verhandlungen 1900, Nr. 11 und 12, 
S. 304. Verhandl. d. k. k. geol. R-A. 
1900, 8. 370. 

Kerner, F. v. Die Beziehungen des Erd- 
bebens von Sinj am 2. Juli 1898 zur 
Tektonik seines pleistoseisten Gebietes. 
Jahrb. d. k. k. geol. R.-A., L. Bd. Wien, 
1900, 8.1. 

Kerner, Dr. F. v. Die Ueberschiebung 
bei Trau (Dalmatien). Verhandl. d. 
k. k. geol. R.-A. 1900, 8. 63. 

Kispatic, M. Die krystallinischen Ge- 
steine der bosnischen Serpentinzone. 
Wissensch. Mitth. aus Bosnien und 
der Hercegovina. Bd. VII., 1900.) Wien, 
C. Gerold’s Sohn. 

Knett, J. Partielle Perimorphose am 
Calcit. Centralbl. f. Min. etc. (Neues 
Jahrb. etc.) Stuttgart, 1910, INr. 4, 
So Hilger 

Kneit, J. Zur Kenntnis der Beein- 
flussung der Teplitzer Urquelle durch 
das Lissaboner Erdbeben. Sitzungsber. 
d. Deutschen naturw.-med. Vereines 
„Lotos“. N. F. XIX. Prag, 1899, S. 320. 

Koch, A. Die jüngeren Tertiärbildungen 
des siebenbürgischen Beckens. Math.- 
naturwissensch. Berichte aus Ungarn, 
XVI. Budapest, 1899, S. 59. 

Koch, A. Modell eines geologischen 
Profiles der Kleinzeller Terrasse. 
Földtani Közlöny, XXIX. Budapest, 
1899. 8. 121. 

Kocsis, J. Beiträge zu den geologischen 
Verhältnissen der alttertiären Schich- 
ten des Bück-Gebirges. Suppl. zu Föld- 
tanı Közlöny, XX’C Budapest, 1900, 
S. 181, 


1900 


Koechlin, R. Ein neuer Bornitfund 
und andere Funde aus dem Mellitz- 
graben. Tschermak’s Min. u. petrogr. 
Mitth., XIX. Bd. Wien, 1900 (Notiz), 
S. 341. 

Koechlin, R. Ueber ein neues Vor- 
kommen von farblosem Titanit. Tscher- 
mak’s Min. u. petrogr. Mitth., XIX. Bd. 
Wien, 1900 (Notiz), S. 342. 

Koechlin, R. Ueber Glauberit vom 
Dürnberge bei Hallein. Annalen d. 
k. k. naturhistor. Hofmuseums, 1900, 
Bd. XV, Nr. 2, S. 149. 

Koechlin, R. Ueber Simonyt und Glau- 
beritkrystalle von Hallstatt. Annalen 
d. k. k. naturhistor. Hofmuseums, 
Bd. XV. Wien, 1900, S. 103. 

Kövesligethy, R. v. (Geometrische 
Theorie der Erdbeben. Supplem. zu 
Földtani Közlöny, XXX. Budapest, 
1900, S. 120. 

Kolbe, J. Ein Ausflug zu den Goldberg- 
werken in Bräd und Boieza. Jahrb. d. 
Siebenbürg. Karpathen-Vereines, XX. 
Hermannstadt, 1900, 8. 1. 

Kriz, M. & F. Koudelka. Prüvodce do 
moravskych jeskyn. Dil I. Punkva, 
Macocha, Sloup, Holstyn, Ostrov, 
Vilimovice, a na Harbechu. [Führer 
in die mährischen Höhlen. Theil I.) 
Zdänice - Vyikov [Steinitz - Wischau], 
typ. J. Hona, 1900. 

Kornhuber, A. Geologisches aus dem 
Granitterrain bei Ratschdorf und St. 
Georgen. Verhandl. d. Ver. f. Natur- 
u. Heilkunde in Pressburg, 1899. Press- 
burg, 1900, S. 53. 

Kornhuber, A. Ueber die Thonschiefer 
bei Mariathal in der Pressburger Ge- 
spannschaft. Verhandl.d. Ver. f. Natur- 
u. Heilkunde in Pressburg, 1899. Press- 
burg, 1900, S. 38. 

Kossmat, Dr. F. Das Gebirge zwischen 
Idria und Tribusa. Verhandl. d. k. k. 
R.-A. 1900, S. 65. 


Kramer, E. „Terra rossa“ und „Eisen- 
säuerlinge* des Karstes. Mitth. d. 
Musealvereines für Krain, XIII. Lai- 
bach, 1900, S. 77. 

Kratochvil, Josef. O nekterych massiv- 
nich horninäch z okoli Nov&ho Knina. 
(Ueber einige Massivgesteine aus der 
Umgebung von Neu-Knin.) Vestnik d. 
kgl. böhm. Gesellsch. d. Wiss. in Prag, 
1900. 

Krejti, Dr. A. Dalsi poznämky o ne- 
kterych minerälech piseckych. (Weitere 
Notizen über einige Mineralien aus 
der Umgebung von Pisek.) Vestnik 
d. kgl. böhm. Gesellsch. d. Wiss. in 
Prag, 1899. 
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Laube, &. Säugethierzähne aus dem 
Basalttuff von Waltsch. Sitzungsber. 
d. Deutsch. naturw.-medic. Vereines 
„Lotos“. N. F. XIX. Prag, 1899, S. 334. 


Laube, @. Die im Auftrage der böhmi- 
schen Sparcasse durchgeführten Vor- 
arbeiten zur Wasserversorgung von 
Prag und seinen Vororten. Mit einer 
Uebersichtskarte. Sitzungsb.d.Deutsch. 
naturw.-medic. Vereines „Lotos“, 1899, 
Nr. 7. Prag, 1899. S. 249. 


Laube, 6. Wasserversorgung von Prag 
und Vororten. Sitzungsber. d. Deutsch. 
naturw.-medic. Vereines „Lotos“. N. F. 
XIX. Prag, 1899, S. 249. 


Laus, H. Die Ergebnisse mineralogischer 
und petrographischer Forschungen in 
Mähren von 1890—1900. Zweiter Be- 
richt d. Clubs f. Naturkunde (Section 
d. Brünner Lehrervereines) f. d. Jahr 
1899. Brünn, 1900, S. 33. 

Linsbauer, K. Der Torf und seine Ver- 
wendung. Mitth. d. Section f. Natur- 
kunde d. Oesterr. Touristen-Club, XII. 
Wien, 1900, 8. 13. 


Lomnicki, A. M. Atlas geologiezny 
Galieyi. (Geologischer Atlas Galiziens.) 
Heft XII. Die Kartenblätter Moseiska. 
Lubaczöw, Plazöw, Jaroslaw, Lezajsk 
sammt Erläuterungen. Krakau, 1900. 

Lomnicki, J. I} miocenski z doliny po- 
toku „Kosaczöwka“ w okoliey Koto- 
myi. (Miocäner Tegel aus deın Thale 
des „Kosaczöwka“ - Baches in der 
Gegend von Kolomea.) Kosmos. Lem- 
berg, 1900. 


Lörenthey. Foraminiferen der Pannoni- 
schen Stufe Ungarns. Neues Jahrb. f. 
Min. etc. Stuttgart, Jahrg. 1900, II. Bd., 
1. Heft, S. 99. 


Longhi, Paolo. Di alcumne Gymnites 
della nuova fauna triassica di Val di 
Pena presso Lorenzago. Atti Soc. 
Veneto-Trentina di scienze naturali. 
Anno 1899. Padova, 1900. 


Lorenz, J.R.v. Liburnau. Entgegnung 
auf Prof. Penck's Bemerkungen über 
alte und neue Lothungen im Hall- 
stätter See. Abhandl. d. k. k. geogr. 
Gesellsch., II. Wien, 1900, Nr. 5. 


Lorenz, J. R.v.Liburnau. Zur Deutung 
der drei. fossilen Fucoidengattungen 
Taenidium, Gyrophyllites und Hydran- 
cylus. Anzeiger d. k. Akad. d. Wiss., 
math.-naturw. Cl. Wien, 1900, 8. 73. 


Lowag, J: Die Eisenstein-Vorkommen 
im nördlichen Mähren und Oesterr.- 
Schlesien. Montan-Zeitung. Graz, 1900. 
3.397 
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Lowag, J. Die Romangrube mit den 
Stilpnomelan-Vorkommen in der Ge- 
meinde Nieder-Mohrau, Bezirk Römer- 
stadt, Mähren. Montan-Zeitung. Graz, 
1901. 8. 59. 


Lowag, J. Das Schwefelkies-Vorkommen 
in Gabel bei Würbenthal, Oesterr.- 
Schlesien. Montan-Zeitune. Graz, 1900. 
S. 475. 


Lozinski, W. Stosunki hydrograficzne 
epoki dyluwialnej w swietle najnow- 
szych badan. (Die hydrographischen 
Verhältnisse während der Diluvial- 
periode im Lichte der neuesten For- 
schungen.) Kosmos. Lemberg, 1900. 


Ludwig, Prof. E. und Dr. Th. Panzer. 
Ueber die Gasteiner Thermen. Tscher- 
mak’s Min. u. petrogr. Mitth., Bd. XIX, 
1900, 8. 470. 


Lürzer, J. v. Bergbau Brennthal bei 
Mühlbach im Pinzgau (Salzburg). 
Oesterr. Zeitschr. f. Berg- u. Hütten- 
wesen, Bd. 48. Wien, 1900, 8. 264. 


Mächa, B. O zilnych horninäch od Za- 
behlie a diabasu od Hodkovicek. (Ueber 
Ganggesteine von Zäab£hlie und Diabas 
von Hodkovitek.) Vestnik d. kgl. böhm. 
Gesellsch. d. Wiss. Prag, 1900. 


Makowsky, A. Der Mensch der Diluvial- 
zeit Mährens mit besonderer Berück- 
sichtigung der in den mineralogisch- 
geologischen Sammlungen der k. k. 
technischen Hochschule in Brünn ver- 
wahrten Objeete. Festschr. d. k. k. 
techn. Hochschule in Brünn zur Feier 
ihres 50jähr. Bestehens. Brünn, 1899. 

Makowsky, A. Ueber den diluvialen 
Menschen von Mähren. Öorrespondenz- 
Blatt d. deutsch. anthrop. Gesellsch. 
Nr. 10, 1899, und Mitth. d. anthrop. 
Gesellsch. in Wien. (Sitzungsberichte.) 
Nr. 1, S. 41, 1900. 

Marinelli, O0. Studi orografici nelle Alpi 
orientali. Bollet. Soc. geografica ital. 
Roma, 1900, 8. 776, 873, 984. 

Martin, F. Untersuchung derAufschlüsse 
der Bahnstrecke Karlsbad—Marien- 
bad, sowie der angrenzenden Gebiete. 
Jahrb. d. k. k. geol. R.-A., L. Bd. 
Wien, 1900, 8. 419. 

Mazelle,E. Erdbebenstörungen zu Triest, 
beobachtet am Rebeur-Ehlert’schen 
Horizontalpendel vom 1. März bis 
Ende December 1899. Anzeiger d. k. 
Akad. d. Wiss, math.-naturw. Cl. 
Wien, 1900, 8. 39. 

Melion, J. Mährens und Oest.-Schlesiens 
Mineralquellen und Curorte, Mitth. 
d. naturw. Vereines in Troppau, VI. 
Troppau, 1900, 8. 222, 


Verhandlungen. 


Nr. 17 u.18 


Melion, J. Das Gold, dessen Vor- 
kommen und Bergbau. Montan- 
Zeitung. Graz, 19 0. 8. 1. 

Melion, J. Streiflichter über den Berg- 
bau in den Sudeten Oesterreichisch- 
Schlesiens. Montan-Zeitung. Graz, 
1900. 8. 601. 

Milch, L. Mineralogische Mittheilungen. 
1. Ueber einen Albit-Zwilling nach 
dem Bavenoer Gesetz von Schmirn 
(Tirol); 2. über Albit-Vierlinge von 
Rettenegg (Rauris) etc. Neues Jahrb. 
f. Min. etc. Stuttgart, 1900, I. Bd., 
S. 152. 

Milch, L. Ueber Kugelbildungen im 
Granitit des Riesengebirges. LXXVI, 
Jahresber. d. schles. Gesellsch. f. 
vaterl. Cultur. Breslau, 1899, II, S. 36. 

Mojsisovics, E. v. Mittheilungen der 
Erdbeben-Commission d. k. Akad. d. 
Wissensch. in Wien. Sitzungsber. d. 
k. Akad. d. Wiss., math.-naturw. Cl., 
CIX, Abth. 1. Wien, 1900, S. 151. 

Müllner, J. Die Seen am Reschen- 
Scheideck. Geograph. Abhandl. von 
A. Penck, VII. Wien, 1900, 1. Heft. 


Natterer, K. Herrn Director Th. Fuchs 
zur Antwort. Mitth. d. k. k. geograph. 
Gesellsch., XLIII. Wien, 1900, 8. 237. 

Neuwirth, V. Ueber ein neues Apo- 
phyllit- und Heulandit-Vorkommen 
im mährischen Gesenke. Tschermak’s 
Min. u. petrogr. Mitth. (Notizen). 
XIX. Bd. Wien, 1900, 8. 336. 

Niezabitowski, E. L. O wyrastaniu 
ostatniego zeba trzonowego w dolnej 
szezece niedzwiedzia jaskiniowego 
(Ursus spelaeus). (Ueber das Wachs- 
thum des letzten Molarzahnes im 
Unterkiefer des Höhlenbären). Ab- 
handl. d. Krakauer Akad. d. Wiss., 
Bd. XV, 1899. 

Niedzwiedzki, J. Przyczynek do geologiüi 
okolicey Krakowa. (Beitrag zur Geo- 
logie der Gegend .von Krakau.) 
Kosmos. Lemberg, 1900. 

Noe, E. Mittheilungen der Erdbeben- 
Commission d. k. Akad. d. Wiss. 
XV. Ber. üb. Erdbeben-Beobachtungen 
in Kremsmünster. Sitzungsber.-d. k. 
Akad. d. Wiss., math.-naturw. Cl, 
CIX. Wien, 1900, 8. 71. 

Nopcsa, Baron F. Dinosaurierreste aus 
Siebenbürgen. Denkschr. d. k. Akad. 
d. Wiss., math.-naturw. Cl., 68. Bd. 
Wien, 1900, 8. 555. 


Oehmichen, H. Die böhmischen Granat- 
lagerstätten und die Edelsteinseife 
des Seufzergründels bei Hinterherms- 
dorf in Sachsen. Zeitschr. f. prakt. 
Geologie. Berlin 1890, S. 1. 


1900 


Oelwein, A. Gewinnung des Grund- 
wassers für die Wasserversorgung von 
Sternberg.und Witkowitz in Mähren. 
Zeitschr. d. Oesterr. Ing.- u. Archit.- 
Vereines, LII. Wien, 1990, Nr. 50, 
S. 753. 

Ogilvie-Gordon, M. M. Rock Struc- 
tures in the Isle of Man and the 
South Tyrol. Nature. LXII, S. 7. 

Ozgilvie-&ordon, M. M. The origin of 
Land-forms through Crust-Torsion. 
The Geographical-Jourmal, XVI. 
London, 1900, S. 457. 

Ogilvie-kordon, M. M. Ueber die 
obere Cassianer Zone an der Falzarego- 
Strasse (Südtirol). Verhandl. d. k. k. 
geol. R.-A. 1900, S. 306. 

Ogilvie-&@ordon, M. M. Fauna of the 
upper Cassian. Zone in Falzarego- 
valley, South - Tyrol. Geological 
Magazine, VII. London, 1900, S. 337. 

Oppenheim, P. Die Priabona-Schichten 
und ihre Fauna. Palaeontographica 
47. Stuttgart 1900, S. 1. 

Oppenheim, P. Ueber Kreide und Eocän 
bei Pinguente in Istrien. Zeitschr. d. 
deutsch. geol. Gesellsch., 51. Bd., 
II. Hft., Berlin, 1899. Protokolle S. 45. 


Pälfy, M. v. Generalregister der Jahr- 
gänge 1882—1891 des Jahresber. d. 
kgl. ungar. geol. Anst. Publieationen 
d. kgl.ungar. geol.Anst. Budapest,1899. 

Pälfy M. Neuere Beiträge zur Geologie 
des Cserhät. Suppl. zu Földtani 
Közlöny, XXX. Budapest, 1900, S. 177. 


Pelikan, A. Eine Pseudomorphose von 
Granat nach Augit. Sitzungsber. d. 
Deutsch. naturw.-medie. Vereines 
„Lotos*. N. F. XIX. Prag, 1899, S. 342. 


Pelikan, A. Ueber die Zusammensetzung 
des Pyroxens aus dem krystallinischen 
Kalke von Mährisch-Altstadt. Tscher- 
mak's Min. u. petrogr. Mitth., XIX. 
Wien, 1900. (Notiz), S. 338. 

Penck, A. Bemerkungen über alte und 
neue Lothungen im Hallstätter-See. 
Abhandl. d. k. k. geograph. Gesellsch., 
II. Wien, 1900, Nr. 4. 

Penck, A. Die Eiszeitaufder Balkanhalb- 
insel. Zeitschr. „Globus“, LXXVIH. 
Braunschweig, 1900, Nr. 9. 


Penk, A. Geomorphologische Studien 
aus der Herzegowina. Zeitschr. d. 
Deutsch. Oesterr. Alpenvereines, 


XXXI. München, 1900, S. 25. 

Perner, J. Dr. Nomenclatura a syste- 
matick€ postaveni „Barrandovych cey- 
stidei“. (Nomenclatur und systema- 
tische Stellung der Barrandeschen 
Cystideen\. Vestnik d. böhm. Aka- 
demie in Prag, 1900. 
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PetkovSek, J. Die Erdgeschichte Nieder- 
Oesterreichs.. Mit 122 Abbildungen 
und einer Karte. A. Hartleben’s Ver- 
lag Wien, 1899. 

Pic, J. L. Dr. Cechy predhistoricke. 
(Das prähistorische Böhmen.) Bd. 1. 
Prag, 1899. 

Polak, M. Ueber Kalkspathkıystalle 
aus der Umgebung von Prag. Tscher- 
mak’s Mineral. u. petrogr. Mitth., 
XIX. Bd. Wien, 1900, 8. 277. 

Pompeckj, Dr. J. F. Bemerkungen zu 
Dr. Friedrich Katzer: „Ueber die 
Grenze zwischen Cambrium und Silur 
in Mittelböhmen“. Verhandl. d.k.K. 
geol. R.-A. 1900, 8. 304. 

Popovici-Hatzeg, V. Contribution a 
l’&tude de la faune du cer6tace sup6- 
rieur de Roumanie. Environs de Cam- 
pulung et de Sinaia. Memoires Socidte 
geologique de France (Pal&ontologie), 
tom. VIIL, £. III. Paris, 1899. 

Prinzinger, H. Nachträge zu den „geo- 
logischen Streifzügen‘, Mitth. der 
Gesellsch. f. Salzburger Landeskunde, 
XL. Salzburg, 1900, S. 116. 


Prochäzka, Vlad. Jos. Prehled litera- 
tury mineralogicko - palaeontologick6& 
Cech, Moravy a Slezska za rok 1897. 
(Uebersicht der mineralogisch-palaeon- 
tologischen Literatur von Böhmen, 
Mähren und Schlesien für das Jahr 
1897.) Prag, 1899. Verlag d. böhm. 
Akademie. 


Przyborski, M. Die Mineralindustrie 
Bosniens und der Hercegowina. Berg-u. 
Hüttenmänn. Zeitung, LIX. Leipzig, 
1900, 8. 516, 526. 

Purkynö, €. R. v. Nyranskä sloj uhelnä 
u Nyran. (Das Nürschaner Kohlen- 
Flötz bei Nürschan.) Rozpravy d. 
böhm. Franz-Josefs Akademie in Prag, 
1899. 


Rainer, L. Die versuchte Unterteufung 
des Hohen Goldberges in der Rauris. 
Zeitschr. d. Oesterr. Ing.- u. Archit. 
Vereines, LII. Wien, 1900, S. 378. 
(V ortrag.) 

Redlich, A. Die Kohlen östlich und 
westlich von Rötschach in Unter- 
Steiermark. Verhandl. d. k. k. geol. 
R.-A. 1900, 8. 353. 

Redlich, A. Das Alter der Kohlenab- 
lagerungen östlich und westlich von 
Rötschach in Südsteiermark. Jahrh. 
d. k. k. geol. R.-A., L. Bd. Wien, 1900, 
S. 409. 

Redlich, A. Die sogenannten Granu- 
lite des nördlichen Böhmerwaldes. 
Tschermak’s Mineral. u. petrograph. 
Mitth., XIX. Wien, 1900. 8. 207. 
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Reis, O0. Coelacanthus Lunzensis Teller. 
Jaarb. d.k. k. geol. R.-A., L. Bd. Wien, 
1900, 8. 187. 

Remes, Dr. M. Die Höhlen im Devonkalke 
von Öernotin bei Mähr.-Weisskirchen. 
Verhandl. d. k. k. geol. R.-A. 1900, 
S. 106. 

Richthofen, F. v. Vorlage der beiden 
ersten Lieferungen der geologischen 
Karte der österr. Monarchie (Auszug). 
Zeitschr. Deutsche geol. Gesellsch., 
51. Bd. II. Heft. Berlin, 1899. Proto- 
kolle S. 28. 


Rosiwal, A. Der Elbedurchbruch durch 
das Nordwestende des Eisengebirges 
bei Elbeteinitz. Verhandl.d. k. k. geol. 
R.-A. 1900, 8. 151. 

Roth, L. v. Telegd. Resultat der Boh- 
rungen auf Petroleum bei Zsibö- 
Szamos-Udvarhely. Földtany-Közlöny, 
XXI. Budapest, 1900, 8. 246. 


Rothpletz, A. Erläuterungen zu der 
geologischnn Excursion auf die Seiser- 
Alpe und den Schlern. Zeitschr. d. 
Deutsch. u. geol. Gesellsch , 51. Bd., 
IV. Heft. Berlin, 1899. Protokolle, 
S. 705. 

Rothpletz, A. Bericht über die Excur- 
sion nach Südtirol. Zeitschr. Deutsche 
geol. Gesellsch., 51.Bd., IV.Heft. Berlin, 
1899. Protokoll, S. 121. 

Rothpletz, A. Geologische Wanderungen 
im Rhätikon. Zeitschr. d. Deutsch. u. 
Oesterr. Alpenverein, XXXI. München, 
1900, 8. 42. 

Rothpletz, A. Ueber den Rhätikon und 
die grosse rhätische Ueberschiebung. 
Zeitschr. d. Deutsch. geol. Gesellsch., 
51. Bd. Berlin, 1899. 1Il. Heft, Proto- 
kolle. S. 89. 

Ryba, Fr. Beitrag zur Genesis der 
Chromeisenerzlagerstätte bei Kraubat 
in Obersteiermark. Zeitschr. f. prak- 
tische Geologie, VIII. Jahrg., 11. Hft., 
SB SB 

Ryba, Fr. Ueber ein neues Megaphytum 
aus dem Miröschauer Steinkohlen- 
becken. Sitzungsber. d. kgl. böhm. 
Gesellsch. d. Wiss., math.-naturw. Cl., 
1899. Prag, 1900, Nr. X. 


Salomon, W. Können Gletscher im an- 
stehendem Fels Kare, Seebecken und 
Thäler erodiren? Neues Jahrb. f. Min. 
etc. Stuttgart, Jahrg. 1900, II. Bd., 
S. 117. 

Salomon, W. Neue Bemerkungen zu 
den von A. Cathrein gegen mich ge- 
richteten Angriffen. Zeitschr. der 
Deutsch. geol. Gesellsch., 52. Berlin, 
1900, 8. 183. 
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Sauer, J. Ueber das Rossitzer Kohlen- 
revier. Zeitschr. Oesterr. Ing.- u. Archit. 
Ver., LII. Wien 1900. S. 746. (Vortrag. 

Schafarzik, F. Bericht über den von 
der Ungarischen geologischen Gesell- 
schaft vom 2.—7. Juli 1899 in’s sieben- 
bürgische Erzgebirge veranstalteten 
Ausflug. Suppl. zu Földtani Közlöny, 
XXX. Budapest, 1900, 8. 97. 

Schafarzik, F. Ueber das Erdbeben von 
Vinga. Suppl. zu Földtani Közlöny, 
XXX. Budapest, 1900, 8. 134. 

Schellwien, E. Die Fauna der Trogkofel- 
schichten in den karnischen Alpen und 
den Karawanken. I. Brachiopoden. 
Abhandl. d. k. k. geol. R.-A., Bd. XVI. 
Wien, 1900, Heft 1. 

Schlosser, Max. Parailurus anglicus und 
Ursus Böckhii aus den Ligniten von 
Baröth-Köpeez. Mitth. a. d. Jahrb. d. 
kgl. ungar. geol. Gesellsch., XIII. Bd., 
2. Heft. Budapest, 1899. 

Schröckenstein, F. Studien über Silicat- 
Massengesteine. Sitzungsber. d. kgl. 
böhm. Gesellsch. d. Wiss., math.- 
naturw. C]., 1899, Nr. XXXI. Prag, 
1900. 

Schubert, R. J. Der Olavulina Szaböi- 
Horizont im oberen Val di Non (Süd- 
Tirol). Verhandl. d. k. k. geol. R.-A. 
1900, 8. 79. 

Schubert, R. J. Zum Vorkommen von 
Melanopsis Martiniana im marin-medi- 
terranen Tegel von Wolfsdorf (Nord- 
Mähren). Verhandl. d. k. k. geol. R.-A. 
1900, 8. 143. 


Schubert, R. J. Ueber Oligocänbildun- 
gen aus dem südlichen Tirol. Verhandl. 
d. k. k. geol. R.-A. 1900, S. 370. 


Schubert, R. J. Ueber eine neuent- 
deckte Höhle bei Koneprus (Beraun). 
Sitzungsber. d. Deutsch. naturw.-medic. 
Vereines f. Böhmen „Lotos“, Nr. 5. 
Prag, 1900. 

Schubert, R. J. Flabellinella, ein neuer 
Mischtypus aus der Kreideformation. 
Zeitschr. d. Deutsch. geol. Gesellsch., 
LII. Bd. Berlin, 1900, S. 551. 


Schubert, R. J. Die miocäne Foramini- 
ferenfauna von Karwin (Oesterreich.- 
Schlesien). Sitzungsber. d. Deutsch. 
naturw.-medic. Vereines für Böhmen 
„Lotos“, 1899, Nr. 6, S. 1—36. 

Schubert, R. J. Chondrites Moldavae 
Schub., ein Algenrest aus dem böhmi- 
schen Obersilur. Neues Jahrb. f. Min. 
ete., Stuttgart, 1900, I. Bd. S. 129. 

Seeland, F. Der Möll-Pegel in Heiligen- 
blut. Mitth. d. Deutsch. u. Oesterr. 
Alpenvereines. München-Wien, 1900, 
S. 215. 


1900 


Seidl, F. Nochmals über die Bildungs- 
weise der „terra rossa“ des Karstes. 
Mitth. d. Musealvereines ft. Krain, XII. 
Laibach, 1900, S. 139. 


Siegmeth, K. Wanderungen im sieben- 
bürgischen Erzgebirge und im Bihar- 
Kodru-Gebirge. Jahrb. d. Ungar. Kar- 
pathen-Vereines, XXVII. Iglö, 1900, 
Bu 8: 


Simäk, Dr. J. W. Jan Kusta. (Johann 
Kusta’s Biographie.) Jahresber. d. k. k. 
böhm. Neustädter Realschule in Prag 
f. d. Jahr 1899— 1900. 

Slavik, Dr. Fr. Mineralogie roku 1899. 
(Mineralogie des Jahres 1899.) Vestnik 
d. böhm. Franz Josefs-Akademie in 
Prag, 1900, Jahrg. IX. 


Slavik, Dr. Fr. Poznämky o porfyru 
Podkozäkovsk&m. (Bemerkungen über 
Porphyr aus der Umgebung von Ko- 
zäkov.) Rozpravy d. böhm. Franz 
Josefs-Akademie. Prag, 1900. 


Slavik, Dr. Fr. Slidnaty diabas u 
PriSednice u Zbiroha. (Glimmer-Diabas 
bei Pfisednitz bei Zbirau.) Rozpravy 
d. böhm. Franz Josefs-Akademie. Prag, 
1900. 

Smyöka, Prof. Franz. Bericht über das 
erste in Mähren (bei Alt-Belä in der 
Nähe von Mähr.-Ostrau) aufgefundene 
Meteoreisen. Verhandl. d. naturforsch. 
Vereines in Brünn, 1899, Bd. XXX VII. 


Söhle, Dr. U. Geologisch-palaeontolo- 
gische Verhältnisse aufder Insel Lesina. 
Verhandl. d. k. k. geol. R.-A. 1900, 
S. 9. 

Söhle, Dr. U. Geognostisch-palaeonto- 
logische Beschreibung der Insel Lesina. 
Jahrb. d.k. k. geol. R.-A., L. Bd. Wien, 
1900, S. 33. 

Söhle, Dr. U. Vorläufiger Bericht über 
die geologisch-palaeontoiogischen Ver- 
hältnisse der Insel Brazza. Verhandl. 
d. k. k. geol. R.-A. 1900, 8. 185. 


Söhle, Dr. U. Das Asphalt-Vorkommen 
auf der Insel Brazza in Adria (Dal- 
matien). Montan-Zeitung. Graz 1900. 
S. 235. 

Stache, Dr. &. Jahresbericht des Direc- 
tors der k. k. geologischen Reichs- 
anstalt für 1899. Verhandl. d. k. k. 
geol. R.-A. 1900, 8. 1. 


Stache, Dr. 6. Zur Erinnerung an die 
Jubiläumsfeier der k. k. geologischen 
Reichsanstalt. Verlag d. k. k. geol. 
R.-A. Wien, 1900. 

Suess, Dr. F. E. Eine Bemerkung über 
die Einwirkung des Erdbebens von 
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Lissabon auf die Thermalquellen von 
Teplitz. Verhandl. d. k. k. geol. R.-A. 
1900, S. 55. 4 


Suess, Dr. F. E. Die Herkunft der 
Moldavite und verwandter Gläser. 
Jahrb. d. k. k. geol. R.-A., L. Bd. 
Wien, 1900, 8. 193. 


Suess, Dr. F. E. Contact zwischen Syenit 
und Kalk in der Brünner Eruptivmasse, 
Verhandl. d. k. k. geol. R.-A. 1900, 
S. 374. 


Supan, A. Die Erdbebenforschung in 
Oesterreich. Petermann’s Mittheilun- 
gen, XLVI. Gotha, 1900, S. 143. 


Szajnocha, W. Kilka stöw o nowych 
odstonieciach pod klimezakiem kolo 
Bielska. (Einige Worte über neue 
Aufschlüsse in der Nähe des Klimezak 
bei Bielitz.) Kosmos. Lemberg, 1900. 


Szombatlıy, Josef. Bemerkungen zu 
den diluvialen Säugethierknochen aus 
der Umgebung von Brünn. Mitth. d. 
anthrop. Gesellsch. in Wien, 1899. 


Tarnuzzer Chr. & A. Bodmer-Beder. 
Neue Beiträge zur Geologie und Petro- 
graphie des östlichen Rhätikon. Jahres- 
bericht d. Naturf. Gesellsch. Grau- 
bündens, XLII. Chur, 1899, S. 43. 


Teisseyre, Dr. W. Atlas geologiezny 
Galieyi (Geologischer Atlas Galiziens). 
Heft VIII. Die Kartenblätter Zalozce, 
Tarnopol, Podwoloczyska, Trembowla, 
Skalat-Grzymalöw, sammt Erläute- 
rungen. Krakau, 1900. 

Tietze, E. Carl Maria Paul (Nekrolog). 
Jahrb. d. k. k. geol. R.-A., L. Bd,, 
Wien 1900, S. 527. 

Tommasi, A. La fauna dei calcari rossi 
e grigi del M. Clapsavon nella camia 
occidentale. Palaeontographica italieca, 
V, 1899. Pisa, 1900, 8. 1. 

Tornquist, A. Neue Beiträge zur Geo- 
logie und Palaeontologie der Um- 
gebung von Recoaro und Schio im 
Vicentin. Ill. Der Spitzkalk. Zeitschr. 
d. Deutsch. geolog. Gesellsch., 51. Bd., 
Heft 3. Berlin, 1899, S. 340. 


Tornquist, A. Neue Beiträge zur Geo- 
logie und Palaeontologie der Um- 
gebung von Recoaro und Schio (im 
Vicentin). IV. Die Sturiakalke (Trino- 
dosus-Niveau). Zeitschr. d. Deutsch. 
geo]. Gesellsch., 52. Berlin, 1900, 8.118. 


Tornquist, A. Eine Neubenennung des 
Ceratites subnodosus (Münst.) Torn- 
quist. Centralblatt f. Mineralogie ete. 
(Neues Jahrb.) Stuttgart, 1900, Nr. 3, 
S. 92. 
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Toula, F. DieErosionsformen desGranites 
und die vorgeschichtlichen Stein- 
denkmäler. Verhandl. d. Ver. f. Natur 
u. Heilkunde in Pressburg, N. F. XI, 
Jahrg. 1899. 8. 66. 1900, 

Toula, F. Lehrbuch der Geologie; ein 
Leitfaden für Studirende. Wien, A. 
Hölder, 1900. Atlas (30 Taf. u. geol. 

. Karten. 

Trampler, R. Die Michaelsgrotte bei 
Holstein im mährischen Karst. Mitth. 
d. Sect.. £. Naturkunde d. Oe. T.-C., 
XII. Wien, 1900, 8. 2. 


Treitz, P. Eintheilung der Bodenarten. 
Suppl. z. Földtani Közlöny, XXX. 
Budapest, 1900, 8. 187. 


Uhlig, V. Abwehrende Bemerkungen 
zu R. Zuber’s „Stratigraphie der kar- 
pathischen Formationen“. Verhandl. 
d. k. k. geol. R.-A. 1900, 8. 37. 


Uhlig, V. Die Geologie d. Tatragebirges, 
II. Denkschr. d. k. Akad. d. Wiss., 
math.-naturw. Cl., 68. Bd. Wien, 
1900, 8. 1. 

Uhlig, V. Geologische Karte des böh- 
mischen Mittelgebirges. Petermann’s 
Mitth., 46. Gotha, 1900, 8. 290. 

Uhlig, V. Ueber die Cephalopodenfauna 
der  Teschener und Grodischter 
Schichten. Anzeiger d. 'k. Akad. d. 
Wiss. Wien, 1900, S. 235. 

Uhlig, V. Ueber eine unterliasische 
Fauna aus der Bukowina. Abhandl. 
d. deutsch. naturw.-medic. Ver. für 
Böhmen „Lotos“, I. Bd., 1. Hft. Mit 
1 Taf.. Prag, 1900: 

Uhlig, V. Wilheln? Waagen (Nekrölög). 
Centralbl. f. Min\"ete. (Neues Jahrb.) 
Stuttgart, 190048. 380. 


Vacek, M. Ueber einige Säugethierreste 
vom Eichkogel bei Mödling. Verhandl. 
d. k. k. geol. R.-A. 1990, 8. 189. 


Vacek, M. Ueber Säugethierreste der 
Pikermifauna vom. Eichkogel bei 
Mödling. Jahrb. d.'k. k. geol. R.-A. 
1900, Bd. L., Hft. 1: 

Vacek, M. Skizze eines geologischen 
Profiles durch den steirischen Erzberg. 
Jahrb. d.k. k. geol. R.-A., L. Bd. Wien 
1900. S. 23. 


Weinschenk, E. Zur Kenntnis der 
Graphitlagerstätten. Abhandl. d. math.- 
phys. Cl. d. kgl. bair! Akad. d. Wiss., 
XIX. Bd. München, 1899, S. 509. 

Weinschenk, E. Die Graphitlagerstätten 
der Steiermark. Zeitschr. f. prakt. Geo- 
logie, Jahrg. 1900, Heft 2, S. 36. 
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Weinschenk, E. Das Talkvorkommen 
bei Mautern in Steiermark. Zeitschr. 
f£. prakt. Geologie. Berlin, 1900, 8. 41. 

Wisniowski, F. Szkic geologiezny Kra- 
kowa i jego okolic. (Geologische 
Skizze von Krakau und der Umge- 
bung.) Kosmos. Lemberg, 1900. 


Woldrich, J. N. Geologicko-palaeonto- 
logick& prispevky z kfidoveho ütvaru 
u OÖstrom£fe. (Beiträge zur geologisch- 
palaeontologischen Kenntnis der 
Kreideschichten in der Umgebung 
von Ostrom£r.) Vestnik d. kel böhn. 
Ges. d. Wiss. in Prag. 1899. 


Woldrieh, J. N. Loziste mamutich kosti 
ve Svobodnych Dvorech u Hradce 
Krälove. (Ueber eine Lagerstätte von 
Mamuthknochen in Freihofen bei 
Königgrätz.) Rozpravy d. böhm. Franz 
Josefs-Akademie. Prag, 1899. 

Woldrich, J. N. Piispevky k otäzce o 
vltavinech. (Beiträge zur Moldavit- 
Frage.) Ziva. Prag, 1899. 

Woldrich, J. N. Taboriste diluvialniho 
@loveka ajeho kulturni stupen v Jene- 
rälcee u Prahy a v nekolika dalsich 
nalezistich teskych. (Ueber ein Lager 
des diluvialen Menschen und seine 
Culturstufe in Jeneralka bei Prag, 
sowie an einigen weiteren Fundorten 
Böhmens.) Rozpravy d. böhm. Franz- 
Josefs-Akademie in Prag, 1900. 

Woldrich, J. N. Zpräva 0 podzemni 
detonaci z Melnika v Cechäch dne 
8. dubna 1898. (Bericht über unterir- 
dische Detonation bei Melnik in 
Böhmen am 8. April 1898.) Rozpravy 
d. böhm. Franz-Josefs-Akademie: in 
„Prag, 1899. 
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